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Es ijt zum fünften Mal, hochgeehrte Anwejende, daß unfer Verein 
bier im Norden deg Landes, der freundlichen Einladung der Stadt Bijtri 
folgend, feine Generalverjammlung abhält. Dem Rückſchauenden erjtebt 
in den Bildern, bie bie einzelnen Verſammlungen im Lauf der Jahre 
am jelben Ort bieten, immer wieder ein Stück unjer$ gejamten Lebens, 
ba8 fid) eben aud) in unjern Verſammlungen abjpiegelt. Ein Maientag 
wars im Jahre 1845, al3 der Berein zum erjten Mal bier tagte und 
ein Frühlingshauch belebte nicht nur jene Tage jondern jene ganze Beit. 
Sie ift aud) ung, ben Nachlebenden, in den legten Jahren wieder näher 
getreten mit dem Schwung ihres Strebens, das jüdjfijdje Bolt auf bie 
Höhe der Zeit zu ftellen, Zangverjäumtes nachzuholen, beutjd)en Geijt 
und deutjiche Sitte zum unverlierbaren Befiß und dauernden Erbteil unjers 
Volks zu machen und in heiliger Vaterlandsliebe den Vätern nicht nachzu- 
jtehen. Dieje Stimmungen und Gedanken f(ingen aud) in dem ffeinen Heft 
wieder, ba8 „Zur Erinnerung an Biftrig bei Gelegenheit der Berfammlung 
be8 Vereins für fiebenbürgiiche Landeskunde 1845"? verteilt wurde: 


Seid millfommen traute Brüder! 
Sei millfommen Landes Bund! 
Freundes Herzen treu und bieder 
Grüßen euch mit deutihem Mund. 


e Qi Sie fand am 18. unb 14. Auguft 1897 in Biftrig ftatt, 
* Biftrig, 1845. 


N WE 


Und nad alter deuticher Sitte 
Bieten wir euch gern die Hand: 

„Seid gegrüßt in unjrer Mitte, 
Wirkend für das Baterland.“ 


Und dies Vaterland preift ein andreg Lied: 


Der Ahnen Tugend nie eriterbe, 
Es jtehen feft Gejeg und Redt, 
Und beutjder Sinn und Geift vererbe 
Cid) von Geſchlechte zu Geſchlecht. 
Wohl mir, wohl mir, es ijt mein Vaterland. 


Der Bereinsvorfteher Ober-Landestommifjär J. v. Bedeus eröffnete 
die Verfammlung mit einer Anfprache, in der er einen Rückblick auf bie 
Gejdjid)te von Biftrig warf und die Ziele und Aufgaben des Landes- 
fundevereind den Hörern auéeinanberjebte. Im Laufe der General- 
verjammlung traten 87 neue Mitglieder in :Bijtrig bei. Als jubjtituterter 
Aktuar führte das Ausichußmitglied Joſef Andreas Zimmermann die Feder. 

Nah fünfzehn Jahren tagte der „Berein“ zum zweiten Mal im 
Nösnerland. E3 war im Jahr 1860. Der Abjolutismus der fünfziger 
Jahre hatte abgewirtichaftet, mit dem neu auffteigenden Fonftitutionellen 
Leben, das nicht mehr zu unterdrüden war, trat bie Politi? in ben 
Vordergrund des Tagesinterefjes und jo hat bie Serjammfung in Biftrig 
geradezu eine politiiche Bedeutung gehabt. Mit dem Verfaſſungsleben 
Ding gar eng bie Frage der Union Siebenbürgens mit Ungarn zujammen 
und auf der andern Seite ftand die Frage eines fonjtitutionellen Grop- 
Dfterreich. Den Magyaren im Lande unb in Ungarn lag Alles daran, 
mit den Sachſen und Rumänen Fühlung zu gewinnen, fie für die Union 
zu erwärmen, zu gemeinjamem Vorgehen gegen bie jtaatseinheitlichen 
Beitrebungen zu bewegen. Weit ben Sachjen jollte in Biftrig bei Gelegenheit 
des Vereins angeknüpft werden; eine hervorragende Anzahl magyarijcher 
Gelehrter und Notabilitäten fam — zum erjten und big jet zum legten 
Mal — zu diefer ſächſiſchen Vereinsverſammlung. Da man wußte, was 
dort bevorjtand, berief man bie Vertrauensmänner, bie unter dem Vorſitz 
des Miniſterialrats J. A. Zimmermann damals gerade in Hermannftadt 
an der neuen Sirchenverfafjung arbeiteten, auch auf den Kampfplag 
und Budaker und (9. D. Zeutid) eilten hin. Das Stebetournier, das dort 
mit perbedten Waffen unb doch mit offenem Bifier geführt wurde, ijt 
heute nod) höchſt intereffant. Die maßgebenden jähfiichen Stimmen hatten 
e8 an Entſchiedenheit nicht fehlen laffen, und nah dem erjten Tag jahen 
bie magyariihen Gäjte ihre Miſſion als gejdjeitert an und zogen fid) 
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mad) Kuſchma zurüd. Da fam am zweiten Tag Baron J. Eötvös, ber 
damals daS Land bereijte; der bemog fie noh einmal zurüdzufehren 
und das Spiel begann von neuem, wieder geijtvoll, hie und ba perjönlich 
zugeipigt, aber all bie Reden von Eintracht und Zujammenftehen, vom 
Ende der Sprachverwirrung und Übereinftimmung zur Abwehr von 
Gefahren, — Graf E. Miko war fogar in den Ausjchuß des Landes— 
fundevereing gewählt worden — fonnten bod) die tiefgehenden Meinungs- 
verjchiedenheiten über bie politiiche Entwidelung nicht verbergen. Geblieben 
ijt die Erinnerung an dag geijtoofle Bild Eötvös’: „Die Wiſſenſchaft 
gleicht einem Berg, ben Mehrere von verjchiedenen Seiten er|teigen. Fe 
höher fie jteigen, bejto größer, freier wird ihr Gefichtäfreis, be|to mehr 
nähern fie fid) unb auf bem Gipfel des Berges angelangt, find fie 
beieinander und reichen fid) die Hände. Ich erhebe mein Glas mit 
bem Wunjche, der Himmel führe die beiden Kulturvölfer diefes Landes 
möglichjt bald auf die Spige und laffe fie Hand in Hand, einträchtig 
ber Löjung ihrer gemeinjamen rühmlichen Aufgabe leben. Ein Hoc 
der biedern jüdjfijdjen Nation.” Wenn wir heute den berganfteigenden 
Meg mujtern, jo könnte e8 feinen al3 feien wir jeither bem Gipfel 
nicht nur nicht näher gefommen, johdern alg hätten wir ung weiter von 
ihm entfernt. 

Der Berein, ber 1868 in Biltrig tagte, bot wieder ein andreg 
Bild. Zu bem ältern Bruder, dem Landesfundeverein, hatte fich ber 
jüngere Genofje der Guſtav-Adolf-Verein gefellt, der allmählich in die 
breitern VBolksichichten gedrungen war. Der vor Jahresfrift gewählte 
Biihof D. ©. D. Teutjch hielt bie Feitpredigt, um ihm begann fid) 
die Arbeit beider Vereine zu gruppieren; der Vorſtand des Landeskunde— 
vereiná 3. Zraujd) mar, mit Rücficht auf fein Alter, nicht erichienen. 
Die Kirche trat in unjerm Volksleben mehr in den Vordergrund; mod) 
hatte der jüngfte jchwere politifche Kampf faum begonnen, e8 lag wie 
Gewitterſchwüle in ber Luft, aber bie Deitere Laune fonnte fie nicht 
zurücdrängen, bie in umvergeßlichen Reden auf bem Markt um Pitter- 
nacht eine jauchzende Runde jammelte, die im gajtfreien Haus beim 
perlenden Steiniger die Nacht in den Tag hinein verlängerte. 

Und abermals gerade mad) 15 Jahren hatte der freundliche Ruf 
wieder nad) Biltrig geladen (1883). Wir ftanden im ſchwerſten Kampf 
mitten drin. Noch hallte die Erhebung nach, die durch unjer ganzes Volk 
im Vorjahr (1882) gegangen war, ba in ben erhebenden Schulvereing- 
demonjtrationen einer Welt voll Lüge und Hohn die Antwort deutjcher 
Männer gegeben worden war, daß wir beutjd)e Bürger Ungarns fein 
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und in Treuen am Vaterland und am Volkstum fefthalten wollten. Auch 
aus jenen Tagen [pradj8 zu ung: 


Nun fchließ bid) feft zufammen, du ritterlihe Schar, 
Wohl haft du nicht geahnet jo brüuenbe Gefahr. 


Der Vorftand des Vereins Biſchof D. Teutich zeichnete in einigen 
Strihen den Unterjchied ber Beit, ba der Berein zum erjten Wal in 
Biltrig tagte und den gleichbleibenden Geift in demjelben, der des Tages 
gemeine Mächte zu befiegen im ftande fei und gab dann in ber Denfrede 
auf G. Fr. Marienburg eines jener Charafter- und Zeitbilder, an denen 
das Herz immer wieder fid) erfrijdjem fann, und fnüpfte ba8 Mahnwort 
an jene Tage: vos qui semper unum fuistis esseque debetis indivisi. 

Bierzehn Jahre find jeitBer verfloffen unb zum fünften Mal fiebt 
der Nösnergau die Wanderung nad) Norden, und wie jedes Mal ijt8 
aud) heute: ,e8 giebt das Herz, das Blut fid) zu erkennen“. Den 
Charakter biejer Tage, die Stimmungen der Frauen und Männer, bie 
fie erlebt, zu zeichnen, wird einer jpätern Zeit vorbehalten fein. Aber 
wenn id) fie aus bem Augenblic heraus zeichnen dürfte, jo will mir 
Iheinen, dag Gejdjfedjt, dag in biejen Tagen zum Born der deutjchen 
Wiſſenſchaft und zur Duelle der Religion und an bie Bruft ber Natur 
fid) neigt, einen erquidenben Zug zu thun, ift jo wie bie ihm votare 
gegangen find überzeugt, daß e8 über den wechſelnden Modegötzen des 
Tages und bem, was bie Welle der Zeit heute bringt und morgen 
wegipült, ewige Güter giebt, denen der Menſch zu dienen bejtimmt ijt, 
ober wie das alte Wort lautet: Waffen rojten, Szepter brechen, ber 
Arm des Helden verwejet, wag aber im den Geijt gelegt ijt, das ijt ewig. 

Vieleicht liefert der ftile Gang ber Vereinsarbeit einen neuerlichen 
Deweis dafür. Wir founten bie Briefe Heydendorf3 in einem legten 
Heft (25. Band, 3. Heft) zum Abſchluß bringen, ben VBereingmitgliedern 
aud) das 2. Heft be8 27. Bandes liefern und bie größern Arbeiten des Sieben- 
bürgiich-Jächfiichen Wörterbuch und eines großen numismatischen Werkes 
über bie fiebenbürgischen Münzen weiter fördern, vor allem ben Drud 
des 2. Bandes des llrfunbenbudj8 ber Deutjchen in Siebenbürgen be- 
ginnen, jo daß er in wenigen Wochen vollendet vorliegen wird. An bem 
großen in Vorbereitung befindlichen Wert des öſterreichiſchen und deutschen 
Architektenvereing über das deutjche Bauernhaus konnte der Verein burdj 
Aufnahme unſerer ſächſiſchen Bauernhäufer fidh beteiligen und das 
Korrejpondenzblatt be8 Landesfundevereins Dat, wie bisher, unjere ge- 
jamte wifjenjchaftliche Entwidelung fördernd begleitet und auch in weitern 
Kreiſen freundliche Anerkennung gefunden. 


— 
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Mit Dank und Freude fei auh hier erwähnt, daß ber Hermanns 
ftädter Sparkafjaverein heuer nicht nur feinen gewöhnlichen Beitrag von 
150 fl. bem Berein geipendet, jonbern zur Förderung deg Urkundenbuchs 
nod) 200 fl. gewidmet hat; wenn dag Beilpiel Nachahmung fände, — 
weld eine Förderung unjerer Arbeit und damit idealjten Lebeng könnte 
daraus erwachjen! 

3n dieſes frohe Schaffen wirft immer wieder der Tod feine 
dunfeln Schatten. 

Bon den Ehrenmitgliedern [tarb am 30. Juli in Wien Erzellenz 
Geheimrat Alfred Ritter von Arnetb, der 1819 geboren, feit 1861 Bize- 
direftor, feit 1868 Direktor des Staatsarchivs nicht nur in biejer Stellung 
auch unjerer Diftorijdjen Wifjenjchaft der immer bereite Förderer war, 
jondern vor allem in feiner umfangreichen Geichichte Maria Thereſias 
einem von unjern bedeutendften Volksgenoſſen Samuel Brufenthal ein 
bauernbe8 Denkmal gejeßt und die Kenntnis der fiebenbürgijchen Ge- 
Ihichte im 18. Jahrhundert wejentlich bereichert hat. 

Bon den durch Stiftung bleibenden Mitgliedern rief der Tod 
Eugen Baron Salmen, f. ung. Minifterialrat i. P. und langjähriger 
Neichstagsabgeordneter, am 22. November 1896 ab. Auch fern von ber 
Heimat Hatte er fid) ein warmes Herz unb Intereſſe für unjer geſamtes 
Leben erhalten. Bon den Mitgliedern des Vereins [tarben: Fr. Gund- 
Dart, Otto Herbert, F. Wagner, Fr. Haupt, Fr. Schmidt, und Joſef 
Andreas Zimmermann. 

Der Name des legten braucht nur in einem jächfiichen Kreis genannt 
zu werden, jo fteht ein großes Stück unjerer jüngften Vergangenheit 
lebendig vor unjerer Seele. Da bedarf e3 wohl faum einer Begründung, 
wenn aud) inmitten deg Landesfundevereins ein Kranz auf das Grab 
des Manns gelegt wird, ber für unfere Kirche und Schule, Wiſſenſchaft 
und Bolkstum jo unendlich viel bedeutet, daß die Dankbarkeit dafür 
nimmer erlöjchen darf, jofange e8 hier beutjdje und evangeliiche Herzen 
giebt. Er ift zugleich ber legte Lebende ber Männer gewejen, bie in ben 
eriten Ausſchuß des Landeskundevereins, deffen eviter Borftand J. Bedeus 
(f 1856) war, gewählt wurden neben den lang jchon heimgegangenen 
3. G. €djuller (T 1865), ©. P. Binder (f 1867), S. Zraujd) (T 1871), 
Michael Adner (T 1862), Michael Schuller (T 1882), Jofeph Fabini 
(t 1877), Samuel Frätſchkes (T 1877), Daniel Grüjer (T 1846), Karl 
Gook (tf 1848), Joſef Benigni (T 1849) unb Matthias Klodner (T 1843) 
und einer ber wenigen Mitglieder, bie feit 1842, der Gründung des 


1 „Siebenb.sDeutjches Tageblatt” Nr. 6982 (1896.). 
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Vereins bis 1897 demſelben angehört haben. Was ich hier zu bieten 
vermag, das kann allerdings keine eingehende Zeichnung des ganzen 
Lebens ſein. Zunächſt fällt außerhalb des Rahmens, den dieſe Gelegenheit 
giebt, die geſamte Arbeit, die nicht im Dienſt unſerer engern Bedürfniſſe 
ſtand, dann aber hat der Mann, dem die Worte gelten, faſt ängſtlich 
dafür geſorgt, daß Manches, wag er gethan, jo ſehr im Stillen geſchah, 
daß nur die Eingeweihteſten um ſeinen Anteil daran wußten. So ergiebt 
ſich von ſelbſt die Beſchränkung auf die hervorragendſten Thatſachen; 
aber ſie wird um ſo bedeutſamer den Wert des Mannes erkennen laſſen. 

Joſef Andreas Zimmermann war am 2. Dezember 1810 
in Echäßburg geboren, wo fein Water Joſef Alerander Zimmermann 
Riemner war. Das feine Haug, in bem auch der Großvater nod) wohnte, 
ftanb auf der Burg, deren enge Gafjen das mittelalterliche Gepräge 
nod) volljtändig erhalten hatten. Der Junge zeichnete fid durch großen 
Fleiß und ein ſtaunenswertes Gedächtnis aus, jo daß die Lehrer am Gym- 
naſium jofort auf ihn aufmerfjam wurden. Der beveutendfte von ihnen, feit 
1821 Reftor des Gymmafiums, G. P. Binder, nahm fih bejonders 
päterlich Zimmermanns an. Der 86-jährige Mann konnte nod) leuchtenden 
Auges von den Stunden erzählen, in denen der geliebte Lehrer Salluft 
erklärte und dankbar fid) deffen erinnern, wie durch die Bücher, bie biejer 
ibm zu lejen gegeben, ihm eine neue Welt aufgegangen und weld) einen 
Einfluß e$ auf ihn genommen, daß Binder ihm überhaupt feine Bibliothek 
zugänglich gemacht hatte, nicht weniger, meld) einen Eindrud dieje ge- 
weihte Perjönlichkeit auf ihm machte. Binder hätte ihn gern für Die 
Theologie gewonnen, bod) entichied Zimmermann fih für bie Rechts— 
mijjenjdjaft. Das Zeugnis, das ihm Binder am Schluß der Gymnafialzeit 
ausjtellte, war ein glänzendes.! 

So 30g er nad) Klauſenburg, dort die Rechte zu jtudieren. Zunächſt 


! Inter dulcissima muneris certe non ab omni parte beati premia semper 
retulimus, si quando discipuli nobis obtigissent, quorum et ingenium fertilissimum 
et industriam pæne singularem inde a prima fere pueritia per universum in- 
stitutionis literarie cursum perspicere ac penitus cognoscere liceret. Hac ve- 
rissima sincerissimaque commendatione in primis Presentium exhibitorum 
Josephum Andream Zimmermann, Schesopolitanum, A. C. addictum, 
post jacta hic feliciter elementorum grammaticorum fundamenta absoluto jam 
et sexenni disciplinarum altiorum curriculo, ulterius tendentem pro merito 
ornandum humaniterque dimittendum duximus. Interfuit juvenis, de quo parum 
constat, utrum natura an studio sit potior, per hos annos scholis nostris solitis: 
Philologico-germanicis, latinis, grzecis et hebrzis, Mathematicis, Physicis, Hi- 
storicis, Philosophicis et Theologicis ea adsiduitate, ut in latinis, græcis, histo- 
ricis, philosophicis et theologicis omnino emineret, in reliquis vero scilicet in 
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bejuchte er bie Vorlejungen am f. Lyceum, dann am reformierten Rolle- 
gium, mo er bie juribijd)-politijdjen Studien 1832 mit Auszeichnung 
beendigte, damals jchon mit der Qitteratur jeines Fachs jo vertraut, 
wie faum ein anderer Student. Am 15. März 1832 legte er den 
Dienjteid beim Gubernium ab. Auf der 9tüdreije nad) Schäßburg hielt 
er fid) einige Seit in Maros-Bajarhely auf. Da ijt er zum erften Deal 
mit Konrad Schmidt zujammengetroffen, der dort Jura ftudierte. Durch: 
aus verjchiedene Naturen haben fie beide einander jchäßen gelernt und eg 
entitanb unter ihnen eine Männerfreundichaft, bie für bie Entwidelung 
des ſächſiſchen Volkes bebeutjam geworden ijt. 

Zimmermanns Streben ging zunächſt darauf aus, fid) möglichft 
vieljeitig umzujehen und auszubilden. Nachdem er 1832—1835 beim Guber- 
nium in Klauſenburg gedient hatte, z0g er nah Schäßburg zurück und trat 
beim Magiſtrat feiner Baterftadt in Dienft, im potitijdjen und gericht- 
lichen Fach beichäftigt. Er war eine Zeit lang dem Senator al3 Schreiber 
zugeteilt, der a[8 Inſpektor über bie Woßling gelebt war, dem alten 
Prädium, das einft bem Spital gehörte unb dann an die Stadt gefallen 
war. Sie zogen am bejtimmten Tagen hinaus, Gericht zu halten, das 
aus dem Statutarrehht von 1583 gejchöpft wurde. Da ift e3 bem 
gedächtnisitarfen Schreiber läftig erſchienen, das Gejebbud) immer mit- 
zunehmen und er lernte e8 „zur Erleichterung“ in allen feinen vier 
Büchern und Titeln, mit feinen vielen Hundert Baragraphen auswendig 
wie jpäter die Approbaten, das fiebenbürgiiche Gejeßbuch. In Schäßburg 
arbeitete er nach feiner Art das Archiv gründlich durch und vermehrte 
bie handjchriftliche Sammlung, die er angelegt hatte, reichlich nicht ohne 
heitern Kampf mit bem Schäßburger Magiſtrat, dem er zu beweijen fid) 
Mühe gab, das Arhiv fei da zum illustrare nicht zum obscurare. 





germanicis, hebr&is, mathematicis et physicis ad eminentiam accederet, nusquam 
autem sine meritissima solertie existimatione versaretur, unde et quocunque 
se verterit, non communem quondam neque mediocrem ex se utilitatem rei- 
publice polliceri videatur. Ad quam eruditionis non inauspicato inchoatz 
laudem insignem quum et morum et vitæ eam semper adjunxerit integritatem 
sanctitatemque quam interdum vel austeriorem diceres, non possumus non 
omni, qui religiosum benevolumque præceptorem decet, favore prosequi juvenem 
dilectissimum, officii pariter ac doctrinz studiosissimum, atque fidenter sperare, 
ut et hac nostra, parum parca, commendatione usque provocetur ad melius 
merendum exspectationemque de se conceptam non modo constanter exequare, 
verum etiam egregie superare nunquam non maximopere conaturus sit. Schz- 
sopoli. Calend. Juliis. 1829. 
(L. S.) Georgius Paulus Binder, 
Rector Gymnas. A. C. Addictor. 
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Von Anfang Dezember 1836, wo er feine Baterftadt verließ, um 
fie jpäter nur bejudj&weije wieder zu jehen, big April 1838 war er 
teil3 beim jiebenbürgiichen Gubernium in Klaujenburg, teil8 beim Ober- 
fapitän des Fogaraſcher Dijtrifts beichäftigt ; in legterer Stellung arbeitete 
er alle Bräfidialjtüde. Im Jahre 1838 ging er nad) Vajarhely, um bei 
ber f. Gerichtötafel in die Praxis des Rechts eingeführt zu werden. 

Es war dag Kanzliftenleben ber alten Zeit, dag ung heute wie 
aus einer andern Welt anmutet, in bem ber junge Student vor allem 
auf feinen Brivatfleiß angemiejen war, und dabei zugleich af8 „Zabular- 
caugellijt" bei ber f. Tafel bie Gerichtspraris fid) aneignete. Wer von 
Hauſe nicht den gehörigen Ernjt mitbrachte, ber lief Gefahr, in ben 
engen Berhältnifjen zu verjumpfen. Es war nicht das Verdienſt Bajar- 
Defy$, daß aus jo manchem ſächſiſchen Studenten dort ein tüchtiger Juriſt 
und begeijterter Sachje geworden ift. Zimmermann dehnte feine Studien be- 
ſonders auf bie Schäße ber Teleki'ſchen Bibliothek aus, bie er fleißig benußte. 
So wuchs fein juridiiches Wiſſen und die Kenntnis des vaterländijchen 
Rechts und der heimischen Geichichte fand in ihm bald einen Meijter. 

In dieje Jugend und im diefe Studien jchlugen bie Wogen ber 
Beit mit ihrem Wellenjchlag bald hinein. Das politiiche Stillleben, das 
Siebenbürgen am Anfang des Jahrhunderts überzogen hatte, beganı 
jeit 1825 einem frijdjeren Wellenjchlag zu weichen u. zw. im Zuſammen— 
hang mit den Borgängen in Ungarn. Die vielfachen Berlegungen der 
Verfaſſung durch die Regierung, die Mißachtung der Gleichberechtigung 
der evangelischen Kirche gegenüber der katholijchen Kirche, bie ungejeglichen 
Verfügungen der vollziehenden Gewalt itberhaupt hatten auf bem ungarijchen 
Landtag von 1825 jcharfe Behandlung erfahren und wenn auch bie 
politiichen Ergebnifje nicht übermäßig große waren, der Kampf für bie 
Berfaflung war aufgenommen, die neue Seit aud) in Ungarn angebrochen. 
Was nun folgte, der Reichstag von 1830, bie Zulirevolution, bie polniſche 
Erhebung, das mußte aud) auf Siebenbürgen tief einwirken. Auch hier 
war das alte Recht auf allen Seiten verlegt, der Landtag nicht ein- 
berufen worden, die Beamten ernannt jtatt gewählt worden, faum ein 
„Gravamen“ Ungarns, das hier nicht Wiederhall gefunden hätte. Die 
Oppofition bildete (hon eine feitgeichlofjene Reihe, alè bie Regierung 
fid) entjdjlog, ben fiebenbürgischen Landtag 1834 einzuberufen. Die 
politijdje Bewegung hatte auch die jüdjfijdje Nation ergriffen. Auch hier 
hatte man angefangen, dag Bedürfnis nad) innern Reformen zu empfinden, 
den Anjpruch der Regierung auf bie Komesernennung, bie Regulativpunfte 
überhaupt als Unrecht zu befämpfen, die Verdrängung der Kirchen von 
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ihrem autonomen Rechtsboden als abzuftellendes Unrecht anzujehen. Diefer 
ganze Kampf ums Recht aber jebte bie eingehende Kenntnis diejes Rechts 
voraus und da fanden nun Zimmermanns Studien den Zujammenhang mit 
dem Leben. Er galt jdjon als eine Autorität auf bem Gebiet der vaterlän- 
diihen Geichichte, als bie jüdjfijdje Nationduniverfität ihn 1839, am 
21. September, zum Nachfolger Albrich& als Lehrer des Rechts an dag 
Hermannjtädter Gymnafium berief, ein Amt, das er 1840 antrat. 

Er fam damit in größere, für fein Leben entjdjeibenbe Verhältnifie, 
bejonber8 nachdem er am 22. Januar 1844 an bie neugegründete juri- 
bijdje Fakultät in Hermannjtadt hinüberging, al8 am Gymnafium die 
Rechtsvorleſungen eingejtellt wurden. Er war an die Fakultät berufen 
worden ,aud) in Anbetracht der als Lehrer des ſächſiſchen Brivatrechts 
und des öffentlichen Rechts bereit geleifteten erjprießlichen Dienfte“ 
u. 3m. für die Lehrfächer: fiebenbürgische Rechtsgeichichte und Diplomatif, 
fiebenbürgijd)e8 Staats- und Kirchenrecht, ungarijdje8 Privatrecht und 
ungarijche Gericht3ordnung. 

Er trat dag neue Amt alg Mann an, ber mit den Zielen, bie 
fein Leben füllen follen, im Reinen ijt. Unjer Volk jollte das vielfach 
gebrochene Recht wieder aufrichten und fid) zurüderobern, wag ifm gehörte, 
e8 folte im Sturm der Zeit die nationalen Dajeinzbedingungen fid) 
ftárfen, da die alten Schugwehren zu verjagen begannen. Nach beiden 
Richtungen Hin ift Zimmermann ein Hauptträger der neuen Bewegung 
gemejen. Er lehrte bie verftaubten Approbaten und Compilaten als bie 
rechtsbejtändige Grundlage auch des politiichen Lebens Stebenbürgeng 
und damit ber Sachſen mit neuen Augen anjehen, gab dem Redt in 
ber politijdjen Entwidelung jeine zentrale Stellung und mit Staunen 
jaben bie Zeitgenofjen, wie formell unantaftbar aud) bie Rechtsitellung 
des Jächfiichen Volks auf biejem Grund bajtanb. Daß bieje8 Recht ein 
wejentlicher Teil des Volkslebens fei, das empfand man als etwas Neues 
und das griff nun tief in die Politik jefbjt ein. Die politischen Fragen 
waren zum großen Zeil Rechtsfragen, oder wir fünnen auch umgekehrt 
jagen, die Rechtsfragen zeigten zum großen Teil ihren politischen Charafter. 
Die Frage der Union Siebenbürgens mit Ungarn war eine jolche, bie 
nad) ber Geltung ober Abjchaffung ber Regulutivpunfte, dag Romes- 
wahlrecht, jämtliche brennende Fragen ber Innerreformen inmitten des 
ſächſiſchen Volkes fielen in diejes Gebiet. Alle miteinander aber mußten 
zugleih von dem andern Standpunkt aus beurteilt werden: dienten [ie 
dazu, bie Dajeinsbedingungen des jächfiichen Volks zu ftärfen? Nach 
beiden Richtungen war Zimmermann bald eine maßgebende Berjönlichkeit. 
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Er war jhon 1843 in bie Hermannftädter Kommunität gewählt worden 
und bier entfaltete er eine einflußreiche Thätigfeit für die an ber Tages- 
ordnung jtehenden Sunerreformen, jachlich in ſchärfſtem Glegenja gegen 
die zopfige Bureaufratie, bie maßlojen Bewunderer der Regulativpunkte, 
bie im „Siebenbürger Boten” ihren Vertreter hatte, ber in nationalen 
Tragen übrigens entichieden jádjfijd) war, formell wie es feinem Wejen 
entiprad), immer mäßig und bereit den Gegner heranzuziehen, nicht zu 
verlegen. Anch publiziltiih rüdte er ing Feld, bod) find bie Aufjäge 
aus jeiner Feder jo geheim gehalten worden, daß fid) Heute nicht mehr 
viele fejtítellen laffen. Der Kampf um das Komeswahlrecht ijt in vielen 
Stüden in erjter Reihe von ihm geführt worden. Rannichers Schrift: 
Das Necht ber Komeswahl (Stronjtabt, 1846) geht wejentlich auf feinen 
Lehrer Zimmermann zurüd; auf ihn bie hartnädıge Forderung der 
Hermannjtädter Kommunität, den Komes jelbjt zu wählen, während bie 
Univerfität eine Zeit lang das Recht für fid) beanjprudjte. Der Grund 
der Forderung war bie berechtigte Anjchauung, die unabhängigen Her- 
mannftädter Bürger würden jchwerer dem etwaigen Einfluß des Guber- 
nium$ unb der Hoffanzlei zu unterwerfen fein, als die Abgeordneten 
ber Univerfität, die damals hauptjächlich aus Beamten bejtand. Seine 
tiefe Rechtskenntnis Dat mitgeholfen 1845 der Nation das Wahlrecht 
wieder zurüczugemwinnen. 

Wir können uns heute jchwer eine Vorjtellung von den zopfigen 
Zuftänden der vierziger Jahre machen. Die Gebeimnisfrümerei, bie 
Bevormundung der Bureaufratie, die llubulbjamfeit gegen jede freiere 
Regung war eine ungewöhnliche. In welcher Weile Zimmermann in der 
Kommunität all das befämpfte, dafür giebt folgende (Spijobe einen Beweis. 
In Nr. 91 des Kronjtädter Satelliten erjchien ein Artikel „Stoff zum 
Nachdenken“, der in die Wunden umjers Innerlebens offen die Finger 
legte. Der Artikel machte in Hermannftadt großes Aufiehen. m Gewerbe- 
verein begann Benigni eine Agitation dagegen, in der Meinung, den 
Verleger Gött bei biejer Gelegenheit einmal zu treffen, indem man ihm 
den Prozeß mache. Wenige Tage nad) dem Eintreffen jenes Artikels in 
Hermannjtadt war Kommumitätsfigung (18. November 1844). Der 
Drator bradjte ihn zur Sprache, bie Abſicht war, bie Kommunität jelbjt 
jolle ben Prozeß gegen Gött anjtrengen. Da ergriff auh Zimmermann 
das Wort und ſprach u. M.: „Sch begrüße den heutigen Tag mit Jubel, 
denn er ijt und wird ein redender Zeuge fein für die Lebensfähigkeit 
der erjten Kommunität des Sachjenlandes, heiß erjehnt erjcheint mir der 
heutige ein hoher Feſttag, denn er wird eine Anderung in unjerm 
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Kommunalverwaltungsleben bewirken, von welcher eine neue Ara fid) 
datiert. Fa, meine Herren, von heute an figt hier nicht mehr der Gevatter 
und Herr Nachbar, welcher al willenlojes Werkzeug heute ein billigendes 
Ja, morgen ein verdammendes Nein über eim und dasjelbe Hecht aus- 
ipridjt, je nachdem Gunft und Gemwogenheit um niedern oder höhern 
Preig zu haben find. Ja, meine Herren, der heutige Tag macht ein Ende 
der bier herrjchenden Unordnung und Konfufion, in welche wir gleichjam 
jure patrio et avitico jo blindlings verliebt find. Sch jchließe mit bem 
Wunſch, bie Kommunität möge einen Beichluß fafjen, geeignet ihre Achtung 
zu fichern, geeignet auch andern Kollegien zum Muſter zu dienen in ber 
richtigen Auffafiung der Stellung eines ſächſiſchen Kollegiums zur deutichen 
Tagesprefje.“ Benigni wollte, bie Kommunität folle durd) einen offenen 
Artikel den Artikel im Satelliten zu einem Pasquill jtempeln, dann 
Injurienprozeß einleiten, Götts Unfähigkeit zur Redaktion ausjprechen. 
Die Debatte, die darüber entjtand, war [türmijd)j. Zimmermann ftand 
feft und opponierte Benignis Antrag und jagte Dinge, bie man dort 
nod) nicht gehört hatte. Das Ende war zunächit Bertagung ber Kommunität. 
Den 25. November neue Sigung, bod) diesmal ruhig, von ber Ber- 
folgung der 9Brejje war feine Rede mehr. Da tefte Zimmermann folgenden 
Antrag: Eine Kommijfion zur WUusarbeitung einer Gejchäftsordnung 
einzujegen, er hielt dieje für das befte Mittel gegen die Bureaufratie, 
jodann folle ausgejprochen werden: die Kommunität winjcht für bie 
deutiche Tagesprefje diejelbe lebensvolle freie Bewegung, deren fid) bie 
magyartiche erfreut und hält es daher für eine mwejentliche Pflicht, daß 
fogar der Schein von, von ſächſiſchen Beamten, Behörden und $tollegien aug- 
gehenden Verfolgungs- und Einjchüchterungsmaßregeln vermieden werde ! 

Die Anträge wurden angenommen. 

Um biejebe Beit trat an Zimmermann die Frage heran, ob er nicht 
die Redaktion der „Transsilvania“ (Beiblatt be8 „Siebenbürger Boten“) 
übernehmen wolle. J. G. &djuller war der ewigen Händel mit der 
Zenſur überdrüjfig; bod) lehnte Zimmermann ab, wußte aber den Kollegen 
ber Rechtsafademie Hann dazu zu bringen, ber nun in der That die 
Zeitung der Zeitung übernahm. 

3m Kampf gegen die Yureaufratie, für Freimachung der viel- 
fad) burd) bie eignen „Herrn“ gebundenen Kräfte unjers Volks ijt 
damals Zimmermann im eriten Glied geftanden. 

Als Profefjor an der Nechtsafademie wurde Zimmermann aud) 
der uneigennüßige, unermüdliche Ratgeber der ſächſiſchen Gemeinden in 
ihren oft verwidelten Hattertjtreitigfeiten und andern Prozeſſen. So oft 
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ſie zu ihm kamen, ihn um Rat zu fragen, war er bereit, mit ſeinen 
ausgebreiteten Kenntniſſen ihnen zu dienen und viele erzählen davon 
heute noch mit Freude, wie gut er ihnen geholfen. 

Hand in Hand mit dieſen Arbeiten, die zugleich Anlaß zu immer tiefern 
Studien, vor allem auf dem Felde der ſiebenbürgiſchen Rechtsgeſchichte 
und der ſächſiſchen Geſchichte boten und in der wachſenden Bibliothek 
und Urkundenſammlung bisher im Lande nicht gekannte Hilfsmittel 
fanden, ging ein anderes Beſtreben, in einer umfaſſenden neuen Erziehungs— 
arbeit des ganzen Volkes die ſichern Bürgſchaften der Zukunft für unſer 
nationales Daſein zu legen. Ein ſchöner Anfang war mit der Schaffung 
der Rechtsakademie gemacht worden. Dieſe war errichtet worden, „daß 
die in neueſter Zeit ſo vielfach angegriffenen teuerſten Jutereſſen der 
ſächſiſchen Nation auch forthin kräftig gewahrt und vertreten werden“, 
an ihr ſollte „die heranwachſende Jugend zu einer vollſtändigern und 
auf bie eigentümlichen Intereſſen der Nation mehr berechnete wiſſen— 
Ichaftliche Ausbildung“ erlangen. An der Gründung, an der Einrichtung, 
an der Blüte der Akademie in jener Beit bat Zimmermann hervor- 
ragenden Anteil. Seine Hörer rühmen aus jener Beit in erfter Reihe 
den durchaus freien Vortrag, deffen fejjelnder Wirkung fid) Keiner ente 
ziehen fonnte. Bei der Prüfung ftellte Zimmermann bejtimmte, tlar 
gefaßte Fragen, auf welche der Examinand in freier, eigener Rede ant- 
worten mußte. Der wifjenjchaftliche Geist der 9ted)téafabemie fand in ihm 
jeinen Hauptträger. Die jyitematiich angelegte Bibliothef war fein Wert. 
Wie tief er gerade aud) diefe Arbeit faßte, mag man nicht nur aus der 
Art erjehen, wie e8 ihm gelang, in ber furzen Zeit hier eine Schule zu 
gründen — Rannicher, Schuler-Libloy u. 9L. find jeine Jünger gewejen — 
joudern aud) aus ber Thatjache, daß er bie 3Brofejjur mur unter ber 
Bedingung antrat, e8 möge ifm zur Umſchau auh im Ausland ein 
mehrmonatlicher Urlaub gegeben werden, ben er in der That erhielt 
unb März bis September 1844 zu einer Reife nad) Deutſchland benüßte, 
die ihn mit hervorragenden PBrofefjoren, Beamten und Bolitifern in 
Berührung brachte und big hinauf nad) Bremen führte, wo er von dem 
Bürgermeifter J. Smidt, einem ehemaligen Theologen, der Zimmermann 
innerlich verwandt mit diktatoriicher Wacht bie innere Bolitif der feinen 
Republik leitete, in die großartige Einfalt der althanfiichen Selbftregie- 
rung eingeführt wurde. In den führenden Geiftern der Zeit — und 
Zimmermann gehörte unftreitig zu ihnen — war überhaupt eine wunder» 
bare hoffnungsfreudige Stimmung, wie diejes jüdjlijdje Wolf aus ber 
Bereinfamung hier, den vielfach zurüdgebliebenen Verhältniſſen auf bie 
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Höhe ber Zeit, in bie moderne Entwidelung hinein- und Dinaufgeftelft 
werden folle. Der tiefite Grund aber follte damit gelegt werden, daß 
die Bildung, die ebenjo ein tüchtiges Wifjen wie Charakter in fid) jchließt, 
ebenjo dem Bauern wie dem Handwerker und dem Gelehrten ing Leben 
mitgegeben werde. Alle zahlreichen Vereine jener Tage berufen zuletzt 
darauf unb gehen darauf aus, bie geijtigen und fittlihen Kräfte im 
Volte zu jtärfen. So läßt fid) denken, mit welcher Freude Zimmermann 
die Gründung des Yandesfundevereins begrüßte, ber ihn jofort in feinen 
eriten Ausſchuß berief, dem er bis nad) ber Überfiedelung nah Wien 
angehörte. So hat er Anteil an der Gründung des landwirtichaftlichen 
Vereins und gehörte zum erjten Ausihuß des Sermannjtübter Bürger- 
unb Gemerbevereimà. Fir dieje Innerarbeit ijf ba8 Jahr 1848 zu früh 
gefommen; Zimmermann Dat das bejonders jchmerzlich empfunden. 

Der politiiche Kampf führte ihn übrigens bald auf den fieben- 
bürgiichen Landtag (1846/47), auf den ihn Reußmarkt idjidte, gegen 
das bisherige Herfommen, das vom Gewählten Bekletdung eines Amtes 
ober 33ejig inmitten „des Bublifums“ verlangte. Die „Transsilvania“, 
das Beiblatt zum „Stebenbürger Boten“, fonnte ihr Lob Zimmermann 
nicht verjagen, aber fie tadelte feine Wahl ,al$ dag Beiſpiel einer 
Neuerung“ jehr entichieden und machte Miene, bie Gejeßlichkeit derjelben 
zu bejtreiten. Doc) hatte die Vorficht eines Freundes diejer, dann untere 
bliebenen Abfidht gegenüber, dem Gewählten ein Haus in Reußmarkt 
üiberid)rieben, um für alle Fälle fidjer zu jein. Jn der That war er mit 
Konrad Schmidt auf jenem Landtag der befte Zeuge dafür, wie richtig 
es jei, bie Wahlen der Abgeordneten nicht auf bie Beamten zu bejchränfen. 
In den verwidelten Fragen ber fiebenbürgiichen und fpeziell der jüch- 
fiihen Nechtsgeihichte war Zimmermann der geborene Sprecher. Die 
Rede, bie er am 16. September 1846 anläßlich der Bejchwerdeführung über 
bie große Zahl der ernannten Regaliften und über die Regelung der 
Wahl des Komes durch ein Wunizipalitatut gehalten, dann die Rede für 
das 9tedjt ber &adjjen auf bie beutjdje Spradye am 23. Juli 1847 gehören 
zum Belten, was im fiebenbürgiichen Landtag geiprochen worden ijt.! 

Am 10. November 1847 wurde der Landtag gejdjlojjen, der alg 
Vorzeichen des Sturmes angejehen werden mußte und die Stimmungen 
ber Mitſtände ben Sadjjen deutlich enthüllt hatte. Drei Monate nachher 
bradh die Revolution aus. 

Jor Gang in Ungarn und Siebenbürgen fol hier nicht gejchildert 
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werden, mur eine Frage, die damals die Gemüter am tiefiten bewegte, 
muß fura berührt werden, da aud) Zimmermann dabei eine Rolle jpielt, 
die der Union Siebenbürgens mit Ungarn. Zimmermann ift mit Konrad 
Schmidt und den Führern jener Jahre in Hermannjtadt ein eutjdjtebener 
Gegner derjelben gewejen. Er war der Überzeugung, daß das Eigen- 
leben des ſächſiſchen Volkes, jeine deutjch-nationale Entwidelung in 
ſchwerſte Gefahr füme, fals bie Union durchgeführt würde, daß das 
alte Recht der Nation und des Landes einer wechjelnden Reichstags- 
mehrheit preisgegeben würde, bie für diefe VBerhältnifje faum jemals 
das rechte Verftändnis, vielleicht nicht einmal den guten Willen, fie zu 
verstehen, haben werde. ALS die Gefahr der Union mit dem, zunächit 
vom Gouverneur Graf Telefi auf eigene Verantwortung ausgejchriebenen 
Landtag nad) Klaujenburg näher rüdte, jchickte die jächjiiche Nations- 
univerfität am 10. Mai 1848 eine Deputation an den Kaifer nad 
Wien, „um Sr. Majejtät im Namen ber ganzen Nation zu huldigen, 
bie Anfichten, Wünjche und Erwartungen der neuen Regierungsorgane 
zu erforjdjen, bie Interefjen der Nation zu vertreten und bie Univerfität 
von ben gejchöpften Erfahrungen zu unterrichten.“ In bie Deputation 
wählte bie Univerfität neben Biſchof Binder und den Kronjtädter Senator 
Zange die beiden Hermannftädter Dr. J. Wächter und Zimmermann. 
Sie reijten jofort ab, aber als fie nad) Wien famen, war ber faijer- 
[ide Hof eben nad) Innsbruck geflohen. 

Die jächfiiche Deputation reijte ihm nach, ohne zuverläjfige Kenntnis 
deffen, was in der Heimat inzwijchen vorgegangen war; daß dort ber 
Landtag in Klaujenburg die Union beichlofjen Hatte, wußten fie nur 
ganz allgemein. Zimmermann arbeitete eine eingehende, rechtsgeſchichtlich 
und politisch begründete Repräjentation aus, in ber die Gründe ent- 
widelt wurden, bie bie Sachjjen gegen die Union bejtimmten; fie jollte 
dem Kaifer überreicht werden, ber am jelben Tag (10. Juni), ba er 
die Deputation auf den folgenden Tag zur Audienz bejchied, die Union 
bejtätigt Hatte, wovon bie Deputation abermals feine Kenntnis Hatte. 

„Der 11. uni brad) an — jo erzählt eim Mitglied ber Depu- 
tation — bie ganze Deputation war von der Morgendämmerung an 
mit Schreiben bejdjüftigt, um von der einzureichenden Borjtellung aufer 
der NReinjchrift für Se. Majejtät auh noch zwei Abjchriften, eine für 
den Minifter Doblhof, die andere für die Nationsuniverfität anzufertigen, 
um bie letere jogleid) mit dem erhaltenen 3Bejdjeibe nad) Sermannjtabt 
hinunter zu jdjiden. Mit gejpannter Erwartung begab fidh bie Depu- 
tation gegen bie anberaumte Zeit in die f. Hofburg und traf im dem 
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Borzimmer, wohin fie gewiejen wurde, aud) bie vier romanischen De- 
putierten aus Siebenbürgen... .., welche zu demjelben Bwe hieher be- 
ihieden worden waren... Nicht allzulange nah unjerer gegenjeitigen 
freundichaftlichen Begrüßung wurde fie zum Eintreten in den Audienzjaal 
aufgerufen, ferte aber bald wieder jchweigend und mit wenig Erfreu- 
liches verratenden Gefichtern zu ung zurüd. Zugleich erhielten aud) wir 
die Weilung einzutreten. 

„Es geihah. Nadh 12 Uhr etwa trat umiere Deputation in den 
einfachen Audienzjaal ein. Da ftanden Ge. Majeftät der Kaifer Fer- 
dinand V. . . . Biſchof Binder eröffnete die Audienz mit einigen, nur 
von bem hochwichtigen Augenblide eingegebenen Worten: wie die wie- 
wohl fíeime, aber in ihrer umnperbrüdjfiden Treue gegen dag durd- 
faudjtigite Herrſcherhaus von feiner andern übertroffene jächfiiche Nation 
in Siebenbürgen fid) freue, Allerhöchſt Sr. Majeſtät zuvörderſt ihre 
ehrerbietigften Huldigungen und inbrünftigjten Glückwünſche darbringen 
zu dürfen, wie fie aber dermalen das Glüd, deffen fie nunmehr über 
150 Jahre unter dem Schuge des Habsburgiichen und Habsburgiſch— 
Sotbringijdjen Haujes dankbar teilhaftig geworden jei, durch bie von der 
ungarijdjen Nation gewünjchte und betriebene Union Siebenbürgens mit 
Ungarn in feinen Grundfeften bedroht fehe. Denn unter biejem ein- 
Ichmeichelnden Namen verberge fid) für fie eine totale Umgestaltung ihrer 
bisherigen Berhältnifje jowohl für ihre Nationalität af8 aud) für ihre 
Munizipalverfafjung. Sie, die jähliihe Nation, fei gar nicht geneigt 
noch gewillt, ber edeln und hochherzigen ungarischen Nation ihre fernere, 
politiiche und humane Entwidelung und Ausbildung zu verargen ober 
gar zu verfümmern, nein, ihretiwegen möge fid) jede Nation des teuern 
Baterlandes bejonders bie umgarijdje in allen Richtungen frei und un- 
gehindert bewegen und fortichreiten, nur möge und fole diejes nicht auf 
Koften unb zum offenbaren Nachteil der kleinen ſächſiſchen Nation ge- 
ichehen, welche durch alle jene vielgepriejenen Verheißungen von Freiheit, 
Gleichheit und Brüpderlichkeit nichts gewinne. Deswegen bitte diefe ge- 
treue unb ihrem heiligen und jo vielfältig verbrieften Nechte vertrauende 
ſächſiſche Nation allerunterthänigft, Se. Majejtät wolle geruhen, die be- 
antragte Union Siebenbürgens mit Ungarn zurückzuweiſen, molle dem 
darauf bezüglichen Gejegvorichlag des Klaujenburger Landtages die Aller- 
höchfte Beftätigung verjagen und bie vollwichtigen Gründe, welche diefe 
Deputation im Namen ihrer Senderin dagegen mod) nachträglich anzu- 
führen und zu überreichen wage, in Gnaden entgegennehmen (zugleich 
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„Kaum war dieſer, durch das ununterbrochene unſtäte Schwanken 
und Beben des ſtehenden Kaiſers mit dem rechten Fuße zur möglichſten 
Kürze genötigte und auch nicht viel längere Vortrag zu Ende, ſo nahm 
Se. Majeſtät das Quartblatt, welches Er die ganze Beit in der Hand 
gehabt, gerade vor fid) und las daraus wörtlich wie folgt: „„Nachdem 
die Union Meines Großfürftentums Siebenbürgen durch bie Sieben- 
bürger Stände, mit Beiftimmung aller ſächſiſchen Deputierten einftimmig 
beichlofjen und von Peir aud) betätigt, hiedurd) aber weder bie Nationalität 
nod) die Freiheiten Meiner jächitichen Unterthanen in Siebenbürgen ge- 
fährdet, vielmehr gejtärft und gefichert wurden, freut es Mich, Ihnen 
erklären zu fónnen, daß Ihre Bejorgnifje ungegründet find und Ich Sie 
mit ber Verfiherung in Ihre Heimat entlaffen fann, daß Ich Meine 
treuen Cadjjen, wie bisher jo aud) fernerhin, in ihren Nechten und 
Freiheiten bejchüßen werde, bie Ich Diemit Meiner fóniglidjen Hud und 
Gnade verfichere.“ “ 

„Nachdem der Kaifer diejen Beſcheid zu Ende gelejen, verneigte er fid) 
und gab damit ber niedergejchmetterten Deputation dag unverfennbare 
Beiden, daß bie Audienz gejchlojjen jei und daß bie Angehörten jid) 
nunmehr, ohne ein Wort entgegnen ober eimvenden zu dürfen, entfernen 
möchten. Wie vom Blige am heitern Mittage getroffen, jtanden wir vor 
dem Audienzjaale... .“ 

Die Deputation jprach dann nod) bei einigen maßgebenden Berjonen 
vor, Zimmermann jelbjt benüßte bie Beit in Sunsbrud, Wien und Belt, 
Informationen und Aufklärungen über die Zuftände in Siebenbürgen 
und jpeziell über bie Cadjjen zu geben unb fefrte erjt im Herbit 1849 
nad) Qermann[tabt zurüd. 

Die Greignijje des Jahres 1848/49 endeten für uns mit einer 
großen Enttäuschung. Alle Opfer, bie man an Gut und Blut gebracht 
hatte, alles was man gethan und gelitten hatte, um ein freiheitlicheg, 
einheitliches Oſterreich ſchaffen zu helfen, jchienen umjonft gebracht, und 
ber Abjolutismus legte fid) lähmend auf das Land. Aber aud) was in 
jahrelanger ernjter Arbeit für die Hebung des eiguen Volkes gejchehen 
war, für Wedung des deutjchen Geiftes, für ben Fortichritt auf den 
ver|djieben|ten Lebensgebieten, jchien vergebens zu fein, auch bie Beſten 
wollten eine Zeitlang verzweifeln. 

Da ift e$ nun bedeutjam gewejen, daß wieder Männer fid) fanden, 
bie die alte Arbeit ber Volfserziehung im weiteften unb edeliten Sinn 
nicht fallen ließen, bie unter den neuen Verhältnifjen mit neuen Mitteln 
für das alte Ziel arbeiteten. Wenn irgend etwas dazu angethan ijt, den 
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Glauben an unjere Zufunft zu ftürfen, jo ift e8 die Thatjache, daß gerade 
in den jchlimmiten Zeiten die Arbeit der Beften für das Volk am 
eifrigften eingegriffen hat und daß feine Jutelligenz fajt immer e8 alg 
jelbftverftändlich angejehen Dat, nicht für fid) jondern bie höhern Güter, 
in deren Dienjt fie fteht, ſchaffensfroh ihre Kraft einzujegen. (S8 geſchah 
in ftiller umauffälliger Weile in den fünfziger Jahren. Die politijdje 
Selbjtändigkeit des Sachjenlandes hatte ber Abjolutismus in Trümmer 
geichlagen, die Einheit desjelben vernichtet — nun jo jollte bie geiftige 
Einheit ber deutichen Bildung, des nationalen Bewußtſeins einen Erjaß 
bieten. Die alte Schußwehr des eignen Rechts unb der gewählten Be- 
amten war gefallen — nun jo folte die feitere der höhern Bildung 
fie erjegen. Wir hatten jchwer gelitten unter ber Vereinfamung bier 
„am Ende der Chriſtenheit“ — gab e3 ftärfere Fäden mit ber Kultur- 
welt als bie deutiche Bildung, die ung an das alte Mutterland fettete 
und von ba bie Kräfte jtürfte, die im neuen Kampf des Tages jo 
nötig waren? Alle diefe Gedanken fanden in Zimmermann einen weite 
idjauenben Bertreter. Er fand im Schäßburger Landsmann Œ. D. Teutſch 
ben jüngern Genofjen und Mitarbeiter, den er feiner Freundichaft 
würdigte unb vor allem auf bem Gebiet der Schule und Kirche Dat 
dieje Freundſchaft für uns die ebeljten Blüten getragen. 

Für Zimmermann ftand feft, daß bie Kirche und die Schule 
für das ſächſiſche Volk hinfort mehr noh als bisher nationale Bollwerke 
werden mußten, gerade weil die bisherigen Schußwehren gefallen waren 
und weil fie zugleich in erjter Reihe bie geiltigen und fittlichen Güter 
verbürgten, die allein die Gewähr der Dauer im fid) trugen. Der Ge- 
danfe ijt ein Leititern jeines Lebeng geblieben. 

Als der Organijationsentwurf für die öfterr. Gymnaſien erjdjtenen 
mar, regte er bei ber Schäßburger Konferenz an, fie jole Schritte zur Cin- 
führung desjelben thun. Damit ift diefe bedeutungspolle Frage in Fluß ge- 
bracht wordeu und es ift befannt, wie fie zum Heil unjerer Gymnaſien durd- 
geführt worden ijt. Dieje That hat erft unfern Gymnafien eine wirkliche 
‚Einheit gebracht, bie big dahin nur auf dem Papier vorhanden war, eine 
befjere Lehrordnung geichaffen, bie beften Lehrbücher, bie damals zu haben 
waren, eingeführt; fie jtellte unjere Gymnafien in die Reihe der öfter- 
reichiichen ebranftaften, für die das Beltreben der Regierung maßgebend 
wurde, bie öfterreichiichen Schulen den deutjchen ebenbürtig zu machen. 

Mit jener Anregung hatte Zimmermann den Boden der Shul- 
politif betreten, die eine Zeitlang im Vordergrund des Intereſſes jtand, 
je mehr die Politif im engern Sinne eingeengt wurde. Zunächſt jien 
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es freilich, als ob gerade auf dieſem Gebiet eine Zeit der Ernte oder 
mindeſtens hoffnungsvoller Saat aufgehe. Am 17. Dezember 1849 wurde 
die ſächſiſche Nationsuniverſität eröffnet, in die von Hermannſtadt aus 
Zimmermann (neben ihm Heinrich Schmidt) gewählt worden war. 
Die Univerfität ftand, entiprechend ihrem frühern Verhalten, auf dem 
Boden eines Eonftitutionellen Geſamt-Oſterreich. Zimmermann ift ein 
Hauptträger diejer Gedanken gewejen. Denn biejer neue, wie man meinte 
verjüngte Staat, verhieß der nationalen Entwidelung des jächfiichen 
Volkes eine fichere Garantie, einen Nücdhalt an ber Entwidelung des 
Staates jelbjt, ber ja aud) auf deutjche Grundlage gejtellt werden jollte. 
So publizierte denn bie Univerfität jofort dag É. Rejfript vom 22. Dezember 
1848 und bie Neichöverfafjung vom 4. März 1849 und ging mit 
Ernſt an die Aufgabe, „die zum weitern organischen Anjchluß an die 
Gejamtmonardjie erforderlichen und den zukünftigen Berhältnifien des 
Sadjjenlandes entjprechenden Einrichtungen zu beantragen." Die Univer- 
fität beichloß die Einführung des öfterreichiichen bürgerlichen Geſetzbuchs 
und des Strafrechtes und behielt bloß jene Sonderrechte fid) vor, bie 
mit dem Beſtand der Monarhie nicht im Wideripruch jtanden. Zur 
jelben Beit trat auch nad) langer Unterbrechung das vollzählige Ober- 
fonfiftorium in Hermannftadt zuſammen, zu dem Zimmermann gleichfalls 
gehörte. E3 handelte fid) um die Neuorganiiation des gejamten Schul: 
wejens, wobei Zimmermann, wie jchon erwähnt, die Einführung des 
Drganifationgentwurfes wejentlich unterftüßte. Als im April Heufler nad) 
Siebenbürgen geſchickt wurde, bie Regelung durchzuführen, da fiel 
Bunmermann naturgemäß das Gutachten über die Nechtsafademie in 
Hermannjtadt 3u,! das vom Konfiftortum angenommen dahin ging, die 
Fakultät folle erweitert unb zu einer ftaatlichen Anjtalt umgewandelt 
werden. Denn die Deittel für diefe ftanben nicht zur Verfügung. Dieje 
waren für andere Schulzwede, in erjter Reihe bie Gymnafien, verwendet 
worden in der großen Nationaldotation vom 22. Auguft 1850, deren 
Schöpfer wieder Zimmermann ift. 

Der leitende Grundgedanke derjelben ift in der von Zimmermann 
herrührenden Nationaldotationsurkunde in f(aren Worten ausgejprochen : 
„daß Schulanftalten überhaupt der Grundpfeiler des Beitandes und der 
Blüte jeder bürgerlichen Gejellihaft find, daß mithin über das National- 
vermögen nicht zweckmäßiger und frudjttragenber verfügt werden fann, alg 
menn e$ zur Hebung jolcher Anjtalten verwendet wird, in Erwägung 
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deffen, daß die bisher in bem Umfange der fächfiichen Nation beftandenen 
fünf Gymnafien ihren wohlthätigen Einfluß auf Gefittung und Bildung 
be8 Volkes von jeher bewährt haben und die Aufhebung oder Bernad- 
läfjigung aud) nur eines derjelben mit den oben ausgejprochenen wahr: 
haften Grundjäßen, im geraden Widerjpruch [teen würden...“ So wird 
die Widmung für die Schulen bejchloffen, für bie Gymnafien und Unter- 
gymnaſien, bie Seminarien, bie Hauptvolksſchulen, für Stipendien an 
den Gymnaſien und Seminarien und zur Unterſtützung armer Volksſchulen 
jährlich 52.500 fl. 5. W. 

Es muß immer wieder rihmend hervorgehoben werden, weld) ein 
taatsmännischer Weitblid eà war, gerade in jenem Augenblick diefe 
Dotation zu bejchließen, bie den in f(einerm Maß früher jchon erwogenen 
Gedanken verwirklichte, das Nationalvermögen für Bildungszwede zu ver- 
wenden; ! wenig jpäter wäre [ie nicht mehr möglich gemejen. Ihn erfannt 
und ausgenüßt zu haben, jo gründlich, daß dag ganze verfügbare Ber- 
mögen zu Schulzweden flüfjig gemacht wurde, das ijt Zimmermanns Ber- 
dienst. Und daß Bildungszwede in jenem Augenblid als die widjtigiten 
anerkannt wurden, dag fam bei Zimmermann aus der Überzeugung, 
daß es für das Bejtehen und fiir bie nationale Entiwidelung des ſächſiſchen 
Volkes eine Grundbedingung fei, die Umgebung in der Bildung zu über- 
ragen. So ift diefe Nationaldotation in der That ein Grundpfeiler unjerà 
nationalen Beitandes geworden nnd wie für die Univerfität, bie fie be- 
ſchloß, mehr nod) für beu Anreger derjelben im Sinne des alten nationalen 
Wahlipruches: quia virtus nobilitat hominem, ein Ehrendenfmal. 

Auch bei diejer Gelegenheit hielt übrigens Zimmermann für gut, 
das befte im Stillen zu thun. Nur wenige der Eingeweihten haben 
anfangs gewußt, daß er der eigentliche Schöpfer derjelben war; ben 
legten Ausſchlag beim Komes Salmen, ihn für den Gedanken zu ge- 
winnen, gab eine Borftelung, bie auf Zimmermann zurüdging, bie er 
aber wieder durch einen andern überreichen ließ. Uns Jüngern will 
icheinen, alg ob die oft unergründliche Bedächtigfeit und Vorſicht des 
ſelbſtſuchtloſen Mannes nicht immer Urjache gehabt hätte, jo weit zu gehen, 
bie eigene SBerjon und den Anteil an bebeutjamen Werfen jo ganz in ben 
Hintergrund treten zu laffen, um jo weniger al er nie etwas that, was 
er nicht vor aller Welt hätte vertreten fónnen und was er nicht red)t8- 
Diftorijd) unb politijd) ftügen fonnte. Aber uns, denen er jo oft Leidt- 
fertigfeit in ber Arbeit vorgeworfen, weil wir fie rajcher nahmen als 
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er und zu geringe Kenntniſſe, die freilich an die ſeinen nie hinanreichten, 
ziemt es nicht ihn meiſtern zu wollen, der ſoviel für uns gethan, ſondern 
ihn zu verſtehen. Und dieſe Art, die letzten Ziele zu verhüllen, nicht offen zu 
thun, was man nicht für ſich ſondern das allgemeine thut, ſind bei ihm 
ebenſo aus Einflüſſen der Zeit zu erklären, in der er ſeine Jugend verlebte 
als charakteriſtiſche Seiten ſeines Weſens. Wenn es geſtattet iſt, kleines 
mit großem zu vergleichen, ſo ſcheint mir eine ähnliche ideale Stimmung 
über der Schöpfung der Nationaldotation zu ſchweben wie über der 
Gründung der Univerſität Berlin, der der König in die Wiege band: wir 
müſſen durch geiſtige Macht erſetzen, was wir an phyſiſcher verloren haben. 

Um biejebe Zeit übrigens, da bie Nationaldotation gejchaffen 
wurde, ftand Zimmermann vor einem bedeutiamen Wendepunkt 
jeines Lebens. Im November 1850 wurde er in das Minijterium für 
Kultus und Unterricht nach Wien berufen und im Jahre 1852 verlegte 
er feinen Wohnfig dorthin. Mit ibm 3og die Frau, die er 1840 in 
Hermannjtadt heimgeführt hatte, Elije geb. Dietrich v. Hermannsthal, 
die vornehmen Sinnes das Wejen des Mannes ganz verjtaub, in der 
fremden großen Welt den fichern Schaß des eignen Hauſes jorglich 
und gajtfrei Dütete, mit jelbjtändiger Meinung und rajdjerm Sinn der 
Bedächtigfeit des Gatten ein Gegengewicht bot, das jächftiche und evang. 
Haus aud) in der fernen Kaijeritadt mit feinen beiten Seiten fejthielt. 
Mit den Eltern zogen zwei Knaben, von denen der ältere 1860 jtarb; 
auch der Bater, der gewohnt war, was ihn bewegte, unter äußerer Ruhe 
zu verbergen, bat lange und jchwer am biejem Kummer getragen. Jn 
Wien war Zimmermann zunächſt mit Arbeiten für Stebenbürgen be- 
idüftigt, bie in das Fach des Kultusminifteriums fielen; am 9. April 
1852 wurde er Weinifterialjefretär, am 1. März 1855 Seftionsrat, am 
20. November 1858 Minijterialrat, in ehrenvoller Anerkennung der vor- 
züglichen Berdienfte, die er fid) in der Behandlung feiner wichtigen Aufgabe 
erworben, am 1. September 1859 Leiter des evang. Konfiftoriums in 
Wien. Am 22. April 1860 zum wirklichen Veinifterialrat bei der „Ab- 
teilung für Kirchen- und Schulangelegenheiten der evang. Glaubens: 
genofjen“ im Kultusminifterium befördert, wurde er am 13. Juni 1861 
Borjigender deg Oberfirchenrates der beiden evang. 3Befenntnijje, mit 
dem Rang und Charakter eines Hofrates, am 31. Zuli 1867 Präfident 
des Dberfirchenrates, mit dem Rang eines Sektionschefs. Auf jein eigenes 
Anjuchen erfolgte unter dem 15. November 1874 die Verjegung in den 
Ruheſtand, wobei ihm das Comthurkreuz des Franz-Joſefs-Ordens mit 
dem Stern verliehen wurde „in Anerkennung des vieljährigen vorzüg- 
[iden Wirkens.“ 
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Das ijt von 1850 an ber auffteigenbe äußere Lebenggang des Mannes 
gewejen, auf deffen Arbeit im jenen Jahren ein gut Teil ber epangelijdjen 
Entwidelung in Siebenbürgen und in Ofterreich berufte. Auf bie legtere 
hier näher einzugehen ijt nicht ber Ort. Zimmermanns 33erbienjt bejtebt 
darin, für bie öfterr. evang. Kirche die Verfafjung gejchaffen zu haben 
und, wag nicht weniger jagen will, gegen innere und äußere Angriffe 
erhalten zu haben. Prof. Friedberg neunt in feiner Darftellung der 
deutichen &irdjenverfajjungen die öjterreichiiche bie den Anforderungen 
am meisten entiprechende, wobei unjere natürlich nicht in Vergleich ge- 
zogen wird. Aber jefbft bei Heranziehung derjelben zum Vergleich müßte 
mit Rückſicht auf bie verjchiedenen Nationalitäten und firdjfidjen Rih- 
tungen in ber öſterreichiſchen Landeskirche zugejtanden werden, daß bie 
Öfterreichiiche Verfaſſung, bejonber8 wie fie in bem Konfijtorial-Entwurf 
geplant war, bie befte war, die unter den thatlächlichen Berhältnifjen 
geichaffen werden fonnte. 

Für unjere evang. Sanbesfirdje aber fällt in jene Zeit 1850—1861 
die Schaffung der neuen Kirchenverfafjung — und da gebührt wieder 
Zimmermann ein hervorragender Anteil. 

Das Fahr 1848/49 hatte die Kirchenverfafjung hier, bie wejentlich auf 
der politischen Organijation berubte, unmöglich gemad)t. Schon 1850 that 
barum das SOberfonfijtorium Schritte, um der Kirche eine neue Berfafjung 
zu Schaffen. Der lange Weg, zum Teil ein langwieriger Dornenweg, den fie 
dabei zu gehen hatte, foll hier nicht gezeichnet werden.! Eine Hauptfrage war 
bie Zurücgemwinnung der alten landesrechtlid) begründeten Autonomie der 
Kirche, bie feit 1807 volljtändig verloren gegangen war. Da war es nun 
für die Kirche ein Glück, daß Zimmermann in das Kultusminifterium berufen 
wurde. Der Kultusminijter Graf Leo Thun hatte vor Zimmermanns Kennt- 
nifjen, ber unbedingten Zuverläjfigfeit und dem unmwandelbaren Charakter 
jeines Minifterialrates jofort höchjte Achtung gefunden und jebte in ihn 
unbedingtes Vertrauen. Und Zimmermann ijt es nun, fura gejagt, ge- 
lungen, Thun zu überzeugen, daß das Recht hier unbedingt auf ber Seite 
der Kirche war und damit die Anerkennung diejes Rechtes durchzuſetzen. 
Dazu fam ein anderes. Es erforderte ungewöhnliche Klugheit aud) von 
Seite der Kirche, die richtigen Schritte zu thun, um den alten Nechts- 
boden zu gewinnen und bei diejen Schritten ijt Zimmermann der vore 
fidjtige, alleg erwägende, auf umübertroffener Kenntnis ber Nechte und 
Geſetze fußende Berater gewejen. . dm Jahr 1860 jdjidte das Kultus- 


1 Er ijt eingehend bargeftellt in ber „Denkſchrift über die Angelegenheit der 
Berfafjung der evang. ganbeéfirdje A. B. in Siebenbürgen.” Hermannftadt, 1860. 
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minijteriumt ihm nach Hermannftadt, Vertrauensmänner anzuhören, wie 
das jtodende Wert ber Verfafjungsdurdhführung endlich zu beendigen 
fei. Gerade diefe Miſſion begegnete inmitten der Kirche nicht ganz 
unberechtigtem SUtigtrauen, wenn man das Zögern und BZumarten ber 
Regierung in biejer Angelegenheit erwog. Namhafte Kreife unjerer Kirche 
fürcdhteten, ber Zwed der ganzen Bertrauensmännerberatung fei bie neue 
Berichleppung der Berfafjungsfrage und zulegt die Auslieferung der 
Kirche an den Staat zu neuen Experimenten. Diejenigen, bie Bimmer- 
mann näher kannten und in feiner Seele lajen, wußten, daß dem nicht 
jo mar. Wer heute den Gang jener Entwidelung überfieht, muB zu- 
geben, daß die Beratung der Bertrauensmänner im Auguft 1860 wejent- 
lid) dazu beigetragen Dat, die „Prov. Vorjchrift“ innerlich zu verbefjern 
und ebenjo, im der Kirche die Überzeugung zu ftärken, daß das ver- 
nünftigjte jei, af8 bie Prov. Beltimmungen erjdjienen, auf Grund der- 
jelben von bem Selbjtbeitimmungsrecht der Kirche Beſitz zu ergreifen 
und auf dem Boden des alten fiebenbürgijchen Kirchenitaatsrechtes, dag 
man damit neu erobert hatte, die Autonomie jofort mirfjam werden zu 
laffen. Es ijt der Weg, den 1861 die Landeskirchenverſammlung that- 
\ächlich gegangen ijt und der Erfolg hat ihm vollitändig Recht gegeben. 
Bei diejem mühjamen Werk war e8 Zimmermann darum zu thun, bie 
Kenntnis des NRechtsftandes unjerer Kirche in möglichjt breiten Schichten 
derjelben zu feitigen. So erſchien auf feine Anregung hin das „Handbud) 
für bie evang. Sanbesfirdje" (Hermannjtadt, 1857), bie lehrreihe Samm- 
lung von Gejegen und Aktenftüden aus den Jahren 1807—1851, aus 
denen auf die innere Entwidelung der Kirche und ihr Verhältnis zum 
Staat helfte Streiflichter fallen. Es war aud) ein Zeichen der Zeit, 
daß das Buch 2338 Pränumeranten fand, — unter unà unerhört —, 
davon 132 in Wien! 

Auh am Inhalt der Verfaffung, an der eigentlichen Organtlation 
der Kirche ift Zimmermanng Hand und Geift unverkennbar. Es ijt 
befannt, daß bie rheinisch = weitfäliiche SKirchenverfaffung das Vorbild 
für unjere abgegeben hat; wer aber im einzelnen zufieht, wird in höchit 
beachtenswerter Weiſe bemerken, wie viele Einflüfje ber bejtehenden Ber- 
hältniffe, der ehemaligen Firchlichen Entwidelung erkennbar find, wie 
bie pofitijd) nationalen Einrichtungen für manche Beitimmungen maß- 
gebend gewejen find. Das geht auf Zimmermann zurüd. Auf ihn ber 
Verſuch, auch die Kräfte ber Kirche zu gemeinjamer nationaler Arbeit 
zufammen zu fafjen und ber Kirche bewußt aud) nationale Aufgaben 
zuzumweifen. Sie will eine Grundauffafjung Zimmermann’jcher Lebeng- 
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anſchauung verwirklichen, die Inftitutionen nicht auf 9Berjonen zu ftellen, 
jonbern innerlich jo ſtark zu machen, daß fie fid) ſelbſt ftügen und 
halten. Man jagt wohl, im Walde gewahre man am beten bie 
Ausdehnung und Bedeutung eines Baumes, wenn er gefällt worden fei 
und bie gähnende Lüde ben Plaş erkennen laffe, ben er ausgefüllt habe. 
Verjuchen wir ung zu vergegenwärtigen, wie bie Lüde ausjehen wilrde, 
menn mir diefe Kirchenverfufjung im legten Menjchenalter nicht gehabt 
hätten unb jebt nicht hätten, dann wird ung völlig flar werden, was 
wir an ihr haben und was die Arbeit, fie ing Leben zu führen, be- 
deutet. Sie hat neue Lebenskräfte in unjerer Mitte wachgerufen und 
fie Dat ung aud) vor dem nationalen Zerfall bewahrt. 

So natürlich e8 war, daß die Berfegung nad) Wien Zimmermanns 
Arbeit nun in erjter Reihe für bie dortige Kirche zur Folge hatte, jo 
fonnte er bod) an ber politischen Entwidelung aud) in unjern Ber- 
hältnifjen unmittelbar Anteil nehmen. Das Oftoberbipfom von 1860 
jtellte die einzelnen Landesverfafjungen wieder Der, das ?yebruarpatent 
von 1861 verjuchte ein zentralifiertes Ofterreich in fonjtitutionellen 
ormen zu fonftruieren. Um es kurz zu jagen, Zimmermann ijt ber 
entjchiedenfte Vertreter jener großöfterreichiichen dee gemejen, jenes 
Bentralismus, der in Schmerling den Minijter fand, welcher zur Durch: 
führung desjelben berufen jdjien. Als Negalift war Zimmermann auf 
dem Hermannftädter Landtag 1863 65, und dann al Abgeordneter im 
Reichsrat in Wien 1865 anwejend. In Hermannftadt galt er mit vollem 
Recht als die bedeutendfte politische Berjönlichkeit des Landtages, unter 
den Sachen ber ausgeiprochene Führer. Zn allen Rechtsfragen un- 
bedingte Autorität, mit ben Forderungen des modernen Staatslebens 
vertraut, wußte er im Landtag durch rechtshiftorische Darlegungen, durch 
Bertretung moderner Anjchauungen (Trennung der Juſtiz von ber 
Berwaltung), burd) Loyalität, bie ein Grundzug in feinem Wejen mar 
unb unbedingtes TFeithalten am Recht und dem, was unjerm Volk alg 
Bedingung feines Dajeins nötig war, bem VBerhalten der Sadjen fein 
Gepräge zu geben. Wie auf ein Orakel hörten fie auf feine Meinung, 
bie er in breithinfließender Rede bem Näherjtehenden darlegte; ein Freund 
des ausjpinnenden Gejpräches jaB er abends gern im Sreió ber Ge- 
nofjen, deren jüngere Glieder fid) vereinigt hatten, abwechjelnd ibm Ge- 
jellichaft zu [eijten, damit nicht alle jeden Abend bis nad) Mitternacht 
aufbleiben mußten. Er ber Meijter, von dem alle gern lernen wollten, 
hatte in jolden Stunden das Scherzwort: „es ijt noch feine Seit" im 
Munde, um frühen Aufbruch abzujchneiden, allerdings aud) das 


a BU CE 


andere: auf Freiheit ift bie Natur gegründet, wenn jemand das Be- 
dürfnis fühlte, die Runde früher zu verlafjen. So viel er erzählen fonnte, 
wenn die Hörer ihm schienen, jo wortfarg und ftumm war er andern 
salles. „Anbohren“, „Fühlen“, wie er es nannte, ließ er an fid) nicht 
unb juchte fid) aus, wem er vertraute. 

Seiner Klugheit war es mit zu danken, daß das Biel erreicht 
wurde, bie jüd)fijden Abgeordneten in den Reichsrat nah Wien zu 
bringen. Man hatte in den Freundeskreiſen hier die Abficht und bie 
Hoffnung, ihn in Siebenbürgen, nachdem K. Schmidt Komes geworden 
war, am eiue höhere Stelle zu jeben, wo e$ feiner Klugheit gelingen 
jollte, den Eintritt der Magyaren in den Landtag und Neichsrat zu er- 
reihen. Der Plan jcheiterte zum Feil an ſächſiſchen Einflüffen, bie den 
Regierungsfreijen nahe jtanden. 

Sn Wien hatte Zimmermann zuerjt von allen Genojjen den Cin- 
drud, daß der Grund des Staates wante, er fah voraus, wie Die 
beutjde rage Löſung begehrend tiefgehenditen Einfluß auf die Ge- 
ftaltung Ofterreichs nehmen müffe, erfannte wie bie Regierung unter 
fonjtitutionellen Formen das jelbjtändige Leben der Völker zu unter- 
binden verjuchte und jab fid) zulegt mit fajt allen Genofjen in bie Oppo- 
fition gedrängt. So fonnte ihn Schmerlings Sturz weniger überrajchen 
als andere. Als die Landsleute im Reichsrat jelbjt eine Erklärung 
über die Zugehörigkeit Siebenbürgens zum Reidh provozieren wollten — 
fie hatten das Angjtgefühl, daß diefe auf dem Spiel jtünde — da hielt 
er fie ab. Der richtige Zeitpunkt werde fein, wenn der 3ieidjérat neuer- 
dings zujammenträte und über die ungarische Frage bejdjlieBe. Daß 
man Siebenbürgen in ben Neichsrat nicht mehr rufe, jchien ihm un- 
möglih. Als in unerwarteter Schnelle daun die weitern Greignijje fid 
vollzogen, bie Verfafjung aufgehoben, am 1. September die „freie Bahn“ 
verfiindet wurde, am jelben Tag der Landtag mad) Klaujenburg einbe- 
rufen wurde zur „endgültigen Regelung der jtaatsrechtlichen Verhältniſſe 
Siebenbürgens“, da wurde aud) Zimmermann alg Regaliſt zum Klauſen— 
burger Landtag gerufen; Dod) beteiligte er fid) nicht daran. Es ijt be- 
fannt, wie in Erledigung der dortigen Beſchlüſſe die Beſchickung bes 
ungarischen Krönungslandtages auch von Siebenbürgen aus „gejtattet“ 
wurde; unter den Vertretern war auch Zimmermann. Er wohnte 
in Seit mit ©. D. Teutich zulammen, dem Landsmann und alten 
Freund, die hier nun aud) die Politik in der Sorge um ihr Volk zu- 
jammenführte. Zimmermann hoffte big zur Krönung immer nod) auf 
einen Umſchwung und auf die Rückkehr zu einer größeren Staatseinheit, 
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juhte aber feine Hauptaufgabe in ber Sicherung feines Volkes. Denn 
rajcher alg bie Gegner der Union Siebenbürgens mit Ungarn unter ung 
gefürchtet, ausgedehnter als fie e8 geahnt, brad) eine Sturmflut über 
ung herein, wie fie jo noch niemals unjer Volk gefährdet hatte. Die 
erite Verfügung, bie der ungarische Reichstag jpeziell über Siebenbürgen 
machte, beftand darin, daß er am 8. März 1867 burd) einen einfachen 
Beihluß bem neuen Meinifterium „Freie Hand“ gab, während die Frage 
der Union noch nicht einmal endgültig gejeglich geregelt war und die 
Regierung jene freie Hand gar nicht verlangt hatte, als ob e8 fid) um 
ein erobertes Land handelte. Mit Entjchiedenheit trat dem Antrag, ber 
von der linfen Seite deg Haujes ausgegangen war, Zimmermann 
entgegen und widerlegte jchlagend bie Zuläjfigfeit diejes Vorganges. Wir 
waren in jenes Stadium getreten, wo dag formale Recht feine Wunder- 
fraft verloren hatte. Über ung und unfer Recht brachen böje Zeiten 
herein, in den neuen Reichstag, der 1869 zujammentrat, nahm Bimmer- 
mann fein Mandat an, das aud) formel, da er Beamter in Wien 
war, nicht mehr zulällig gewejen wäre. Dabei Dat er nie verfannt und 
nie verhehlt, daß wir von den Magyaren manches lernen fünnten, in 
Bezug auf die Opferfähigfeit für ba8 Ganze, die Einordnung in bie Ge- 
jamtheit und manches andere. 

Sn Wien war er vor allem in feinem Amt bejchäftigt, fein Haus war 
das Biel aller Landsleute, bie in irgend einer Arbeit für Bolt, Kirche 
und Schule jtanden, feiner ging daran vorüber. Und wenn eg fid) um 
große ragen in Kirche und Bolitif handelte, wurde er um Rat gefragt. 
Freundlich unterjtüßte er den Studenten, der nad) Litteratur fragte und 
die evangeliiche Mahnung, daß die linfe Hand nicht wifjen folle, was bie 
rechte thue, hat er fein Leben lang befolgt, aud) bem Gegner gegenüber hülf- 
bereit, wenn biejer in VBerlegenheit war. Neben dem Amt gehörte fein 
Herz ber Litteratur — vor allem ber Gejdjid)te und Rechtswiſſenſchaft — 
ich glaube nicht, daß er in feinem Leben einen Roman oder jemals eine 
Gedichtiammlung gefejen — und feiner Bibliothek. Ste zu mehren und 
nach gewifjen Gelichtspunften bejonders der heimiichen Wiſſenſchaft fie 
zu vervolljtändigen, war jeine Freude. Ein Liebling der Buchhändler 
und der Antiquare, ein Schreden der Hausherren, wenn fie bie langen 
Bücherreihen jahen, wußte er von jeden einzelnen Buch genau Erwerb 
und Urjprung anzugeben und nahm e3 in bibliographiicher Kenntnis mit 
jedem Buchhändler auf, deren Gejchäftsbetrieb er big ing Heinfte fannte. 
Dabei hatte er jeine Bücher von vorne herein für andere berechnet und 
freute fid), andern dienen zu können. 
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Seit feiner 3Benfionierung (1874) lebte er abwechjelnd in Wien 
unb Hermannjtadt jeinem Haus, das eine fröhliche Enkelſchar belebte, 
jeinen Freunden, bie gern feinen Erzählungen und Ausführungen şu- 
hörten, feinen Büchern, bie er vermehrte, den Zeitungen, bie er jo ein- 
gehend las, wie faum ein Zweiter, innerlich fortwährend mit der Sorge 
um unjere Kirche, Schule und Volkstum bejchäftigt. Seine ganze Pi- 
bliothef aber, deren Umfang und Wert der gebrudte Katalog! ausmeift, 
idenfte er im Jahre 1875 der evang. Landeskirche „in die bleibende, 
unmiderrufliche und unveräußerliche Benüßung“ mit ber Beitimmung, 
fie folle der ganzen Kirche zugänglich fein. „Wir haben nicht vergejjen — 
ichrieb im Dant dafür bie XII. Landeskirchenverjammlung am 24. April 
1885 an ihn — was Sie einft als Lehrer, was Sie in öffentlichen 
Sendungen für die geijtige und fittliche Erjtarfung Ihrer Nation ge- 
than; wir wiljen, wag unſere Kirche Ihrer grundlegenden Arbeit für 
die Widmung und für die Erhaltung der Nationaldotation, für den Aufbau 
und für die Fortbildung ihrer Verfafjung verdankt; um jo mehr brennt 
unfer Herz, wenn wir jehen, wie Sie nicht milde werden, aud) in dem 
wiirdigen otium cum dignitate, das Ihnen Gott nod) lange lange er- 
halten wolle, durch jo reiche Widmungen wiſſenſchaftlicher Schäße, welche 
ebenjo am Zahl wie burd) Wahl hervorragend find, nad) dem jchönen 
Wort der Schrift „die Seelen zu jtürfen", und jo an Ihrem Zeil 
auch weiterhin beizutragen, daß es unter uns nicht Abend werde und 
der Tag fid) nicht neige." 

Und 23 Jahre hat Gott ihm das Glüd gegeben, in voller Rüſtig— 
feit des Körpers und Geijtes jenes otium zu genießen. Die Macht 
des Geijteà in der Kirche zu erhalten, die Kenntnis des Rechtes zu 
mehren, das Vertrauen auf den endlichen Sieg desjelben zu jtärfen, das 
war ihm jelbftverjtändliches Ziel bei all jeinem Thun. So ftellte er 
jene „Daten zur Gejchichte des höhern lluterrid)táwejen$" zujammen 
(1653—1868), bie im 5. Jahrgang des Statiftiihen Jahrbuches ber evang. 
Landeskirche (1880) veröffentlicht wurden, im jchweren Kampf um das 
Mittelſchulweſen jcharfe Waffen für diejenigen, bie auf dag formale 
Recht Wert legten und in den Noten zur „Debatte vom 27. Januar 1882 
im ungarijdjen Abgeordnetenhaus über bie deutiche Bewegung“ (Hermanns 
ítabt, Drotleff; IL. Auflage, Kronftadt, Gött 1882) wird ber Kenner 
[eit Zimmermanng unmittelbaren Anteil herausfinden. 


1 Katalog ber Bibliothef der evang. Landesfirhe A. B. in Siebenbürgen. 
Herausgegeben vom Landeskonfiftorium. Hermannftadt, 1889. 


XOU. ux 


Almälig aber war’3 ftiller um den alternden Mann geworden, 
bejjen Gedächtnis nod) dag alte ftarfe war, von bem man fid) erzählte, 
er babe einjt ein ungejchriebenes Protofoll aus der Erinnerung an 
bie Berhandlungen vorgelejen; bie Genofjen feiner Jugend Hatte er 
big auf Einzelne ing Grab finken jehen, er trauerte jchwer um Franz 
Gebbel (f 16. Mai 1877), den Liebling unter den Jüngern, in deffen 
Wiſſen und Wejen er einen Teil ber eignen Natur wieder fand, unter 
deren Einfluß Gebbel in Wien (1855—62) gejtanden, der Tod des alten 
Freundes Biſchofs Teutih (T 2. Juli 1893) griff ihn an und er Hatte 
zuweilen die jchmerzliche Empfindung, aí8 ob bie neue Zeit ihn nicht 
perjtebe. Schwerer wurde e8, an ihn heranzukommen; nicht alg ob er 
etwas von der alten freundlichen Herzlichkeit für bie Nahejtehenden ein- 
gebüßt hätte, aber er wollte fid) nicht recht darin fügen, auf bejtimmte 
Fragen des Tages in Politif und Kirche bejtimmten Rat zu geben, ben 
jein reiches Wifjen hätte geben fünnen und wo er eg im engiten Sreije 
gab, da konnten diejenigen, bie die Verantwortung trugen, nicht immer 
die vorgejchlagenen Wege für die richtigen Halten. So ift aud) bieje8 
Keben zulegt von Entjagung begleitet gemejen. Unverändert war feine 
Liebe zum Volk und zur Kirche, die geijtigen Güter darin zu ftärfen, 
Ihidte er alljährlich an bie Gymnafien, vor allem an da8 Schäßburger, 
an bem er dankbar vergelten wollte, was er ifm verbanfte, die großen 
Bücherballen, bejtimmt im Kampf der Geifter und für bie höchſten Güter 
neue Wehr unb Waffen zu liefern; aber zuweilen that ihm weh, daß 
wir in Kirche und Politif nicht jo handelten, wie er eg für gut hielt. 
Er hat nie etwas für fid) und feinen Ruhm gethan; hätte er gewußt, 
wie bie Hochachtung der Zeitgenofjen vor ihm auf das jüngere Gefchlecht 
fid) vererbt Hatte, jo hätte e8 ifm mit Freude erfüllen können. Faſt 
mie eine Sage erjdjien der Greig mit dem tiefernften Blid, der bod) 
jo freundlich und jo heiter fajt jchelmijch jehen fonnte, den Jungen, aber 
am ehrwürdigen Gruß, den er ausſchließlich jächjiich erwiderte, konnte 
er jehen, daß aud) bie Nachwachjenden wußten, was er ung gewmejen. 

Den legten Winter war er nicht jo gejund wie früher, ohne eigentlich 
frank zu jein. So entihloß er fid) auf dag Bureben der Seinen, die 
Wohnung in Wien nun endgiltig aufzugeben, bod) nur ungern, e8 nicht 
jelbjt zu bejorgen. Kurz nad) der Rückkehr der Gattin von dort fühlte 
er fid) unmwohl, am 18. Mai abends riet der Arzt zum Bett, bod) jcherzte 
er mit der Umgebung, wie er dag aud) früher gar heiter und gern ge- 
than hatte, und machte launige Bemerkungen. Gegen Mitternacht merkte 
die Umgebung beim Liegenden gefteigertes Unwohlſein; mod) redete er 
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mit den Beſorgten — als die Frau und Schwägerin nach einer Weile 
näher zuſahen, hatte er zu atmen aufgehört. Still und friedlich war 
der faſt 87-jährige Greis heimgegangen. 

Ein umfichtiger Hausvater zu allen Zeiten hatte er ſchon lange für 
diejen Fall Fürſorge getroffen, bie auszugebende Todesanzeige dem Sohn 
biftiert, bie Anordnung gegeben, wie er zeitlebens ein eind allen Prunkes 
und äußern Scheine war, bie Beerdigung in einfad)jter Weiſe zu vollziehen. 

Am Sarge des Mannes aber, an dem in Gedanfen Schule und Volf 
und Kirche ftand, empfanden wir wieder, wie aud) ein reiches Menjchen- 
(eben nicht im ftande ijt, auf lange einem Volksleben den Inhalt zu geben. 
Wie Stark eine Kraft, wie groß die Bielpunfte einer einzelnen gejchlofjenen 
Verjönlichkeit find, Leben, Kraft und Bedürfnifje eines Volfes find größer. 
Und jo wird zuleßt der geiftige und fittliche Inhalt des Gingellebens zu 
einem leinen Zeil des Volkslebens, eine Stufe in ber Entwidelung des 
Ganzen. Der Gedanke ijt geeignet, bem einzelnen demütig an bie eigene 
Kleinheit zu erinnern und bejcheiden zu machen und doch wieder zu erheben, 
denn in jenem Gehalt des Bolfsbefites lebt aud) bie Arbeit des einzelnen fort. 

Und jofange unfer Bolt Hier lebt, fol auch bie Erinnerung an 
Zimmermann fortleben: den tiefiten Kenner und SSerteibiger unjer8 
Rechtes, ben Führer im Kampf um die Rückeroberung der Autonomie unjerer 
Landeskirche, den Mitbegründer unjerer Kirchenverfafjung, den Schöpfer 
der Nationaldotation, den Förderer unjers geistigen und wifjenjchaftlichen 
Lebens, den ganzen evangeliichen Mann und warmfühlenden Sachſen. 

Über bie Todesnachricht, deren Wortlaut er feftaejebt hatte, hatte er 
einen Grundgedanken ſeines Lebeng hingejegt, ein Wort Alb. Huets: homo 
natus ad laborandum — der Menjch ijt zur Arbeit geboren. Jn ber 
That ift e8 ein Grundzug feines Wejens gewejen: Arbeit und treue Pflicht: 
erfüllung, die nicht darnac) fragt, wag wird mir dafiir? jondern wag fie 
thut, im Sinblid auf das Schriftwort thut: „Unjer Ruhm ift der, nämlich 
das Zeugnis unſers Gewiſſens.“ So hat er in einem langen Leben aud) ein 
anderes Wort wahr gemacht, dag aug unjerer Vergangenheit ftammt und 
ihm jo recht aug dem Herzen gejprodjen und jeines Lebeng Leuchte mar: 
quia virtus nobilitat hominem — die Tüchtigfeit adelt ben Menſchen. 

Und jo fols ung aug jeiner Lebensarbeit wie ein Geiltesgruß aus 
ber Väter Zeit anwehen: homo natus ad laborandum unb 
virtus nobilitat hominem. 

Damiterfläre id) bie 49. Generalverſammlung des Vereins für [iebenb. 
Landeskunde für eröffnet. 


Anhang. 


Rede, gehalten am 23. Juli 1847 auf dem Landtag in Klaujenburg. 
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Nachdem ich dem kurz vorher gehaltenen Vortrage des Hermannſtädter 
Deputirten beigetreten bin, ſo kann über meine inſtruktionsgemäßen Anſichten 
kein Zweifel obwalten. Ich beſchränke daher meinen Vortrag in Kürze 
blos auf jene Anſichten, welche im Laufe der Debatte als Gegenargumente 
gegen uns vorgebracht worden ſind. Was die in der Discuſſion aufgetauchte, 
obwohl an der Tagesordnung nicht befindliche, Steuerfrage anbelangt, ſo 
will ich keine Abänderung in dem beſtehenden Steuerſyſteme auf dieſem 
Wege; um meine Meinung klarer auszudrücken, ſo will ich mich zunächſt 
negativ darüber ausſprechen: wir Sachſen wollen durchaus nicht, daß im 
Laufe der Urbarialverfügungen ſolcher Grund und Boden, welcher nach dem 
wahren Sinne der ſtrengen Vorſchriften des gegenwärtig beſtehenden Steuer— 
ſyſtems der Steuer nicht unterliegt, der Steuer unterzogen werde, — wir 
wollen daher die Zahlung joídjer Steuer, welche bisher ber PBrovinzialcafja 
nah bem bejtehenden Syſteme de jure niht gebührt, auf biejem Wege 
nidt occupiren. Damit id) mid) pojitid darüber, was wir wollen, aus- 
ipreche, e3 bejtebt in Kürze darin, auszujprechen, daß bie Steuercelationen 
nicht janctionirt werden folen. Ich behaupte zwar nicht, daß die Mehrheit 
ber Löbl. Stände bie Abjiht Habe, die Steuercelationen zu janctioniren ; 
allein auf dem Gebiete des politiihen und parlamentariichen Lebens ijt 
häufig nicht fo jehr bie reine Abficht, al vielmehr dag Refultat der Haupt- 
gefidotépunft, welcher bei der Beurteilung irgend einer vorgejchlagenen 
Maßregel leiten muß. Wenn wir nun ohne alle nähere Bejtimmung ganz 
allgemein blos fuviel jagen, daß der Colon von dem Grund und Boden, 
von welchem berjefíbe gegenwärtig feine Steuer zahlt, aud) in Zukunft feine 
Steuer zahlen fole und menn e3 dagegen andererjeit3 an das Tageslicht 
kommt, daß ein Colon joíden Grund und Boden, welder de jure in bie 
Steuertabellen hätte eingetragen werden follen, bei der Steuerreftification 
celirt Bat, jo wird — obwohl gegen unjere befte unb rein|te Abjiht — 
das Reſultat unjerà Beichluffes jeden Falls eine Ganftionirung der Steuer- 
celationen fein. Mithin begreift auch der Beſchluß jefbjt eine Sanftionirung 
ber Steuercelationen in fid) ; und bieje8 ijt e8, was wir Sachſen umjomehr 
vermeiden zu müjjen glauben, weil bie [öbl. Stände bei Projektirung ber 
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Urbarialgerichtshöfe der Provincialcaſſa, folglich dem Steuerfonde, neue 
Auslagen zugewieſen haben und zu ſyſtemiſiren wünſchen. — Ungleich 
wichtiger und ungleich folgenreicher aber iſt für uns Sachſen, als die dritte 
Nation dieſes Landes, bie Sprachfrage; denn um diefe dreht fich die heilige 
Angelegenheit unjerer Nationalität, von ihrer Enticheidung hängt e8 ab, 
ob wir in deutjch-nationaler Eigenthümlichfeit auch weiter als jelbjtjtändige 
Nation fortbeftehen folen, jomie wir fieben Jahrhunderte Hindurch bejtanben 
haben. Wenn das in Rede jtehende Sprachgejeg deg Jahres 1842 jo, wie 
dasjelbe vorgejhlagen ift, beftätigt wird, fo wird die Ber- 
nidjung unjerer deutſchen Nationalität von ber legislativen Gewalt mitten 
unter den Segnungen des tiefjten Friedens ausgejprochen, mit einem Feder- 
zuge werden wir von jener Gewalt, welche ung zu beichügen verpflichtet 
ift, aus der Reihe der lebenden Nationen gejtrichen; bie löbl. Stände ge- 
ruhen daher zu erlauben, daß ich, alg treuer Sohn meiner mir über Alles 
theuern Nation, jene jchmerzlichen Gefühle ausipreche, mit welchen mid) 
dag Bewußtjein meiner bedrohten nationalen (Erijteng erfüllt. 

Löbliche Stände! menn die jähjiihe Nation jo unausſprechlich un- 
glüdlih wäre, daß zum Lohne dafür, daß fie vor fieben Jahrhunderten — 
denn jo lange nennt fie Siebenbürgen ihr Vaterland — eine Wüfte über- 
nommen und bieje in eine blühende Provinz umgewandelt hat, ich fage, 
menn die fächfiihe Nation fo unausiprechlih unglüdlih wäre, daß zum 
Lohne dafür, daß fie ben von ihr bewohnten Boden feindlichen Horden 
zum Nuten ber Krone abgerungen, ja häufig in Vertheidigung diejes Bater- 
fanbe8 Gut und Blut geopfert Dat, — wenn zum Lohne dafür, daß bie 
fádj. Nation in alle Drangjale und Stürme, welche bieje8 anb in ben 
verfloffenen Jahrhunderten heimgejucht und von einem Ende bis zum andern 
aufgewühlt haben, mit den beiden andern Nationen fih brüderlich getheilt 
Dat, wenn die jádjj. Nation zum Lohne dafür, daß fie fieben Jahrhunderte 
hindurch ſowohl ihre ftaatsbürgerlichen, als aud) ihre Unterthanenpflichten, 
jeden Falls ebenjo wie die beiden andern Nationen, mit Treue und mit 
Selbjtaufopferung zu erfüllen ehrlich geitrebt Hat, — ich fage, wenn bie 
ſächſ. Nation nad) ihrem Jiebenhundertjährigen Hierjein jo unausiprechlich 
unglüdlich wäre, bier es augjprechen zu hören, daß diefe Nation in biejem 
Saale nur dem todten Buchjtaben nad, mur der hohlen Form mad) als 
dritte Nation des Landes fige; ich fage, löbl. Stände, wenn unjere poli- 
tijdjen Rechte, welche wir gegenwärtig noch befigen, in einem ſolchen Grade 
nullifieirt würden, wenn Rechte nullificirt würden, deren ung eine jieben- 
hundertjährige treue Pflichterfüllung würdig gemacht hat und mod) würdig 
macht, fo ijt alles diejes für unà nicht ein jo harter Schlag, al bie Be- 
ftätigung des 1842er Sprachgejeges in ber Form, in melher das— 
jelbe von den Ständen in Vorſchlag gebracht ijt. Denn wenn 
wir al Nation in nationaler Eigenthümlichkeit fortbejtehen, jo können 
wir unjere verlorenen politiichen Rechte vielleicht einft, wenn bie Seiten 
unfern durch bie Grunbgejepe des Landes garantirten Rechten günjtiger 
find, noh zurüderlangen; allein die verlorene Nationalität können wir 
nie mehr gurüdermerben, die ijt auf immer verloren. Löbliche Stände ! 
wenn durch bie Betätigung des projeftirten Sprachgejeges unjere deutjche 
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Sprache aus bem Staatöleben Siebenbürgens verbannt wird, wenn da8 Sprach— 
gejet in der projeftirten Form beftätigt wird, jo wird, id) fage e8 ohne Rückhalt, 
denn das qualvolle Bemwußtjein und Borgefühl ber meine Nationalität bedrohen: 
ben Bernichtung zwingt mid) — der ſächſ. Nation ihr unveräußerlichtes Eigen- 
thum, welches nicht ber Legislatur zufommt, dag vorzüglichite Merkmal, 
woran man fie al Nation erfennen fann, meine angebetete deutjche Mutter- 
ſprache entrifjen, e8 trifft meine heißgeliebte Nation ein Zodesftreich, geführt 
von jener Legislatur, welde aud) zu ihrem Schutze verpflichtet ijt, bie 
Vernichtung unferer Nationalität wird mitten unter den Segnungen deg 
tiefften Friedens vollzogen ; — ja, löbl. Stände, meine heißgeliebte Nation wird 
von einem fo unausiprehlih harten Schidjalsichlage heimgejucht, wofür bie 
göttliche Borfehung uns fieben Jahrhunderte hindurch bewahrt hat, ja fogar 
in jenen Beiten bewahrt Bat, als Türken und Tataren bieje8 Qand mit 
Feuer und Schwert vermwiüjteten, al nicht ba8 Redt, jondern die Gewalt, 
alg nicht die Kultur, jonbern die Rohheit in diefem Lande Herrichten. In 
jenem ZBeitraume, mo bieje$ Land ben 9[nbfid des troftlojeften Buftandes, 
namenlojen Elends und Jammer bot, wo die Stände nad) dem 45. Com- 
pifatarebifte im %. 1667 ihre Legislative Thätigfeit mit bem demüthigenden 
Gejtünbniffe, „weil nah Gott ber Beftand bieje8 Vaterlandes von ber 
Bewerbung um die Gunft ber Pforte abhängig ift, welche fih auf bie 
Bahlung von Steuern gründet“ („mivel Isten utän e’ hazänak meg- 
maradása äll a’ Porta kedve keresésében, a’ melly- is fundáltatott 
az adoban“) begannen, in jenem Beitraume, wo die Stände im J. 1658 
fid) über bie Zwingherrſchaft der Türfen, welche das ganze Land in Raub 
und Aſche zu verwandeln drohen, bitter beflagen, wo feine Sicherheit ber 
Perſon und des Eigenthums galt, ich fage, nicht einmal in jener Beit 
wurde bie deutiche Nationalität ber jüdjj. Nation jemals in Frage geftellt, 
jondern vielmehr ihre, alg deg dritten Landftandes, nationale Eigenthüms 
lichkeit unangetaftet gelafjen; ich fage, aus jener Beit, wo bie Türfen über 
das Koog Siebenbürgens mad) Willfür entichieden, hat fid) die Nationalität 
ber Sachſen unverlegt gerettet. 

Sd weiß zu würdigen jenen Eifer, welcher einem Ehrenmanne ziemt, 
weichen ber an feiner Nation heiß hangende Magyare empfindet, welcher 
ben Magyaren begeijtert, wenn feine Nationalität in Frage jtebt; aber 
ebenjo gerufen bie löbl. Stände einerjeitá aus Reciprocität des Rechts, 
andrerjeit3 aus Rückſicht auf bie Gonjequeng aud) mir es nicht übel zu 
nehmen — wozu ohnehin die Mehrheit unjerer Nation gegenüber nicht be: 
rechtigt ift — geruhen Sie vielmehr eg zu achten, wenn aud) der Sadje in 
der heiligen Angelegenheit jeiner Nationalität Eifer zeigt, zumal wenn bie 
M anifeftation diejes Eifer ihre Grenze da findet, mo dag Rechtögebiet 
der beiden andern Nationen beginnt. Wenn alfo Jemand von den Sadjen 
jagen jollte, daß das Geje& niht auch in magyariiher Sprache abgefaßt 
werden folle, jo müßte ich diejes nicht blog tadeln, ſondern im dem vollen 
Sinne des Wortes verdammen, denn mir mögen die Sache wie immer 
nehmen, fo ift die Entwidelung der Nationalitäten ba8 Refultat jener 
Richtung, welde die Gipilijation in den neuern Zeiten genommen fat; — 
ih würde fagen, daß ein ſolcher Sachje feine Begeifterung für feine eigene 
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Nationalität empfindet, weil in feinem Bufen bie Begeifterung deg Magyaren 
für feine Nationalität feinen Nahhal findet, ich würde fagen, daß ein 
folder Sachſe bie magyariihe Nation in ihrem Fortichritte zu hindern 
wünschte. Jh verlange daher feineswegsd, daß bie jähfiihe Nation mit dem 
Nachtheile ober ber VBerfürzung der magyariſchen Nation gehoben werde, 
id) verlange einzig und allein in dem Sprachgelege ſelbſt eine geiegliche 
Garantie, daß die Nationalität der jähfiichen Nation burd) einen Aft der 
aelebgebenben Gewalt nicht vernichtet werde; ich verlange, daß bie ſächſiſche 
Nation in Angelegenheiten der Sprahe von den zwei andern Nationen 
nicht unterjocht werde und daß diefelbe auch in Zukunft nicht unterjocht 
werden fünne, dafür verlange ih Bürgichaft in bem Sprachgeſetze jelbit. 
In ihrer unterthänigften Repräjentation an Allerhöchſt Se. Majejtät vom 
30. März 1838 haben die Stände erklärt, daß eine Nation ohne Sprache 
nicht gedacht werden fünne und daß die Sprache das Palladium der Natios 
nalität fei, wir haben es für Pflicht gehalten, biejer Erklärung der Stände 
gegenüber der Nation der Ungarn und Szefler beizutreten, — id) fann 
daher mit Recht verlangen, daß die löblihen Stände auch in Betreff ber 
ſächſiſchen Nation diejelbe Anſicht conjequent feithalten mögen. Wohl weiß 
ih, daß gegen das Verlangen ber ſächſiſchen Nation die Einwendung er- 
hoben wird, bie Gejeßgebung könne fid) zweier Sprachen nicht bedienen ; 
auch ich würde diejes Argument zugeben, wenn ich von der Anficht ausginge, 
daß bie im Lande mwohnenden, ftaatsrechtlich recipirten Nationen wegen ber 
Legislatur und wegen der ?lomini(tration eriftirten, und wenn ich nicht 
vielmehr überzeugt wäre, daß umgekehrt die Legislatur und bie Adminiftration 
wegen ber Nationen thätig fein und geführt werden muüjjen. Wenn ein 
Land aus polyglotten Elementen zujanımengejegt ijt, wenn, mie bei ung 
die drei Nationen zujammengenommen den jtaatsrechtlihen Begriff des 
Landes ausmachen, diefem gemäß aud) die integrirenden Bejtandtheile des 
gejeßgebenden Körpers nicht eine und diefelbe Sprache für ihre Mutter- 
ſprache halten fónnen, da muß aud) bie Thätigfeit der geießgebenden Ge- 
walt fid) ganz naturgemäß in zwei oder mehreren Sprachen äußern, ba 
muß bie eine coordinirte Nation dag Geſetz in ihrer Mutterſprache ebenjo 
authentiich fejen können, wie bie andere coordinirte Nation gleihmäßig 
dag Geſetz in ihrer Mutterſprache verehret. Wird in einem Lande, two eg 
mehrere jtaatsrechtlih coordinirte Nationen gibt, gegen dieſen Grundiag 
gehandelt, da wird überall dag Prinzip der Gerechtigkeit aufgeopfert, eine 
Nation vor der andern bevorzugt, bie Coordination der Nationen aufge- 
boben, eine der andern untergeordnet, dadurch bag Gefühl ber Unterdrüdung 
erzeugt unb der Nationalzwietraht reihe Nahrung geboten. Wenn die 
Sicherheit eines Individiums, die Sicherheit feiner Perſon und feines 
Eigenthumes irgend wie gefährdet oder von der Willkür vernichtet wird, jo 
rufen wir den mirfjamen Schuß der Gejege auf und verdammen die Gewaltthat, 
ja wir zuerfennen fogar jedem Privaten, deffen Eriftenz bebrobet wird, das Recht 
ber Nothwehr; — und die Klagen einer ganzen Nation über ihre bedrohte 
Erijtenz folen verhallen, ohne Anklang zu finden, ohne daß ihnen abge- 
Doífen werde, bie Exiſtenz einer ganzen politiſch berechtigten Nation joll 
weniger, als jedes Jndividium, auf den Schuß ber Gejeggebung rechnen 
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fónnen ? — (X8 fann für eine politijd) berechtigte Nation, welche von bent 
Bewußtſein fiebenhundertjähriger treuer Pflichterfüllung burdbrungen ift, 
midjté Zraurigeres geben, nichts fann jchmerzlichere Gefühle erwecken, als 
wenn diefe Nation weiß, daß ihrer nationalen Eriftenz der Untergang ge- 
droht wird, ja daß eben bie gejebgebenbe Gewalt ihre nationale Eigen- 
tgümlichkeit unter bie jtarfe Bürgfchaft des Geſetzes zu ftellen fid) weigert. 

Man hat fih während der Debatte auf das Beifpiel des König 
reiches Ungarn berufen. Ich darf in Folge meiner bejonbern Inſtruktion 
mid) auf das Königreih Ungarn, al ob feine Legislatur der Gejeßge- 
bung Siebenbürgens zum Mufter dienen könnte, nicht berufen, denn ba aud) 
ih dem bürgerlichen Elemente und dem Bürgerftande angehöre, jo muß 
id) obwohl mit Schmerz e3 ausjprechen, daß fid) bajefbjt bie Ständetafel an 
dem bürgerlichen Elemente, ober dem vierten Stande, eine wahre Rechts— 
niedertretung dadurch hat zu Schulden tommen laffen, daß diefelbe das Stimm- 
recht des vierten Standes vernichtete. Man Hat angeführt, daß die Stände 
des Königreiches Ungarn, als fie die Urbarialgejege gaben, diefe in magyarijcher 
Sprade verfaßten ; wenn ich mich alfo auf das Beijpiel des Königreiches Ungarn 
berufe, jo geichieht dies blos, um zu bereiten, daß bie Sache fid) nicht gerade 
jo verhält, wie behauptet worden ijt. Urbarialgefege hat man in Ungarn 
auf den zwei Landtagen von 1832—36 und von 1839—40 gemadt und 
diejelben, fomie alle andern Gelege, columnaliter lateinisch und magyariſch 
abgefaßt. In Betreff ber Gejeggebungsiprache könnte etwa noch ber 2. Para- 
graph des 2. Artikels des jüngften ungar. Landtages hieher gerechnet 
werden, allein biejem Paragraphen find viele Verhandlungen vorausgegangen, 
er fann deshalb, nah der Natur ber Landtagsverhandlungen, auch nur 
aus feiner Entftehungsgeichichte richtig erklärt werden. Als die Stände 
des Königreiches Ungarn auf bem jüngften €anbtage ben 11. Dezember 
1843 in ber Spradfrage reprüjentirten, erließen Allerhöchſt Se. Maj. 
hierauf am 23. Januar 1844 ihre alferb. Rejolution und erklärten im 
2. Punkte ausdrüdlih: „id vero eandem benigne curaturam esse, 
ut cum articulis dietalibus simul eorum in latinum et lingvas 
vernaculas versiones, publica auctoritate procurate, 
omnibus omnino Jurisdictionibus via consilii Regii Locumtenentialis 
suo tempore transponantur.* Die Stände des Königreiches Ungarn 
nehmen diefe Reſolution nicht am, jonbern repräjentiren dagegen am 
28. Februar 1844, worauf die allerh. Rejolution vom 9. Oftober 1844 
erfolgt, welche in biejem Punkte mit ber Refolution vom 23. Januar 
1844 völlig übereinftimmt. Auf bie abermalige Remonftration der Stände 
vom 8. Novemb. 1844 erfolgt bie allerb. Rejolution vom 9. Nov. 1844 
des Anhaltes, daß — gemäß der alferb. Refolution vom 23. Jan. 1844 — 
in bem 2. Baragr. des (Pejege8 die „provisio: ut cum articulis die- 
tatibus simul eorum in latinum et lingvas vernaculas versiones, 
publica auctoritate procurate, omnibus omnino Jurisdictionibus 
via Consilii Locumtenentialis Regii suo tempore transponantur 
etc, etc. diserte exprimatur“ und daß jojort bie Jiebaftion des Textes 
zu ber dort üblichen Concertation bermiejen werde. Nach ber am 12. Nov. 
1844 erfolgten Meldung der Concertationsdeputation in der Ständetafel 


wurde amar ber erwähnte Bunft aus bem 2. Baragr. des 2. Art. bom 
I. 1844 weggelafjen, allein die ung. Hoffanzlei hatte ausdrücklich ausge: 
iprodjen: daß bie lleberiepung ber Arkikel in die Volksſprachen unter 
öffentlicher Autorität zu geichehen und bie Mittheilung berie(ben an bie 
SJurisdiktionen im Wege der Statthalterei unbeanjtändet zu erfolgen habe; — 
weshalb denn aud) bie ungarländer Landtagsartifel vom %. 1844 unter 
Öffentlicher Autorität der Staatsregierung in das lateinische, deutiche und 
ſlaviſche überjegt, im Wege der Statthalterei den Jurisdiktionen mitgetheilt 
worden find. Wenn diejes alfo fid) in Ungarn, wo die Organijation des 
Landtages nicht auf dem Syſteme dreier Nationen berubet, alfo verhält, 
wenn in Ungarn, wo das Land im [taatéredjt(idjen Sinne des Wortes 
nicht mie bei ung drei einander coordinirte und miteinander feit Jahr- 
hunderten verbündete Nationen ausmachen, ich fage, wenn alſo in Ungarn 
jeder Nichtmagyar das Gejeg in einer, von der Staatöregierung beglaus 
bigten, alfo offiziellen Ueberjegung lejen fann, mit wieviel mehr Recht fann 
bie ſächſ. Nation verlangen, daß bie fiebenbürg. Legislatur, von welder 
fie ein integrirender Beftandtheil ijt, ihrer in bem Sprachgejege auf eine, 
ihrer ftaatörechtlichen Stellung entiprechende, Weile gebenfe, mit einem Worte, 
daß das Geſetz auch in deuticher Sprache verfaßt werde. 

Ich hätte gewünscht, daß diejer hochwichtige Gegenjtand ber Sprach— 
frage nicht blog ex incidenti verhandelt, jondern nah Anleitung des 
11. Art. von 1791 in ber gejegmäßigen Ordnung zur Tagesordnung ge- 
fommen wäre; vielleicht wäre e& in dieſem Falle möglich gewejen, mit den 
beiden andern verbrüderten Nationen während der vorläufigen Berathungen 
eine folche llebereinfunft zu treffen, in deren Folge bie Sachjen in Betreff 
ihrer Nationalität der Zukunft mit mehr Beruhigung, deren fie jegt ganz 
unb gar entbehren, entgegenjeben könnten. Da bieje& aber nicht geichehen 
ift, jondern die Mehrheit der Stände bei dem Wrtifelöprojefte von 1842 
jtehen geblieben ift und wir jádjj. Deputirte auf unfern Sondermeinungen 
aus dem Februar und Septemb. 1842 haben beharren müfjen, jo erlaube 
ih mir, in Folge ipecieller Inſtruction, an das Spracdartifelsprojeft vom 
I. 1842 außerdem nod) einige Bemerkungen in Kürze zu fmüpfen: 

zum zweiten Bunfte, welcher den Verkehr der Stände mit bem f. 
Gommiffár betrifft, muß ich bemerfen, daß meine Gommittentem hierin 
eine Bejtimmung von weitausfehenden Folgen nicht blos für diejes Land, 
jondern für die ganze Monarchie, jomie eine wejentliche Beſchränkung ber 
Majeftätsrechte erbliden und daher nicht beiftimmen fünnen, 

aus bem 3. Punkte muß ich außer den Bejtimmungen, welche eine 
Beihränfung der Vajeftätsrechte enthalten, mod) beſonders hervorheben 
jenen Theil, welcher das Thejaurariat betrifft, denn das projeftirte Gelet 
hebt in feinen Folgen dag Verhältnis, in welchem das f. ZThelaurariat 
gegenwärtig zur allgemeinen Hoffammer jteht, unvermeidlich auf, 

‚in Betreff des 5. Punktes, welcher ipecieff von den Sachſen handelt, 
muß ich bemerken: daß die Schmanfende, mehrdeutige Faſſung desjelben, bie 
Beibehaltung eines status quo ober usus, weldhen man nah Willkür 
auslegt und Ändert, ganz darauf berechnet ijt, unſere Nationalität auf 
abminijtrativem Wege zu vernichten, ober zu abjorbiren. Es ijt in ultima 
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analysi völlig eineríei: ob man bie projeftirte mehrdeutige Formulirung 
beibebült, oder e8 mit trodnen Worten hineinjchreibt: bie Magyari- 
jirung ber fähjijhen Nation wird Biemit burd dag Gejeß 
ausgejproden. Wenn ich jo urtheile, jo vergegenwärtige id) mir das 
Schidjal, welches biejer Theil des Mrtifel3projeftes auf dem Wege ber 
Bollziedung erfahren wird. Das f. Gubernium ijt eines ber vorzüglichjten 
Organe ber vollziehenden Gewalt und bejtebt größtentheild aus Mitgliedern 
ungar. Stammes und Blutes, wird alfo aus leicht begreiflicden Gründen 
ben status quo oder usus jo auslegen, wie derjelbe der Verbreitung ber 
magyariihen Sprade am giünjtigíten ijt. Sd fage nicht, daß bie Magya— 
rifirung in den nádjten zehn Jahren — gewiß aber in 50 Jahren — 
erfolgen werde, wenn dag Sprachgeſetz in der projeftirten 
Faſſung beftätigt wird. Es ijt jeden Falles überflüfjig, daß ich ben 
Löbl. Ständen weitläufiger auseinanderjege bie VBerhältnifje, in welchen wir 
Sadjen zu bem f. Gubernium und der [iebenb. Hoffanzlei, vorzugsweiſe 
aber zu bem f. Gubernium gegenwärtig ftehen, die Löbl. Stände tennen 
bie politiihen Gonjunfturen beffer al ich. 9tamentíid) weiß ich aber von 
bem f. Gubernium, — denn ich habe da mehrere Jahre gedient — daß 
dasjelbe in Angelegenheiten der Sprache, jomie aud) anderer Sebenéfragen 
für die Nation fih in Betreff der Sachſen jet gang anders erflärt und 
benimmt, mie vor ungefähr 7—8 oder mehreren Jahren. Sch verlange daher aud) 
in biejer Hinficht ein bejtimmtes und flares Gejeß, welches bie deutiche Natio- 
nalitát ber Sacjen ebenjo unter den mirfjamen Schuß des Geſetzes jtelle, 
als bieje8 mit der Nationalität der beiden andern Nationen ber Fall ijt. Dem 
legten Punkte endlich, welcher bie Gorrejponbeng des Militärs mit den ung. 
Suriébiftionen in magyariſcher Sprache betrifft, muß ich meine Zuftimmung 
verjagen, denn biejer Bunft greift jtörend in die Einheit der öfterreichiichen 
Armee ein und überhaupt gehört bie Organijation des Militärs zu den 
Diajeftätsrechten. 

Löbliche Stände! der Zweck meines ganzen Bortrages geht nur darauf 
hinaus, bie löbliden Stände geruhen unjere Lage zu beherzigen, geruben 
unjere Stellung zu würdigen, ung in biejer Frage nicht von fid) zu ftoßen ; tann 
es für eine freie, politijd) berechtigte, Nation einen jchmerzlichern Gedanken 
geben, alg zu willen, daß fie eben von den ihr verbrüderten coordinirten 
beiden Nationen ihrer nationalen Vernichtung zugeführt werden will, daß 
fie alfo von Brudershand und mitten unter den Segnungen des tiefiten 
Friedens aus ber Reihe der lebenden Nationen gejtrid)em werden will. Wir 
find alle Söhne eines Landes, haben viele Jahrhunderte friedlich neben 
einander gelebt ; warum jollten wir nicht auch weiter friedlich nebeneinander 
leben fónnen ? — Heilig und unverleglich fei ben Sachſen bie magyarifche 
Nationalität der Ungarn und Szefler; aber ebenjo heilig und unver 
fegfid) muß den Ungarn und Szeflern bie deutjche Nationalität ber Sachſen 
fein. Unjere ganze Forderung in ber Spracfrage ijt blos eine Folgerung 
aus biejem Grunbjage. Wenn die Sachen jagen jollten, das Gejeg folle 
nicht zugleich in magyariſcher Sprache abgefaßt werden, fo fünnte ich bie 
Mehrheit ber Stände nod) begreifen ; allein nach unjerm willfährigiten Beitritte 
zu Der Förderung ber magyarijchen Nationalität in ihrem Rechtsge— 
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biete fann ich es nicht begreifen, warum die ſächſiſche Nation im ber 
GCpradjfrage unterjodjt werden fole. — Man Bat vorgebradit, die Urbarial- 
gejege müßten in maggarijder Sprade abgefaßt werden, damit fie ber 
Urbarialift verftehe. Ich erlaube mir Hierauf zu bemerken, daß ber ange- 
führte Grund in vieler Hinficht nicht ftichhaltig fei, einerjeit8 deshalb nicht, 
weil e8 eine — obwohl zum Schaden unjers Landes — anerfannte Wahr- 
beit ift, daß bie Urbarialiften mit geringen Ausnahmen nicht fejen fónnen, 
andererfeit3 deshalb nicht, weil der bei weitem größte Theil der Urbaria- 
liften aus Nichtmagyaren befteht; übrigens bie Urbarialiften, wenn fie aud) 
fejen können, nicht bie nöthigen Kenntniffe haben, um fid) in den gewiß 
eintretenden vielen zweifelhaften Fällen über den wahren Sinn des vor- 
gejchlagenen Urbarialgejeges jelbjt Rath geben zu können. Ueberdies bejtebt 
ein beträchtliher Theil ber Urbarialijten aus Gadjen, ein Umjtand, ber 
ber Abfafjung ber Gejege auch in deuticher Spradhe mit dag Wort redet. 
Löbliche Stände! mir werden bie ungarijdje unb jefferijde Nation freudig 
begrüßen, mwenn fie im ihrer nationalen Gntwidelung innerhalb 
ihres Rechtsgebietes Fortichritte machen; aber eben deshalb verlangen 
pir auch und zwar in dem Sprachgejege jelbjt die vollgiltigjte Bürgichaft, 
daß unjere nationale Erijtenz nicht vernichtet werde, daß mir alg Nation 
nicht auf dem Wege ber Gejeßgebung vernichtet werden. Löbliche Stände ! 
ich habe oft behaupten gehört, daß bie ſächſ. Nation bie Zulammenberufung 
des Landtages nicht betreibe, wenn Se. Maj. nicht Landtag halte. Sd 
gebe in das Meritum dieſer Anklage nicht tiefer ein, ſondern begnüge 
mich blos zu erklären, daß bie unbrüderlihe Behandlungsweije, bie Be- 
drohung unjerd nationalen deutichen Lebeng, welche wir auf dem 1842=er 
Landtage in jo reihlihem Maße erfahren haben, uns in feiner Weile als 
Bejtimmungsgründe dienen fónnen, Allerhöhjt Se. Maj. um die möglichit 
häufige Zufammenberufung ber Landtage zu bitten. 


Drucfehlerberichtigung. 
Auf &. 35 B. 11 von unten foll e$ heißen empfunden ftatt gefunden. 


Die Wojwoden Siebenbürgens 


im Zeitalter der Árpáden. 





Urkundliche Richtigstellungen und Bestimmungen 


von 


Dr. Moritz Wertner. 





Archontologische Forschungen sind in mannigfacher Beziehung 
interessant und belehrend. Ist es schon an und für sich interes- 
sant zu wissen, in wessen Händen vor Jahrhunderten die Leitung 
eines gewissen Amtes gelegen, so muss die Spezialgeschichte jedes 
einzelnen Amtes und seines Inhabers allgemeine und spezielle Daten 
zur Kenntnis der Vergangenheit bieten. 

Wenn wir die Stufenleiter betrachten, die ein Beamter unserer 
ältesten Vergangenheit von seinem ersten Auftreten als Würden- 
träger bis zu seiner letzten Erwähnung als solcher erstiegen, lernen 
wir so ziemlich die Art und Weise der jeweiligen Beamtenkarriére 
kennen. Wir ersehen daraus, wie man in früheren Zeiten die 
geistige Arbeitskraft der Menschen verwendet, wie man die Stabi- 
litàt der Beamten gehandhabt, wie es mit ihrer Befórderung be- 
schaffen war, wie weit sich ihre jeweilige Amtsspháre erstreckt 
u. s. W., — sie erlaubt aber auch wichtige Einblicke in die familien- 
geschichtlichen Verhältnisse. 

Wir ersehen aus der jeweiligen Besetzung der Reichswürden 
den Rang und die Macht der jeweiligen Geschlechter und der ein- 
zelnen Familien; wir gewinnen dadurch oft die Kenntnis ihres 
Steigens und Fallens und von zahlreichen Gliedern mancher Familien 
hätten wir ohne archontologische Studien und Forschungen kaum 
welche Kenntnis; daraus folgt selbstverständlich, dass in je tiefere 
Vergangenheit wir hineingreifen, uns die Archontologie in familien- 
geschichtlicher Beziehung umso werthvollere Anleitungen bietet. 
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Bei dem Umstande nun, dass die geschichtliche Forschung 
im Grossen und im Kleinen ebenso wie jede einzelne Naturwissen- 
schaft sich heutzutage ihre Behelfe in allen ihr auf welche Art 
immer nahe stehenden Wissensrichtungen verschafft und bei dem 
immer mehr in den Vordergrund tretenden Bestreben unserer Tage, 
die Gestalten unserer frühesten Vergangenheit unserer Kenntnis näher 
zu rücken, um sie nach und nach als alte Bekannte begrüssen zu 
können, glaube ich keine nutzlose Arbeit zu beginnen, wenn ich 
in einer der siebenbürgischen Landeskunde gewidmeten Zeitschrift 
die Genealogie, Reihenfolge und gedrängte Lebensbeschreibung der 
Wojwoden Siebenbürgens im Zeitalter der Ärpäden zu bieten ver- 
suche; dass diese Arbeit nach Möglichkeit verlässlich sein wird, 
dafür bietet wohl der Umstand genügende Bürgschaft, dass ich 
mich hierbei einzig und allein auf urkundliche Grundlagen stütze. 


Í; 
Wirkliche Wojwoden. 
1. Merkur. 


Obzwar Siebenbürgen schon zur Zeit der Landnahme eine 
in jeder Beziehung bedeutende Rolle gespielt, finden wir merk- 
würdigerweise bis zum Ende des elften Jahrhunderts in den Ur- 
kunden keinen einzigen Würdenträger Siebenbürgens verzeichnet. 
Der erste auf den wir stossen ist Merkur „Fürst“ (princeps) von 
Siebenbürgen, dem wir in den Jahren 1103, 1111 und 1113 be- 
gegnen.! Da er in den Clauseln der Königsurkunden unter den 
übrigen Reichswürdenträgern verzeichnet wird, ist es selbstver- 
ständlich, dass unter dem „princeps“ ein königlicher Beamter zu 
verstehen ist; er ist übrigens der einzige, der diesen Amtstitel ge- 
führt. Ausser seinem Namen ist uns über ihn und seine Familien- 
verhältnisse nichts bekannt. Alles was ältere Geschichtsschreiber 
über ihn verlauten lassen, gehört nur ins Reich genealogischer 
Vermuthungen und unbegründeter Meinungen. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach ist er jener Merkur, der 1097 als König Koloman’s 
Abgesandter bei Belgrad die Königsbraut Busilla übernommen. 


2. Leustach. 

Nach Merkur tritt eine sehr lange Pause ein und erst unter 
Bela III. (1173—1196) stossen wir auf Leustach (= Eustach) 
der zum ersten Male den Amtstitel eines Wojwoden führt. Diesem 
Leustach war eine bedeutende Rolle übertragen. Wir wissen, dass 
zwischen Bela III. und dem Hofe von Byzanz ein sehr reger Wechsel- 
verkehr bestanden und ein Ausfluss dessen war es, dass Bela im 
Jahre 1176 dem griechischen Kaiser Manuel IL. ein ungarisches 
Hilfscorps nach Kleinasien gegen den Sultan Kilids Arszlan Il. 
schickte. Die Anführer dieses ungarischen Corps, das sich an der 
Schlacht von Myriokephalon betheiligte,? waren Ban Ompud und 
Wojwode Leustach.® Mehr ist von diesem Wojwoden nicht be- 
kannt. Bei dem Umstande, dass der Name Leustach ziemlich 
häufig in dem aus Italien stammenden Geschlechte Ratold ver- 


! Fejér, Codex diplomaticus Hungariae II. 43, 59; VII. 4, 57. 
* Vgl. Pauler, a magyar nemzet története I. 420. 
3 Wenzel, árpádkori uj okmánytár VI. 486. 
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treten ist und dass — wie wir bald sehen werden — nicht lange 
nach Leustach, ein Gyula, Sohn Leustachs als Wojwode von 
Siebenbürgen auftaucht, scheint es durchaus nicht gewagt zu sein, 
wenn wir in dem Wojwoden Leustach ein Mitglied des hervor- 
ragenden Geschlechtes Ratold vermuthen. 


9. Szegfor. 
Nach Leustach erscheint ein sicherer Szegfor,! von dem wir 
ausser seinem Namen nichts wissen. Er fungirte in den Jahren 
1199 und 1200. 


4, Gyula v. Siklós dg.” Kán. 

Im Jahre 1201 ist Gyula Wojwode von Siebenbürgen und 
Obergespan von Gyulafejérvár (Karlsburg).® 

Er stammt aus dem im Baranyaer Komitate stark begütert 
gewesenen Geschlechte Kán und ist der Stammvater der nach- 
maligen Herren von Siklós. 1202—1204 ist er Kurialrichter und 
Obergespan von Csanád, 1206 Obergespan von Bodrog, 1207 daneben 
auch von Ódenburg, 1208—1211 nur von Bodrog, 1212— 1213 Kurial- 
richter, Obertruchsess und Obergespan von Bäcs. Noch im Jahre 
1213 wurde er Ban von Slavonien und Obergespan von Eisenburg. 
1213—1214 wurde er zum zweiten Male Wojwode von Siebenbürgen, 
Obergespan von Szolnok (der erste Fall, dass dies ein Woj- 
wode ist) und Bäcs. 1215 erklomm er die höchste Stufe der 
damaligen Beamtenleiter, indem er das Palatinat erhielt, das er bis 
1218 inne hatte, dabei war er 1215 zugleich Obergespan von Öden- 
burg; 1219 treffen wir ihn neuerdings als Ban von Slavonien, Ober- 
gespan von Szolnok und Somogy; 1220 —1221 ist er Obergespan 
von Bodrog, Szolnok und Keve, 1221 Hofrichter der Königin und 
Obergespan von Bodrog; 1222 ist er abermals Palatin, Obergespan 
von Bodrog und Ödenburg bis 1226. 1228 ist er Hofrichter der 
Königin, Obergespan von Bodrog und Ödenburg;; 1229—1231 neuer- 
dings Ban von Slavonien, 1232 Ban und Hofrichter der Kónigin; 
1233—1234 nur Ban. 

Seine glänzende Laufbahn hütete ihn aber nicht am Falle. 
Nach Andreas’ Il. Tode wurde er von Bela IV. als Majestätsver- 


* 1 Fejér II. 348. Hazai okmánytár II. 2; V. 4. Tkalčić, Mon. eccl. Zagrab. I. 9. 
? — de genere (aus dem Geschlechte). 
3 Fejér II. 387, 388. Hazai okmánytár V. 5. 


— ab. — 


brecher erklärt und zur Strafe eingekerkert. Aus einer im Jahre 
1240 ausgestellten Urkunde erfahren wir, dass er vor 1240 sein 
Leben im Kerker beschlossen. Das Jahr seines Todes ist unbekannt. 
1238 wird er schon als verstorben bezeichnet. Seine Gattin war 
eine sichere Helene. Sein einziger Sohn Gyula pflanzte die Fa- 
milie fort.! 


5. Nikolaus. 


Da Gyula v. Siklós wahrscheinlich noch 1201 zum Kurial- 
richter ernannt wurde, gelangte noch in diesem Jahre ein sicherer 
Nikolaus zur Würde eines Wojwoden von Siebenbürgen, in welcher 
Stellung wir ihn noch im Jahre 1202 finden.? 

Seine Bestimmung ist nicht leicht móglich, weil zu seiner 
Zeit noch ein anderer Nikolaus unter den Reichswürdentrágern 
vorkommt, -- doch hat es alle Wahrscheinlichkeit für sich, dass 
er mit dem unter Andreas II. zu wiederholten Malen mit dem 
Palatinate bekleideten Nikolaus dg. Szát (— Zách), Sohne des Bars, 
identisch ist. Die zwischen dem Kónige Emerich und dessen Bruder 
Andreas (nachmaligem Andreas IL) ausgebrochenen Streitigkeiten 
brachten einen starken Wechsel in der Besetzung der obersten 
Ámter mit sich, und somit ist es sehr wahrscheinlich, dass Woj- 
wode Nikolaus 1202 seines Postens enthoben wurde und mit dem 
in diesem Jahre am Hofe des Prinzen Andreas in Slavonien figu- 
rirenden Comes Nikolaus identisch ist. 


6. Benedikt. 

Sohn Konrad's, wahrscheinlich aus dem Oedenburger Komitate. 
Seine Amtsthätigkeit beginnt unmittelbar nach Nikolaus 1202 und 
dauert bis 1206.* Von 1206 bis 1208 ist er nur Obergespan von 
Oedenburg, von 1208 bis 1209 bekleidet er zum zweiten Male die 
Würde eines Wojwoden von Siebenbürgen. Nach 1209 verlieren 
wir seine Spur. Aus einer spüteren Urkunde Andreas! IT. erfahren 
wir aber, dass Wojwode Benedikt den Titel eines Herzogs (dux) 
erhalten und als solcher sich des Hochverrathes schuldig gemacht, 
weshalb er vom Kónige mit Verbannung bestraft worden. Da nun 





! Vgl. mein zweibändiges Werk „A magyar nemzetségek“. 

1 Fejér II. 385, 892. Knauz, Mon. eccl. Strig. I. 163, 164. Wenzel VI. 225. 

5 Fejér III. 1, 32; V. 1, 293. Hazai okmánytár VII. 4. Soproni okmánytár 
I. 5. Wenzel XI. 85. 
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sein Verschwinden vom Schauplatze im Jahre 1209 erfolgt, hängt 
sein Verbrechen sicherlich mit jener Verschwörung zusammen, die 
um diese Zeit (1209/10) einige unzufriedene Magnaten inszenirten - 
und deren Zweck dahin gerichtet war, an Stelle des zu entthronenden 
Andreas II. die in Griechenland lebenden Sóbne des im Jahre 1189 
dahin ausgewanderten Árpádenprinzen Gyeta (= Geiza) auf den 
Thron zu berufen. Was Benedikts Herzogstitel betrifft, ist darin 
nur ein Vorläufer dessen zu sehen, was später unter Bela IV. 
geschehen, als er den Banen von Slavonien Dionys dg. Türje, 
Ladislaus dg. Borsa und Stephan dg. Gutkeled den Titel eines 
Herzogs von Slavonien verlieh. 

Die letzte mittelbare Erwähnung Benedikts geschieht 1223, 
indem Andreas Il. erzählt, dass er seinerzeit (das betreffende Jahr 
nennt er nicht) das Kirzer Kloster (im Komitate Fogaras) durch 
seinen „treuen und geliebten Benedikt, damaligen Wojwoden“ ein- 
führen liess.! 

Benedikts allenfallsige Nachkommenschaft kennen wir nicht. 
Seine Gattin Tota, eine gefeierte Schónheit, kam aus Arragonien 
als Hofdame Konstantia's, der Gattin Kónig Emerichs, nach Ungarn. 
1202 erhielt sie für ihre Mitgift das im Oedenburger Komitate ge- 
legene Nagy-Marton (Mattersdorf). Nachdem Konstanze Ungarn 
verlassen, widmete Tota ihre Dienste der Gattin Andreas’. 1221 ist 
sie noch am Leben. Von ihren Brüdern stammen die nachherigen 
Grafen von Mattersdorf-Forchtenstein. 


7. Smaragd von Zsämbok 


1206 Nachfolger Benedikt’s.? 

Mitglied der aus der Champagne stammenden Herren von 
Zsámbok (Ortschaft im Pester Komitate), die manchmal auch als 
Mitglieder des Geschlechtes Aynard (diesen Namen tragen manche 
derselben) vorkommen. Der erste bekannte Vertreter dieser Familie, 
Smaragd I. ist 1166 —1167 ein Reichswürdenträger und aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ist obiger Smaragd (in der Reihenfolge der 
Familie der IL) sein Sohn. 

Smaragd eróffnet seine politische Laufbahn damit, dass er 
1205 Kurialrichter und Obergespan von Szolnok ist, welche beiden 


ı Fejér VII. 1, 214. 
* Knauz, I. 185, Wenzel VI. 808. 
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Würden er bis 1206 inne hat. Als Wojwoden von Siebenbürgen 
kennen wir ihn urkundlich nur 1206, da aber bis 1208 ausser ihm 
kein anderer Wojwode bekannt ist, unterliegt es wohl keinem 
Zweifel, dass er bis 1208 diese hohe Würde bekleidet hat. 1208— 1209 
ist er Obergespan von Bihar, 1213—1222 Obergespan des Press- 
burger-, im letzteren Jahre (1222) aber des Bácser Komitates. Von 
1222 an verschwindet er aus der Reihe der Reichsgrossen. Sonst 
wissen wir von ihm nur noch, dass er der St. Martinsberger Abtei 
einige Ácker und Waldstücke bei Galantha (im Pressburger Komitate) 
und Schintau (Sempte) in der Nähe von Galantha schenkte, welch’ 
letztere Schenkung um 1235 Gegenstand eines Prozesses zwischen 
dem Abte von Martinsberg und den Schintauer Schlossunterthanen 
wurde, der damit endete, dass dem Abte die seiner Abtei durch 
Smaragd vermachten Grundstücke von jenen der Schlossunterthanen 
abgesondert in der Nähe des jenseits der Waag gelegenen Palastes 
Smaragd’s zugetheilt wurden. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die im Jahre 1258 
vorkommenden Brüder Smaragd (III.), Aynard und Gilet von Zsámbok 
Söhne des Wojwoden sind. Von Aynard angefangen kennen wir 
die fast ununterbrochene Reihe sämmtlicher Nachkommen und ist 
Wojwode Smaragd als Stammvater der im Pester und Valköer 
Komitate ansässig gewesenen Familien von Atya, v. Küke, Ver v. 
Górógmezó und v. Zsámbok zu betrachten.! 


8. Benedikt. 


Obiger Sohn Konrads; wird zum zweiten Male Wojwode und 
bleibt es 1208—1209.? 


9. Michael dg. Katisz. 


Unmittelbarer Nachfolger Denedikts von 1209 bis 1212.? 
Seine frühere Laufbahn ist unbekannt. 1212 verliert er seine 
Wojwodschaft und wird dafür Ban von Slavonien; im selben Jahre 








! Nüheres darüber im Monatsblatte der Wiener heraldischen Gesellschaft 
„Adler“ Nr. 167, November 1894 Seite 323—327. 

* Fejér III. 1, 66; III. 2, 468 (falsch: Windelic) 470. Wenzel I. 98; VI. 
325, 334; XI. 95, 102. 

* Fejér III. 1, 78, 107; III. 2, 472, 474. Hazai okmánytár VIII. 15. 
Knauz I. 192. Wenzel I. 125; VI. 335, 343, 349; XI. 94, 108, 113. 
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lóst ihn aber schon ein Anderer in dieser Würde ab, so dass wir 
nach 1212 seine Spur vollstándig verlieren. 

Das Geschlecht Katisz, dem er angehórt, war im Komitate 
Nógrád begütert; es spaltete sich in mehrere Familien ab, deren 
einer Gruppe die nachmaligen mächtigen Herren v. Szecseny (unter 
ihnen der Wojwode von Siebenbürgen Thomas) entstammten. Michael 
gehórte jener Gruppe dieses Geschlechtes an, deren Mitglieder 
unter Anführung seines Bruders, des Bans Simon, sich 1213 an 
der Ermordung der Königin Gertrud, Gemahlin Andreas II. be- 
theiligten, was zur Folge hatte, dass sie später nicht nur einen 
Theil ihrer Güter, sondern auch jede politische Stellung verloren. 
Dass sich Wojwode Michael an der Verschwörung betheiligt, wird 
direkt in den Urkunden nicht betont, dass er aber nach 1213 ver- 
schwindet, hängt sicherlich mit dem Verhalten seines Bruders 
Simon zusammen. — Michael's Nachkommen sind unbekannt. Sein 
Bruder Simon hatte zwei Sóhne; sein Urenkel Stefan kommt 1299 
im Nógráder Komitate vor. 


10. Berthold v. Meran-Andechs. 


Michael musste die Wojwodschaft Siebenbürgens 1212 einem 
mächtigen Günstlinge überlassen, dem Bruder der regierenden 
Königin Gertrud, dem deutschen Grafensohne Berthold von 
Meran-Andechs. 

Gertrud, Tochter des regierenden Grafen Berthold IV. von 
Meran aus der Familie Andechs, hatte ihre Ehe mit Andreas Il. 
dazu benutzt, um in ihrem grenzenlosen Hochmuthe und in ihrer 
dynastischen Selbstsucht ihre Verwandten auf Kosten Ungarns zu 
versorgen. Der von ihr bis zum Exzesse beherrschte schwache 
König willigte in ihre Forderungen ein und ernannte ihren jüngsten 
Bruder Berthold 1206 zum Erzbischofe von Kalocsa; damit war 
aber Gertrud nicht zufrieden, zur geistlichen Würde musste noch 
das Einkommen einer hervorragenden weltlichen Stellung zugezogen 
werden und so wurde Berthold 1207 bis 1211 Ban von Slavonien; 
von 1212 bis 1213 ist er Wojwode von Siebenbürgen und dabei 
(1213) Obergespan von Bács und Bodrog.! Nach Gertrud’s Tode 
(T 1213) finden wir ihn bis 1218 nurmehr als Erzbischof von 
Kalocsa; 1218 wurde er Patriarch von Aquileja; dabei 1230 Mark- 
graf von Istrien und Krain. Er starb am 23. Mai 1251/2. 


1 Fejér III. 1, 120. Knauz I. 202. Wenzel VI. 354, 359; XI. 115, 118. 


1l. Nikolaus. 


Kommt ein einziges Mal 1213 noch vor Gertrud's Ermordung 
vor.! Da zu dieser Zeit zahlreiche Würdenträger des Namens Nikolaus 
vorkommen, ist seine Bestimmung kaum móglich; keinesfalls ist 
er aber mit Nikolaus dg. Száth (Zách) zu identifiziren, da dieser 
mit ihm als Palatin fungirt. 


12. Gyula v. Siklós dg. Kän. 

Nach Gertrud’s Ermordung wurde 1213 der uns schon be- 
kannte Gyula v. Siklós zum zweiten Male Wojwode von Sieben- 
bürgen und Obergespan von Szolnok, welche Würden er bis 1214 
inne hatte.? 

19. Simon. 

Da Gyula 1215 zum Palatine vorrückte, lóste ihn im selben 
Jahre Simon in der Wojwodschaft ab.* Ein Jahr vordem (1214) 
war er kóniglicher Obertruchsess und Obergespan des Szaboleser 
Komitats. Nach 1215 verschwindet seine Spur. 


14, Hippolit (— Ipóth). 
Folgt auf Simon 1216—1217.* Dieser Hippolit war 1204 
Ban von Slavonien und Obergespan des Bäcser Komitats. Sonst ist 
von ihm nichts bekannt. 


16. Rafael. 
1217—1218 stossen wir auf den Wojwoden Rafael’ von 
dem wir ausser seinem Namen absolut nichts wissen. Weder seine 
frühere, noch seine spätere Laufbahn ist bekannt. 


16. Neuka, 
Rafael’s Nachfolger ist von 1219 —1221 ein gewisser Neuka® 
so nennen ihn die veröffentlichten Urkunden, mir scheint es aber, 





! Wenzel I. 132. 

* Fejér III. 1, 163; VII. 1, 192. Wenzel VI. 368; XI. 129. 

3 Knauz I. 208. 

* Fejér III. 1, 203; VII. 3, 20. Wenzel XI. 136. 

5 Fejér III. 1, 195, 197. Knauz I. 212, 214, 215. Hazai okmánytár IV. 8; 
V. 8; VII. 7. Wenzel I. 141; VI. 385, 393; XI. 142, 144, 147, 149, 150, 152. 
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dass sein Name richtig Leuka lautet, da Neuka sonst gänzlich 
unbekannt, Leuka aber dem bekannten Lökös entspricht. Des Woj- 
woden Verhältnisse sind übrigens ganz unbekannt. 


17, Paul. 


Sohn Peter's ; sonst gänzlich unbekannte Persönlichkeit ; fungirt 
1221—1222.! Vielleicht ist er mit dem gleichnamigen Obergespane 
von Csanád (1220—1221) identisch. Unter ibm fungirt der erste 
Vizewojwode (s. u.) 


18. Michael. 


Erscheint ein einziges Mal 1222 unter dem kurzen Palatinate 
Theodor's.? Seine Bestimmung ist unsicher. 


19. Pózsa. 


Ist 1227 Wojwode unter den Würdenträgern des jüngeren 
Königs Bela IV.» Wir werden ihm noch begegnen. 


20. Gyula dg. Ratold. 

Sohn Leustach's aus dem italienischen Geschlechte Ratold. 
Eróffnete seine Laufbahn 1214 als Obergespan von Neutra, wird 
1219—1221 Kurialrichter und Obergespan von Keve, 1221 Ober- 
gespan von Wieselburg, 1230 bis 27. November 1233 Wojwode 
unter Béla's Mitregentschaft, wird nach Béla's Regierungsantritte 
Kurialriehter, Obergespan von Csanád und Keve (1235—1239). 
Seine Nachkommen sind unbekannt. Von seinen Familienverhältnissen 
wissen wir nur noch, dass er sich meistens ,frater^ (Bruder oder 
Verwandter) Ratold's nennt. 


21. Dionys v. Szentgrót dg. Türje. 
Sohn des Dionys aus dem im Zalaer Komitate begüterten 
Geschlechte Türje, Herr von Zalaszentgrót. War während Andreas’ II. 
Kreuzzuge 1217—1218 an des Kronprinzen Béla Seite in Schloss 








' Fejér III. 1, 322, 328, 381. Knauz I. 237. Wenzel I. 175; VI. 409; 
XI. 163, 173 (falsch 1223.) 

3 Fejér III. 1, 371. 

3 Knauz I. 265. 

* Fejér III. 2, 253, 350. Hazai okmánytár VII. 20. Wenzel VI. 486, 487; 
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Stein, hatte sich dann 1228 in einem bulgarischen Feldzuge vor 
Widin ausgezeichnet, nahm 1229 an einem galizischen Feldzuge 
Theil, nahm 1230 Hartnid v. Pettau gefangen und hatte schliesslich 
in Galizien vor der Feste Jaroslav neuerliche Proben seiner Tapfer- 
keit abgelegt. 1233—1234 war er theils unter Béla, theils unter 
Andreas II. Wojwode von Siebenbürgen,! wobei er einmal den Bei- 
namen „mit der grossen Nase“ führt. 1234 wurde er Obergespan 
von Szolnok. 1235 ernannte ihn Bela IV. sofort nach seinem 
Regierungsantritte zum Oberstallmeister, welche Stellung er bis 
zum 23. September 1241 inne hatte, daneben war er 1240 Ober- 
gespan von Temes. 1241 ernannte ihn Béla zum Ban von Slavonien, 
von 1242 bis 1244 führte er den Titel eines Herzogs von Slavonien. 
1245 bis 12. April 1246 wird er Palatin und Obergespan des 
Somogyer Komitats, hierauf wieder Ban bis 6. September 1247. 
nun erlangt er neuerdings das Palatinat bis zum 1. Mai 1248, wobei 
er auch Obergespan des Pressburger Komitats ist; 1251 ist er nur 
mehr Obergespan von Szolnok; ebenso 1254. Im Jahre 1255 ist 
er schon nicht mehr am Leben. 

Er ist eine der glänzendsten Erscheinungen unter Bela IV. 
und hatte sich namentlich als Ban von Slavonien hohe Verdienste 
erworben. Seine direkte Nachkommenschaft ist unbekannt; seine 
Seitenverwandten kommen noch sehr lange nach ihm als Herren 
von Szentgröt und (Zala) Ber vor. 


22. Serafin’s Sohn Andreas. 


Dionys Nachfolger, der letzte Wojwode unter Andreas II. 
ist 1235 Serafin's Sohn Andreas, den wir aus einer im Jahr- 
gange 1897 der ,Századok^ Seite 585 veróffentlichten Urkunde 
kennen. Dieser — wahrscheinlich ein Edelmann aus der Schütt — 
ist 1225 Obertruchsess des jüngeren Kónigs Béla; 1231—1233 ist 
er es wieder. 1235 wurde er nach Andreas’ Tode Obergespan des 
Pressburger Komitats, daneben 1239 noch Kurialrichter, als welcher 
er 1240 verschwindet. Wahrscheinlich hat er sein Leben unter den 
Streichen der Tataren ausgehaucht. 


! Fejér III. 2, 848, 364, 365, 407; VII. 4, 82. Hazai okmánytár V. 16. 
Wenzel I. 307; VI. 549. 
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29. Pózsa. 

Sohn des Sólyom; bereits 1227 unter dem Mitkónige Béla 
Wojwode (s. o.);; wird 1229—1231 Béla's Oberstallmeister; 1231 
kommt er (s. u.) als Titularwojwode vor. Mit Béla's IV. Regierungs- 
antritte avanciren alle Würdenträger seiner Mitkónigschaft und so 
finden wir wieder Pózsa als Wojwoden von Siebenbürgen, in 
welchem Amte er von 1235 bis 21. März 1240 urkundlich zu 
treffen ist.! Da er nach 1240 nicht mehr erwähnt. wird, ist es an- 
zunehmen, dass er sein Leben 1241 oder 1242 unter dem Mord- 
stahle der Tataren verloren. Seine Bestimmung wird durch die 
gleichzeitig mit ihm vorkommenden Träger desselben Namens sehr 
erschwert. Seine Nachkommen sind unbekannt. 


24. Lorenz. 

Nach dem Abzuge der Tataren sandte Bela IV. den Woj- 
woden Lorenz nach Siebenbürgen um die zerstreuten Unterthanen 
zu vereinigen und im Namen des Königs sämmtliche Verhältnisse 
des Landes zu ordnen. Diesen Lorenz kennen wir als Wojwoden 
von 1242 bis 1252 und dabei 1251—1252 auch als Obergespan von 
Valkó.? Die Urkunde bei Fejér VII. 4, 100, die 1248 einen wirk- 
lichen Wojwoden Urban nennt, ist ein Falsifikat. Von 1252 bis 
1265 begegnen wir ihm nicht mehr; 1265 ist er Obertavernikus 
des jüngeren Kónigs Stefan (V.), 1270 ist er nicht mehr am Leben. 

Seine Vorgeschichte ist unbekannt. Sein Sohn Lorenz hat 
1270 in Angelegenheit des im Bácser Komitate gelegenen Futak 
mit den Herren von Iregh (ebenfalls im Bäcser Komitate)? einen 
Besitzstreit. Im Jahre 1277 erhält des Wojwoden Lorenz Sohn Lorenz 
die im Komitate Somlyó (Krassó) gelegenen Orte Vaja und Körösszeg. 
Im Jahre 1279 ist der jüngere Lorenz Ban von Severin und ver- 
kauft das noch von seinem Vater unter Béla IV. erworbene, vordem 
im Komitate Doboka gelegene Kendtelek seinem nächsten Nachbar, 
dem Sohne Brandolins v. Rodna, dem Comes Henz, Festungs-Kom- 
mandanten von Ofen. Mehr ist nicht von dem jüngeren Lorenz 
mit Sicherheit bekannt. Aus allen, ihn und seinen Vater betref- 


1 Fejér IV. 1, 27, 111; IV. 3, 552. 

2 Fejér IV. 1, 294, 328, 454; IV. 2, 98, 147; VII. 1, 294; VII. 3, 33; XI. 
406, Wenzel; II. 144; VII 133, 169, 320; XII. 691. 

? [n diesem Sinne ist meine Abhandlung im ,Erdélyi muzeum* 1894 
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fenden Daten ist also anzunehmen, dass wir die Familie und die 
Heimath des Wojwoden Lorenz in der Gegend der Komitate Bäcs 
und Krassó zu suchen haben. 


20. Ernst dg. Akos, 


Von 1252 bis beilàufig 1260 ist in der Reihenfolge der Woj- 
woden Siebenbürgens eine Lücke zu verzeichnen. Der nächste 
Würdenträger nach Lorenz: Ernst dg. Ákos wird nur mittelbar 
in einer Urkunde des Mitkónigs Stefan als „Ban von Siebenbürgen“ 
erwähnt! und ist die Zeit seiner Amtsthätigkeit beiläufig auf 1260 
zu setzen. 

Dieser Ernst ist aber eine hochbedeutende Persónlichkeit. 
Dem alten einheimischen Geschlechte Ákos entsprossen (von dem 
sich auch die Familien Bebek, Csetneki, Toroczkai, Eördög von 
Peleske, Méhi, Sági v. Karancsság abgezweigt), nahm er 1246 an 
der Schlacht von Wiener Neustadt gegen Friedrich Il. von Baben- 
berg rühmlichen Antheil und hatte im Sommer 1250 während des 
ósterreichischen Feldzuges den Kommandanten von Himberg und 
Umgebung, den steirischen Bernhard Preussel, getódtet und dadurch 
den Ungarn zum Siege verholfen. Am 7. Juli 1251 war er Ober- 
gespan von Szolgagyór und kóniglicher Oberstallmeister ; am 30. No- 
vember 1251 ist er nurmehr Obergespan von Warasdin, 1256 Ober- 
gespan von Báes, von 1262 bis 1267 als Titularban Obergespan 
von Neutra. In den anfangs der Sechszigerjahre des 13. Jahr- 
hunderts zwischen Béla und Stefan ausgebrochenen Streitigkeiten 
nahm Ernst gegen Stefan so entschieden Stellung, dass er sogar 
ein gegen Stefan abgesandtes Corps kommandirte, doch wurde er 
von Stefan geschlagen. Von 1267 bis 1269 war er Kurialrichter 
und Obergespan von Eisenburg; 1271 Obergespan von Warasdin, 
1272 Obertavernikus, Obergespan von Somogy und Warasdin, im 
Mai 1273 Ban von Soli und Uzora, 1274 Kurialrichter und Ober- 
gespan von Szatmár. 

Sein Sohn Stefan v. Borsod, Gutsbesitzer im Borsoder Ko- 
mitate, wurde in der Folge Kurialrichter und Palatin. Dessen 
Sóhne empórten sich gegen Kónig Karl Robert und verschwinden 
dann von der Bildfläche. Einer derselben hatte eine bairische 
Fürstentochter zur Gattin. 


ı Wenzel III. 5; V. 22; VIII. 8. 
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26. Ladislaus I. dg. Borsa. 


Im Jahre 1217 erscheint ein Ladislaus als königlicher Ober- 
stallmeister, den wir daneben 1220 und 1221 auch als Obergespan 
von Pozsega kennen. Er wird 1223 Obergespan von Eisenburg, 
1224 bis 1235 Kurialrichter und Obergespan mehrerer Komitate, 
1236—1237 Obergespan von Somogy, 1242—1245 Palatin und 
taucht zuletzt am 12. Dezember 1245 als Ban und Herzog von 
Slavonien auf. Er hinterliess die Söhne Ladislaus, Gyula und 
Nikolaus, von denen letzterer 1273 erwählter Erzbischof von Gran war. 

Ladislaus erscheint im Jahre 1263 als Wojwode von Sieben- 
bürgen und Obergespan des Szolnoker Komitates, welch’ letztere 
Würde von ihm angefangen mit der Stellung des Wojwoden von 
Siebenbürgen für immer vereinigt blieb. In den Streitigkeiten 
zwischen Béla und Stefan waren die drei Brüder Anfangs auf 
Stefans Seite. Im Jahre 1263 verleiht Stefan seinem treuen Gyula, 
Sohne des einstigen Bans Ladislaus die in Siebenbürgen gelegenen 
Orte Viz, Munora, Hasság und Nagyrech.! Im selben Jahre kom- 
mandirt Wojwode Ladislaus mit seinem Wojwodengefährten Nikolaus 
ein ungarisches Hilfsheer, welches Stefan dem bulgarischen Des- 
poten Jakob Svaetoslav gegen die Griechen zur Verfügung gestellt.? 
Am 28. Mai 1264 ist Wojwode Ladislaus noch immer Stefans An- 
hänger, Ende 1264 gesellten sich aber die Brüder Bélas Partei an. 
Stefan klagt selbst 1267,* dass Wojwode Ladislaus und sein Bruder 
Gyula im Vereine mit einem kumanischen Heere sich seinen Gegnern 
angeschlossen. Nach 1264 erwähnen die Urkunden diesen Ladislaus 
nicht mehr als wirklichen Wojwoden.* 

Er hinterliess die Sóhne Ladislaus und Gyula; 5 da sich Ersterer 
im Jahre 1292 ausdrücklich „Ladislao filio Ladislay de genere Borsa 
quondam Wayouode Transiluanie*^ nennt,° ist die Abstammung 
dieses Wojwoden unwiderleglich klargestellt. 


27. Nikolaus. | 
Wie wir bereits gesehen, hat Stefan V. im Jahre 1263 dem 
bulgarischen Despoten Jakob Svaetoslav ein ungarisches Hülfsheer 





1 Fejér IV. 3, 159. 

3 Hazai okmánytár VI. 166. 

3 Fejér IV. 3, 407, 466. 

* Fejér IV. 3, 825. Hazai oklevéltár 41. Knauz I. 504. 
5 Hazai okmánytár IV. 57. 

* Wenzel, X. 85. 
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gegen die Griechen geschickt und sagt er in der betreffenden Ur- 
kunde, dass die Commandanten dieses Corps die Wojwoden Ladislaus 
und Nikolaus gewesen. Dies liesse darauf schliessen, dass 1263 zwei 
Wojwoden fungirt ; mit apodiktischer Sicherheit ist dies aber dennoch 
nieht zu bestimmen, weil merkwürdigerweise eben die aus der 
ersten Hälfte der 60-er Jahre des 13. Jahrhunderts stammenden 
Árpádenurkunden jene Klauseln, in denen gewóhnlich die Namen 
der jeweiligen Reichswürdenträger verzeichnet wurden, nicht ent- 
halten. Zweifellos ist es aber, dass Wojwode Ladislaus I. nach 
seinem Übertritte zu Béla IV. sein Amt nicht behalten und dass 
der Stefan ergebene Nikolaus nicht nur an Stefans Feldzügen 
gegen die Griechen, sondern auch an seiner Vertheidigung bei Fekete- 
halom (1264) und Izsaszeg (1265) sich betheiligt hat.! 

Ueber diesen Nikolaus wissen wir Folgendes: Eth's Sohn Paul ? 
hatte sich, obwohl er nur einem dienenden Geschlechte (ex genere 
serviencium) entstammte, im Laufe der Jahre durch kriegerische 
Verdienste eine hervorragende Stellung errungen. Im Jahre 1224 
zeichnete er sich in der Küstengegend aus, 1229 in Galizien, 
1230 gegen die Oesterreicher im Eisenburger Komitate, 1241 gegen 
die Tataren, 1242 in Siebenbürgen, indem er daselbst die aufs 
höchste gefährdeten Sicherheitsverhältnisse ordnete, 1246 gegen 
Friedrich II. von Oesterreich bei Wr.-Neustadt, wo er in Gefangenschaft 
gerathen, aus der er sich dann mit noch anderen sieben vornehmen 
Gefährten ganz auf eigene Kosten befreite. In Anerkennung solcher 
Verdienste erhielt er 1249 im Biharer Komitate die Orte Zsadäny, 
Okány, Kér, Berettyó (an der Körös), Bikalj und Hévjó (Hájó), Borok, 
Szaránd, Fild und Almás; im Komitate Szolnok: Kaszavár, Szamos, 
Totalaj und Szolnok; in Kraszna: Zovány, Nagyfalu und Valkó. 
1238 war er Obergespan des Weissenburger Komitats, 1241 Kurial- 
richter und Obergespan des Weissenburger Komitats, 1248—1251 
neuerdings Kurialrichter und Obergespan von Zala. Von seiner 
Gattin, einer Tochter des aus dem vornehmen, aus Deutschland 
eingewanderten Geschlechte Gyór stammenden Botho (vielleicht 
gar des gleichnamigen Palatins) hatte er die Sóhne Nikolaus, Stefan, 
Górgény, Venáda, Eth und eine an den Comes Turul verheirathete 
Tochter Anna. 


! Fejér IV. 3, 468. 
* Eth's Sohn Eth, 1248 Ban und Obergespan von Warasdin ist wahr- 
scheinlich sein Bruder. 
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Dieses Kurialrichter’s Paul’s Sohn Nikolaus ist also jener 
Wojwode Siebenbürgens, der sich 1264—1265 als Stefan’s V. An- 
hänger bewiesen und vordem das ungarische Hilfsheer in Bulgarien 
kommandirt. Nichtsdestoweniger finden wir aber, dass zwischen 
Stefan V. und Nikolaus noch vor Stefans Regierungsantritte ein 
Bruch erfolgt, da uns bekannt ist, dass Paul’s Söhne Nikolaus 
und Stefan nach Béla's IV. Tode 1270 sich zur Partei der auf- 
rührerischen Herren von Güssing geschlagen und mit Letzteren 
am Hofe des Böhmenkönigs Ottokar II. Zuflucht suchten. Nikolaus 
fand es jedoch gerathen, bald darauf zu Stefan zurückzukehren, 
da er schon 1271 in Angelegenheit der Grenzen der im Biharer 
Komitate gelegenen Ortschaften Telegd und Szaboles sich in Gross- 
wardein mit seinen Gutsnachbarn vergleicht. Damals führt er den 
Titel eines Wojwoden. Wir werden ihm bald wieder begegnen. 


28. Mathäus dg. Csák. 


Aus dem einheimischen, einem der ersten Landeseroberer ent- 
stammten Geschlechte Csák spaltete sich im Laufe der Zeit ein 
oberungarischer Zweig ab, als dessen ersten Vertreter wir einen 
sicheren Matháus kennen. Dieser tritt 1233 als des Thronfolgers 
Béla's Anhánger auf, wird 1235—1241 kóniglicher Obertruchsess, 
1249—1246 Obertavernikus und hinterlässt die Söhne Mathäus 
und Peter. 

Mathäus, des Obertruchsess’ Sohn, erscheint im April 1264 
unter den Baronen Béla's IV.! und wird sofort nach Béla's Tode 
von Stefan V. zum Wojwoden Siebenbürgens ernannt. In dieser 
Eigenschaft fungirt er vom 13. Juni 1270 bis 3. August 1272.? 
Seine fernere Laufbahn lernen wir unten kennen. 


29. Nikolaus. 


Wir haben oben gesehen, dass des Kurialrichter Pauls Sohn 
Nikolaus bald nach seiner Flucht nach Bóhmen es gerathen fand, 
nach Ungarn zurückzukehren, wo wir ihn 1271 als Titularwojwoden 





1 Fejér IV. 1, 334 (falsch 1244). 

? Fejér VII. 2, 12. Hazai okmänytär 1, 56; VIII. 145, 439. Knauz I. 605. 
Tkalčić I. 159, 163. Tkalčić Mon. civit. Zagrab. 47. Wenzel III. 245, 253, 273; 
VIII. 343, 346, 380, 382, 384, 385, 389, 890, 392, 893; XII. 50, 53, 695. 
Zichy okmánytár I. 30. 


finden. Unter Stefan V. erhielt er kein Reichsamt. Mit Stefans 
Tode änderten sich neuerdings die Verhältnisse. Die Herrschaft einer 
schönen jungen Königin-Witwe und eines unmündigen, zehnjährigen 
Knaben bot den mannigfachsten Strebern geeigneten Boden. Auch 
Nikolaus gelangte wieder zur Macht, indem er vom 17. November 
1272 bis 14. Mai 1273 zum zweiten Male Wojwode von Sieben- 
bürgen wurde.! Im Mai 1273 musste er auf kurze Zeit weichen (s. u.) 


90. Johann. 

Vom 12. bis 29. Mai 1273 löst den Wojwoden Nikolaus ein 
sicherer Johann ab,? den wir zwar mit Gewissheit nicht be- 
stimmen können, von dem es aber mehr als wahrscheinlich ist, 
dass er mit Ivan (Johann) v. Güssing, Sohne des Bans von Slavonien, 
Heinrichs, identisch ist. Heinrich ist nämlich mit ihm gleichzeitig 
im Amte. 


91. Nikolaus. 
Vom 7. Juni 1273 bis 21. August 1274 stossen wir neuer- 
dings — diesmal zum dritten Male — auf Pauls Sohn Nikolaus,® 


doch brachte er es auch diesmal zu keiner längeren Amtsdauer, 
indem ihn der uns schon bekannte Matháus dg. Csák Ende 1274 
ablóste. Seine politische Thätigkeit hörte aber dadurch nicht auf. 
Vom 17. Juni bis 13. Oktober 1275 übernahm er mit dem Titel 
eines Wojwoden das Amt des Kurialrichters und eines Obergespans 
von Bánya. Ende November 1275 schloss er sich einer durch 
Joachim dg. Gutkeled geleiteten, gegen den Hof gerichteten Ver- 
schwórung an, zu der sich auch sein Bruder Górgény und der ihnen 
verwandte Roland, Obergespan der Zips gesellten, worauf den ganzen 
Winter 1275 geplündert und verwüstet wurde. Nach Rolands Tode 
— der gegen die kóniglichen Truppen fiel — setzten Górgény und 
seine Brüder die Feindseligkeiten so lange fort, bis ihnen der 
erwählte Erzbischof von Gran, des Wojwoden Ladislaus I. Sohn 


! Fejér V. 2, 57.; VII. 2, 17. Hazai oklevéltár 63. Hazai okmänytär 
VIL 138; VIII. 148. Knauz Il. 21. Wenzel IV. 2, IX. 2, 5, 11; XII. 71. Zichy 
okmánytár I. 32. 

* Hazai okmánytár VIL. 140. Wenzel IV. 27; IX. 16 18; XII. 80. 
3 Fejér V. 2, 148, 238 (falsch 1275.) Hazai okmánytár IL 11; III. 23; 
VI. 205 (falsch 1275); VIII. 152, 158, 164. Knauz II. 43. Tkaléié I. 167, 172 
Sztárai okmánytár I. 16. Wenzel IV. 21, 23, 35; IX. 19, 22, 23, 50, 53, 55, 57, 
60, 62, 69, 73, 79, 80, 82; XII. 76, 78, 85, 698. 
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Nikolaus dg. Borsa entgegenzog. Nikolaus vertheidigte das an 
der Berettyó gelegene feste Adorján und es scheint, dass er sich 
ergeben. 

Eth und Górgény setzten indessen den Krieg fort, bis Georg 
dg. Boxa Görgeny gefangen nahm, worauf der König denselben 
1278 tódten liess. Nach 1278 verlieren wir die Spur des Wojwoden 
Nikolaus.! Seine ehelichen Verhältnisse und seine etwaigen Nach- 
kommen sind unbekannt. Dass er ein Mitglied des Geschlechtes 
Beyez gewesen, wie ein hervorragender Forscher der Jüngstzeit 
behauptet, ist durchaus unbewiesen. 


92. Mathàus dg. Csák. 

Matháus dg. Csák, der zum ersten Male vom 13. Juni 1270 
bis zum 3. August 1272 die Wojwodenwürde Siebenbürgens inne 
hatte, vertauschte dieselbe am 27. November 1272 mit jener eines 
Bans von Slavonien und blieb als solcher bis 21. April 1273 im 
Amte. Ende 1273 übernahm er als Titularban auf kurze Zeit das 
Amt des Kurialrichters, worauf wir ihn vom 30. September 1274 
bis 27. Juli 1275 zum zweiten Male als Wojwoden von Sieben- 
bürgen finden.? In der zweiten Hälfte 1275 löste ihn aber 


33. Ladislaus II. dg. Borsa 


ab. Er war ein Sohn des Wojwoden Ladislaus I. Seine frühere 
Laufbahn ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Wenn wir an- 
nehmen — und wir dürfen es, — dass er vordem schon ein anderes 
Amt inne gehabt, so unterliegt es keinem Zweifel, dass er vom 
26. November 1272 bis 10. Jänner 1273 Obergespan des Press- 
burger Komitates, dann in der ersten Hálfte 1273 Kurialrichter, 
Obergespan von Baranya und Hermannstadt gewesen. 

Seine Wojwodschaft dauerte 1275 nur sehr kurze Zeit, wo- 
rauf er aus der Reihe der Reichswürdentrüger verschwindet. Erst 


! Wenzel I. 73 hat eine Urkunde do. September 1176, die einen Woj- 
woden Nikolaus kennt; die Datirung ist aber entschieden falsch. Die in der 
Urkunde vorkommenden Personen — und Besitzverhältnisse lassen es klar sein, 
dass von Pauls Sohne Nikolaus die Rede ist und dürfte das Datum der Ur- 
kunde auf 1273—1275 zu setzen sein. 

3 Fejér V. 2, 209, 240, 245; VII. 2, 39. Hazai okmánytár VIII. 170, 174. 
Tkalčić I. 175. Wenzel IV. 38, 41, 50, 52; IX. 75, 115, 119, 121; XII. 90,116, 133, 140. 

8 Fejér V. 2, 256. Hazai oklevéltár 72. Knauz II. 53. Wenzel IX. 114. XII. 135- 


17 Jahre später, 1292, erfahren wir, dass der Titularwojwode 
Ladislaus, Sohn des einstigen siebenbürgischen Wojwoden Ladislaus 
dg. Borsa in dem im Komitate Szolnok gelegenen Orte Péntek 
einige Grundstücke kauft.! — Von diesem Wojwoden stammen die 
Herren v. Iklód. 


34. Ugrin dg. Csák. 


Sohn Pózsa's aus dem Geschlechte Csák. Ist 1268 Ban von 
Severin, 1272—1274 Oberstallmeister, Obergespan von Syrmien 
und (1273) von Somogy, Ende 1275 äusserst kurze Zeit Kurial- 
richter (mit dem Titel eines Bans), aber schon am 2. Dezember 
desselben Jahres 1275 Wojwode von Siebenbürgen,? in welcher 
Eigenschaft er noch in der ersten Hálfte 1276 fungirt. 1277—1278 
ist er Obertavernikus und Obergespan von Bánya, dabei 1278—1279 
auch Ban von Bosnien und Maesó; 1280 ist er nurmehr Ober- 
tavernikus dem Titel nach. Sein Wirken reicht noch stark in die 
Anjouperiode hinein. 1317 lebt noch seine Witwe, die sich mit 
einem sicheren Georg neu vermählt. Ugrins Sohn Nikolaus stirbt 
1359 als Kurialrichter; dessen Sohn Ladislaus stirbt vor 1364. 


35. Mathäus dg. Csák. 


 Ugrins Nachfolger in der Wojwodschaft ist (jetzt schon zum 
dritten Male) am 9. August 1276 der uns bekannte Mathäus dg. 
Csäk, der von Dezember 1275 bis zum 25. Februar 1276 Ober- 
tavernikus, Obergespan von Baranya und Pressburg gewesen. Wie 
lange er Wojwode geblieben, ist unbekannt, da wir ihn in dieser 
Würde nur am 9. August 1276 finden.* Sonst wissen wir noch von ihm, 
dass er 1277 als Titularban Obergespan von Wieselburg und Oeden- 
burg, 1278—1279 und 1282—1283 Palatin war, in welcher Würde 
er am 25. April 1283 zu Zsámbok sein Testament macht. Seine 
Gattin überlebte ihn. Da er keine Kinder hinterliess, beerbte ihn 
sein Bruder Peter, der Vater des nachmaligen berüchtigten Oli- 
garchen Mathäus. 


1 Wenzel X. 88—85. 


? Fejér V. 2, 235 (falsch 1275) 278, 340. Hazai okmánytár VII. 161. 
Wenzel IX. 117; XII. 174. Zalamegyei okmánytár I. 84. 


5 Fejér V. 2, 336. Knauz II. 59. 
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96. Nikolaus dg. Pok. 

Nach Mathäus ist im August und am 10. November 1277 
Wojwode Nikolaus dg. Pok anzutreffen.! 

Sein Vater Moriz starb 1269 als kgl. Obertavernikus, seine 
Mutter (T 1267) war die Tochter des Obertavernikus Dominik dg. 
Ratold. Das Geschlecht Pok, dem der Wojwode angehórte, war 
im Raaber Komitate angesessen. Nikolaus taucht zum ersten Male 
urkundlich 1270 auf. Wie lange seine Wojwodschaft gedauert, ist 
unbekannt. Die Urkunde bei Fejér V. 2, 426, die ihn am 23. Febr. 
1278 noch wirklichen Wojwoden nennt, ist eine Fálschung und 
jene in Hazai okmánytár VIII. 223, nach der er 1282 noch wirk- 
licher Wojwode gewesen, ist (wenn überhaupt echt) falsch datirt, 
da 1282 weder der Weissenburger Propst Thomas Vizekanzler des 
Kónigs, noch Peter dg. Csák Palatin gewesen; sie müsste auf 
früher gesetzt werden. 

Als Titularwojwoden werden wir diesem Nikolaus noch be- 
gegnen. Im Jahre 1319 war er Obergespan von Máramaros. Er starb 
vor 1333. Seine erste Gemahlin Elisabeth (1280) war die Tochter 
des Palatins Moses IL, seine zweite Gattin Katharina stammte aus 
der Familie der Herren v. Nagymihály dg. Kaplyon. Nikolaus ist 
der Stammvater der Familie Moröcz v. Megyesalja (auch Herren 
von Móériezhida) und der Familie von Megyes. Die erstere stiftete 
sein Sohn Moriz, letztere dessen Bruder Stefan.? 


97. Finta v. Szaláncz dg. Aba. 


Sohn David's aus dem uralten einheimischen Geschlechte Aba, 
Besitzer der im Komitate Abaujvár gelegenen Feste Szaläncz. Seine 
frühere Laufbahn ist unbekannt. Vom 6. November 1278 bis 
13. März 1279 ist er Wojwode.* Im nächsten Jahre (1280) wurde 
er Palatin und blieb es bis 1281; als ihn Ladislaus IV. in diesem 
Jahre absetzte, empörte er sich gegen den König, wurde aber in 
seiner Feste Szaläncz besiegt. Am 4. August 1282 wird er noch 
als lebend bezeichnet. Von seinen Nachkommen ist nur eine Tochter 
Klara bekannt, die mit ihrem Gatten Gyula v. Siklós dg. Kán noch 
vor 1300 gestorben. 





! Hazai okmánytár VI. 227. Knauz II. 76. 
2 Wertner, Magyar nemzetségek II. Band; Tafel zu Seite 281. 
* Blagaji okmánytár 33, Fejér V. 2, 492. Wenzel XII. 252. 


38. Stefan. 

Ein gewisser Tekes, dessen Abstammung unbekannt ist, er- 
scheint 1244—1245 als Obergespan von Komorn, 1247 und 1249, 
1261 und 1270 von Säros. Im Jahre 1267 taucht sein Sohn Stefan 
als Stefan’s V. Anhänger auf. Ladislaus IV. entzog ihm und seinen 
Brüdern sämmtliche Güter, doch erhielten sie selbe durch die 
Königin-Witwe Elisabeth zurück; damals (29. September 1273) 
war Stefan Chef des königlichen Fuhrwesens, Obergespan von Bereg 
und Patak. 1275 erhält er (als Fuhrwesenchef und Obergespan von 
Patak) das im Zempléner Komitate gelegene Zsadány. Im Jahre 
1279 ist er Ban von Kuéevo und Baranes, 1280 Wojwode von 
Siebenbürgen.! Am 26 November 1284 finden wir ihn als Palatin. 
Weiter kónnen wir seine Spur nicht verfolgen. Von seinen zahl- 
reichen Sóhnen stiftete einer die Linie der Herren v. Zsadány 
von Stefan's Brüdern stammen unter Anderen die Herren von Torna. 


39. Roland dg. Borsa. 

Sohn des Thomas, Enkel des Barnabas aus dem zumeist im 
Biharer Komitate begüterten Geschlechte Borsa. Taucht urkundlich 
zum ersten Male 1279 auf. 1280 war er mit der Bewachung des 
durch seine eigenen Unterthanen im Gefangenschaft gebrachten 
Ladislaus IV. betraut, im selben Jahre (1280) zeichnete er sich im 
Kampfe gegen die Kumanen aus; am 19. Mai 1282 ist er Wojwode 
von Siebenbürgen.? Seine fernere Laufbahn s. u. 


40. Apor dg. Pécz. 


Markus’ Sohn Markus dg. Pécz kommt im Veszprémer Komitate 
1240 vor; zuletzt begegnen wir ihm 1275, in welchem Jahre er 
das im Komitate Zala gelegene Pozva erhält. Er hinterliess die 
Söhne Gregor (Ahn der Herren v. Marczal), Lukas, Stefan „Leg“ 
und Apor. 

Dieser Apor ist 1283 Wojwode von Siebenbürgen;? am 
26. November 1284 nur mehr Titularwojwode. Nach 1284 finden 
wir ihn eine lange Zeit hindurch weder in der Reihe der Reichs- 


! Sztárai okmánytár I. 24. 
3 Fejér V. 3, 121. 
* Wenzel IV. 262. 





grossen, noch in jener der königlichen Räthe, was seinen Grund 
darin findet, dass er sich den königsfeindlichen Güssingern ange- 
schlossen. Ende 1286 hatte er das Pressburger Schloss überrumpelt 
und dann von hier aus die Besitzungen der Anhänger des Königs 
so lange verwüstet, bis er durch diese geschlagen und verwundet 
wurde, — kaum konnte er sich durch die Flucht retten. Zu Beginn 
der Regierungszeit Andreas’ III. ist er Besitzer des im Zalaer Komitate 
gelegenen Keszthely und des dazu gehörenden Zsid und 1291 
okkupirt er im Vereine mit seinem Bruder Lukas, damaligem Ober- 
gespane von Zala, das im selben Komitate gelegene feste Tádéka. 
Unter Andreas IIT. gelangte er wieder in die Reihe der Würden- 
träger. Vom 9. Oktober 1291 bis zum 23. März 1292 ist er Ober- 
gespan des Pressburger Komitates, vom 11. Juli 1293 bis 1297 
Kurialrichter, vom 2. Mai bis 18. Oktober 1299 Palatin. Zuletzt 
taucht er am 24. August 1304 als Titularpalatin in der Reihe jener 
Magnaten auf, die mit dem Österreicherherzoge Rudolf ein Bündnis 
schliessen. Von ihm stammen die Herren v. Ibrány und die v. Pécz. 


4]. Roland dg. Borsa. 


Apor's Nachfolger in der Wojwodschaft wurde der schon 
bekannte Roland dg. Borsa, den wir nun vom 1. August 1284 
bis 13. Juni 1285, dann am 8. Juni 1288 urkundlich kennen.! Seine 
fernere Laufbahn s. u. 


42. Moses. 

Am 1. September 1289 erzáhlt Kónig Ladislaus IV.,? dass 
Peter, der Bischof von Siebenbürgen den Verwandten des Kónigs, 
den Kumanen Arbosz (die Verwandtschaft rührte jedenfalls von 
der schónen Kónigin-Mutter, der kumanischen Elisabeth her) und 
den Wojwoden von Siebenbürgen, Moses (Moius) gefangen ge- 
nommen. 

Wer dieser Moses gewesen, lässt sich nicht bestimmen. Unter 
den Reichswürdenträgern stossen wir 1284 auf den gleichnamigen 
Obergespan des Unger Komitates; 1296 erscheint Albert’s Sohn 
Moses unter den königlichen Räthen und vom 29. Juli 1297 —1298 
ist Moses Obertavernikus der Königin. 

! Fejér V. 3, 260, 484, Wenzel IV. 268; IX. 400; XII. 427 Zichy- 


okmánytár I. 63. 
3 Wenzel IV. 336. 
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49. Roland dg. Borsa. 

Unter Andreas III. ist Roland dg. Borsa (nun zum dritten 
Male) der erste bekannte Wojwode. Die Urkunde bei Fejér VI. 1, 
46., Hazai okmánytár VI. 356 und Wenzel X. 4, laut der er Ende 
Juli 1290 Wojwode von Siebenbürgen gewesen, ist, wenn sie über- 
haupt echt ist, falsch datirt; sie stammt aus späterer Zeit. Mit 
Bestimmtheit stossen wir auf Roland vom 22. Feber bis 9. Oktober 
1291 ;! Papst Nikolaus IV. nennt ihn zwar am 23. Juli 1290? 
„Wojwoden von Siebenbürgen“, doch ist daraus nicht mit Be- 
stimmtheit zu schliessen, dass er es damals wirklich gewesen; die 
pápstliche Kanzlei nahm es mit der prügnanten Benennung und 
Bezeichnung fremder Adressaten nicht genau. Weiteres s. u. 


44, Ladislaus. 

Trotzdem Roland dg. Borsa am 12. März und 10. Juli 1291 
die faktische Wojwodenwürde inne hatte, finden wir doch bei Fejér 
VI. 1, 163 eine Urkunde, die am 8. Mai 1291 den wirklichen Woj- 
woden Ladislaus erwähnt. Ob nun dieser Ladislaus damals allein 
fungirt, oder ob neben ihm Roland amtirt, làsst sich nicht ent- 
scheiden. Allem Anscheine nach ist dieser Ladislaus mit Ladis- 
laus II. dg. Borsa identisch, da dieser noch 1292 als , Wojwode* 
bezeichnet wird, doch ist es auch nicht ausgeschlossen, dass wir 
schon hier mit jenem Wojwoden Ladislaus zu thun haben, der zu 
Beginn des 14-ten Jahrhunderts gelegentlich der Thronwirren eine 
so eingreifende Rolle gespielt. Zur Entscheidung der Frage genügen 
die vorhandenen Daten eben nicht. 


45. Roland dg. Borsa. 

Am 11. Juli 1293? ist Roland neuerdings faktischer Woj- 
wode. Von diesem Tage angefangen nennen ihn die Urkunden nicht 
mehr als solchen und so oft er 1294 genannt wird, ist er nur als 
Titularwojwode zu betrachten. Der Grund liegt in Folgendem: 

Andreas III hatte im Jahre 1293 ganz ernst angefangen, die 
während der letzten Jahre seines Vorgängers sehr in Unordnung 





1 Fejér VI. 1, 89. Hazai okmánytár VIL 219. VIII; 306, 308. Wenzel 
V. 25; XII. 510. Knauz II. 281 (302 ist nicht verlässlich datirt) 

3 Wenzel IV. 368. 

* Hazai okmánytár VII. 232. 
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gerathenen besitzrechtlichen Verhältnisse zu ordnen und nament- 
lich alle jene Güter, die auf welche Weise immer der Krone ent- 
fremdet wurden und wann immer von seinen Vorgängern verliehen 
worden, frisch zu vermessen und dem Kronbesitze wieder einzu- 
verleiben. Dass nun ein solches Vorgehen Jene, die während der 
letzten Jahre durch Raub und Willkür, durch Missbrauch der Amts- 
gewalt und raffinirte Ausbeutung der politischen Verhältnisse sich 
in den Besitz eines grossen Complexes unrechtmässig gesetzt, zur 
höchsten Wuth gereizt und zu Todfeinden des Königs gemacht, 
liegt auf der Hand. Dies ist aller Wahrscheinlichkeit nach der Grund, 
warum Roland und seine Brüder 1294 die Fahne des bewaffneten 
Aufruhrs gegen Andreas entfalteten. Wann seine Fehde begonnen, 
ist unbekannt, aber dass sie jedenfalls im Mai 1294 schon sehr 
heftig gewesen, ist unzweifelhaft. Bischof Benedikt von Grosswardein 
war nemlich ein ergebener Anhänger Andreas’ III. und in Folge dessen 
kam es zwischen ihm und Roland zum Zusammenstosse. Roland 
belagerte das bischöfliche Bergschloss Temes (heute Belavära), das 
von des Bischofs Bruder Jakob tapfer vertheidigt wurde. Endlich 
kapitulirten die Belagerten, worauf ihnen Roland am 23. Mai 1294 
freien Abzug und sicheres Geleit zur Theiss, Maros oder in das 
siebenbürgische Gyalu zusagte. Sicherlich war seine Nachgiebigkeit 
Folge der Kunde, dass Andreas bereits mit einem starken Heere 
gegen ihn, resp. gegen seine (im Biharer Komitate gelegene) Burg 
Adorján heranmarschiere, denn alle Urkunden, die von dieser 
Expedition Andreas! sprechen, zeugen davon, dass sie im Sommer 
1294 vor sich gegangen. Sicher ist ferner, dass Andreas erst nach dem 
23. Juni gegen Adorján gezogen, da er an diesem Tage noch in Ofen war. 

Am 6. September 1294 kampirte Andreas noch vor Adorján, 
dass letzteres aber schon vor 17. September 1294 eingenommen 
wurde, ist durch die Urkunde in Hazai okmánytár VI. 407 (worin 
er von der Expedition als von einer bereits beendeten spricht) 
nachgewiesen. 

Rolands fernere Geschicke werden wir bei den Titularwoj- 
woden finden. 


46. Ladislaus. 
Vom 11. Juli 1293 bis zum 21. April 1297 finden wir in der 
Reihenfolge der wirklichen Wojwoden eine Lücke und erst am 
21. April 1297 taucht ein Ladislaus als Wojwode von Sieben- 
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bürgen und Obergespan von Szolnok wieder auf.! Als solcher fungirt 
er auch am 29. Juli 1298, 1299 und zu Anfang der Anjouperiode. 
Er ist jener mächtige Oligarch, der nach dem Aussterben der 
Ärpäden eine der tonangebenden Rollen spielte und den Thron- 
prätendenten Otto von Baiern gefangen nahm. Da sein Wirken 
während der Anjouperiode ausserhalb des Rahmens vorliegender 
Abhandlung liegt?, will ich mich hier nur über seine Familien- 
verhältnisse äussern. 

Domherr Anton Pör hat vor einigen Jahren die Behauptung 
aufgestellt, dass dieser Wojwode — über dessen Abstammung die 
bisherige Literatur nie einig gewesen und den man zumeist Ladis- 
laus Apor genannt — dem uns schon bekannten Baranyaer Ge- 
schlechte Kän entsprossen und die allerneueste Literatur geht gar 
so weit, diese Abstammung auf den im Jahre 1245 zuletzt auf- 
tauchenden Ban und Herzog Ladislaus auszudehnen, — der doch 
aber unwiederleglich dem Geschlechte Borsa angehört. Mich hier 
in eine Besprechung der von dem verdienstvollen Pör zur Unter- 
stützung seiner Behauptung ins Feld geführten Argumente einzu- 
lassen, liegt gänzlich ausser dem Bereiche und dem Zwecke vor- 
liegender Arbeit, — ich beschränke mich daher blos auf meine 
unmassgebliche Meinung, dass dieses Wojwoden Ladislaus’ Ab- 
stammung noch nicht klar und bündig sichergestellt ist. 

Von seinen Kindern sind die beiden Söhne Ladislaus und eine 
ihrem Namen nach unbekannte Tochter zu erwähnen. Erstere em- 
pörten sich gegen König Karl Robert, letztere wurde aus politischen 
Gründen einem Serbenprinzen aus der Familie der Nemanjiden an- 
geheirathet. — In meiner im Jahre 1891 erschienenen genealo- 
gischen Geschichte der südslavischen Dynastieen habe ich den 
Gemahl dieser Wojwodentochter mit dem Serbenkönige Stefan 
Urosch III. (Decsanszki) identifizirt, — heute bin ich geneigt, dies 
dahin zu berichtigen, dass ihr Gemahl Prinz Uladislaus, Sohn der 
Ärpädentochter Katharina (Tochter Stefans V.) gewesen. 


! Fejér VI. 2, 100. 
2 Die siebenbürgischen Wojwoden des 14. Jahrhunderts gedenke ich ein 
andermal den Lesern in diesen Blüttern vorzuführen. 
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II. 
Vizewojwoden. 
l. Bocha. 


Bocha, vicarius (Stellvertreter) des Wojwoden Paul (1221 bis 
1222) ist der erste Vizewojwode. Er urtheilt in einem Prozesse, 
der in Grosswardein auf dem Wege des Gottesgerichtes entschieden 
werden soll! 


2. Rubin v. (Hermäny). 

Im Jahre 1278? bestátigt das Eisenburger Domkapitel, dass 
die Brüder Balduin und Martin von Hermány ihren in der Ort- 
schaft Szalak gelegenen Grund und Boden dem Vizewojwoden Rubin, 
Sohne des Comes Hermann, für 10 Mark verkauft haben. Im selben 
Jahre (1278) befiehlt Palatin Mathäus den Einwohnern der im 
Eisenburger Komitate befindlichen Orte Vép und Szóllós, dass sie 
Stefan von Zsédeny als seinen Stellvertreter betrachten sollen und 
falls Wojwode Rubyn sich etwa für des Palatins Bevollmächtigten 
ausgäbe, sie diesem keinen Glauben schenken mögen.® Schliesslich 
erzählt Ladislaus IV. am 10. März 1283, dass die Unterthanen aus 
Vép sich 1280 gegen die Tataren in dem (im Csongráder Komitate 
befindlichen) festen Sóvényvár unter Commando ihres Gebieters, des 
Comes Rubin, 1283 Kurialrichters, ausgezeichnet haben.* — Aus 
diesen Daten geht mit fast apodiktischer Gewissheit hervor, dass 
der Vizewojwode von 1278 und Kurialrichter von 1283 Rubin dem 
im Eisenburger Komitate ansássig gewesenen Zweige des aus Deutsch- 
land stammenden Geschlechtes Hermann oder doch den Grund- 
besitzern des im selben Komitate gelegenen Ortes Hermány ange- 
hórt. — Seine etwaigen Nachkommen sind unbekannt. 


9. Nikolaus. 
Im Jahre 1282 bestätigt Vizewojwode Nikolaus° dass die 
Herren von Gyog sich in Angelegenheit des Besitzes von Vrbo mit 





! Fejér VII. 1, 205. 

* Wenzel IX. 216. 

3 Hazai okleveltär 70 (ohne Jahreszahl). 
* Hazai okmánytár VI. 291. 

5 Hazai okmánytár VIII. 223. 
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dem siebenbürgischen Kapitel verglichen haben. Am 27. Mai 1285 
bestätigt Ladislaus IV. des Vizewojwoden Urkunde und nennt den- 
selben damals ,gewesenen Vizewojwoden“.! 


4. Ladislaus. 

Am 8. Juni 1288 verurtheilt Vizewojwode Ladislaus die 
Sóhne Mikola's: Kemény und Johann zum Verluste ihrer Besitzungen 
und spricht diese dem Bischof von Siebenbürgen zu.? Zweifelsohne 
ist er derselbe „Wojwode“ Ladislaus, den das Urkundenbuch der 
Familie Teleki (I. 245) im Jahre 1288 anführt. 


5. Benedikt. 
Am 8. Mai 1291 urtheilt des Wojwoden Ladislaus Vizewoj- 
wode Benedikt in Angelegenheit der Ortschaft Ivánkatelke, wel- 
ches Urtheil König Andreas III. im selben Jahre bestàtigt.? 


III. 
Unbestimmte und Titularwojwoden. 


In den Urkunden der Árpádenzeit stossen wir oft genug auf 
Reichswürdentrüger, namentlich auf Bane und Wojwoden, von denen 
wir mit Bestimmtheit nicht sagen kónnen, dass sie zur Zeit, wo 
sie die Urkunde erwáhnt, faktisch die ihrem Titel entsprechende 
Amtsthätigkeit entfaltet. Speziell bei den Wojwoden stossen wir auf 
Personen, die zu einer solchen Zeit „Wojwoden“ genannt werden, 
wo laut unwiederleglichen zahlreichen urkundlichen Beweisen die 
faktische Wojwodschaft sich in den Händen eines anderen befunden, 
ein andermal kommt hingegen der Fall vor, dass z. B. der wirk- 
liche Kurialrichter auch „Wojwode“ genannt wird, ein drittesmal 
finden wir z. B. dass Jemand „Wojwode“ ist, von dem uns sonst 
kein einziges wie immer geartetes Beweisstück den Nachweis liefert, 
wann der betreffende die Wojwodenwürde faktisch innegehabt ? 

Die Erklärung dieser Erscheinung ist aber nicht gar zu schwer. 


! a. a. O. 237. 
3 Fejér V. 3, 434. 
5 Fejér VI. 1, 163. 
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Wir wollen uns nicht in die Erörterung der Frage einlassen, 
ob das heute mehr und mehr in den Vordergrund tretende Ver- 
fahren, dass man Beamten des Staates und des Komitates (auch 
Soldaten) den Titel und Rang einer höheren Stellung „ehrenhalber“ 
verleiht, und welches als „tiszteletbeli“ (= Honorär) Verleihung 
in den ungarischen Komitaten genug alt ist, bereits unter den 

rpäden vorgekommen ? — undenkbar wäre es eben nicht! — wir 
finden die Erklärung obiger Erscheinung darin, dass diese gewissen 
Personen zu einer uns bis heute meist unbekannten Zeit faktisch 
die Wojwodenwürde besessen und den Titel eines Wojwoden auch 
nach Aufhören ihrer Wojwodenthätigkeit und nach Uebernahme 
eines anderen Amtes, selbstverständlich mit Gutheissung des Königs, 


eine gewisse Zeit hindurch fortgeführt, oder — was in den Ur- 
kunden früher und später nachgewiesen werden kann, und was in 
den meisten Fällen das Wahrscheinlichste ist — dass diese „Woj- 


woden^ nur Vizewojwoden gewesen, in Folge dessen wir sie 
aus den Clauseln der Kónigsurkunden nicht kennen. Pör hat ganz 
richtig darauf hingewiesen, dass die Urkunden den wirklichen Woj- 
woden immer ,Wojwode von Siebenbürgen und Obergespan von 
Szolnok*^, — den Titularwojwoden aber nur „Wojwode“ nennen. 

Wir wollen nun die bisher bekannten Wojwoden dieser Art 
Revue passiren lassen. 


l. Pózsa. 


Ein gewisser ljov (= der biblische korrumpirte Name Hiob, 
ungarisch Jób) verkauft 1231 seinen an der Maros gelegenen 
Besitz Gombas dem Comes Abos und erwähnt den Wojwoden Pózsa 
als seinen Gutsnachbar.! Da im Jahre 1231 (aber auch schon 1230) 
der faktische Wojwode Gyula dg. Ratold gewesen, liegt es auf der 
Hand, dass Pózsa damals nur den Titel geführt; sicherlich ist er 
der wirkliche Wojwode von 1227. 


2. Nikolaus. 

Der uns als faktischer Wojwode bekannte Sohn des Kurial- 
richters Paul führt 1271? als Gutsbesitzer und 1275 als Kurial- 
richter den Wojwodentitel. Seine faktische Wojwodschaft dauerte 
von 1263 bis 1267, dann mit Unterbrechungen von 1272 bis 1275. 


! Fejér III. 2, 266. 
2 Wenzel VIII. 366. 
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3. Herbert dg. Osl. 

Im Jahre 1271 verleiht Stefan V. dem Thyel v. Kelnek (in Sieben- 
bürgen) das zwischen den beiden Flüssen Küküllö gelegene Dorf 
des Wojwoden Herbert (= Herbord.)! Wann dieser Herbert 
faktisch Wojwode gewesen, ist unbekannt; die Wahrscheinlichkeit 
spricht dafür, dass er es zwischen 1267 und 1270 — aus welcher 
Zeit wir keinen Wojwoden kennen — war. Er selbst ist sonst 
bekannt. Er ist ein Sohn Osl’s I. aus dem im Oedenburger 
Komitate erbgesessenen Geschlechte Osl, in dem er 1230 zum 
erstenmale auftaucht. Im Jahre 1272 ist er Obergespan von Tolna 
und Baranya, 1274 Oberstallmeister und Obertruchsess, dabei Ober- 
gespan von Baranya; 1279 (oder ist dies sein Sohn) Obhergespan 
von Eisenburg. Er starb 1279/80. Seine Nachkommen lassen sich 
als Herren von Herbortya (im Kreutzer Komitate) bis in die Mitte 
des 15. Jahrhunderts verfolgen. 


4. Gyurk. 

Im Jahre 1272 macht Peter dg. Szolnok, Gutsbesitzer in den 
Komitaten Baranya und Valkó, sein Testament in Gegenwart der 
durch das Ofener Kapitel hierzu abgesandten Ofener Domherren, 
deren einer, Meister Gregor, Sohn des Wojwoden Gyurk ist.? 
Mehr ist über diesen Wojwoden nicht bekannt. Vielleicht ist er der 
unten folgende Georg dg. Borsa. 


5. Peter. 

l. Vor dem Erlauer Kapitel erklärt 1278 Stefan v. Poroszló 
(im Heveser Komitate) dg. Sartivánvesze, dass er dem Comes Paul 
von Bánya und dessen Sóhnen: Nikolaus, Pózsa, Gregor, Paul 
Peter, Konrad und Thomas, sowie deren Verwandten, dem Woj- 
woden Peter einen Theil seines Besitzes in Poroszló als Schaden- 
ersatz für immerwährende Zeiten überlasse.* 

2. Im Jahre 1280 bestátigt Ladislaus IV,* dass Dominiks Sohn 
der Wojwode Peter sammt seinem Verwandten Gregor, dem Sohne 
des Comes Paul, und dessen (nämlich Gregor’s) Brüdern von ihm 

t Fejér V. 1, 136. 

* Wenzel XII. 332. 


3 Fejér V. 2, 488. 
* Wenzel IX. 272. 
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erbeten, er móge ihnen das durch den Tod des Alexander v. Ech 
in Erledigung gekommene, im Borsoder Komitate gelegene Igriczi 
verleihen, was ihnen der Kónig auch bewilligte. 

Aus diesen Daten ersehen wir also, dass Dominik's Sohn 
Peter 1278 und 1280 den Wojwodentitel führt und dass ein Paul 
von Bánya und dessen Sóhne seine náchsten Verwandten sind. — 
Es ist nicht ausgeschlossen, dass dieser Paul v. Bánya dem Ge- 
schlechte Koppán angehórt. 


6. Apor dg. Péoz. 


Wirklicher Wojwode im Jahre 1283; am 26. November 1284! 
(da seit 1. August dieses Jahres Roland dg. Borsa der wirkliche 
Wojwode ist) nur als Titularwojwode im Rathe des Königs. 


7. Nikolaus. 


Am 22. Februar 1284? entscheidet Ladislaus IV. dass Nikolaus, 
Sohn des Wojwoden Nikolaus den im Pester Komitate gelegenen 
Ort Pötharaszt, seine Gegner Thomas, Salomo und Michael, Söhne 
des Gyulös hingegen das im selben Komitate gelegene Filesharasztja 
erhalten sollen. — Im Jahre 1305 erfahren wir, dass die Ein- 
wohner des im Pester Komitate gelegenen Haraszt, auf Befehl ihres 
Herrn, Nikolaus, Sohnes des Comes Nikolaus, sich Gewaltthätigkeiten 
erlaubt. Mehr ist über diesen Wojwoden Nikolaus nicht bekannt. 
Er ist unbestimmbar. 


8. Póka (Paul) v. Alap. 


1288 erklärt vor dem Erlauer Kapitel des Comes Póka Sohn: 
Wojwode Póka v. Alap, dass er seinen im Borsoder Komitate 
gelegenen (käuflich) erworbenen Besitz Igriezi dem Meister Desiderius 
dg. Ratold für 100 Mark verkauft habe.* Póka ist die Verzärtlungs- 
form für Pal (Pálka — Paulchen) und Igriezi ist (s. o.) 1280 
Dominik's Sohne, dem Wojwoden Peter verliehen worden. 


! Wenzel IX. 385. 

? Wenzel IX. 882. 

? Fejér VIII. 1, 181. 
4 Wenzel XII. 473. 
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9. Ladislaus dg. Borsa. 
Faktischer Wojwode wahrscheinlich 1275. Sohn des Woj- 
woden Ladislaus I. 1292, als er in Péntek einige Grundstücke 
käuflich an sich bringt, nur einfach „Wojwode“ genannt.! 


10. Roland dg. Borsa. 

Nach 11. Juli 1293 ist Roland, den wir oben zu wiederholten 
Malen als wirklichen Wojwoden kennen gelernt, nur mehr Titular- 
wojwode. So finden wir ihn im Mai und Dezember 1294.* — 1296 
nimmt er als soleher an einem unter dem Vorsitze der Herzogin 
Tommasina von Slavonien abgehaltenen Schiedsrichter-Kollegium 
Theil? und am 29. Juli 1298 ist er unter jenen Magnaten, die 
Albert Morosini's ungarisches Indigenat gutheissen.* Schliesslich 
bestätigt König Karl Robert am 3. September 1307,5 dass Woj- 
wode Roland in seinen (des Königs) treuen Diensten aus dem 
Leben geschieden sei. Dies Alles beweist unwiederleglich, dass 
Andreas IIl. den besiegten und gedemüthigten Magnaten nicht 
strenge bestrafte, ihn aber noch viel weniger hinrichten liess, wie 
dies das Falsifikat bei Fejér VII. 4, 239 behauptet. Auch Andreas' 
Witwe Agnes bezeugt am 15. Jänner 1301,° dass er Andreas überlebte. 

Seine Witwe, die Tochter des Bans Joachim dg. Gut-Keled 
macht am 20. Jänner 1337 ihr Testament? und vermacht ihre nach 
ihrer Mutter ihr zugefallenen Besitzungen diesseits und jenseits 
der Donau ihren und Rolands Söhnen: Stefan, Johann und Ladis- 
laus. Letzterer ist damals Domherr zu Grosswardein. 


ll. Hartwig. 

Im Jahre 1265 verleiht der Mitkönig Stefan (V.) dem Kastellane 
von Tobol: Hartwig und dessen Bruder Heinrich in Anerkennung 
ihrer Verdienste das im Komitate Abaujvár an dem Flusse Hernád 
gelegene Szaka.® Schon ihr Grossvater Csépán hatte diesen Besitz 


! Wenzel X. 83, 85. 

* Wenzel X. 151, 153, 169. 

5 Wenzel X. 233. 

* Fejér VII. 5, 502 (falsch 1292). 

5 Anjoukori okmánytár I. 132. 

6 Fejér VI. 2, 826. | 

1 Anjoukori okmánytár III. 319. 

ë Wenzel VIII. 182. Fejér IV. 3, 297. 


vom Könige Emerich (f 1204) erhalten. Der Sohn Csepäns und 
Vater der obigen Brüder ist Kompold. — Am 17. September 1294 
bestätigt Andreas III. dem Wojwoden Hartwig, Sohne Kompold’s 
das ihm erst von Stefan V, dann von Ladislaus IV. 1283 ver- 
liehene, im Komitate Abaujvär gelegene Nädasd und führt an, dass 
des Wojwoden Schwestersohn Paul, Sohn des Kema, vor Schloss 
Adorján (1294) den Heldentod gestorben.! Am 5. Juni 1297? ist 
Heinrich, Bruder des Wojwoden Hartwig Gutsbesitzer im Abaujvárer 
Komitate; derselbe Heinrich war 1283 an jener Bestätigung be- 
theiligt, mit der Ladislaus IV. seinem Bruder Hartwig, Kastellane 
von Fülek, das ihnen 1265 von Stefan V. verliehene Szaka, auch 
Nádasd genannt, erneuerte.* 

Des Wojwoden Hartwig Sohn Heinrich verkaufte (etwa um 
1286)* sein Gut Nádasd auch Szaka genannt, den Brüdern Blasius 
und Johann v. Fóny. 

Die Zeit der Wojwodschaft Hartwig's ist also unbekannt. 


12. Georg dg. Borsa. 

Im Jahre 1295 (am 25. Juli) verkauft Gyula v. Szentpál dg. 
Borsa einen Theil seiner Besitzung Szucsäk dem Bischofe von 
Siebenbürgen und erfahren wir aus der betreffenden Urkunde.’ 
dass an diesem Besitze vordem auch Comes Gyurk, Sohn des Woj- 
woden Georg dg. Borsa betheiligt war. Gyurk wird Herr von 
Almás (de juxta Almás) genannt. Georg's Wojwodschaft ist un- 
bestimmbar. 

13. Nikolaus dg. Pok. 

Faktischer Wojwode 1277, Sohn des Moriz dg. Pok. Er- 

scheint am 5. Febr. 1296 und am 9. Febr. 1299 als Titularwojwode.* 


14, Lorenz dg. Igmänd. 
Igmánd ist eine Ortschaft im Komorner Komitate, als deren 
Besitzer Wolfgang's (Farkas) Sohn Andreas 1233 erscheint Dieser 
Andreas zeichnete sich 1233 in einem österreichischen Feldzuge 


! Hazai okmánytár VI. 407. 

? Hazai oklevéltár 156. 

3 Fejér V. 8, 148. 

* Wenzel XII. 447. Vgl. Anjoukori okmänytär IV. 90. 
5 Fejér VI. 1, 367. 

e Wenzel V. 202; X 247. 


EE oes. 


aus und heisst er in der betreffenden Urkunde ,Andreas dg. Wig- 
man*, Sein Sohn Nikolaus taucht 1253 auf. Seine Tochter Elisabeth 
ist 1290 Witwe des Peter dg. Kathisz (eines Ahns der Balassa). 
Nikolaus verschwindet nach 1273. Von seinen Sóhnen fiel Andreas 
1280 gegen die Kumanen, wáhrend Lorenz am 19. Februar 1299 
als Wojwode erscheint.! Da 1299 der faktische Wojwode Ladislaus 
war, ist er natürlich, trotzdem er unter den Räthen des Königs 
figurirt, damals doch nur Titularwojwode. Im Jahre 1309 ist er 
nicht mehr am Leben. Damals erscheint nàmlich des einstigen Woj- 
woden Lorenz’ Sohn Nikolaus dg. Igmänd vor dem Stuhlweissen- 


burger Kapitel und gibt an, dass er — da er sämmtliche Ver- 
wandte verloren — den Meister Lórente dg. Lórente und dessen 


Söhne, seine Verwandten, für den Fall, als er ohne Hinterlassung 
eines mánnlichen Erben sterben sollte, zum Erben seiner Güter 
Szeg, Bánd, Billege, Tótvázsony, Kismelked (im Veszprémer Komitat), 
Igmánd (im Komorner Komitate) und Zics (im Somogyer Komitate) 
ernenne, Den vierten Theil dieser Besitzungen hinterlasse er aber 
seiner Tochter.? Zuletzt erscheint er am 16. Mai 1345.° Zur Kenntnis 
seines Lebenslaufes dient der Umstand, dass Kónig Karl I. am 
10. November 1340* die im Veszprémer Komitate gelegene Ort- 
schaft Tótvázsony dem Andreas v. Dórógd (im Zalaer Komitate) 
verleiht und dabei betont, dass diese Ortschaft vordem dem Sohne 
des Wojwoden Lorenz, dem Rebellen Nikolaus v. Pankota 
gehórt habe. — Welches Verwandtschaftsverháltnis zwischen ihm und 
den Mitgliedern des Geschlechtes Lórente (den späteren Herren v. 
Esegvár) bestanden, lässt sich nicht festsetzen; jedenfalls war es 
nur ein Verschwägerungsverhältniss,. 


15, Simon, 

Am 20. Oktober 1301 wird gelegentlich der Grenzumschreibung 
der im Küküllöer Komitate gelegenen Ortschaft Bun der Wojwode 
Simon als Gutsnachbar erwähnt; doch ist es fraglich, ob er 
schon vor Andreas’ III. Tode diesen Titel geführt. 

* * 
* 

! Wenzel V. 202. 

3 Fejér VIII. 1, 368. 

s Hazai okmánytár V. 119. 

* Zalamegyei okmánytár I. 373. 

s Fejér VI. 2, 322. 
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m b nez 


Am Schlusse meiner Abhandlung angelangt, muss ich noch 
erkláren, dass ich in derselben die auf die amtliche Laufbahn der 
Wojwoden als solcher bezüglichen Angaben mit urkundlichen 
Daten belegt, während ich dies bei der Vor- und Nachgeschichte 
der betreffenden Personen aus ráumlichen Rücksichten unterlassen 
habe. Allen jenen, die sich aber für diese unterlassenen Belege oder 
in welcher Beziehung immer für die Archontologie der Árpádenzeit 
interessiren, diene zur Kenntnis, dass ich jede dieses Gebiet be- 
rührende, an mich gestellte Anfrage zu jeder Zeit im Rahmen der 
Möglichkeit gerne beantworte. 


b 
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Wredes Berichte über Ø. Wenfers Spracdhatlas 
des deutichen Reichs und unjre Dialektforfchung. 


Bon 
Dr. A. Scheiner. 1 4 4 
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Unſre Dialektforſchung hat von jeher bie Unterfuchung ber Frage nach 
der Herkunft ber Siebenbürger Sachjen für eine ihrer Hauptaufgaben an- 
gejehen. Und zwar liegt bei bem Mangel direkter Hiftorischen Zeugnifje fitr 
unsre Herkunft bie Sache jo, daß unfre Dialektforjchung der wichtigite Führer 
in jener Frage geworden ijt. Ihre Löſung ift aber feineswegs nur ein Be- 
dürfnis unjrer Geſchichtsſchreibung. Auch unjre Dialektforſchung jelbft 
hat ein ganz eigenes Intereſſe daran, unjre vorfiebenbürgijche Heimat 
zu erfennen, und bieje8 Intereſſe wächſt mit ihrem Beftreben, fid) ber 
beutidjen Mundartenkunde anzugliedern unb mit biejer in ben Dienft ber 
allgemeinen deutſchen Sprachgeichichte zu treten. Hat unjre SDiafeftfunbe 
damit begonnen, im Dienste der fiebenbürgiichen Geſchichtsforſchung burd) 
Bergleichung unjrer Volksſprache mit beutjd)fünbijd)en Mundarten unjre 
vorjiebenbürgijdje Heimat zu judjen, jo ftellt fid) umgekehrt heute bie 
Unterjuchung der Dijtorijdjen Frage nad) der Herkunft der Sachſen aud) 
in ben Dienft unjrer Dialektforfhung, um ihr eben zu jenem engen 
Anſchluß an die beutjdje Wifjenichaft zu verhelfen. Diejer Anſchluß wird 
möglich in bem Nugenblid, wo für bie Herkunftsfrage eine Löſung ge- 
funden wird; er ift feft und ficher in dem Grade der Genauigkeit jener 
Löſung: jeder Fortichritt in der Löjung der Herkunftsfrage bedeutet aud) 
einen Fortſchritt in ber angejtrebten Eingliederung unjrer SDialeftfunbe 
in bie deutiche Sprachgeichichte. 

So fünnen wir denn gar nicht daran denken, Werte wie den Sprad)- 
atía8 G. Wenfers! für unjre Dialektkunde fruchtbar zu machen, ohne 
die Herfunftsfrage zu berühren, und ebenjo jchließt jeder Verſuch, Er- 


s Bgl. Korrefpondenzblatt XVI (1893) 56. 
6* 
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gebniſſe unſrer Mundartenforſchung in die deutſche Sprachgeſchichte ein— 
zuführen, die Stellungnahme zu ebenjener Kardinalfrage in ſich. Da 
nun dieſe Frage wie für unſre Geſchichtsſchreibung ſo auch für unſre 
Dialektforſchung von der größten Bedeutung iſt, ſo iſt es wohl nicht 
überflüſſig, die Möglichkeit ihrer Löſung methodiſch ins Auge zu faſſen. 

Daß die Herkunftsfrage weder von unſern Hiſtorikern, noch von 
unſern Germaniſten für zureichend gelöſt angeſehen wird und beide Gruppen 
zum mindeſten eine genauere Löſung eifrig anſtreben, hängt damit zu— 
ſammen, daß es wie an direkten hiſtoriſchen Zeugniſſen für die Herkunft 
der einzelnen ſächſiſchen Niederlaſſungen, ſo auch an den nötigen ſprachlichen 
Daten zur ſicheren Löſung unſrer Frage fehlt. Um auf ſprachgeſchichtlichem 
Wege die Herkunftsfrage mit der Sicherheit zu löſen, die auf dieſem 
Wege zu erreichen überhaupt denkbar iſt, brauchten wir aber nichts Ge— 
ringeres als eine genaue Geographie der deutſchen Mundarten für die 
zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts und eine deutliche Vorſtellung davon, 
wie unſre Väter zur Zeit ihrer Einwanderung geſprochen haben. Hätten 
wir jene Geographie, etwa in Form einer Mundartenkarte, und wüßten 
wir, wie innerhalb der einzelnen Einwanderergruppen geſprochen worden, 
ſo wäre die Frage nach unſrer Herkunft mit der auf ſprachkundlichem 
Wege überhaupt denkbaren Genauigkeit bald gelöſt. Wir hätten auf der 
Karte nur das Gebiet oder die Gebiete aufzuſuchen, in die die Mundart 
oder die Mundarten der Einwanderer am beſten hinpaßten, und könnten 
ſofort aus der Karte die Antwort herausleſen auf die Frage, ob alle 
ſächſiſchen Niederlaſſungen demſelben engeren Sprachgebiet entſtammten, 
oder ob einige Gruppen, und welche, ihre alte Heimat in andern Sprach— 
gebieten hätten. Wir könnten damit zugleich ein Urteil ſchöpfen über 
den Grad der Verwandtſchaft der einzelnen ſächſiſchen Niederlaſſungen. 
Einer Vorausſetzung bedürfte es allerdings noch, nämlich der — bis noch 
unbeftrittenen? — Annahme, daß alle ſächſiſchen Koloniſten aus bem 
Mutterland etwa um die Mitte des 12. Jahrhunderts direkt nad) Sieben- 
bürgen eingewandert feien. Sollte fid) diefe Annahme als hinfällig 
erweijen, jo müßten die oben zur fichern Löjung ber Herkunftsfrage ge- 
forderten Bedingungen entiprechend abgeändert werden. 

Die Frage, ob wir bie zur fprachgejchichtlichen Löſung unjrer 
Herfunftsfrage nötigen Daten in der erforderlichen Anzahl und ber 
wünjchenswerten Genauigkeit haben, ijt natürlich mit nein zu beantworten. 
Wir wifjen bireft gar nichts davon, wie unjre Väter zur Beit ihrer 
Einwanderung gejprochen haben, und über bie Gruppierung der beutjd)en 


ı Bgl. indes A, Meigen im Korrejpondenzblatt XIX (1896) 129 ff. 
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Mundarten zu jener Seit viel zu wenig. Solange dag aber ift, fann von einer 
endgiltigen Löſung der Herkunftsfrage nicht bie Rede fein. E3 ijt flar, daß 
wir ung in biejer Hinficht nod) lange, vielleicht immer bejcheiden müfjen, und 
die rage fann nur fein, bi3 zu welchem Grade wir ung bejcheiden müfjen. 

Eine Heine Überlegung zeigt, daß die Antwort auf diefe Frage 
durchaus abhängig ijt von ber Vorjtellung, bie wir ung von dem Tempo 
ber Sprachentwidelung machen müffen. 

Wenn unfre Väter etwa um die Mitte des 12. Jahrhunderts bie 
deutjche Heimat mit Siebenbürgen vertaufcht haben, jo haben bie vorbem 
ungetrennten Mundarten gegenwärtig hitben und drüben eine faft adt- 
halbhundertjährige Sonderentwidelung hinter fih. Nimmt man nun 
bier wie dort ein möglichſt langjames Tempo ber Spracdhentwidelung an, 
jo daß bie gegenwärtigen Cpradj[tünbe hier und dort fid) nod) im 
einer genügend großen Anzahl von Punkten mit dem Sprachſtand fura vor 
unjrer Loslöſung vom Mlutterlande bedten, jo könnten wir die geforderte 
beutjdje Mundartenfarte für das 12. Jahrhundert zujamt der Kenntnis 
von der Sprechweije unjrer Vorfahren leicht entbehren: eine Vergleichung 
der gegenwärtigen Sprachftände in Siebenbürgen und Deutjchland müßte 
uns bie alte Heimat fat ebenjo fidjer finden laffen, als bie methodiſch 
allein zuläfiige Bergleichung der alten Sprachſtände — vorausgejeßt, 
daß in Deutjichland an den betreffenden Punkten Feine Bevölferungsver- 
Ichiebungen ftattgefunden; wäre aber dies, jo würde fie ung wenigjteng 
unjve nächiten Anverwandten, wenn aud) nicht mehr in der alten Heimat, 
fennen lehren — wenn fie in ber Zwiſchenzeit nicht etwa vom Erdboden 
verſchwunden b. D. in fremdiprachigen Stämmen, vielleicht ben Franzoſen 
ober Wallonen aufgegangen fein jollten, wag natürlich aud) in den ur- 
iprüngfidjen Wohnfigen gejchehen fonnte. 

Sieht man fid) aber aug irgend welchen Gründen genötigt, ein jo 
rajches Tempo der Sprachentwidelung anzunehmen, daß die gegenwärtigen 
Spradftände mit dem Sprachſtand vor unjrer Trennung fid) im gar 
feinem oder höchſtens in einigen wenigen Punkten noch bedten, jo wäre 
eine Bergleihung der gegenwärtigen Sprechweijen entweder methodijc) 
ganz zu verwerfen, ober aber würde fie nur zu jehr groben, jfizzenhaften 
Nejultaten führen. Nur in einem einzigen Fall lieferte diefe Vergleichung 
dasjelbe Nejultat, als bei der Annahme eines langjamen Entwidelungs- 
tempos, dann nämlich, wenn die rajdje Entwidelung Hier und dort fid 
genau im derjelben Richtung und mit derjelben Gejchwindigfeit bewegt 
hätte: biejer al müßte natürlich bejonders bewiejen werden; daß er 
ihwer ober gar nicht zu beweijen wäre, leuchtet jofort ein. 


zw Mo s 


Er ift aber aud) jo gut wie unbenfbar. Entweder wird das Tempo 
der Sprachentwicdlung in Siebenbürgen und in Deutichland |o langjam 
fein, daß trog gewiſſer Differenzen in der Richtung jener Entwidelung 
eine Bergleichung der gegenwärtigen Sprachſtände methodisch gerechtfertigt 
ijt, oder aber wird, bei beichleunigtem Geſchichtstempo mit der größten 
Wahrſcheinlichkeit aud) bie Entwidelung hier und dort in bejchleunigtem 
Grade auseinandergehen. Wenn die Änderungen der Lebeng- und Kultur- 
formen — denn von dieſen müfjen wir ung ja wohl aud) bie Anderungen 
der Sprechweile abhängig denken — jo rajh vorwärts treiben, jo müſſen 
andre Lebeng- und Kulturbedingungen — und in folde find unfre Väter 
hier eingetreten — der Sprachentwidelung auch eine andre Richtung 
geben. Die Annahme, daß bei rajchem Tempo bie Entwidelung der efebem 
ungetrennten Mundarten bier und in der alten Heimat parallel gegangen 
jei, ift bemmadj jo gut wie ausgejchloffen. Es ijt vielmehr höchjt 
mabridjeinfidj, bag ſowohl Tempo af8 Richtung ber Sprachgeihichte in 
Siebenbürgen und in ber alten Heimat verjchieden gewejen; wie rajd) dag 
Tempo hier und dort gervejen, welche Richtung hier und dort eingejchlagen 
wurde — diefe Fragen zu beantworten bedarf e3 natürlich mehr als bloß 
tBeoretijd)er Erwägungen. Dieje genügen aber, um den methodischen Grund- 
laß zu bilden, daß entweder dag Tempo der &pradjentmidelung in ben legten 
jiebeneinhalb Jahrhunderten in Siebenbürgen wie im Deutichland ein 
verhältnismäßig langjames, wenn auch ver[djiebene8 gewejen und eine 
Sergfeidjung gegenmürtiger Sprachſtände zulafje; ober aber daß jenes 
Tempo ein verhältnismäßig rajdje$ gewejen und eine wiljenjchaftliche 
Bergleichung ebenbaburd) ausichließe. Eine Vergleichung moderner Sprac)- 
ftánbe ift nur unter der Annahme eines fangjamen Geſchichtstempos erlaubt; 
wer ein rajches Gntmidelungstempo annimmt, darf nur die, heute direkt 
nicht mehr habhaften alten Sprachitände vergleichen. 

Diefen theoretischen Erwägungen gegenüber ijt e3 nun lehrreic) 
zu jehen, welchen Weg bie jprachliche Unterfuhung der Herkunftsfrage 
thatjächlich gegangen ift. Es wird fid) nämlich Derausftellen, daß eigentlich 
immer nur moderne Spradjtände verglichen worden find. 

Moderne Sprachſtände verglid) — um von frühern zu jchweigen — 
3. 8. Schuller in feinem Auffaß Über die Eigenheiten der fiebeub.- 
ſächſiſchen Mundart und ihr Verhältnis zur hochdeutſchen Sprache, ! 
freilich ohne zu einem befriedigenden Ergebnis zu gelangen. Seine Arbeit 
verdient aud) nur deshalb hier genannt zu werden, weil fein Schüler 
Marienburg an fie anfnüpft, obwohl er wußte, daß fie verfehlt war. 


! Schuller3 Arhiv I. (1840) 97 ff. 
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Rah &€djuífer? ift es „unverkennbar, daß fie (unjre Mundart) dem 
niederjächfiichen Dialekte, und durch diejen der ſächſiſchen, friefiichen ober 
altſächſiſchen, holländischen und englijd)en Sprache am meisten verwandt 
ijt, ohne jedoch ein völlig getreue8 Nachbild einer von diefen genannt 
werden zu fünnen.” An diefen Sag fnüpft offenbar Warienburg an 
mit ber Trage: „Doc, wie, wenn fid) in irgend einem Gaue der großen 
deutjchen Erde felbft eim Dialekt erhalten hätte, bem die charakteriſtiſchen 
Züge deg Niederfächliichen in eben dem Maße, und zugleich aud) unter 
benjelben Einjchränfungen aufgeprägt wären, wie ber Sprache der deutjchen 
in Siebenbürgen: ein Dialekt, der überdies mod) eine Anzahl wichtiger 
Eigentiimlichkeiten berjefben, zu denen man in andern Dialeften vergebens 
nad) einem Kommentar judjt, auf eine überrajdjenbe Weiſe in fid) ab- 
jpiegelte; .. .. würde e8 af$bann nicht natürlich) und der Cadje gemäß 
fein, alle fernere Diskuſſion über bie gotijdje, holländiiche ober nieder- 
ſächſiſche ꝛc. Abſtammung der Siebenbürger Sachſen fahren zu laffen und 
die Duelle der fächliichen Sprache, mithin die Urheimat der „Inclyta 
Natio Saxonica" in jene Gegenden zu leben, aus denen jene verwandten 
Klänge uns entgegenjdjalfen? — Denn unbegreiflich wäre e8 jedenfalls, 
wie bei zwei, feit 700 Jahren weit von einander getrennten Stämmen, 
im Laufe der Beit auf zufälligem Wege biejelben mundartlichen Eigen- 
tümlichkeiten fid) entwidelt hätten”. Diefe Überlegung ftellt Marienburg 
in feiner Abhandlung Über das Verhältnis ber fiebenbürgisch-fächfiichen 
Sprade zu den niederjächfiichen und nieberrfeinijdjen Dialekten? an 
und weift dann fofort auf den jenen Anforderungen entjprechenden Dialekt 
bin. „Es ift derjenige, welcher im größten Teile der jegigen preußijchen 
Provinz Niederrhein in mannigfaltigen Schattierungen fid) vorfindet. 
Die Marken des Gebietes, in welchem er gejprodjen wird, fünnte man 
ungefähr durch die Städte Elberfeld, Krefeld, Aachen, Trier, Koblenz, 
den Wefterwald und das Siebengebirge bezeichnen. An ben verjdjiebenen 
Grenzen geht er allmählich in das Weitfälijche, Holländische und Allemanifche 
über unb bildet jo gewifjermaßen eine Brüde zwijchen bem Oberdeutjchen 
unb Niederfähliihen. Wäre e8 mir erlaubt, einen neuen Terminus in 
die Klafjififation der deutjchen Dialekte einzufchmuggeln, jo möchte ich 
biejen bei feinem nahen Sujammenbange mit unjrem Dialekte ben rheiniſch— 
jtebenbürgijchen nennen.” Bei feiner Vergleichung des fiebenbürgijch- 
ſächſiſchen Dialektes mit bem Niederrheinijchen richtet Marienburg 


! a. a. D., €. 105 

* Arhiv A. F. I. 3. (1845) 56. 
5 a. a. D., €. 56 f. 

* a. a. D., ©. 67 ff. 
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fein Augenmerk auf folgende Punkte: 1. auf den Übergang des in- 
fautenben [nhd.] b in w; 2. auf die Beichränfung der Verwandlung des 
[nhd.] s in t auf folgende Fälle: det, dat, dät, wat, et, det, gent, 
welt, int, klenot, gríset u. |. w.; 3. auf den beliebten Wandel des 
[nhd.] t in d; 4. auf den Schwund deg ch vor ſtammhaftem s; 5. auf 
den Berbleib des [nhd.] ch; 6. auf ben Wandel des harten [nhd.] pf 
in p; 7. auf den Verbleib deg „reinen“ [nhd.] f unb ff; 8. auf bie 
Verſchluckung des g in Wörtern wie rên, Slön; 9. auf bie Verwandlung 
des langen [nhd.] ê in 1 in Wörtern wie Sni, mi, wi u. f. w.; 10. auf 
die Verwandlung des „geichärften“ 1 in ein „geichärftes" e in Wörtern 
wie blæk, ben, dæš, hetst, mæt u. |. w.; 11. auf die Verwandlung 
des langen â im eim gedehntes ô; 12. auf den Übergang eines gedehnten 
[nhd.] ô in ein gedehntes à in Wörtern wie brüt, làn u. f. w. Dann 
wendet fid) Marienburg „zu einer der midjtigiten Eigentümlichkeiten 
beider Mundarten, bie vor allen andern für die unmittelbare Verwandtichaft 
derjelben jpridjt, ba in feinem andern Dialekte eine ähnliche Erjcheinung 
fid) vorfindet;“ e8 ijt das bie eigentümliche Behandlung der nhd. Silben 
ein, end, ind, und, aut, eit und eut. Dabei madjt Marienburg unter 
Hinweis auf das Gotijdje einen fichern ſprachhiſtoriſchen Unterjchied 
zwijchen den nhd. ein, bie ein altes ai, und denen, bie ein altes 1 enthalten; 
nur bie leBteren zeigen jene djarafterijtijdjen Erjcheinungen. 

Der Abhandlung Marienburgs wird niemand die Bedeutung 
einer grundlegenden und bahnbrechenden Arbeit (treitig machen fónnen. 
Selbft die Einwendungen, bie man gegen fie erhoben hat und nod) erheben 
tann, find mur von dem durch fie gewonnenen Boden aus denkbar und 
möglich. Und das ijt dag befte Kennzeichen einer rechten, jchöpferischen Arbeit. 

In feiner Abhandlung: Die Forichungen über bie Herkunft des 
fiebenbürgiidjen Sachjenvolfes,! wirft Reifjenberger Marienburg vor, 
daß er von ber Schriftiprache ausgeht. „Wenn man.... die Schrift: 
ſprache al3 Form aufitellt und alles, was daran in Dialeften abweicht, 
mag e$ auch gerade das Urjprünglichere fein, al8. eine Verwandlung aus 
der Schriftſprache anjeßt, dann begeht man, felbft wenn es nicht aus 
faftijdjer Unkenntnis gejchieht, doch Fehler, bie in ber heutigen Sprad)- 
wiſſenſchaft nicht vorfommen dürfen. Eine allgemeine linguiſtiſche Bildung, 
wie aud) bie Kenntnis ber altgermaniichen Sprachen, ift feit Grimm 
einem Foricher auf irgend einem Gebiete deutſcher Sprache unerläßlich.“? 
So ſpricht ber gejchulte Gelehrte über den ungejchulten Dilettanten, und 

t Arhiv N. F. XIII. (1877) 538 ff. 

’a.a. D., 544 f. 
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Dat von feinem Standpunkt aus vollfommen Recht; dennoch ift e8 ber 
Dilettant Marienburg, der den Gelehrten auf fichern Boden gejtellt hat. 

Denn Beute noch find wir über Marienburg nicht hinaus; weder 
jadjfid), nod) aud) — genau betrachtet — metfobijd). Grundjäglich, das 
ijt wahr, verfahren wir methodijcher als er; thatjächlich befolgen wir aber 
alle, wenn etwas herausſchauen foll, feine urwüchſige Methode. 

Eine Möglichkeit, ftreng methodifch vorzugehen und nur alte Sprad)- 
Stände zu vergleichen, jchien fid) darzubieten, alg Braunes oft zitierter 
Aufſatz Zur Kenntnis des Fränkischen und zur hochdeutſchen Sautbet- 
idjiebung! erichien. Die Arbeit Müllenhoffs fortführend bietet Braune 
bier nämlich eine Geographie gerade ber Mundarten, auf bie Warienburg 
hingewiejen hatte, für eine Beit, bie ber Abfonderung des Siebenbürgijchen 
genügend nahe liegt. Das unverjchobene t in dat, wat, it, allet, dit 
und tuschen alg Kriterium  benügenb, löſt Braune von bem übrigen 
Fränkiſchen ein Gebiet ab, das man etwa durch eine Linie Aachen, 
Elberfeld, Dillenburg, das Lahnthal, Boppard, Birkenfeld, Saarlouis und 
romaniſche Sprachgrenze bezeichnen fann. Braune heißt bieje8 Sprad)- 
gebiet mittelfränfifch: e8 bedt fid) fat völlig mit bem (Gebiet, das 
Dearienburg 1845 dem deutjchländiichen Dialekt zugemwiejen hatte, bem 
unsre Volksſprache am meisten verwandt fein fol. 

Auf die Abhandlung Braunes weilt Wolff in feiner Programm- 
arbeit Über die Natur ber Vokale im fiebenbürgisch-fächftichen Dialekte ? 
hin, deutliher Reiffenberger in feinem angeführten Aufjab.® Nach der 
oben angedeuteten Richtung verwertete ihn tein bel, Der Konjonantismug 
des Mittelfränfiichen verglichen mit dem des Siebenbürgiſch-Sächſiſchen 
während des 13. big zum Beginne des 16. Jahrhunderts.“ „Die big- 
herigen SBerjudje, unsre fiebenbürgisch-Jächfischen Dialekte mit verwandten 
Mundarten Seutjdjlanb8 zu vergleichen und auf Grund deffen bie ur- 
\prüngliche Heimat der Siebenbürger Sachſen feftzuftellen,“ beginnt 
Keintzel, „bezogen fid) fajt ausschließlich auf bie gegenwärtig gejprochene 
Volksſprache. (8 wurde dabei auf die Hiftorische Gntmidefung ber im 
Verkehr fortlebenden Sprachen feine Rüdficht genommen, obgleich ur- 
Iprünglich ganz verwandte oder übereinjtimmende Dialekte nad) erfolgter 
örtlicher Trennung im Laufe der Jahrhunderte infolge der verjchieden- 
artigen Fortentwicdelung bedeutende Abweichungen aufweijen fünnen. Eine 





! Paul und Braune, Beiträge I. (1873) 1 ff. 
3 Mühlbah 1875, S. 8 Anm. 

3 a. a. Ð., ©. 561 f. 

* fortejponbengblatt VIII. (1885) 15 ff. 
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Parallele zwiſchen gegenwärtig gelprod)enen Mundarten tann nach fieben- 
hundertjähriger voflfommen unabhängiger Fortbildung bei ganz verjchiedenen 
örtlichen Verhältniffen für bie urjprüngliche Verwandtichaft der jo lange 
getrennten Dialekte feine zwingenden, zuverläfjigen Beweiſe liefern. — 
3m folgenden fol ber SSerjud) gemacht werden, dag Siebenbürgiich- 
Sächſiſche, ſoweit e8 fih aus jchriftlichen Denkmälern in den eriten 
Sahrhunderten nad) der Einwanderung an der Hand von Friedrich 
Müllers beutidjen Sprachdenfmälern aus Siebenbürgen fejt[tellen läßt, 
mit beutjden Dialeften aug bem 12. bis 15. Jahrhundert zu ver- 
gleichen und auf Grund deffen Anhaltspunkte für die Herkunft unſres 
Voltes zu gewinnen. Dabei muß vom Konſonantismus ausgegangen 
werden u. f. m." Faft wörtlich) ebenjo äußert fid) Keingel in feiner 
Programmabhandlung Über die Herkunft der Siebenbürger Sadjjen, 
in bie et feinen vorhin erwähnten Aufſatz einflocht. 

Es ift nun lehrreich zu jehen, wie Rein gel diefen von ihm ſelbſt aug- 
gelprodjenen, methodisch durchaus richtigen Anforderungen entipricht, 
vielmehr nicht entipriht. Er will, metfobijd) ganz richtig, nur alte 
Spradjitände vergleichen; er vergleicht, weil praftijd) allein möglich, 
thatfächlich nur moderne oder verhältnismäßig junge. Das deutichländijche 
Duellenmaterial liefert ihm der erwähnte Aufjag Braunes, das ein- 
heimijche entnimmt er Müllers Sprachdenfmälern. Braune hatte, 
das urkundliche Material, wie ja anders gar nicht möglich, vielfach mit 
Hilfe des gegenwärtigen Cypradjjtanbe8 interpretierend, für dag Mittel- 
fränfische alter un b neuer Zeit Hauptjächlich folgende Kennzeichen aufgeftellt : 

1. alte t — mit Ausnahme des neutralen t — zu s, z verjchoben ; 
2. afte8 p unb k im Zn- und Auslaut nad) Vokalen zu f und ch ver- 
ſchoben, im füdlichen Teil von Mittelfranken auch p nad) 1 und r; 3. bie 
Medien d, b, g unverjchoben. 

Ausichlaggebendes, dem Mittelfränkiſ hen allein zufommendes Kenn- 
zeichen ift darunter nur die bekannte Ausnahme in ber Verjchiebung 
des t. Auf diefe Ausnahme Hatte ja Braune aud) — wie oben bemerkt — 
feine Ausfcheidung des Mittelfränkiſchen gegründet. 

Wie vergleiht nun Keintzel? Die minderwertigen, auch andern 
mittelbeutjdjen Dialeften zufommenden Kennzeichen findet er aud) in 
älteren fiebenbürgiichen Denkmälern. Das wichtigste Kriterium, dag 
neutrale t, fann er vor dem Jahre 1536? nicht nachweilen! Darum 
giebt er auch bie gar zu unfruchtbare 3Sergfeidjung alter Sprachſtände 

1 Biftrig, 1887, 18 f. 

Bol. a. a. D., 17. 
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auf unb vergleicht, wie audj andre vor unb nad) ihm, getroft moderne 
Spradjjtände, b. H. er findet in ber gegenwärtigen Volksſprache ber 
Siebenbürger Sadjen alle von Braune bezeichneten Eigentümlichkeiten 
des Mitteljränfiichen alter und neuer Beit wieder. Und bier, wo er 
nun jo ganz unmetfobijd) verfährt, fommt er aud) zu einem pofitiven 
Ergebnis; er findet nämlich, daß bie Nösner mit den „Niederländern“ 
eines, nämlich mittelfränfiichen Stammes find — vorausgeſetzt immer, 
daß eine Vergleichung moderner Spradjjtände erlaubt ift. 

Die eingangs angejtellte theoretijche Erwägung führte zu bem Sape, 
daß eine Bergleichung moderner Sprachſtände in Siebenbürgen und 
Deutichland unter einer Vorausſetzung allerdings erlaubt jei, nämlich 
unter der begründeten Annahme eines verhältnismäßig langjamen 
Tempos ber Sprachentwidelung. Diefe Annahme Bat Braune in feinem 
Aufjag begründet, und dag macht ihn jo wertvoll für unfre Dialektforfchung. 
Braunes Aufjag ijt für ung nicht deshalb bedeutungsvoll, weil er 
ung eine, doch nur [üdenfa[te, Geographie der frünfijd)en Mundarten 
für die Beit unjrer Auswanderung giebt, mit ber wir, wenn wir dag 
nötige Material hätten, die Sprache unjrer Väter vergleichen könnten. 
(8eingel zeigt deutlich, wie wenig ergiebig eine ſolche Sprachver— 
gleihung ijt.) Braunes Aufſatz ift bedeutend, weil er wenigjtens für 
gewifje markante Punkte und zunächſt wenigftens für ein deutſchländiſches 
Sprachgebiet ein verhältnigmäßig fangjame8 Tempo ber Sprachgeſchichte 
ſehr wahrſcheinlich maht. Sein Aufjag lehrt, daß fid) bie Grenzen des 
von ihm mitteffránfijd) genannten Sprachgebietes feit einer Zeit, bie 
unjrer Auswanderungszeit nahe fommt, bià heute höchſtens in einem für 
unjre Herfunftsfrage belanglojen Maße verjdjoben haben. Das ijt eine 
Schlußfolgerung, mit deren Hilfe fid) bie von Marienburg begonnene 
Arbeit — die ihrerjeit3 dadurch) gefichert wird — fruchtbar weiterführen läßt. 

Einer weiteren Annahme bedarf e8 allerdings noh, um unfre 
SPialeftforjidjung nad) Richtung ihrer Angliederung an die beutid)e Mund- 
artenfunbe und Sprachgejchichte zu fördern, der Annahme nämlich, daß 
bie Sprachentwidelung aud) in Siebenbürgen wur mäßig rajd) vor fid) 
gegangen. Dieje Annahme liegt nun außerordentlich nahe. „Wir jtellen 
biejer Hypotheje des Gotentuma" jagt 3. K. Schuler! „und eines all- 
mählichen Übergangs llífifauijd)er Sprache in jächfiiche Mundart die fitr 
den Cpradjforidjer nicht unintereffante Behauptung entgegen, daß diefe 
feit dem 12. Jahrhundert fid) nur wenig verändert Babe und darum mit 
vollem Rechte unter bie ältejten nod) vorhandenen Denkmäler der deutichen 


1 a. a. D., €.101 ff. 
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Sprache gezählt werden müſſe. Schon die Erwägung der geographiſchen 
Lage der deutſchen Koloniſten in Siebenbürgen macht dieſe Annahme 
mehr als wahricheinlih. Bon bem Stamme frühzeitig losgetrennt und 
in eine Gegend verpflanzt, bie durch Völker andrer Zungen von feiner 
Heimat gejchieden war, entbehrte diejes Völkchen fortan jenes lebendigen 
und allgemeinen Verkehres mit feinen Gejchlechtsgenofjen, wodurch ber 
Erfahrung und der Natur ber Sache zufolge mundartliche Verjchiedenheiten 
endlich mehr und mehr in einander verfließen, und die Sprache felbft 
fid) fortwährend glättet und abrunbet. So, auf fid) jelbjt gewiejen und 
mit dem Mutterlande fait allein durch bie deutiche Litteratur in einer 
mehr jtummen als lebendigen und das lebende Wort unmittelbar er- 
greifenden Berührung, blieb bie urjprüngliche Weundart im ganzen bloß 
den langjamen Einwirkungen fortjchreitender Bildung unterworfen und 
fonnte nur da eine wejentliche und durchgreifende Veränderung erfahren, 
wo diefe entweder an fidh jtärfer waren, oder durch andre, zufällige 
Umftände verftärft wurden (Schuller benft an die Städte)... Wir 
willen es wohl, daß e8 auf bem Gebiete des geiftigen Lebeng und feiner 
Erſcheinung, wohin wir die Sprache zählen, feinen abjoluten Stilljtand 
giebt; allein wir wiſſen e8 aud, daß die Sprachen der Völler ein 
Heiligtum find, welches fie mit ängftlicher Sorgfalt hüten, daß neue 
Wörter und neue Wortformen bie Mafjen des Volkes ebenjo jchwer wie 
neue deen durchdringen, und daß endlich jelbjt der gebildete Teil 
desjelben überall, bejonders in miündlicher Mitteilung, bie Eigenheiten 
des Dialeftes nur mit der äußersten Mühe und felten mit vollem Gíüde 
verleugnet. — Aus dem über Veränderung der Sprache Gejagten läßt 
fid) zum Zeile auch ein Phänomen erklären, welches ich bloß deswegen 
berühre, weil darauf geftügt viele meiner Landsleute jebt noch verjchiedene 
ächfiiche Dialekte annehmen und auf dieje Meinung wohl gar eine 
Hypotheſe von genetischer Verſchiedenheit der eriten Koloniften fünftlich 
aufbauen. Ich meine jene mannigfachen Schattierungen und Abweichungen 
ber Mundart, die wir im dem ganzen Cadjeníanbe antreffen. Wir 
haben allen Grund anzunehmen, daß ein guter eil berjefben uriprünglich 
jei, weil alle Urſachen, wodurch fid) bie Sprache afeidjjam individualifiert, 
mit ihrer erften Entjtehung zu wirken beginnen und barum big zu ber 
Beit, wo bie Borfahren der Sachjen ihre Heimat verließen, jchon durch 
Sahrhunderte fortgewirft hatten, und es ift vielleicht nicht zu gewagt, 
wenn wir gerade aus biejer jtarfen Individualiſierung der ſächſiſchen 
Mundart auf ihre wejentliche Fdentität mit bem urjprünglichen Idiome 
zurückſchließen.“ 


Zu eS 


Es ift in ber That jer mabridjeinfidj, daß unjre sb. Mundarten, 
vielleicht in weit mehr Punkten, als fid) Beute jdjon nachweijen läßt, 
Altes, b. H. vorfiebenbürgijche Eigentümlichkeiten bewahrt haben, und 
zwar aus den Gründen, die Schuller im feinem geijtoollen Aperçu 
anführt unb bie bie „Prinzipienlehre“ in dem Begriff der Iſolation! 
zufammenfafjen würde. Die Iſoliertheit unfrer Mundart zunächſt im 
Ganzen, dann wieder in ihren einzelnen Schattierungen fichert ihr im 
Berein mit der Dinfüngfid) genauen Kenntnis des Zeitpunktes ihrer Log- 
löſung vom entfernten deutjchen Sprachgebiet ein ungewöhnliches Intereſſe 
ber beutidjen Sprachgeſchichte.“ (X8 ijt nämlich jehr wahricheinlich, daß 
wie ijolierte Elemente derjelben &pradje — man denfe beijpie(3tveije 
an bie jogenannten Anomala aller Sprachen — Altertümliches hart- 
nädig bewahren, fih gleiches aud) von tjolierten ganzen Idiomen wird 
au$jagen laffen fónnem. Wir blieben aber trog biejer wohl richtigen 
theoretiichen Erwägung zum guten Teil auf Vermutungen angemiejen, 
wenn zu ber Iſolierung unjrer Volksſprache al8 Ganzes nicht aud) eine 
Iſolierung ihrer Einzelmundarten Dingufüme, zum mindeiten die räumlich 
und gejellichaftlich deutliche Sonderung des Nordfiebenbürgijchen (nsb.) 
vom Süpdfiebenbürgijchen (ssb.). Sollte e8 fid) herausstellen, daß diefe 
beiden Gruppen deg sb. trog ihrer jcheinbaren 3Berjdjiebenbeit zu einer 
engeren beutjdjen Weundartengruppe gehörten, jo wäre zum mindeften 
ein guter Zeil der gemeinjamen Elemente, eben diejenigen, bie die 
Verwandtichaft der beiden Gruppen nahelegten, zugleic) als folde 
alte, ſchon der vorjiebenbürgiichen Beit zukommende Eigentümlichkeiten 
anzujegen. Sollte fid) ferner von einem Zeil der unjre beiden sb. 
Hauptmundarten jondernden Momente madjmeijen laffen, daß ipegifijd) 
ssb. Momente biejer, jpegifijd) nsb. Elemente dagegen jener beutjdj- 
fánbijden Mundart ebenfalls eigneten, jo fümnute man wieder mit 
Wahrjcheinlichkeit auf vorfiebenbürgischeg Alter jolder Erjcheinungen 
ichließen. Dieje für bie sb. Sprachgeijchichte jo überaus günſtigen Ber- 
hältnifje bringen e8 aber mit fih, daß wir die jonjt unerläßliche Frage 
nach ber Gejdjminbigfeit des Entwidelungstempos ganz ignorieren und 
getroft moderne Cpradjjtünbe vergleichen dürfen. Ja mehr noh; von 
einer gejdjidten Vergleichung moderner Sprachſtände einmal innerhalb 
deg sb., dann in Siebenbürgen und Deutichland läßt fih erwarten, daß 





1 Bgl. darüber H. Paul, Prinzipien ber Sprachgeſchichte 2. Aufl. 152 jf. wo 
allerdings nur von lautlider und fyntaktifcher Sfolierung innerhalb berjelben 
Sprachgemeinſchaft bie Rede ijt. 

? Vgl. meine Darftellung der sb. Mundart in Kirchhoff's Forſchungen IX, 179. 
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auf einen noch ziemlich dunkeln Punkt der Sprachgeſchichte, nämlich die 
Vorſtellung von ihrem Tempo, einiges Licht falle, was dann freilich 
wiederum unſrer Dialektforſchung, aber auch der allgemein deutſchen 
Sprachgeſchichte zu gute kommen kann. Dadurch iſt aber ein beidſeitig 
ſicherer und wertvoller Anſchluß unſrer Dialektforſchung an die allgemein 
deutſche Sprachgeſchichte ein für allemal gewonnen noch vor der end— 
giltigen Löſung unſrer Herkunftsfrage. 


Anmerkung. Welche Unklarheit über die Geſchwindigkeit der Sprachent— 
wickelung — die ja unſre Dialektforſchung aufzuhellen beſonders mitberufen iſt — 
herrſcht, möge das folgende illuſtrieren. 

Sn feiner Laut: und Formenlehre der ſtarken Berba im Siebenbürgiſch⸗Säch⸗ 
ſiſchen! ſchreibt Roth: „Noch eine Bemerkung zur Geſchichte des Hermannſtädter 
1 urſprünglich u. Nach der ſächſiſchen Überſetzung des hohen Liedes Salamonis 
[bei $rommann VI, 99—108] fol vor einem Jahrhundert für 1 aud in Hermannftabt 
ba8 in einigen andern Mundarten noch übliche ui geiproden worden fein." Biel 
entjchiedener Wolff:? „Die ftübtije Mundart, bie fih vorzüglih burd) Bes 
fdrünfung ber mannigfaden Diphthonge auf ein Minimum zum bäuerliden Sybiom 
in Gegenfaß ftellen will, bat an bie Stelle des bumpfen Vokales [ui, iu] deffen 
Umlaut, dag i, treten laffen und braucht alfo nicht bruit, jondern brit und nicht 
nuit, fondern nit. Um das Jahr 1781 [Wolff geht zweifellos auf baéfelbe ſächſiſche 
Hohelied zurüd] brad) man aud) in Hermannftadt nod) ruisen, heute giebt e3 dort 
nur nod) risen." Nun fdjreibt aber M. Jelmer in feinem fähfifhen Vaterunſer 
fhon 1764 brüd, ferner (8 276) rühr unb (S 277) düd.” Daß er aber mit ü 
nichts anders als ein 1 meint, lehrt Käftner, ber aud) ühssen, ühr, büs u. f. w. 
idreibt.* Felmer felbft fchreibt in feinem Baterunfer nicht nur brüd, fonbern aud) 
alsü, mo er bod) nur ein i meinen fann. Bielleicht fpridjt dad Schwanken zwiſchen 
huibes unb hiubes bei Tröſter neben biulen, kiusen® dafür, daß [don im 
17. Jahrhundert in Germannftabt einfaches 1 gefprochen morben.^ Smeifello8 ift das 
Hermannftädter 1 für fonftiges iu unb ui weit älter, alà Roth unb Wolff annehmen. 

Kiſch, der mit Überlegung moderne Gpradjftánbe vergleicht,” ift fid) über 
bie Tragweite des eigenen Standpunktes nicht überall im Klaren. Jn ber allgemein 
sb. Kürzung unb nur felundären Diphthongierung deg & vor ht [bruext, duext] 
fiet er „zweifellos fpäten” Zufammenfall von & unb a. Der Sujammenfall ift wohl 
gewiß vorfiebenbürgifch.® 

Er fchreibt ferner? „da bei Bliftrig) jon 1366 ein Hussalseif . . . nachweisbar 
ift, muß 1 [don früh zu ae geworben fein; indes nicht vor ber Einwanderung, bie 


! Arhiv N. F. X, 446. 

? a. a. O., 40. 

3 Bon dem Urſprung u. f. w. SRanuffript der B. Brukenthal'ſchen Bibliothek. 
Gedichte 1. Aufl. ©. 8. 

s Das Alt: und Neu:Teutihe Dacia (1666) 236. 

* Über eine andre Deutung vgl. Kirchhoff, Forſchungen IX, 154. 

1 Paul und Braune, Beitr. 3. Gefd. b. b. &Sprade XVII, 369. 

8 Die Bemweisführung f. in der Feitgabe für Sievers (1896) 338 f. 

* a. a, D., 370. 
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ja für Biftrig fier vor 1200 anjujegen ift, denn zu biefer Zeit ift, menn aud 
nicht allgemein b(eutíd), fo bod) höchſt wahrjcheinlich mofelfr. noch 1 geiprodjen 
worden. E3 hätten fih bann im Sonderleben zweier ur[prünglid) ibentijdjer Mundart 
ganz unabhängig von einander biefelben Laute entwidelt. Dieſe ſprachwiſſenſchaftlich 
febr intereffante Thatfache ift gerade für 1 außer Zweifel. Denn engl., niederfr. 1 ift 
jedenfalls jelbftändig bdiphthongiert worden.” Die Thatſache ijt gemiB interejjant, 
aber in anderem Sinne ald Kifch meint. Sie bemeift nämlich, bab man fih in 
der Datierung der deutfhen Diphthongierung des 1 febr wahrſcheinlich nicht unbe: 
beutenb geirrt Bat. Denn hätte Kiſch das ssb. zu Rate gezogen, jo hätte er jagen 
müffn, daß bie Diphthongierung des 1 allgemein sb., das Lothringifhe und 
Zuremburgiiche mitbetradhtet, aber gut vorfiebenbürgifch und, was über biejen Punkt 
gewöhnlich gelehrt wird, zu modifizieren feit 





Es fei erlaubt, das bisher Gejagte in folgenden Sägen zujammen- 
aufajjen. 

1. Die Löſung ber ſächſiſchen Herkunftsfrage ijt eine Vorbedingung 
des innigen Anjchlufjes unfrer Dialeftforjchung an die beutjdje Mundarten- 
funde und Sprachgeſchichte. 

2. Bur jprachgejchichtlichen Löſung biejer Frage fteht wejentlich nur 
die Vergleihung moderner sb. und deutjchländiicher Sprachſtände zur 
Verfügung. 

3. Die Vergleichung moderner Sprachſtände zum Zwede der Löjung 
unjrer Serfunjtefrage — joweit diefe eine jprachgejchichtliche Bedeutung 
hat — ijt methodisch gerechtfertigt, jobalb einerjeit8 bie Verwandtſchaft, 
anderjeit3 bie Iſolierung des nsb. unb ssb. genügend berüdfichtigt wird. 

4. Die jo vorgenommene Vergleichung moderner Cprad)jtünbe in 
Siebenbürgen unb im Deutichland löſt an fid), joweit linguiftiich möglid), 
bie jpradhliche Herfunftsfrage und gliedert ebenbaburd) unſre Dialeftforichung 
an bie beutjdje &pradjgejdjid)te an, ber fie, vor allem was bie Aufhellung 
des Sprachgeſchichtstempos ober bie Datierung gewifjer jpradjfidjer Er- 
icheinungen betrifft, beachtenswerte Beiträge zu liefern vermag. 


II 


Nach diefen theoretiichen Erwägungen fei e8 erlaubt, an bie Be- 
tradjtung des Sprachatlafjes zu gehen, joweit berjelbe in den Berichten 
Wredes im Anzeiger für Deutjches Altertum vorliegt. Das ben 
Bergleichungen zu Grunde liegende sb. Sprachmaterial findet fid) mad) 
Thunlichkeit geordnet unb unter [prachgejchichtliche Gefichtöpunfte gebracht 
in meiner Abhandlung, Die Mundart der Siebenbürger Gadjjen, in 


1 Bgl. Korrefpondenzblatt XIX. (1896) 79. 
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den Forſchungen zur deutſchen Landes- und Volkskunde, herausgegeben 
von Kirchhoff, IX, 131 ff. Der gegenwärtige Bericht ſoll, wie die in— 
zwiſchen erſchienenen Aufſätze, Die Siebenbürgiſche Vokalkürzung (in 
der Feſtgabe für Sievers, Halle 1896) und Zur Geſchichte des ſiebenb. 
Vokalismus (im Hermannſtädter Seminarprogramm 1897) eine Er— 
gänzung jener Abhandlung bilden. 


I. wasser . was. 


Schon M. Felmer?! hatte ganz richtig erkannt, daß die Wörter 
dat, wat, et, det die einzigen find, wo für hd. s im sb. t eintritt, 
während fonft für ndd. t im sb. s, sz, ss, z, tz jtebt. Bis nod) ijt feine 
einzige sb. Mundart befannt, bie 3. B. im hd. Worte wasser, nicht 
dag hd. jtimmloje s, im pron. was dagegen nicht ba8 unverjchobene t 
zeige. Denken wir ung in bie Karte des großen beutjdjen Sprachgebietes 
zwei Linien eingezeichnet, eine, die dag wasser- vom. water-, eine 
andere bie dag was- bom wat-&ebiet jondert, jo müſſen alle unjre 
sb. Mundarten zwijchen ben beiden Linien Pla finden. Es find zweifellos 
bie wichtigften Linien, die uns der Spracdhatlas bieten fann. Sie haben 
nah Wrede? folgenden Verlauf: 

a) water/wasser. 

Orte, bie nod) zum water-Gebiet gehören find: Eupen, Geilen- 
firhen, Erkelenz, SObenfirdjen, Kaijergwert, Gerresheim, Merſcheid, 
Höhjcheid, Dorp, 9temidjeib, Hüdeswagen, Wipperfürth, Gummersbach, 
Neuftadt, Drolshagen, Olpe, Schmallenberg, Winterberg, Medebach, 
Fürſtenberg u. j. m. 

Orte, bie jhon zum wasser-Gebiet gehören find: Aachen, Zinnich, 
Grevenbroich, Neuß, Düfjeldorf, Leichlingen, Burjcheid, Burg, Edenhagen, 
Freudenberg, Hilchenbach, Berleburg, Hallenberg, Gadjenberg u. j. w. 

Verbinden wir zuerjt bie water- dann bie wasser-Orte durch 
eine Linie, jo muß bie Scheide zwiichen dem water- und dem wasser- 
Gebiet innerhalb diejer beiden Linien laufen. Für unjre wede dürfte 
folgende Linie genügen: wir beginnen bei Eupen, jübfid) von Aachen, 
gehen dann nördlich in einem Bogen über Aachen und Erkelenz auf das 
rechte Rheinufer bis Düfjeldorf, dann in einem langgeftredten Bogen 
über Gummersbach big &adjjenberg. Der weitere Verlauf der Linie nach 
Often ift für ung belanglos. 


1 Vgl. Forihungen IX, 132. 
3 a. a. D., 19, 282 ff. unb 97 f. 
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b) was/wat. 

Orte, welche nod) zum was-Gebiet gehören: St. Avold, Forbach, 
Suarbrüden, St. Ingbert, Ottweiler, Kujel, Baumholder, Zautereden, 
Meiſenheim, Sobernheim, Simmern, Baharah, Gaub, Oberweſel, 
St. Goar, Najtätten, Runkel, Weilburg, Driedorf, Herborn, Dillenburg, 
Laasphe, Berleburg, Hallenberg, Frankenberg, Frankenau u. f. w. 

Orte, welche jhon zum wat-Gebiet gehören: Falkenberg, Bolchen, 
Bujendorf, Saarlouis, St. Wendel, Oberftein, Gemünden, Kirchberg, 
Boppard, Nafjau, Diez, Limburg, Hadamar, Wefterburg, Haiger, Siegen, 
Hilchenbach, Schmallenberg, Winterberg, Sachjenberg u. |. w. 

Verbinden wir zuerjt bie was-, dann bie wat-Örte durch eine 
Linie und juchen die ungefähre Grenzjcheide zwijchen dem wat- und dem 
was-Gebiet, jo werden wir finden, daß fie ziemlich unfidjer irgendwo 
zwiſchen Bujendorf an der Nied (weitlich von Saarlouis) und Saarbrüden 
einjeßt, dann in einem Bogen nordojtwärts etwa über St. Wendel und 
Simmern ein Stüdchen rheinabwärts ber Lahnmindung zuftrebt, aber 
den jübfiden Winkel zwiichen Rhein und Lahn links laffend etwa big 
Runkel lahnaufwärts läuft, dann das Lahnthal verläßt und zwiſchen 
Haiger und Dillenburg hindurch in bie water/wasser-ginie einmiündet. 

Die jo für unjern Zweck gewonnenen zwei Hauptlinien feiden 
aber eine Fläche deutjchen Landes aus, deren Seiten von der romanischen 
Sprachgrenze, einer ungefähren Linie Aachen— Düffeldorf, einer dritten 
Linie Düfjeldorf— Berleburg, einer vierten Berleburg— Saarlouis ge: 
bildet werden. Durchſtrömt wird bieje8 Land außer bem Rhein Haupt- 
ächlich von der Moſel und ihren Nebenflüffen Kyll, Sauer (Prüm, Dur), 
Saar (Nied), ferner vom Unterlauf der Lahn und von der Sieg. Nur 
wenig Wafjer fließt in die 3Utaa8 ab. Am ficherjten abgegrenzt erjcheint 
das Sprachgebiet nad) NW, NO und SO, am unficherften ijt bie SW-Grerge. 
Wir erkennen im großen ganzen dag rheiniſch-ſiebenbürgiſche 
Gebiet Marienburg, und big auf ganz geringe Abweichungen dag 
mittelfränfijche Spracdhgebiet Braumes wieder, bem Keingel mit 
9tedjt aud) das nsb. zuwies. Bei der Suche nad) unjrer ipradjfidjen 
Urheimat dürfen wir über die NW- und NO-Grenze nicht hinausgehen, 
weil feine unjrer Mundarten — joweit bis jept befannt — water, jondern 
alle nur wasser fennen; die SO-Grenze dürfen wir nicht überjchreiten, 
weil alle unjve Mundarten wat gebrauchen und die verjdjobene Form 
was in Siebenbürgen unbekannt ijt. Ob die romanische SW-Grenze 
für frühere Perioden überschritten werden darf ober nicht, fann bie 
Sprachkunde nicht entjcheiden. 


Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXVIII, Heft 1. 7 
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Anmerkung: Die Verſchiebungslinie ik / ich! fällt, von O aus gerechnet, 
bis Hückeswagen mit der water/wasser-Linie zuſammen; dort zweigt fie fid) aber 
ab und läuft in einem etwas weiteren Bogen ungefähr durch die Punkte Elberfeld, 
Kettwig, zwifchen Duisburg und Ürdingen aufs linte Rheinufer und bier über 
Kempen und falbenfirdjen zur Reichsgrenze. Brauchbar ift diefe Linie für unfre 
Smede zur Berftärlung der NO-Grenze des mfr. Gebietes bis Hüdeswagen; von 
da weiter lagert fid) vor bie N- und NW-Grenge biefe8 Gebietes ein Streifen Landes, 
in dem water mit unverjdjobenem t und ich mit verfchobenem k neben einander 
geiprohen worden. (Gà fommt für unà natürlich nicht weiter in Betracht. 


2. eis. aus. 


Der joeben wiedergewonnene, int großen ganzen jhon von Marien- 
burg für unjer jprachlicyes Auswanderungsgebiet gefundene Rahmen 
läßt fid) nun durch eine der beftgeficherten Linien des Sprachatlafjes 
beträchtlich eineugen. Es ijt das die wichtige Diphthongierungslinie für 
altes 1 unb à, bie dag mfr. Gebiet von W nad) O in zwei Teile 
zerlegt, eine Eleinere nördliche und eine größere jüdliche Hälfte. Nördlich 
biejer Linie jpricht man is und ûs, (nördlich ber VBerjchiebungslinie ût) 
jüdlih davon eis (ais) und aus. Da, joweit befannt, feine einzige 
unjrer 3. T. bod) jehr ſtark iſolierten Einzelmundarten auch nur ein 
einziges altes 1 oder à bewahrt Dat, dieje urjprünglicy langen Vokale 
vielmehr allg. sb. diphthongiſch gejpalten erjcheinen, bezw. im gemijjen 
Fällen im ssb. al ehedem gejpalten vorausaujepen find, jo haben wir 
guten Grund, alle unjre Einzelmundarten der etivag größeren jüdlichen 
Hälfte des mfr. Sprachgebiet3 zuzumeijen. 

Orte, bie nod) zum monophthongischen Gebiet gehören :? Meontjoie, 
Blankenheim, Münftereifel, Unkel, Linz, Blanfenberg, Freudenberg, 
Siegen, Hilhenbah, Schmallenberg, Winterberg, Fürſtenberg u. j. w. 

Orte, die jdjon zum diphthongischen Gebiet gehören: St. Vith, 
Prüm, Adenau, Ahrweiler, Remagen, Sinzig, Altenkirchen, Haiger, 
Hallenberg, Medebach, &Cadjjenberg, Frankenau u. f. w. 

Man fiebt, bie Diphthongierungsgrenze beginnt — wohl etwas un- 
fidjer — awijden St. Bith und Montjoie, jeuft jid) jüdlich, läuft etwa 
über bie Schneeeifel, das Ahrthal entlang big zum Rhein, läßt auf dem 
rechten Rheinufer das Siegthal Links, ebenjo aud) den größeren Teil des 
Siegerlands und mündet etwa in die Oſtecke des oben bezeichneten mfr. 
Gebietes. (S8 ijt wohl nicht überflüjlig, hier jhon darauf aufmerfjam 
zu maden, daß wie bie was/wat-Linie in der Nähe ber romanijchen 

1 a. a. D., 18, 306. 

2 Bol. Wrede a. a. D., 18, 409 unb 20, 210 f. 
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Grenze nad) Süden, jo die is/eis-Linie nad) Norden auszubiegen feint, 
wodurd aber unjer, nunmehr burd) diefe beiden Linien eingejchlofjenes 
ipradjfidje$ Auswanderungsgebiet an der romanischen Grenze eine ge- 
mijje Dehnbarfeit befommt. 


Anmerfung: Obwohl die Diphthongierungslinie an fi ſchon al8 Nord: 
grenze unjre8 Ausmwanderungsgebietes genügend gefichert erjcheint, mag diefe Grenze 
bod) [don hier durch eine andre, im Spradatlas mod) nicht verzeichnete Linie 
enbgiltig feftgelegt werben. — Das von Braune mfr. genannte Gebiet pflegt 
man in zwei Hälften zu zerlegen, bie nad) dem Borgange Weinholds ripua: 
rifh unb mofelfränfifch genannt werden. (Cine Linie, die etwa über bie 
Waflerfheide der Eifel geht unb bei Sinzig den Rhein überfchreitet, foll bie 
beiden Untergebiete beà Mittelfränfifhen fondern. Zur Trennung biefer beiden 
Gebiete, bie fid) augenscheinlich mit den beiden Teilen nürbl. und füdl. der Diph— 
thungierungslinie deden, bat nun Sievers! auh für Spradftände, bie un[rer 
Trennung vom Mutterland zeitlich nahe tommen, in einen für bie alte Zautgruppe 
-rd- entdedten Berfchiebungsgejeg ein wichtiges Kriterium gefunden. „Die Ber: 
fhiebung von rd zu rt.... ift ein gemeinfames Merkmal aller ‚hattifchen‘ 
Mundarten im Gegenfag zu den ,ripuarijdjen', meldje dag rd beibehalten.” Un: 
abhängig von Sievers und gleichzeitig mit ibm hat diefe für ung [o wichtige 
Zautverfhiebungsgrenze auh John Meier gefunden? Kiſch bedient fid) biefe8 
Sautgejete8 bei feiner Vergleihung ber Biftriger Ma. mit bem Moſelfränkiſchen.“ 
Es ift das metbobifd) befte Kriterium, das er anwendet. (Gr ift aber infonfe: 
quent, menn er an andern Stellen feiner Arbeit etlidemal burd)bliden läßt, dap 
er das ssb. dem ripuarifhen Sprachgebiet zumeifen möchte: er hat überjehen, dak 
Siever3 zur ungefähren Datierung jener chattifchen (mofelfräntifchen) Lautver— 
fchiebung gerade eine ssb. Mundart Derbeigegogen hat.“ Allgemein sb., 3. B. aud) 
im „berlinifchen“ Zenprifch, ift rd zu rt verfchoben in ben nhd. Wörtern artig, 
borten, geburt, gürtel, garten, fahrt, fertig, herde, hirt, hurtig, ort, schwert, 
wirt, wort, zart. Schwanken zwijhen rd unb rt zeigt fid — uber ebenfalls 
allg. sb. — in den wenigen Wörtern warten, hart, schwarte. Bart wegen gebärdich 
zweifelhaft. &oldje Schwankungen werben mir in andern Fällen im SW unjres 
Gebietes noch antreffen. 

Wie bie rd/rt-ginie be8 Sprachatlafjes laufen wird, ift noh abzumarten. 
Da bie Sievers-Meier'ſche Berfhiebungslinie aber aud) für alte Sprachſtände 
gilt, fónnen wir fie getroft zur Sicherung ber für und al8 Nordgrenze dienenden 
Diphthongierungslinie benügen Alle unjre Mundarten haben ihre alte Heimat 
im dattijden (mofelfräntifchen) Teil des mittelfränkifchen Sprachgebiets zu Juden. 
Für bie beutfde Sprachgefchichte ergiebt fih daraus aber die Nötigung, das Datum 
der Diphthiongierung von alten 1 unb à für diefe Gegenden beträchtlich früher am: 
zufegen, als gewöhnlich gejdjiebt, nämlich nodj vor der Mitte des 12. Jahrhunderts. 


1 Drforder Benebiltinerregel, Tübinger Decanatsprogramm 1887. XVI. ff. 
? Unterfuhungen über den Dichter unb bie Sprache ber Jolande. Frei: 
burger Inaug.:Difjertation 1888. 7 fj. 

3 a. a. D., 408. 

* a. a. D., XIX. 


5 Bgl. Kirchhoff, Forſch. IX, 171. 7$ 
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Wenn wir das jo eingeengte [pradjfidje Auswanderungsgebiet der 
Siebenbürger Sachſen auf der Karte ing Auge faffen, jo finden wir, 
daß e8 fid) aus einem Fleineren vechtörheinijchen und einem größeren 
linfsrheinischen Teil zujammenjegt: rechtsrheiniich Haben wir dag untere 
Flußgebiet der Lahn, finf&rBeinijd) bie SUtojel mit ihren Seitenthälern. 
Das ganze Land jtellt ungefähr ein Dreieck dar mit etwas unficherer 
Grundlinie. Nahe bem Schwerpunft des Dreied3 liegt das alte Kultur- 
zentrum Trier. Nach einer ungefähren Schägung beträgt dag mut- 
maßliche Auswanderungsgebiet etwa dag doppelte des von und gegenwärtig 
allerdings mit zwiſchenwohnenden Romänen bejegten Bodens. 


3. pfund. 


Al Marienburg unjre Volksſprache mit bem Niederrheinijchen 
vergíid), war ihm das wichtigfte Kennzeichen für die unmittelbare Ber- 
manbtjdjaft der beiden getrennten Mundarten die Behandlung ber nhd. 
Silben ein, end, ind, und, aut, eit unb eut. Noch 1860 jchreibt er 
in feiner Schönen Abhandlung Über einige Eigentümlichkeiten ber ſiebenb.— 
ſächſiſchen Mundart:! „Wir bemerken hiezu noch, daß auch in Deutſch— 
(anb bie neuere ſprachforſchliche Wiſſenſchaft mit dem Namen ,R hein- 
fränfifch‘ gerade diejenigen Mundarten bezeichnet, bie mit unjrer 
ſiebenb.-ſächſiſchen Mundart in auffallendjter Weile übereinftimmen. Fu 
jenem Landftrich, deffen Umfang nad) Außen durch die Punkte Difjel- 
dorf, Aachen, Zuremburg, Trier, Koblenz, dag Siebengebirge und Elber- 
feld bezeichnet werden fann, unb wo in den Zeiten der Völkerwanderung 
ein überwiegendes frünfijdje8 Element mit alt-ſächſiſchem fih vermijchte, 
muß die Wiege ber Gayjaiichen, mit bloß übertragenem Namen foge- 
nannten Flandrenſer gejucht werden. Je mehr in ber hauptjächlichen 
Richtung nad) Norden hin das jächltiche Element überwiegend wird, um 
jo mehr verlieren die rheinfränfiihen Mundarten ihren fpezifiichen Cha- 
rafter und ihre Ähnlichfeit mit der fiebenbürgifchen Mundart, bis fie 
allmählich ganz ing 9tieberbeutjd)e übergehen. Ebenjo bieten nach Weiten 
bin die fränfiichen Mundarten, überwiegend mit oberdeutichen Elementen 
durchdrungen, weit weniger Anfnüpfungspunfte zur WVergleihung mit 
ber fiebenb.-fähjiihen Mundart. Der obenerwähnten palatinalen Ber- 
ftärfungen und des nafalen n ermangelnd, jtebt ihnen unjre 3Bijtriger 
Mundart nod) am näcjiten.“ Zweifellos weit Marienburg bem 
ssb. hauptjächlich den Teil des Mittelfränkiſchen zu, den wir joeben 


1 Traufcenfels, Magazin N. F. II, 53 f. 
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burd) bie Diphthongierungslinie abgejd)nitten haben, dag Ripuarifche, 
unb verlegt in den djattijdjen (mofelfräntischen) Teil nur das Biſtritziſche. 
E3 zeigt fid) an diefem Punkte recht deutlich der methodifche Mangel der 
SBergfeidjung moderner Sprachſtände, wenn ihr bie oben geforderte ſprach— 
geihichtliche Kontrolle fehlt. Ganz richtig hatte Marienburg das 
größere, mfr., Gebiet gefunden, dem unſre Mundarten zugehören. Da 
fih aber gewifje Gigentilmfid)feiten be8 ssb., bie man im Anjchluß an 
ihn vieleicht am beiten palatale und gutturale Verſtärkungen heißen 
fann,? am ohrfälligften im Ripuarifchen zeigen, bleibt er im Ripua— 
rijden ftehen. Denjelben Fehler, höchſtens gemildert durch den Begriff 
eines Übergangsgebietes, begeht aber noh 50 Jahre nah ihm Kifch. 
Die Sahe wird am einfachjten geklärt, wenn wir Marienburg 
jprechen laſſen.“ „Wir glauben hier, nicht ohne Grund auf eine Varietät 
der Untermundarten Hinmweifen zu dürfen. Der Hermannftädter 
jagt: Seckt (Seite), régden (reiten), Löckt (Leute) u. f. v. — Der 
Burzenländer: Sétj, redjen, Lótj u. f. w. Jn ber erfteren Mundart 
erjcheint ber Gaumlaut af$ Borjchlag vor d und t, in febterer Elingt 
er al3 j nad, während er in der Shäßburger Mundart, als feije 
palatinale Ajpiration, mit bem d und t völlig zu einem Buchftaben 
verjchmilzt. Wir können bie feine Shäßburger Nuancierung diejes 
Zautes in den obigen Worten am beiten mit: Seit, reiden, Löit u. f. w. 
wiedergeben, wo dag faum hörbare furze ï jemifonjonantijd in den 
d und t mit anffingt. Dieje, ber hochdeutichen Aussprache und Schreibart 
am nächſten ftehende und zugleich unjre Untermundarten vermittelude t 
Form meift darauf hin, wie die palatinale Verſtärkung des d und t in 
den angeführten Wortfategorien aus einer immer gröberen Verdickung 
des jemifonjonantijch gewordenen i hervorgegangen ijf. In den mittel- 
rheinischen Mundarten Bat diefe palatinale Berftärfung das d und t 
gänzlich verdrängt, 3. B. Zick = Beit (fiebenb.-jüd)]. Zeckt, Zetj, Zeit): 
Wicken = Weiden, salices (jiebenb.-jäch). Wégden, Wedjen, Weiden) 
u. f. m." Feiner, alg hier Marienburg es thut, wird man bei An- 
wendung der jdjulgered)teften Ausdrücke bie Entftehung ber gutturalen und 
palatalen Berjtärfungen aus älterem Diphthong nicht erklären Fünnen ! 
Marienburgs eigene feinfühlige Unterfuchung weist aljo unfern 





! Bol. Kirchhoff, Forſchungen IX, 173 ff. 

3 Bol. a. a. D., 371. 

8 a. a. D., 51 f. Anm. 15. 

* Wir können zur Verdeutlichung getroft hinzufügen: aud) mit bem Nords 
fiebenbürgijchen vermittelnde Form, 
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Mundarten ihren Pla ſüdlich ber Diphthongierungslinie an. Dennoch 
bleibt er, wohl in der. jtädtiichen Mundart von Hermannjtadt befangen, 
beim Kölniſchen, b. b. Ripuarijchen ftehen. Unter der Hand 
wird ihm das Cefunbüre, Jüngere, die „palatinale“ Verſtärkung zum 
wichtigeren Kriterium, dag Ältere, ben Diphthong giebt er preis. Sehr 
richtig jagt er, daß in den mittelrheiniichen Mundarten, b. B. im Ripu- 
ariichen, jene palatinale Verftärfung das d unb t gänzlich verbrünge, 
D. D. etwas Primäres fajfiere. Folgerichtig hätte er alle unjre Mund- 
arten, ba feine den Dental fallen läßt, vom Kölnischen und Ripuariſchen 
trennen müfjen: das Ohrfällige hindert ihn an diefem Schritt, ben wir 
aber nunmehr thun müſſen. 

Wir wenden ung zur 28enfer'jdjn Gutturalifierungglinie fitt 
pfund, b. i. eine Linie, bie das Gebiet, in welchem jenes Wort auf nd 
enbigt von bem trennt, wo es auf nk aué[autet. Die Linie beginnt 
wejtlich von Krefeld an der nieberfünbijd)en Grenze.‘ 

Orte mit nd: Straelen, Mörs, Duisburg, Mülheim, Werden, 
Langenberg, Schwelm, Rade v. Wald, Meinertshagen, Gummersbach), 
Neuftadt, Drolshagen, Freudenberg, SBfanfenberg, Siegburg, Bonn, 
Rheinbah, Münstereifel, Blankenheim. 

Orte mit nk: Kaldenfirchen, Kempen, Hüls, Krefeld, Ürdingen, 
Angersmund, SKettwig, Velbert, Neviges, Elberfeld, Barmen, Ronsdorf, 
Lüttringhaufen, Lennep, Hüdeswagen, Wipperfürth, &denbagen, Waldbröl, 
Rheidt, Euskirchen, Schleiden, Montjoie. 

Die nd/nk-Linie bildet, wie man fieht, ungefähr einen Halbfreis, 
der dag ripuarijdje nk-Gebiet in fid) einjchließt. Sie beginnt an ber 
niederländiichen Grenze etwa bei Kaldenkirchen, geht jübfid) von Duig- 
burg über den Rhein, fteuert in einem Bogen über Elberfeld und Barmen 
dem Siegthal zu, läuft mit biejem big zum Rhein und mündet linfs- 
rheiniſch ziemlich unficher in bie für unà jo wichtige Diphthongierungslinie. 

Anmerkung: Innerhalb ungefähr berjelben Grenzen, mit berje[ben Un 
ficherheit im Südmeften, heißt e8 aud) löck, lück, leck (leute). Wrede a. a D., 
20, 220 f. 

Das von ber Wenker’ichen Gutturalifierungslinie ausgejd)nittene 
Gebiet Fällt für unſre jpradjfidje Serfunftéfrage jchon durch bie wid- 
tigere Diphthongierungslinie, ferner durch bie Sieverd-Meier’iche rd/rt- 
Grenze fort. Dennoch bedurfte es biejer Auseinanderjegung mit 3Rüd- 
fit auf Marienburg. Sie bildet gleichzeitig eine Probe auf bie 
Tragfähigkeit der eingangs gemachten theoretiichen Erwägungen. Was 


1 Wrede a. a. D., 19, 104. 
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unſre mutmaßliche Heimat anfänglih, zum mindeiten für die Haupt- 
maffe ber ssb. Mundarten, mehr nordwärts zu ziehen jchien, gerade 
dag muß nunmehr dazu dienen, ihre jübfidjer gelegene Nordgrenze zu 
fihern. Die ohrfälligen ssb: Gutturalifierungs- und Mouillierungs— 
ericheinungen waren berufen, die Aufmerkſamkeit Marienburgs an 
das mitte[frünfijdje Gebiet dauernd zu feſſeln; fie find gleichzeitig aber 
aud) eine Feſſel gemejem, die ihn und andre gehindert Haben, dag 
eigentliche jpracdhliche Auswanderungsgebiet der Sachjen jübfid) ber 
Diphthongierungslinie zu betreten. 

Zuſatz. Hier ift vielleicht der befte Plab, die Berichte. Wredes 
aud) über einige andre Karten des Sprachatlaffes, jo weit fie unfre 
Dialektforſchung interejjieren, unterzubringen. 

a) wein.! braun.? Zunächſt in ihrem nordöftlichen Verlauf etwas. 
jüdlicher al3 bie Gutturalifierungslinie für pfund und hund, dann aber 
nordwejtlich in diefe einbiegend geht die Gutturalifierungslinie für wein 
und braun. Außerhalb ihres Bogens [prid)jt man wein bezw. win, 
und braun oder brün, je nah ber Lage zur Diphthongierungslinie, 
innerhalb desſelben wing, weng, brong, brom. 

ng-Orte: Prüm, Adenau, Sinzig, Linz, Waldbröl, Gdenbager, 
Burg, Leichlingen, Gerresheim, Ratingen, Angermund, Kaiſerswerth, 
Neuß, Odenfirchen, Linnich, Aldenhoven, Ejchweiler, Stolberg, Eornelien- 
münster, Montjoie; 

n-Orte: Bitburg, Daun, Breifig, Altenkirchen, Freudenberg, Drols— 
hagen, Neuftadt, Gummersbach, Wipperfürt, Hüdeswagen, Dorp, Höh- 
icheid, Merſcheid, Mettmann, Kettwig, Ürdingen, Krefeld, Gladbach, 
9ipeibt, Erkelenz, Geilenkirchen, Hünshoven Aachen, Burticheid, Eupen. 

Unfre Mundarten find trog des Hermannſtädtiſchen weng 
vom n-Gebiet nicht ausgeichloffen;? mit den oben zitierten Worten 
Mearienburgs läßt fid) erklären, wie aus einem vorauszujegenden wein 
alle andern Formen entftanden find. Überdies zeigt unfer weimer oder 
waimer deutlich, daß das alte 1 früher diphthongiert gewejen und ber 
Diphthong nur jpáter zu Gunsten ber „gutturalen oder palatalen Ber: 
ſtärkung“ des n aufgegeben wurde; vor m hat er fid) erhalten. 

Ebenjo verhält es fid) ganz fid)er auch mit unjern brong, brom, 
brem u. Í. m. ; alle gehen auf eine ältere Form mit Diphthong aurüd, 
ber zum teil, wie in (Mediajch) breong und (Großſchenk) brań [Mlarien- 

1 Wrede a. a. D., 19, 280. 


3 Wrede a. a. D., 20, 213. 
3 Bgl. Korr.. Bi. XIX (1896) 52. 
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burg wurde bráín jdjreiben] nod) deutlich merfbar ijt. Es liegt dasjelbe 
Verhältnis mie mit pfund [hund] vor: trog aller, jefundärer Jn» 
lichfeit mit bem Ripuariſchen gehören auch unjre ssb. Meundarten in 
den djattijdjen Teil des Meittelfränfifchen. llbrigen8 notiert auh Wrede! 
„brong, wieder wechjelnd mit feltenerem brom, bromm im weſtlichſten 
Iothringischen Bipfel jenjeità des 24. Grades.“ 

Über den Vokal in wein fchreibt Wrede:? „Für bie Entwide- 
(ung des Vokals ijt an eis (Anz. XVII, 409 ff.) anzufnüpfen. Im 
Aheinlande reicht zunächſt eis ein ganzes Stüd weiter nach Norden als 
wein, Nordgrenze deg lebtern ijt vielmehr bie eben bejchriebene Guttu- 
ralifierungslinie von Bitburg bis Freudenberg: bie mit der Gutturali- 
fierung des n Hand in Hand gehende Vokalkürzung wird eben jchon 
eingetreten geweſen fein, als bie Diphthongierung begann, bie die Kürze 
nicht berührte.“ Dag sb lehrt, wenigjtens für ihr naheftehende Mund- 
arten, daß Bofalkürzung und gutturale bezw. palatale Verftärfung erft 
nad) erfolgter Diphthongterung vor fid) gingen. Darum fann man für 
ältere &pradjjtánbe auch im Wittelfränfiichen das n-Gebiet mit großer 
MWahrjcheinlichkeit zunächft bis zur Diphthongierungsgrenze ausdehnen 
und bie füdlidh davon geiprochenen wing ober weng wie bie ssb. Formen 
erklären. Für uns iſt es ſchwer, der Verſuchung zu widerſtehen, die 
Heimat der ssb. Mundarten gerade zwiſchen der Diphthongierungslinie 
und der Gutturaliſierungslinie von wein und braun zu ſuchen: die 
flüſſige Natur dieſer Erſcheinungen, die ſich leicht überall wiederholen 
können, ferner die Enklaven in Lothringen mahnen aber zur Vorſicht. 

Die von Wrede? angegebene Grenze zwijchen einem wein- und 
einem wei- Gebiet, jo interefjaut fie unter Umftänden in Hinjicht des 
Unterjchied8 zwijchen ssb. und nsb. fein fönnte, bleibt Hier beffer un- 
beiprochen. Man müßte mehr hierhergehöriges Wortmaterial zur Ber- 
fügung haben, um darauf- eingehen zu fünnen. Überdies berührt bie 
Linie unfer Gebiet, ang dem Elſaß nördlich und nordöſtlich auffteigend, 
taum im äußerjten Often, was im Hinblick auf dag nsb. der Ber: 
mutung Raum giebt, daß fie durch jpätere Karten reftifiziert werden könne. 

b) leute.* Faft zujammenfallend mit ber bejprodjenen Gutturali- 
jierungslinie für wein, braun läuft bie Gutturalifierungslinie für leute. 
Dort wo lück, löck gejprodjen wird, im Innern Ripuariens, fann 


a 
a 
a. a. ©., 19, 279 f. 

Wrede a. a. D., 20, 220 f. 
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unjere Heimat aus ben bei Behandlung ber pfund-Karte angeführten 
Gründen nicht gejucht werden. Anders verhält e8 fid) mit der Gegend 
um bie Schnee-Eifel, wo ormen mit t, löckt, leckt notiert werden. 
Intereſſant aber find bie jüdlih vom 50. PBarallelfreis, nördlich der 
Sauer vermerften létt, lätt, bie fid) aber auch um Diedenhofen herum 
finden. Im Übrigen gilt wohl das zu den mojelfrünfijdjen bezw. sb. 
weng, wen-Formen gejagte. Ya die Behandlung des Wortes leute, mit 
altem Diphthong, jpricht für den dort angejebten Gang: zuerjt Diphthong, 
dann Vokalkürzung mit irgendwelcher Verſtärkung des folgenden Kon- 
jonanten. 

c) winter, kind.! Die Gutturalifierungslinie bedt fid) jo ziemlich 
mit ber für pfund, hund. Die ssb. Formen mit mouilliertem oder 
gutturalifiertem n jegen wohl eine vorhergehende Längung und Diph- 
tbongierung des i voraus.? Vielleicht läßt fid) dasjelbe auch für Wörter 
wie pfund, hund wahrfcheinlich machen und dadurchlauch eine phonetifch 
und jprachgefchichtlich richtige Würdigung ſelbſt ber ripuarifchen Guttu- 
ralifierungen geben. (8 jcheint im sb. (und verwandten Stunbarten)* — 
ähnliches findet fid) aud) im Englischen — Gele zu fein, dag filben- 
Ichließender 9tajal den vorhergehenden kurzen Vokal längt und unter Um- 
ſtänden diphthongiert. Die Gültigkeit biejer Regel vorausgeſetzt, liebe fid) 
aud) bie Gutturalifierung des filbenjchließenden n im Ripuarijchen fo 
erflären, daß vorhergehender furger Vokal gedehnt und — entgegen 
jonjtigem Sträuben gegen Diphthongierung — geipalten, langer Botal 
aber gejpalten, und in beiden Fällen der zweite Komponent zum fol- 
genden Konjonanten gefchlagen wurde. (8 Tiefen fih aber jo aud) bie 
mitten in mojelfränfiichem Gebiet wie in unjerm nsb. auftretenden Formen 
wanter, wunter, wänter u. j. w. erflären. Dieſe abjonderlichen Vokal— 
quafitüten reprüjentierter dann den übrig gebliebenen erſten Komponenten 
eine3 älteren Diphthongs. Ein außerhalb unjre8 Bereiches liegendes 
Gebiet mit diphthongierten Formen wird von Wrede ermüfnt.* 

d) ich. Längung, Diphthongierung und jpätere Kürzung des Vokals 
läßt fid) im sb. verhältnismäßig ficher im pron. ich mnadjweijen.5 Alle 
unjre Mundarten gehören in eim Gebiet, wo bie unbetonte Form des 
Wortes ich, bie betonte aber aich oder eich lautet. Im ssb. ift bie 


1 Wrede a. a. D., 19, 109 ff. 

2 Bol. Korr.»Bl. XIX (1896) 52. 

8 Dal. Kirchhoff, Forſchungen IX, 151. 
$ a. a. ©., 19, 109. 

^ Bgl. Korr.:BI. XIX. (1896) 52 f. 
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diphthongierte Form dann wieder gekürzt worden. Ein Gebiet, wo eich, 
&ich, aich neben ich, ech, óch-tyormen ftehen, erwähnt Wrede! zu beiden 
Seiten ber Moſel. Nordgrenze: Prüm, Daun, Cochem, Boppard; 
Siüdgrenze: Saarlouis, St. Wendel, Kujel, Wolfitein, Sobernftein, 


Simmern, Zell. Ein Gebiet, wo aich unb ich wechjeln, findet er zu ` 


beiden Seiten der Lahn. Nördlich von bielen beiden Gebieten liegt ein 
großes ech-Gebiet mit ich-Enclaven. Die Siüdgrenze des ech-Gebietes 
zieht ber Cpradjatía8 jo: Prüm, Daun, Cochem, Boppard, Bendorf, 
Hachenburg, Siegen,. Laafphe, Battenberg, Rofenthal, Gemünden, 
Schwarzenborn. 

Wenn auch das zu beiden Seiten der Mojel abgegrenzte ich, ech, 
öch—eich, éich, aich-Gebiet wie geichaffen jdjeint, unjre Mundarten 
alle in fid) aufzunehmen, ift bod) Vorſicht nötig; der Spradjatlas, 
bezw. dag ihm vorliegende Material, nimmt wohl zu wenig Rüdlicht 
auf die Frage, ob das Wörtchen ich in betonter ober unbetonter Sag- 
jtellung fteht; alle dieje ich-Grenzen müßten zu weden unjrer Her- 
funftöfrage gerade mit Heranziehung unjrer SDiafeftfunbe fontrolliert 
werden. Immerhin enthalten fie bebeutjame ?Fingerzeige, wo  unjre 
Urheimat zu juchen ift. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß in der inte- 
rejjanten lothringiſchen Ede unfres Gebietes vom Sprachatlas um Dieden- 
hofen, Rodenmachern, Sierd ech-Enclaven verzeichnet werden. 

e) gross.? schnee.* Die djattijd)e (mojelfränfiiche) Hälfte bes 
Mittelfränkiichen fällt in einen weiten Bezirk hinein, ben Wrede das 
grüls- begm. dag schnie-&ebiet heißt. Die Südgrenze bieje8 Gebietes 
läuft etwa über Hochwald, Idarwald (Hungrüd) zum Rhein, am linken 
Rheinufer abwärts big zur Mainmündung, überjchreitet den Rhein unb 
verfolgt das rechte Meainufer aufwärts.. Die Nordgrenze ftimmt von 
Weiten angefangen etwa mit ber Gutturalifierungslinie für wein und 
zweigt fid) bei Siegen und Haiger von biejer oftwärts ab. 

Alle uujre Mundarten gehören offenbar zum grüls- und schnee- 
Gebiet. Die Grenze des grüls-Gebietes wird bejtätigt durch bie tot- 
Karte: mo man grüls jagt, jpricht man auch düt.* „Eine Bejonderheit“, 
ichreibt Wrede, „ift allein für eine Heine Ede im äußerjten Weiten zu 
fonjtatieren: nürbíid) von Frier zwiſchen Moſel und dem 50 Grade 
berrjd)t Vokalkürze: dutt, bem fid) in jchmalem Streifen längs ber 


1 a. a. D., 18, 306 ff. 

3 Wrede a. a. D., 19, 347. 
3 Wrede a. a. D., 20, 104. 
* Wrede a. a. D., 19, 350. 
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Reichsgrenze von Bitburg bis St. Vith dukt (ath duck) anſchließt.“ 
Auch unjrer Mundart mangelt diefe, an die Gutturalifierung von leute 
erinnernde Erjcheinung nicht; in Bartholomae! jagt man ebenfalls dukt, 
allerdings auch gruks. 

Wenn man aber alle in diefem Abjchnitt beiprochenen Erjcheinungen 
unter einen größern Gefichtspunft zu ftellen verjucht, jo ergiebt fid) 
wohl der Sag, daß auch der jo jchwer firierbare Vokalismus jehr wohl 
geeignet ijt, in unſrer Herfunftsfrage als Führer zu dienen; daß bie 
Vokale nicht gar jo jer viel flüfjiger find, al8 bie jogenannten, mit bem 
Kuochengerüfte der Sprache verglichenen Sonjonanten; daß e3 vielleicht 
zum Teil nur unjre Schreibgewohnheit ijt, bie unà dag Augenmerk mehr auf 
bie Mit- al3 auf die Selbitlauter lenken Heißt. Gerät nicht bei jo 
mancher der hier bejprochenen Erjcheinungen mit dem Bokaljtand auch 
ber Konjonantismus ins Wanken? Bleibt nicht oft genug bie Frage 
offen, wer zuerjt wich, ber Konjonant ober ber Vokal? Wenigftens bei 
gewifjen Gattungen jogenannter Konjonanten. Nehmen wir 3. B. einen 
Sprachwandel wie win, wii, wein, wen, weng: wer will ba ent- 
jcheiden, wo die Verbreiterung begann, am Botal ober am Konjonanten 
ober an beiden gleichzeitig? Allerdings, das n ift feiner Natur nad) audj 
ein Bofal, nur mit gefchloffenem Mund geiprochen. Liegt aber nicht 
derjelbe Vorgang auch beim Wandel von zit, ziit, zeit, zekt ober zetch 
vor? Freilich ift das t nichts anders, als ein n bei gejchlofjener Nafe 
geiprodjen. Unjere ganze Sprache ift eben gleichzeitig etwas flüfjiges 
und etwas feites. Daß fie aber feft genug ijt, in recht vielen ihrer Züge 
viele Jahrhunderte zu überdauern, dag lehrt recht anjdjaulid) die Be- 
idüftigung mit unjrer ſprachlichen Herkunftzfrage. 


4. dorf. luft. auf. 

Wenn wir nunmehr verfuchen, mit Hülfe der Wrede’ichen Berichte 
aud) in das Innere unfrer big nod) burd) bie is/eis und bie wat/was- 
Linie eingejchloffenen jprachlichen Heimat einzudringen, jo fommen von 
ben von Wrede big nod) beiprochenen Linien hauptſächlich bie für dorf, 
luft und auf in Betracht. 

a) dorf? Orte mit p: Münstereifel, Altenahr, Königswinter, 
Blankenberg, Waldbröl u. |. w. 

Orte mit f: St. Vith, Gronenburg, Blankenheim, Ahrweiler, Unkel, 
Altenkirchen, Freudenberg u. j. w. 


1 Bol. Kirchhoff, Forſchungen IX, 175. 
3 a. a. D., 20, 324 f. 
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Dean fiebt, bie Verfchiebungslinie läuft etwa die Nordgrenze unfres 
Gebiet? entlang, Hilft diefe fichern, ift aber faum geeignet, unà in das 
Gebiet hineinzuführen. Dabei brauchen und aber auh Schwankungen 
in der urfundlichen Schreibweife -trop, -troph, -dorp, -dorph, -dorf, 
-dorff? nicht zu beirren. Diejelben Schwankungen find entweder für 
die ältere Zeit aud) in unjrer alten Heimat vorauszujegen,? oder wir 
haben e3 eben nur mit „Schreibweilen” zu thun. Nah Keingel 
überwiegt bie Schreibung mit f ober ff, bie mit ph will faum etwas 
anderes bezeichnen, und e3 blieben nur vereinzelte, und darum zunächit 
verdächtige, p übrig. 

b) luft.* Einjchneidender ijt bie Linie, welche ein Gebiet mit luft 
von einem mit lucht jdjeiben fol. Eine Linie, welche lauter Orte mit 
-ft verbindet, jteigt von Bufendorf teil norbroürt8 anf bi8 Prüm und 
geht dann in die Diphthongierungslinie — unſere Nordgrenze — über 
und aus bieler etwa in bie nk/nd-Rinie. 

Orte mit ft: Bufendorf, Merzig, Saarburg, Trier, Bitburg, Prüm, 
Adenau, Unkel, Altenkirchen, Waldbröl u. f. w. 

Orte mit cht: Diedenhofen, Sierd (an ber Mojel), Blankenheim 
(norbüftíid) von Prüm), Ahrweiler, Königswinter Blankenberg u. f. w. 

Diefe Linie bedarf für unire Zwecke einer eingehenderen Beſprechung. 
(3 muß bier nämlich eine Entjcheidung getroffen werden, ob [ie für 
unjre Mundarten ähnlich ficher zu gelten hat, wie die is/eis- und bie 
was/wat-Linie, ober ob ihr eine jolche Bedeutung nicht gufommt. Gilt 
die Linie für unà, jo bildet fie eine allerdings höchſt wünjchenswerte 
Grenze vor bem romanijchen Sprachgebiet. Denn, jo weit befannt, 
wird im Sacdjenlande nirgend lucht bezw. lacht gejprodjen, jondern 
überall laft, läft. 

Die Gntjdjeibung wäre leichter zu treffen, menn unjre Mundarten 
beu Wechjel von altem ft mit cht überhaupt nicht fennten. Nun haben 
wir aber neben Wörtern wie läft, kräft, kläft, löftr, gəlæftr aud) echte 
Dialektwörter mit cht: Suecht, Suechtr(t), uechtr. Hätten wir dieje 
Wörter nicht, jo könnten mir bie luft/lucht-Linie einfach gelten laffen 
und dürften unſre Ctammbeimat, natürlich innerhalb der jchon ge- 
ſteckten Grenzen, beliebig weit von jener Zinie juchen. So ziehen ung 
aber jene Wörter mit cht zum lucht-Gebiet hin. (S8 fommt nun ganz 
darauf an, inwieweit jene Linie überhaupt als Grenze zwilchen bem 

! Bol. feingel a. a. D., 18. 

2 Bol. das Zitat bei Keingel. 

3 Wrede, a. a. D., 19, 277 f. 
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ft- unb cht-Gebiet anzufehen ift. Geſetzt den (yall, der Sprachatlas 
zeigte aud) Siniem fir schaft und after, jo lägen diefe Linien entweder 
weftlich oder Djtlid) ber luft/lucht-Linie, ober fielen mit diejer zufammen. 
3m erjten unb im dritten all zögen fie und allefamt auf bie linte 
Seite biejer Linie, und e3 bliebe unà nur ein jchmaler Streifen zwijchen 
diejer und der romanischen Sprachgrenze als mutmaßliche Sprachheimat 
übrig. Bei der Unficherheit aller auf das fremde Sprachgebiet zu- 
laufenden Linien könnten wir biejen Streifen allerdings beträchtlich fang 
anjegen, vielleicht von Wachen big tief ing Lothringifche hinein. Nun 
ift e8 aber wahrjcheinlicher, daß jene, nod) nicht feitgeitellten Linien 
recht3 laufen, b. H., daß wie bei unà innerhalb des luft-Gebietes nod 
schacht und achter gejprochen wird; jo Fünnen fie fid) aber bod) nicht 
allzumweit von der luft/lucht-Linie entfernen, ba fie bod) eigentlich zum 
lucht-Gebiet gehören. Wir hätten dann unjre Heimat in einem jchmä- 
leren oder breiteren Streifen recht3 jener Linie zu juchen, dürften biejer 
aber nirgend über bie Diphthongierungslinie hinausfolgen. Beide Mög- 
lichkeiten fombiniert ergeben für ung aber ein mutmaßliches Auswande- 
rumngigebiet, dag fid) aus bem Lothringischen zuerft das Niedthal, dann 
das Saarthal abwärts über bie Moſel zu beiden Seiten von Trier hin- 
über weiter nordwärts bis in die Gegend von Prüm, b. i. big zur 
Scnee-Eifel hinzieht, fid) hier aber in zwei Üfte teilt, von denen einer 
weiter nordwärts, die romanijdje Sprachgrenze entlang in der Richtung 
auf Aachen läuft, während der andre in der Richtung der Eifel den 
Rhein überschreitet. 

Durch joídje Erwägungen gewinnt die luft/lucht-Linie des Sprad)- 
atfajje8 zwar nicht die Bedeutung einer Grenzjcheide, wohl aber bie 
für ung wichtigere Bedeutung einer Art Operationglinie. 

c) auf. Dem Wörtchen auf fällt in der beutjden Mundarten- 
geographie unb Sprachgeſchichte eine ähnlich wichtige Rolle zu, mie den 
dat, wat, et. Wir haben aljo von ber Verfchiebungslinie up/auf Ähn- 
liches zu erwarten, aí8 von ber für wat/was. Wrede bejchreibt fie 
folgendermaßen:! „Die vorauszunehmende Verjchiebungslinie p/f nimmt 
im Weften ihren eigenen Verlauf, zwifchen den Sonderlinien von was... 
und dorf... hindurch und linksrheiniſch mit erfterer etwa parallel, aber 
zadiger und unficherer (verjehiebende Orte fur[iv) : um ein Eleines weft- 
liher als bie Nied, Werzig, direkt nördlich und Trier in f(einem Bogen 
herausſchneidend, nordöftlih unb Dart an Wittlich vorbei, längs ben Ab- 
hängen der Eifel zwijchen Daun, Adenau und Mayen, Andernach, Sinzig, 


! 8, a. D., 21, 158 f. 
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Linz, Altenkirchen, Blantenberg, Freudenberg, Siegen, Hilchenbadh, 
Schmallenberg.“ .... „BVerichiebende Ausnahmen wieder |wie bei ik/ich] 
rechtö der Elbe, aber aud) in bem mojelfränfiihen Zeil.“ 

Ein Vergleich biejer Verjchiebungsgrenze mit der vorhin ange- 
nommenen Operationglinie zeigt, daß beide aug bem Lothringiichen heraus 
bis nah Trier ungefähr denjelben Verlauf nehmen, daß von hier ab 
die p/f-Linie aber die andre verläßt und in weiten Bogen ausholend 
fid) ziemlich nahe bem Moſellauf Hält, fid) der andern Linie erft öftlich 
von Adenau wieder nähert und big auf dag rechte Rheinufer aud) ziemlich 
nahe hält, dann aber etwa mit ber Diphthongierungsgrenze gleichen 
Schritt hält bi8 zur Niederdeutichen Grenze. 

Da nicht der geringite Anlaß vorhanden ijt, unjer allg. sb, af, åf 
für entlehnt anzujehen, und höchjtens ganz dunkle Spuren darauf hin- 
weijen,? daß neben dem verjchobenen in bejondern Wendungen ober 
Bujammenjegungen aud) ein unverjchobenes up unter ung gegolten Habe, 
jo müjjen wir unjre ältere Heimat öftlih, bezw. ſüdlich ber bejchrie- 
benen p,f-Minie juchen. Am menigiten Schwierigkeiten mit Rüdficht auf 
die cht/ft-&inie bietet dies im Lothringischen, überhaupt jübfid) von Trier, 
ferner zu beiden Seiten des Aheins, in der Nähe des Stromes. Sollten 
aber andre jpradjfidje Momente uns jenjeit8 ber p/f-Grenze halten 
wollen, jo müßten wir uns an die verjdjiebenben Ausnahmen im Profel- 
fränfiichen halten, bie Wrede erwähnt, ohne — die im Atlas gewiß 
verzeichneten — Orte anzugeben. Dieje Orte können aber nur in Lothringen, 
Zuremburg und in der Eifelgegend liegen. 


5. günse. 

Eine jofdje Nötigung, unjere Heimat wejtlich, bezw. mürblid) der 
p/f⸗Linie hier aufzujuchen, jdjeint mum die Linie mit fid) zu bringen, 
welche im Atlas das Gebiet, in welchem dag Wort gänse mit n ge- 
Iprochen wird, von dem trennt, wo ber Naſal vor bem s gejchwunden 
ijt. Die Linie nimmt einen für unjre wede ganz jeltiamen Verlauf; 
fie läuft nämlich im großen ganzen wie bie Verfchiebungglinie für water; 
wasser, jodaß, wenn wir ihr bejtimmenden Einfluß einräumten, unjre 
Heimat niht nur vom chattijchen (mojef[fránfijd)en), jondern aud) vom 
ripuarischen Boden, aljo vom mittelfränfischen Gebiet völlig ausge- 
ſchloſſen würde. 

Orte ohne n:? Eupen, Geilenkirchen, Erkelenz, Dahlen, Gladbach, 
Kaijerswerth, Gerresheim, Höhſcheid, Dorp, Hüdeswagen u. ſ. w. 


1 Bol. forrejponbengblatt IX. (1886) 128. 
2 Wrede, a. a. D., 18, 405 f. 


Orte mit n: Aachen, Linnich, Odenkirchen, Rheydt, Neuß, Düffel- 
dorf, Hittdorf, Opladen, Burjcheid, Burg u. f. w. 

Man jieht, bap bie Linie jo ziemlich genau das ndd. Sprach- 
gebiet zum -s-Giebiet jchlägt. 

Nun giebt aber Wrede für hd. Sprachboden nicht unbedeutende 
Ausnahmen an: 

-s-Gebiet auf hd. Boden. 

1. In der Lahngegend um Driedorf, Weilburg (ges) und Staufen- 
berg, Gießen, Nidda, Nauheim, Wehlar (geis); | 

2. in ber nordweitlichen Ede von Lothringen géis. 

Dazu mögen noch hier erwähnt werden die von Wrede notierten 
Enclaven mit gängs und gänges, weil feineswegs ausgejchlofjen ijt, daß 
dad ng bloß Zeichen eines najalierten Vokals ijt, jolche najalierte gänse- 
Formen aber nicht nur im, nsb. häufig find, jonbern fid) auch ssb. in 
Bekokten finden: 

3. linfsrheiniih um Aachen, Cornelienmünfter, Ejchweiler, Aden- 
hoven (gängs) und um Grevenbroich, SObenfird)en, Neuß (gänges), 

4. rechtsrheiniſch ein Kleines Gebiet in Baden um Elzady und ein 
größeres am Bodenjee mit Tettnang, Wangen, Ravensberg. 

Bon biejen hd. -s bezw. -ngs, -nges-Enclaven werden für ung burd) 
bie auch für- alte Spracdjtände fefte was/wat-Girenge bezw., Durch bie 
Diphthongierungslinie alle big auf bie in Lothringen ausgejchlofjen. 
Räumen wir der -s/-ns-inie Wenkers auch für unjre Zwede Geltung 
ein, fo nimmt fie fid) — man betrachte den Bogen im NW — wie 
ein auf bie Lothringiſche gäis-Enclave weijender Fingerzeig aus: fie 
brüdt ung gleichfam an bie romanische Sprachgrenze an, und wir fämen 
wieder in das unter „luft“ beiprochene fanggeftredte Auswanderungs— 
gebiet, wozu dann wieder die gängs-Enclave bei Aachen zu vergleichen wäre. 

Nun hat aber gerade bie gans-Linie jcharfe Kritik erfahren. Bremer 
idreibt!: „Die Linie des Cpradjatía8 ift für ſprachgeſchichtliche Zwecke 
taum zu brauchen. Denn es ijt feine Frage, daß auf dem Boden ber 
ganzen ripuariichen Mundart fid) der Schwund deg n vor s vollzogen 
Dat, längs der romanischen Sprachgrenze fogar noch erheblich weiter 
nah Süden, denn aud) bei Diedenhofen erjdjeint auf dem Spradjatlas 
géis, eine Form, die fid) jedenfall über Luxemburg big nah Eupen 
fortjegt ober fortgejeßt Dat, falls die Verbindung jet durch bie jchrift- 
ipradjfidje Form unterbrochen fein jollte. Bezeichnend ift, daß das 
lothringiſche géis bie Stadt Diedenhofen Hufeijenförmig umringt. Man 


! Beiträge zur Geographie der beut[den Mundarten, 87. 
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fiebt alfo, daß aud) hier bie jchriftdeutiche Form vordringt und natürlich 
zuerft in der Stadt Eingang findet.“ 

Wenn Bremer der Wenkerjchen -s/-ns-Rinie ſprachgeſchichtlichen 
Wert abjpricht, jo meint er damit nicht, daß fie etwa fafjd) eingezeichnet 
fei, jondern nur, daß fie die Grenze des Schwunds von 9taja vor s 
überhaupt, b. D. auch in andern Wörtern aí8 gerade dem von Wenker 
gewählten nicht anzugeben im Stande fei. Er hat gegen fie ungefähr diejelben 
Bedenken, bie oben gegen bie wein/wei- unb bie luft/lucht-Linie geäußert 
werden mußten. Solche Wörter, in denen in gewifjen Mundarten — wie 3. B. 
das sb, ausnahmslos bejonders dag ssb. eine ijt — der Naſal jchwindet, 
find: gans, linse, dinsen, uns, unschlitt, zins, pfingsten, hengst. Alfe diefe 
Wörter verlieren im sb. ihr n, vereinzelte Ausnahmen find nur im neb. 
wo fie aber gegenüber bem auch dort lautgejeglichen Schwund des n 
vor f in Wörtern wie ranft, fünf, vernunft wenig bedeuten. Den 
Schwund des n vor s behauptet mum Bremer im allgemeinen für das 
Ripuarifhe: dieg fommt aber für ung nicht in Betracht. Für das 
Chattiſche (Weojelfränkifche) wmeijt er auch mur auf bie fon von Wrede 
angemerfte Sotbringijdje Enclave hin. Ohne Kenntnis der thatjächlichen 
Berhältnifje müßten wir auch hier, wie bei ber -cht-/-ft-Qinie, unà für 
andere hieher gehörige Wörter gleichfalls redjtà und links von ber 
Wenker'ſchen nod) eine Anzahl -ns-/-s-Linien gezogen denten; wir fümen 
zu demjelben Ergebnis: bie gans-Sinie zieht unà nad) Weiten Hin, wie 
bie luft-Linie; fie wirft der p/f-Linie für auf Ddireft entgegen und 
nötigt unà, an bie VBerjchiebungsausnahmen jenjeit der Wenker'ſchen 
p/f-Qinie zu denten. 


6. wachsen. ochsen. sechs. 


Bei ber Beiprehung der Linien für dorf, luft, auf wurde ab- 
fidjt(id) eine Reihenfolge gewählt, in der uns bie Wenker'ſchen Linien 
jchrittweife von NW nad) SO zu drängen jchienen. Bei Betrachtung 
der Linien für wachsen, ochsen, sechs wählen wir dag umgekehrte 
Verfahren. (S8 handelt fid) dabei um den Schwund deg ch vor s, ber 
befanntlih in unjern Mundarten ausnahmslos ijt. Weil er dies ijt, 
ipredjen wir Sadjen in der Schriftiprache, wo wir dag ch wieder- 
herjtellen müfjen, jofdje Wörter ganz faljd) mit chs anjtatt mit dem 
richtigen hd. ks b. f. x aus. Die drei zu bejpredjenben Linien find 
ebenjoviel s/x-Linien. 

a) wachsen. Rah Wrede! läuft die s/x-Linie wie folgt: Aus 
den Neichslanden läuft fie etwa im Saarthal nordwärts, überjchreitet 
~ 1a a 0., 21, 261. 
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jüdlic) von Saarlouis dies Thal und eilt etwa über St. Wendel dem 
Rhein zu, verfolgt von Oberweſel über das Mojelthal bis Andernach 
das Linke Rheinufer, überjchreitet bei Andernach den Rhein und jenft 
fid dann über Bendorf, Ems und Naffau ins Lahnthal, geht aber jofort 
in der Richtung über Camberg über den Taunus ing Mainthal; ihr 
weiterer Verlauf interejfiert unà nicht. Nördlich diefer Linie jpridjt 
man wassen oder walsen, jüdlid) davon waxen. 

Drte mit x: Saaralben, Saargemünd, Forbach, Ottweiler, St. 
Wendel, Baumholder, Kirn, Gemünden, Kirchberg, Caſtellaun, Oberweſel, 
Boppard, Andernach, Bendorf, Ems, Nafjau, Holzappel, Camberg, Hom- 
burg, Hanau u. f. w. 

Orte mit ss ober hs: St. Avold, Saarlouis, Oberftein, Mayen, 
Runkel, Ufingen, Ober-Rosbach, Windeden u |. w. | 

Man jieht, die Grenze zwijchen bem x- und s-Gebiet nimmt links— 
rheiniich jo ziemlich den Verlauf der was/wat-Linie, um fid) redjt8- 
rbeinijd) allerdings ganz vom mittelfränfischen Boden zu entfernen: alle 
unjre Mundarten haben nördlich der Linie im Moſelfränkiſchen Raum. 

b) ochsen. — Wrede jchreibt:! „Die Grenze zwiichen -s- und 
-x-Formen fegt weſtlich von Trier ein (jüdlich davon auf dem Linken 
Saarufer big zur Nied noch etliche -s- im legten Kampf mit bem fieg- 
reihen -x-) und zieht zwijchen (-x-Orte furfiv) Bitburg, Schüneden, 
Prüm, Geroljtein, Daun, Ulmen, Lützeraih, Cochem, ſchwankt an 
unterfter Moſel und Lahn ebenjo mie bei wachsen und geht weiterhin 
in ffeinem Abſtand nördlich vor ber für wachsen gegebenen Qinie big 
Hofheim her... .“ 

Ein Vergleich diejer €inie mit ber vorigen lehrt, daß fie unjre 
Mundarten aus einem beträchtlichen Teil des Moſelfränkiſchen verbannt, 
das ung bie s/x-Linie für wachsen ganz frei gefajjen hatte. 

c) sechs. Die s/x-Linie für sechs läuft nah Wrede? etwa wie 
bie s ns-Minie für gänse. Dabei weilt Wrede jhon Hier — er be- 
ipridjt bie sechs-€inie vor ber wachsen- und ochsen-Linie — auf 
das Vordringen der x-Formen in älteres s-Gebiet hin. „Auf foles 
VBordringen weiſen verlprengte -s-Überrefte im jonftigen -x-Lande in 
ber Rheinprovinz, Heffen, Thüringen, &adjjen, Brandenburg.“ ? Wollten 
wir der sechs-Linie Wenfers für unjre Mundarten Bedeutung zu- 
erkennen, jo drängte fie uns, ähnlich ber ns/s-9imie — allerdings 

1 a. a. D., 21, 264. 

2 a. a. D., 18, 411. 

s a. a. D., 18, 412. 
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auch mit benjefben Hinterpförtchen — aus dem ganzen mittelfränfischen 
Gebiet hinaus. 

Bremer widmet der Karte „sechs“ deg Wenker'ſchen Atlafjes 
eine jcharfe Kritif.! Dabei weist er dag VBordringen von x-jyormer 
andrer Wörter in ehemaliges -s-Gebiet nad). „Der Yautwandel hs > ss 
ijt überhaupt in rücläufiger Bewegung, infolge der durch die Schrift- 
ipradje beeinflußten, über der engeren Mundart ftehenden, allgemeinen 
provinzialen Umgangsſprachen. Als Verkehrswort erjten Ranges mar- 
idiert das Zahlwort voran. Ihm folgen zeitlich wie Ortfid) (zunächſt 
in den Städten) die Worte dachs, fuchs, luchs, lachs, wachs, wuchs, 
dann auch büchse, wechsel, in dritter Reihe wachsen, achse, achsel 
und zulegt flachs, deichsel, drechseln, wechseln, ochse, jo daß nur 
Wörter wie flechse, hächse (hesse), leuchse (lisse) mit ss übrig bleiben, 
bie in der Schriftiprache nicht ober jo gut wie nicht vorfommen. Nur 
mittel [epterer Wörter hätte ber Spracatlas das urjprüngliche Gebiet 
des Lautwandels hs > ss fetitellen fünnen.“? Ob Bremer die Reihen- 
folge im einzelmen richtig gewählt Dat, ober nicht — wie ber Sprad)- 
atlag nad) dem Erjcheinen feiner Kritik feitgejtelit hat, hätte ochse vor 
wachsen gejegt werden müſſen — ift belanglos. Die von Bremer 
behauptete Thatjache rücläufiger Bewegung des Lautwandel3 von 
hs > ss, bezw. dag Bordringen von x- Formen in älteres s-Gebiet ijt 
ipüter vom Atlas jefbjt bewiejen worden. Wrede jchreibt? „Sechs, 
wachsen, ochsen find bie drei Betipiele mit -chs-, bie in den Süßen 
des Sprachatlas für dag ganze beutidje Reih vorhanden waren... Der 
uriprünglichen s/x-Grenze kommt in Meitteldeutichland im allgemeinen 
bie in wachsen am nächjten . . .; bie geringeren Abweichungen in ochsen 
werden fid) aus feiner Natur alg Marktwort, die großen in sechs aus 
jeiner Rolle al Zahlwort (Ang. XVII, 412) erklären.“ 

Die Linien für sechs, ochsen, wachsen jtellen ebenjoviel Sprach— 
wellen dar, bie in biejer Reihenfolge von SO nah NW -x-Formen in 
älteres -s-Gebiet geworfen haben. War biejer Wellengang jhon im 
Zuge, alg unjre Väter nod) in der alten Heimat jaßen? Wenn ja, 
jo treiben ung feine Wellen bei der Suche nad) jener Heimat in ihrer 
eigenen Richtung. Da wo unjre Väter wohnten, das lehrt dag on- 
jequente Verhalten unjrer Eıinzelmundarten, jprach man feines ber von 
Bremer erwähnten Wörter mit x. (S8 liegt hier aber wohl ein Fall 





382.8. D., 42. 
’a.a. DD. 21, 264. 
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vor, wo bie beutjdje Mundartenforjchung weniger ung bei der Forſchung 
nad) unjerm Auswanderungsgebiet, als vielmehr unfre SDialeftfunbe 
der beutjdjen Sprachgeichichte bei der Datierung eines wichtigen &pradj- 
wandels Dienfte thun fann. Vorläufig find die x/s-Linien be8 Wenfer- 
iden Atlafjes für unjre wede wohl belanglos. 





3m Vorausgeſchickten find nach bejter Einficht alle bisher erjdjie- 
nenen Berichte Wredes, joweit fie für unjre Dialektforſchung Intereſſe 
zu haben jdjiemen, ausgebeutet worden. Es fei erlaubt bie Ergebnifje 
zujammenzufafjen. 

1. Alle  unjre Mundarten gehören in einen Wintel deutjchen 
Landes, der feinen Scheitel etwa auf ber Wafjerjcheide zwiichen Sieg 
und Lahn, nahe den Quellen beider Flüſſe hat, deffen Schenfel aber ihre 
Richtung gegen Weiten etwa durch Schnee-Eifel unb Soon-Wald be- 
fommen. Die Umgrenzung des Gebietes leidet an Unficherheit im 
Weiten, wo e3 möglicher Weije wie nah Siden, jo aud) nad) Norden 
aus den Schenfeln des Winkels ſtark herausquillt. Überdies muß die 
Ctetigfeit der romanischen Grenze für die legten acht Jahrhunderte 
unterjucht werden. 

2. In biejem Gebiete prah man zur Beit unjerer jprachlichen 
Auswanderung nicht nur wie auch heute dat, wat, et, allet, [tuschen], 
jondern aud) alle alten $ und à mehr oder weniger geipalten alg 
Diphthonge. In gemijfen Zeilen des Gebietes hatten diefe Diphthonge 
vielleicht jchou damals ihren zweiten Komponenten an gewilje folgende 
Konjonanten wie n, d, t abgegeben, ober waren im Begriffe, diejes zu 
tbun. Wörter wie gross und schnee jprad) man, wie übrigens aud) 
höher nürbíid) und weiter öftlich, Schon damals mit einem Vokal, deffen 
Typus à bezw. 1 ijt. 

3. Um unjer jpradjfidje8 Auswanderungsgebiet ober bie Aus- 
wanderungsgebiete der einzelnen jächfiichen Niederlafjungen innerhalb 
ber angegebenen Grenzen genauer zu lofalifieren, reichen bie Karten des 
Menferichen Cpradjatíajje8 nad) den Berichten Wredes nicht aus. Eine 
allen unjern sb. Mundarten gemeinjame Erjcheinung, nämlich der laut- 
gejegliche Schwund des Najals vor folgendem s [unb f] weijt jedoch 
im Berein mit andern Sprachericheinungen auf eine Gegend Din, mo 
fid Chatten und Ripuarier mengten oder gemengt hatten. Eine joldje 
Miihung macht bie Unficherheit ber Wenkerichen Linie im Weiten am 
wahrjcheinlichiten. Ebendahin zieht aud) bie vom Atlas allerdings wohl 


unflar wiedergegebene Behandlung deg pron. ich. 7 
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4. Soweit fid) jehen läßt, weijt feine jprachliche Erjcheinung im 
sb. notwendig über bie als ficher erkannten Grenzen unſres ſprach— 
lihen Ausmwanderungsgebietes hinaus. Jedenfalls fällt, angefichtS des 
beigebrad)ten Materials, bie Laft der Beweisführung der gegenteiligen 
Meinung zu. 

5. Eine jprachliche Forihung nad) unjrer beutjd)fánbijden Heimat 
an Ort und Stelle müßte im öftlichen Winkel beginnen. Sie würde 
mutmafíid) rajd) der romanischen Sprachgrenze zueilen können. Hier 
wäre ein genaueres Forſchen ſowohl ins Lothringtiche hinein, als aud) 
in umgekehrter Richtung durd) das Luremburgiiche auf Aachen zu, 
fernerhin, vor allem in Rückſicht auf bie ssb. Mundarten, ein Abgehen 
ber Eifelgegend unerläßlid). 


Öffentliches Leben in Hermannstadt 
zur Zeit Karls VI. 





Mittheilungen aus den Hermannstädter Magistratsprotocollen 


Heinrich Herbert. 
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Ereignisse, welche das ganze Reich in Bewegung setzten, 
liessen auch Hermannstadt und den dazu gehörigen Stuhl nicht 
unberührt. Hierher gehörten vor Allem die Todesfälle und der 
daraus sich ergebende Wechsel der Regenten, die den Anfang und 
das Ende des von uns in das Auge gefassten Zeitraumes bezeichnen. 
Am 17. April 1711 war Josef I. gestorben, und an dem darauf fol- 
genden 10. Juli gelangten im Hermannstädter Magistrat die Gegen- 
stände zur Mittheilung, welche in der letzten Sitzung der Landes- 
deputation? verhandelt worden waren, darunter der „von der re- 
gierenden römischen kaiserlichen Majestät Eleonora durch ein gnä- 
digstes Rescript der löblichen Deputation gethane Bericht des höchst 
betrübten Todesfall des glorreichsten Kaisers Josephi und darauf 
imediate folgende Succession in allen Erbländern des durchlauch- 
tigsten Kóniges in Hispanien, Caroli IlI., und bis zu Ihro Majestät 
Ankunft über sich genommene Regierung und pro hic et nunc in 
statu quo zu verbleibende Administration dieser Provinz.’ Comitate 


! Es sind dieselben Protocolle benützt worden, die in der Arbeit: „Der 
innere und äussere Rath Hermannstadts zur Zeit Karls VI.“ (Vereinsarchiv 
XVII. 347 bis 485 Verwerthung fanden. Auch die Art der Veröffentlichung 
ist die gleiche geblieben.) 

2 Vgl. über diese: Ung. Magazin III, 246;  Vereinsarchiv XI, 256; 
XVII, 349. 

? Eleonora et cetera. Illustres, spectabiles, generosi, prudentes et circum- 
specti, fideles, dilecti! Posteaquam deo omnipotenti ex inscrutabili sua pro- 
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und Stühle waren hievon in Kenntniss gesetzt, „und Jedermann 
zur Fidelität des Königes Caroli III. angemahnet worden“. Dessen 
Wahl zum Kaiser war am 12. October erfolgt, und er hatte am 
22. December als Karl VI. die Kaiserkrone erhalten, worauf er zu 
Anfang des Jahres 1712 in Wien eintraf. Zu seiner Rückkehr be- 
glückwünscht, erliess er am 15. März ein Decret, in dem er die 
von Leopold I. und Joseph I. ertheilten Freiheiten bestátigte.! Erst 
gegen Ende December dieses Jahres gab die siebenbürgische Landes- 
deputation einen Befehl heraus, dass Stadt und Stuhl Hermann- 
stadt dem neuen Landesfürsten den Eid der Treue schwóren sollten. 
Der Magistrat ordnete darauf an, dass dieses am 4. und 5. Januar 
1713 geschehen solle, und, nachdem am ersteren Tage die Com- 
munität in seine Sitzung berufen worden war, brachte der Bürger- 
meister Johann Hossmann von Rothenfels vor, „dass, nachdeme 
auf allerhóchstes Ihro rómischen kaiserlichen und kóniglichen 
Majestát, wie auch nachgehendes einer lóblichen Landesdeputation 
ernstliches Befehlig Ihro rómischen kaiserlichen und kóniglichen 
Majestát, unserem allergnádigsten Erbfürsten und Herrn Herrn, die 





videntia placuit, serenissimum, potentissimum et invictissimum Romanorum 
imperatorem, dominum Josephum primum, Hungariae Bohemiaeque regem, 
archiducem Austriae, filium nostrum clarissimum, hesterna die, decima sep- 
tima videlicet mensis Aprilis post horam decimam antemeridianam ex hac 
vita ad aeternam evocare atque adeo eiusdem regna et provinciae hereditariae 
ad fratrem germanum, serenissimum et potentissimum principem Carolum 
tertium, Hispaniarum, Hungariae et Bohemiae regem, iure hereditario devo- 
luta sint, eorum directionem pro tempore in nos suscepimus, iudicavimusque 
pro hoc rerum statu necessarium, velut alibi omnes iustantias sic et depu- 
tationem hancce regiam Transsilvanicam quoque usque ad alias subsecuturas 
regias dispositiones in suis functionibus provisorio modo pergere debere. Ideo 
vobis mandamus clementissime, ut vos, cum in omnibus servitium regium 
salutemque patriae tangentibus negotiis et rebus vigore prioris instructionis 
vestrae, iuramentique desuper praestiti usque ad ulteriorem alte fati regis 
dispositionem provisorio modo continuetis, tum propter tristissimum huncce 
casum maxime in solatium animae alias ritu Romano-catholico solita apud 
catholicos ordinetis, omniaque reliqua muneris vestri erunt, sedulo et dili- 
genter peragatis. Expedienda vero ad interim sub titulo et sigillo nostro, 
quod vobis per fidelem, nobis dilectum, magnificum Sigismundum liberum 
baronem Kornis, quondam sacrae caesareae regiaeque maiestatis gloriosae me- 
moriae relictum vicecancellarium aulicum Transsylvanicum, mittimus, con- 
ficietis et signabitis. Quibus sic facturis gratia nostra semper propensi erimus. 
Datum in civitate Vienna Austriae die decima octava mensis Aprilis anno do- 
mini millesimo septingentesimo undecimo. Acten des Nationalarchivs Nr. 14/711. 
! Ebenda ad Nr. 15/712. 
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allerunterthänig-schuldigste, homagialische Pflicht und Treue aller 
Orten des Landes prästieret werden solle, worzu auch hierselbsten 
zu Vollziehung selbiger Solennität der heutige Tag angeordnet 
worden, als werde hierbei Jedermann hauptsächlich sein Herz und 
Gemüth also zu präparieren haben, damit er weder gegen Gott im 
Himmel durch etwa nicht gnugsame Haltung seines Juraments 
sündigen, noch auch die allerhöchste Majestät auf Erden mein- 
eidischer Weise beleidigen möge.“ Darauf leisteten der Magistrat 
in Gegenwart der Oberbeamten und derjenigen, welche dies als 
Abgeordnete schon bei Gelegenheit des Landtages zu Mediasch ! ge- 
than hatten, den Eid der Treue nach der den Ständen vom Hof 
überschickten Formel, die in deutscher Übersetzung folgendermassen 
lautete: „Ich N. N. schwöre bei dem wahren, lebendigen und 
ewigen Gott, gelobe und verspreche auch bei meiner Treu und 
Glauben, dass ich deme allerdurchlauchtigsten, grossmächtigsten 
und unüberwindlichsten Fürsten und Herrn Herrn Carolo dem 
Sechsten, erwählten römischen Kaiser in Teutschland, Hispanien, 
Ungarn und Böhmen Könige, Fürsten in Siebenbürgen, meinem 
allergnädigst- und rechtmässigen Erbfürsten und Herrn Herrn, wie 
auch dero Erben und rechtmässigen Nachfolgern, die Zeit meines 
ganzen Lebens getreu, unterthänig, aufrecht und gehorscham sein 
will, wider Ihro Majestät, dero Erben und Nachfolgern allerhöchsten 
Perschonen Stand Ehre, Würden und Herrschaften, weder heimlich, 
noch öffentlich etwas zu thun mich unterfangen, auch Andere der- 
gleichen zu unternehmen nicht anhalten, rathen oder darzu ver- 
helfen will. Sollte ich auch von Andern etwas dergleichen oder 
sonsten, es mag Namen haben, wie es wolle, vernehmen und er- 
fahren, was zum Schaden und Nachtheil Ihro Majestät, dero Erben, 
Nachfolgern und Herrschaften gereichen könnte, Solches will Ihro 
Majestät entweder mittel- oder unmittelbarer Weise in Perschon 
oder durch Andere alsogleich ohne Saumniss an Tag geben; auch 
alle solche Ihro Majestät zum Schaden und Präjuditz reichende 
Begebenheiten nach allem meinem Vermögen und Kräften abwenden 
und verhindern; dargegen aber Alles, was allerhöchstgedachten Ihro 
Majestät, dero Erben und Nachfolgern immer nützlich und vortheil- 
haftig sein kann, äussersten Fleisses befördern. So wahr mir Gott 
helfe und gebe mir die Seelen Seligkeit. Amen.“ Der Eidesleistung 


t Der Huldigungslandtag am 14. November 1712. Siebenb. Quartal- 
schrift. III, 290. 
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des inneren folgte die des äusseren Rathes in Gegenwart des ersteren. 
Am Nachmittag und dem folgenden Tage legten im Beisein einiger 
Abgeordneter der beiden Räthe nach einer „an dieselbigen gethanen 
beweglichen Anrede“ des Bürgermeisters die Bürger der vier Thore 
das Homagium ab. Ausserdem wurde „in ein darzu verfertigtes 
Instrument von männiglich ausser den Sädlern, so a parte be- 
zeichnet worden, seinen Namen mit beigedrucktem Petschaft an- 
geschrieben.“ Dieses sollte an die Landesdeputation und dann an 
den Hof geschickt werden. Am 16. Januar wurden endlich „einige 
wohlweise Herren ex amplissimo senatu, als auch einer löblichen 
Communität, und zwar sieben Classen, umb die Zeit solchergestalt 
zu gewinnen“, in den Stuhl gesendet, um dessen Bewohnern den 
Eid abzunehmen. (1711—1716, S. 17, BB. 98, 102 ff., 106). Schon 
am 2. Januar 1712 hatte der oben angeführte Bürgermeister für 
die Rathsstube des neuen Herrschers „sehr accurat- und wohl- 
gemachtes Bildniss in Lebensgrösse“ geschenket, wofür ihm der Ma- 
gistrat „auf alle ersinnliche Art“ dankte (Ebenda B. 102). Dass 
der Regierungsantritt Karls VI. in Hermannstadt zu Festlichkeiten 
Veranlassung gegeben habe, berichten die Protocolle nicht; dagegen 
lesen wir, dass der Trauer um den Dahingeschiedenen durch öffent- 
liche Veranstaltungen Ausdruck gegeben wurde. Am 29. October 
1740 theilte der Bürgermeister Stefan Waldhütter von Adlershausen 
in der Sitzung des Magistrates mit, „ihme sei gestert besonders 
fremd vorgekommen, dass gestert alle Stadtthörer und -Thüren, 
ohne erfahren zu können, warum, versperrt und also den ganzen 
Tag versperrter geblieben seien; es hätten aber um Abendszeit 
Seine hochfürstliche Durchlaucht, unser commandierender Herr 
General,! ihn zu sich kommen lassen und mit nicht zu exprimieren 
könnender Wehmuth das Ableben Seiner kaiserlichen Majestät, 
unseres allergnädigsten Landesfürstens und Herrn, Herrn, selbst 
notificiert und Solches dem löblichen Magistrat zu hinterbringen 
anbefohlen, zugleich ermahnet, auch bei dieser Gelegenheit unsere 
Treu zu bezeugen, sodann aber, bis nähere Befehlich von Hof wegen 
anzustellend-gebührenden Trauer einlaufen würden, sei das Läuten 
mit allen Glocken auf drei Täg, jeden Tag dreimal und Solches 
eine gute Stunde lang verordnet worden.“ Er trug dies Alles „mit 
nicht wenigerer Gemüthsbestürzung“ vor und betonte zugleich, „dass 
nomine magistratus bei hochgesagt Seiner Fürstlichen Durchlaucht, 





ı Fürst Lobkowitz. 
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dann Seiner hochgráflichen Excellenz, dem Herrn Gubernator,! die 
diesfällige Condolenz abzustatten, diesen höchsten Todesfall der 
löblichen Nation zu notificieren, auch im Stuhl das ebenmässige 
Läuten, wie hier, anzuordnen, nöthig sein werde. Durch diese 
Mittheilungen wurde der Magistrat „äusserst bestürzt“, schob aber 
seine Beschlussfassung auf, „bis beide jetzo bei hochgemeldt Seiner 
Excellenz sich befindende Titel Herrn consiliarii guberniales? ex 
hoc gremio nicht auch hierüber ihr Parere würden gegeben haben.“ 
Als dies geschehen war, beschloss man, „die Condolenz an beiden 
hohen Orten abzustatten, worzu Titel Herrn Burgermeister, Stuhls- 
richter und Binder, Senator, deputiert wurden, mit diesem Zusatz, 
weilen von gemeldten Herrn Gubernianten hinterbrachtermassen 
von einem hochlöblichen gubernio die Notification hievon im ganzen 
Land geschehen solle, sei sich bei hochgedachte Seiner Excellenz 
nur gebührend anzufragen, ob das Läuten, wie hier, im Stuhl solle 
anbefohlen werden? Die gemeldte Herrn Deputierten kamen nach 
ziemlicher Weile ad sessionem mit Vermelden, dass beide hohe Örter 
die nomine magistratus gebührend abgestattete Condolenz gnädig 
angenommen hätten, und sei von Seiner Excellenz das anzuordnende 
Läuten im Stuhl gebilliget worden.“ Hierauf wurde „der Stuhl 
hierzu schriftlich befehliget.^ Am 16. November 1740 trat der 
Magistrat zusammen, um in derselben Angelegenheit Berathung zu 
pflegen und Beschlüsse zu fassen, denn der Bürgermeister wies auf 
die Nothwendigkeit hievon hin, zumaln „die Kürze der Zeit, da 
Seine fürstliche Durchlaucht, der hiesig commandierende Herr Ge- 
neral die solenne Begräbnuss bei denen Titel Herrn patribus Jesu 
auf den 22. festgesetzt,* gleichmässig devoteste Ceremonie vorzu- 
kehren, ermahne, drauf bedacht zu sein. Nach etwelchem hierüber 
gehaltenem Discurs wurde der löbliche Magistrat einig, pro con- 
testanda devotione, so viel immer möglich, die Kirchen schwarz 


ı Graf Johann Haller. 

* Comes Simon von Baussnern und Michael Czekelius von Rosenfeld. 

3 Stefan Waldhütter von Adlershausen, Jacob Sachs von Harteneck 
und Peter Binder. 

* Der pater superior derselben hatte den Oberbeamten des Mayistrates 
vorgestellt, ,wie nümlich ihren Historien nach das hiesig lóbliche Publicum 
bei so hohem Todesfall, wie der jetzige sei, zu Aufrichtung des castri doloris 
in ihrer Kirchen ein Adiutum hergegeben hätte. Hierauf wurde in den Magi- 
stratualprotocollen nachgeschlagen und, da man hievon keine gewisse Spur 
finden kónnen, wurden Rh. fl. 100 zu geben resolvieret^ (1740—1741, S. 92). 
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zu überziehen, besonders aber den Altar, Chor, Predigstuhl, Tauf- 
stein, Orgeln und Rathsherrngestühl, und sollten jede ehrliche 
Zunften ihren Gestühlen ein Gleiches thun. Ansonsten war man 
mit des Titel Herrn Stadtpfarrers! Disposition, dass nämlich Titel 
Herr syndicus venerandi capituli, Jacobus Schun, die teutsche 
Predig, drauf aber Titel Herr Johann Ziegler, Schellenberger Pfarrer, 
eine lateinische Oration in stilo soluto halten solle,* einverstanden. 
„Da aber nöthig, dass diese Trauerceremonie auch drei Tag hinter 
einander währen möge, befand der löbliche Magistrat vor gut, dass 
Herr Magister Bruckner, Conrector, den anderten Tag eine teutsche 
Parentation, und den dritten Tag Herr Christian Ziegler, Rector, 
ein lateinisches Trauergedicht halten möge, wornach denn jedesmal 
die Trauermusik teutsch oder lateinisch einzurichten sei.? Am 


! Martin Leonard. 

? Schmeitzel schreibt hierüber in seinem „Entwurf der vornehmsten 
Begebenheiten“, Folgendes: „Zu dem Ende, als der Kaiser mit Tod abgegangen 
und zu Kronstadt die Jesuiten allerhand panegyricos und Leichenpredigten 
gehalten, auch unsere proceres dazu invitieret und also die Reihe auch an die 
Unsrigen kam, so musste Herr Stadtpfarrer Igel eine Leichenpredigt halten; 
hiezu wurden allerhand katholische Officiers und Herrschaften invitieret, die 
auch zugegen gewesen. Damit sie ihn nun verstehn möchten, so sollte der 
gute Mann in hochdeutscher Sprache reden; er ist aber stecken geblieben und 
hat in seiner lieben Muttersprache fortreden müssen, darüber sich die Herren 
sehr moquieret. Und da auch eine Parentation sollte gehalten werden, ist in 
der grossen Menge deren academicorum kein einziger von dem Geschicke 
gefunden worden, der Solches hätte verrichten sollen, mithin ist des Generals 
Secretarius Schilbach, aus Gotha bürtig, in unserer Kirche aufgetreten und 
Solches verrichtet in Gegenwart aller Grossen von uns. 

Dagegen haben die Herrn Cibinienses mehr Ehre bei solcher Gelegen- 
heit eingelegt. Hier wurde an zwei unterschiedenen Tagen von Herrn Jacob 
Sclunn, der nachmals episcopus worden, jetzo aber Pfarrer in Heltau war, 
eine Leichenpredigt in hochdeutscher Sprache in der grossen Cathedralkirche 
gehalten, dessen Arbeit selbst von vielen unsern Feinden gelobet worden. 
Zu diesen Solennitäten wurden auch allerhand katholische Herrn invitieret, 
als der Fürst Lobkowitz, der Gubernator von Hallerstein, der Hofkammer- 
rath und dergleichen, die auch zugegen gewesen, ja selbst einige katholische 
Geistliche haben diese Reden mit angehórt. Nach diesem bestiege die Kanzel 
Herr Cziegler, Pfarrer zu Schellenberg, der in lateinischer Sprache einen 
solchen paregyricum hielt, dass man sagt, der Fürst Lobkowitz hätte einen 
solchen Gefallen daran gefunden, dass er ihn mit drei Ducaten beschenkt 
habe. So viel ist gewiss, alle diese Reden sind auf Befehl des Fürsten ge- 
druckt und nach Wien geschickt worden. Hierauf folgete sein Herr Bruder, der 
jüngere, der dazumal am gymnasio die Stelle eines rectoris bekleidete. Dieser 
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28. November wurde dann der 5. December als der Tag des Be- 
ginnes der Trauerfeierlichkeiten bestimmt und festgestellt, die Exe- 
quien „sollen drei Tag hinter einander währen und jedesmal mit 
Läutung aller Klocken jeder unserer Kirchen halber neun Uhr früh 
morgens den Anfang nehmen; auch wurde vor nöthig befunden, 
alle hier anwesende hohe Standespersonen und Fremde darzu ge- 
hörig zu invitieren, wovon besonders Ihro fürstliche Durchlaucht, 
der commendierende Herr General, sammt Ihro Excellenz, dem Herrn 
Gubernator, von dem löblichen Magistrat bei der Capellen erwartet, 
von dem venerando ministerio unter der Hall vor der Kirchen 
beneventiert werden“ solle. „Die schwarze Bekleidung der Kirchen 
mit daran zierlich anzuheftenden, hierzu verfertigten emblematibus, 
Inscriptionen! und Wappen“ sollten Stadthann Vette und Bau- 
inspector Ritter besorgen. Am 7. December 1740 beschloss der 
Magistrat über Anfrage des Bürgermeisters, „ob die gehaltene pa- 
rentationes wegen höchstseligen Ablebens unsers allergnädigsten 
Landesfürstens sammt denen darzu componierten Cantaten gedruckt 
werden sollten?“ nicht nur dieses, sondern fügte noch bei, „die 
inscriptiones sollten gleichfalls diesem Werk annectiert werden,*? 


Herr Cziegler hielt eine Declamation eines lateinischen carminis, das er fertig 
memoriert hatte. Nach ihm folgte Herr M. Johann Bruckner, Conrector, mit 
einem deutschen Gedicht. Endlich beschlosse diese solenne Leichenbegängnuss 
eine Trauermusique, wovon den Text zusammt den Stimmen Herr Johann 
Sartorius, Cantor, componieret hatte. Es wird diese mehr als der Jesuiten 
ihre Musique gerühmet, die sich doch selbst sehr auf dergleichen bei dieser 
Gelegenheit bemühet hatten.“ 

! Im Protocoll finden sich ohne Angabe, ob sie zur Verwendung ge- 
kommen, die beiden folgenden: „CaroLVs seXtVs, Del gratla Caesar, reX 
hVngarlae, prInCeps translLVanlae et cetera et cetera, aVgVste pIVs ple- 
qVe aVgVstVs, eCCe DoLor! Vlennae obIt^ und „CaroLVs seXtVs, reX 
hVngarlae, prInCeps transILvanlae et cetera et cetera, ConCorDIa ContInens 
regna, aVgVste pIVs, pleqVe aVgVstVs, proh DoLor! Vlennae oblt.“ 

* Für ,die noch in anno 1741 auf Stadtration gedruckte 300 exemplaria 
derer kaiserlichen Leichenpredigten^ wurden dem Buchdrucker Barth am 
8. October 1744 „59 u.f. 90 d. an seiner Arend defalcieret und angenommen“ 
(1740—1741, S. 147). Nach Angabe Schmeitzels erfolgte, wie schon erwähnt 
worden, der Druck auf Befehl des Fürsten Lobkowitz, ebenso ihre Versendung 
nach Wien; in einem Briefe vom 8. Februar 1741 theilte der Agent Johann 
Bernhard Isenflamm in der That mit, ,dass die auf den Todesfall weiland 
unsers allergnädigsten Erblandesfürsten, Ihro kaiserliche Majestät, allhier 
gehaltene und gedruckte Leichensermonen bei jetzig allerhöchstem Hof durch 
seine Vermittlung gehörig abgegeben worden seien* (1740—1741, S. 169). Wir 
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dabei dankte er „Gott, welcher denen sämmtlichen Titel Herrn 
parentatoribus die Gnade verliehen, sothane ihre Arbeit mit all- 
gemeinem Beifall verrichten zu können.“ (1740—1741, SS. 71 ff., 
100 f., 108 f., 112). Auch sonstige, das Herrscherhaus betreffende 
Ereignisse von Wichtigkeit wurden Veranlassung, der Theilnahme 
des Magistrates Ausdruck zu geben. So beschloss dieser am 13. No- 
vember 1723, ,der glücklichen Continuation der Schwangerschaft 
der regierenden Kaiserin Christina Elisabetha wegen solle man pu- 
blice beten und ad diem Elisabethae ein solennes te deum laudamus 
anstellen (1721—1728, S. 181). Am 12. Februar 1736 aber ging 
der Magistrat in corpore zum commandierenden General, Grafen 
Wallis, um ,zu dem bei unserm allerhóchsten Hof heute vorgehenden 
hóchsten Beilager zwischen des Herrn Herzogen Francisco von 
Lothringen und der ältesten kaiserlichen Erzherzogin, Maria Theresia, 
kóniglichen Hoheiten, zu gratulieren.^ (1734—1740, S. 241). Krie- 
gerische Ereignisse, wie Friedensschlüsse, die für die Habsburgischen 
Gesammtstaaten ihre grosse Bedeutung hatten, berührten Sieben- 





finden Johann Barth als Pächter der Stadtbuchdruckerei, obwohl der Magistrat 
am 21. März 1712 beschlossen hatte, diese „keinem privato zu überlassen, 
sondern solche, wie bis dato, also auch künftighin pro publico zu behalten* 
zugleich aber darnach zu trachten, dass sie ,in besseren Stande gesetzet und 
mit tauglichern Leuten versehen werde^ (1711—1716, S. 68). Weil er nicht 
mit den Stadtschriften gearbeitet, sondern das Hermannstüdter Gesangbuch 
mit eigenen Schriften gedruckt und weil er den Druck 1719 begonnen, wegen 
eingetretener Pest aber erst im September 1720 habe vollenden kónnen, richtete 
Barth an den Magistrat die Bitte, er wolle ihm den Pachtschilling für eines 
der genannten Jahre nachlassen, da er nicht im Stande sei, 60 u. f. und den 
Stadtzins von 32 u. f. im Jahr zu gewinnen. Ein anderes Mal stellte er vor, 
er habe die Stadtbuchdruckerei gemeinsam mit Michael Heltzdórffer über- 
nommen, dieser sei jedoch bald zurückgetreten und er allein kónne nicht so 
viel verdienen, wie zwei. Auch finde man ,bei Allen und Jeden, sogar Un- 
verständigen, die nur den geringsten Verlag haben, allerlei Waare, Bücher 
und Calender“. Die geringe Arbeit, die er habe, verfertige er mit seinen 
Schriften, da die der Stadt wenig oder gar nicht brauchbar seien. Mit Rück- 
sicht auf den letzteren Umstand habe er seinen Sohn nach Leipzig geschickt, 
woselbst er die Buchdruckerei nicht allein, sondern auch die Schriftgiesserei 
in Perfection zu erlernen, bis 50 fl. jährlich zahle und andere Unkosten mehr 
haben“ müsse; er erbiete sich daher, jährlich 24 u. f. nebst den Calendern zu 
zahlen (Acten des Nationalarchivs Nr. 123/1721). Dieses Anerbieten scheint 
in dieser Form nicht angenommen worden zu sein; doch am 8. Februar 1723 
beschloss der Magistrat auf Barths Bitte, ,dass er in arendam annuam nicht 
fl. u. 60, sondern nur fl. u. 50 in spem filii sui in exteris oris viventis hin- 
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bürgen und hier wieder Hermannstadt oft unmittelbar und wurden 
durch Beschlüsse des Magistrates und zuweilen auch der Commu- 
nität gewürdigt. Beide Räthe der Stadt begrüssten am 16. August 
1711 die Mittheilung der Regentin Eleonore Magdalena Theresia, 
dass sie den am 29. April dieses Jahres zu Szathmár geschlossenen 
Frieden ! bestätigt habe, mit dem Wunsche, Gott möge denselben 
einen immerwährenden sein lassen, und Dankfeste wurden ver- 
anstaltet, wenn die Kunde von siegreichen Schlachten eintraf, wie 
während des ersten Türkenkrieges Karls VI. „wegen der den 16. Augusti 
bei Belgrad wider die Türken erhaltenen herrlichen Victorie und 
Eroberung gedachter Festung Belgrad ein feierliches Dankfest ge- 
halten und das te deum laudamus gesungen^ wurde. Das Gleiche 
geschah am 10. Juli 1738 während des zweiten Türkenkrieges auf 
die Mittheilung, „dass von der kaiserlichen Armee Mehadia wieder 
recuperieret, auch die Türken mit Hinterlassung 1500 beladener 
Wägen, 36 Kanonen und 8 Mortiers von der Festung Orsova ge- 
wichen seien.“ Als aber am 30. September 1734 der Bürger- 


künftig zahlen solle. Am 4. Januar 1726 stellte er dann in Folge einer Ein- 
gabe desselben eine Commission „zur Revision der Schriften, um ein neues 
Inventarium zu machen“ auf, der die Senatoren Waldhütter und Harteneck 
der Rector des Gymnasiums, Christian Schmidt, und zwei Mitglieder der 
Communität angehörten. Welchen Erfolg diese Massregel hatte, wissen wir 
nicht. Barth blieb auch später Pächter der Druckerei und erhielt am 
27. Januar 1731 für gedruckte Regulamenter (Vgl. Vereinsarchiv XXIV. 487) 
50 u. f. Wie durch Erhaltung der Stadtdruckerei, so suchte der Magistrat 
auch durch Ankauf oder Honorierung von Druckwerken das Erscheinen dieser 
zu ermöglichen. Schon am 14. Juni 1711 hatte die sächsische Nationsuniver- 
sität beschlossen, „den vom seligen Herrn Georgio Reisner unter dem Herrn 
Doctor Berger angefangenen commentarium derer sachsischen Statuten (Vgl. 
Trausch, Schriftstellerlexicon II, 109 ff.) ausführen zu lassen“, und dem 
genannten Doctor versprochen, „vorgeschlagener Massen eine ziemliche Anzahl 
Exemplarien in einem billigen Preis zu übernehmen‘, und am 19. December 
1740 stellte der Magistrat in Folge einer Eingabe des Senators Johann Georg 
von Reissenfels, „worinnen er dessen Intention, die hiesig sächsische Statuten 
cum commentario completo in lateinischer Sprache drucken zu lassen vor- 
stellich machte, bevor aber gern wissen wollen, wie viel etwa das hiesige 
löbliche Publicum an sich erhandlen wollte“, fest, „hundertneundzehn der- 
gleichen mit dem lateinischen Text verfertigte exemplaria sollte auf diese 
Ration gedruckt werden“, und Herrn D. Brecht, welcher dem Magistrat 
16 Stücke seines chronologischen  Calenders überreicht hatte, wurden am 
28. März 1714 24 u. f. „pro discretione“ bewilligt (1721—1728, S. S. 136, 347; 
1728—1734, S. 303; 1711—1716, S. 10; 1740—1741, S. 122; 1711—1716, B. 150). 
! Vgl. über diesen Herrmann a. a. O., I. 133 ff. 
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meister Michael Czekelius von Rosenfeld dem Magistrat „die höchst 
angenehme Zeitung“ verkündete, „wie der höchste Gott der teutscher 
Armee unter Commando des Grafen von Kónigsegg, Excellenz,! über 
die alliierte französische Armee in Italien den 15. huius eine voll- 
kommene Victorie? verliehen,^ geschah nichts weiter, als dass 
„sämmtliche Glieder des Magistrats sich herzinniglich erfreuet und 
Gott für diese unvermuthete Gnade gedanket.^ Die Furcht, dass 
es in Siebenbürgen zu einer Erhebung gegen die Herrschaft Karls VI. 
kommen könne, veranlasste während seines ersten Türkenkrieges 
ein Patent des Guberniums, das in der Sitzung des äusseren und 
inneren Rathes vom 7. Juni 1717 veröffentlicht wurde; sein Inhalt 
war, „dass, falls Jemand von dem Erbfeind und desselben rebel- 
lischen Adhärenten eingeschickte Patenta oder Missilbriefe sehen 
oder von dergleichen etwas hören, Solches alsobald bei seiner be- 
hörigen Instanz anmelden, auch übrigens Jedermann seiner homa- 
gialischen Obligation treulichen nachkommen sollte.“ Es wurde 
beschlossen, einen „summarischen Extract^ in Stadt und Stuhl be- 
kannt zu machen. Trauer erregte die im August 1717 eingehende 
Kunde, „dass der Moldauer Vaida mit etlich tausend Tartern und 
Türken bei Bistritz in die Provinz eingefallen und gedachten District 
zusambt den Bistritzer Vorstädten jämmerlich mit Sengen und 
Brennen verheeret, welches denn auch einige derer alldar anliegenden 
Comitaten betroffen.“ Die Angst vor den Tartaren erhielt sich 
auch nach abgeschlossenem Frieden, so dass eine Gubernialcom- 
mission vom 4. März 1732 den Befehl enthielt, „das Volk von der 
Furcht derer Tartern, folglich von aller Flucht und Bewegung ab- 
zumahnen, indem dieses Gerücht ohne Grund sei,“ und auch am 
16. Juni 1734 wurde ein Erlass des Guberniums vom 8. dieses 
Monates veröffentlicht, des Inhalts, „dass Jedermann zu Hause still 
bleiben und ohne Ursach nicht flüchten, sondern seiner Arbeit ab- 
warten und sich der Vorsorge Ihro Excellenz, des commandierenden 
Herrn Generalen,* wie auch des hochlöblichen Guberniums über- 
lassen und anvertrauen solle.“ Dieser hing wohl auch zusammen 
mit „einer gewissen, verfänglich ausgesprengten Zeitung, da näm- 
lichen ausgestreuet worden, der Rákoczi stünde an denen Grenzen 





' Commandierender General in Siebenbürgen von 1722 bis 1726. 
2 Besetzung der Secchia und Ueberfall bei Quistello. 

3 Vgl. Herrmann a. a. O., I. 147. 

* Graf Wallis. 

5 Franz Rákoczi, der am 8. April 1735 zu Rodosto starb. 
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und wäre Willens, in das Land herein zu brechen, das Land wäre 
demselben übergeben und hätte unsere Herrschaft auch schon an 
denselben geschrieben* (1711— 1716, S. 20; 1716—1720, B. 24; 
1734—1740, S. 578; 1728—1734, S. 516; 1716—1720, BB. 22, 24; 
1728—1734, SS. 429, 499 b.). Auch während des zweiten Türken- 
krieges schickte das Gubernium im Namen Seiner Majestät am 
1. Mai 1738 ein gedrucktes Patent aus, ,laut welchem die sieben- 
bürgischen kaiserlichen Unterthanen ihrer schuldigen Treue und 
Pflicht gegen ihren allergnädigsten Landesfürsten erinnert wurden, 
anbei denenselben ernstlich anbefohlen wurde, im Fall ein- oder 
anderer etwas schriftlich oder mündlich vernehmen dórfte, woraus 
eine wider Ihro kaiserliche Majestät als den rechtmässigen Erb- 
landesfürsten und Herrn Herrn angesponnene Conspiration oder 
Rebellion hervorleuchte, Solches dem hochlöblichen gubernio zu 
melden, auch bei sich ereignendem Fall dergleichen attrapierende 
verdächtige Personen beim Kopf zu nehmen,“ und am 6. desselben 
Monates schloss sich ein „allernachdrucksamstes kaiserliches Patent 
an, ,worinnen der Josephus Räkoczi! in die Acht erkläret“ wurde; 
zugleich wurde befohlen, ,Solches durch ehestens vorzukehrende 
Publication zu Jedermanns Wissen ferner gelangen zu lassen.“ 
Einige ungarische Edelleute waren in den Verdacht gekommen, mit 
diesem verrátherische Verbindungen angeknüpft zu haben; doch 
erfloss am 16. Januar 1739 eine Verordnung des Guberniums, „dass 
sich die vorm Jahr wegen affingierter Correspondenz mit dem 
Joseph Räkoczi inhaftierete ungrische Magnaten und Edelleute, 
nämlich : die Herrn Graf Bethlen Samuel, Baron Lázár János, beede 
tabulae assessores, Szigethi István, reformierter Superintendent. 
Kis Rédei Rhédei Ferencz und Lászlo, Torotzko Szent Gyorgyi 
Torotzkai Sigmond, Ertsei Toldalagi Mihály und Csapai Turotzi 
Jänos, von dem fälschlich imputierten crimine purgieret hätten, 
mithin von Ihro kaiserlichen Majestät absolvieret, auch anbefohlen 
worden, Solches zu publicieren, damit ihnen bei schwerer Strafe 
nichts vorgeworfen werden möge.“ „Da auch verschiedene Leute 
von der Burgerschaft bei dermaligen Kriegesconjuncturen sehr an- 
züglich- und unbesonnene Reden von sich hören lassen, wodurch 
gar leicht ein Unheil entstehen könnte,“ beschloss der Magistrat 
am 9. November 1737, „die Bürgerschaft durch Zettel vor solcher 
Unbescheidenheit zu warnen, auch zugleich die Musik und Tanzen 


! Vgl. Herrmann a. a. O., I. 115. 
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durchgehends zu verbieten.“ Schon am 19. October dieses Jahres 
hatte er angeordnet, „hinfüro Donnerstages einen Buss- und Bettag 
anzustellen, nachdem auch die jetzig betrübte Kriegsconjuncturen 
in der Nachbarschaft unsers lieben Vaterlandes nicht allein den 
verstrichenen Sommer ihren Anfang genommen haben, sondern noch 
keine Apparenz deren baldigen Endigung sich hervorthue.* „Die 
aus der Walachei in die unter denen Gebirgen liegende Dörfer 
sich recipierte Bojaren, Griechen und Walachen“ sollten nach einer 
Verordnung des Guberniums vom 1. November 1737 „von dannen 
fort und besser ins Land“ gewiesen werden; und während es am 
19. December desselben Jahres befahl, man solle „denen Bojaren, 
so sich wegen des Krieges aus der österreichischen Walachei 
hieher recipieret und das Ihrige zurückgelassen haben,“ beistehen 
und der Magistrat diesen am 27. desselben Monates 12 Kübel Ge- 
treide, 6 Fuhren Heu und 6 Klaftern Holz bewilligte, ordnete es 
am 27. Februar 1739 an, „die aus türkischen Ländern hier be- 
findliche Kaufleute, die griechische Compagnie ausgenommen, aus 
der Provinz fortzuschicken,^ und am 27. Juli dieses Jahres for- 
derte der Hofkammerrath Freiherr von Schmidlin das in Hermann- 
stadt zurückgebliebene Vermógen des zum Feind übergegangenen 
Bojaren Michael Szeuleskul für den fiscus regius. Ganz absonder- 
lich war eine Zumuthung, die während des zuletzt erwähnten 
Krieges Hermannstadt und dem dazu gehórigen Stuhl gemacht wurde. 
Am 29. September 1737 brachte der Bürgermeister nàmlich in der 
Sitzung des Magistrates vor, „es hätten gestrigen Tages des Herrn 
Grafens Bethlen Adam Excellenz als supremus comes comitatus 
Albensis eine Deputation zu ihnen geschickt und wissen lassen, 
dass, weilen der Hermannstädter Stuhl in comitatu Albensi läge, 
seie es vor Zeiten gebräuchlich gewesen, dass, wenn der supremus 
comes eiusdem comitatus zu Felde gegangen sei, der Hermann- 
stádter Stuhl mit verschiedenen Feldrequisiten an die Hand hätte 
gehen müssen. Da nun Seine Excellenz bei dermaligen Türken- 
krieg in Person zu Felde gehen sollten, so móchte ihm der Hermann- 
stádter Stuhl sieben Rüstwägen, ein Paar Paucken, ein Paar Trom- 
peter und etliche Fahnen in Vorrath schaffen. Dieweilen aber ein 
solches Anmuthen dem lóblichen Magistrat sehr wunderlich vorkam, 
wurde der wohlweise Herr Gottschling! mit folgender Antwort zu 
Seiner Excellenz geschicket, es wundere den Magistrat, dass Seine 





! Damals Senator, 
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Excellenz ein solches Begehren dem hiesigen Stuhl zumutheten, 
da man von dem gar nichts wisse, noch wissen wolle, dass der 
Hermannstädter Stuhl in comitatu Albensi läge, zumalen die pri- 
vilegia nationalia das contrarium beweiseten; und wann Seine Ex- 
cellenz davon nicht informieret wären, seie man bereit, Seine Ex- 
cellenz davon zu überzeugen; es wäre auch Niemanden bewusst, 
dass solche Praxis jemalen im Schwange gewesen, mithin könne 
sich der Magistrat zu der gethanen Anforderung keinesweges be- 
quemen“ (1734—1740, SS. 566 f., 666, 468, 466, 492, 672, 596, 
599, 466)! Solche und ähnliche Zumuthungen, die im grellen 
Widerspruch gegen sächsisches Recht zur Geltung kamen, liessen 


ı Eine häufig wiederkehrende Forderung Adliger vom Comitatsboden 
richtete sich auf Auslieferung von Hörigen, die sich in den Hermannstädter 
Stuhl geflüchtet hatten. In der Magistratssitzung vom 19. Februar 1712 
wurde eine Verordnung der Landesdeputation verlesen, nach welcher „ent- 
fremdete Jobbagyen nach compil. constit. p. 4 t. 1 art. 2 rückgestellt werden“ 
sollten (Vgl. auch Schuler-Libloy, Siebenb. Rechtsgeschichte II. 87). Die ver- 
langte Ausfolgung geschah daher fast immer anstandslos, ja zuweilen selbst 
dann, wenn das Recht dessen, der sie verlangte, nicht vollständig erwiesen 
war. Als Graf Josef Teleky zwei in Kerz sesshafte Romänen als seine Unter- 
thanen in Anspruch nahm, lieferte man sie aus, ,quia Valachi in contrarium 
inquirere ex propriis sumptibus non possunt et quia ex Transalpina (die 
Walachei) a longo tempore advenerunt, igitur sumptus propter tam miserabiles 
publicum non faciet.^ Auch ein Romäne aus Szelischt wurde sammt den. 
Seinigen ausgeliefert, da seine Eltern von Peter Apors Besitzung in Ohäbä 
durchgegangen sein sollten, und er unter Anderem auch nicht ,Vermógen 
habe, dass, wenn Herr Exponent seine Prátension processualiter sollte aus- 
zuführen veranlasset werden, die Unkosten und poenam non extraditionis zu 
entrichten^. Ein eigenthümliches Streiflicht auf die Zustünde dieser Zeit 
wirft der Umstand, dass der Magistrat am 23. August 1736 der Frau Henter 
János einen romänischen Knaben ausliefern konnte, den seine Schwester einem 
romänischen Fleischhauer in Burgberg geschenkt hatte. Auch auf ganze 
Gruppen bezog sich der Auslieferungsbeschluss. „Die Walachen*^, stellte man 
am 11. Mai 1714 fest, welche sich auf dem Hannebächer Hattert wohnhaft 
niedergelassen, sollen ad simplicem requisitionem ihrer dominorum terrestrium 
abgefolget oder, wo Solches nicht geschiehet, alldar nicht lünger geduldet 
werden,“ und, nachdem man schon am 11. Mai 1711 beschlossen hatte, „es 
sollen keine Zigeuner, so deren Ungern Jobbagyen sein, nicht bei der Stadt 
gelitten werden“, ordnete man am 6. April 1739 an, es seien „die Zigeuner, 
so frembder Leute, auch des fisci Jobbagyen seien, von der Stadt zu schaffen“ 
(1721—1728, SS. 197, 268 f., 337, 582; 1728—1734, SS. 165, 192, 293, 297, 429, 
446, 451, 454; 1734—1740, SS. 62, 478; 1711—1716, S. 57 ff.; 1721—1728, 
S. 424 f., 1728—1734, S. 434 f. b.; 1734—1740, S. 308; 1711—1716 B. 154, S. 3; 
1734—1740 S. 683). 

Bereind-Achiv, Neue Folge, Band XXVIII, Heft 1. 9 
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den festen Zusammenschluss der Sachsen erwünscht erscheinen, 
und so hatten denn die Oberbeamten schon am 14. Januar 1728 
dem Magistrat den Antrag vorgelegt, die Unionsurkunde sei von 
Neuem aufzurichten. Dabei führten sie aus: „Unionis vero funda- 
menta erunt: 1-mo Fidelitas, 2-do taciturnitas, 3-tio zelus pro emolu- 
mento publici tam corporis quam membrorum nationalium, item 
4-to huius unionis basis erit proportio contributionis, quae rectifi- 
canda et introducenda erit. Quare officialium quivis in natione 
conscriptionem sedis suae bona fide conficiant et regula vel norma 
contributionis et articulationis exin eruenda. Sic hac via regia 
harmonia animonum in natione foret statuminanda et roboranda. 
Candor et amor sunt optima fulcra politiae ut et ecclesiae.“ Zu- 
gleich stellten sie fest, die im Archiv! befindlichen Unionsurkunden 


! Vgl. Franz Zimmermann, Das Archiv der Stadt Hermannstadt und der 
süchsischen Nation. Hermannstadt 1887. Das Archiv enthielt die Urkunden, 
deren sich die Sachsen oft bei Angriffen auf ihr gutes Recht zur Sicherung 
desselben bedienen mussten. Deshalb wendete der Magistrat von Hermannstadt, 
in dessen Rathhaus es, wie jetzt noch, aufbewahrt wurde, demselben auch in 
unserem Zeitraume seine Sorge zu. „Auch ist“, lesen wir im Protocoll vom 
24. Januar 1720, ,die so oft vor gut befundene Bestellung des Archiv auf 
dem Rathhaus und desselben Registratur abermalen in Discurs genommen 
und resolvieret worden, dass diese hóchst nóthig- und nützliche Arbeit einem 
specialen, hierzu tauglichen subiecto móge anvertrauet werden, und ist hierzu 
Herr Martinus Schuller, bisheriger secretarius iudicialis, denominiert, dass 
derselbe cum titulo vicenotarii seu archivarii von Stund an alle im Archiv 
befindliche Urkunden und Schriften registrieren und darüber ein ordentliches 
Protocoll halten, zu seiner Besoldung aber von der Stadt jührlichen fl. 50, 
von einer lóblichen Universität aber fl. 100, in summa also U. fl. 150 haben 
solle“ (1716—1720 B. 112. Vgl. Vereinsarchiv XVII. 414 f.) Es reihte sich 
hieran der Beschluss vom 24. März 1721: „Das archivum civitatis Cibiniensis 
et nationale soll quo citius in Ordnung gebracht und registrieret werden, und 
bei Eróffnung desselben sollen allemal drei membra inclyti magistratus dabei 
sein und, was herausgenommen wird, bei ereignenden Fall fleissig consignieren.* 
Am 3. Januar 1722 setzte der Magistrat dann fest: ,Labor archivi et inspectio 
huius manebit in gremio inclyti magistratus et pro hoc labore determinantur 
amplissimi domini Johannes Kinder, Waldhütter et Schiller, reliquis dominis 
senatoribus non exclusis, quorum industriae labor committitur^, und am 
7. Juni 1728: ,HRatione laboris in archivo fit discursus, et hac hebdomade 
IV. classes inclyti magistratus confluent et de methodo convenient“. Die 
Arbeit ging aber nicht recht vorwürts; denn das Protocoll vom 30. April 1727 
sagt: „Archivi labor et ordinatio ut post confluxum proxime futurum 
reassumatur, resolvitur, et ut scripta omnia decentem in ordinem redigantur*, 
und am 26. Januar 1728 führt der Bürgermeister Georg Meltzer unter den- 
jenigen Angelegenheiten, die nothwendiger Weise in Angriff genommen werden 
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seien durchzusehen (1721—1728, S. 580 f). Bewegtes Leben 
brachte nach Hermannstadt der Zusammentritt des Landtages. Nach 
den uns vorliegenden Aufzeichnungen trat dieser zur Zeit Karls VI. 
23 mal zusammen, darunter 15 mal in Hermannstadt, ja seit dem 





müssten, die Ordnung des Archivs an. Nachdem hierauf am 17. März des- 
selben Jahres darauf hingewiesen worden, „wie höchst nöthig es sei, das 
hierselbst auf dem Rathhause in grosser Verwirrung befindliche Archiv in 
gehörige Ordnung zu bringen, zumaln hierumb auch einige Herrn nationales 
angehalten“, beschloss der Magistrat, „dass die drei Herrn senatores, welche 
vorhin bei dieser Archivseinrichtung gewesen, auch zur fernern Continuation 
solcher Arbeit gegen eine billige Belohnung ihrer Arbeit sollen erbeten werden, 
als: Titel Herr von Adlershausen, villicus, Titel Herrn Schüller und Klokner, 
Beede senatores, Diese erklärten sich hiezu bereit, verlangten aber, da bisher 
„unterschiedliche impedimenta vorgefallen, so diese Archivsarbeit gehindert 
und gehemmet, eine positive, vorläufige Instruction*. Auf dieses Begehren 
ging der Magistrat ein, „nur sollen die Titel Herrn deputati praevie zu- 
sammensitzen und nachbabender Wissenschaft hierinfalls das Nöthige prälimi- 
nariter projectieren^. Auch im nächsten Jahre und zwar am 7. September wurde 
,der Discurs von besserer Einrichtung und Administration des Archivs movieret 
und sofort voto inclyti magistratus dem Herrn Andreas von Rosenfeld iun. 
qua registratori archivi H. fl. 50 und Herrn Martino Leonhard iun. qua 
adiuncto secretario H. fl. 40 a die praestiti iuramenti zu einem jáhrlichen 
salario resolvieret“. Am 13. Juli 1736 wurden endlich zur Rangier- und 
Registrierung des Archivs die wohlweisen Herrn Binder und Gottschling nebst 
dem notario (Johann Georg Reissner von Reissenfels) deputieret, welche statis 
horis darinnen arbeiten sollen“. In dem von uns ins Auge gefassten Zeit- 
raume kam die Arbeit aber nicht zu dem erwünschten Abschluss. Noch in 
der Magistratssitzung vom 10. April 1772 trug der Bürgermeister Honnamon 
vor: „Es hätten sich des Herrn Gubernators Excellenz (Graf Maria Josef 
Auersperg) bei Gelegenheit, da sie gestern nachmittags dieses Rathhaus, die 
Rathstube, die Casse, das Archiv et cetera in Augenschein zu nehmen geruhet 
hätten, geäussert, dass es schwer und sehr langsam hergehen würde, bei der 
dem Augenschein nach annoch rückständigen häufigen Arbeit mit der 
vorhabenden guten Einrichtung des Archivs zu Ende zu kommen, wenn das 
bei selbigem angestellte Personale nicht vermehret würde. Hochgedacht Seine 
Excellenz hätten solchem nach befohlen, in einem Promemoria um die Er- 
laubniss, annoch zwei Secretarien bei dem Archiv anstellen zu dürfen, ein- 
zukommen“, worauf der Magistrat beschloss, dies ehestens zu thun. (1721 — 
1728, SS. 26, 72, 158, 495, 583; 1728—1734, SS. 1, 180; 1734—1740, S. 290; 
1771—1772, S. 349 f.) Auch der Erhaltung anderer Denkmäler der Vergangen- 
heit wendete sich die Aufmerksamkeit zu. In der Sitzung des Magistrates 
vom 13. März 1723 trug der Bürgermeister Andreas Meltzer vor: „quod 
generalis commendans sua excellentia (Graf Königsegg) ad mandatum principis, 
maiestatis suae, desideret, ut monumenta lapidea antiquitatis Romanae hic lo- 
corum et alibi in tota provincia cumulari et Viennam pro camera antiqui- 


tatis aedificanda transmitti debeant (1721—1728, S. 140). 
9* 
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Jahre 1728 bis zum Schlusse der Regierung des Kaisers ver- 
sammelten sich die Stände jedesmal an diesem Orte. Der Ma- 
gistrat entsendete in denselben 1713 die Senatoren Georg Meltzer 
alias Werder und Johann Abrahami, 1718 neben den Oberbeamten 
den Senator Jacob Sachs von Harteneck und den Notarius Johann 
Kinder, 1719 neben denselben den Senator Thomas Schmidt von 
Scharffenbach und den genannten Notarius, 1720 die Oberbeamten 
und denselben Notarius, 1722 den Senator Martin Schiller und 
den Consulatssecretär Peter Binder, 1723 den Stuhlsrichter Michael 
Czekelius und Senator Johann Kinder, 1724 denselben Stuhlsrichter 
und die Senatoren Johann Kinder, Stefan Waldhütter, sowie Martin 
Schiller, 1728 den genannten Stuhlsrichter, Senator Jacob Sachs 
von Harteneck und Notarius Peter Binder, 1729 den Stuhlsrichter 
Czekelius und die Senatoren Jacob Sachs von Harteneck und Martin 
Schiller, 1730 den Bürgermeister Michael Czekelius,! die Senatoren 
Stefan Waldhütter und Daniel Klockner, sowie den Notarius Peter 
Binder, 1733 den genannten Bürgermeister, den Stuhlsrichter Jacob 
Sachs von Harteneck und den zuletzt angeführten Notarius, 1734 
denselben Bürgermeister, die Senatoren Jacob Sachs von Harteneck 
und Peter Binder, sowie den Notarius Johann Georg Reissner von 
Reissenfels, 1736 Bürgermeister Czekelius, die Senatoren Stefan 
Waldhütter, sowie Binder und den erwähnten Notarius, 1737 und 
1738 dieselben und 1740 den Bürgermeister Johann Kinder oder 
für den Fall der Verhinderung desselben den Stuhlsrichter Stefan 
Waldhütter, die Senatoren Jacob Abrahami von Ehrenburg und 
Petrus Binder, sowie den Notarius Johann Georg Reissner (1711—1716, 
B. 112; 1716—1720, BB. 47, 84, 126; 1721—1728, SS. 117, 174, 
191; 1728—1734, SS. 3, 161, 258, 492; 1734— 1740, SS. 40, 276, 
464 f, 526, 744).? Die Ankunft, die Abreise, sowie der Tod com- 
mandierender Generäle gaben Veranlassung zu Feierlichkeiten, die 
Trauer oder Freude zum Ausdruck bringen sollten. Als Graf Stein- 
ville am 21. October 1720 zu Deva gestorben war und in Hermann- 
stadt beigesetzt werden sollte, beschloss der Magistrat am 25. des 
genannten Monats, ,dass von Seiten der Nation und Stadt alle er- 
sinnliche Trauercontestationen bezeuget werden sollten, da denn 
unter Andern die Verordnung an alle Untergebenen ergangen, die 





! In den vorhergehenden Jahren konnte Bürgermeister Meltzer die 
Landtage wegen Kränklichkeit nicht besuchen. 
2 Vgl. Siebenb. Quartalschrift III, 290—315. 
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musicalische, ordentliche Freudensbezeugungen bis zu ihrer hoch- 
gräflichen Excellenz Beerdigung von Seiten der Stadt einzustellen.“ 
Als dann aber die Ankunft des neu ernannten commandierenden 
Generals, Grafen Virmond, gegen Ende Juli 1721 bevorstand, wurden 
ıhm Senator Martin Schiller und der Vicenotär Daniel Klockner 
bis Mühlbach oder Karlsburg entgegengesendet und beauftragt, auf 
der Reise bis Hermannstadt für seine Bewirthung Sorge zu tragen. 
Nachdem am Morgen des ersten August Senator Jacob Sachs 
von Harteneck nach Grossau geschickt worden war, um daselbst 
die nothwendigen Veranstaltungen zu einer Abendmahlzeit zu treffen, 
begaben sich der Bürgermeister Georg Meltzer alias Werder und 
der Königsrichter und Comes Dr. Andreas Teutsch nachmittags 
ehen dahin, hiessen den Ankommenden willkommen und kehrten 
„nach abgelegtem Compliment und eingenommener Abendmahlzeit“ 
abends spät nach Hermannstadt zurück, um Alles zum Empfang 
daselbst vorzubereiten. Der feierliche Einzug „suae excellentiae, 
generalis commendantis comitis Damiani Hugonis a Virmond ut 
actualis intimi et aulici bellici consiliarii, peditatus supremi ma- 
gistri, unius legionis pedestris tribuni, nec non in principatu Trans- 
silvaniae et Vallachiae cisalutanae praefecti, item deputati regii 
commissarii plenipotentiarii^ fand dann am darauf folgenden Tage 
in folgender Weise statt: Den Zug eróffneten zwei Compagnieen 
kaiserliche Cavallerie, denen sich zwei Reitercompagnieen der 
Hermannstädter Jugend anschlossen; dann folgten drei Wagen, in 
denen sich der commandierende General sammt seinem Gefolge be- 
fand, an diese reihten sich wieder zwei Compagnieen kaiserliche 
Reiterei und „die Jungherrncompagnie zu Pferd“, und den Schluss 
des Zuges bildeten die Oberbeamten und der Magistrat der Stadt 
Hermannstadt. Beim Einzug wurden dreimal die Geschütze gelöst, 
die Stadtmusikanten liessen vom Kirchthurm Trompeten- und Pauken- 
schall ertönen, und „die völlige Burgerschaft stunde mit fliegenden 
Fahnen und Drommeln vom Burgerthor an bis an den grossen 
Platz im Gewehr, allwo dann acht bis zwölf Compagnieen Infanterie 
die Parade machten und die dreifache Salve gaben. Seine hoch- 
gräfliche Excellenz fuhren zuerst in die Franciscanerkirche als eben 
an dem Portiuncellfest, von hier sodann nach verrichteter Andacht 
in das Quartier, da man dann Seine Excellenz mit dem Train be- 
wirthete.* Dies geschah auf Kosten der Stadt auch an den beiden 
folgenden Tagen, nachdem die hiezu nöthigen Vorkehrungen schon 
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in der Magistratssitzung vom 28. Juli dem Stuhlsrichter Thomas 
Schmidt von Scharffenbach und dem Stadthannen Michael Czekelius 
übertragen worden waren. Gegen Ende Mai 1723 sollte der com- 
mandierende General Graf Kónigsegg sich in die österreichische 
Walachei begeben und verabschiedete sich vom Magistrat, worauf 
dieser am 28. des genannten Monates die Senatoren Daniel Klockner 
und Jacob Sachs von Harteneck beauftragte, sie mögen ihm das 
Geleite bis Talmatsch geben. Als er dann zurückkehrte, ordnete 
jener am 10. Juni des angeführten Jahres einen so festlichen Em- 
pfang an, als ob er vom kaiserlichen Hoflager komme. „Ut tem- 
pore adventus ex aula sic officiales militares et magistratus Cibi- 
niensis Schellenbergem usque praeeunt; milites et cives in armis 
se in civitate sistunt et tympanorum sonitu, nec non bombardarum 
mugitu de moeniis generalem excipiunt.^ Zwei Jahre später reiste 
er nach Wien, da wurden die beiden Senatoren Harteneck und 
Adlershausen am 23. März 1725 beauftragt, ihn bis Karlsburg zu 
begleiten und auf dem Wege bis dahin für seine Verpflegung Sorge 
zu tragen. Zu dem eben dahin abreisenden commandierenden Ge- 
neral, Grafen Wallis, begab sich am 5 August 1736 der ganze 
Magistrat, um ihm „ein Abschiedscompliment zu machen,“ und bei 
seiner zu Anfang Juli 1731 erfolgenden Rückkehr aus der Walachei 
wurde er in Talmatsch vom Bürgermeister Czekelius, sowie den 
Senatoren Kinder und Klockner begrüsst und bewirthet; „wegen 
des zu observierenden übrigen Ceremoniels,^ stellte der Magistrat 
am 3. Juli fest, ,soll man sich der Soldatesca! nach richten* 


! Mit dieser gab es manchmal recht unangenehme Reibungen. Da 
dieselben zuweilen durch Schuldforderungen der Bürger an Militärpersonen 
veranlasst wurden, so erging an jene wiederholt, unter Anderen auch am 
9. December 1724, von Seiten des Magistrates die Warnung, ,damit sie 
Niemanden von der lóblichen Miliz, Gemeinen sowohl als Officieren auf Borg 
etwas das Geringste, umb alle Händel zu vermeiden, creditieren mögen‘. 
Als die Bürgerschaft in den Regimentern Heister, Trautson und Stahren- 
berg Dienenden trotzdem zusammen etwa 550 rh. fl. geborgt hatte, wollte der 
von militárischer Seite abgeordnete Baron Mytrowsky ,wegen seiner Granadier- 
compagnie absolut nichts zahlen, denn die Bürgerschaft der Miliz nichts zu 
creditieren ofters Befehl gehabt,^ und am 4. October 1727 schürfte ihr der 
Magistrat wieder ein, sie móge ,der Miliz weder Wein noch sonst Was 
creditieren^ (1721—1728, SS. 263, 277, 525, 541). Zuweilen erfolgten Eingriffe 
in den Amtskreis der Civilbehórden. Am 1. September 1728 ertheilte der 
Magistrat einigen Nachbarhannen einen Verweis, da ein Zettel vorgelegt 
worden, ,welcher wider die bisherige Ordnung, der Stadtjurisdiction zum 
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(1716—1720, B. 144; 1721—1728, SS. 39 ff., 155, 162 ; 1734—1740, 
S. 300; 1728—1734, S. 356). Zu besonderen Veranstaltungen ver- 
anlasste den Magistrat auch die Installation des Gubernators, Grafen 
Johann Haller von Hallerstein, die am 2. December 1734 erfolgte; 
er beschloss am 30. November, ,die ganze Burgerschaft mit flie- 
genden Fahnen und klingenden Spiel zur Parade aufziehen zu 
lassen.^ In welcher Art die Installation des Comes Simon von 
Baussnern erfolgte, ist an anderem Orte geschildert worden.! Wir 
ergänzen die dortige Darstellung durch Wiedergabe der Reden, 
welche bei dieser Gelegenheit gehalten wurden: 

,Des in Siebenbürgen commandierenden Herrn Generalens und 
angestellten Gouverneurs, Grafen von Wallis, Excellenz, bei dem 


höchsten Präjudiz vom Profoslieutenant in denen Nachbarschaften herumb- 
geschicket worden“, und am 18. August 1735 beschloss der Magistrat, der 
Bürgermeister móge eine Beschwerde beim Stadtcommandanten einbringen, 
als er vernahm, ,es habe vorgestern der Regimentsprofos von Franz Wallis 
die Hochzeitgäste von einer Hochzeit, ohne etwas verschuldet zu haben, in 
Arrest genommen; nicht weniger habe die Wache gestrigen Tages einen Hutter- 
gesellen von der Werkstatt weggenommen und ihn in Arrest geführt;^ denn 
es habe „dieses procedere eine grosse Influenz in die civile Jurisdiction,“ und 
es sei „dergleichen niemalen gebräuchlich gewesen* (1728—1734, S. 97 ; 1734 — 
1740, S. 171). ,Grosse und geführliche Hándel in dem Scheererhaus, so zwischen 
den Militarischen und Tuchscheerern vorgefallen“, bei denen zwei Bürger und 
eine Frau verwundet worden waren, veranlasste den Beschluss des Magistrates 
vom 19. März 1726, „umb fernere Händel zu verhüthen, solle ein ernstliches 
Intimat an die Bürgerschaft ergehen“. Selbst der Tod einzelner Bürger war 
zu beklagen. Im Jahre 1728 erschoss ein Grenadier einen Hermannstüdter 
Schuster, und im November 1711 hatte Michael Weissbeck durch einen „Mus- 
quetierer^ das gleiche Schicksal. Nachdem aus der Untersuchung dieser An- 
gelegenheit ,unterschiedliche argumenta homicidam gravantia gezogen und 
bemerket worden*, beschloss der Magistrat am 2. December, dem Regiments- 
commandanten, General Tolled, ein ,Klaglibell^ zu überreichen, was auch 
geschah Der commandierende General Graf Steinville ordnete aber an „den 
Musquetierer, so den Bürger erschossen, zu absolvieren, über den andern aber, 
so jenen geheissen, Kriegsrecht zu halten,“ und General Tolled erklärte diese 
Entscheidung damit, dass „der Soldat iure militari Recht gehabt, einen vor 
ihm als Wache entlaufenden Burger zu erschiessen*. (1721—1728, S. 362; 
1728—1734, S. 3; 1711—1716, S. 31). Als man im Mai 1727 in der Unter- 
stadt eingelegtes Feuer fand, regte sich der Verdacht gegen Rekruten, ,weiln 
einige Walachen sich mit werben lassen, die da ziemlich verdächtig sein 
(1721—1728, S. 499). 

! Vereinsarchiv XVII, 373—376; vgl. dazu Nr. 16/1733 der Acten 
des Nationalarchivs. 


— 128 — 


solennen actu installationis in comitem nationis Saxonicae Titel 
Herrn Simon von Bausnern gehaltene Anrede an die gesammte 
sächsische Nation. Hermannstadt die 10. Junii anno 1733. 


Wohledelgeborne, Wohledle, Fürsichtig- und Wohlweise, auch 
Ehrsame Herrn! 

Gleichwie Ihro kaiserliche und königliche Majestät, unser 
allergnädigster Erblandesfürst und Herr, Herr, dero geliebt- und 
getreuen Erbfürstenthum Siebenbürgen durch vielfältige Gnade 
dero Clemenz und Sorgfalt landsväterlich bishero bezeiget haben, 
also überkommet die höchstgedacht Ihro Majestät allezeit lieb und 
treue jetztgedacht ihres Erbfürstenthums sächsische Nation davon 
ein neues Merkmal, indeme dass auf derselben nach alt hergebrachter 
Frei- und Gewohnheit vorgenommnen Wahl und in dieser Confor- 
mitaet allerunterthänigst gemachte Vorstellung mehr allerhöchst ge- 
dacht Ihro Majestät an die Stelle des im Jahr 1730 im August 
mit Tod abgegangenen comitis nationis und iudicis regii Cibiniensis, 
Andreas Teutsch, ihrer Nation zum neuen comite und Hermann- 
stádter Königsrichter, beinebst zu dero siebenbürgischen Guber- 
nialrath den wohledel gebornen Herrn Simonem a Bausnern, in 
Ansehung derselbe durch zwanzig Jahr bei dero siebenbürgischen 
Hofeancelei als Cancelei- und Hofrath nicht nur Ihro Majestät treu 
erspriessliche Dienste geleistet, sondern auch das Beste der Nation 
und des ganzen Landes eifrig mitbesorget, folgsam aller Landes- 
und Dienstangelegenheiten eine vollkommene Cognition erworben 
hat. Dann in Betracht der von ihme, Herrn Simone von Bausnern, 
jederzeit bezeigten Integrität, Fähigkeit und andern rühmlichen 
Eigenschaften allergnädigst resolviert, ernennet und vorgesetzet 
haben. Welcher dahero, nachdeme er in den Rath des Landesgubernii 
bei letzt vorgewesenen Landstag allschon introducieret worden, 
nunmehro auch als comes nationalis und iudex regius Cibiniensis 
der ganzen Universität sachsischer Nation in gegenwärtiger Ver- 
sammlung präsentieret und vorgestellet, sie, Nation, aber im Namen 
mehr allerhöchst wiederholt Ihro kaiserlichen und königlichen 
Majestät zugleich ernstlich erinnert wird, ihme, Herrn von Bausnern, 
all’ denjenigen Respect, Parition und Schuldigkeit zu erweisen, 
die seinem allergnädigst anvertrauten Vorsteheramt und Dignität 
zukommen. Hieran beschiehet Ihro Majestät, unsres allergnädigsten 
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Kaisers, Königs, Erblandesfürstens und Herrn Herrn, Will und Meinung, 
gestalten auch des oft wiederholten Herrn von Bausnern aller- 
gnädigst ertheiltes Diploma öffentlich verlesen wird, wie zu ver- 
nehmen (Es ist nicht angeführt). 

Des commandierenden Herrn Generalens Excellenz Anrede an 
den Herrn comitem nationis. 

Nachdeme Ihro kaiserliche und königliche Majestät, unser aller- 
gnädigster Erblandesfürst und Herr, Herr, vorhin bekannt und 
durch die nun beschehene Vorstell- und Ablesung des diplomatis 
bestätigtermassen demselben neben dem in dem letzt vorgewesenen 
Landtag allbereits in Besitz genommenen Gubernialconsiliariat die 
erledigte Stelle eines comitis Saxonicae nationis und iudicis regii 
Cibiniensis allergnädigst verliehen haben; als werden ihme, Herrn 
comiti und iudici regio, die dieser Dignität zustehende, gegen- 
wärtige insignia, nämlich die Fahne, Säbel und Buzdagan über- 
geben, anbei aber der Herr Comes erinnert, dass er sothane, 
in Kraft allerhöchster kaiserlicher und landesfürstlicher Macht und 
Autorität ihm anvertraute Stelle sowohl zu Ihro Majestät aller- 
höchsten Dienst, als auch zum Heil, Nutzen und Aufnehmen ge- 
sammter Nation getreulich und gewissenhaft administrieren, so auch 
Gerecht- und Billigkeit einem Jeden angedeien lassen und darin 
nach denen Gesetzen des Landes, dann nach denen statutis und 
approbierten Gewohnheiten der sächsischen Nation verfahren mögen, 
wie er es vor Gott und unserm allergnädigsten Landesfürsten, 
Kaiser, König und Herr, Herr, verantworten könne und möge, 
worzu ich demselben von Herzen Glück wünsche. 

Des Titel Herrn Provincialbürgermeisters Michael Czeckelii 
von Rosenfeld an die Titel Herrn installatores, des commandie- 
renden Herrn Generalens Excellenz und Baron Stephan Vesselini, 

Excellenz, Antwortsanrede. 


Ihro hochgräfliche und freiherrliche Excellenz, Excellenz, 

hochgebietend und gnädige Herrn! 

Die Officianten und Deputierte derer sächsischen Städte, 
Märkte und Stühle nebst dem Magistrat und Communität dieser 
Haupt. Herrmannstadt, welche sämmtlich namens der ganzen sächsi- 
schen Nation in Siebenbürgen an diesem solennen Orte dermalen 
versammlet sind, erkennen in allerunterthänigster Devotion und 
mit dankbarestem Herzen die allermildeste und väterliche Zunei- 
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gung und Vorsorge, so allerhöchst Ihro kaiserliche Majestät als 
unser allergnädigster Erblandesfürst und Herr, Herr, zu dieser dero- 
selben jederzeit getreu gewesenen sächsischen Nation unablässig 
bezeigen. Eine dergleichen unschätzbare Probe der immerwährend 
weltberühmten österreichischen Clemenz ist auch der gegenwärtige 
Installationsactus, so hiervon ein offenbares Zeugniss darleget, da 
nämlich allerhöchst gedacht Ihro kaiserliche Majestät allergnädigst 
geruhet, in allermildester Erwägung der von dieser getreuen säch- 
sischen Nation dem allerdurchlauchtigsten Erzhause von Oesterreich 
je und allezeit treu geleisteten und erspriesslichen Diensten nach 
seligem Absterben des weiland Titel Herrn Andreae Teutsch den 
dadurch vacant gewordenen Comitialcharacter in der würdigen 
Person des Titel Herrn Simon Edler von Bausnern, zwanzigjährig 
gewesenen Hof- und Canceleiraths als unsers jetzig neu confir- 
mierten und installierten comitis nationis, allermildest zu ergänzen, 
wodurch denn diese getreue sächsische Nation in ihrer fortwähren- 
den Hoffnung gleichsam von Neuem aufgerichtet worden, auch fer- 
nerhin noch mehrere Strahlen solcher landesväterlichen österreichi- 
schen Hulde zu erfahren und zu erwarten. Wir indessen, Ihro kai- 
serlichen Majestät allergetreueste und gehorsamste Unterthanen, 
finden kein Mass unserer Erkenntlichkeit, als dass wir allerhöchst 
Ihro Majestät unser fernere unänderliche Treue, Gehorsam, auch 
erforderlichen Falls Leben, Gut und Blut allerunterthänigst sacri- 
ficieren und wünschen Ihro kaiserlichen Majestät langes Leben, geseg- 
nete Regierung und einen ewigen Scepter dem allerdurchlauchtigsten 
Erzhause von Österreich. Euer hochgräflich und freiherrliche Excellenz 
annebst hat die gesammte sächsische Nation unendlich Dank abzu- 
statten, dass hochdieselben sich gnädig gefallen lassen, als commissarii 
regii diesen Installationsactum selbst in Person über sich zu nehmen, 
auch diesen publiquen Stadt- und Rathsort mit deroselben höchst 
ansehnlichen Gegenwart gnädig zu beehren. Euer hochgräfliche 
Excellenz sollen gesichert sein, dass diese von hochderoselben der 
sächsischen Nation, Magistrat und Communität zur grössten Gnade 
gethane Verrichtung, als welche von dergleichen characterisierten 
Person an diesen Ort in solcher Comitialinstallation noch niemals 
geschehen, hochderoselben Persons- und Numensgedächtniss bei 
uns und bei unserer späten Posterität mit unsterblichem Ruhm 
verewigen wird. Was ferner eigentlich die Person unsers neu 
installierten Titel Herrn comitis belanget, so gratulieren uns natio- 


— 131 — 


naliter mit besonderem Frohlocken, ein solches Haupt der Nation 
überkommen zu haben, dessen Meriten und Qualitäten unter mehr 
als zwanzig Jahren sowohl dem allerdurchlauchtigsten kaiserlichen 
Hof als auch diesem geliebten Vaterland und sächsischer Nation 
allzu bekannt sind und, gleichwie die gesammte Nation, Magistrat 
und Communität die demselben von Ihro kaiserlichen Majestät aller- 
gnadigst verliehene Comitialiurisdiction und solcher anhängigen 
Personalrespect und Ansehn in geziemender Ehrerbietung er- 
kennen: also werden auch sammt und sonders deren schuldige 
Beobachtung und behörige Observanzen zu bewerkstelligen in 
alle Wege gefliessen sein, die wir übrigens ihme, unserem neu 
installierten Titel Herrn comiti langes Leben und einen beglückten 
Success seiner neuen Comitialadministration herzlich anwünschen. 
Und da es folgsam an dem wáre, dass unser neu installierter Titel 
Herr Comes der uralt hergebrachten Gewohnheit, auch natürlichen 
Ordnung nach sich zuvórderst Ihro kaiserlichen Majestät, der ge- 
sammten sächsischen Nation und dem Herrmannstadter publico 
mit einem körperlichen Jurament verpflichte und verbindlich 
mache, als haben sämmtlich hier anwesende Nationalofficianten 
und Deputierte, wie auch Herrmannstädter Magistrat und Commu- 
nität, dieserwegen gebührend anhalten wollen und verlangen, dass 
in einer hochgräflichen und freiherrlichen Excellenz, Excellenz hohen 
Gegenwart Solches öffentlich geschehen möge. Endlichen, so sagen 
alle hier versammlete Officianten und Deputierten der sächsischen 
Städte, Märkte und Stühle nebst dem Magistrat und Communität von 
Herrmannstadt Euer hochgräflichen und freiherrlichen Excellenz, 
Excellenz vor diese höchstwichtige Installationsverrichtung noch- 
malen unterthänigen Dank und empfehlen sich fernerhin in hoch- 
deroselben stäts währende Gnade und beständigen gnädigen Faveur. 

Des neuen Titel Herrn comitis Simon von Bausnern ge- 
haltene Anrede: 

]. An die Titel Herrn installatores. 


Hochgeborner Reichsgraf! Hochwohlgeborner Freiherr! 
Hochgebietender und beiderseits gnädige Herrn! 
Dasjenige, was Euer Excellenzien der hieselbst gegenwärtigen 
ansehnlichen Versammlung vorzustellen geruhet haben, ist eine 
Wirkung und Vollziehung der allergnädigsten Verordnung unsers 
allerdurchlauchtigsten, grossmächtigsten und  unüberwindlichen 


— 132 — 


römischen Kaisers, Königes und Erblandesfürstens, Karls des 
Sechsten, eines Regentens, der vieler (!) Länder, viele Millionen 
mit einer unermesslichen Weisheit regieret, der den Orient und 
Occident bekrieget und besieget, der die Heiden gedämpfet und 
aus unsrer Nachbarschaft weit verbannet, der seine Freunde be- 
schirmet, der die Guten beschützet und belohnet und die Bósen 
bestrafet, ich sage, dieses grossen und von Augusti Zeiten her nie 
grösser gewesenen Kaisers, mir allergnädigst conferierte Gnade ist 
durch jetzigen solennen actum, da meine geringe Person zu einem 
unwürdigen der hiesig teutechen Nation vorgestellet und mir zum 
Zeichen meiner Amtsverrichtungen die gewóhnliche insignia zuge- 
stellet worden, nunmehro wirklich vollzogen. Nun sollte ich davor 
zuvórderst allerhöchst gedachter Majestät allerunterthänigsten Dank 
sagen. Weilen ich aber das sonderbare Glück gehabt, meine Dank- 
sagung schon vor einigen Monaten vor dem geheiligten Thron und 
Angesicht Ihro kaiserlichen Majestät selbsten persönlich abzu- 
statten, so will ich hiemit nur mit Wenigem declarieren, dass ich 
schuldig sei, die Ihro kaiserlichen Majestät mit Worten gethane 
Danksagung hieselbst im Lande mit und in der That selbsten 
zu bewerkstelligen. Nämlich, es soll Solches geschehen durch eine 
unverruckte Beibehaltung meiner dem allerdurchlauchtigsten Hause 
von Österreich beschwornen Treu bis in mein Grab; diese meine 
beschworne Treu und Schuldigkeit erstrecket sich auch soweit, dass 
ich verbunden: bin, auf erforderenden Fall wider die Feinde meines 
Erbherrns und des geliebten Vaterlandes mich an die Spitze der 
Nationaltruppen zu stellen, zu Felde zu gehn und nach dem Willen 
Gottes auch mein Blut zu vergiessen; zum Zeichen und zur 
Erinnerung derselben meiner castrenser Obligation dienet das mir 
gewöhnlichermassen zugestellte Feldzeichen oder Fahne. Ich will 
ferner meine thätige Danksagung gegen lhro kaiserliche Majestät 
abstatten durch Beibehaltung und Ausübung guter Policei- und 
Civilordnung in der mir anvertrauten löblichen sächsischen Nation 
nach meinem aussersten Kräften und Vermögen. Welche meine 
Obligation der civilen Direction durch den mir zugestellten, so- 
genannten Buzdogan oder teutsch zu sagen (Regierungs) Commando- 
stab bedeutet wird. Ich will ferner meinen thätigen Dank gegen 
Ihro kaiserliche Majestát bezeigen durch Ausübung der mir von 
allerhöchst gedachter Majestät in sehr nachdrücklichen terminis 
sonderbar anbefohlenen Justiz, welche durch den bei diesem solennen 
actu präsentierten Säbel oder Schwert als ein Zeichen der forenser 
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Jurisdiction bedeutet wird. Ich will zwar die liebe Gerechtigkeit, 
deren wahres Contrefait unser allergnädigster Herr ist, alleweil 
vor Augen haben, dabei aber den lieben Gott inständigst bitten, 
dass er alle Gelegenheit abwenden möge, dass ich die mir anver- 
traute Jurisdiction nie nach der Schärfe ausüben dórfe. In ober- 
zählten drei Hauptmomenten, so durch die gegenwártige insignia 
bedeutet werden, soll meine thätige Danksagung und Ambtierung 
bestehen, wodurch ich dem Hofe, denen von Euer hochgräflichen 
Excellenz an mich gethanen gnädigen Erinnerungen und Monitorien 
durch die Hilfe und Beistand Gottes ein Gnügen zu leisten. Der- 
selbige grosse Gott aber, von dem alle gute Gaben herkommen, 
erhalte unsre vollkommenste Gabe, womit er uns und so viel 
Länder beschenket hat, nämlich unsern allergnädigsten Kaiser, 
Erblandesfürsten und Herrn, Herrn, noch unzählige Jahre und 
setze denselben noch ferner zum Segen aller Völkerschaften und 
insonderheit unsrer dem allerdurchlauchtigsten Haus Österreich 
devotesten und getreuesten siebenbürgisch-sächsischen Nation. 
Nachdeme ich mit Wenigem declarieret habe, in was Stücken 
meine thätige Danksagung gegen Ihro kaiserliche Majestät bestehen 
soll, so wende ich mich nun insonderheit zu Euer Excellenzien 
als meinen Herrn Installatoren und sage denenselben auch unter- 
thänigen und gehorsamsten Dank, dass Euer Excellenzien geruhet 
haben, die Mühewaltung über sich zu nehmen und meine geringe 
Person in das mir conferierte Amt einzusetzen. Ich habe Ursach, 
gar was Grosses aus der Vortrefflichkeit meiner Herrn installatorum 
zu machen, indeme kaum Jemand von meinen Vorfahren die Ehre 
gehabt, von so characterisierten Personen, als Euer Excellenzien sein, 
installieret zu werden, dahero denn auch denenselben um soviel mehr 
verbunden bin. Und gleichwie mir Euer Excellenzien selbsten das 
Wort gesprochen und meine wenige Person oder vielmehr meine 
Ambtierung der gesammten löblichen sächsischen Nation bestens 
recommandieret haben, also freuet mich Solches um so mehr, als ich 
Euer Excellenzien in solchem Stande, Activität und Autorität sehe, 
dass Sie mich auf benöthigten Fall bei meinen Amtsverrichtungen 
auch werden manutenieren und schützen können, welches ich mir denn 
auch zu einer sonderbaren Gnade ausgebeten haben will. Gott erhalte 
Euer Excellenzien noch sehr viele Jahre in beständigem hohen 
Wohlsein und stätigem Wachsthum an Jahren, Kräften und Ehren. 
2. An die löbliche Universität, Magistrat und Communität. 
Schlüsslich, löbliche Universität der sächsischen hiesigen Nation! 
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Löblicher Magistrat und Communität dieser königlichen Freistadt 
Herrmannstadt! wende ich mich zu Ihnen und sage denenselben 
auch schuldigsten Dank vor ihre zu meiner Beförderung gefassete 
consilia, vor ihre mir conferierte zahlreiche vota, vor ihre bei dem 
kaiserlichen Hof vor die Confirmation meiner Person gethane Vor- 
bitte und vor ihr darob zu Gott geschicktes Gebet, wodurch Alles 
das Herz unsers allergnädigsten Herrns dahin gelenket worden, 
dass Ihro kaiserliche Majestät meine Wenigkeit Ihnen zu einem 
unwürdigen Vorsteher zu resolvieren geruhet haben. Insonderheit 
aber bedanke mich auch vor die jetzo durch den Mund des Herrn 
Provincialburgermeisters gethane, geneigteste Declaration. Ich will 
dieselbe von Ihnen, als meinen gesammten, werthesten National- 
verwandten und Mitbrüdern an mir erwiesene Affection, Liebe und 
Freundschaft mit aller vor deroselben Heil und Wohlfahrt tragenden 
Sorge und andern mir nur immer móglichen Diensten und Freund- 
schaftsbezeigungen nach aussersten Kráften'zu verschulden suchen. 
Und gleichwie sie sich auch dermalen publice zu declarieren 
beliebet haben, also bitte ich mir auch dero fernere Liebe, Freund- 
schaft, Assistenz und Berathungen aus, und zwar dieses Alles zur 
Ehre Gottes, zum Dienst unsers allergnädigsten Herrns und zur 
Erhaltung und Aufnehmen unsrer geliebtesten teutschen Nation. 
Ich wünsche von dem Innersten meiner Seelen, dass der liebe 
Gott dieser getreuen, siebenbürgisch-sáchsischen Nation diejenige 
Krüften und das Vermógen wieder geben wollte, welche sie vor 
etlichen 100 Jahren damalen gehabt, als diejenige Nationalfahne, 
welche bei diesem Installationsactu auch óffentlich pfleget geführet 
zu werden, mit diesen gloriosen Worten: Ad retinendam coronam 
bezeichnet worden. Ich wünsche dieser Nation dieselben alten 
Kräfte zu keinem andern Ende, als dass durch dieselbe die Krone 
dieser Provinz, das ist: die glorreiche Regierung des allerdurch- 
lauchtigsten Hauses Österreich bis ans Ende der Welt möge bei- 
behalten werden“.! 

In die Oeffentlichkeit trat der Hermannstádter Magistrat auch 
durch Glückwünsche, die er oft im Vereine mit der sáchsischen 
Nation an hochgestellte Persónlichkeiten richtete. Solche erfolgten 
an den hohen Feiertagen des Jahres, bei Gelegenheit von Namens- 
festen, sowie Rangerhóhungen. Man richtete sie an die comman- 
dierenden Generäle nach ihrer Ernennung, dann, wenn ihnen 
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während ihres Waltens als solche neue Würden zu Theil wurden; 
so beglückwünschte der Magistrat in seiner Gesammtheit am 
23. Juli 1727 den Grafen Tige, als er „in consiliarium actualem 
suae maiestatis cum voto et sessione“ ernannt worden war, und 
nach einem Beschluss vom 24. Januar 1730 wurde der an Grafen 
Wallis zu richtende Glückwunsch „zum geheimen Consiliariat“, da 
er damals in Wien weilte, den dort befindlichen Vertretern des 
Magistrates und der Nation übertragen. Graf Kónigsegg erhielt 
Glückwünsche auch, nachdem er Siebenbürgen verlassen hatte, und 
zwar am 26. Februar 1728, weil er Vizepräses des Hofkriegsrathes 
geworden, am 3. Juli 1731, da er „von Ihro Majestät zu Allerhóchst 
deroselben Conferenzminister allergnädigst resolvieret worden,“ und 
am 14. Juli 1736 bei seiner Ernennung zum Präsidenten des Hof- 
kriegsrathes; ebenso wurde der gleichzeitig zum Vicepräses be- 
stimmte Graf Kevenhüller beglückwünscht und im Januar 1739 
Graf Harrach, als dieser die erwähnte Präsidentenstelle erlangt 
hatte. Dem Kanzler Bornemisza gratulierte man am 30. September 
1735 zu dem ihm übertragenen „praesidio statuum“, und fast immer, 
wenn in den Magistratssitzungen die Mittheilung gemacht wurde, 
es sei Jemanden die Würde eines geheimen Staatsrathes (consiliarius 
status intimus) übertragen worden, erfolgte der Beschluss, einen 
Glückwunsch an ihn zu richten. Derartige Kundgebungen geschahen 
am 24. Januar 1730 in Betreff des Gubernators Grafen Kornis und 
des Baron Vesselényi, am 28. Septefnber 1736 wegen des Kanzlers 
Baron Johann Josef Bornemisza und der Grafen Stefan Kornis, 
sowie Adam Bethlen, am 8. December 1736 wegen des Grafen 
Käroly Sándor und am 7. Juli desselben Jahres betreffs des Guber- 
nators, Grafen Haller (1728 —1734, S. 184 ff.; 1734—1740, S. 671; 
1721—1728, S. 512; 1728—1734, SS. 210, 356 ; 1721—1728, S. 591: 
1734—1740, SS. 290 f., 668 f., 178; 1728—1734, SS. 210, 248 f.; 
1734— 1740, SS. 321, 337, 288). Diese Glückwünsche, denen oft 
die Bitte um Einflussnahme auf die günstige Erledigung der National- 
angelegenheiten beigefügt wurde, fanden fast ausnahmslos freund- 
liche Beantwortung (1728—1734, SS. 193, 252, 370, 487; 1734— 
1740, SS. 193, 305, 310, 313, 642, 668 f.). Wir setzen als Beispiel 
eines solchen denjenigen hierher, welcher an den Grafen Wallis 
nach seiner Ernennung zum commandierenden General gerichtet 
wurde.! Er lautet folgendermassen: 
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„Ihro hochgräfliche Excellenz, hoch- und wohlgeborner Reichsgraf! 
Gnädig hochgebietender Herr Herr und commandierender General! 


Die sächsische Nation in Siebenbürgen als ein von uralt 
teutschem Geblüt herstammendes Handvoll Volk hat von Anfang 
der glorreichesten kaiserlichen österreichischen Dominats in Sieben- 
bürgen je und alle Zeit ihre Zuflucht und Conservation grössten- 
theils bei der hierlandes gewesten hohen commendierenden Gene- 
ralität gesuchet und gefunden; denn gleichwie diese Nation ein im 
Gemüthe, Sprach’ und Sitten von denen andern hier in der Pro- 
vinz befindlichen Nationen unterschiedenes und in Comparation mit 
denen andern sehr schwaches Völkchen ist, also ist es auch der 
Präpotenz und Anfechtungen derer beeden andern mächtigern Na- 
tionen bei aller Gelegenheit nur gar zu sehr exponieret und unter- 
worfen. Nun, da nach seligem Absterben des weiland commen- 
dierenden Herrn Generalen, Grafen de Tige, diese in äusserste 
Umbstánden beschaffene und mit den überschwemmenden Wellen 
ihres Untergangs kämpfende sächsische Nation einen Anker neuer 
Hoffnung und gleichsam einen neuen Glücksstern ihrer Conserva- 
tion und zu hoffen habender Glückseligkeit hervorleuchten siehet, 
da Ihro hochgräfliche Excellenz nach dem sehnlichen Wunsch und 
Verlangen dieser Nation zum commendierenden Generalen in Sieben- 
bürgen von Ihro kaiserlicher Majestät allergnädigst resolvieret worden ; 
so wünschet dieselbe Euer hochgräflichen Excellenz benebst diesem 
hohen Character eine vollkommene Autorität, langes Leben, be- 
harrliche Gesundheit und eine segensvolle Regierung, ihrerseits aber 
diesen deroselben von Gott zugedachten und von so vielen herr- 
lichen Qualitäten höchstgepriesenen Landesvater zu ihrem grössten 
Trost und Aufrichtung bald ansichtig zu werden. Indeme sich 
nun diese arme Nation durch dieses erstere Compliment zu Euer 
hochgräflichen Excellenz gnädigen Füssen leget, so submittieret 
sich dieselbe ingleichen zu allen Euer hochgräflichen Excellenz 
hohen Befehlen mit der unänderlichen Resolution zu verharren 
und zu ersterben Euer hochgräflichen Excellenz unterthänigst ge- 
horsambste Diener: Officianten der gesammten sächsischen Nation 
in Siebenbürgen.“ 
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bon 
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1840 bis 1848. 


Der friſche Zug neuen Lebens, der ſeit den dreißiger Jahren dieſes 
Jahrhunderts das ſächſiſche Volk zu mannichfacher, gemeinſamer Thätigkeit 
begeiſterte, machte ſich auch auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft geltend. 
Wenn auch die Einladung Joſef Benignis von Mildenberg und Karl 
Neugeborens vom 26. Mai 1830 zur Begründung einer Geſellſchaft 
behufs der Herausgabe noch nicht bekannter, die vaterländiſche Geſchichte, 
Politik, Statiſtik und Rechte betreffender Ausarbeitungen und zur Er— 
gänzung und Berichtigung ſchon gedruckter Werke keinen Wiederhall ge— 
funden hatte, jo fiel doch bie im Jahre 1839 in den Blättern für Geiſt, 
Gemüt und Vaterlandskunde erjchtenene Aufforderung eine Freundes 
des Fortſchrittes (Georg Binder, der ſpätere Keisder Pfarrer) auf guten 
Boden und fand vielfache Zuftimmung. Er ging von dem Gedanken aus, 
e3 fei bie Errichtung einer Gejellichaft unter Mitwirkung aller Sieben- 
bürger Deutjchen notwendig, „welche nicht nur alle Gebiete des Wiſſens, 
jondern aud) das äußere Wohl der Bewohner“ Giebenbürgen8 „in allen 
jeinen Richtungen zum Gegenstand ihrer Thätigfeit machen und zur 
Erreichung bieje8 hohen Zweckes möglichjt große Kräfte in Anwendung 
bringen müßte“, unb ſchlug als Vorbereitung hiezu in Übereinftimmung 
mit mehreren Baterlandsfreunden zunächſt vor, einen „deutſchen Berein 
für Kunde Siebenbürgens“ zu jtiften, ber Hand anlegen jolíte an das 
„Ihöne Wert der genauen Unterfuchung und Bejchreibung aller wichtigen 
Gegenstände unb anziehenden Ortlichkeiten“ in bemjelben. Die zu er- 
jtrebende Kunde des Landes gliederte er in drei Hauptzweige: ben natur- 
wijjenjchaftlichen, gejchichtlichen und ftati[tijd)en und wollte fie durch Ber- 
einigung möglichſt vieler Mitglieder in allen Teilen deg Vaterlandes 

10* 
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erreicht mijen. Dieſes jollte in einige Kreife geteilt werden, in denen 
pie VBerfammlungsorte Sronjtcbt für Häromßék, dag Burzenland und 
den Fogaraſcher Kreis, Bıltriß für bie Gegenden nördlich von Maros- 
Balarhey, Schäßburg für den 3Xarojer, Udvärhelyer, Gjifer, Repſer, 
Schenker, Schäßburger unb Mediajcher Stuhl und die jüdjfijdjen Drt- 
Ichaften zwijchen ben beiden Kokeln, Hermannjtadt für den Hermann- 
jtädter und Leichfircher Stuhl unb Mühlbach für den Neußmärfter, 
Mühlbächer und Broofer Stuhl, fomie bie Hunyäder und Unterweißen- 
burger Gejpanjdjatt bis orba fein jollten. An diejen Orten jollten je 
zwei VBerfammlungen im Jahre jtattfinben und dann jährlich einmal 
eine große Verſammlung der Reihe nad) in Mediajch, Birthälm, Schäß- 
burg, Sächfisch-Negen, Mühlbach, Hermannftadt und Sronjtabt. Jedes 
Mitglied folte Aufzeichnungen über alle Thatjachen feiner Umgebung 
machen, bie ihm wichtig ſchienen, und diefe zu der halbjährigen, auf 
zwei Tage bemejjenen Kreisverſammlung mitbringen, wo dag in ein Ge- 
idüftébud) zu jammeln fei, was wichtig erjcheine. Zu den Hauptver- 
jammíungen, deren Dauer auf 5 big 6 Tage bejtimmt wurde,' jollten 
diefe Bücher mitgebracht, dort geprüft und daraus das, was fid) dazu 
eignete, mitgeteilt werden. Bon den „Sahrbüchern des deutjchen Vereines 
für Kunde Siebenbürgens“, in denen diefe Mitteilungen Aufnahme zu 
finden hatten, follte je ein Exemplar in jedem Stuhlshauptort und 
Marktfleden deg Sachjenlandes auf dem Nathauje zu allgemeiner Be- 
nützung aufgestellt werden. Die Vereinszwecke jollten ferner durch Preig- 
aufgaben und dadurch gefördert werden, daß eine vollftändige Sammlung 
„von allerlei für die Landeskunde wichtigen Gegenständen“ angeftrebt 
werde. Dieje jollte in Birthälm aufbewahrt werden, Jn- und Ausländern 
zur Benüßung offen ſtehen und Eigentum der ſächſiſchen Nation fein, 
für den Fall der Errichtung einer höheren Bildungsanftalt der Sachjen 
` aber biejer überlajjen werden; fie jollte auch durch Anschaffung bereits 
bejtebenber Sammlungen 3. B. einer ganz nahe bei Hermannftadt be- 
findlichen (ber Michael Ackners in Hamersdorf) vergrößert werden, 
jowie durch Abjchriftnahme wichtiger Urkundenjchäge 3. 3B. ber (bera. 
Die Mittel zur Erreichung der Hiele des Vereines, meinte der Ber- 
fajjer, würden geringe Beiträge feiner Mitglieder und alljährlich zu ver: 
anjtaltenbe allgemeine Sammlungen bieten, aud) erhoffte er von der Teil- 
nahme ber Nationsuniverfität, ber Streisbehörden und der Bürgerjchaft, 
daß aus dem Nationalvermögen und den Einkünften der Kreiſe und Kreis— 


! 9(m 1. Tage allgemeine Verſammlung, am 2. Sitzungen der 3 Abteilungen, 
am 3. gemeinjamer Ausflug, am 4. Sigungen der Abteilungen, am 5. Gejamtjigung. 
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hauptorte jährlich mindejtens einige hundert Gulden würden gewidmet 
werden, mie er endlich darauf rechnete, daß vermögende Einzelne ben 
Berein nach Kräften unterftügen würden. Da Binder „die baldige Mus- 
führung bieje$ nicht neuen, 1836 ftarf in Anregung und faft zur Mug- 
führung gebrachten Gedanfens“ allen Vaterlandsfreunden dringend empfahl 
unb zu Gegenbemerfungen namentlich den mit x + y zeichnenden Ge- 
lehrten (SBrofejjor Johann Karl Schuller in Hermannjtadt) aufforderte, ! 
jo ließ es diejer zunächſt an feiner Zuftimmung nicht fehlen, indem er 
ichrieb: „Immer fat mir dag wifjenjchaftliche Wanderleben, welches feit 
einigen Jahren mehr und mehr Sitte wird, gefallen, und id) jollte wohl 
meinen, daß auch bei ung in Siebenbürgen etwas Ähnliches nachgeahmt 
werden fünnte. Wenn die großen Gelehrten in Deutichland, England 
und Stalien ihre geijtigen Schäße jährlich einmal aufladen und damit 
hunderte von Meilen machen fünnen, um fih an einem vorher bejtimmten 
Orte zu jehen und zu begrüßen und ihre Ideen auszutaufchen — folte 
denn ung Gelehrten in Siebenbürgen das Sedezbändchen von vaterlän- 
diſchem Willen, das jeder jid) zufammengelejen fat, zu jchwer fein, um 
damit zehn oder zwanzig Meilen weit zu reifen und einander jährlich 
einmal zu jehen? Und wäre es aud) nur um deg LZebensgenufjes willen 
unb, um die Vorurteile, die wir gegen einander haben, weil wir 
ung nicht fennen, abzulegen. Warum niht? Arm find wir, das weiß 
ih, und em Engländer bejtreitet vielleicht leichter eine Reife um die 
Welt, ald mancher von ung einen Ausflug nad) Mediajch. Wenn aber 
vier ober jedj$ Arme jid) in einen Wagen zujammenjeßen, jo fónnen 
jie bod) dem Reichen das Fahren nachmachen, wofern e8 mur nicht 
zu weit geht.“ Jn feinen weiteren Ausführungen befämpfte er aber 
die Abjicht, bie Nichtdeutichen von der Bereinigung auszujchließen, wie er 
dem Berein aud) einen rein wiljenjchaftlichen Charakter wahren wollte ; 
endlich ferte er fid) auch gegen bie Begründung eines Mufeums in 
Birthälm, wies vielmehr auf die Sammlungen der ev. ſächſiſchen 
Gymnaſien und das Baron Brufenthal’iche Muſeum in Hermannstadt 


! Schuller hatte nämlich in bem Unterhaltungsblatt für Geift, Gemüt und 
Bublizität für 1837 ©. 91 f. ben Jieijeberid)t des Marjchalls Marmont beiprochen 
unb mit der Bemerkung gejchlofjen: „Wir lächeln mitleidig, wenn mir das Bild 
unjeres Baterlandes auf dieje Art zur Karikatur verzerrt jehen. Allein, jolange wir 
jelbjt in bem 3Baterfanbe Fremde find, können mir nicht fordern, daß der Ausländer 
darin einheimijch jet. Wünſchen wir daher ernftlich, richtig gezeichnet zu werden, 
jo müjfen mir wahrlich zuerjt Hand anlegen und die Materialien zur Vaterlands— 
tunde fleißig zujammentragen ; dann werden bie grellen Irrtümer fiber Gieben- 
bürgen von jelbjt ſchwinden.“ 
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Dim alg bie geeignetejten Orte zur Aufbewahrung von Gegenjtünben, 
bie fid) auf die 9anbesfunbe beziehen. Nachdem noch andere zuftim- 
mende Stimmen erflungen, erjchien in den fiebenbürgijchen deutjchen 
Zeitungen folgende 

Kinladung. 

Die Zeit fordert Rührigfeit, und fputen muß fih, wer in ber 
vorwärtötreibenden Jegtwelt mit Ehre mitgehen und feinen Beitrag zum 
Beten des Ganzen nad) Pflicht und Vermögen liefern will. Mit ge- 
mächlichem Sichgehenlaffen und langem Befinnen und breitem Dazwifchen- 
reden wird nichts erzielt. Wir leben im Jahrhunderte des Schnell- 
jchrittes, ber angeregten Schwung und Spornfraft des Menfchengeiftes, 
und das vorwaltende Prinzip feiner Taktik für Erringung erjprießlicher 
Rejultate und zu machender Fortichritte in Wiſſenſchaften, Künften und 
Gewerben ift: Vereinigung vermehrter, zujammenwirfender Kräfte auf 
einem Punkte. Im Streben nad) Kraftvermehrung gibt eine Erfin- 
bung der andern die Hand und wird eine Naturfraft nad) der andern 
unterjoht unb in Bing und Dienft genommen und erzeugen fid) die 
mannichfaltigften gejellichaftlichen SSereine. 

Mit Freuden haben wohl bie Baterlandsfreunde dag Negewerden 
bieje8 Beitgeifteg aud) in unferer Heimat wahrgenommen und zur Pe- 
[obung, Verbreitung und Fruchtbarmachung desjelben auch jchon teil- 
weile Hand angelegt. Mehrere Gejellichaften haben fid) zur Aufbringung 
neuer Produftionsarten und zur Eröffnung neuer Handelöwege gebildet, 
unb e$ fann nicht fehlen, daß nad) ſolchem Anfange und Beiſpiele hierin 
nod) ein Mehreres gejchehen wird. 

Nicht minder erfreulich ift bie lautgewordene Teilnahme an den 
wiſſenſchaftlichen Snterejjen, zu deren Berlautbarung vorerjt bie Organe 
jelbft, bie Zeitjchriften, ing Leben gerufen wurden. Zu bem Wichtigften 
aber, wag diefe Organe, nebjt den Verhandlungen über bie zu Bebenben 
höhern Lehranftalten unter den Sachjen, als allgemeines mijjenjdjajt- 
liches Bedürfnis ausgejprochen haben, gehört unftreitig die Gründung 
eines Vereins zur Förderung der Vaterlandsfunde. Als allgemein fann 
bie Überzeugung vorausgejegt werden, daß die Erkenntnis und Erforſchung 
Siebenbürgen nad) allen Rüdfichten hin, jowohl an Bolljtändigfeit als 
an Gründlichfeit und Klarheit, nod) gar Vieles zu wünſchen übrig laffe ; 
daß aber jehr vielen Lücken und Dunfelheiten in unjerm vaterländijchen 
Wiſſen nur durch das Zuſammenwirken vereinter Kräfte mit Erfolg ab- 
geholfen werden fónne. Bon biejer Überzeugung gehen wir aus, indem 
wir die Einladung an alle Freunde fiebenbürgifcher Landeskunde jeder 
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Nation und jeden Standes maen: Zur Konjtituierung 
eines Bereines für Förderung der Baterland3funde am 
adten Dftober b. 3. in 9tebiajd) zujammenzutreten. 

Daß hierbei bie baterlünbijdje Gejdjid)te mit ihren Hilfsfächern: 
Geographie, Ethnographie, Statiftif, Altertümer u. j. w. wenigjtens vor 
der Hand bie vorzüglichere Rückſicht in Anſpruch zu nehmen und, jo 
zu jagen, ben Hauptſtamm des Vereinsſtrebens auszumachen haben werde, 
jcheint jid) von jefb[t zu ergeben, ohne daß jedoch Diemit im geringsten 
gemeint fein fann, als jolle den Nebenaugläufern aus derjelben Wurzel 
(ber Baterlandsfunde), 3. B. den naturwifjenjchaftlichen Fächern nicht 
ebenfalls ihr Necht widerfahren, jobald für diefe abjonderlichen Sektionen 
fid) ba8 Bedürfnis ausgejprochen haben wird. Alles bieje8 bleibt mit 
ber Entwerfung ber auch höhern Orten zu unterbreitenden Statuten der 
gemeinschaftlichen Beratung und Bejchließung ber Bereinsglieder vorbe- 
halten. Möge nur gegenwärtige Einladung allen Baterlandsfreunden 
genehm jein, und möge der Zuſpruch derjelben von nah und fern recht 
zahlreich ausfallen! An gaftfreundjchaftlicher Aufnahme wird e$ von 
Seite ber Mediajcher nicht fehlen. 


Mediajch, den 14. September 1840. 


Daniel Gräfer, Senator. — 5. Gräfer, Senator. 
Jofeph Fabini, Pfarrer in Waldhütten. 


In Folge biejer Einladung verjammeltem jid) am 8. Oftober in 
bem Mediajcher Rathauſe eine ftattliche Anzahl von Männern aus ver- 
idjiebenen Gegenden des Sachjenlandes, die jhon am Bortage in Mediajch 
eingetroffen waren unb dajelbjt freundliche Aufnahme gefunden hatten, 
und Daniel Gräjer, ber ältejte Unterzeichner der mitgeteilten Einladung, 
begrüßte fie mit folgender Rede: „Hochgeehrtefte Herren und Freunde! 
Daß Sie auf bie einladenden Stimmen wenig befannter Namen aus 
einem Städtchen, dag unter feinen paterlünbijden Schweitern eine unter- 
geordnete Stelle einnimmt, in anjehnlicherer und zahlreicherer Verjamm- 
(ung fidh eingefunden, al8 unjre gewohnte Zurüdgezogenheit in Düus- 
fidem Stilleben e8 hoffen ließ — gibt den erfreulichen Beweis, das im 
zioilifierten Europa in jüngjter Zeit mehr al8 je rege Streben mad) 
wifjenjchaftlicher Bildung und geijtiger Veredlung werde auch unter ung 
alljeitig und lebendig gefühle. Jahrhunderte Dinburd) bis auf unjre 
Tage war unfer Ländchen eine ber öftlichen Grenzen europäischer Bivi- 
[ijation; lange war der Siebenbürger wachjamer Grenzhüter gegen bie 
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im Gefolge afiatijdjen Dejpotismus in furchtbarer Schnelle über ben 
zivilifierten Weiten Europas vordringenden Barbaren. Wenn nad) einem 
zweihundertjährigen Stampfe auf Leben und Tod, den unfer heimatlicher 
Adler, unjre Sonne und unjre Burgen! gegen dag verfinfternde Zwie— 
licht des Halbmondes big zur äußerjten Erjchöpfung fümpften; wenn eg 
unjern lang und jchwergeprüften Vorfahren, hochgeehrtefte Heren, aud) 
nicht gelingen fonnte, Selbjtjtändigfeit nach außen zu erringen; jo ge- 
lang e8 ihnen bennod) unter den jchügenden Fittigen des Deutidj-fatjer- 
lichen Doppeladlers, abzuwehren vom teuern Vaterlande jene jdjmtadj- 
volle Snechtichaft und Barbarei, ihm zu bewahren feine ftünbijd)e Ber- 
fafjung, zu retten feine Anftalten für wifjenjchaftliche Bildung, Künſte, 
Gewerbe und Feldbau. Ja, inmitten dieſes furchtbaren Kampfes er- 
Itarkte im hart bedrängten Vaterlande auf wifjenjchaftlicher Bafis reli- 
gibje Gleichberechtigung wie irgends jonjt. Ein einfichtSvoller Fürſt be- 
urfunbete eben jo jehr jeine richtige Kenntnis der jozialen Zuſtände 
jeines Landes, al feine edle 2iebe zu den Wiljenjchaften, indem er jcheel- 
jüchtige unb engherzige Anträge zur Verkümmerung der verfafjungs- 
mäßigen Dotierung der cehrwürdigen Träger und Pfleger ber Wiſſen— 
Ichaften unter ihrem 33o[fe, diefe vorziehend bloß materiellen Staats- 
vorteilen, mit ben eines fürjtlichen Mäcens würdigen Worten zurüchwies : 
»Quanta oriretur vastitas ecclesiarum et scholarum ac obrueremur 
detestanda barbarie, quemadmodum videre licet in vicinis regionibus 
et provinciis! Quare illaesi et intacta maneant illorum proventus et 
privilegia« — und einer ber edeljten unb tapferjten ber heimatlichen 
Fürſten bethätigte feine Liebe zu den Wiſſenſchaften durch hochherzige 
Gründung eines auch nod) blühenden wifjenjchaftlichen Inftitutes. Fragen 
wir ung aber, hochgeehrtejte Herren, ob, jeitdem unter dem landesväter- 
[iden Schirme des Allerhöchiten Kaiferhaufes Ruhe und Sicherheit nad) 
Innen und Außen bald 150 Jahre hindurch bei ung ungejtürt gewaltet, 
fragen wir ung unbefangen: ob wir in Wifjenjchaften, Künjten, Ge- 
werben und Kultur des Bodens gleiche Schritte mit unjern weftlichen 
Brüdern eingehalten? ob Die geiftige Entwidelung und das daraus 
reultierende edle Selbjtbewußtjein reinmenſchlicher Würde in gleichem 
Maße auh unter ung in dag Leben eingedrungen? und wenn wir auf 
diefe Fragen mit wehmütigen Gefühlen eine verneinende Antwort geben, 
wenn mir dazu aufrichtig befennen müſſen, daß die llrjadje hievon Haupt- 
ſächlich an ung jelbft gelegen: dann, hochgeehrtefte Herren, wird e3 wohl 
an der Zeit fein, uns zu ermannen und unjre vereinten Kräfte aufzu- 





! Eine Anjpielung auf das Wappen GSiebenbürgens. 
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bieten, um dem teuren Vaterlande und mit ihm ung felbft ben Anjchluß 
an das übrige gebildete Europa zu fichern. Und nicht nur dem Bater- 
(ande und ung, wir find e$ ber Menjchheit und dem bejjern Genius 
des Jahrhunderts jchuldig, nicht zurüczubleiben im geistigen Vorwärts- 
jtreben und wiljenjchaftlichen Fruchtbringen für das Ganze. Denn nicht 
will e8 fid) ja geziemen, daß mir nur von fremdem Gute zehren, ohne 
jelbjtthätig unjrerjeit8 auch etwas Wertvolles dafür in ben Kauf zu 
geben, oder daß wir dem unbanfbaren Haushalter gleichen, welcher das 
empfangene Pfund vergrub, anjtatt e8 wuchern zu laffen. Im großen 
Rahmen der VBölfergejchichte und Länderfunde treffen wir mit Bedauern 
auf eine dunfelgraue Stelle mit der Umſchrift: Siebenbürgen — und 
begreifen jofort, daß bie Erhellung bieje8 Schattens ein Ehrenpunft für 
uns ijt, dejjen Bejeitigung und Ausgleichung uns vor allem Andern 
obliegt. Die mijjenjdjajt(idje Vaterlandskunde ijt es jomit, ber wir ung 
widmen wollen, bie wir gemeinschaftlich ung, unjern Mitbürgern und 
dem ganzen gebildeten Auslande zu vermitteln das Bedürfnis und den 
lebendig gewordenen Drang in uns fühlen. 

Hier nun, hochgeehrtefte Herren, finde id) mich von ber Bejcheiden- 
heit zurüdgehalten, in weitere Andeutung und Ausführung deffen ein- 
zugehen, was als Gejamtausdrud des Vereinswillens fid) fund zu geben 
unb nach vorjchriftsmäßig zu erwirfender hoher und Allerhöchjter Be- 
gnehmigung in das Leben zu treten haben wird, und Jchließe diejen 
meinen von den Umftänden mir, dem Unbeholfenen, auferlegten, Ihre 
gütige Nachjicht nur allzujehr in Anjpruch nehmenden Eröffnungsvor- 
trag mit einem, von allen meinen lieben Mitbürgern einjtimumig aug- 
gejprochenen herzlichen und brüderlihen: Willfommen! und mit bent 
jehnlichen Wunjche, daß ber qute Geift von oben, der aus fleinen An- 
fängen Bedeutendes und Heiljames weiß hervorgehen zu laffen, aud) 
unfer Beginnen mit Segen fróne, und unſerm zujammentretenden Vereine 
nicht nur nad) außen Kraft und das Gedeihen mehre, jondern benjelben 
aud) nach ber inneren Wirkſamkeit durch Fruchtreiche Erfolge feinem 
Zweck und Ziele entgegenführe.“ Die Verjammelten ! wählten dann ben 
Mediajcher Bürgermeister Michael von Heydendorf zum Borjigenden, 
und diejer beſtimmte vielfad) geäußertem Wunjche gemäß den Schäßburger 
9teftor Michael Gottlieb Schuller zum Schriftführer. Zunächſt fam bie 
weititeffung von Statuten für ben zu gründenden Berein zur Beratung, 
und e8 wurde der Entwurf joldje, welchen Johann Karl Schuller 
über Aufforderung der Unterzeichner der Einladung angefertigt Hatte, 


! Siehe Anhang LI. 
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einem Ausihuß von 5 Mitgliedern zur Beratung zugewiejen, ber 
außer dem Schriftführer aus Johann Karl Schuller aus Hermannftadt, 
Joſef Zraujd) aus Kronjtadt, Joſef ;yabimi aus Waldhütten, Senator 
Daniel Gräjer aus Mediajh und 3. Karl Gooß aus Schäßburg be- 
Itand. Am 9. Oktober trat bie Verſammlung wieder zufammen, nahm 
den bon dem erwähnten Ausjchuß vorgelegten Entwurf ber Vereinsstatuten 
mit einigen Abänderungen an und bejchloß, ber Mediajcher Magiftrat 
jei zu erjuchen, für biejelben die Beitätigung durch bie Landesſtelle 
zu erwirfen. „Vaterländiſcher Sitte gemäß,” Lejen wir in einem Berichte 
über diefe Berjammlung, „wurde bieje8 Zujammentreten zu gemein- 
jamen Zweden mit einem Feſtmahle, von den gaftfreundlichen Mediajchern 
veranjtaítet, bejchlofjen, welches durch bie Gemütlichkeit aller Anwejenden 
und das ſüße Gefühl der Bildung eines Injtitutes zum Wohl des Bater- 
landeg gewürzt, jowie durch eine Handlung ber Menjchenfreundlichkeit 
mittelft einer Stollefte für bie an biejem Tage durch eine Feuersbrunſt 
ihrer Habe beraubten 48 Kleinkopiſcher Inwohner bezeichnet ward.“ Erft 
im Sommer des folgenden Jahres erfolgte die Allerhöchite Betätigung 
der Statuten. Das Gubernialdefret, welches diejelbe befannt gab, Hatte 
folgenden Wortlaut: »Sacrae caesareo-regiae et apostolicae maiestatis, 
magni principis Transsilvaniae et Siculorum comitis, domini domini 
nostri clementissimi nomine. Sacratissima sua maiestas virtute al- 
tissimae resolutionis regiae die 11. Maii a. c. editae statuta societatis, 
quae fine promovendae penitioris cognitionis magni principatus 
Transsilvaniae ibidem coaluit, medio repraesentationis d. vestrarum 
die 6. Novembris 1840 exaratae horsum exhibita ae adhine altis- 
simo oraeulo demisse submissa, eo addito clementer ratihabere dig- 
nata est, ut manuscripta societatis ad prelum destinata praescriptae 
censurae debite subiicientur ac signanter id praecaveatur, ne sub 
praetextu elucubrationum historicarum officiosa acta ad imprimen- 
dum haud qualificata divulgentur, regio porro gubernio reservatum 
sit, de pertractationibus societatis toties, quoties id necessarium 
fuerit, sibi notitiam procurandi. Quae altissima resolutio regia in 
humillimum obsequium benigni decreti regii, die 27. Maii sub nu- 
mero aulico 2114 a. c. emanati, d. vestris penes submissorum 
adclusorum reinviationem pro notitia et directione hisce perscribitur. 
In reliquo altefata sua maiestas benigne propensa manet. E regio 
m. principatus Transsilvaniae gubernio. 
Claudiopoli, die 1. Julii 1841. 
A. comes Rhedei m. p., C. Ladisl. Lázár m. p., canc. Samuel Ocsai m. p. secr.« 
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Da die Statuten! al3 Zeitpunkt der jährlich wiederkehrenden 
Generalverjammlung den Donnerjtag nah Pfingſten bejtimmten, fonnte 
in biejem Jahre eine jolche nicht zujammentreten, und e8 wurde daher 
die erjte Generalverfammlung des Vereins für fiebenbiürgijd)e Landes- 
funde am 19. unb 20. Mai des folgenden Jahres abgehalten, und zwar 
in Schäßburg, dag man jchon bei der gejchilderten Verfammlung in 
Mediajch zu biejem Zwede ing Auge gefaßt hatte. Aus faft allen Kreifen 
des Sachjenlandes, jelbjt bem entfernten Biftris, jtrömten trog ber 
Schwierigkeit des Reiſens in jener Zeit Teilnehmer herbei, jo daß weder 
das Auditorium des Gymnaſiums, nod) der Kommunitätsjaal genügenden 
Platz für die fid) Verfammelnden boten, und bie Schäßburger Spitals- 
firdje al8 Berfammlungsraum gewählt werden mufte. Nachdem Sr. 
Majeſtät lebhafter Dant für bie Beftätigung der Vereinsſtatuten dar- 
gebracht worden war, wurde Hofrat unb Landes-Oberkommiſſär Sojef 
Bedeus von Scharberg zum lebenslänglichen Vereinsvorſteher gewählt 
und der Ausichuß bejtellt, aus bejjen Mitte Profeſſor Johann Karl 
Cdjuller zum Sekretär und Senator Daniel Grüjer zum Kaſſier des 
Vereines berufen wurden. Damit war biejer ing Leben gerufen und 
eingerichtet und fonnte feine Thätigfeit beginnen. Das that er, indem 
er die Landesfunde mad) ihren beiden Hauptrichtungen, ber gejchicht- 
[iden und naturmijjenidjaft(idjen zu fördern juchte durch Ausjchreiben 
von Preijen für eine Gejdjidjte der Stebenbürger Sachjen für bas Volf 
unb für ein Handbuch der Mineralogie Siebenbürgen? aus dem gev- 
anojtijdjen Standpunkte, ferner durch den Beſchluß, ein „Archiv des Vereines 
für fiebenbürgijd)e Landeskunde“ herauszugeben.’ Dabei zeigte fid) große 
Opfermilligfeit der deutjchen Buchdruder Siebenbürgen, indem jid) bie 
von Hochmeifterische Buchhandlung in Hermannjtadt erbot, das erjte 
Heft in 500 Exemplaren unenigeltlich zu bruden, Johann Gött in Kron- 
ftadt und Samuel Filtjch in Hermannftadt aber bezüglich des 2. und 
3. Heftes ba$ gleiche Anerbieten machten. Auch am Vergnügen fehlte 
e$ bei diejer Gelegenheit nicht; denn ein Ball vereinigte an einem Abend 
bauptjächlich ben jüngeren Teil der Gejellichaft, und das pom jtädtiichen 
Magiftrat und der Bürgerjchaft veranstaltete Feitmahl hielt die freudig 

ı Siehe Anhang 1. A. 

: Zu ben 98 Mitgliedern, bie ihren Beitritt jhon in Mediajch erklärt hatten, 
famen mod) 127 Hinzu; übrigens hatte jedermann zu ber Serjammfung Zutritt. 

3 Der Inhalt ber vier Bände ber alten Folge und der 20 ber neuen findet 
fid im 20. Bande ber legteren verzeichnet. Die weiteren bisher erjchienenen Bände 
desjelben enthalten die im Anhang VII. verzeichneten Arbeiten. 
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erregten Genojjen big zum fpäten Abend beijammen; Serenaden aber, 
die einzelnen Bereinsmitgliedern bargebrad)t wurden, jomie ba8 am 
Schäßburger Ctunbenturm in zahlreichen Lampen erglängende: »Vivat 
Ferdinandus« waren Äußerungen be8 Danfes für dag Erreichte. „Die 
Begeisterung, bie jid) in biejen Tagen unter allen Anwejenden für Die 
Zwecke des Vereines fund that,“ jchreibt ein Berichterftatter unter dem 
Eindrud des Erlebten, „der Eifer, mit dem man ſelbſt außerhalb ber 
Berfammlungen bie dort beratenen Gegenjtände bejpradj, fünnen als 
gutes Zeichen für bie Erfolge des Vereines gelten. In der That, e$ 
fann fih unjer Volt unb Land zur Entjtehung bieje8 Vereines nur 
Güd wünſchen und muß fid den Gründern desjelben zu unauslöfch- 
licher Dankbarkeit verpflichtet fühlen. Denn nicht nur, daß nah bem 
nächjten und eigentümlichen wedge desjelben die Kenntnis unjeres Vater- 
(andes gefördert wird, zeigt fid) derjelbe auch darin äußerſt wohlthätig, 
daß unjer Volf Gelegenheit Dat, bie vorzüglichjten und ausgezeichnetjten 
jeiner Söhne jährlich) einmal fid) an einem Orte verjammeln zu jehen 
unb jo feine Kraft fennen unb fih jefbjt hochachten zu lernen; daß 
ferner die Herzen und Gemüter einander näher gerüct werden, [idj 
gegenjeitig zum Edeln und Guten begeijtern, fid) lieben lernen; daß unjer 
Volf zum Gefühle feiner Einheit fommt und die Vorurteile, welche bie 
Bewohner der verjchiedenen Kreije gegeneinander hatten, fallen und wir 
aufhören werden, Hermannjtädter, Mediajcher, Schäßburger, Kronjtädter 
zu fein, jondern, daß wir Sachjen fein und als jolche fühlen werden. Uns 
wills bedünfen, alg fónnte und jollte biejer Verein für uns das fein und 
werden, wag bie 3Xationaljpiefe der Griechen für ihr Volf waren, der 
Förderer unjerer Bildung, unjerer gegenjeitigen Liebe, unjerer Einheit.“ 

Sn biejer Weije jtellt fid) das Vereinsleben auch in den folgenden 
Jahren dar, in Kronftadt, Hermannftadt, 3Bijtrig, Mühlbach und Groß- 
idenf. Immer weitere Kreije erjchloffen fid) bemjelben; in $ronjtabt 
traten im Jahre 1843 242 und in Hermannftadt im darauf folgenden 
149 Mitglieder bei, jo daß bie Durchichnittszahl der legteren im den 
Jahren 1842 big 1847 über 500 betrug unb im Jahre 1846 641 SBerjonen 
dem Berein angehörten.! Obwohl biejer Dauptjüdjlid) für das ſächſiſche 

| In den Städten Schäßburg, Sronjtabt und Hermannjtadt waren bie zur 
Generalverfammlung Erjchienenen von den Kommunitäten oder dortigen Bereins- 
mitgliedern bemirtet worden. Ihre wachjende Zahl veranlaßte den Beichluß, dies 
jolle fünftighin nicht gejchehen, jondern nur dafür Sorge getragen werden, daß 
man jid) gegen billige Bezahlung zu gemeinjamen Mahlzeiten vereinigen fönne. 


Sn Hermannjtadt wurden bie Cigungen im Stadttheater abgehalten, während jonjt 
bie ev. Kirchen A. B. als Berjammlungsräume dienten. 
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Volf gegründet worden, deffen befte Söhne fih bei Gelegenheit der 
Vereinsfeſte vereinigten, um ba8 »Unus sit populus!« fo recht zu be- 
thätigen, und obwohl ber deutjch-nationale Sinn bei den Feitmahlen in 
manchem begeiftertem und begeijterndem Worte zu lebendigem Ausdrude 
gelangte, fanden feine Bejtrebungen doch auch die Teilnahme hervor- 
ragender Männer ber fiebenbürgijchen Brudervölfer. Nicht nur der ge- 
lehrte, um die Geichichtsforichung hochverdiente Graf Joſef Kemény unb 
der hervorragende Statuytorjdjer Samuel Brafjai erjchienen bei feinen 
Generalverfjammlungen und nahmen an feinen Arbeiten, der erjtere als 
Mitglied jeine8 Ausjchuffes, ber legtere in Mühlbach als Vorſitzer der 
naturfijtorijdjen Sektion teil; jonberm wir finden im den Reihen feiner 
Mitglieder aud) bie Grafen Ludwig Gyulai, Ladislaus Kun, Stefan 
Telefi, Baron Samuel Kemény, ben Thejaurariatsrat Martin Debreczent, 
Georg, Ladislaus und Sigmund Barcdai unb A.; das romänijche 
Volf aber vertraten Profeffor Baritiu aus Kronftadt und Georg 
Bardoiy aus S.-Negen. Im Jahre 1847 erging von feiten der unga- 
rischen Ärzte und Naturforscher an den Verein zum erften Mal die 
Einladung, er wolle ihre in Odenburg abzuhaltende Generalverfamm- 
(ung bejdjiden. Graf Joſef Kemény, Dr. Gottfried Müller, Eugen von 
Friedenfels und Michael Fuß vertraten ihn denn in ber That bei diefer 
Gelegenheit. Welche Bedeutung feinen Verfammlungen beigelegt wurde, 
bezeugt u. M. ber Umſtand, daß, al8 im Jahre 1845 die Frage erwogen 
wurde, ob bie Zujammenfunft in Biftrig nicht in bie legten Wochen des 
Auguft verjegt werden folle und bent entgegenzuftehen jdjien, baB zu der Beit 
gewöhnlich ber Sommerfonflur ber Nationsuniverität zuſammentrete, ber 
Vereinsvorſtand der Hoffnung Raum gab, ber comes nationis werde unter 
diejen Umftänden deffen Beginn wohl auf den 1. September verlegen ; e$ ſprach 
dafür das Erjcheinen des fontmanbierenben Generals von Siebenbürgen, 
Paul Freiherrn von Wernhardt, und des Grafen der Sachjen, Johann 
Wachsmann, in den Sißungen jomie an ber jyejttafel, alg der Verein 
fid 1844 in Hermannftadt verfammelte; den hier mit Jubel Begrüßten 
wurde fein Dant für die ihm gewordene Auszeichnung durch eine eigene 
Abordnung ausgeiprochen. Den Bejuc der Stadt Niftrig durch bie zur 
Seneralverjammlung Erjchienenen nannte der Oberrichter Negius eine 
Auszeihnung für die Bürger der Stadt, „deren fie bisher jid) nie er- 
freuen fonnte,“ bie fie „zur VBerzeichnung in ihren Jahrbüchern alg 
freudiges Ereignis mit innigent Danfgefühl verpflichte,“ und ber Königs- 
richter von GroBidjnt, Michaet Schmidt, begann die Begrüßung ber 
dort 3ujammtengetretenen Volksgenofjen mit den Worten: „Unaufhaltjam 
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ruft bie Beit Ereignifje hervor, die niemand früher geahnet hätte. Das 
Entfernte tritt näher und das unmöglich Scheinende wird unbermerft 
möglich. (inen Beweis für diefe Wahrheit Liefert ung Grop- 
Ichenfern aud) der heutige feftliche Tag, an dem wir in unjerer Mitte 
einen Berein von Patrioten zu begrüßen bie Ehre haben, wie ihn unjere 
Väter niemals gejehen haben,“ und fuhr dann fort: „Der Städter reicht 
dem Dorfbewohner, der Hochgebildete dem jchlichten Feldbauer bie Hand. 
n ber bejcheidenen Hütte des Landmannes werden bie innigften Ber: 
bindungen gejchlofjen, die wichtigiten Angelegenheiten beiprochen, und 
unjere Kinder merfen mit eben jo bewegtem Herzen, wie ihre Väter, daß 
bie Beglüdung und Ausbildung des Volkes das gemeinjame Ziel aller 
Beitrebungen fei.” In der That jolfte der Verein nad) bem Wunſche 
jeiner leitenden Männer möglichjt weite Stveije umfafjen und auf deren 
Mitarbeit fid) ftügen. „Es ijt fein Berein von Gelehrten,“ jagte fein 
Vorſtand in 93ijtrig, ,jonbern ein jeder findet willige Aufnahme, welcher 
zum Vereinszweck mitzuwirfen oder aud) mur an unjeren Beratungen 
jtillfchweigend teil zu nehmen und eben durch diefe Teilnahme die Unter- 
nefmung zu beleben wünjcht,“ und über die Art Ddiefer Mitwirkung 
hatte er fid) hon in Hermannftadt in folgender Weiſe ausgefprochen : 
„Natürlich ijt e8 nicht jedem gegeben, eigene Arbeiten zu liefern, aud) 
fehlt manchem, welcher fid) dazu berufen fühlte, bie nötige Muße zu 
literarischen Bejchäftigungen, aber jammeln fann bod) jeder, und jchwerlich 
wird jemand, ber den ernjt(idjem Willen dazu Dat, jo unglüdlich ge- 
jtellt fein, daß er in feinem Kreiſe nicht einige Daten finden jollte, 
welche alg neu oder merfwirdig zur Aufklärung eines der vielen Zweige 
ber Landesfunde beitragen b. D. eine gejchichtliche ober ſtatiſtiſche That- 
jache beweijen ober obwaltende Zweifel bejeitigen fünnten.“ 9((8 bejonders 
erwünjchte Beiträge hatte er bezeichnet: alte Urkunden, Hattertbriefe, 
merkwürdige Nechtsiprüche, Biographieen bedeutender Berjönlichkeiten, 
DOrtschronifen, Daten über einzelne merkwürdige, bejonber8 zweifelhafte 
(Sreignijje, Auszüge aus alten Gejchäftsprotofollen oder Kirchenbüchern, 
Snjchriften aus Kirchen, von Gebäuden oder Denkmälern, Bejchreibungen 
einzelner Drtjchaften oder Gegenden, Naturmerkwürdigfeiten oder Natur- 
erjcheinungen, endlich ftatijtijd)e Daten über Bevölferung, Viehſtand, 
Aderbau, Gewerbe, Handel u. f. w. Alle Beratungen darüber, ob das 
Beitehende zweckmäßig fei und wie e3 verbejjert werden fünnte, jede 
Verwertung des Erforjchten für das gemeine Leben, für Yeldbau, Vieh- 
zucht, Gewerbe und Handel, für Politik, Gejeßgebung ober Rechtspflege 
wurden von Der VBereinsthätigfeit ausgeſchloſſen. Trog ber lebhaften 


— 151 — 


Beteiligung an ben Bereinsverfammlungen blieb die gewünjchte allgemeine 
Mitarbeit aus, und e8 war nicht ganz leicht, bie Archivshefte, deren 
Herausgabe man jdjon im September 1842 in Angriff nahm, mit ent- 
Iprechenden Arbeiten zu füllen, obwohl manche, deren Schwächen man 
erfannte, Aufnahme fanden, damit aufblühende Talente unterjtügt und 
aufgemuntert würden. Die Zeitiehrift jollte im Anſchluß an I. Karl 
Schuler? Archiv zur Kenntnis von Siebenbürgens Vorzeit und Gegen- 
wart in zwanglojen Heften zu je 10 Drudbogen erjcheinen und jedes 
Heft mehrere Aufläge über verjchiedene Zweige der Landeskunde ent- 
halten; größere Aufläge foten nur dann Aufnahme finden, wenn fie 
fid) jo abteilen ließen, daß jede Abteilung einen für fich bejtehenden 
Artikel bilde; die beiden legten Bogen wollte man Kritifen und Anzeigen 
ber in unb außer Siebenbürgen erjcheinenden, auf fiebenbürgijche 
Zandesfunde Bezug nehmenden Schriften und einzelnen Aufjägen in 
Sournalen, furzen Notizen von neuen (nutbedungen, Beförderungen 
und anderen Merkwürdigkeiten vorbehalten. Nadh dem auerjt gemachten 
Berjuche, die Honorare nad) dem Werte oder der Schwierigfeit der 
Ausarbeitung zu bejtimmen, gelangte der Vereinsausſchuß zu dem Be- 
ſchluß, fie für jeden zur Veröffentlichung geeignet befundenen Aufja 
gleichmäßig mit 10 fl. ©. M. für ben Drudbogen zu berechnen. Schon 
in der zweiten, in Kronjtadt abgehaltenen Generalverjammlung lag das 
erfte Heft im Drud vor, in Hermannftadt im folgenden Jahre das 
zweite und in Großjchent das 7. ober 1. des IIL Archivbandes; in der 
Auſchußſitzung vom 4. Mai 1848 endlich fonnte das 9. Heft, der Schluß 
des III. Bandes, vorgelegt werden. Der Preig eines Heftes wurde in 
der Abficht, feine Verbreitung dadurch zu fördern, auf nur 40 fr. G. M. 
fejtgeftellt, bie Hefte des IV. Bandes jollten fogar nur 30 fr. G. M. 
fojten. In ber Abficht, nidjt8 bie fiebenbürgische Landeskunde Betreffendes 
unbeachtet zu laffen, belchloß bie Generalverjammíung in Großjchenf, 
drei Mitglieder aus der Mitte des Ausſchuſſes zu ernennen, welche bent 
Berein zwedmäßig verfaßte bibliographiiche Notizen über jämtliche außer 
den Grenzen Siebenbürgens erjcheinende, jedoch ganz oder teilweije ſieben— 
bürgische gejchichtliche, geographiiche, jtatijtij)e und naturwiſſenſchaft— 
liche Berhältnifje behandelnde Werke in dem Vereinsarchiv gegen dop- 
pelte Bemeffung des Honorars mitteilen jollten, unb auf jede Art Notizen, 
welche über den Wirfungsfreis des Vereins betreffende Gegenjtände, bie 
in ben Tageblättern vorfommen, Bedacht zu nehmen und das Wejentliche 
derjelben zur Kenntnis ber Bereingmitglieder zu bringen hatten. Außer 
den Heften des Archivs liep der Verein auf feine Koften den erften Teil 
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des von Joſef Traujch herausgegebenen Chronicon Fuchsio-Lupino-Ol- 
tardinum und den vierten Teil ber Enumeratio stirpium magno Trans- 
silvaniae principatu praeprimis indigenarum in usum nostrorum 
botanophilorum, conscripta auctore J. Chr. G. Baumgarten, ergänzt 
und mit Mantissa und Regiftern verjehen von M. Fuß, im Drud er- 
(deinen und traf Vorbereitungen, den im Superintendentialarchiv in 
Birthälm befindlichen Codex Kelpiano Krausianus, jowie einen Aufjat 
von Anton Kurz: „Die älteften beutjdjen Sprachdenftmale der Cadjjen 
in Siebenbürgen“ herauszugeben; nur ungern lehnte er bie Drudlegung 
des dritten Teiles der Fundgruben für bie fiebenbürgische Gejchichte 
desjelben 3Serfajjer8 mit Rückſicht auf bie Bejchränktheit feiner Mittel 
vorläufig ab. In der Meinung, e$ werde gelingen, bie Landeskunde 
durch Aufitellung von Preisaufgaben bejonders zu fördern, ging jchon 
die erjte Generalverfjammlung, wie jchon erwähnt, daran, dies zu thun, 
indem fie Breife für eine „ejchichte der Siebenbürger Sachjen für das 
Volf” und für ein „Handbuch der Mineralogie Siebenbürgen? aus 
geognoftiichem Standpunkte“ ausfchrieb. Als weitere Preisaufgaben 
jtellten jpätere Generalverfammlungen feft: „Negeften über bie bereits 
volljtändig ober auch nur tei(meije herausgegebenen, Siebenbürgen be- 
treffenden Urfunden bis zum Jahre 1300", „Monographie eines jieben- 
bürgischen Komitats, Diſtrikts oder Stuhles ober auch eines einzelnen 
fleineren Bezirkes“, „Regeſten vom Jahre 1301 big zum Tode Königs 
Ludwig deg Zweiten im Jahre 1526", „sauna der Wirbeltiere Sieben- 
bürgens“, „Geſchichte der Union der drei ftánbijdjen Nationen in Sieben- 
bürgen, ber Beranlafjung zu derjelben und ihrer Folgen“, „Monographie 
eines Kreiſes oder aud) eines fleineren Bezirkes ober einer Stadt in Sieben- 
bürgen“, unb » Flora Transsilvaniae excursoria« ; dazu gejellten fid) noch 
zwei weitere Preisaufgaben, für deren eine: „Siebenbürgijche Rechts— 
geichichte in der Negierungsperiode des arpadiihen Mannsjtammes“ 
Hofrat Andreas von Conrad, bie Negierungsräte Ludwig von Rojenfeld 
und Karl Freiherr von Geringer, joie Hofagent Frang Conrad, in Wien 
lebende Vereinsmitglieder, den jogenannten „Wiener Preig” am 1. Mai 
1845 ausjchrieben, und , Dijtorijd)-topograpDijdje Beichreibung des Mühl— 
bächer Stuhles“, für welche der Stadtpfarrer Mühlbachs Joſef Filtich 
bet Gelegenheit der Dort abgehaltenen Generalverfammlung einen Preis 
bejtimmte. Nur einige der ausgejebten Preije fonnten bis zum Schluffe 
des Jahres 1848 zur Verteilung gelangen, jo für Michael Adners „Orycto- 
qnojte Stebenbürgeng mit geognojtijdjen Andeutungen“, Karl Neugeboreng: 
»Tentamen indicis diplomatici publici«, und Andreas Grüjer8 „Mono- 
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graphie des Mediajcher Stuhles“. Der Anfang einer „Geſchichte ber Sieben- 
bürger Sachſen für das ſächſiſche Wolf“ war wohl jchon bis zum feitgeftellten 
Beitpunft — 1. Mai 1844 — eingereicht worden ; da bie Fortſetzung aber 
ausb(ieb, jo wurde bie Zeit für Löſung biejer Aufgabe wiederholt, zuleßt big 
zum legten Dezember 1848 ausgedehnt. Die Berdienfte, die Joſef Düt fid) 
durch 3Serfajjung jeiner „Sejchichte des Stvonjtüábter Gymnaſiums“ ermor- 
ben, wurden durch Zuteilung eines Honorars von 60 ff. G. M. anerkannt, 
während Martin Schnell a(8 Gejchenf für feinen bei Abfafjung des Werkes: 
„Die Sachjen in Siebenbürgen nach ihrem Herfommen und Charakter“ an 
den Tag gelegten guten Willen und fein lobenswertes Streben 50 fl. C. M. 
zugewiejen wurden. Auch auf mancherlei andere Art judjte man bie 
Bede be8 Vereins zu fördern. Bei Kaftenholz unb Schäßburg wurden 
auf feine Koften erfolgreiche Nachgrabungen vorgenommen. Man be- 
willigte bie Mittel zu einer wifjenjchaftlichen Reife in den Hunyäder 
Comitat; durch Aufftellung von Aufgaben und Fragen, bie man durch 
bie Zeitungen zu allgemeiner Kenntnis brachte, judjte man bie wifjen- 
Ichaftliche, auf die Landeskunde gerichtete Arbeit zu einer planmäßigen 
zu machen und wertvolle Beiträge für das Archiv zu erlangen, ein 
Sammelwerf jollte alle Siebenbürgen betreffende Aufſätze enthalten, 
die in älteren unb neueren, fremden Zeitjchriften, periodischen Blättern, 
ephemeren Werfen und dgl. fid) fünben, wie im demjelben auch aus 
den einheimischen Blättern alle der Aufbewahrung würdigen 9[ujjüpe 
Raum finden jollten; die Veröffentlichung von Abbildungen in Sieben- 
bürgen vorfindiger Denkmäler des Altertums im Vereinsarchiv, bie Ent- 
werfung einer jiebenbürgijch-deutichen Sprachkarte, eine geographiich- 
Itatiftische Beichreibung des Sachjenlandes und der unter jächjiicher 
Gerichtsbarkeit jtehenden unterthänigen Ortjchaften fate man ins Auge ; 
naturwifjenjchaftliche Forjcehungen wollte man durch Aufftellung natur- 
Dijtortjdjer Gegenjtünbe in genau bejtimmten Mufterfammlungen, zunächst 
wenigjtens in Hermannftadt und Stlaufenburg, und durch Gründung 
von Taujchvereinen fördern; die größte Aufmerfjamfeit wendete man 
aber von allem Anfang der Herausgabe eines ſiebenbürgiſchen Urkunden- 
buches zu. Schon bei Gelegenheit der erjten Generalverfammlung des 
Bereines fam der Wunſch zum Ausdrud, in einem der erften Hefte des 
zu gründenden Vereinsarchivs „die (Srunbjüpe für die Ausarbeitung 
eines vaterländijchen Codex diplomaticus entwidelt zu jehen, um, hierauf 
geitügt, jonach bieje8 für bie fiebenbürgijche Gejchichte notwendige Unter- 
! Vgl. Siebenbürger Wochenblatt. 1847 S. 51 f.; die dort mitgeteilten Muf- 
gaben enthält Anhang VIII. 
Bereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXVIII, Heft 2, 11 
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nehmen baldmöglichjt weiter beraten und fördern zu fönnen.“ Man 
erfannte alg notwendig, zunächſt eine vollftändige Überficht aller bereits 
gebrudten, Siebenbürgen betreffenden Urkunden zu erhalten, und ftellte 
deshalb bie auf Veröffentlichung von Negeften gerichteten Preisaufgaben 
auf, bie Schon erwähnt worden find; auch hielt man e8 für zwecfdienlich, 
„wenn jämtliche Bereinsmitglieder dem Vereine zwecdmäßig abgefaßte 
Berzeichnifje jowohl ihrer etwaigen eigenen oder jonjtigen, ihnen 
zur Benüßung offen ftehenden bipfomatijdjen Sammlungen mitteilen 
wollten.“ Als wejentlich nötige Vorarbeiten zur Herjtellung eines vater- 
ländischen codex diplomaticus wurden dann feitgeftellt: 1. bie Samm- 
lung möglichjt volljtändiger Negejten über die vorhandenen, Siebenbürgen 
betreffenden Urkunden, 2. die Beilchaffung von genauen Abichriften, 
ingsbejondere jolcher Urkunden, deren Einfiht im Originale dem Ge- 
chichtsforjcher nicht leicht möglich fei, 3. Verfertigung von Abfchriften 
ungebrudter oder unzugänglicher Urkunden aus Privatfammlungen, ing- 
bejondere aug der von dem Eigentümer dem Vereine zur Benügung an- 
gebotenen, reichhaltigen Sammlung des Grafen Joſef Kemény.! Man er- 
juchte dann bie ſächſiſche Nationguniverfität, den Superintendenten, bie 
ſächſiſchen Kreisbehörden, Kapitel u. j. w., fie wollen den feinerzeit vom Berein 
zu beglaubigenden Mitgliedern den Zutritt und die Nachforjchungen in 
ihren Archiven gejtatten, indem man verjpradj, ohne ihre Bewilligung 
von feiner Urkunde öffentlichen Gebrauch zu machen, und wendete fid) 
an bie Senatoren Joſef Arz in Hermannftadt und jyriebrid) Müller 
in Schäßburg, Bolizeidireftor Joſef Traufh in Sronftadt, Senator 
Samuel Gräjer in Mediaſch, Magiftratsarhivar Karl Klein in Biftrig, 
Steuereinnehmer Joſef Marlin in Mühlbach, die Stuhlsrichter Johann 
Jacobi in Reps und Guſtav Capeſius in GroBidjent, Gerichtsjefretär Wilhelm 
Löw in Reußmarkt, Fisfal Karl Simonis in Sejdjfird), Pfarrer Sojef 
Leonhardt in Broos und 9(rdjivar S. T. Wermeicher in S.-Negen mit 
ber Bitte, fie wollen mit Zuziehung aller in ihren Kreiſen wohnenden, 
geeigneten VBereinsmitgliedern das Aufjuchen und Abjchreiben aller wid- 
tigen Urkunden und Schriften, welche zur Förderung der Vereinszwecke 
auch nur einigermaßen dienlich fein könnten, leiten und bejorgen. Überall 
begegnete man großer Bereitwilligfeit, ja jämtliche Mitglieder des Kosder 
Kapitels verpflichteten jid), alle im Bereich ihrer Wirkſamkeit vorfindigen, 
bie Vervolljtändigung des Urfundenbuches fürdernden Schriften jelbjt 
aufzujuchen, abjchreiben zu laffen und dem Berein einzujenden. Für 
Sammler und Abjchreiber gab der Bereinsausjchuß eine vom Vereins- 


d Cpüter wurde aud) Martin Rejchners Urfundenfammlung in das Auge 
gefaßt und von biejem bereitwilligft zur Verfügung gejtellt. 
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vorjtande unb Grafen Joſef Kemény entworfene, lithographierte Snjtrut- 
tion heraus. Bald erfannte man, daß e8 notwendig fei, zur Bejorgung 
ber Abjchrift aller dem Vereine zu Gebote ftehenden, jomie aud) zur 
Aufbewahrung der bereit3 abgejchriebenen Urkunden, dann zur Redaktion 
des beabjichtigten Diplomatarium eine geeignete Perſönlichkeit zu ge- 
winnen; fie fand fid) zu Anfang des Jahres 1846 in dem Hermann- 
jtädter Kandidaten der Theologie Karl Schwarz, ber am 6. April des 
genannten Jahres berichten fonnte, daß unter feiner Leitung aug ber 
Sammlung be8 Grafen Kemény 189, aug ber 9tejdjnet8 39, aug Dri- 
ginalien und alten gleichzeitigen Kopien 51 Stüd Urkunden abgejchrieben 
worden jeien, jo daß mit Einjchluß der früher gefammelten 410 Abjchriften 
vorlägen ; nad) Berlauf des erjten halben Jahres feiner Thätigfeit teilte 
Schwarz mit, daß aus den beiden erwähnten Sammlungen 427, aus 
Driginalien 77 Urkunden abgejchrieben worden feien unb der Berein 
nunmehr 619 Urfundenabichriften befige, im November war ihre Zahl 
bereits auf 1252 gejtiegen. Schon früher war feftgeftellt worden, eg 
jolen in das Urfundenbuch jowohl gebrudte al8 ungebrudte Urkunden 
aufgenommen werden, jedoch nur joídje, welche auf irgend eine Weije fieben- 
bürgijdje Verhältnifje berühren und von welchen, wenn aud) nicht das 
Borhandenjein oder der Fundort des Driginals, doch menig[ten8 jobiel 
nadjgemiejen werden fünne, woher bie Abjchrift entnommen worden; 
Urfunden, die einen Siebenbürgen fremden Gegenstand behandelten, in 
denen aber einzelne jiebenbürgiiche Perſonen erwähnt wurden, jollten 
nur im Auszuge, joídje, in denen fiebenbürgische Ortsnamen vorfämen, 
volljtändig wiedergegeben werden; in Gropjdjenf wurde dag [ebtere auf 
beide Arten biejer Urkunden ausgedehnt; die beizugebenden Indices 
jollen neben einem chronologiſchen ein Orts-, Perſonen- unb Sachverzeichnis 
umfajjen, auf bie Wiedergabe von Siegeln, Notariat- unb Waſſerzeichen 
verzichtete man mit Rücjicht auf die bejd)rünften Geldmittel des Vereines, 
doch jollten Abbildungen genommen und zu jpäterem Gebrauch aufbewahrt 
werden. Das Vermögen des Vereins jtanb denn in ber That im feinem 
Verhältnis zu den großen Aufgaben, die er fid) jtellte, war aber immerhin 
jeit dem Juni 1842 big Ende Mai 1847 von 374 fl. 12 fr. auf 1593 fl. 
08 fr. G. Mè. gejtiegen. Dies war möglich geworden durd) bie Opfer- 
willigfeit der beutjd)en Buchdrucker, die jhon erwähnt worden ijt, jomie 
durch zweimalige Widmungen des Mihlbächer Stadtpfarrers Joſef Filtſch 
unb ein Gejdjenf des 3Be[ter Profeſſors Fabian.: Wenn e$ dem Verein 


! Die Geſchenke des erfteren beftanden in 40 fl. C. M. und 50 fl. W. W., 


ber legtere widmete 10 fl. C. M. 
11? 
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auch möglich geworden war, bie fünf ſächſiſchen Gymnafien mit geogno- 
ſtiſchen Sammlungen und je einer dazu gehörigen geognojtijdjen Karte 
zu bejdjenfen, jo mußte er den in Mühlbach geitellten Antrag, e8 follen 
bie gebrudten Vereinsprotofolle und die Archivshefte jämtlichen Vereins— 
mitgliedern unentgeltlich zugeteilt werden, mit Nüdficht auf feinen Ber- 
mögensjtand ablehnen. Und doch hätte bie Durchführung diejes Antrages 
die Schon erwähnte Abficht, bie VBereinsarbeit zu einer immer allgemeineren 
zu machen, immer zahlreichere Mitglieder zu diejer zu vereinigen, gefördert. 
Mitarbeit wollte man von den Vereinsmitgliedern erlangen ober menigjtens 
Unterftügung durch Gelbbeitráge, deshalb entjchied man jid) in Kronſtadt 
gegen bie Ernennung von Ehrenmitgliedern, billigte aber die Aufnahme 
forrejpondierender, zu denen ſolche außerhalb Siebenbürgeng mobnenbe 
Männer gewählt werden jofften, von denen fid) mit Grund Literarijche 
Beiträge und jonftige ben Zweck des Vereines fördernde Mitteilungen 
und Bemühungen erwarten liepen. Sechsmal hatten die Generalver- 
— jammlungen, denen feit 1846 auch Sikungen der naturhiftorischen, hiſto— 
rischen und geographiich-jtatiftiichen Sektionen eingefügt worden waren, 
die Bereinsmitglieder zu erjprießlicher Arbeit und freubigem Beiſammenſein 
vereinigt, und ſchon hatte Reps die Einladung ergehen laffen, der Berein 
wolle feine fiebente Bollverfammlung dajelbit abhalten, und mit dem 
Wunſche eines fröhlichen Wiederjehens an dem genannten Orte hatte ber 
Bereinsvorstand bie Großichenfer Verſammlung geſchloſſen, als die Stürme 
der Jahre 1848 und 1849 über Siebenbürgen hereinbrachen und die 
sriedensarbeit des Vereines unterbrachen. Jn der Sißung vom 4. Mai 1848 
faBte ber Vereinsausſchuß den Beichluß, die Abhaltung der General- 
perjamunfung mit Rückſicht auf die Einberufung des jtebenbürgifchen 
Landtages und bie in Siebenbürgen objchwebenden mißlichen Verhältniſſe 
auf unbejtimmte Zeit zu vertagen, wovon die VBereinsmitglieder durch 
Kundmachungen in den beiden Deutjdjen fiebenbürgiichen Zeitungen ver- 
jtändigt wurden. 


1850 bis 1870. 


Zwei Jahre trat feine Generalverjammlung zujammen ; die Heit- 
umfjtände hatten die Männer, welche wifjenjchaftliches Streben bisher zu 
gemeinjamer Arbeit vereinte, auseinandergerilien; vier Mitglieder deg 
Ausschuffes — Joſef Benigni von Mildenberg, Karl Goop, Anton Kurz 
und Stefan Ludwig Roth — hatten ein gewaltjames Ende gefunden, 
und drei andere — Friedrich Hann, Johann Karl Schuller und Dr. Jofef 
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Söllner — weilten nicht in Siebenbürgen; e3 lag die Gefahr nahe, daß 
das |o jdjón begonnene und erfolgreich fortgeführte Werf der Not ber 
Beit erliege; bod) ber Arbeitsmut und die Luft an biejer erwachten aufs 
neue, al8 der Friede in das zerrüttete Land feinen Einzug hielt, und 
al3 von den außerhalb HermannjtadtS lebenden Mitgliedern des Mus- 
idjujjes Georg Binder, Samuel Frätjchkes, Graf Joſef Kemény, Michael 
Sculler unb (9. D. Teutſch Anfragen an ifm gelangt waren, bie fih 
auf die Erneuerung der SSereinétDátigfeit bezogen, berief der unermüdete 
Förderer berjelben, Vereinsvorſtand Joſef Bedeus von Scharberg, bie 
in Hermannjtadt befindlichen Ausjchußmitglieder für den 5. Dezember 1849 
zufammen, und man bejchloß, daß der Berein für fiebenbürgische Landes- 
funde al3 fortdauernd angejehen werden und alle diejenigen, welche im 
Jahre 1847 ihre Beiträge geleistet Haben, als Mitglieder desjelben gelten 
jollen. Da eine Berjtärfung des ſtark zufammengejchmolzenen Ausjchuffes 
jid) al8 notwendig erwies, vermehrte man deffen Mitglieder durch Heran- 
ziehung von fieben wijjenjchaftlich gebildeten Männern aus Dermannjtabt 
und feiner Umgebung. Der Überblid, den man fid) über bie Lage des 
Vereins und jeine8 Werkes verjchaffte, ergab, daß derjelbe ein Gejamt- 
vermögen von 2099 fl. 42 fr. €. M. bejibe, daß der Drud des Vereins- 
ardjio3 mit dem fünften Bogen des 1. Heftes des 4. Bandes ins Stoden 
geraten fei und daß für das ing Auge gefaßte jiebenbürgische Urfundenbuch 
2687 Urkunden und 443 Auszüge aus jolchen in Reinjchrift vorlägen. 
Eine gleihmäßige Fortjegung der Arbeit für diejes hielt ber Ausschuß 
zunächjt für unmöglich, bejchloß aber im Hinblide darauf, daß der Verein 
big zu feiner nächjten Generalverſammlung auf feine andere Weile, als 
durch regelmäßige und ununterbrochene Herausgabe ber Hefte jeines Archivs 
jeine Fortdauer beurfunben fünne, dieje ing Werf zu jeben, weshalb er 
eine Aufforderung zur Einjendung von wifjenschaftlichen Beiträgen für 
dasſelbe veröffentlichte. Da er den höchſt wohlthätigen Einfluß unb bie 
mächtig Debenbe und belebende Wirkung der Generalverfammlungen ſowohl 
auf ba8 mifjenjchaftliche, al$ aud) auf das gejellichaftliche Leben ber 
Bereinsmitglieder und die dadurch bedingte Notwendigkeit derjelben zur 
erfreulichen Blüte deg Vereins kannte, erwog er im folgenden Frühjahr 
die Einberufung einer folchen, hielt aber die HZeitverhältniffe noch nicht 
für geeignet, um dieſen Schritt zu thun; denn der Belagerungszuftand 
brüdte auf das ganze Land und die durch bie mannigfachen Wirren ber 
vergangenen Kriegsjahre auf vielfache Weife bewegten und beunrubiaten 
Gemüter hatten jene Ruhe und jenen Gleichmut noch nicht gewonnen, 
der zu einer nad) allen Richtungen erfreulichen Gebahrung ber General- 
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verjammlung nötig erjd)ien. So wurde denn diefe erft, als bie Verhältniſſe 
fid) freundlicher zu gejtaltem begannen, im September des Nahres 1850 
und nicht in Reps, von welchem bie lebte Einladung an den Berein 
ergangen war, dag fid) aber von ben Opfern ber vergangenen jchweren 
Sahre noch nicht erholt hatte, abgehalten, jondern in Hermannjtadt. E3 
war dieg ber erfte ber jogenannten „stillen Vereine“, deren Stätte faft 
jedesmal diefe Stadt gewejen ift und deren Arbeit bie Vereinsjache oft 
wejentlich gefördert hat. So war e8 auch diesmal, obwohl von außen 
nur wenige zur Verſammlung gefommen waren. Wenn auch ber Drud 
des Archivs infolge bejonders ungünjtiger Berhältnifje ber Buchdruderei 
nicht vorwärts gegangen war, jo fonnte doch der zweite Band des Chronicon 
Fuchsio-Lupino-Oltardinum und bie ebenfalls auf Vereinsfoften er- 
Ichienene ,,Gejdjid)te des Bistums ber griechijch nicht unirten Glaubens- 
genofjen in Siebenbürgen“ von Johann Hing in der Generalverjammtlung 
vorgelegt werden, und an willenjchaftlichen Aufſätzen größeren und 
geringeren Umfanges wurden 25 eingereicht; ber Ausſchuß erhielt feine 
Itatutengemäße Ergänzung, zahlreiche forrejpondierende Mitglieder wurden 
gewählt, bie Arbeit zur Herausgabe des llrfunbenbudj8 und des Codex 
Kelpio-Krausianus wieder in Gang gebracht, die Bildung hiſtoriſch— 
geographijcher Ziweigvereine in den einzelnen Kreiſen angeregt, damit burd) 
häufigere Sujammentün[te und Beiprechungen der Mitglieder bie Vereins: 
zwede jchnellere und umfafjendere Förderung fänden, und, was von be- 
jonberer Wichtigkeit war, auf Borjchlag des Ausſchußmitgliedes Johann Karl 
Schuller beichlofjen, fid) mit der Historischen Kommission ber faijerlichen Afa- 
demie ber 28ijjenjdjaften in Wien, welche dem Verein ihre Teilnahme jchon 
burd) ein Geſchenk von 200 fl. (5. M. bezeugt hatte, in Verbindung zu jegen, 
um ihrer Förderung insbejondere bei der Herausgabe des fiebenbürgijchen 
Urfundenbuches teilhaftig zu werden. Zum VBerfammlungsort für dag nächte 
Jabr bejtimmte man Reps. Hier bejtanb bie Neubelebung des Vereines 
gleichjam ihre Probe. „Wenn man die Grfebnijje des Vereins fid) vorhält,“ 
jchreibt ein Seitgenoffe, „jo hat bie legte Verfammlung in Reps nod) 
einen bejonderen Wert, welcher höher jteht, al3 alle übrigen: einen 
moralijchen. Mehre der geiftvolliten Männer, bie al3 Mitglieder und 
Ausichußmitglieder zum Vereine zählten, haben die jüngjten Landes- 
wirren nicht überlebt. Die Ungunft ber Zeiten laftete ſchwer auf allen 
Berhältniffen. Das Intereſſe wiljenjchaftlicher Forſchung war ziemlicd) 
herabgejtimmt. Zeuge bejjem bie erjte Generalverfammlung des Vereins 
in Hermannjtadt nad) der Revolution. Sie war äußerst jpärlich bejucht. 
Niemand hätte bem Berein einen jo befriedigenden Aufſchwung verjprodjen. " 
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Diefer zeigte fid) nicht nur darin, daß bie Zahl der eingereichten wifjen- 
ichaftlichen Arbeiten 24 betrug und daß zwei PBreisarbeiten: „Gejchichte 
ber Sachjen für das jüdjfijdje Volf” von (X. D. Teutſch und „Verſuch 
einer Beichreibung des Hermannftädter Stuhls nebít einer Karte des- 
jelben“ von Ludwig Reifjenberger gekrönt werden fonnten, jonbern bejonber$ 
in dem zahlreichen Bejuch von nah unb fern unb ber Freude und Be- 
geifterung, die alle 9[nmejenben erfüllte. „Wir verlebten diefe Tage,“ 
(efen wir in einem gleichzeitigen Bericht, „in nimmermiüder jyreube, 
Regſamkeit und Bewegung. Was diefer Berfammlung einen eigentümlichen 
Reiz, einen bejonderen Vorzug verlieh, war bie herrjchende Einmütigfeit, 
die ganze SSerjammlung bildete gleihjam eine große Familie, e8 war 
ein Wohlbefinden in heimischen Räumen, bie Luft am jyamilientijdje, 
man freute fih wie Brüder und nächjte Freunde, bie wieder einmal 
recht nad) Herz fid) jcharen und über bie vergangenen Tage jchwärmen. 
Und nicht nur bie gereiften Männer ber Wiſſenſchaft nahmen an dieſer 
Freude Teil, jondern aud) die jtubierenbe Jugend hatte die Pfingſtferien 
zu einer Reife nad) biejem Sammelpunft der geistigen Kapazitäten benüßt, 
um förperliche und geijtige Erholung zu fuchen. Die Studenten von 
Hermannjtadt, Kronjtadt, Schäßburg und Medwiſch waren zahlreich 
augereijet. Hier unter den Augen ihrer Lehrer fanden fie die vollkommenſte 
Gelegenheit, ba8 öffentliche Leben fennen zu lernen, ihr reger Sinn für 
die Wiljenjchaften mußte erjtarfen, wo fte bie erjten und tüchtigjten Männer 
des Bolfes reden und handeln jafen." Durch den Borftand des Landes- 
funbeperein8 jelbjt Diegu ermutigt, jammelten fid) die Studierenden unter 
der Leitung ihrer Lehrer um den begeijterten und begeijternben Pfarrer 
Friedrich Geltch, um einen Jugendbund zu bilden, deffen Hauptzwecd 
die Erhöhung und Stärkung der fürperlidjen Kraft fein jollte. „Wer 
die jchönen Fräftigen Sünglinge abends turnen und dann in zahlreichen 
Scharen unter dem volltönenden Gejange deutjcher Lieder nad) und von 
der Burg wandern jab, mußte gewiß fid) innig freuen und an die Worte 
des großen Dichters denken: „Die Blüte deutet auf die jdjóne Frucht“. 
„Unjere Generalverjammlungen des Vereins für [iebenbiirgijd)e Landes— 
funde,” jchrieb Michael Adner bei biejer Gelegenheit an Ritter von 
Neigebauer, „gewinnen nah und nad) immer mehr Ahnlichfeit mit den 
olympiichen Spielen und Wettjtreiten der unfterblichen Helenen, nur 
mit dem Unterjchiede, daß diefe von vier zu vier Jahren, jene aber jedes 
Sahr unb fortdauernd wechjelnd an einem andern dazu geeigneten vater- 
ländijchen Orte zelebriert, bie Olympischen dagegen bloß bei dem eleijdjen 
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Dlympia am Alphäusfluffe gefeiert rourben.! Nach Olympiaden wurde 
Die Seit der alten Hellenen berechnet; dag Maß und die Probe geijtiaer 
Bewegung und Thätigfeit ber Vereingmitglieder geben die diesfälligen 
annualen VBerfammlungen Siebenbürgens an." „Beinahe aus allen Gauen 
des Vaterlandes,” fährt er fort, „Itrömten Freunde herbei. Jede Stadt, 
jede anfehnliche Ortskommune hatte ihren und mehrere Nepräfentanten. 
Am zahlreichjten ftellten fid) bie Hermannftädter, Kronſtädter, Schäf- 
burger, Mediajcher unb, wie voraugzujehen, die gaftfreundlichen SRepjer 
ein; aud die lieben Broojer Brüder waren nicht ausgeblieben. Und 
welcher Hochgenuß bei dem herzlichen Wiederjehen manches alten Jugend- 
und Schulfreundes, Amts- und Univerjitätsbruders! Und dann aus 
dem geiftigen Austaujche ber gejammelten Ideen, aus den Mitteilungen 
der alljeitigen im Lande gemachten und aufgehäuften Erfahrungen, 
welcher große Gewinn und Nugen für Sprad und Geſchichtsforſchung, 
Geographie und Statiftif, Archäologie und Naturkunde!” Einen tiefen 
Ginbrud auf alle Anwejenden machte e3, al8 der Geſchichtsſchreiber 
jeines 33olfe8, G. D. Teutſch, im ber zweiten Sigung der Generalver- 
fammlung ausgewählte Stellen aug feinem preisgekrönten Werfe vortrug. 
„Es las,“ Schreibt Adner, „wie zu Athen der Altvater ber Gejchichte ben 
Hellenen, aus feinem Gejchichtöwerfe ber junge fiebenbürgijd)e Herodot 
einige Stellen vor, bie mit begeiftertem Beifall gekrönt wurden.“ Voll 
guter Vorſätze und freudiger Hoffnungen verließ man Reps, eingedenf 
der Worte, die Dr. Gottfried Müller im Hinblid auf bie durch bie 
Beitum[tünbe veränderte Lage des ſächſiſchen Volkes dajelbjt geiprochen : 
„Wir bildeten früher eine politische Mauer, Hinter welcher wir unjere 
Selbjtändigfeit und Nationalität gegen die beabfichtigte Unterdrüdung 
verteidigten. Dieje politiiche Mauer ijt nun gefallen. Wir wollen fortan 
eine moralifche Mauer bilden durch unjern Eifer für Wifjenjchaften, 
durch unjere Senntni]je, Durch unjere Tugenden. Wir wollen im diejen 
Eigenjchaften einen edlen Wettjtreit erheben und ung einen lohnenden 
Sieg zu erwerben juchen.“ Tüchtige Männer nahmen denn biejen Wett- 
ftreit auf, und e8 ift eine ‘Freude, ihr Arbeitsfeld zu überbliden, auf 
dem jo manche Frucht zu jdjner Reife gelangte. Der Anfang des 
Sahres 1852 brachte bie alte Folge des Vereinsarchivs mit dem Erjcheinen 
des 3. Heftes des 4. Bandes zum Abjchluß, und von feiner neuen Folge, 
deren Verleger Johann Gött in Kronftadt ward, famen bis zum 


ı Schon Stefan Ludwig Roth hatte gejchrieben: „Mir ijt ber Berein eine 
moralijche Zentralifation unſeres Voltes, ungefähr das, was dem Juden jeine Fejt- 
verfammlungen in Jerujalem waren, oder dem Griechen jeine olympiſchen Spiele.“ 
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Sabre 1870 neun Bände heraus, reich an wertvollem Inhalt. Der Verein 
jtellte dieſen unentgeltlich bei und übernahm außerdem je 100 Stüd 
der einzelnen Hefte zu 70 fr. zur Verjendung an befreundete Vereine. 
Außerden erjchienen auf feine Koften, wie jhon erwähnt, ber 2. Band 
deg Chronicon Fuchsio-Lupino-Oltardinum und bie Gejchichte des 
Bistums der griedji]d) nicht unierten Glaubensgenofjen in Siebenbürgen 
von Johann Hing, jowie auch ber 4. Band ber Enumeratio stirpium 
magno Transsilvaniae principatu praeprimis indigenarum von 3. Ehr. 
©. Baumgarten, ber, jdjon 1846 [aft volljtánbig gedrudt, infolge vers 
idjiebener Hindernder Umftände erft 1863 zur Ausgabe gelangte. Als 
jelbjtändige Werke konnten ferner durch feine Unterftügung erjcheinen: 
1863 „Geologie Siebenbürgens“ von Fr. Ritter von Hauer und D. ©. 
Ctadje, 1864 Friedrich Müllers „Deutiche Sprachdenfmäler aus Sieben- 
bürgen," 1865 Fr. Wilhelm Schufter® „Siebenbürgiſch-ſächſiſche Volks— 
lieder, Sprichwörter, Rätſel, Zauberformeln und SKinderdichtungen“, jomie 
Sojef Haltrichs „Plan zu Vorarbeiten für ein Idiotikon der fieben- 
bürgiſch-ſächſiſchen Volksſprache““ und 1866 bie »Flora Transsilvaniae 
excursoria« von Michael Fuß. Anderer Werke Erjcheinen förderte 
er durch Abnahme einer Anzahl von Eremplaren zur Berjendung an 
die Vereine, mit denen er im Schriftentaujche jtanb. Hierher gehören: 
„Deutjche Volksmärchen aus dem Sachjenlande in Siebenbürgen“ von 
Sojef Haltrich, „Deutjche Fundgruben zur Gejchichte Siebenbürgeng“. 
Neue Folge, herausgegeben von Dr. Eugen von Traujchenfels, „Beitrag 
zur Gejdjid)te und Statijtif des Steuerwejens in Siebenbürgen“ von 
(s. A. Bielz, „Gedichte in ſiebenbürgiſch-ſächſiſcher Mundart“ von Viktor 
$üjtner, „Die Berhandlungen von Mühlbad) im Jahre 1551 und 
Martinuzzig Ende” von J. K. Schuller, „Die römischen Injchriften in 
Dacien“ von M. 3. Adner und Friedr. Müller, „Stebenbürgijche Nechts- 
geichichte* von Fr. von Schuler-Libloy, „Johann Sach! von Hartened“ 
von Ferdinand von Zieglauer und „Schriftjtellerlerifon ober biographijch- 
literärifche Denfblätter ber Siebenbürger Deutjchen“ I. B. von Joſef 
Zraujd) Als vom Berein gekrönte Breisschriften erjchienen im Drude: 
1847 big 1855 M. Adners „Mineralogie Siebenbürgen“, 1856 bie 
„auna der Wirbeltiere Siebenbürgens“ von E. A. Bielz und 1852 bis 
1858 bie „Gejchichte der Siebenbürger Sachjen für da3 ſächſiſche Volk“ 
von ©. D. Teutjch, durch welches Wert eine der erjten Aufgaben, bie 


! Die 15. Generalverfammlung hatte die Herausgabe eines „jächlischen Idio— 
tikons“ bejchlofjen und Profeffor Joſef Haltrih im Schäßburg über Grjudjem des 
Ausichufies es übernommen, das vorhandene Material zujammenzuftellen. 
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der Berein fidh jtefíte, in faum erwarteter, glänzender Weiſe gelöft 
wurde. Unter Teutſchs Leitung, wejentlich gefördert durch Graf Joſef 
Kemény, dritt auch bie Abjchrift von Urkunden für das in Ausficht 
genommene fritijdje Urkundenbuch zur Gejchichte Siebenbürgens rüjtig 
fort, und 1857 gelangte in den „Dfterreichiichen Gejchichtsquellen“ auf 
Koften ber faiferlichen Akademie ber Wiſſenſchaften in Wien fein erjter 
Teil zur Ausgabe, enthaltend die Urkunden und Regeften bis 1301, 
bearbeitet von ©. D. Zeutjd) und Fr. Firnhaber ; in biejelbe Abteilung 
ihrer Schriften nahm die genannte Akademie auch bie vom Verein zum 
Drud vorbereitete „Siebenbürgiihe Chronif des Schäßburger Stadt- 
ichreibers Georg Krauß“ auf, deren 1. Band 1862, ber 2. 1864 eben- 


falls auf ihre Koften erjchien. Für die Fortſetzung des jiebenbürgijchen . 


Urfundenbuches war reicher Stoff gejammelt ; doch bejchloß ber Ausjchuß 
1866 bie Fortjegung desjelben in der Art vorzunehmen, daß bie Urfunden- 
ichäße ber in den einzelnen Kreifen befindlichen Archive in abgejonberten 
Bänden und von verjchiedenen Bearbeitern gejammelt und vorbereitet, 
teil3 vollftändig, teils im Auszuge herausgegeben werden jollten. In 
diefem Sinne wurden bie weiteren Arbeiten eingeleitet an einem Werke, 
das bie f. f. Statthalterei und das Oberlandesgericht gerne gefördert 
hatten, und welches die erftere in den Berein augzeichnender Weile 
würdigte,! wie fie diefem in Jahre 1859 „in belobender Anerkennung 
feiner wifjenjchaftlichen Thätigkeit“ 300 jf. €. M. aus bem für Jagd- 
farten gelöjten Gelde zuwies. Auch jonjt unterjtügten die f. f. Behörden 
den Verein in bereitwilliger Weije; jo überjenbete ihm die jtebenbürgijche 
Steuerfommifjion 1854 auf feine Bitte Verzeichnijje aller in Sieben- 
bürgen vorfommender Flurnamen, jo die Statthalterei 1861 „Arbeiten 
ſächſiſcher Bolfsjchullehrer über Aberglauben, Gebräuche u. f. w. ber 
verjchiedenen SOrtjdjajten," und in bemjelben Jahre veranlaßte fie 
über fein Erjuchen die Kreiz- unb Bezirksärzte zur Einjendung von 
Beobachtungen über das Auftreten von Kropf und Stretinismus in 
Siebenbürgen u. f. f. Auch jonjt wurden bie Berdienfte des Vereines 
gewürdigt; e8 fam dies zum Ausdruck durch die llberjenbung ihrer 
Schriften jeiten8 der faif. 9(fabemie ber. Wiljenichaften in Wien, ber 
ungarischen Afademie ber Wiſſenſchaften in Budapejt, jomie ber Afademieen 
in Berlin und München, und dem lebhaften Taujchverfehr mit ver- 





' Sie jchrieb aus Anlaß der Überreihung des I. Bandes des llrfunben- 
buches an denjelben, daß biejer „die großen Verdienjte, bie er fid) bisher jhon um 
die Kenntnis dieſes Kronlandes erworben, in einer Weile vermehrt habe, melde 
ihm den bleibenden Dant ber Gejchichtsforjcher und bie gerechte Anerfennung der 
Regierung fidjere". 
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ichiedenen gelehrten Gejellichaften und Vereinen. E3 fehlte auch nicht 
an Spenden für den Berein; Graf (merid) Miks, Baron Siaguna und 
Karl Gebbel widmeten höhere Beträge zum Zwede der Ablöjung ihres 
Sahresbeitrages,? nicht weniger Baron Karl Geringer, deffen Wohlwollen 
außerdem in öfters wiederkehrenden Widmungen zum Ausdrude fam; 
nicht unerwähnt wollen wir laffen, daß bie im Jahre 1857 in ©.-Negen 
abgehaltene Generalverfammlung auf den gr.-fatholifchen Gutsbeſitzer 
in Magyar Regen Serban Farkas einen jo tiefen Eindrud machte, daß 
er in Erinnerung an die Anwejenheit des Vereines in Regen 20 Gulden 
zu Sweden desjelben unb 200 mit der Beitimmung widmete, daß bie 
Zinjen davon jedesmal am Jahrestage derjelben an Hausarme der 
Stadt verteilt werden follen. Als endlich im Jahre 1870 der damalige 
f. u. Minijter für Kultus und Unterricht, Baron Joſef Eötwös, ben neuen 
Statuten des Vereines bie Bejtätigungsklaufel beifügte, that er dieg, indem 
er „jeine volle Befriedigung über dejjen bisherige, von jo großen Erfolgen 
gefrönte Leiftungen” ausſprach. Zu diefen gehörten außer dem bisher 
Ermwähnten und mancherlei Anregungen und Beranjtaltungen, bie von 
ihm ausgingen,? bie Nachgrabungen nach Altertümern, bie er bei 3Bijtrig, 
$tajtenfols, Großpold, Schäßburg vornehmen ließ unb die wertvolle 
Ergebnifje lieferten; dann bie Unterftüßungen, bie er den fünf jüdjfijd)en 
Dbergymnafien und dem jiebenbürgiichen Berein für Naturwifjenjchaften 
zu teil werden ließ. Grjtere erhielten 1853 je eine Zenturie Petrefatten, 
fie, wie auch das Untergymnafium und die Unterrealjichule in Mühlbach 
und S.-Negen 1867 aus den Dubletten der Adnerischen Sammlung 
orpftognojtijdje, geognojtijd)-patüontologijd)e und numismatische Samm- 
(ungen; allen diejen, dann ben Nechtsafademieen zu Hermannjtadt und 
Kaſchau, bem f. u. Staatsgymnafium zu Hermannftadt und dem ev. 
(Symnajium A. B. in Tejchen wurden bie Archivshefte unentgeltlich zu- 
gejendet. Bedeutend waren die Gaben an den genannten Berein; eine 
Beijteuer von 200 fl. C. M. ermöglichte ihm bie Erwerbung der Stetter’jchen 
ornithologijchen Sammlung, während ein Beitrag von 2000 fl. zum 
Anfauf der von Michael Adner Hinterbliebenen Sammlungen Gelegen- 
heit gab. 3n der Zeit von 1852 big einjchließlich 1870 wurden nur 
16 ©eneralverjammlungen an den verjchiedenen Orten, wohin der Berein 
gelaben worden, abgehalten; in ben Jahren 1854, 1864 und 1866 fielen 


: Bon 2 im Jahre 1853 hatten fie fid) bis zum Jahre 1870 auf 76 vermehrt. 

? Graf Miks that dies in verehrungsvoller Erinnerung an den dahin- 
geichiedenen Bereinspräfidenten Baron Bedeus von Scharberg. 

s Bgl. Anhang IX. A. 
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fie mit Rüdficht auf die Zeitumftände aus; trat bod) im Jahre 1854 
die I. f. Statthalterei mit ihren Unterbehörden in Wirkſamkeit, wodurd 
mehrere hervorragende Bereingmitglieder am Bejuche der Berjammlung 
gehindert worden wären, wie dies im Jahre 1864 die Einberufung des 
jtebenbürgijchen Landtages bedingt hätte; im Jahre 1866 aber drohte 
der Krieg mit Preußen, und der Drug, der infolge deffen auf ben 
Gemütern lajtete, ließ e8 nicht ratfam erfcheinen, die Generalverfammlung 
einzuberufen, die nur bei gehobener Stimmung ber Anwejenden den 
erwünjchten Erfolg haben fünne. Dieje wurde wohl auch in Broo 
1852 mit Wehmut verjebt, a(8 der gewählte Comes der Sachjen, Frang 
Freiherr von Salmen, vor bejjen, jowie deg Vereinsvorſtehers Bedeus 
und des Superintendenten Binder Ehrenjigen fih auf der Tafel „die 
perjüngte Markjäule ber alten provincia Cibiniensis, bie bem Broojer 
Stadtwappen angehörige Pyramide mit zwei Schwertern und einem 
Eichenkranz“ erhob, Worte des Abjchiedes an die Berfammelten richtete ; 
denn damals mußte er jid) nach Wien begeben, um die Stelle eines 
Rates beim oberften Gerichtshof einzunehmen, da der für das Recht der 
Cadjjen warm eintretende Mann dem damaligen Zivil- unb Militär- 
gouverneur Fürjten Karl Schwarzenberg unbequem geworden war. Wie 
ihon erwähnt, erfuhr der Verein von den f. f. Behörden und deren ein- 
flußreichen Männern, bie fid) zum Teil in die Reihen feiner Mitglieder 
stellten, vielfache Förderung. Dankbar wurde diejes anerfannt, ja e$ 
treten ung Züge allzugroßer Unterwürfigfeit entgegen, wie 1858 in 
Agnetheln, welches feinen Gäſten als Teitgabe „Das Fürftenhaus 
Schwarzenberg. Ein Denkmal der Erinnerung an Weiland Se. Durch— 
(audjt Karl Fürften von Schwarzenberg, Sanbesgouverneur von Sieben- 
bürgen 2c. 1c." barbrad)te, bie aud) ben verjchiedenen Minijtern überjenbet 
wurde; unb wie jdjmerer rud trot aller ihm ermiejenen Gunft aud) auf dem 
Vereine (ajtete, beweift ber Umstand, daß das Manujfript des dritten Heftes 
der &adjjengejdjid)te bem Verfaſſer zur Umarbeitung zurüdgegeben wurde, 
damit er einzelne in demjelben vorfommende Ausdrücde mildere und bie zu 
einer Spezialgefchichte der Sachſen nicht unumgänglich) nötige Auz- 
einanderjegung über den Urjprung unb bie Beranlafjung der Reformation 
jhon aug dem Grunde möglichjt bejchränfe, weil nur jo das weitere 
Erjcheinen jeines Werkes ermöglicht werde. Gleichzeitig mit dem Verein 





! Cdjon in Mediajd) 1853 war Hofrat Graf Amadei beigetreten, 1859 erfolgte 
in Sermannjtabt der Beitritt des Gouverneurs, Fürft Liechtenftein, des Bize- 
prüjibenten der Ctatthalterei Baron Lebzeltern, des Oberlaudesgerichtspräfidenten 
Freiherrn von Lattermann u. M. 
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für fiebenbürgifche Landeskunde trat im Jahre 1857 in S.-Negen aud) 
der fiebenbürgijd) jádjfijdje Landwirtjchaftsverein zu einer allgemeinen 
Verſammlung zujammen, und feit 1862 wurden die Verſammlungen 
des Vereins für fiebenbürgische Landeskunde und der Guftav-Adolf- 
Stiftung immer gemeinjam abgehalten ; bald gejellten fid) andere Vereine 
zu, und eg fehlte nicht an mancherlei feitlichen Beranftaltungen, jo daß 
man die VBereinsverfammlungen mit Recht als ſächſiſche Nationalfefte 
bezeichnen fonnte. Nach ber Abjicht der Gründer jollte der Berein für 
fiebenbürgische Landeskunde zwar fein ſpezifiſch ſächſiſcher werden, allein 
er ijt dieg in feiner Entwicdlung geworden, unb es haben fih infolge 
deffen feine gejchichtlichen Forjchungen vorzugsweile dem ehemaligen 
Sachjenlande zugewendet. Auch unterjagte S 2 der SSereins[tatuten „jedem 
Mitgliede alles Bolitifieren und Debattieren iiber Ereignifje der Gegenwart“. 
Wie wäre e aber möglich gewejen, in der oft mächtig bewegten Zeit bei 
BZujammenfünften mit Männern gleicher Gejinnung nicht auch deffen zu 
gedenken, was bie Herzen tief ergriff, Schmerz oder Freude in die- 
jelben goB! Konnte doch jelbjt der jo umfichtige und friedliebende erfte 
Boriteher be8 Vereins, Hofrat Bedeus, 1847 e$ fih nicht verjagen, in 
bie Rede, welche er zur Eröffnung ber Generalverfjammlung in Großjchent 
hielt, die Worte einzuflechten: „Wir brauchen unjere Nachbarn nicht zu 
hafjen, aber aud) nicht unjere Perſönlichkeit aufzuopfern, um mit ihnen 
ein gejtaltlojes Mittelding ober einen geſchmackloſen Miſchmaſch zu bilden, 
jondern wir haben Pla, ruhig und glücklich neben einander zu bejtehen, 
zu blühen und zu gedeihen. Was Andere von ung fordern, das find 
auch wir von ihnen anzujprechen berechtigt, was hingegen wir von Andern 
begehren, das find wir denjelben zu leisten verpflichtet.“ „Wir Sachſen 
haben einen Wert und fennen unſern Wert,“ mar der Gedanke, welcher 
fid) aus bem Rückblick auf bie Bereinsfeittage ergab, welche in Hermannſtadt 
in den Tagen vom 28. Juli big 11. Auguft 1869 in bejonders feitlicher 
Meile begangen wurden. Der Mufikverein, die Liedertafel, der Turnz, 
Schügen-, Gewerbe- unb landwirtjchaftliche Verein, jowie der allgemeine 
Sejellenverein beteiligten jid) an den Beranftaltungen, welche ein ziemlich 
volljtändiges Bild ber im Vereinsleben fid) darftellenden, bie verjchiedenen 
Richtungen menschlichen Streben umfaſſenden Thätigfeit der Bewohner 
Hermannjtadt3 geben jollten, und gleichzeitig beging bie Nechtsafademie 
die Feier ihres 25-jährigen Beftandes. Vertreter der f. ungarijdjen 
Akademie ber Willenjchaften und des [iebenbürgijden Mujeumvereines 
waren erjdjienem und begrüßten den Verein in ehrenden Worten, wie 
ja jchon bie in Biftriß 1860 abgehaltene Generalverfammlung das Glüd 
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gehabt hatte, ben Präfidenten der erjteren, Freiherrn Joſef Edtvös, und 
den Vorftand des Vereins zur Gründung eines fiebenbürgijdjen Landes- 
mujeums zu Klaujenburg, Grafen merid) Mikö, in ihrer Mitte zu jehen. 
Man verlebte jchöne Tage feftlicher Freude, und mächtig flammte die 
Begeifterung auf, als Profefjor von Schuler-Libloy auf einen wenig 
taftvollen Trinfipruch, in dem unter Hinweilung auf das Berhalten ber 
Deutjchen in 9(merifa der Wunjch ausgedrückt wurde, bie Sachjen mögen, 
joweit dies nicht jhon ber Fall fei, ihre ntereffen mehr und mehr, 
wie jene, mit denen des Staates identifizieren und wahre und aufrichtige 
Anhänger desjelben, jowie deffen Dingebenbe Bürger fein, mit einem 
„Hoc bie Cadjjen!^ erwiederte, bie bem Staate bie Treue jtet3 gehalten, 
dabei fid) aber ihre Eigenart bewahrt hätten, und von denen, wie von 
den ihnen jonjt in nichts anderem verwandten Sejuiten der Spruch gelte: 
Sint, ut sunt, aut non sint. Dur) ihr &tübtemejen, führte er aus, Durch bie 
Reformation, welche für jeden Gebildeten jeglichen Glaubensbefenntnifjes 
eine Wohlthat der Humanität geworden fei, durch ihre Leiftungen in 
Gewerbe unb Wifjenjchaft haben fie dem ungarischen Staate ihre Opfer 
der Dankbarkeit dargebradht ; in allen Staatsleiftungen gejchehe es ihrerjeits 
fort und fort; aber, wenn fie e8 nicht mehr als Sachjen thäten, wäre 
das Volfstum und mit ihm ein, wenn aud) geringer, Faktor von Ungarns 
Größe verloren. Sie wollen ihn aber, felbft geachtet, fort unb fort 
erhalten, wie e8 bie Altväter gethan; und e8 erneuerte fid) die ſtürmiſche 
Buftimmung, al3 Dr. Wilhelm Knöpfler be Zarand al Magyare gleichen 
Anschauungen Ausdrud gab und feine Rede mit den Worten jchloß: 
„Hoc bie Eonftitutionelle jächjische Nation, hoch die dauernde Harmonie 
aller verjdjiebenartigen Elemente der ungarijdjen Krone! Hoc) bie Harmonie 
aller Geijter und Herzen biejer herrlichen Feſtlichkeiten!“ Bei Gelegenheit 
diefer Generalverjammlung hatte Finanzrat Joſef Traujch, welcher bem 
am 6. April 1858 verjtorbenen Freiherrn Joſef Bedeus von Scharberg 
al3 lebenslänglicher Vorſtand des Vereines nachgefolgt war, die Bitte 
überreicht, er möge von Diejer Stelle mit Nüdjicht auf fein zunehmendes 
Alter enthoben werden. Es gejdjaf) diejes unter lebhafter Anerkennung 
jeiner um den Verein erworbenen Berdienjte, unb, da fih eine fon 
einigemale angeregte Umarbeitnng der Bereingjtatuten alg notwendig 
erwies, wurde diefe bejchlofjen und feitgejtellt, die Vorſtandsſtelle folle 
in der Art bejebt werden, daß der Gewählte feine Stelle nur bis zur 
erfolgten Beftätigung der neuen Statuten behalte. Die einjtummige Wahl 
fiel auf D. ©. D. Teutjch, den Mann, der fajt feit ber Gründung des 
Vereines zu feinen hervorragendften Mitgliedern gehörte und ifm für bie 
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Zufunft den Stempel feines Geiftes aufdrüden fote. Die im Auguft 
1870 in S.-Regen abgehaltene Generalverfammlung, welcher Profeſſor 
MWattenbach den begeijternden Gruß zujandte: „Das deutſche Volk in 
Waffen zeigt fid) in feiner alten Kraft“ und „auch diejenigen beutid)en 
Brüder, welche bejonbere Bahnen gehen und an biejem Kampfe feinen 
Anteil haben, begleiten ung mit ihren Wünjchen, und der neue Glanz 
deg Deutjchen Namens, deffen aud) fie fid) erfreuen, wird fie [türfen 
in ihrem Volksbewußtſein,“ nahm die bejd)fojjene Reviſion der Statuten 
vor, bie am 12. November 1870 ihre Beftätigung fanden. 


1871 bis 1898. 


Die weitere Entwidelung be8 Vereines vollzog fid) auf der Grundlage, 
welche durch die neuen Statuten! gelegt wurde. Dieje brachten einige 
Einrichtungen zum Ausdrud, welche jhon während der Geltung ber alten 
fid) ausgebildet hatten, jo bie Erhöhung der Anzahl ber Ausjchußmitglieder 
von 12 auf 24, bie Beifügung von forrejponbierenben Mitgliedern zu 
den wirklichen, die Einrichtung von Ceftionsjigungen bei Gelegenheit ber 
Seneralverfjammlungen, den Wunſch nad) Zujammentritt der Vereins- 
mitglieder einzelner Orte zu Zweigvereinen; dann aber findet fid) in 
ihnen auch einiges ganz Neue. Hierher gehört bie Feſtſetzung, daß der 
Boritand des Vereines nicht mehr für bie Dauer feines Lebeng, jonbern 
nur auf ſechs Jahre gewählt werde, daß aug bem Ausjchuß nach je drei 
Jahren immer nur die Hälfte ausjcheide, daß ber Berein auch Ehren- 
mitglieder haben fünne, und vor allem bie Beftimmung, daß bie Hefte 
des WBereinsarchivs jämtlichen Mitgliedern des Vereins unentgeltlich 
zugejtellt werden jollen, während diefe zur Zahlung eines erhöhten Jahres- 
beitrages — jtatt 2 fl. 10 fr. 3 fl. b. W. — verpflichtet wurden. 
Nicht ohne Bedenken hatten manche biejer Neuerung zugejtimmt, indem 
jie befürdjteten, diejelbe werde ein Herabgehen der Zahl der Mitglieder 
unb eine übermäßige Belaftung der Vereinskaſſe herbeiführen. Der Erfolg 
rechtfertigte fie aber; denn weder das eine, noch das andere trat ein; 
idjon am Schluffe des Vereinsjahres 1871/72 hatte vielmehr bie Anzahl 
der Vereingmitglieder im Vergleich zu 1869/70 eine Erhöhung um etwa 
100 (550 gegen 453) erfahren und war dag Vereinsvermögen von 
6659 fl. 16 fr., worauf e8 fih am Schlufje des Jahres 1869/70 belief, 
auf 7056 fl. gejtiegen. Als ber Ausſchuß des Vereines dann im Hinblid 
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auf die feit deffen Gründung bejtehende Abficht, ihn auf möglichft breite 
Grundlage zu Stellen, unb in Anfnüpfung an einen am 28. Mai 1847 
gefaßten Beichluß, „ſowohl durch allgemeine alg durch jpezielle Auf- 
forderungen jedem die Gelegenheit zu eröffnen, dem Vereine beizutreten 
unb bie 3mede desjelben durch Mitwirkung und Beiträge zu fördern“, 
im Jahre 1884 eine Aufforderung zum Beitritt an folche verjendete, 
welche „ihren Berhältniffen und bem Kreije ihrer 38irfjamfeit und ihren 
sähigfeiten gemäß“ zu Mitgliedern geeignet erjchtenen, deren Beitritt 
aber, wie er meinte, „aus Unbefanntichaft mit den weden und Ein- 
richtungen des Vereines nod) nicht erfolgt“ war, jtieg bie Zahl ber 
wirklichen Mitglieder big zum Schlufje des Jahres 1883/84 auf 799 
und erreichte damit ihren höchjten Stand. Wie diefe Steigerung ber 
Mitgliederzahl eine Hoffnung ber Anreger und Gründer des 3Sereines 
ihrer Erfüllung näherte, jo zeigte fid) aud) bie Erwartung derjelben, bie 
Nationguniverfität, bie ſächſiſchen Kreiſe, jowie deren Vororte, dann ver- 
mögende Einzelne würden die Thätigfeit des Vereines durch Unter- 
ftüßungen fördern, a(8 nicht unbegründet. Schon in dem früher betrachteten 
BZeitabjchnitte waren, wie angeführt worden, Widmungen erfolgt, aus 
deren Sinjen die Vereinsbeiträge der Stiftenden bejtritten werden jollten ; 
diefelben wiederholten fid) mehrfach, jo daß es fid) empfahl, „die burd) 
Stiftung bleibenden Mitglieder des Vereines“ aus der Reihe der übrigen 
auszufcheiden und bejonber8 auszuweiſen; ihre Zahl ift bi8 zum Schluſſe 
des Jahres 1896/97 auf 46 gejtiegen. Nicht erfolglos, wenn auch nicht 
von großen Erfolgen begleitet, war auch ein Anfuchen, dag ber Ausſchuß 
des Vereines im Hinblide auf ein vom f. u. Minister für Kultus und 
Unterricht an jämtliche Jurisdiktionen Ungarns erlafjenes Rundjchreiben, 
wodurch diejeiben zur Gründung und Unterjtügung von wifjenjchaftlichen 
und Kunftvereinen aufgefordert wurden, an bie Jächjische Nationsuniverfität, 
bie ſächſiſchen Stuhls- und Diftriftsverfammlungen, die 93ororte ber 
Jächfiichen Kreife und andere hervorragende ſächſiſche Ortjchaften um 
Förderung ber Vereinszwede im Jahre 1873 richtete, denn infolge deg- 
jelben widmete bie erjtere zur Fortjegung des fiebenbiürgijd)en Urkunden 
buches den Betrag von 500 Gulden, während bie Gemeindevertretungen 
von Biſtritz, Großjchenf, Dermannjtabt, Mediajch, Meſchen, Reps, Sächſiſch— 
Regen, Tartlau und Tefendorf, jowie bie reisvertretungen von Großjchenf, 
Leichkich, Mühlbach, Reps und Schäßburg big zum Schlufje des Bereins- 
jahres 1591/92 zujammen 853 Gulden jpendeten, die durch ben weiter 
fließenden, widmungsgemäßen Jahresbeitrag der Mühlbächer Kreisver- 
tretung von 10 Gulden ftete, wenn auch nur geringe, Vermehrung finden. 
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Die Stadtvertretungen von Hermannftadt, Kronjtadt, Mühlbah und 
Schäßburg find aud) in bie Reihe der durch Stiftung bleibenden Mitglieder 
getreten, in der aud) die Sparfafjavereine von Hermannjtadt und Kronftadt, 
jowie der Vorſchuß- unb Sparfaffaverein in Mühlbach nicht fehlen. Der 
erjtgenannte Sparfafjaverein fördert den Berein feit 1880 durch jährlich 
wiederkehrende Widmungen, bie big zum Schluffe des Jahres 1896/97 
ben Gejamtbetrag von 2500 Gulden erreichten. Widmungen, bie zu 
bejonderen weden erfolgten, werden wir jpüter erwähnen. Wenn die 
Zahl der Mitglieder fid) auch nicht auf der Höhe behauptete, bie erwähnt 
worden ijt, jo blieb fie, auch ohne daß wir die durch Stiftung bleibenden 
Mitglieder in Betracht ziehen, immerhin eine anjehnliche unb belief fid) 
von 1371 big 1897 durchſchnittlich auf 614, während fie zwiſchen ben 
Sahren 1851 und 1870 im Durchſchnitt nur 389 betrug; bejonber8 
erfreulich war die Erklärung, welche der Dechant des Kronſtädter Kirchen- 
be3irfe8, Samuel Shiel, bei Gelegenheit ber 32., in Hermannftadt ab- 
gehaltenen Generalverfammlung am 20. Auguft 1879 abgab, daß alle 
ſächſiſchen Gemeinden feines Bezirkes zur Erinnerung an bie durch ben 
Bereinsvorjtand D. G. D. Teutjch in feiner Eigenjchaft al3 Superintendent 
eben durchgeführte, jo vielfach anregende Kirchenvifitation dem Vereine 
als Mitglieder beiträten, um in dem Bereinsarchiv den betreffenden Volks— 
jchulbibliothefen eine erwünjchte Bereicherung zu teil werden zu laffen ; 
der Wunjch, den ber Vereinsvorjtand jdjon 1874 in Kronftadt ausſprach, 
e$ möge bald feine jächjische Gemeinde Siebenbürgens in der Reihe ber 
Bereingmitglieder fehlen, harrt aber noch immer der Erfüllung. Noch 
günftiger ftellen fid) im Vergleiche zu früher die VBermögensverhältnifje 
des Vereines dar. E3 ijt bereitS erwähnt worden, daß eine Steigerung 
ſeines Vermögens fon von 1870 auf 1872 eingetreten war, fie betrug 
396 fl. 84 fr., obgleich bie Ausgaben um 857 fl. 20 fr. zugenommen 
hatten. Seither ijt eine erfreuliche Zunahme feitzuftellen ; doch ijt diefe 
noch immer viel zu gering, um den Anforderungen zu genügen, welche 
die Arbeiten ber nächiten Zukunft herbeiführen werden. Während dag 
Gejamtoermógen des Vereines — es ijt [jon gejagt worden — 1869/70 
6659 fl. 16 fr. ausmachte, hat e3 1896/97 25.613 fl. 38 fr. erreicht, 
und awar gehören dem Nejervefond 14.393 fl. 27 fr., dem Stiftungsfond 
6569 fl. 91 fr., bem dijponibeln 2797 fl. 44 fr. an, während 1852 fl. 
76 fr. widmungsgemäß bejonderen weden vorbehalten find. Dazu 
fommen noh Vorräte an Drudichriften, deren Verfaufswert den Betrag 
von 2000 fl. bedeutend überjteigt. 
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Wenn jo die äußeren Verhältniffe des Vereines fid) als günftige 
bar[teffen, jo fann auch der Bli auf bie von ihm entfaltete Thätigfeit mit 
Befriedigung erfüllen, ijt e8 ihm bod) gelungen, in den 28 Jahren, bie wir 
unjerer Rückſchau unterziehen, die Bände 10 bis 27 des zuerjt in der Buch- 
drucferei ber von Cloſius'ſchen Erbin, feit 1581 bei W. Krafft in Hermann- 
ftadt gedruckten Archivs des Vereines für fiebenbürgische Landeskunde N. F. 
zu je drei Heften voll reichen Inhaltes den Händen feiner Mitglieder 
zu übergeben, und jchon ijt auch ber 28. Band desjelben feinem Abjchluffe 
nahe. Außerdem haben jene die „Kerzer Abtei” von Ludwig Neifjenberger 
und „Beiträge zur Siedlung- und Volkskunde der Stebenbürger Sachjen. 
Sonderabdrud aus ben jyorjdjumgen zur Deutjden Landes- und Volks— 
funde” jtatt je eines weiteren Archivsheftes zugestellt erhalten. Es gelang 
dem Ausjchuß des Vereines auch, den feit der Gründung des leßteren 
immer twiederfehrenden, von dem erjten Vereinsvorjteher in der 1844 zu 
Hermannstadt abgebaltenen Generalverfammlung ausgejprod)enen Wunſch 
nad) Mitarbeit möglichit Bieler durch Mitteilung von Daten, Aufftellung 
von gragen, Erteilung von Ausfünften, Lieferung von Berichten und 
Arbeiten dadurch zu verwirklichen, daß er über erfte Anregung des Mühl- 
bächer Gymnafiafreftors Johann Wolff im Jahre 1877 bejchloß, e3 folle 
mit Beginn des Jahres 1578 monatlich ein „Storreipondenzblatt des 
Vereines für jiebenbürgijdje Landeskunde” a[8 Organ dieſes Vereines 
erjcheinen und den Abonnenten der Jahrgang für einen Gulden geliefert 
werden. Seinen wejentlichen Inhalt jollten furze wifjenjchaftliche Aufjäge, 
gragen und Antworten, fritiiche Anzeigen und furze Literaturberichte, 
Vereinsnachrichten und feine wifjenschaftliche Mitteilungen bilden. Die 
Nedaktion übernahm Archivar Franz Zimmermann, und es find jeither 
unter feiner Nedaftion (1878 und 1879), dann unter der Nedaktion 
Johann Wolffs (1880 bis 1586), Dr. Johann Roths (1557 biş 1591) 
und Dr. Adolf Schullerus’ (feit 1892) zwanzig Jahrgänge Desjelben 
erjdjienen, während der einundzwanzigfte im Erjcheinen begriffen ijt. Sie 
haben der heimischen Wiſſenſchaft vielfache Bereicherung und Förderung 
gebracht. Die Mitarbeit Bieler juchte der Vereinsausſchuß aud) baburd) 
zu bewirfen, daß er ebenfalls im Jahre 1577 einen Aufruf Johann 
Wolffs zur Sammlung fiebenbürgisch-jächliicher Familien-,Orts- und 
Flurnamen mit befürmortenbent Begleitjchreiben verbreitete und, um das 
Bultanbefommen einer möglichit vollftändigen Sammlung aller in Steben: 
bürgen früher und jebt gebrauchter Siegel von Firchlichen und nicht 
firchlichen Körperschaften zu ermöglichen, eine Bitte um Einjendung von 
Siegelabdrüden an dag Baron Brufenthal’sche Mujeum in Hermannjtadt 
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veröffentlichte. Eine ebenfalls auf bie Mitwirkung Bieler fid) gründende 
Arbeit fam jchon 1873 zum Abjchluß, indem Profeflor Ludwig Reifjen- 
berger im Siebenbürgisch-Deutjchen Wochenblatt einen „Bericht über 
firchliche Altertümer“ veröffentlichte, ben er auf Grund ber Ginjenbungen 
verfaßt hatte, welche von den evang. Pfarrern M. 38. über die an fie 
ergangene Aufforderung eingegangen waren. Der Verein ließ 400 Sonder- 
abbrüde desjelben herftellen, von denen er 280 dem Landeskonſiſtorium 
der ev. Landeskirche A. B. in den fiebenbürgiichen anbesteilen Ungarns 
zur Beteiligung der ifm unterjtehenden Pfarrer zur Verfügung ftellte, 
während er ben Reſt an die Vereine u. f. m. verjendete, mit denen er 
im QTaufchverfehre jtanb. Teilnahme für feine fiterarijdje Thätigkeit 
juchte er dadurch herbeizuführen, daß er 1872 eine „Überficht der von ihm 
herausgegebenen, veranlaßten oder unterftüßten Drudichriften” durch 
Beiſchluß zu Zarnckes literarischem Zentralblatt, dann durch Berjendung 
an Akademien, Vereine, Bibliothefen der Univerfitäten u. f. vo. verbreitete. 

Die Fortjegung des Urkundenbuches zur Gejchichte Siebenbürgen? 
war, wie jdjon mitgeteilt worden ift, im Jahre 1866 aufgegeben und 
feftgefeßt worden, e3 follen bie Urkunden ber in den einzelnen Kreijen 
befindlichen Archive in abgejonderten Bänden von verjchiedenen Ber- 
fajjern herausgegeben werden; in ber That hatte Profefjor Friedrich 
Storch jchon zwei Sabre nachher ein Urfundenbuch vorgelegt, ba8 Urkunden 
aus der Zeit von 1301 big 1400 umfaßte, welche fid) auf Stadt und 
Diftrift Viftrig bezogen, unb im der Situng der hiſtoriſchen Sektion 
von 7. Auguft 1868 wurde deffen baldige Veröffentlichung als wünſchens— 
wert bezeichnet. ($8 folgte 1872 das „Urfundenbuch be8 Mediajcher 
Stuhles“ von Dr. Rudolf Theil und Karl Werner, und aud) bezüglich 
diejes ſprach bie Hiftorische Sektion den Wunſch aus, feine Vollendung 
und Drudlegung möge vom Verein gefördert werden. Hieran jchloß 
fid) im Jahre 1874 das „Urkundenbuch zur Gejchichte der Stadt und 
des Stuhles Broos“ von Dr. Albert Amlacher an, worauf der Vereing- 
ausjchuß 1875 bejchloß, jobalb ein drucfertiges, abgejchlofjenes Urkunden— 
buch aus irgend einem SKreife des Sachjenlandes vorliege, fole dieſes 
veröffentlicht werden; e3 ijt bieje8 bloß mit bem zulegt genannten 
gejchehen, dag im XV. Bande ber N. jy. des Vereinsarchivs 1879 und 
1880 zum Abdruck gelangte und Urkunden und Regeften von 1206 big 
1690 umfaßt. Schon 1877 hatte ber Ausjchuß des Vereines infolge 
eines Anjuchens Dr. Rudolf Theil jamt Genojjen feine Bereitwilligfeit 
au$geiprodjen, die Herausgabe des von ihnen beablichtigten »Codex 
diplomaticus Saxonum Transsilvanorum« zu unterjtügen. Die Arbeit 
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an bemjelben, von ihm in der That gefördert, wurde von Archivar 
Franz Zimmermann aus Hermannftadt und Profeſſor Karl Werner 
aus Mediajch tatkräftig in die Hand genommen, und zu Ende deg 
Sahre® 1886 legten Ddieje beiden den drucfertigen erjten Band des 
„Urkundenbuchs zur Gejchichte ber Deutjchen in Siebenbürgen“ behufg 
Berdffentlichung vor, 1892 ijt er erjchienen, und in biejem Vereinsjahre 
ift ihm ber zweite gefolgt. (S8 ift zu Hoffen, daß bie Fertigſtellung der 
folgenden Bände nicht lange Zeit auf fid) warten laffen wird. Die 
Erfüllung biejer Hoffnung wird dann freilich jo große Ausgaben für 
den Verein zur Folge haben, daß durchaus an Eröffnung neuer u- 
flüffe zu dem Vereinsvermögen gedacht werden muß,! und dieg um jo 
mehr, als die Hoffnung begründet ijt, daß ein anderes der hervorragen- 
den Biele, welche der Berein fid) geftellt, endlich bod) erreicht werden 
wird, bie Veröffentlichung eines Wörterbuches ber ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen 
Sprache. Was in diefer Beziehung in den früheren Jahren gejchehen, 
ift nur angedeutet worden. Freudig nahm der Ausſchuß in feiner Sigung 
vom 19. April 1874 bie Zuſage des Verfafjers des „Planes zu Bor- 
arbeiten für ein Idiotikon der ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Bolksiprache“ 
Joſef Haltrich, entgegen, er wolle bieje8 mit thunlicher Beichleunigung 
feiner Vollendung zuführen; allein die eingehenden Mitteilungen über 
den Stand der Vorarbeiten, welche bei Gelegenheit der in Diejem Jahre 
abgehaltenen Generalverſammlung in Kronftadt gemacht wurden, jchlofjen 
mit Der wenig erfreulichen Bemerkung, daß dag Zuftandefonmen eines 
fiebenbürgisch-deutjchen Wörterbuches auf Grund berjelben „noch immer 
nicht recht möglich” fei. Die Arbeit ging dann auf Johann Wolff über, 
der fie, bom Vereinsausſchuſſe gerne unterjtüßt, mit voller Kraft unb 
angejtrengtem Fleiße aufnahm. Der unerbittliche Tod Hinderte ihn, fein 
Werf zu vollenden, wie es ifm auch nicht möglich war, der Aufgabe, welche 
ber Vereinsausſchuß ibm 1886 geftellt hatte, nachzufommen, in einem 
vier- big fünfmonatlichen Aufenthalt im Nheinlande a) durch jpradjlidje 
Studien, b) burd) Studien über Sitte und Brauch, c) durch urkundliche 
Studien Forichungen über die Heimatsfrage ber Siebenbürger Sachjen 
anzustellen. Der reiche Stoff, den Wolff zujammtengebradht hatte, wurde 
nach deffen Tode dem DBereinsausjchuffe zur Verfügung gejtellt, und 





ı Aus ben Widmungen, meídj zur Fortjegung des Urfundenbuches bisher 
erfolgten, 1874 500 fl. von feiten ber jächjiichen Nationsuniverjität, 1887 300 fl. 
durch die Vertretung der Stadt Hermannftadt und 1897 200 fl. burd) ben Hermann- 
ftädter allgemeinen Sparfafjaverein fonnten und können nur Eleine Teile der er- 
wachjenden often bejtritten werden. 
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biejer jebte am 24. Januar 1895 eine Kommiffion ein, bie er mit ber 
Ausarbeitung eines detaillierten Planes zu weiteren Vorarbeiten und 
zur Ausführung des Wörterbuches betraute. Auf Grund ihrer Anträge 
wurden bie Stoffjammlungen wieder aufgenommen und am 18. Auguft 
des angeführten Jahres ein Jiebaftionsaus]djuB beftellt, ber aus Pfarrer 
Dr. Johann Roth und den Profefforen Dr. Andreas Scheiner und 
Dr. Adolf Schullerus bejtebt. Die jeither evjtatteten Berichte laffen einen 
erfreulichen Fortgang der Arbeiten erfennen. 

Die Erforihung und Veröffentlihung der in das Gebiet ber 
firchlichen Kunft fallenden Denkmäler Siebenbürgen hatte der Verein 
für [iebenbürgijdje Landeskunde jchon früh in fein Arbeitsprogramm 
aufgenommen, in$bejonbere feit ber damalige Profejjor Friedrich Müller, 
der jebt als Biſchof an ber Spitze ber ev. Landeskirche M. B. fteht, 
auf ber Reife zu ber 1851 in Reps abgehaltenen Generalverfammlung 
bie erjten ,praftijdjen Studien auf dem Gebiet unjerer firchlichen Kunſt— 
archäologie“ gemacht hatte. Summer lebhafter regte fih der Wunſch, 
Abbildungen von Gegenftänden kirchlicher Kunſt zu veröffentlichen ; allein 
bie hiezu erforderlichen Mittel fehlten, und ein Geſuch, dag ber Mus- 
ſchuß des Vereines im Jahre 1873 an ben f. u. Minifter für Kultus 
und Unterricht um Widmung cines Betrages zur Herjtellung getreuer 
Abbildungen der gejchichtlichen Denkmäler Stebenbürgens richtete, Hatte 
nicht den gewünjchten Erfolg. Zu Anfang September 1876 eröffnete 
aber der damalige f. u. Minijter für Kultus und Unterricht Auguft 
von Tréfort bem in Budapeſt weilenden SSerein8porjtanbe bie Ausficht 
auf eine Unterjtüßung aus den von der Gejeßgebung jährlich für joldje 
Zwecke gewidmeten Mitteln, und der Entjchluß, mit der Veröffentlichung 
von Abbildungen firdjfid)er Altertümer nicht länger zu zögern, gebiel) 
zur Reife, als Se. f. und f. apojtoli]dje Majeftät Franz Sofef I. am 
11. September 1876 bei dem Allerhöchiten Bejuche der an :Denfmálern 
reichen ev. Pfarrkirche A. B. zu Hermannftadt bie funft- und fultur- 
geichichtliche Bedeutung derjelben zu würdigen und für ihre Veröffent— 
[idjung die Allerhöchjte Teilnahme in überaus wohlmwollender Weife aus- 
zujprechen bie Huld Hatten. So wandte fid) denn der Vereinsausſchuß 
an den f. u. Minister für Kultus und Unterricht um Unterjtügung 
jeiner diesfälligen Abfichten, unb diejer gewährte biejelbe im Jahre 1877, 
indem er dem Vereine den Betrag von 500 Gulden zumendete. Schon 
zu Anfang Juli des folgenden Jahres lag die erjte Lieferung ber 
„Kirchlichen Kunftdenfmäler aus Siebenbürgen“ mit erläuterndem Texte 
vor, für deren Überjendung Se. Exzellenz, ber obengenannte f. u. Minifter 
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für Kultus und Unterricht mit dem Ausdruck feiner „Freude und 
Befriedigung über das gelungene Werf” dankte, indem er verficherte, 
daß er ſowohl diefe, al alle anderen Kulturbejtrebungen des Bereines 
zu unterjtügen jtet8 bereit jein werde; in der That bewilligte er 1879 
neuerlich einen Betrag von 500 Gulden zur Fortjegung der Arbeit. 
Seither find zwei weitere Lieferungen bieje8 Werkes und ein Beilage- 
heft erjchienen, welches Arbeiten des Hermannftädter Goldjchmiedes 
Ceba[tian Hann enthält. Die 32 Blätter, bte in biejem vier Heften 
vorliegen, jamt den dazu gehörigen Terten [inb zur erjten Serie des 
von Karl Gräfer in Wien in Berlag genommenen Werkes zuſammen— 
gefaßt worden, und 1895 ijt bie erjte Lieferung Der zweiten Serie zur 
Ausgabe gelangt. 

Auf die Bedeutung und den Wert der in den jüchjischen Archiven, 
inàbejonbere im Arhiv der Stadt Hermannftadt und der jüdjfijdjen 
Station, erliegenden alten Rechnungen war fon öfters Hingewiejen und 
bie Abficht, fie zu veröffentlichen, erwogen worden; da faßte ber Vereins— 
au$jdjuB am 9. Dftober 1876 den Beichluß, an bie jüdjfijdje Nations- 
univerfität das Anfuchen zu richten, fie wolle bie Herausgabe berjelben 
bewirfen, und jtellte fih zu ihrer Bearbeitung zur Verfügung. Am 
27. April 1877 bewilligte bie Generalverfjammlung der jächjiichen 
Univerfität, die Wichtigkeit des Unternehmens wiürdigend, zum ange- 
ftrebten Swede 500 Gulden, indem fie Die Bearbeitung und Herausgabe 
der Rechnungen dem Ausſchuſſe des Vereins überließ; e$ jchloffen fid) 
in den Jahren 1878 und 1879 weitere Widmungen in dem Gejamt- 
betrage von 1800 Gulden an, unb im Jahre 1880 fonnte ber erjte 
Band der „Quellen zur Gejchichte Stebenbürgens aus ſächſiſchen Archiven“ 
vorgelegt werden, ber die „Rechnungen aus dem Archiv der Stadt Her- 
mannjtabt und der jüdjjijd)em Nation“ von c. 1380 bis 1516 umfaßt, 
bie Fortjegung dieſes Werfes mußte bisher unterbleiben, weil bie ſächſiſche 
Univerfität nur im Jahre 1894 in der Lage war, 500 Gulden zu diejem 
Bede zu widmen, alle früheren und jpäteren Gejuche um Ermöglichung 
derjelben aber mit Rüdjiht auf den Stand ihrer Kaffen abgewiejen Dat. 
Sm BZujammenbhang mit dem oben angeführten Bejchluß hatte der 
Bereinsausjchuß weiter fejtgejtellt, wenn Ausficht dazu vorhanden jei, 
daß bie Magiftrate von Kronftadt und Biftris ähnlichen Anjuchen 
bezüglich der älteren, in den dortigen Archiven vorhandenen Rechnungen 
willfahren könnten, folen ähnliche Gejudje an diefe beiden Magijtrate 
gerichtet werden. (S8 ijt dies nicht gejd)eben. Allein über Antrag des 
damaligen Sronftädter Senators Dr. Eugen von Zraujdjenfel8 jebten 
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ber Magiftrat und die Stadtvertretung von Kronftadt vom Jahre 1877 
ab 400 unb von 1882 ab 600 Gulden für Herausgabe der jtübtijd)em 
Gejchichtsquellen in den jtädtiichen Jahresvoranichlag ein, und biejer 
nicht hoch genug zu ſchätzenden Würdigung der Bedeutung ſolcher Arbeiten 
verbanfen wir e$, daß in den Jahren 1886 big 1896 drei Bände der 
Quellen zur Gejdjid)te der Stadt Kronftadt in Siebenbürgen erjchienen, 
welche fih enge an bie angeführte Veröffentlichung des 3Bereine8 an- 
Ichließen und die Nechnungen aus dem Archiv ber Stadt Kronjtadt von 
1503 bis 1550, beziehungsweile von 1475 big 1571 umfafjen. Im 
Zuſammenhang hiemit fei aud) eine andere wichtige Duellenpublifation 
erwähnt, bie ebenfalls nicht vom Vereine ausging, aber eines feiner 
Ausſchußmitglieder, den jeBigen Vereinsvorjtand, zum Bearbeiter hatte 
und von ben efrerfonjerengen der evang. Mittelichulen A. B. in Biftrig, 
Hermannftadt, Kronjtadt, Mediaſch, Mühlbach, Schäßburg, S.-Negen 
und des evang. Zandesfirchenjeminars in Hermannjtadt zum 70. Geburts- 
tage al3 Zeichen deg Danfes für reiche Förderung und Stärkung von 
Glauben, Wifjenjchaft und Gefittung dem damaligen Biſchof ber evang. 
Landeskirche A. B. in den fiebenbürgifchen Zandesteilen Ungarns D. ©. 
D. g&eutjd) dargebracht wurde, der zugleich Vorſteher des Vereines für 
fiebenbürgijche Landeskunde war, e8 find bie fiebenbürgisch-jächfiichen 
Schulordnungen, welche ben 6. und 13. Band ber von Karl Kehrbad) 
herausgegebenen: »Monumenta Germaniae paedagogica« bilden. 

Bu dem MWertvolliten, was der Berein in Diejen Jahren ver- 
Öffentlichte, gehörte „Das alte und neue Kronſtadt“ von George Michael 
Gottlieb von Herrmann, fünigl. Nat, bearbeitet von Ofar von Melpl, 
wovon der erjte Band 1883, ber zweite 1887 erjchien. Die Thatjache, 
daß bie Sachjengejchichte von D. ©. D. Teutſch nur big zum Ende deg 
17. Jahrhunderts fid) erjtredte, führte ben Ausſchuß am 18. März 1882 
zu dem Beichluß, gleihjam als Ergänzung derjelben ben Teil des Herr- 
mann’schen Manuffriptes herauszugeben, der mit dem Jahre 1689 beginne, 
und nachdem Dr. Friedrich Tartler aus Kronftadt das Original dem 
Ausſchuſſe in liebenswürdigiter Weije zur Verfügung geftel[t hatte, wurde 
die angeführte, treffliche Bearbeitung der erwähnten Teile desjelben von 
Dr. Oskar von Melpl, ben ber Ausihuß damit betraut hatte, vor- 
genommen; von der Veröffentlichung der vorhergehenden Abjchnitte fah 
ber Vereinsausſchuß ab, weil ein großer Teil ihres Inhaltes Veraltetes 
biete und fih nicht auf arhivalije, jonbern joldje abgeleitete Quellen 
jtüige, bie zumeist bereit8 im Drug erjchienen feien. Zum Teile Zeiten, 
bie in biejem Wert zur Darjtellung gelangt find, dann aber auch bie 
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neueste fiebenb.-fächfiiche Geldjid)te behandeln „Hundert Jahre jächliicher 
Kämpfe. Zehn Borträge aus der Gejchichte der Stebenbürger Sachſen 
im legten Jahrhundert; ein Wert, das zwar nicht ber Verein veran- 
laßt oder herausgegeben hat, das aber einem Kreiſe feiner Mitglieder 
feine Entftehung verdankt. Schon in der erjten Zeit de von uns in 
das Auge gefaßten Zeitabjchnittes war der dritte Band der „Umrifje 
und fritijdjen Studien” von Johann Karl Schuller, deffen Herausgabe 
der Vereinsausſchuß ſchon in den früher betrachteten Jahren in das 
Auge gefaßt Hatte, zur Veröffentlichung gelangt. Während damit das 
hochbedeutjame Wert des verewigten Verfaſſers zum Abjchluß fant, 
fonnte ein anderes, das oft jhon erwogen worden war, in Angriff 
genommen werden, bie Bejchreibung der Sachjenburgen Siebenbürgens. 
Am 28. April 1890 faßte ber Ausichuß die Erhaltung derjelben in 
Abbildungen in der Art ins Auge, daß er fejtitellte, e3 feien Grundriſſe 
und Anfichten derjelben auf Vereinskoſten anzufertigen, und liep Die 
Arbeit mit der Burg von Rofenau beginnen. Als Ergebnis liegt bie 
Beichreibung berjelben von Julius Groß und Grnjt Kühlbrandt vor, 
zu welcher Ießterer, dann Joſef Nekolny und Joſef Zeutjd) Sluftrationen 
nad) Driginalaufnahmen geliefert haben. Es ift bie erfte einer hoffentlich 
langen Reihe ähnlicher Arbeiten, die in zwanglojer Weiſe erjcheinen 
werden. Von den Gedichten Viktor Käftners ijt eine neue, bie Über- 
jegungen ins Hochdeutjche ausjchliegende Ausgabe veranjtaltet worden, 
welche Dr. Adolf Schullerus bejorgte; „Siebenbürgiſche Münzen und 
Medaillen aus der Zeit vom Großwardeiner Vertrag big zur Gegenwart“ 
von Adolf Reich, ein Wert, deffen Herausgabe der Vereinsausſchuß 
bejchloffen Bat und dem zahlreiche Tafeln mit Abbildungen beiliegen, 
wird demmächft erjcheinen. Won der von Dr. Friedrich Teutjch verfaßten 
Denkrede auf D. ©. D. Teutjch (Vereinsarhiv N. F. XXVI. 2), bie 
durch bie Buchdruderei W. Krafft in je einem Separatabdrude auf ihre 
Koften jedem Schüler ber Oberflafjen der ev. ſächſiſchen Meitteljchulen 
in danfenswerter Weije zugeftellt wurde, veranftaltete der Vereinsaus- 
ihuß eine wohlfeile Volfsausgabe; auch ließ er von der Arbeit Ludwig 
SReiffenberger8 „Überrefte der Gothik und Nenaifjance an Profanbauten 
Hermannftadts“ 300 Separatabdrüde zum med des Cinzelverfaufes 
unb pon der „Chronik ardjüologijd)er Funde in Siebenbürgen“, die 
Karl Gook verfaßte, 500 anfertigen, über deren Bejtimmung jpäter 
berichtet werden wird. Danfbaren Herzens wollen wir an biejer Stelle 
mitteilen, daß Se. Majeftät, unfer Kaifer und König, bie Gnade hatten, 
die Aufnahme der „Kirchlichen Stunjtbenfimüler aus Siebenbürgen“ in 
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bie Allerhöchite Familien- und Fideikommißbibliothek au geftatten ; Aler- 
bódjjtbiejelben geruhten aud) ber Bitte des Vereinsausjchuffes um Aller: 
gnädigfte Annahme eines Eremplars deg Werkes: „Unter Ofterreichs 
Doppeladler“ von Gujtao Dietrich von Hermannsthal huldvollſt zu will- 
fahren, mie bieje8 im Jahre 1858 bezüglich der , Gejdjid)te der Sieben- 
bürger Sachſen für das jádjfijde Volk“ von G. D. Zeutjd) in gleicher 
Weiſe geld)eben war. 

Wie in früheren Jaren, jo unterjtiigte ber Verein aud) in biejer 
Reit mehrere vaterländische Werke durch Abnahme einer Anzahl von 
Eremplaren derjelben ; hierher gehören ber 2. unb 3. Band des Serift- 
jtellerlerifong von Joſef Trauſch; Martin von Hochmeiſter. Ein Lebeng- 
bild von Adolf von Hochmeijter; llrfunbenbud) des Kisder Kapitels 
pon Karl Fabritius und Fauna Transsilvanica coleopterorum von 
Dr. ©. Seydlig; von Michael Salzers Geichichte des Marktes Birthälm 
übernahm er einige Exemplare und leitete aud) eine Cubjfription auf 
diejes Wert ein; durch Bewerfftelligung von Pränumerationen oder 
Subjfriptionen war er auch für Verbreitung unb Abſatz der folgenden 
Werte thätig: Zweite und dritte Auflage ber beutjdjen Volksmärchen 
aus bem Sacjenlande in Siebenbürgen von Joſef Haltrich; Bilder 
aus bem ſächſiſchen Bauernleben in Siebenbürgen von Fr. Fr. Fronius 
und bie politijde Neformbewegung in Siebenbürgen zur Beit Joſef Il. 
und Leopold Il. von Dr. Ferdinand von HZieglauer. 

Die fleineren. Schriften Joſef Haltrichd gab Johann Wolff 1885 
in neuer Bearbeitung heraus unter dem Titel: „Zur Volkskunde der 
Siebenbürger Sachjen“ ; e8 gejchah dieje ohne unmittelbare Mitwirkung 
des Vereines, aber doch im Zujammenhange mit deffen Bejtrebungen, 
bie in dem von Dr. Adolf Schullerus am 24. Mai 1593 dem Ausjchuß 
vorgelegten Plan zu einer jpjtematijdjen und erjchöpfenden Erforjchung 
ber Bolfsfunde ber Stebenbürger Deutjchen zum Ausdrud gelangt find, 
dejien Durchführung geijtig und materiell zu unterjtügen vom Bereing- 
au$jdjujje augejagt worden ijt; bie von biejemt gebilligten Fragebögen 
find in dem angeführten Jahre zur Berjendung gelangt. Eine aufer- 
ordentlich” giünjtige Gelegenheit zur 3Serójfentlid)ung von Lebensbe- 
jchreibungen hervorragender Deutjchen aus Siebenbürgen bot jid) dem 
Vereine dar durch ununterbrochene Mitarbeit an der von Freiherrn Rochus 
von Lilienkron redigierten, mit Unterjtügung Sr. Majeftät des Königs 
von Bayern, Marimilians IL, Durd) die Dijtorijdje Sommijjion bei der 
föniglichen Akademie der Wifjenjchaften herausgegebenen allgemeinen 
deutjchen Biographie. Dankbar fei aud) an Ddiejer Stelle des überaus 
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großen Wohlwollens gedacht, mit welchem ber eben genannte Gelehrte 
dem Verein bei biejer Arbeit entgegenfam. Auch an den „Forſchungen 
zur Deutjden Landes- und Volkskunde“ beteiligte fid) ber leßtere feit 
dem Jahre 1882. Er überjendete ein Verzeichnis der auf Siebenbürgen 
bezüglichen geographijchen, gejchichtlichen unb fulturgefchichtlichen Literatur 
und regte 1885 die Bearbeitung folgender Aufgaben an: Bau und Relief 
des Bodens deg von Deutjchen bewohnten Teiles Siebenbürgens; fofjile 
Schätze desjelben und ihre Berwertung; Klima und Hydrographie desg- 
jelben; Pflanzen- und Tierverbreitung auf bemjelben ; Mundarten ber 
Bewohner desjelben und ihre ethnologischen Berhältniffe; Wirtichaftsleben 
derjelben und deffen natürliche und örtliche Bedingtheit; Haus und Hof 
derjelben; die Sagen der Siebenbürger Cadjjen; Bräuche derjelben bei 
Geburt und Taufe, beim Abjchluß der Ehe, bei Tod und Begräbnis ; 
agrarijdje Sitten berjelben ; Aberglaube derjelben; die Märchenwelt ber 
Siebenbürger Sachjen ; geiftige Kulturentwidelung unter denjelben. 1895 
find in den „Forjchungen zur deutjchen Landes- und Volkskunde” die fon 
einmal erwähnten „Beiträge zur Siedelungs- und Volkskunde ber Sieben- 
bürger Sachjen“ veröffentlicht worden, welche folgende Arbeiten entfalten : 
Die Art der Anfiedelung der Siebenbürger Cadjjen von Dr. Friedrich 
Teutſch; Bolksftatiftif der Siebenbürger Sachjen von Friedrich Schuller ; 
Bolkstümliches der Siebenbürger Sachen von D. Wittjtof und Die 
Mundart der Siebenbürger Cadjjen von Dr. A. Scheiner. Endlich 
nimmt der Verein auch Teil an dem Werf über das beutjdje Bauern- 
haus, welches ber Architeftenverein in Berlin und der Berein öfterreichifcher 
Architekten und Ingenieure in Angriff genommen haben. 

Am 9. Mai 1883 erklärte der Vereinsausjchuß fidh für bereit, 
Ausgaben der Sermannjtübter und anderer jüdjjijder Stadtprotofolle 
nach Maßgabe feiner Mittel zu fördern, und bezeichnete e8 zugleich alg 
notwendig, bie Arbeiten des Vereines auf gejchichtlichem Gebiet dadurch 
fruchtbarer und umfangreicher zu machen, daß aud) das Quellenmaterial 
der Landesarchive in Budapeſt unb der Neichsarchive in Wien in ben 
Kreis der Studien und Forjchungen gezogen werde. Über feinen Antrag 
beichloß darauf bie in Biltrig abgehaltene Generalverjammlung in dem 
nächjten Jahre, e8 feien fünftigbim aus dem bi8ponibefn Fond nach 
Thunlichfeit Stipendien von je 300 Gulden an jolche Vereingmitglieder 
zu verleihen, welche die Verpflichtung übernehmen, 5 bis 6 Wochen in 
den Archiven in Budapeft und Wien archivalifches Material, das fid) 
auf einen gewiſſen Zeitraum oder einen beftimmten Gegenstand beziehe, 
zu bearbeiten und entweder eine felbjtändige darauf gegründete Arbeit 
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oder das nad) bem maßgebenden Geſichtspunkte zufammengeftellte Urfunden- 
material mit Ausschluß einer früheren Veröffentlichung oder Verwertung 
dem Bereinsausjchuffe binnen Jahresfriſt vorzulegen; dabei feien folde 
Bewerber zu bevorzugen, welche bie Zeit vom Übergang Siebenbürgens 
unter die Herrichaft des Hauſes Habsburg ing Auge faßten. Der einzige 
Bewerber um das ausgejchriebene Stipendium, Friedrich Schuler aus 
Hermannftadt, legte von ihm angefertigte Urfundenabjchriften aus ber 
Reit von 1526 big 1538 vor, welche zum Teil tm Bereinsarchiv zum 
?(bbrud gelangt find (S3ereinsavdjio N. F. V. XXVI, 9. 1 u. 3). Ein 
Stipendium von zujammen 600 Gulden wurde dem damals in Rom 
weilenden Studierenden Georg Eduard Müller im Jahre 1892 verliehen, 
alg er fid) erbot, llrfunbenmaterial für die ſiebenbürgiſch-ſächſiſche Ge- 
Ichichte in dem vatifanischen Archiv zu ſammeln. Dabei wurde ihm als 
Aufgabe bezeichnet: Sammlung der auf bie urjprüngliche Befiedlung 
Siebenbürgens, auf die Gejchichte der Dermannjtübter Brobftei, auf bie 
Zehntgejchichte, auf bie jurisdiftionelle Stellung der fächfischen Kapitel 
im 13., 14. und 15. Jahrhundert, auf jächfiiche Zehntprozeſſe und auf 
die Reformation im Sachjenlande bezüglichen, bisher nicht veröffentlichten 
Urkunden und Daten. Das Ergebnis feiner Thätigfeit liegt im Drude 
vor (Vereinsarchiv N. F. B. XXIV, 9. 3). 

Da Se. Erzellenz ber f. u. Minifter für Kultus und Unterricht 
im Jahre 1874 500 Gulden zu Nachgrabungen zunächjt bei Kajtenholz 
widmete, fonnten jolche nicht nur an diefem Orte, jondern auch bei 
Salzburg, Burghalle, auf dem „Hüllefupen“ zwijchen Großjchenf und 
Tarteln, bei bem leßtgenannten Orte und auf der Nadeburg bei Burgberg 
vorgenommen werden. Die teilweije recht interejjanten Fundſtücke famen 
dem ungarischen Nationalmujeum in Budapejt und dem Baron Bruten- 
thal’ichen Mufeum in Hermannstadt zu. Nachgrabungen bei Bún, Kerz, 
Werd, Kirchberg unb in ber Álmájer Höhle, bie ber Vereinsausjchuß 
beichloffen, find noch nicht zur Ausführung gelangt, über jolche bei Klein- 
ichelfen jteht der Bericht aus. Als im Jahre 1875 bei Frauendorf 
eine große Anzahl von römischen Stonjulardenaren gefunden worden, 
trat ber Vereinsausjchuß der zu befürchtenden Verfchleuderung derjelben 
dadurch entgegen, daß er den ganzen Fund erwarb unb den ev. jäch- 
ſiſchen Mittelfchulen zur Ergänzung ihrer Sammlungen zur Verfügung 
jtellte, wodurch diefe wertvolle Bereicherungen erfuhren. 

Den Verkehr mit wifjenfchaftlichen Vereinigungen jehen wir in 
dem eben betrachteten Zeitabjchnitte bedeutend wachſen; denn während 
der Berein 1871 nur mit 78 joíden feine Schriften taujdjte, waren 
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e$ im Jahre 1897 152, mit denen er in Verbindung jtanb; außerdem 
überließ er feine Schriften unentgeltlich nicht nur den fon früher er- 
wähnten Zehranftalten, jondern aud) bem f. u. Landesmuſeum in Budapejt, 
der Jtebaftion der Ethnologijchen Mitteilungen aus Ungarn, bem theol.- 
pädagogischen Seminarium der ev. Landeskirche A. B. in Dermannjtabt, 
dem f. bayerijchen allgemeinen Neichsarhiv in München, dem Muſeum 
für Völkerkunde in Leipzig u. |. w. Bu ben verjendeten Schriften ge- 
hörten auh: Martin v. Hochmeifter. Ein Lebensbild von Adolf von 
Hochmeister, bie Feſtgaben, welche die Städte Mediaſch und S.-Regen 
den Vereinsgäſten darbrachten, nämlich: Die Mediajcher Kirche von 
Karl Werner und Beiträge zur Stenntnis von Sächſiſch-Regen; ber 
„Siebenbürgiich-Jächjtiche Bauer“; der Bericht über das Freiherr von 
Brufenthal’ihe Mujeum in Hermannjtadt I; bie vom jtebenb.-jächjiichen 
Landwirtſchaftsverein veranlaßte Zujammenftellung der (rnteergebnijje 
auf dem ehemaligen Königsboden in den Jahren 1870, 1871, 1873 und 1874 
von Martin Schufter; der Hermannjtädter Mufikverein von W. Weiß; 
die sejtichrift des ev. Gymnaliums A. B. in Hermannftadt: Die Re- 
formation in Sermannjtabt und dem Hermannftädter Kapitel von Heinrich 
Herbert; Quellen zur Gejdjidjte von Stronftadt, 1. u. 2. B.; bie den 
Bejuchern ber Generalverfammlung in stronftadt 1886 überreichten Werte : 
Kronjtädter Drude von Honterus big auf die Gegenwart von Julius 
Groß, Verzeichnis der Kronftädter Zunfturfunden von Wilhelm Seraphin, 
Karl Nußbächer und Friedrich Stenner, Die Grabjteine in der Wejthalle 
der ev. Stadtpfarrfirche in Kronſtadt von Chriſtof Gusbeth und Die 
Siebenbürger Sachjen von Albert Shiel; ferner Dag Archiv der Stadt 
Hermannftadt und der Jächjiichen Nation von Franz Zimmermann ; 
Hiftorischer $yejtaug und Zur Gejchichte der Sanitätsverhältnifje in 
Kronjtadt von Dr. €. Gusbeth. Sie wurden bem Berein von ihren 
Berfaflern oder Beranlafjern in danfenswerter Weiſe zum Bede der 
Berjendung unentgeltlich zur Verfügung geftellt. Die Gegengaben, welche 
dem Vereine von Akademien, Vereinen und Gejellichaften zugejchickt 
wurden, waren oft jehr wertvoller Art und fanden erwünjchte Ver- 
mehrung durch zum Zeil Hocherfreuliche Geſchenke, die fid) ihnen gejellten ; 
wir wollen bloß darauf hinweijen, daß der Borjtand der faif. Familien- 
und PBrivatbibliothet ihm über Ermächtigung Sr. Majeftät des Kaiſers 
und Königs Franz Joſef L den al8 Manujfript gedrudten Katalog 
derjelben zufommen ließ. Alle diefe Druckwerke bilden Bejtandteile der 
Freiherr von Brufenthal’ichen Bibliothek; denn am 15. Auguft 1871 
jtellte der Ausjchuß des Vereines feft, e8 feien jämtliche Drudjchriften, 
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welche biejem bisher zugefommen und bie ihm künftighin zukommen 
würden, ber genannten Bücherfammlung unter der Bedingung ins Eigen- 
tum zu übertragen, daß biejelben aud) fernerhin von den Vereinsmit— 
gliedern benüßt werden fünnten, und die Verwaltung derjelben nahm 
das hierauf lautende Anerbieten vertraggmäßig an. Um bie von ihm 
jelbjt herausgegebenen oder ihm zum Verkauf gewidmeten Schriften 
rajcher abzujegen, ließ der Vereinsausſchuß am 14. Dezember 1893 
zeitweilig auf Wiederruf eine jehr bedeutende Breisermäßigung für einzelne 
unb (Gruppen derjelben eintreten. 

Der freundliche Verkehr mit vielen der bebeutenb[ten wifjenjchaftlichen 
Vereinigungen und dag Glüd, eine größere Anzahl hervorragender 
Gelehrten zu feinen forrejponbierenben und Ehrenmitgliedern zu zählen, 
gab bem Berein Veranlafjung, fih an den jyejtem, welche diefe und jene 
feierten, zu beteiligen, meijten8 wohl nur durch Überfendung von Glüd- 
wünjchen, zuweilen aber auch durch perjönliche Vertretung, jo 1375 bei 
Gelegenheit der Feier be8 25-jährigen Beftandes der f. f. geologiſchen 
Reichsanſtalt in Wien, 1876, al8 bie f. f. zoologiſch-botaniſche Gefellichaft 
bajelbjt das Feſt des 50. Jahres ihrer Thätigfeit feierte, 1895 bei ber 
feierlichen Einweihung des Muſeums des jiebenbürgijd)en Vereines für 
Naturwiljenjichaften in Hermannftadt. Die Wiener Weltausftellung vom 
Jahre 1873 bejdjidte er ebenjo, wie bie Millenniumsausstellung, welche 
1896 in Budapeft abgehalten wurde; auch vermittelte er bie Ausstellung 
vorgejchichtlicher Altertümer des Baron Brufenthal’schen Muſeums und 
einiger Sammlungen evang. ſächſiſcher Mittelſchulen bei Gelegenheit des 
internationalen Kongrefjes für prähiftorische Anthropologie und Archäo- 
(ogie, welcher 1876 in Budapeft zujammentrat; zu demjelben jenbete er 
auch bie von Karl Gooh angefertigte Karte der archäologischen Funde 
in Siebenbürgen und ließ deffen Mitgliedern als Feſtgabe bie bon eben 
demselben verfaßte „Chronik ardjiologijdjer Funde in Siebenbürgen“ 
überreichen, von ber wir früher geiprochen haben. Einige feiner Mitglieder, 
vor allem der damalige Bereinsvorftand, D. G. D. Teutih, nahmen an 
dem Kongrefje jelbjt teil. Endlich entjendete der Berein einige Male 
aud) Vertreter zu den Wanderverjammlungen, welche die ungarijdjen 
Ärzte und Naturforicher alljährlich) abzuhalten pflegen. 

Weniger Erfreuliches, al8 über bie Thätigfeit deg Gejamtvereineg, 
läßt fid) über bie der Zweigvereine aug biejem Yeitabjchnitte berichten. 
Sie waren im Jahre 1851 ing Leben gerufen worden und hatten in 
Hermannftadt, Mediaſch unb Schäßburg in zwei- big vierwöchentlichen 
Berjammlungen die Arbeiten für den Verein gejammelt, bejprodjen, 
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geprüft, fid) in gegenfeitigen jchriftlichen Verkehr gejebt, Mitglieder auf- 
genommen und bie Strebungen und Bedürfniffe des Vereines fort- 
während in Evidenz gehalten. Die reiche Ausbeute, welche ber Nepjer 
Verein von 1851 brachte, wurde hauptjächlich auf ihre Thätigfeit zurück 
geführt. Diefe war auch in den folgenden Jahren bejonders in Hermann- 
Itadt und Schäßburg eine jebr erjprieflid)e. Als der Verein im Sabre 
1856 zum zweiten Male in der leßtgenannten Stadt freundliche Auf- 
nahme fand, bejchloß die Generalverjammlung daher im Hinbliğe hierauf 
unb in Anerkennung, daß in dem Lehrfürper des dortigen Gymnaſiums 
jo viele geijtige Kräfte in verjdjiebenen Richtungen für die Zwecke des 
Vereines mit erfolgreichem Fleiß wirkten, den Ausfchuß zu ermächtigen, 
der Bibliothek biejer Lehranftalt ein größeres Werf zur Erinnerung an 
die Öeneralverfammlung zu widmen, e8 war Dies Henjchel® Ausgabe 
deg Du Cange'ſchen Glossarium mediae et intimae latinitatis. Obwohl 
jpäter ben jchon erwähnten ein Zweigverein in SBijtri& fid) augejellte, 
jo verminderte fih bie Thätigfeit derjelben bod) mehr und mehr und 
it gegenwärtig fajt ganz erlojchen. 

Sn ben 27 Jahren, welche wir jebt betrachten, wurden nur 25 
Seneralverfammlungen abgehalten; denn für das Jahr 1873 war feine 
Einladung erfolgt, und außerdem befürchtete der Ausjchuß, daß ber 
Beſuch ber Wiener Weltausjtellung viele Vereinsmitglieder von ber Teil- 
nahme an der Generalverjammlung abhalten wirde, und im Jahre 1893 
ſtarb der hochverdiente Vorfteher des Vereines, Biſchof D. ©. D. Teutich, 
und e$ fehlte die ?Feitesfreude, bie man doch mit der Zuſammenkunft 
perfnüpft wijjen wollte. In ben übrigen Jahren trat der Verein zehnmal 
zur Generalverfammlung zujfammen, ohne daß eine Einladung erfolgt 
wäre, Darunter neunmal in Hermannftadt; alg er für das Jahr 1877 
eben jo wenig mie für 1876 von irgend einem Orte eingeladen worden 
war unb daher zwei Jahre Hinter einander in Hermannftadt die all- 
gemeine Berfammlung ftattfand und auch für das folgende Jahr feine 
Einladung erfolgte, erklärte dieje, fie erachte e8 ebenjo den Statuten 
als den weden des Vereines das ijt der in feiner Aufgabe liegenden 
Förderung ber Heimatskunde nicht entjprechend, wenn deſſen General- 
verfammlung immer oder bod) im der großen Mehrzahl an einem Orte 
gehalten werde, und beauftragte ben Ausjchuß, er möge für den Fall, 
daß feine Einladung an den Berein zur Abhaltung jeiner Generalver- 
jammlung erfolge, minbejten8 in jedem zweiten Jahre bie geeigneten 
Schritte thun, daß diefe außer Hermannjtadt abwechjelnd im einer ober 
der andern jächliichen Stadt oder einem der größeren Märkte jtattfinde, 
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jelbftverjtändlich in der Art, daß biejem daraus feine Koſten ermadjjen. 
E3 erfolgte biejer Beichluß, obwohl bie Generalverfammlung von 1877 
nicht nur durch intevejjante Borlefungen, jonbern aud) durch Ausitellung 
der jo hervorragenden Sammlung prähiftorischer Funde jeiten$ des qe- 
lehrten Fräuleins Sofie von Torma und dadurch mehr alg gewöhnliche 
Bedeutung gewann, daß ber Bejuc des Archivs der Stadt Hermann- 
jtadt unb ber ſächſiſchen Nation jomie ber jogenannten Kapellenbibliothef 
De8 ev. Gymnaſiums A. B. über erfolgte Einladungen dazu auf ihrer 
Tagesordnung jtand. Da für das Jahr 1878 auch nach der erwähnten 
Generalverjammlung feine Einladung erging, jo beichloß ber Ausſchuß 
am 29. Mai 1878, die Generalverfammlung nad) Schäßburg zu berufen. 
Der dortige Magiftrat erklärte, daß der Ausführung diejes Bejchlufjes 
fein Hindernis im Wege jtee, und jo fand fie denn in der That am 
genannten Orte jtatt und bot eben jo viel des Anregenden, wie manche 
ihrer Vorgängerinnen; e8 ijt dieg Der einzige der jogenanntem „stillen 
Vereine“ gewejen, der nicht in Hermannftadt abgehalten worden ijt. 
Die Generalverjammlungen, welche infolge von ergangener Einladung 
an ben verjchiedenen Orten des Vaterlandes zujammentraten, zeigten 
aud) in biejem ZBeitabjchnitte den Charakter nationaler efte, ja der 
Umjtand, daß bei jteigender Entwidlung der Vereingthätigfeit nad) ver- 
ſchiedenen Richtungen hin fid) die Zahl ber fich verfammelnden Vereine 
und damit der Teilnehmer jteigerte, erflärt e$, daß jo oft feine Ein- 
ladungen gemacht wurden, und führte zu der Erwägung, ob bie Ber- 
jammlungen der einzelnen Vereine nicht getrennt von einander am ver- 
ichiedenen Orten abgehalten und wie fie vereinfacht werden fünnten ? 
Und bennod), wer wollte bie Erinnerung mifjen an bie oft großartigen 
Freudenfeſte, zu welchen jid) die Blüte unjeres Völkleins einfand, um 
in tiefen Atemzügen Lebensluft und Kraft eingujaugen zur neuen Arbeit 
des kommenden Jahres? Wer gebenft nicht gern des farbenprächtigen, 
einzigartigen Feſtſpieles „Ofiri in Kronen“, das im Jahre 1874 Die 
zahlreich verjammelten Gäfte auf der Tannenau bei Kronjtadt in freudiges 
Staunen verjepte? Wer fühlt fih nicht jegt nod) im Herzen erhoben 
durch die Erinnerung an den großartigen Feitzug: Die Einwanderung 
der Sachjen, welcher ben Glanzpunkt der herrlichen Hermannftädter Feſt— 
tage des Jahres 1884 bildete? „Das Schaufpiel, welches in den Früh- 
jtunden des 24. Auguft an den Augen der Vertreter des jächjischen 
Voltes und feiner Güjte vorüberzog,“ jd)reibt ein Berichterftatter in 
jenen Tagen, mo taujenbe von remden in Dermannjtabt fid) jammtelten, 
„ift mehr alg ein Schaufpiel, das mad) flüchtigem Sinnesgenuß ber 
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Vergangenheit anheimfällt. Denn bie über alles Erwarten glückliche, 
glänzende Nealifierung der Feſtzugsidee am Schluß einer an den tiefiten 
Anregungen überreichen Feſtwoche bildet ein Moment jo ergreifender, 
jeltener Art, daß fid) bie Erinnerung daran mit unauslöſchlichen Zügen 
dem Gedächtnis ber Feſtgenoſſen einprägen wird. Das wenigftens haben 
an bem denfwürdigen Feſttage hunderte und taujenbe, dem natürlichen 
Drange ihres Herzens folgend, ausgejprochen. Was wir gejehen, e3 war 
ein zauberhaftes Märchen jo jchön und ergreifend, daß uns die Augen 
feucht wurden und die Stimme erjtidte, die fonft in Jubelrufen fid 
Luft gemacht hätte.” Und wiederum find wir (1898) unb zwar diesmal zum 
jechitenmal in „die am Saume der Karpathen in herrlichem Waldesgrün 
gebettete alte &Cadjjenjtabt" Kronftadt geladen, um ein Feſt zu begeben, 
dag burd) die damit verfnüpfte Erinnerungsfeier der Geburt unjeres 
großen Reformators Johannes Honterus an freudiger Erhebung vor 
feinem feiner Vorgänger aurüdjteen wird. Der Aufblid zu ihm wird 
ung jtärfen im Geift und Gemüt, unb der deutjch-proteftantijche Forſcher— 
trieb, den er in unjerem Volfe erwedt hat, wird ung zu friſcher Arbeit 
binführen, ber audj der Erfolg hoffentlich nicht fehlen wird. Überbliden 
wir noch einmal den ganzen Zeitraum unjerer Darjtellung, jo fónnte 
ung freilic; Zweifel hieran erfüllen; denn eine gar lange Reihe von 
Gräbern tritt ung vor Augen, die nicht nur alle Anreger, jonbern aud) 
fast alle Gründer des Vereines bebeden, unb wie viele der beiten Männer, 
welche in jpäteren Jahren an ihre Stellen getreten, find ihnen nun jdjon 
in das Grab gefolgt! Allein wir wollen Troft und Zuverficht judjen 
und finden in den Worten, die unfer damaliges Ehrenmitglied, der be- 
rühmte Gelehrte Brofefjor Heinrich Dowe in Berlin, 1876 an ung 
richtete, aí8 er für das Glüdmunjdjdreiben zur Feier feines fünfzig- 
jährigen Doktorjubiläums banfte. „Der Einzelne,“ jchrieb er, „der am 
Ende einer arbeitjamen Laufbahn bie eigenen Kräfte mit Wehmut jchwinden 
fieht, fühlt fid) getröftet und erhoben in dem Gedanken an das frijde 
Fortleben der großen wifjenjchaftlichen Anstalten, der gelehrten Körper: 
ſchaften und Vereine, deren erfolgreiches Wirken nicht an die furgen 
riften des individuellen Dajeins gebunden, vielmehr durch den heil- 
jamen Wechjel einander ablöjender Gejchlechter für eine ferne Zukunft 
glücklich verbirgt ijt." 
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Anhang. 


I. 
Statuten des Vereins für jiebenbiürgijdje Landeskunde, 


— — >s e4 


A. Jom Jahre 1840. 


S 1. Der Zwed be8 Bereines ift: 

1. Unterftügung von Forschungen in allen Zweigen der Baterlandsfunde. 
2. Ausarbeitungen über jämtliche Zweige ber Baterlandsfunde und 

Veröffentlichung derjelben durch den Drud. 

8 2. Durch diefe rein wifjenjchaftliche Streben ift jedem Mitgliede 
alles Bolitifieren unb Debattieren über Ereignifje der Gegenwart unterjagt. 

S 3. Mitglied des Vereines ijt Jeder, welcher für den Zweck deg- 
jelben durch einen jährlichen Gelbbeitrag von wenigitens 2 fl. Gonv.- 
Münze oder auch zugleich durd) wifjenjchaftliche Einjendungen und eigene 
Ausarbeitungen mitmirft. — Der Eintritt in den Verein gejchieht durch 
Meldung bei der Generalverjammlung oder bei einem in S 8 bejtimmten 
Geſellſchaftsmitgliede und mit Grlegung eines jährlichen Beitrages. 

S 4. Die Gejdjdite des Vereines werden geleitet teil durch einen 
Vorſteher, teils durch einen Ausſchuß und teils endlich durch bie General- 
verjammlung jelbit. 

S 5. Der Borjteher wird durch Stimmenmehrheit in der General- 
verſammlung lebenslänglich gewählt. Diejer wird: 

1. im den Generalverjammlungen, jo oft er gegenwärtig ijt, ben Vorſitz 
führen ; 

2. von der gejamten Wirkſamkeit des Ausjchuffes Einficht nehmen, und 

3. überhaupt den Berein repräjentieren und außer der Öeneralverfammlung 

im Namen des Vereines verfügen und handeln. 

S 6. Der Ausschuß bejtebt aus 12 Mitgliedern, welche von der 
Generalperjammlung auf 5 Jahre gewählt werden. Seine Bejtimmung ift: 
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1. bie wiſſenſchaftlichen Einſendungen zu übernehmen und zu prüfen; 

2. bie Storrejponbengen im Namen des Vereines zu führen; 

3. ba$ Vermögen des Vereines zu verwalten ; 

4. bie Redaktion der für den Drud geeignet befundenen Aufſätze zu 
bejorgen. 

S 7. Der Ausſchuß wählt aus feiner Mitte: 

1. den Sefretär des Vereines, welcher die wijlenjchaftlichen Ein- 
jenbungen zu übernehmen, diejelben, einverjtändlich mit dem Vor- 
iteher, den Ausschußmitgliedern zur Prüfung zuzuweiſen, bie Kor- 
rejponbengen zu führen, über feine, jo wie über des Ausichufjes 
Geſchäfte ein Protokoll zu ber[ajjem und der nächjten Generalver- 
jammlung vorzulegen hat; 

2. den Stajjier, welcher die Einnahmen und Ausgaben des Vereines 
zu verrechnen hat; 

3. Mitglieder zur Prüfung und Nedigierung der unten in § 9 erwähnten 
Beitjchrift. 

S 8. Um die Einhebung der Geldbeträge zu erleichtern, wird bie 
Generalverfammlung in jedem Kreife ein Mitglied ernennen, welches die 
bis Ende Dezember eingejanumelten Beiträge an den Kaſſier abzuliefern Dat. 

8 9. Das Organ für die Veröffentlichung der Arbeiten des Vereines 
ijt eine von bem Vereine herauszugebende Zeitichrift in ziwanglojen Heften. 

S 10. Die Generalverfammlungen werden jährlich, Donneritag 
nad) Pfingiten, von allen Bereingmitgliedern, welche benjelben perjönlich 
beivohnen, und zwar jedes Jabr an einem andern, von der nächſt vorher- 
gegangenen Generalverfammlung bejtimmten Orte deg Vaterlandes gehalten. 
Bei Gntjdjeibungen durch Stimmenmehrheit werden die Stimmen der 
Abwejenden nicht mitgezählt. Jn Abwejenheit des Vorftehers führt den 
Vorſitz dasjenige Mitglied des jedesmaligen Berfammlungsortes, welches 
in ber nächjtvorhergehenden Generafoerjammfung dazu ernannt worden ijt. 

S 11. 3n der Verſammlung wird: 

1. ba$ § 7 Bunft 1 erwähnte Protofoll zur Kenntnisnahme und Be- 
ſtätigung aufgelejen ; 

2. nad) S 5 bie Wahl des Vorſtehers vorgenommen, unb nad) 8 6 ber 
Ausſchuß gewählt ober in Erledigungsfällen ergänzt; 

3. ber Berlammlungsort unb ber in § 10 erwähnte Erjaßmann des 
Borjtehers bejtimmt ; 

4. werden Vorträge über Gegenjtände der VBaterlandsfunde von Vereins- 
mitgliedern, welche dies wünjchen, gehalten und bejprochen ; 

5. über die Verwendung der Bereinsgelder verfügt. 
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8 12. Dieje Gelder find, nach Abzug der durch die Gejchäftsführung 
des Sefretärs notwendig gewordenen Ausgaben, zu verwenden : 

1. zu Breijen für bie befriedigende Löjung von Aufgaben, welche zur 
Erreichung des Vereinszweckes von der Generalverfjammlung aus- 
aejebt worden ; 

2. zur Belohnung auch jolcher bejonders gelungener Werfe, welche, 
wenn aud) nicht durch ben Verein veranlaßt, dieſem Bereinszwede 
als förderlich erjcheinen ; 
zur Beftreitung aller andern von dem Vereine zur Erreichung feines 
Zwedes für notwendig erachteten Unkojten ; 

4. zu einem Nejervefond, weler aus dem vierten Teile der jährlichen 

Gejamteinnahme gebildet werden foll. 

S 13. Die Generalverfammlung behält jid) vor, bie durch die Zeit 
notwendig gewordenen Abänderungen diejer Statuten unter einzuholender 
höherer Genehmigung vorzunehmen. 
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B. Vom Jahre 1870. 


S 1. Der wed deg Vereines ijt: 

1. Unterjftügung von Forſchungen in allen Zweigen der Vaterlandskunde. 
2. Ausarbeitungen über jämtliche Zweige der Baterlandsfunde und 

Veröffentlichung derjelben durch den Drud. 

S 2. Die Teilnehmer des Vereines bejtehen aus Ehrenmitgliedern, 
forrejponbierenben und wirklichen Mitgliedern. 

8 3. Die Ehrenmitglieder, gleichtwie die forrejponbierenben Mitglieder 
werden von der Generalverfammlung über Borjchlag des Ausjchufjes 
gewählt und find zu der Leiftung eines Beitrages zu den Vereinskoſten 
nicht verpflichtet. 

8 4. Wirfliches Mitglied des Vereines ijt jeder, welcher für den 
Zweck desjelben burd) einen jährlichen Geldbeitrag von wenigjtens drei 
Gulden 5. W. ober aud) zugleich durch wifjenjchaftliche Einjendungen 
und eigene Ausarbeitungen mitwirft. 

Der Eintritt der wirklichen Mitglieder in ben Verein gejchieht 
durch Meldung bei der Generalverfammlung ober bei einem Bezirk: 
fajfier. (8 10.) 

S8 5. Den Ehrenmitgliedern unb forrejpondierenden Mitgliedern 
werden Diplome ausgefertigt, den wirklichen nur über ausdrüdlichen 
Wunjc gegen Erlag von zwei Gulden 0. W., welche im bie Vereins- 


fajje fließen. 
19* 


— 188 — 


S 6. Die Gejchäfte des Vereines werden geleitet: 

a) burd) den Ausjchuß ; 

b) durch die Generalverfammlung. 

8 7. Der Ausjchuß bejtebt : 

a) aus dem Borfteher, welcher von ber Generalverfammlung durd) 
abfolute Stimmenmehrheit auf jedj8 Jahre gewählt wird; 

b) aus 24 Ausichußgmitgliedern, welche von der Generalverſammlung 
auf jedjà Sabre gewählt werden, jo zwar, daß je nad) drei Jahren 
die Hälfte ausjdjeibet, wobei nad) ben erften drei Jahren das Kos 
pie Ausſcheidenden bejtimmt. 

Die Ausjcheidenden find wieder wählbar. 

S 8. Der Borjteher führt in der Generalverfammlung und in den 
Ausichußfisungen den Vorſitz und repräfentiert den Verein nad) außen. 

8 9. Der Ausschuß, ber im Abwejenheit des Vorſtehers fid) für 
die betreffende Sitzung ben 33orjiper wählt, Dat: 

1. bie wifjenjchaftlichen Einjendungen zu übernehmen und zu prüfen; 

. bie Sorrejponbengen im Namen des Bereines zu führen ; 
. Dag Vermögen des Bereines zu verwalten; 
. bie Redaktion der für den Drud geeignet befundenen Aufjäße zu beforgen. 

S 10. Der Ausichuß wählt: 

1. ben Sefretär deg Vereines, welcher das PBrotofoll zu führen und die 
betreffenden Ausfertigungen zu machen hat; 

2. den Hauptfajfter, welcher die Einnahmen und Ausgaben des Vereines 
zu verrechnen Dat; 

3. Bezirksfajftere, welche die bis Ende Dezember eingefammelten Beiträge 
an den Hauptkaſſier abzuliefern haben. 
$ 11. Das ordentliche Organ für die Veröffentlichung ber Arbeiten 

des Vereines ijt eine von dem Vereine herauszugebende Zeitjchrift in 
zwangloſen Heften (Archiv des Vereines für fiebenbürgijche Landeskunde). 

Diejelben werden den Mitgliedern, eventuell im Wege der Bezirfs- 
kaſſiere, unentgeltlich zugejtellt. 

S 12. Es ift wünschenswert, daß die Mitglieder an jenen Orten, 
mo fie fid) in entjpredjenber Anzahl befinden, in Ziveigvereine 3ujammen- 
treten und den Ausſchuß jährlich wenigftens einmal von ihrer Thätigfeit 
in Kenntnis jegen. 

$ 13. Die Generalverjammlungen werden jährlich zu einer vom 
Ausschuß feitgejeßten Zeit an dem von der nächjtvorhergegangenen General- 
verjammlung bejtimmten Orte deg Vaterlandes gehalten. 

Bei Enticheidungen durch Stimmenmehrheit werden die Stimmen 
Der Abwejenden nicht mitgezählt. 
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Sn Abweſenheit des Vorjtehers führt ben Vorſitz dasjenige Mitglied 
des jedesmaligen Berjammlungsortes, welches im der nächjtvorherge- 
gangenen Generalverjammlung dazu ernannt worden ijt. 

8 14. Die zur Generalverſammlung erjchienenen Vereinsmitglieder 
treten in PBlenarverjammlungen und zu Seftionsjigungen zuſammen. 

8 15. 3n der Blenarfigung der Generalverfammlung wird: 

1. das Ausjchußprotofoll zur Kenntnisnahme und Bestätigung aufgelejen ; 

2. bie Wahl des 3Sorjteber3 vorgenommen und der Ausschuß gewählt 
oder in Erledigungsfällen ergänzt; 

3. ber Verfammlungsort und der im S 13 erwähnte Erjaßmann deg 

Vorſtehers bejtinumt ; 

. werden Vorträge über Gegenjtände der Vaterlandskunde von SSerein&- 
mitgliedern gehalten und bejprochen ; 

. bie Sahresrechnungen des Vereins aufgelejen und geprüft; e3 wird 

. über bie Verwendung der Vereinsgelder verfügt; 

. über die Anträge einzelner Mitglieder und der Sektionen verhandelt 
unb Beichluß gefaßt. 

816. Die Gliederung der Sektionen (Bijtori]dje, naturwifjenjchaftliche, 

juribijdje, pädagogische u. f. w.) bejtimmt der Ausjchuß. 

Jede Sektion wählt fid) ihren Obmann und Schriftführer. 

S8 17. Das Jahreseinfommen des Vereines ijt nad) Abzug der 
durch bie Gejchäftsführung notwendig gewordenen Ausgaben zu verwenden: 

]. zu Sjreijem für die befriedigende Löjung von Aufgaben, welche zur 
Erreichung von Bereinszweden von ber Generalverfammlung aus- 
gejegt werden ; 

2. zur Belohnung auch jolcher bejonber8 gelungener Werke, welche, 
wenn auch nicht durch den Verein veran(apt, dieſem Vereinszwecke 
alg fürderlich ericheinen ; 

3. zur Bejtreitung aller andern von dem Vereine zur Erreichung feines 
Zwedes für notwendig erachteten llnfojten ; 

4. zu einem Rejervefond, welcher aus dem fünften Teile der jährlichen 
Einnahmen gebildet werden foll. 

8 18. Die Generalverfammlung behält fid) vor, bie durd) die Zeit 
notwendig gewordenen Abänderungen diejer Statuten unter einzuholender 
höherer Genehmigung vorzunehmen. 
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A’ fennebbi allapszabälyokat megerósitem. 
Budán 1870-évi november 12-én. 


(L. S.) B. Eötvös Josef m. p. 
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LI. 
Gründer des Vereines. 


Die gründende Derfammlung vom 8. Oftober 1840 zu Mediafch bildeten : 


Adner Michael J., Pfarrer in Hamersdorf 

Auner Johann, Magiftratsjefretär in Mediafch 

Binder Friedrich von Biedersfeld, Stadthann ebenda 

Binder Georg, Gymmafiallehrer zu Schäßburg 

Brantihd Simon, Stadtpfarrer in Mediaſch 

Brantih Friedrih, Kaufmann 

Breht Friedrich, Gymnaſialrektor 

Brechtenberg Michael, Vizenotär 

Breht Johann, Magijtratsjefretär dafelbft 

Brufatih J. Martin, Gymnafiallehrer 

Capeſius Eduard, Advofat 

Credner Friedrich Auguft, Geihäftsführer ber Hochmeiſter'ſchen Buchhandlung 
in Hermannſtadt 

Did Johann, Gymnafiallehrer in Kronftadt 

Everth Johann, Pfarrer in Busd 

Sabini Johann, Pfarrer in Waldhütten 

Sabini Friedrich, Kaufmann in Mediafch 

ilti) Johann, Pfarrer in Schellenberg 

Fleiſcher Johann, Kaufmann 

Folberth Joſef, Apotheker in Mediaſch 

Friedenfels Eugen von, Gubernialkanzelliſt in Hermannſtadt 

Fritſch Samuel, Stadtprediger in Mediaſch 

Fuß Michael, Gymnafiallehrer in Hermannſtadt 

Gierfing J. Michael, Phyfifus 

Gierling Johann, Magiftratsarhivar in Mediaſch 

Gooß Joh. Karl, Gymnaſialkonrektor in Schäßburg 

Graffius Karl, Juriſt 

Gräſer Daniel, Senator 

Gräſer Samuel, Senator 

Gräſer Daniel, Rektifikationskommiſſär 

Gräſer Andreas, Gymnaſiallehrer 

Gräſer Karl, Gymnafiallehrer 

Gräſer Johann, Kaufmann 

Gräſer M. J., Kaufmann 
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Haner Friedrich, Stadthauptmann 

Hann Andreas, Kaufmann 

Hann Joſef, Präfidialjefretär 

Hederih Karl, Gymnafiallehrer 

Heidendorf Michael von, Bürgermeijter 

Heidendorf Karl von, Magiftratsjefretär in Mediaſch 
Jahn Karl, Magiitratsjefretär in Hermannjtadt 
Joſephi M. Tr., Pfarrer in Großprobftdorf 

Sojepbi Joſef, Gymnafialkonrektor in Mediaſch 
Kraus %. Georg, Rektor in Reps 

Kräger Michael, Senator 

Kräger Adolf, Kandidat der Theologie 

Krug Michael, Orator 

Mailand Samuel, Forjtmeifter in Mediaſch 
Matthias Joſef, Senator 

Neugeboren Karl, Senator 

Neugeboren F. Ludwig, Gymnafiallehrer in Hermannjtadt 
Rhoder Andreas Fr., Raufmann 

Rideli Samuel, Kaufmann in Mediaid 

Roth Johann Joſef, Stadtpfarrer 

Schneider Sy. Karl, Gymnaſiallehrer 

Schneider Joſef, Magiftratsfanzelliit in Hermannjtadt 
Schnell Joſef, Kommunitätsaktuar in Mediajch 
Schuller Johann Karl, Gymnafiallehrer in Hermannjtadt 
Schuler Michael Gottlieb, Gymnafialrektor in Schäßburg 
Schuller Martin, Diviſoratsaſſeſſor 

Schujter Soler, Stuhlärichter 

Schufter Andreas, Pupillarinſpektor 

Schuſter Andrea, Gymnafiallehrer 

Schuſter Friedrih, Magiftratsjefretär 

Schufter Andreas, Gymnafiallehrer 

Schufter S. Traugott, Gymnajiallehrer 

Schufter Michael, Gymnaſiallehrer in Mediajch 
Schwarz Johann, Bizenotär in Schäßburg 

Schwarz Karl, Magijtratsjefretär 

Sigmund Fojef, Doktor der Medizin 

Theil Karl, Fiskal 

Theil Simon, Gymnafiallehrer in Mediajch 

Zraujd) Solet, Senator in Kronftadt 
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Wahsmann Johann Adolf, Tabularkanzellift in Mediaſch 
Wagner Friedrih, Kaufmann 

Wagner Joſef, Gymnafiallehrer und 

Boppelt Friedrich Karl, Gymmafiallehrer in Mediaſch. 


Am 9. Dftober gejellten jid) diefen nod) zu: 


Binder Friedrih, Magijtratsjefretär 

Binder Daniel, Tabularfanzellift in Mediajch 
Bot Karl, Honorärjefretär 

Branſch Michael, Fisfal in Leſchkirch 

Gräſer Samuel, Magiſtratsſekretär in Mediaſch 
Jekeli Johann, Apotheker in Birthelm und 
Wagner Wilhelm, Magiſtratsſekretär in Mediaſch. 


Außerdem wurden an den beiden Verſammlungstagen als Mit- 
glieder des zu bildenden Vereines angemeldet: 


Benigni Joſef von Mildenberg, penfionierter Feldkriegsſekretär 
Bergleiter Adolf, Gymnaſiallehrer 

Bergleiter Joſef, Fiskal in Hermannjtadt 

Binder Koh. Paul, Pfarrer in Laßlen 

Dendler Andreas, Pfarrer in Großjcheuern 

Fuß Karl, Kandidat der Theologie 

Roſenfeld Joſef von, Studierender der Rechte in Hermannftadt 
Schneider Johann, Pfarrer in Kleinfcheuern 

&dujter Martin Wilhelm, Kreisingenieur 

Schuſter M. Adolf, Gymnafiallehrer in Schäßburg 

Scujter Friedrich, Kandidat der Teologie in Hermannjtadt 
Steinburg Fr. Moriz von, Gerichtsjefretär in Reps 

Waida Franz von, 3Xagijtratéfangellijt in Hermannjtadt und 
Schujter Adolf, Pfarrer in Rotberg. 
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LLI: 
Funktionäre des Vereines. 


A. Dereinsvorfteber. 


. Joſef Bedeus Freiherr von Scharberg, geheimer Rat, Landesoberfommiffär 


und Hofrat, gewählt am 19. Mai 1842, geftorben am 6. April 1858. 


. Ayolef Traufch, Finanzrat i. R. in Kronftadt, gewählt am 25. Auguft 1858, 


bat wegen borgerüdten 9[(terá um Enthebung von der Stelle, bie am 
2. Auguſt 1869 erfolgte. 


. D. ©. D. Teutih, Biſchof ber evang. Landeskirche U. B., gewählt am 


2. Auguft 1869, gejtorben am 2. Juli 1893. 


. Dr. Friedrich Teutſch, evang. Pfarrer A. B. in Großfcheuern, gewählt 


am 17. Auguft 1894. 


B. Stellvertreter derfelben. 


.Joſef Trauſch, Finanzrat, vom 24. Auguft 1855 bis zum 25. Auguft 1858. 
. Johann Ludwig Neugeboren, ev. Prediger WU. B. in Hermannſtadt, 


jpäter ep. Pfarrer A. B. in Fred, vom 28. Auguft 1861 bis zum 
4. Auguft 1865. 


. Gujtav Seiwert, Senator in permannjtabt, vom 4. Auguft 1865 bis 


zum 2. Auguft 1869. 


. Zudwig Reifjfenberger, Gymnafialprofeffor i. R. in Hernannjtadt, vom 


17. Quli bis 14. Dezember 1893. 


. Dr. Sriedrih Teutih, damals Geminarbiveftor in Hermannftadt, vom 


14. Dezember 1893 big zum 17. Auguft 1894. 


C. Mitglieder des Ausſchuſſes | 
Begründung des Bereines bis zur Gegenwart in alphabetarijcher Ordnung. 


. Adner Michael Kohann, Pfarrer in Hamersdorf, gewählt am 19. Mai 


1842, gejtorben am 12. Auguft 1862. 


. Albrih Karl, Brofeffor, jebt Gymmafialdireftor in Hermannjtadt, ges 


wählt am 21. Auguft 1874. 


. Ulefius Karl, Landesoberfommiffariatsfanzlift in Hermannjtadt, am 


5. Dezember 1849 vorläufig in ben Ausihuß eingezogen, ausgejchieden 
am 19. September 1850. 


. rg Gustav, ev. Pfarrer U. 38. in Urmwegen, gewählt am 7. Auguft 1883. 
. Bedeus von Scharberg Joſef, Direktor der 3Bobenfrebitanjtaft in Her- 


mannjtadt, gewählt am 24. Auguft 1877. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


I4. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 
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. Benigni von Mildenberg Joſef, Feldkriegsſekretär i. R. in Hermannftadt, 


gewählt am 19. Mai 1842, geitorben am 11. Mär; 1849. 


. Biel; D. E. Albert, Finanzfonzipijt, zulegt E. Rat und &djulinipeftor i. R. 


in Hermannstadt, gewählt am 24. Auguft 1855, gejt. am 26. Wai 1898. 


. Biela Michael, Lithograph in Hermannjtadt, gewählt am 1. Juni 1844, 


ausgetreten wegen Erfranfung am 19. Mai 1853. 


. Binder Georg, Profefjor in Schäßburg, fpäter ev. Pfarrer in Kaisd, 


gewählt am 1. Juni 1844, auégeidjieben am 24. Auguft 1880. 
Binder Georg Paul, ev. Pfarrer A. $8. in Kaisd, jpäter Superintendent, 
gewählt am 19. Mai 1842, ausgetreten wegen Dienjtverhältnifjen am 
30. Mai 1844. 

Binder Johann Friedrich, Apotheker in Heltau, gewählt am 19. Sep- 
tember 1850, ausgejchieden am 24. Auguft 1855. 

Brandid Karl, Gymnaſialdirektor in Mediafch, jpäter ev. Pfarrer A. B. 
in Großichenf, gewählt am 24. Auguft 1855, ausgejchieden am 
15. Auguft 1860. 

Budader Gottlieb, Gymnaſialdirektor, gegenwärtig eo. Stadtpfarrer U. B. 
in Biftrig, gewählt am 15. Auguft 1860. 

Conrad Michael, Thejaurariatsrat in Hermannjtadt, gewählt am 1. Quni 
1844, ausgetreten infolge dienjtliher Verhältniſſe am 5. Juni 1846. 
Gjalluer Daniel, Gymnafialdireftor in Bijtrig, gegenwärtig ev. Pfarrer 
AU. B. in Wallendorf, gewählt am 4. Auguft 1869, ausgejchieden am 
24. Auguft 1877. 

Dück Joſef, ev. Prediger A. B. in Kronftadt, ipáter ev. Pfarrer A. B. in 
Beiden, gewählt am 24. Auguft 1855, auggejchieden am 15. Auguft 1860. 
Sabini Joſef, ev. Pfarrer U. 3B. in Waldhütten, fpäter ev. Stadt- 
pfarrer U. B. in Mediaſch, gewählt am 19. Mai 1842, infolge vor: 
gerüdten Alterd am 21. ?(ugujt 1874 auögetreten. 

Fiſcher Georg, Gymnafialdirektor in Biltrig, gewählt am 15. Auguft 1896. 
Frätſchkes Samuel, Gymnafialdireftor in Sronjtabt, jpäter ev. Pfarrer 
A. B. bei Bartolomä, gewählt am 19. Mai 1842, ausgejchieden am 
15. Auguft 1860. 

Friedenfeld Eugen Freiherr von, Hofrat i. R. im Wien, gewählt am 
24. Auguft 1880, gejtorben am 31. Januar 1885. 

Fronius Fr. Friedrih, ep. Pfarrer U. B. in Agnetheln, gewählt am 
21. Auguft 1874, geitorben ant 14. Februar 1886. 

Fuß Karl, Profeffor, zulegt ev. Stadtpfarrer A. Y. in Hermannjtadt, 
am 5. Dezember 1849 vorläufig in den Ausihuß aufgenommen, ge- 
wählt am 19. September 1850, gejtorben am 1. Juli 1874. 

Fuß Mihael, Brofeffor in Hermannjtadt, aufebt ev. Pfarrer M. B. in 
Sroßichenern, gewählt am 1. Juni 1844, geftorben am 17. April 1883. 
Gíodner Matthias, ev. Prediger U. R. in Biftrig, jpäter ev. Pfarrer 
U. B. in Treppen, gewählt am 19. Mai 1842, ausgeſchieden am 
29. Mai 1847. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 
32. 


33. 


34. 


35. 


36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


43. 


44. 
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Göbbel Johann, Gymnafialdirektor in Hermannftadt, am 5. Dezember 
1849 vorläufig in den Ausschuß aufgenommen, ausgejchieden am 19. Sep- 
tember 1850. 

Gooß Karl, &onreftor des Gymnaſiums in Schäßburg, dann ev. Pfarrer 
U. 39. in Denndorf, gewählt am 19. Mat 1842, gejtorben am 30. De- 
zember 1848. 

Gooß Karl, Brofeffor in Schäßburg, gewählt am 21. Auguft 1874, 
gejtorben am 23. Juni 1881. 

Grüjer Andreas, Kandidat der Theologie in Mediaſch, fpäter ev. Pfarrer 
A. B. in Wurmloch, gewählt am 1. Zuni 1844, gejt. am 11. Januar 1869. 
Gräſer Daniel, Senator, ſpäter Bürgermeifter in Mediafih, gewählt 
am 19. Mai 1842, ausgeſchieden am 29. Mai 1847. 

Grimm Dr. Sofef, Statthaltereirat in Hermannftadt, gewählt am 
22. Auguft 1856, ausgejchieden am 15. Augujt 1860. 

Grok Julius, Gymnafialdirektor in Kronftadt,gemwählt am 18. Auguft 1894. 
Haltrih Joſef, Profeffor in Schäßburg, ſpäter ev. Pfarrer M. Y. in 
Schaad, gewählt am 15. Auguft 1860, gejtorben am 17. Mai 1886. 
Hann Friedrich, Profeffor in Hernannjtadt, gewählt am 31. Mai 
1844, ausgejchieden am 19. September 1850. 

Herbert Heinrich, Profeſſor, jest i. R., in Hermannjtadt, gewählt am 
24. Auguft 1877. 

Kemény Graf Joſef in Gerend, gewählt am 5. Juni 1846, gejtorben am 
12. September 1855. 

Kurz Anton, Schriftfteler in Kronjtadt, ipáter Honvedmajor, gewählt 
am 29. Mai 1847, gejtorben am 31. Juli 1849. 

Laffel Franz, Gymnafialdireftor in Kronftadt, gewählt am 21. Auguft 
1874, gejtorben am 26 Februar 1876. 

Löw Wilhelm, Gerichtsjetretär, jebt Königsrichter i. R. in Neußmarft, 
gewählt am 1. Juni 1844, ausgeichieden am 24. Auguft 1855. 

Lutih Adolf, Profeffor in Hermannjtadt, zulegt ev. Pfarrer M. B. in 
Stolzenburg, gewählt am 5. Auguft 1863, ausgejchieden am 15. Auguft 
1871. 

Marienburg Friedrih, ev. Pfarrer U. B. in Nadeich, gewählt am 
15. Auguft 1871, gejtorben am 23. November 1881. 

Meltzl von Lomnig Dr. Oskar, Brofefjor in Hermannjtadt, jebt Reihs- 
tagsabgeordneter und Sekretär der panbe(áfammer in Preßburg, ge- 
wählt ant 24. Auguft 1881. 


. Mefichendörfer Joſef, SBrofejjor im Kronftadt, jebt ev. Pfarrer M. B. 


in Petersberg, gewählt am 4. Auguft 1866. 

Mitö, Graf Emerich, geheimer Rat in Klaufenburg, gewählt am 
15. Auguft 1860, gejtorben am 16. September 1876. 

Miller Friedrich, Brofeffor in Schäßburg, jebt Biſchof der ev. Landes- 
firdje U. B. gewählt am 20. Mai 1853. 


45. 


46. 


47. 


48. 


49. 


50. 


51. 


02. 
53. 


54. 


59. 


60. 


61. 


62. 
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Müller Dr. Gottfried, Direktor der Rechtsakademie in Hermannſtadt, 
vorläufig in den Ausihuß aufgenommen am 5. Dezember 1849, gez 
wählt am 19. September 1850, auégeidieben am 24. Auguft 1855. 
Neugeboren Johann Ludwig, ev. Prediger M. B. in Hermannftadt, 
ſpäter Pfarrer in Freg, vorläufig in den Ausihuß aufgenommen am 
5. Dezember 1849, gewählt am 19. September 1850, gejtorben anı 
20. September 1887, 

Obert Franz, ep. Pfarrer A. B. in Scaal, je&t Stadtpfarrer in 
Kronftadt, gewählt am 15. Auguft 1860. 

Phleps Friedrich, Gymmafialdireftor in Hermannſtadt, zulegt ev. 
Pfarrer U. B. in Großau, gewählt am 1. Juni 1844, ausgejchieden 
am 24. Auguft 1855. 

Rannicher Jakob, Statthaltereifonzipift, dann Sekretär in Hermannjtadt, 
gewählt am 24. Auguft 1855, ausgetreten am 22. Auguft 1857. 
Neifjenberger Ludwig, Profefjor in Hermannftadt, zulegt i. R., ge 
wählt am 20. Mai 1853, gejtorben am 27. November 1895. 

Reſchner Martin, ev. Pfarrer 9f. Y. in Talmeſch, gewählt am 31. Mai 
1844, ausgejchteden am 15. Augujt 1860. 

Römer Julin, Brojefjor in Krouftadt, gewählt am 20. Auguſt 1886. 
Roth Dr. Johann, ev. Pfarrer U. B. in Thalheim, gewählt am 
20. Auguft 1886. 


Roth Stefan Ludwig, ev. Pfarrer U. B. in Nimefch, fpäter in Meiden, 
geitorben am 11. Mai 1849. 


. Shafer Johann Georg, ev. Pfarrer AU. B. in Thalheim, gewählt am 


1. Juni 1844, ausgetreten wegen Erfranfung am 25. Mai 1859. 


. Shiel Samuel, Profeſſor, zuleßt ev. Stadtpfarrer M. B. in Kron- 


jtadt, gewählt am 20. Mai 1853, wegen Gejchäftsiiberhäufung und vor: 
gerüdten Alters ausgetreten am 20. Auguft 1874. 


. Schmidt Heinrih, Brofeffor in Hermannjtadt, gewählt am 29. Mai 


1847, ausgetreten wegen Gejchäftsiberhäufung am 20. Mai 1853. 


. Schuler-Libloy, Dr. Friedrich von, Profeffor in Hermannjtadt, jpäter an 


ber lluiverfitát Gaernomit, Hofrat, gewählt am 22. Auguft 1857, aus 
geihieden am 24. Auguft 1880. 

Shuler Johann Karl, Brofeffor, zulegt Shul- und Statthaltereirat 
i. R. in Hermannftadt, gewählt am 19. Mai 1842, gejtorben am 
10. Mai 1865. 

Shuler Michael Gottlieb, Gymnafialdirektor, zulegt ev. Stadtpfarrer 
U. B. in Schäßburg, gewählt am 19. Mai 1842, wegen vorgerüdten 
Alters ausgetreten ant 21. Auguft 1874. 

Shuler Dr. Rihard, Profeffor in Schäßburg, gewählt am 20. Auguft 
1895. 

Schullerus Dr. Adolf, 3Srofejfor in Hermannftadt, gewählt am 18. Auguft 
1894. 


63. 
64. 


66. 


67. 


68. 


69. 


49. 


80. 


81. 
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Schuſter Martin, Brofefjor in Hermannftadt, gewählt am 21. Auguft 1882. 


Schujter Michael Adolf, ev. Pfarrer M. B. in Bodendorf, jebt in 
D.-Kreuz, gewählt am 13. Juni 1851, wegen vorgerüdten Alters aug- 
getreten am 21. Auguft 1874. 


. Schuiter Wilhelm, Gymnajialdireftor in Mühlbach, jebt ev. Stadtpfarrer 


U. B. in Broos, gewählt am 15. Auguft 1860. 

Schwarz Karl, Profeffor in Hermannftadt, ipüter ev. Pfarrer 9f. P. 
in Holzmengen, am 5. Dezember 1849 vorläufig in den Ausichuß 
aufgenommen, gewählt am 19. September 1850, ausgejchieden am 
24. Auguft 1855. 

Seiß Joſef, Profeffjor im Hermannftadt, gewählt am 1. Juni 1844, 
auégejdjieben am 29. Mai 1847. 

Seiwert Guftav, Kreisfommifjär, Später Senator in permannjtabt, 
gewählt am 25. Auguft 1859, gejtorben am 17. Januar 1875. 

Söllner Dr. Fojef, Regimentsauditor bei Savoyendragonern in Neps, 
gewählt am 29. Mai 1847, gejtorben am 8. März 1851. 


. Zeutjch Dr. Friedrich, Profeffor in Hermannftadt, jegt ev. Pfarrer 


U. B. in Großichenern, gewählt am 24. Auguft 1880, ausgeichieden 
durch feine Erwählung zum Vorſteher des Vereines am 17. August 1894. 


. Zeutih D. ©. D., Profeffor in Schäßburg, zulegt Biſchof der ev. Qan- 


beéfirdje A. B., gewählt am 1. Zuni 1844, ausgejchieden durch feine 
Erwählung zum Vorſteher des Vereines ant 2. Auguft 1869. 


. Theil Dr. Rudolf, Profeſſor in Mediaſch, jegt ev. Pfarrer U. B. in 


Neudorf, gewählt am 21. Auguft 1874, ausgeichieden am 20. Auguft 1886. 


.Trauſch Joſef, Senator, jpüter Finanzrat in Sronjtabt, gewählt am 


19. Mai 1842, ausgejchieden durch feine Erwählung zum Vereins— 
vorjtand am 25. Auguft 1858. 


. Traufchenjel3 Dr. Eugen von, Magiftratsjefretär in Kronſtadt, jebt 


Hofrat unb Oberfirchenrat in Wien, gewählt am 20. Auguft 1886. 


. Wenrich Wilhelm, Hauptmann i. R. in Schäßburg, gewählt am 


14. Auguft 1888, gejtorben am 21. Januar 1895. 


Werner Karl, Brofeffor in Mediaſch, jegt ev. Pfarrer WU. B. in Grok- 
Kopiih, gewählt am 24. Auguft 1877. 


. Wittjtod Heinrih, Profeſſor in Biftrig, jegt ev. Pfarrer U. B. in 


Heltau und Superintendential-Bifar, gewählt am 24. Auguft 1855. 


. Wolff Johann, Gymmafialdireltor in Mühlbach, jpäter ev. Pfarrer 


A. 39. in Wetersdorf, gewählt am 24. Auguft 1877, geftorben am 
30. Dezember 1893. | 

Wolff Dr. Karl, Cbparfajjabireftor in Dermamnnjtabt, gewählt am 
20. Auguft 1886. 

Bieglauer Dr. Ferdinand von, Profeffor in Hermannjtadt, ipáter am ber 
Univerfität Gaernomit, gewählt am 4. Augujt 1869. 

Bimmermann Franz, Archivar in Sermamijtabt, gewählt am 24. Auguft 
1880. 


10. 


11. 


12. 
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. Zimmermann Joſef Andreas, Profeffor in Hermannftadt, zuletzt Präſident 


des ev. Oberfirchenrats i. R., gewählt am 19. Mai 1842, ausgetreten 
wegen Uberfiedelung nah Wien am 20. Mai 1853. 


D. Dereinsfefretäre. 


.Johann Karl Shuler, Profeffor in Hermannſtadt, vom 20. Mai bis 


12. September 1842, 


.Joſef Benigni von Mildenberg, Feldfriegsjefretär i. R., vom 12. Sep- 


tember 1842 big zum 11. März 1849. 


. Michael Fuß, PBrofeffor, dann Konreftor am Gymnafium in Hermann- 


itabt, vom 5. Dezember 1849 big zum 6. April 1853. 


. Karl Schwarz, Profeffor in Hermannjtadt, vom 6. April 1853 bis zum 


24. Auguft 1855. 


. atob Rannicher, Statthaltereifonzipift, nachher Sekretär, vom 24. Auguft 


1855 big zum 26. November 1856. 


. €ubivig Reiffenberger, Brofefjor in Hermannftadt, vom 26. November 


1856 bi zum 24. Quni 1857. 


. Friedrich von Schuler=Libloy, Profefjor in Hermannjtadt, vom 30. Sep- 


tember 1857 big zum 15. September 1858 und vom 8. Januar bis 
13. September 1862. 


. Karl Fuß, Profeſſor, jpäter Konreftor am Symnafium in permamnjtabt, 


vom 15. September 1858 bis 8. Januar 1862. 


. Adolf Anti, Profefjor in Hermannftadt, vom 13. September 1862 bis 


zum 27. September 1866. 


Heinrich Herbert, Profeſſor in Hermannftadt, vom 27. November 1866 
big 2. November 1890. 


Adolf Albrih, Konzipift der ſächſiſchen iioc in Dermanrnjtabt, 
vom 2. November 1890 bis 17. Auguft 1894. 


Dr. Adolf Schullerus, Profefjor in Hermannftadt, feit 17. Auguft 1894: 


E. Dereinsfefretärs-Adjunften. 


. Rarl Alefius, Oberlandesfonmifjariatsfanzlift in Hermannjtadt, vom 


27. Juni 1844 big zum 5. Dezember 1849. 


.Johann Homm, Kandidat der Theologie in Hermannftadt, vom 24. Juni 


bie 30. September 1857. 


. dr. Gafner, Studierender der Jiedjte in Hermannjtadt, vom 1. Oftober 


1857 bis 1. Mai 1858. 


. Adolf Lutſch, PBrofefjor in Hermannjtadt, vom 8. Januar bis 13. Sep- 


tember 1862. 


— 19 — 


F. Hauptfaffiere des Dereines. 
1. Daniel Grüjer, Senator in Mediafh, vom 20. Mai 1842 bis zum 
3. Quni 1846. 


2. Friedrih Hann, Profeffor in Hermannstadt, vom 3. Juni 1846 bis zum 
5. Dezember 1849. 


3. Michael Bielz, Lithograph in Hermannftadt, vom 5. Dezember 1849 
bis zum 17. Januar 1850. 


4. Johann Ludwig Neugeboren, ev. Prediger AU. B. in Hermannftadt, vom 
17. Januar 1850 bié zum 8. Januar 1862. 


5. €. Albert Bielz, Finanzbezirkskommiſſär, ipáter Finanzjefretär in Her- 
mamnnjtabt, pont 8. Januar 1862 big zum 15. Auguft 1871. 


6. Friedrih Müller, ev. Pfarrer A. B. in Leihfirh, vom 15. Auguft 1871 
bis zum 29. September 1872. 


7. Heinrich Herbert, Profefjor in Hermannjtadt, vom 29. September 1872 
big zum 2. November 1890. 


8. Adolf Albrih, Konzipift der ſächſiſchen Univerfität, vom 2. November 
1890 big zum 17. Auguft 1894. 


9. Hang $Bergfeiter, &parfajjabeamter, feit 17. Auguft 1894 . 


G. Dereinsbezirfsfaffiere. 
1. Für Biftrig: 
Karl Wittjtof, Magijtratsamanuenfis, vom 20. Mai 1842 bis zum 4. Mai 
1848. 
Karl Müller, PBrofefjor, vom 7. September 1853 big zum Jahre 1857. 
Daniel jallner, Profeffor, vom Jahre 1857 bis zum 3. Dezember 1863. 
Franz Guneſch, Profefjor, vom 3. Dezember 1863 bis zum 29. Sept. 1872. 


Martin 3Bubader, Profeffor, vom 29. September 1872 bis zum 11. Auguft 
1884. 
Albert Siler, Profeſſor, feit 13. Dftober 1884. 


2. Yür Broos: 
Karl Pfaffenhuber, Allodialperzeptor, vom 31. Mai 1844 bis zum 4. Mai 1848. 
Karl Unverricht, Rektor, vom 7. September 1853 bis 1854. 
Friedrich Leonhard, ev. Prediger A. B., feit 1854 big 30. Januar 1861. 
Michael Ongert, Rektor, feit 30. Januar 1861 bis 5. September 1865. 
Jakob Greger, ev. Prediger U. B., feit 5. September 1865 big 1866. 
Johann Piringer, Rektor, feit 10. Juli 1869 bi zum 28. April 1890. 
Karl Lewigfy, Rektor, feit 28. April 1890 big zum 13. Juni 1894. 
Andreas Maraſchki, ev. Prediger U. B. feit 13. Juni 1894, 
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3. Für Budapeft: 
Eugen Freiherr von Salmen, Winijterialjetretär, ſpäter Sefktionsrat, feit 
1867 bis 7. Auguft 1876. 


Friedrich Wendler, Minifterialkonzipift, ſpäter Minifterialjefretär, feit 7. Auguft 
1876, gejtorben 24. Februar 1881. 


Friedrich Schreiber, Seftionsrat, vom Jahre 1881 big zum 7. Dezember 1890. 


Dr. Ludwig Schreiber, Minifterialfonzeptspraftifant, jpäter Minifterialfon- 
zipift, feit 7. Dezember 1890. 


4. Für Fogaraſch: 
Samuel Mödeih, ev. Pfarrer U. B., vom 7. September 1853 big 1857. 
Adolf Kaufmann, ev. Pfarrer A. B., feit 1857 bis 1863. 


Adolf Schullerus, ev. Pfarrer A. B. vom 3. Oktober 1863 big zum 31. Mai 
1872. 


Arnold Friedmann, Advokat, vom 31. Mai 1872 big zum 10. Dezember 1873. 
Friedrih Abraham, ep. Pfarrer A. B., vom 10. Dezember 1873 big 1887. 


5. Für Großſchenk: 
Michael Brudner, Offiziolatsafjefjor, von 1843 big 28. Mai 1847. 


Sriebrid) Schmidt, „Offiziolatöfefretär, vom 28. Mai 1847 big zum 4. Mai 
1848. 


Adolf Kaufmann, Neftor, von 1853 big 1857. 

Joſef Schullerus, Mädchenfehrer, von 1357 big zum 13. Februar 1867. 

Michael Ray, Archivar und Allodialperzeptor, jpáter Lehrer, feit 13. Februar 
1867. 


6. gür Hermannjtadt: 
Sojef Bergleiter, Fisfal, vom 20. Mai 1842 bis zum 28. Mai 1847. 
Albert Haas, Magiftratsfanzlift, vom 28. Mai 1847 bis zum 4. Mai 1848. 
Samuel Simonis, Finanzfonzipiit, Später Finanzbezirfsfommifjär, vom 7. Sep- 
tember 1853 bis zum 10. Nevember 1860. 
Adolf Lutſch, Brofeffor, vom 10. November 1860 big zum 3. Sftober 1863. 
Morig Guiſt, Profeflor, vom 3. Sftober 1863 big zum 11. Oftober 1871. 
Martin Schufter, Profeſſor, vom 11. Dftober 1871 bis zum 5. Januar 1877. 
Joſef Horedt, Brofefjor, vom 5. Januar 1877 big zum 9. Mai 1883. 
Hermann Shuler, Brofeffor, vom 9. Mai 1883 bis zum 9. September 1891. 


Dakar Wittjtod, Profeſſor, vom 9. September 1891 big zum 21. Dezember 
1895. 


Friedrich 9teiffenberger, Profeſſor, feit 21. Dezember 1895. 
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7. gür Sfanjenburg : 


Friedrich Folbert, Gubernialfonzeptspraftifant, feit 20. Mai 1842, 1845 geft. 
Friedrich Haupt, Gubernialfanzlift, vom 2. Dftober 1845 bis 4. Mai 1848. 
Friedrich Bell, Kreisfommiffär, vom 19. September 1850 big 1855. 
Auguft Laffel, Staatsanwalt, von 1855 big zum 9. uni 1861. 


Karl Gebbel, Gubernialjefretár, dann Geftionárat, vom 9. Juni 1861 big 
zum 30. Oftober 1872. 


Michael von Hirling, Finanzjefretär, vom 30. Oftober 1872 bis 1879. 


8. gür Kronftadt : 


Sriebrid) Riemer, Gerichtsjefretär, vom 20. Mai 1842 bis 4. Mai 1848. 


Samuel Shiel, Profeſſor, ipäter ev. Stadtpfarrer A. B., feit 1853 big 
zum 3. Auguft 1860. 


Dr. Eugen von Traujchenfels, Magiftratsfefretär, fpäter Obernotär, bom 
3. Auguft 1860 big zum 19. Auguft 1874. 


Julius pon Rol, Senator, naher Bizegejpau, vom 19. Auguft 1874 bis 
zum 1. Oftober 1879. 


Friedrich Stenner, Archivar, feit 1. Oktober 1879, für die Stadt. 


Franz Bildner, Stuhlrichter, feit 1. Oftober 1879, für da3 Land, big zum 
24. März 1895. 


Neichhart Fohannes, ev. Pfarrer 9f. B. in Heldsdorf, für dag Land feit 
24. März; 1895. 


9. Für Leſchkirch: 
Karl Bod, Sekretär, vom 20. Mai 1842 bis zum 4. Mai 1848. 


Johann Michaelis, ev. Pfarrer A. B. in Alzen, feit 3. Oftober 1863, ge- 
ftorben am 27. Quni 1877. 


Aulius Michaelis, ev. Pfarrer WU. B. in Alzen, vom 22. Auguft 1877 big 
zum 11. Auguft 1884. 


Joſef Horedt, ev. Pfarrer A. B. in Holzmengen, vom 11. Auguft 1884 bis 
zum 5. Auguft 1890. 


Heinrih Frank, ev. Pfarrer A. B. in Holzmengen, feit 5. Auguft 1890. 


10. Für Maros-Väfärhely: 


Friedrich Ungar, ev. Pfarrer A. B., vom 11. Auguft 1884 bis zum 17. No- 
vember 1889, 


Friedrich Birthler, Gerichtsrat, vom 17. Nov. 1889 big zum 14. März 1892. 


11. Für Mediaſch: 
Michael Brecht, Steuereinnehmer, vom 20. Mai 1842 bis zum 4. Mai 1848. 
Samuel Gräſer, Magiſtratsſekretär, vom 7. September 1853 bis 1857. 
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arang Obert, Profeſſor, von 1857 bie zum 2. Auguft 1860. 
Michael Salzer, Profeffor, vom 2. Auguft 1860 bis zum 3. Juli 1868. 
Gottlieb Brandſch, Brofefjor, vom 3. Juli 1868 bis zum 17. Februar 1869. 


Karl Heinrich, PBrofeffor, dann Gymmafialdireftor, vom 17. Februar 1869 
bis zum 18. September 1878. 


Karl Weber, Brofefjor, vom 18. September 1878 bis zum 15. Februar 1884. 
Karl Werner, Brofejjor, vom 15. Februar 1884 bis zum 16. Septeniber 1893. 
Ludwig Binder, Profefjor, feit 19. Oftober 1893. 


12. Für Mühlbad): 
Friedrih Marienburg, Kandidat der Theologie, dann Kollaborator, vom 
29. Mai 1842 big zum 20. September 1844. 


Sohann Daniel Battenjeiler, Rektor, dann ev. Pfarrer A. B. in Langen: 
dorf, vom 20. September 1844 big zum 30. Januar 1861. 

Wilhelm Schujter, Gymmafialdireftor, vom 30. Januar 1861 bis zum 
3. Dezember 1863. 

Gujtao Arz, Profeffor, Später Gymnafialdireftor, vom 3. Dezember 1863 bis 
zum 16. November 1874. ! 
Johann Wolff, &9mraftalbireftor, vom 16. November 1874 bis zum 17. Auguft 

1882. 


Rudolf Heig, PBrofeffor, vom 17. Auguft 1882 bis zum 4. Juni 1896. 

Johann Michael Gafuer, Profeſſor, vom 4. Juni 1896 bis zum 1. Sep- 
tember 1897. 

Ernſt Briebrecher, Profefjor, feit 1. September 1897. 


13. Für Reps: 
Matthias Matthiä, Offiziolatsfetretär, dann Obernotär, vom 20. Mai 1842 
bis 20. Mai 1853. 


Michael Adolf Schuſter, ev. Pfarrer A. B. in Bodendorf, dann in D.Kreuz, 
vom 20. Mai 1853 bis 1. Mai 1858. 


Morig Conrad, Advofat, vom 6. Auguft 1862 bis 4. Auguft 1863. 


Karl H. Binder, Lehrer, bann ev. Pfarrer A. B. in Streitfort, vom 
3. Oftober 1863 bis zum 22. August 1877. 

Michael Binder, Lehrer, dann Rektor, vom 22. Auguft 1877 big zum 
12. Juli 1882. 

Theobald Wolf, Lehrer, vom 12. Juli 1882 bis zum 19. September 1893. 


Johann Grüjer, ev. Prediger 9f. B., vom 19. September 1893 bis zum 
5. Dezember 1894. 


Georg Bafu, Rektor, feit 5. Dezember 1894. 


14. Für Reußmarkt: 
Wilhelm Löw, Gerichtsjefretär, vom 31. Mai 1844 bis zum 8. Dezember 1852. 
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15. gür Sächſiſch-Regen: 
Sofef Alzner, Kandidat der Rechte, dann Advokat, vom 20. Mai 1842 
bis zum 4. Mai 1848. 
Joſef Fromm, Obernotär, vom 6. Juli 1853 big zum 8. Auguft 1862. 
Dr. Karl Fritih, Stadtphyfitus, vom 8. Auguft 1862 big zum 10. Juni 1873. 
Karl Haltrih, Profeffor, vom 10. Juni 1873 bis zum 2. Februar 1876. 


Dr. Johann Kaiſer, Bürgermeijter, dann Reichstagsabgeordneter, vom 
2. Februar 1876 bis zum 31. Oftober 1880. 


Michael Göllner, Bürgermeifter, feit 31. Dftober 1880, geftorben 1891. 
Friedrich Birthler, Gerichtsrat i. R., feit 14. März 1892. 


16. gür Schäßburg: 
Karl Roth, Magiftratsjefretär, vom 20. Mai 1842 bis zum 28. Mai 1847. 


Friedrich Zimmermann, Gerichtsjefretär, vom 28. Mai 1847 bis zum 4. Mai 
1848, 


Sofef Gulf, Advofat, vom 7. September 1853 big 1860. 
Georg Schuller, Brofefjor, von 1860 big zum 4. November 1865. 


Johann Biegler, Profeffor, dann ev. Prediger U. B., vom 4. November 
1865 big zum 23. Juni 1872. 


Ludwig Fabritius, ev. Prediger A. 3B., vom 23. Juni 1872 big zum 13. Auguft 
1888. 


Theodor Jabini, Profefjor, feit 13. Auguft 1888. 


17. Für Wien: 
Eugen v. Friedenfels, Hoffonzeptspraftifant, dann Hoffonzipift, vom 20. Sep- 
tember 1844 big zum 19. September 1850. 


Safob Rannicher, Minijtertalfonzeptsadjunft, vom 19. September 1850 bis 
1. Juli 1852. 


Friedrich Schreiber, Hoffonzipijt, vom 7. Juli 1852 big zum 17. Mai 1862. 
Joſef Pleder, f. Rat und Hoflefretär, vom 17. Mai 1862 big zum 23. Fuli1867. 


Dr. Emil Lange v. Burgenfron, Honorärfonzipift, ſpäter Regierungsrat, 
vom 23. Quli 1867 big zum 15. November 1885. 


Karl Gräjer, Berlagsbuhhändler, vom 15. Nov. 1885 bis zum 24. März1895. 


Dr. Friedrich Berwerth, Kuftos am Hofmuſeum und Profefjor, feit 24. März 
1895. 
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IV. 
Ehren- und forrejponbierenbe Mitglieder des Vereines, ! 


Das dem Namen beigejetzte Datum zeigt den Tag der Erwählung an. 


TY At Karl Wilh., ev. Hauptpfarrer A. B. in Hamburg. 23. Auguft 1855. 
T Arneth Joſef, Direktor des taij. Antifenfabinet3 in Wien. 20. Sept. 1850. 


T Arnetd Alfred, Ritter von, Direktor deg geb. Haus, Hof- und Staats: 
arhivs im Wien. 14. Auguſt 1871. 


+ Afati, Dr. Georg in Jaffy. 23. Auguft 1855. 
T Becher, Dr. Siegfried, ‘PBrofeffor in Wien. 29. Mai 1847. 
T Bell Samuel, f. f. Seftionsrat in Wien. 8. Juni 1843. 


T Bergmann Joſef, Kuftos am der faif. Ambrajer Sammlung in Wien. 
20. September 1850. 


T Binder Franz, Privatmann in Mühlbach. 8. Auguft 1862. 
T Birk Ernft, Kuftos der faif. Hofbibliothef in Wien. 20. September 1850. 
Böckh, Dr. Ridhard, Direktor des ftatift. Amtes der Stadt Berlin, 
PBrofefjor und geh. Regierungsrat in Gr.sLichterfelde. 17. Auguft 1894. 
Borchgrave Emil von, belgischer Gefandter in Wien. 1. Auguft 1867. 
Braune, Dr. W., Brofefjor in Heidelberg. 13. Auguft 1897. 
t Chmel Solet, Ehorherr, f. f. Regierungsrat und Bizedireftor des f, f. Hauss, 
Hof- und Staatearhivs in Wien. 8. Juni 1843. 
T G3af von Koronovar Karl, f. f. Hofrat in Wien. 8. Juni 1843. 
T Gaicgef Joſef, f. f. Bergrat bei ber f. f. geof. Reichsanftalt in Wien. 
20. September 1850. 
Dahn, Dr. tyefir, geb. Juſtizrat unb Brofefjor in Breslau. 22. Auguft 1882. 
T Diez, Dr. Karl, PBrofeffor in Bonn. 23. Auguft 1855. 
T Dowe, Dr. Heinrich, Profeffor in Berlin. 14. Auguft 1871. 
Dowe, Dr. Richard, Brofeffor in Göttingen. 14. Auguft 1871. 
t Droyien, Dr. 3. Guſtav, Profefjor in Berlin. 22. Auguft 1881. 


T Eitelberger von Edelberg, Rudolf, Direktor des Mujeums für Kunft 
und Induſtrie in Wien. 14. Auguft 1871. 


t Fabini Joſef, Profeffor in Budapeit. 8. Juni 1843. 
T weit Solet, £. E Miniſterialſekretär in Wien. 6. Auguft 1862. 


T Fenzl Eduard, Kuftos am faij. Naturalienfabinet und Brofefjor in Wien. 
20. September 1850. 


Fiedler Joſef, Ritter von, E. f. Seftiongrat und VBizedireftor des f. f. Haus-, 
Hof- und Staatdardivs in Wien. 20. September 1850. 


T Filtſch Joſef, E. f. Hoffonzipift in Wien. 8. Juni 1843. 








1! Die Verftorbenen find durch ein + bezeichnet. 
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T Firmenih Johann Matthias in Berlin. 20. September 1850. 
T eirnbaber Friedrich, Archivar des f. E. Haus, Hof- und Staatsarchivs 
in Wien. 20. September 1850. 
Fiſcher, Dr. Th., Profefjor in Marburg. 13. Auguft 1897. 
t Freytag, Dr. Gujtav, Geheimrat in Siebleben. 16. Auguft 1889. 
gride, D. ©. A., Profeffor und geb. Kirchenrat in Leipzig. 13. Auguft 1897. 
Friedberg, Dr. E. 9L, Profeffor in Leipzig. 13. Auguft 1897. 
f Gaupp, Dr. Theodor, Profeffor in Breslau. 23. Auguft 1855. 
t Giefebreht, Dr. Wilhelm von, Profeffor in München. 13. Auguft 1872. 
1 ©neift, Dr. Rudolf von, Oberverwaltungsgerichtörat und Profeſſor in 
Berlin. 16. Auguft 1889. 

1 Gregoriepid) N., faij. ruffiicher Brofeffor in Kafan. 29. Mai 1847. 

1 Grimm Johann, f. f. Bergrat und Oberbergverwalter in Przibram. 
8. Juni 1843. 

1 Gunejd) Andreas, ev. Pfarrer und Superintendent M. B. in Wien. 
8. Quni 1843. 

T Hager, Dr. Michael, Profefjor in Wien. 8. Juni 1843. 

1 Haidinger Wilhelm, f. f. Hofrat und Direktor der geologiichen Reihs- 
anftalt in Wien. 20. September 1850. 

T Hafe, Dr. Karl, geh. Kirchenrat und Profeffor in Jena. 24. Auguft 1876. 

Hauer, Dr. Franz Ritter von, f. t. Hofrat unb Intendant bes f. f. natur- 
biftorifschen Hofmujeums in Wien. 29. Mai 1847. 

Hegel Jakob, Kuftos am faif. Naturalienfabinet in Wien. 20. Sept. 1850. 

Helmholz, Dr. Hermann Ludwig Franz von, f. Rat unb Profeffor in 
Berlin. 20. Auguft 1891. 

T Henzen Wilhelm, Sekretär des archäol. zynjtitute8 in Rom. 19. Mai 1853. 
Hildebrand von Hildebrand Hans, Kuſtos am archäol. Mufeum in Stod- 

holm. 17. Auguft 1870. 

7 Hohenbühel, genannt Heufler zu Rajen, Ludwig Freiherr von, Minifterial- 
rat in Wien. 20. September 1850. 

Domeyer Georg, Appellationsrat und Brofeffor in Berlin. 25. Auguft 1858. 

Hörnes, Dr. Morig, Direktor des f. f. Hofmineralienfabinet3 in Wien. 
20. September 1850. 

Huber, Dr. Alfons, Hofrat und Profeſſor in Wien. 19. Auguft 1895. 

1 Janco, Gmerid) von, Hofiefretär in Wien. 29. Mai 1847. 

Sung, Dr. Julius, Profeffor in Prag. 14. Auguft 1896. 
1 Kandler, Dr. Peter, Syndifus und Conjervator in Zriejt. 23. Auguft 1855. 
1 Rarajan, Dr. Theodor Georg, Kuftos ber f. f. Hofbibliothef in Wien. 
20. September 1850. 
Kirchhoff, Dr. Alfred, Brofeffor in Halle. 17. Auguft 1894. 
Kluge, Dr. Friedrich, Profeffor in Freiburg i. B. 14. Auguft 1896. 
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+ Rollar, Vinzenz von, Direktor des faif. Naturalienfabinets in Wien. 
20. September 1850. 


Kofer, Dr. R., Staatsardivdireftor in Berlin. 14. Auguft 1896. 
t Kotſchy Theodor, Affistent am faij. Naturalienfabinetin Wien. 29. Mai 1847. 


t KRovacs, Joſef von, Kuftos am ung. Nationalmufeum in Budapeft. 20. Sep- 
tember 1850. 


t Rreil Rarl, Direftor ber f. f. Bentralanftalt für Meteorologie und (Erb. 
magnetismus in Wien. 22. Auguft 1857. 
Krones, Dr. Franz, Ritter von Marchland, Brofefjor in Graz. 25. Auguft 
1876, 


T 92acombíet Karl, f. Arhivsrat in Düffeldorf. 20. September 1850. 
Zampredt, Dr. Karl, Profeſſor in Leipzig. 19. Auguft 1895. 


gifienfron, Dr. Rochus Freiherr von, Prälat des adeligen St. Johannis: 
flojter vor Schleswig. 22. Auguft 1882. 


+ Löher, Dr. Franz von, Vorſtand des f. baier. Reihsarhivs in München. 
25. Auguft 1876. 


Lorenz, Dr. Ottofar, Profeffor im Jena. 25. Auguft 1876. 
T Manhardt, Dr. Wilhelm, Profeffor in Berlin. 22. Auguft 1856. 


t Marſchall, Auguft Graf von, Bibliothefar ber geologiihen 3ieid)sanjtalt 
in Wien. 20. September 1850. 


T May von Korosväar, Friedrich, f. f. Hofiefretär in Wien. 8. Juni 1843. 


T Meiller, Dr. Andreas von, Regierungsrat und erjter Haus-, Hof- und 
Ctaatéardjivar in Wien. 20. September 1850. 


t Meißner Paul Traugott, Profeffor in Wien. 8. Juni 1843. 

Meigen, Dr. Auguft, geh. Regierungsrat und Profeſſor in Berlin. 
16. Auguft 1889. 

T Miller Friedrich, f. f. Hoflefretär i. R. in Sronjtabt. 8. Funi 1843. 
Mommfen, Dr. Theodor, Brofeffor in Berlin. 22, Augujt 1856. 
Mühlbacher, Dr. E., Profeffor in Wien. 14. Auguft 1896. 

1 Müller, Friedrich pon, f. f. Thejaurariatsrat in Wien. 8. Juni 1843. 


T Müller, Dr. Gottfried, Direftor der Nechtsafademie in Hermannftadt. 
8. Juni 1843. 


1 Nagy, Stefan von, Urbarialgerichts-Präfes in Budapeft. 25. Auguft 1858. 
T Neigebauer, Johann Friedrich Ritter von, f. preuß. geb. AJuftizrat in 
Breslau. 29. Mai 1847. 
Nippuld, Dr. Fr. Wild. Franz, Profeffor in Jena. 21. Auguft 1891. 
t Noel, Karl von, Stadtrat in Köln. 20. September 1850. 
f Rath, Dr. Gerhard vom, Profeſſor in Bonn. 22. Auguft 1880. 
Ragel, Dr. Friedrich, Profefjor in Leipzig. 22. Auguft 1880. 
T Rösler, Dr. Robert, Profeffor in Graz. 31. Juli 1867. 
t Gaden, Dr. Eduard Freiherr von, Direktor des taif. Münz- und Antiken— 
fabinets in Wien, 14. Auguft 1871. 
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Schmied, Dr. Karl, Brofeffor in Straßburg. 6. Auguft 1862. 
Schmoller, Dr. Gujtav, PBrofeffor in Berlin. 23. Auguft 1880. 


1 Seidl Johann Gabriel, Regierungsrat und Hoffchameifter in Wien. 
20. September 1850. 

Sitel, Dr. Theodor, f. f. Hofrat unb Profefjor in Wien. 25. Auguft 1876. 

Sievers, Dr. ©., Profeffor in Leipzig. 17. Auguft 1894. 

Sigmund von Síanor, Dr. Karl Ludwig, Ritter von, f. f. Hofrat und 
Profeſſor in Wien. 8. Juni 1843. 

Stälin, Dr. Chriftof Friedrich von, f. Oberjtubienrat und Oberbibliothefar 
in Stuttgart. 19. Mai 1853. 


Sybel, Dr. Heinrich) von, Direktor ber Staatsarchive und des geh. Staat- 
arhivs in Berlin. 13. Auguft 1872. 


Toldy, Dr. Franz, f. Rat, Präfekt der Univerfitätsbibliothef und Pro- 
jeffor in Budapeſt. 19. Mai 1853. 


Thomas, Dr. Georg Martin, Profefjor und Bibliothekar ber f. Hof- und 
Staat3bibliothef in München. 19. Mat 1853. 


Treitichfe, Dr. Heinrich von, Profeffor in Berlin. 25. Auguft 1876. 
1 Troja, Conte Carlo in Neapel. 20. September 1850. 


Y Balentineli, Dr. Sojef, Borjtand der MarfusbibliotHef in Benedig. 
23. Auguft 1855. 
Virhow, Dr. Rudolf, geh. Medizinalvat und Wrofefjor in Berlin. 
23. Auguft 1880. 
1 Boigt Johann, geh. Regierungsrat, Profeffor und Direktor des Geheim- 
arhivs in Königsberg. 19. Mai 1853. 
+ Waig, Dr. Georg, Regierungsrat in Berlin. 25. August 1876. 


+ Wattenbab, Dr. Wilhelm, geh. Regierungsrat und Profeſſor in Berlin. 
19. Mai 1853. 


Weinhold, Dr. Karl, geh. Regierungsrat und Profeſſor in Berlin. 
19. Mai 1853. 


+ Wenrih Johann Georg, Profeffor in Wien. 8. Juni 1843. 
t 3Senrid) Wilhelm, f. f. Hauptmann i. R. in Schäßburg. 20. Mai 1853. 
+ Wenzel, Dr. Guftav, PBrofeffor in Budapeft. 29. Mai 1847. 
+ Wildner, Dr. Edler von Maithftein, Brofeffor in Wien. 8. Juni 1843. 


T Wurzbach-Tannenberg, Konftantin Ritter von, Regierungsrat in Berchtes- 
gaben. 21. Auguft 1891. 


1 Wuttfe, Dr. Heinrih, Profeffor in Leipzig. 20. September 1850. 
t Barnte, Dr. Friedrich, Profeffor in Leipzig. 13. Auguft 1872. 


Beißberg, Dr. Heinrih, Ritter von, Direktor der faij. Hofbibliothef in 
Wien. 19. Auguft 1895. 


t Bipfer, Dr. Karl. Profeſſor in 9teujobl. 29. Mai 1847. 
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A 


Generalverjammlungen deg Vereines. 


2.08 





. Sironjtabt 
. Hermannjtadt | 


. Biftrig 





| 
Biſtritz 





Mühlbach 
Mediaſch | 


Giropidjent 


19. und 20. Mai 


1842 


8. und 9. Quni 
1843 


90. und 31. Mai 
| und 1. Juni 1844 | 


21. und 22. Mai 


4., 


. Grofidenf 27., 28. 


. Hermannjtadt | 18., 19.1 
| 


1845 


1847 


1850 


12. unb 13. Juni 


1851 


7. unb 8. Juni 


1852 


19, und 20. Mai 


|21., 22. u. 


Sächſ.Regen | 21. 


6. 


5 


1555 


23., 24.10.25. Auguft 


1855 


1856 


unb 22. Auguft 
1857 


. und 25. Auguft 
1858 


. inb. 25. Auguft 


1859 


. und 15. Auguft 


1860 


. und 28. Auguft 


1861 


und 8. Auguft 
1862 


. und 6. Muguft 
1863 


86 


und 29. Mai 


ind 20. Sept. 


| 
| | 
| 
| 


5. und 6. Juni | 
1846 | 


23. Auguft | 


Erjagmann des 3Sor[tebers 


Stadthann Karl von Sternheim 


Bolizeidireftor Joſef Trauſch 


Senator Johann Karl Neugeboren 


Oberrichter Johann Emanuel Regius 
Königsrichter Samuel Meiſter 
Königsrichter Michael Schmidt 
Bürgermeiſter Wilhelm Conrad von 
Conradsheim 
Pfarrer Martin Melas 
Königsrichter Friedrich Kirchner 
Bürgermeiſter Andreas Schuſter 
Bürgermeiſter Franz von Schobeln 
Bürgermeiſter Karl von Sternheim 
Emer.Bürgermeiſter Samuel Wermeſcher 
Marktvorſtand Johann Fabritius 
Bürgermeiſterſtellvertreter Senator Sa— 
muel Schuſter 
Bürgermeiſter Daniel Stebriger 


Bürgermeiſter Andreas Thalmann 


Bürgermeiſter Friedrich Binder von 
Biedersfeld 


Orator Friedrich Balthes 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. Sä 


25. 


26. 


27. 


u. 
Ot 


36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


— 


Ort 


Kronftadt 
Schäßburg 


Biſtritz 


Hermannſtadt | 2. 


dji.-9iegen 
Hermannſtadt 
Mediaſch 
Kronſtadt 


Reps 


Hermannſtadt 


Schäßburg 


3. Broos 


5. Agnetheln 


Biſtritz 
Hermannſtadt 
Mediaſch 
Kronſtadt 


Hermannſtadt 


| 
| 


). Sermannjtabt | 


Sächſ.Regen 


| 


| 














| 
| 
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| 


| 6. 


32. Hermannjtadt | 20. 


29. 
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Beit 


| 9. und 4. Auguft 
| 1865 


| 81. Juli u. 1. Auguft 
1867 


U 


und 7. Auguft 
1868 


und 4. Auguft 
1869 | 


. und 17. Auguft 
1870 


. und 15. Auguft 
1871 


. umb. 26. Auguft 
1876 | 


.und 24. Auguft | 
1877 


. und 24. Auguft 
1878 


| 


. unb. 21. Auguft | 
1874 | 


| 





Erjagmann des Borftehers 


Polizeidireftor Georg Düd 


| 


. und 14. Auguft | 
1872 | 


.und 18. Auguft 
1875 | 


und 21. Augujt | 
1879 


und 24. Auguft! 
1880 ' 


. unb. 24. Auguft 
1881 

. und 23. Auguft | 
1882 

. unb. 7. Auguft 
1883 


.und 21. Auguft 
1884 


. ud 20. Auguſt 
1886 


und 23. Auguſt 
1887 


| 


| 


| | 


. und 22. Auguft | 
1885 | 


Senator Friedrich Müller 
Diftriftsrichter Karl Berger 
Bürgermeifter Adolf Gibel 
Bürgermeifter Friedrich Birthler 
Bürgermeifter Adolf Gibel 
Subjftituierter Bürgermeifter Karl Auner 
Senator Julius von Roll 
Königsrichter Auguft von Nagelſchmidt 
Bürgermeifter Adolf Gibel 
Birgermeifter Michael Heinrich 
Bürgermeifter Joſef Gull 
Bürgermeijter Guſtav Kapp 
Bürgermeiſter Joſef Schuller 
Bürgermeiſter Michael Göllner 
Pfarrer Fr. Friedrich Fronius 
Bürgermeiſter Martin Pellion 
Bürgermeiſter Wilhelm von Hochmeiſter 
Bürgermeiſter Wilhelm Greßkowitz 


Bürgermeiſter Franz von Brennerberg 


Bürgermeiſter Wilhelm von Hochmeiſter 


Zeit | Erjagmann des Vorftehers 


. Mühlbach 14. und 15. Auguft 3Bürgermeijter Albert Leonhard 
1888 


. Birthälm 16. und 17. Auguft Pfarrer u. BezirktsdechantMichael Salzer 
1889 


3. Hermannftadt 254und 26. Auguft Bürgermeifter Wilhelm von Hochmeiſter 
1890 


. Ehäßburg 21. nnb sa Auguft Bürgermeiſter Julius Mäg 
. Hermannjtadt 15. und 2: Auguft. Bürgermeijter Wilhelm von Sodymeijter 
3. Sächſ.Regen | 17. — En Auguft Bürgermeifter Traugott Fromm 

47. Hermannftadt 19. um koe Auguft Bürgermeifter Joſef Drotleff 

48. Hermannftadt 14. und 15. Auguft! Bürgermeifter Joſef Drotleff 


49. Biſtritz 13. und 14. Auguft Bürgermeifter Martin PBellton 
1897 


50. Stronjtabt 22. Auguft 1898 $SBürgermeijter Karl Jatobi 


| 


Y. 
Vorlefungen und Vorträge, 


welche bei Gelegenheit der Generalverfammlungen gehalten wurden. 


A. 3n der Dollverfammlung. 





Jahr und Tag Berfafier * ott 


| 
25. Auguft 1855 Adner Michael | Proben aus feinem Handbuch f. Reiſende 
| in Siebenbürgen. 


31. Mai 1844 » | Skizze einer geognoftiich- geologiichen Ve- 
|. jchreibung Siebenbürgens. 


30. Mat 1844 3Bebeué v. Scharberg , Rede zur Eröffnung der dritten General- 
Joſef Freiherr verſammlung. 


21. Mai 1845 — T Rede zur Eröffnung ber vierten General- 
l verſammlung. 
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Jahr und Tag 


Berfafjer A QUE AP E 


4. Juni 1846 | 3Bebeus v. Scharberg Rede zur Eröffnung ber fünften General- 








Joſef Freiherr verſammlung. 

27. Mai 1847 | » Rede zur Eröffnung ber jechjten General- 
| verjammlung. 

21. Juni 1851 5 Rede zur Eröffinung der achten General- 
verjammlung. 

7. $uni 1852 || ü | Rede zur Eröffnung ber neunten General- 
(^O berjammlung. 

19. Mai 1853 i | Rede zur Eröffnung ber zehnten General- 
verſammlung. 


19. Mai 1853 Bedeus Joſef v. jun. Hiſtoriſche Nachricht über Mediaſch. 


7. Auguft 1868 Bertleff Georg | Aus der Welt des Mberglaubens. 





22. Auguft 1856 Binder Georg | Allgem. Betrachtungen über Witterungs- 
verhältuifje in Siebenbürgen. 


23. Auguft 1855 n | Bruchjtüde aus einer Bejchreibung ber 
| | ğogarajher Gebirge. 


12. Juni 1851 Die Thäler Siebenbürgens (Teile daraus). 





23. Auguft 1878 3 Mitteilungen zur Biographie Georg Paul 





Binders aus Aufzeichnungen desjelben. 
| 14 
20. Mai 1842 | X ' Uber einige wünjchenswerte naturwiſſenſch. 


Unterſuchungen in Siebenbürgen. 


31. Mai 1844 Blagoevich Gabriel v. Memoire über jeine wifjenjchaftlichen 
| | Arbeiten. 
22. Auguft 1891 | Duldner Johann | Gabriel Polnar, Biſchof von Bosnien. 
| | (Nbichnitte daraus). 
22. Auguft 1857 Fabritius Karl Bur Biographie bes Sachjengrafen Joh. 
Sachs v. Hartened. (Abjchnitte daraus). 
22. Auguft 1887 Filtſch Dr. Eugen Geſchichte des deutichen Theaters in Sie- 
| benbürgen I. (Mbichnitte daraus). 
17. Auguft 1889 | ý Geſchichte des deutſchen Theaters in Sie- 
|| benbürgen II. (Mbjchnitte daraus). 
1. Juni 1844 | Friedenfels Engen v.' Die Archive Siebenbürgens. 
| 
22. Auguft 1891 | Fröhlich Joſef ` Die Kirchenpifitation im Laßler Kapitel 
| vom Jahre 1667. ((bid)nitte daraus). 


20. Auguft 1874 | Jroning Fr. Fr. Aus dem jádjijd)eu Bauernleben. 


21. Auguft 1856 | g Bericht über eine naturwifjenschaftliche 
Erfurfion auf den Negoi 


ii i 


Jahr und Tag 


25. Auguft 1876 | 


I 


23. Auguft 1877 


23. Auguft 1878 | 


25. Auguft 1859 


6. Auguft 1862 | 


15. Auguft 1860 


4. Auguft 1865 


22. Auguſt 1882 | 


4. Auguft 1863 
| 
| 


13. Auguft 1872 | 


22. Auguft 1857 | 
| . Cgetlerfanb. 2 botanijdje Grfurfionen. 


24. Auguft 1877 


24. Auguft 1878 | 


19. Mai 1853 | 


14. Auguft 1888 
| 


18. Auguft 1894 | 


21. Auguft 1557 | 
| 


23. Auguft 1881 
| 


31. Auguft 1867 


24. Auguft 1878 
6. Auguft 1862 
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Verfaſſer i AS N 4 | 


| Fronius Fr. Fr. Bilder aus dem jächfiichen Volksleben 
der Gegenwart. 





| " Bilder aus dem fiebenbürgtich-jächfijchen 

Bauernleben: Die Nachbarichaft. 

3 Bilder aus bem fieb.-jäch). Bauernleben: 
linjer Wohlerwürdiger Herr Vater. 

x Das Bad Keroly. Deutjches Badeleben 

| qm Siebenbürgen. 
» Die ſächſiſche Bruderichaft. Ein Sittenbild. 
— | Eine ſächſiſche Bauernhochzeit. 


| inderleben im Haferlande. 


" 


Sächfiiches Bauernleben im Haferlande. 


" 


| Unjer Herr der Hann. 
| 


| Bur Erinnerung an Johann Gbrijtian 
Baumgarten. 


| 2 Tage auf dem Szuru und 6 Tage im 


" | 








Gooh Karl | Apulum, eine bafijdje Lagerjtadt. 


Die ethnographiiche Stellung der Daten 
und ihre erhaltenen Sprachreite. 
Sräjer Andreas | Die Mediajcher Kirche. 


" 


Groß Julius Georg Michael Gottlieb von Herrmann 
und jeine Familie. (Abjchnitte daraus). 


Grop Julius Die Roſenauer Burg. (Abjchnitte daraus). 
u. Ernft Kühlbrandt , 


Haltrich Joſef | Bilder aus Neens Vergangenheit. 





| Die Welt unjerer Märchen und unjerer 
Kinder. 


| * Kulturhiſtoriſche Skizzen aus Schäßburg. 


Sächſiſcher Volkswitz und Volkshumor. 


| n 


| ^ Vorarbeiten zu einem ſiebenbürgiſch— 
| ſächſiſchen Idiotikon. (Proben daraus). 
| 


Jahr und Tag 


23. Auguft 1878 


3. Auguft 1865 | 


20. Auguft 1886 


25. Auguft 1876 


18. Auguft 1875 | 
25. Auguft 1890 | 
20. Auguft 1884 | 


21. Auguft 1879 | 


13. Juni 1851 


22. Auguft 1885 


4. Auguft 1865 
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Verfalier 





| Heinrich Guftav 


| 


Herbert Heinrich 


H 
Í 





1. Auguft 1867 - 


14. Auguft 1871 | 


1. Auguft 1867 - 


20. Auguſt 1895 


13. Juni 1851 


6. Auguft 1883 


6. Auguft 1868 





Hillbriht Dr. Karl 


Hing Johann 


" 


Hod) Jofef 


Höchsmann Koh. 
Käftner Viktor 


Kramer Friedrich 


Kramer Michael 


| 


Hausmann Wilhelm | Muscardinus avellanarius. Der $ajel- 


ichläfer. Beiträge zu feiner Naturgeſch. 


| Turdus saxatilis. Die Steindroffel. 

| Naturgejchichte derjelben nad) Beob- 

|,  adftungen aus der llmgegeub Kron— 
ftadts. (Abſchnitte daraus). 


i Feldwirtſch. Glaube und Brauch unter den 
Sadjen Siebenb. (Ein Abſchnitt daraus). 


| Aus dem Leben Hermannftadts zur Zeit 
| Karls VI. 


| Bilder zur Gejchichte Hermannftadts unter 
| Karl VI. (Ein Abjchnitt). 


Die Erefution des Martinszinjes im 
Jahre 1783. 


| Die Gejundheitspflege in Hermannftadt 
| bis zum Ende des 16. Jahrhunderts. 


| Mitteilungen aus den Hermannftädter 
| Magijtratsprotofollen des 18. Jahr- 
hunderts. 


— 


Statiſtiſche Notizen aus Siebenbürgen. 


Stand der Gemeindevermögen in Sieben— 
| bürgen. 
Über Riehls Naturgeichichte des Volkes 
mit Beziehuu od bie topograpbiid)- 
| jogtoten Verhältnilie in Siebenbürgen. 
|  (Auszugsweije). 
| Über Riehls Naturgeichichte des Voltes 
| und deren Anwendung auf jieben- 
vürgiſche 3SerBültnijje. 
Bor Kamners Jtefieffarte von Sieben- 
bürgen. 
Bericht über einige in der Nähe Schäßburgs 
gemachte fojfile Funde. (Abjchn. daraus). 


| Johannes Honter. (Abſchnitte daraus). 

i| 

| Einige feiner Gedichte in ſächſ. Mundart. 

| 

i| 

Aus ben Nechnungsbüchern ber Stadt 
Biftrig. Rechnung vom Jahre 1547 

| big 1553. (Abſchnitte daraus). 


| Aus ber Gejdjid)te von 3Bijtrig in ben 
| Jahren 1600 bis 1604. 


Jahr und Tag 


9. Juni 1843 
9. Juni 1843 
15. Auguft 1860 
5. Juni 1846 


25. Auguſt 1859 


24. Auguft 1880 


26. Auguft 1861 | 


81. Mai 1844 


12. Juni 1851 


25. Auguft 1855 


7. Auguft 1868 


4. Auguft 1869 
14. Auguft 1896 
22. Auguft 1887 
21. Auguft 1885 


3. Auguft 1865 


25. Auguft 1858 


25. Auguft 1859 | 


31. Mai 1844 


22. Auguft 1856 Müller D. Friedrich 
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Verfaſſer 


Kurz Anton 


n 


Malmer Martin 


Marienburg Fr. 


" 


Meſchendörfer Joſef 


Möckeſch Samuel 


" 





Das Eho am Königsjtein. 


Höhenlage einiger Berge und Städte 
Siebenbürgens. 


Zwei von zehn patriotiichen Gedichten. 


Andeutungen zur Berfaff. einer deutjchen 
Cpradjfarte für Siebenbürgen. 


Ausflüge vom Nadejcher Burgmweg. (Pro- 
ben daraus). 


Die magyariichen Beltandteile in der 
romäniſchen Sprache. 

Die Szefler von Mühlbach im 13. Jahr: 
hundert. 

Über das Verhältnis ber fiebenb.-jädh. 
Sprache zu den niederjächjiichen und 
niederrheinijchen Dialekten. 


. Über die frühere und e Ausbreitung 


Meigen Dr. Auguft, 


Melgl Dr. Ostar v. 


H 


und Sidtigfeit der ſächſiſchen Bevöl- 
terung in Siebenb. (Stellen daraus). 


Über jächfische Familiennamen. 


Bur — — Benennungen 
in Siebenb. (Ein Abſchnitt). 


Sur Berichtigung alturkundlicher Ortlich- 
feitsbezeichnungen in Siebenbürgen. 


Siedlungen und ?[grarmejen. 


Herrmann, Das alte und neue Kronstadt. 
2. B. (Nbjchnitte daraus). 


Statiftif ber jächjtichen Sandbevölferung 
in Stebenbürgen. (Mbjchnitte daraus.) 


Verſuch einer urweltlichen Gejchichte bes 
Burzenlandes. 


Über die feftijd)e Abftammung der Wa- 
lachen. (Am Nuszuge). 


Überjegungen von Bigeunerliedern. 


Walachiſche Gedichte mit deuticher rbpt- 
mijcher llberjegung und einer Ein- 
leitung über walah. Dichtkunft. 


Archäologiſche Skizzen aus Schäßburg. 


Jahr und Tag 


28. 


Auguft 1861 


20. Mai 1853 


25. 


31. 


14. 


21. 


3 


— 


23. 


20. 


— 


24. 


w 
c 


23. 


22. 


19. 


Auguft 1858 


Auguft 1867 


Auguft 1896 


Auguft 1891 
. Auguft 1867 
Auguft 1880- 


. Auguft 1870 | 


Auguft 1895 


Auguft 1858 


. Auguft 1892 


. Auguft 1890 


Auguft 1887 | 


Auguft 1882 


Auguft 1886 


4. Auguft 1863 


24. 


Auguft 1880 


31. Mai 1844 
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Td. tb EU 


Berfafjer 


Müller D. Friedrich | Die Heidengräber bei Kaftenholz. 


" | Die Schäfburger Bergficche. 


P | Rur älteren Glodenfunde Siebenbürgens. 
» (Am Wuszuge). 
| Zwei Tage auf Stenarum. 
| 
Obert Franz Aus bem Jugendleben Stefan Ludwig 
| Roths. 
p | Biographie Johann Friedrich Geltche. 
Abſchnitte daraus). 

Michael Ballmann. Eine biographijche 
|  Cfigat. 

Über bie Einwanderung ber Schwaben 
im Jahre 1845 und 1846. 


/ Rur Gejdjid)te des Herrenhutertums im 
| | A Gadjeufanbe. 


| 
| f | Bur Gefchichte des Honterusdenkmals. 


| | 
| 9tRamnidjer Jatob | Das Fürftenhaus Schwarzenberg. 
| | 


" 


" 


| 





| 
| Steiffenberger Ludw. | Die Kerzer Abtei. (Abjichnitte daraus). 
| x Über die im Anfang des 18. Jahrhunderts 
beabfichtigte Errichtung einer Zitadelle 
in Hermannjtadt. 
| lüberrejte der Gothit und Renaifjance an 
| | Profanbauten Hermannftadts. (Ab— 
| | ichnitte daraus). 
Roth Dr. Johann | Aus ber Gejdjidjte des zünftigen Hand- 
,  Werfé in Agnetheln. 
Aus der Zunftzeit Agnethelns. (Abjchnitte 
daraus). 


Salzer Michael | Die Thorenburger Kluft. 





t. n 





" 


| 
| 





Geſchichte des Marktes Birthälm. (Ein 
|. Mbichnitt daraus). 


| Cdjajer Joh. Georg | S9rudjjtüde aus ber älteren Gejchichte 
| Hermannftadt3. 


" 





14. Yuguft 1871 | Schreiber jyriebrid) Ofen zur Zeit ber Anjons und feine 


| Beziehungen zu Hermannftadt. (Ab— 
| | ichnitte daraus). 
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Jahr unb Tag Berfajjer x A, Dal: SE N | 


| 
Shuler Dr. Richard Andreas Beuchel. (Ein Abjchnitt daraus). 





16. August 1889 | 
16. Auguft 1892 3 Zwei SBürgermeijter von Schäßburg aus 
dem Bejchlechte der Bolnar. (Abſchnitte 
, daraus). 


7. Auguft 1883 Schuller Guftad | Reinold. Ein deuticher Sang aus ben 


Karpathen. (Abjchnitte daraus). 
29. Mai 1853 Schuller Joh. Karl Bericht über fiebenbürgijch-deutiche Qi- 
| teratur an bie fatj. Afademie in Wien. 
21. Auguft 1856 | = Das Bündnis Johanu Zapolyas mit 
| König Franz 1. von Frankreich. 
Das f. f. geheime Haus- Hof- und 
Staatsarchiv in Wien. 
6. Auguft 1862 z Georg Martinuzzt u. die Verhandlungen 


in Mühlbach zwijchen Ferdinand und 
Iſabella. (Abſchnitte daraus). 


19. Sept. 1850 





23. Auguſt 1855 Ludwig Grittis Ende. (Auszugsmeije). 

4. Auguft 1863 | 5 Magifter Hißmann in Göttingen. (Stellen 
| daran). 

20. Mai 1853 | > Jiománijd)e Bolfslieder. 

25. Auguft 1559 | 2 | Siebenbürgisch-Jächfiiche Eigennamen von 


| |. Qand und Wafjer (Nuszugsweile). 


" ' Über bie Zwerge aus ber ſiebenbürgiſch— 
| ſächſiſchen Mythologie. 
| Über fiebenbürgifch-jächfiiche Mythologie. 


7. Auguft 1852 


12. Juni 1851 


| | 
14. Auguft 1897 Schullerus Dr. Adolf Biographie Michael Alberts. (Flandrer 
| , am Alt. Entjtehung. Nationale Grund- 





| |. gebanfen). 

19. Auguſt 1895 | * Biographie Michael Alberts. (Novellen. 
| Ein 9(bjd)nitt daraus). 

18. Auguft 1894 | 2 Viktor Käſtner. 


i| 

9. Juni 1843 Schufter Mih. Adolf Vorihlag zur Anſchaffung überein- 
| ftimmender Höhenmeßbarometer. 

7. Auguft 1852 | Schwarz Karl , Über die Wiener Familie der Gieben- 
| |  bürger. 

15. Auguft 1892 Seraphin Fr. Wilh. | Aus den Briefen ber Familie von Heyden- 
|. Dorf. (Mbichnitte daraus). 

28. Mai 1847 | Söllner Dr. Jojef Humoriftifch-ftatiftiicher Aufjag über bie 
| Populationsverhältniſſe ber ſächſiſchen 
| Nation und die Befürchtungen eines 
| Ausſterbens derjelben. 
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Jahr und Tag | Berfajjer 





* Lot 





— — — — — 











26. Auguſt 1876 





23. Auguſt 1880 " 
19. Mai 1895 | ` 





15. Auguft 1896 
17. Auguft 1894 
19. Auguft 1895 


" 


13. Auguft 1897 " 
21. Auguft 1884 
16. Auguft 1889 
20. Auguft 1879 
24. Auguft 1881 


6. Auguft 1883 


— ——————"————————————— À nn 
- = 
- ~ ~ 


14. Auguft 1896 » 


17. Auguft 1875 " 


17. Auguft 1870 | Zeutjd) D. ©. D. 


19. Auguft 1886 | " 
6. Auguft 1883 " 
16. Auguft 1889 | " 
25. Auguft 1876 | " 


Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXVIII, 





23. Auguft 1877 Teutſch Dr.Friedrich 


Aus dem Kampfe der Sachſen ln Habs- 
burg⸗Oſterreich an ber Scheide des 16. 
und 17. Jahrhunderts. 


| Aus dem jächjiichen Leben, vornehmlid) 
| — am Ende des 15. 
ahrhunderts. 


Aus der Zeit des ſächſiſchen Humanismus. 








Bericht über die wiſſenſch. Thätigkeit des 
| Vereines im den legten zwei Jahren. 


Biographie D. G. D. Zeutjdé. (Der 
junge Lehrer). 


Denfrede auf D. &. D. Zeutjd). 





| 

| Dentrede auf Johann Wolff. 

; Denfrede auf Joſef Andreas Rimmer- 
| mann. 

| Der jiebenbürgifch-deutiche Jugendbund. 


Die Ergebnifje der fieb.-fächj. Geſchichts— 
|. foridjung in den legten zwanzig Jahren. 
. Drei fächfische Geographen aus dem 16. 
| Jahrhundert. 
| Geſchichte des evang. — t. B. 
in Hermannſtadt. (Abſchnitte daraus). 


Geſchichte des evang. Gymnaſiums A. B. 

| im Hermannſtadt. Fortſetzung. (Ab— 

ſchnitte daraus). 

| Rede zur Eröffnung der 48. Generalver- 
jammlung. (Schlözers fritijd)e Samm- 

| lungen). 


| Bur Geihichte von Reps. 








Aus dem Leben Hermannftadts por 200 
Jahren. (Mbichnitte daraus). 


| Denfrede auf Fr. Friedrich Fronius. 


| 


| Denfrede auf G. Friedrich Marienburg. 





| Denfrede auf Georg Paul Binder. 


| 


| Denfrede auf Guſtav Seiwert. 


Heit 2. 15 





Jahr und Tag | Berfajjer 

















|| | 
23. Auguft 1877 | Zeutid D. &. S. | Senfrebe auf Joſef Yabini. 


22. Auguft 1878 | " Denkrede auf Joſef Yaltrid). 






20. Auguft 1874 | Denkrede auf Joſef Trauſch. 
Denkrede auf Joſef Wächter. 






















28. Auguſt 1880 


17. Auguſt 1875 | 5 | Denfrede auf Karl Fup. 


22. Auguft 1882 | - Denkrede auf Karl Gooß unb Michael 
Shuler. 


13. Auguft 1872 Denkrede auf Martin Nejchner. 


20. Auguft 1884 | " Denkrede auf Michael Fuß. 
24. Auguft 1881 Denkrede auf Samuel Tr. Schiel. 


14. Auguft 1871 Eine Rückſchau. Rede zur Eröffnung ber 
25. Generalverjammlung. 


23. Auguft 1878 - | Ein Bug zu bem Lebensbilde D. ©. P. 
Binders. 


. Geichichte der Siebenbürger Cadjen für 
das ſächſiſche Bolt. (Stellen daraus). 


8. Auguft 1852 — " Geichichte ber Siebenbürger Sadjen für 
| das ſächſiſche Volk. (Stellen daraus). 


Geſchichte der Siebenbürger Sachſen für 
das ſächſiſche Volt. (Stellen daraus). 


Geſchichte ber Siebenbürger Sadjjen für 
das jächfiiche Volt. (Abjchnitte aus 
bem 4. Heft). 


21. Auguft 1856 | $ Geſchichte ber Siebenbürger Sachſen für 
| das finie Bolf. (Abjchnitte aus 
| | bem legten Heft). 


| 


21. Auguft 1857 ` Geichichte ber Siebenbürger Sachſen für 
| das fächfiiche Volt. (Abjchnitte aus 
dem 5. und 6. Heft). 


22. Auguft 1857 | z Geichichte ber Siebenbürger Sachſen für 
| das ſächſiſche Volk. (Mbjchnitte aus 


13. Juni 1851 


20. Mai 1853 


- 
- 





24. Auguft 1855 | 


- 
- 





| | bem 6. Heft). 

2. Auguft 1869 | n | Karl Schuller. Ein Beitrag zur Geichichte 
| | feines Lebens unb Wirkens. 

21. Auguft 1885 5 " Rede zur Eröffnung ber 38. General- 


verſammlung. 








| 
| 


25. Auguft 1890 | 


14. Auguft 1888 | 





21. Auguft 1891 





15. Auguft 1892 | 





9. Juni 1843 





6. Auguft 1862 | 





24. Auguft 1859 | 


31. Juli 1867 


25. Auguft 1877 | 


| 
18. Auguft 1894 
24. Auguft 1881 | 
22. Auguft 1891 
14. Auguft 1872 | 


26. Auguft 1876 | 





13. Auguft 1872 


24. Auguft 1880 | 
24. Augujt 1858 


18. Sept. 1850 








Zeutih D. ©. D. Rede zur Eröffnung ber 41. General- 


Theil Dr. 


Trauſch Joſef 


verſammlung. (Anteil Mühlbachs an 
der ſächſiſchen Geſchichtsſchreibung). 


Rede zur Eröffnung ber 43. General- 
;,  verjammíung. (Das Jahr 1790 und 
bejjen Einwirkung auf bie jächfiiche 
Nation und deren Nechtsgeichichte). 


Rede zur —— ber 44. General 
e 


berjammlung. (Der Klauſenburger 
Landtag von 1791). 


Rede zur Eröffnung ber 45. General- 
berjammlung. (Dieliterarijchen Kämpfe 
ber Sadjjen 1790/91). 


Über den Namen ber Siebenb. Gadjfen. 





Um 1562. Bilder aus Mediajch’3 Ber- 
gangendeit. 


Bor dreihundert Jahren. 


Bor — Jahren. Bilder aus 
dem Leben des Schenker Kapitels. 


"A zur Biographie Samuels von 

Brufenthal nad) Aufzeichnungen Mich. 
von Heydendorfs. 

Die Hebeldorfer Erbgrafen. :9tbjdynitte 
daraus). 

y e ber jr Stühle im 14. Jahr- 
undert. (Abjchnitte daraus). 

Geſchichte ber ise Stühle im 15. Jahr- 
hundert. (Abfchnitte daraus). 

Innere Zuftände der Stadt Mediafch 
im erjten Biertel deg 17. Jahrhunderts. 

Selbjtbiographie Michael von Heyden- 
dorfs. (Abjichnitte daraus). 

Sur Geſchichte ber m Stühle in ber 


2. Hälfte des 15. Jahrhunderts. (Ein 
Abſchnitt daraus). 


Zur Geſchichte der zwei Stühle. (Ab— 
ſchnitte daraus). 


| Dentrebe ej Joſef Bedeus Freiheren 
von Scharberg. 


Rede zur Eröffnung ber 7. General- 
verjammlung. 


15* 
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Jahr und Tag | Verfaſſer | 41 











21. Auguſt 1857 Zraujd) Joſef Rede zur Eröffnung der 13. General— 
| verſammlung. 


24. Auguſt 1859. | 2 , Rede zur a ak ber 15. General- 
verſammlung. 


13. Auguſt 1860 Rede zur Eröffnung ber 16. General- 
| verjammlung. 


6. Auguft 1862 - Rede zur Eröffnung ber 18. General- 
|  verlammlung. 


5. Auguft 1863 | - | Rede zur Eröffnung ber 19. General- 
| |  verfammlung. 


25. Auguft 1855 Voß Franz | Beitrag jur Glejdjid)te ber Gewerbe- 
gejeggebung in Siebenbürgen. 


20. Sept. 1850 Weiß C. J. | General Melag, eine biographijche Skizze 
bon Martin Wilhelm Verwert , mit 
einer biograph. Skizze des Verfaſſers. 


Wenrih Wilhelm | Ein Streifzug durch die Ortsnamen bes 
Burzenlandes. 


Werner Karl | Die Schulvifitation im Mediajcher Sa: 
pitel 1765. 


21. Auguft 1874 * | qnte ber zwei Stühle unter Wladis- 
' | laug II. unb Zudwig II. 


Wittftod Heinrich | Aus Briefen des Magifterd Georg Haner 
| 








20. Auguft 1895 





17. Auguft 1889 





23. Auguft 1881 | 
von 1710 big 1740. 





6. Auguft 1868 | » | Bilder aus dem 3Bijtriger Kapitularleben 
| | in ber erften Hälfte des 18. Jahr- 
| | hundert. 

14. Auguft 1871 | m | Die Bevölferung Heltaus und ihre Ent- 
| |  widlung feit hundert Jahren. 

7. Auguft 1883 | = | Die firhliden und Schulverhältnifie 


nus in ber Jetztzeit unter Rück— 
iden auf bie Bergangenheit. 


13. Auguft 1860 » Nösner Zuftände im jechzehnten Jahr- 
| hundert. (Mbjchnitte daraus). 


20. Auguft 1884 





I} 


| | Stefan der Heilige im Geifte jeiner Ge- 
| jege. (Abjchnitte daraus.) 
| 


Über die tapning en Berhältnifje ber 
norddeutichen Anfiedlungen. 


| Zum Boltsleben ber Landler. 





- 
~ 





28. Wuguft 1861 | M 
| | 
14. Auguft 1888 . 


| " 
| 


13. Auguft 1897 j Wittftod Ostar | | Eine jächltiche Familie des 18. Jahrhun— 
derts. (Abjchnitte daraus). 


21. Auguft 1891 | Wolff Dr. Hans | Balentin Wagner als Dichter. 
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Jahr unb Tag | Berfafjer 











|| | 

22. Auguft 1882 Wolff Johann Drt- und Sofalnamen als Quellen zur 

Agrargeichichte. 

20. Auguft 1874  Sieglauer Dr. Ferd. v. Gefchichte des 1791-er Landtages. (Ein 
Abſchnitt daraus). 








17. Auguft 1875 | j | Sefcichte des 1791-er Landtages. (Cie- 
entes Kapitel). 
2. Auguft 1869 : — von — (Zwei Kapitel des 
| eile 


21. Auguft 1884 ‚ Zimmermann Franz Die se GENS in Sermamnnjtabt. 
|  (ibidynitte daraus). 


I 
T J 


B. Jn der hiſtoriſchen und der ſtatiſtiſch-geographiſchen Sektion. 











Jahr und Tag EAEE | 2 ET 





22. Auguft 1882 | Nlbrich Karl — Bewohner Hermannſtadts im Jahre 
! 1657. 


7. Auguft 1862 | Arendt l | Die Grundung flamänbi iiher Kolonien im 
| | 12. Jahrh. um nördlichen Deutjchland. 
| (Hauptitellen daraus). 


3. Auguft 1869 | Biela E. Albert || Über bie Pflege der Ctatijtif und bie 
Aufſtellung bejonberer Organe für abd- 
miniftrative Statiftif in Ungarn. 


27. Mai 1847 | Binder Georg | ann über eine zu unternehmende 
| Beſchreibung des Gadjjenlanbes. 


| | 
16. Auguft 1892 Dietrich Karl Briefe aus dem Arhiv der Familie 
Dietrich von 1792/93. 


22. Auguft 1856 | Fabritius Karl | Die — Chroniſten des 17. Jahr- 
| | hundert. (Einiges daraus). 
24. Auguft 1881 | Fiſcher Georg || Bericht über Altertümer, welche bei Ge- 
| |  legenfeit einer Abtragung an der ©.- 
| Regener Stirdje gefunden worden. 


22. Auguft 1874 | Friedenfels E. Frh.v. Die Freimaurer in Siebenbürgen in der 
| 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. 








18. Auguft 1875 | » | sole — von Scharberg. (Abſchnitte 
ji | Daraus 
7. Auguft 1883 | > | Mitteilungen eines böhmijchen Glas- 


li händlers über jeine Reijen in Ungarn 
| und Siebenbürgen aus dem Ende des 
| 17. oder Anfang des 18. Jahrhunderts. 
| 





Jahr und Tag | Verfaſſer | 




















Friedenfels E. yr. b. Uber ein aus» und Familienbuch des 
| |,  S$aujes Fabritius von Hermannsfeld 
1 bon 1552 big 1848. (Abſchnitte daraus). 


14. Auguft 1872 Sleim Karl | Bericht überarchäologischeNachgrabungen 
| 4 bei Seiburg. 


| 
14. Auguft 1872 Gook Karl ‚ Das Gräberfeld bei 9[rfeben. 


7. Auguft 1883 








21. Auguft 1874 z | Die Innerverhältniſſe der Proving Dazien. 
|... (Qibidjnitte daraus). 
18. Auguft 1875 


länder big zur Gründung des König- 
reihs Ungarn. (Abjchnitte daraus). 


Gräſer Andreas | Curriculum vitae Michaelis Bayer, pa- 
| storis Etzeldorfensis. 


12. uni 1851 


19. Mai 1853 a Das Mediajcher Gräfenamt und bie dag- 
jelbe im 15. und Anfang des 16. Jahr- 


hunderts befigende Familie. 


Groß Julius | Heydendorf’iche Familiengejchichte. (Pro- 
| ben daraus). 


| 


17. Auguft 1889 





^ | Geſchichte der mittleren u. unteren Donan- 


23. Auguft 1887 M Bur älteften Geſchichte ber Kronftädter 
| | Gymnaſialbibliothek. 
21. Auguſt 1874 Haltrich Joſef | en ſächſiſches Lügenmärchen aus Schäf- 
N urg. 
21. Auguft 1874 4 | Geſpräch amijden Joſef II. und einer 
ſächſiſchen Bauersfrau. 
6. Auguft 1863 " | Negative Sbiotiemen. (Proben daraus). 


22. Auguft 1882 Sächſiſche Märchen. (Zwei Varianten und 


ein neues). 


23. Auguft 1882 | ` Zufchrift des f. Kommiffärs Michael pon 

| Brufenthal an Johann Schenker, 

| |  Gtabtpfarrer von Schähburg vom 
26. April 1789. 


5. Juni 1846 Qing Johann | Über Volkszählung mit bejouberer Rüd- 
fidt auf Siebenbürgen und mit ge- 
ihichtlichen Rückblicken. 


28. Mai 1847 Kurz Anton Über das in ber Karlsburger Bibliothek 

| befindliche ältefte Denkmal beutidjer 

Sprade und den älteften lateiniichen 

| iler TEL dien Gober in Gieben- 

ürgen, nämlich eine alte Matrifel 

der Kirche ber h. Jungfrau Maria in 
Hermannſtadt. 


- 
- 
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er 


Verfaſſ 




















22. Auguſt 1856 | Marienburg Friedr. 
| 


| Mauerer Friedrich | 





3. Auguft 1869 


14. Auguft 1860 | Mitó Graf Emerid) | 


| 
24. Auguft 1858, Mödeih Samuel | 


| | 
24. Auguft 1877 Müller D. Friedrich 
20. Auguft 1895 | Müller Dr. $einrid) | 


27. Auguft 1861 | Obert Franz 








| 

| 

| | 

6. Auguft 1862 Reiſſenberger Ludw. 

15. Auguſt 1870 | 
15. Auguft 1871 n 

| 

4. Auguft 1865 = | 





| | 
22. Auguft 1856 | Schajer Joh. Georg 


15. Auguft 1896 | Scheiner Dr. Andr. 


24. Auguft 1859 | Schmidt Wilhelm | 
H 


22. Auguft 1885 ‚Schuler Dr.iyriebrid) 
T 


22. Auguft 1856 | Schuller Joh. Karl | 


| | 
1. Auguft 1862 - , 
| 


6. Auguft 1863 — " | 





| | 


Die Ausdehnung des Unterwälder Ka- 


pitel3 nach einer Urfunde von 1331. 
Bruchſtücke daraus). 


Spaziergänge auf dem Agnethler Hattert. 
(Ein Abjchnitt daraus). 


liber die Notwendigkeit, unſere öffent- 
[iden und Privatarchive in Ordnung 
zu bringen. 


Die Romänen. (9(bidjnitte daraus). 


Die Inkunabeln der Sermannjtábter 
Kapellen-Bibliothef bis 1480. 


Die ev. Kirche U. B. in Galt. 


Auszug aus einem Teilungsprotofoll 
des Schelfer Kapitels vom J. 1694. 


Bericht über Nachgrabungen bei Großpold. 
Der archäologijche Fund bei Hamersdorf. 


Vorläufiger Bericht über firchliche Alter- 


tümer. 


Bur Kenntnis ber Volfsbewegung in 
Siebenbürgen. 


Archivarische Studien über das Sadjen- 
land. (Proben daraus). 


MWredes Bericht über Wenkers deutjchen 
SCpradjatía$ und unjere Mundart- 
forschung. 

liber deu Anonymus Belae regis no- 
tarius und bie Befigergreifung Sieben- 
bürgens durch bie Magparen. 


Kämpfe in Siebenbürgen nach der Schlacht 
bei Mohács. (Abſchnitte daraus). 


Eine metrijd) überjegte romän. Sonnen 
jage mit furzen Andeutungen über eine 
Herkules, Kolyphem- und Alerander: 
jage unter ben Romänen ber unteren 
Donau. 


Siebenbürgisch-Tächlische Eigennamen von 
Land und Wafjer. 


Sprüchmwörter u. jprüchmwörtliche Redens- 
arten aus Luremburg, verglichen mit 
jolchen im Siebenbürger Sachſenland. 
(Proben daraus). 


I 


er und DEAE 





15. Auguft 1888 | 


27. Auguft 1861 


| 


15. Auguft 1871 | 
6. Juni 1846 | 
26. Auguft 1890 


22. Auguft 1891 


20. Auguft 1886 


24. Auguft 1881 | 





17. Auguft 1889 | 
24. Augujt 1880 


12. Juni 1851 | 
22. Auguft 1874 | 


20. Auguft 1895 | 


| 
7. Auguft 1883 | 
| 
21 Auguft 1884 
7. Auguft 1883 | 
| 


22. Auguft 1882 | 


22. Auguft 1882 | 
| 

23. Auguft 1887 - 

24. Auguft 1877 


| 


{i 
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Berfafjer | E. odw 








‚ Schuiter Fr. vun |. Da3 ültejte beutide Kirchengeſangbuch 
Siebenbürgens. (Abjchnitte daraus). 


Schujter Wilhelm | Sritif bes Märchens pom Rojenmädchen. 
Schwarz Karl | Aus bem Reußner Pfarrarchive. 
5 Uber bie Komeswahl. 
Seraphin Wilhelm | reti Briefe aus bem Nachlaß ber 


Familie von Heydendorf. 


" | Einige Briefe aus dem Nachlaß ber 
Familie von Heydendorf. 


Teutſch Dr. Friedrich | Der ftädtiiche Haushalt Kronftadts am 


Anfang des 16. Jahrhunderts. 


» ' Einige Aufgaben und Biele unſerer 
Geſchichtsforſchung und Geſchichts— 
ſchreibung. 


Teutſch D. Œ. D. Aus dem poetiſchen Nachlaß des Biſchofs 
D. Georg Paul Binder. 





* Auszüge über fiebenb. Studierende an 
| der Wiener Univerj. (Proben daraus). 

" | — des Teſtaments des Denn— 
|  borfer Pfarrers Anton Schwarz von 
|» 1570. 


" 


Geſchichte ber Sachſen für bas Riiie 
Volt. 2. Auflage. (Ein Kapitel daraus). 


Über bie Entftehung des Namens: Bräffo. 





Wenrich Wilhelm 





Wittſtock Heinrich | Diarium parochiale Heltense jeit 1791 
von Johann Filtich. (Einiges daraus). 


Wolff Johann | Deutſche — germaniſche — Wörter in ber 
| romänijhen u. magparijden Sprache. 





" | Unterjuchungen über beutjde Stadt- 
und Burgnamen in Siebenbürgen. 
" | Bur Ethymologie fiebenb. Flußnamen. 


| (Einiges daraus). 


Simmermann Fran; Bericht über den Stand der Vorarbeiten 
| zur gortjegung des jiebenbürgiichen 
| — — bis zum Jahre 1526. 


= | Der Weg der deutichen Einwanderer 
nah Siebenbürgen. 
Pr Hermannjtädter Provinzial- und Natio- 


nalfiegel. 





— und Tag | | Berfafjer 


| * opu 
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20. Auguſt 1886 Zimmermann erra | König Ludwigs 1. 


21. Auguft 1884 | » 


24. Auguft 1881 


26. Auguft 1876 m 


Urfunde über das 
Alylrecht ber Marienburger Kirche. 


liber die Urkunde Andreas II. für bie 


Orte Kraffo, Krapundorf und Rams 
pon 1206. 


| Über die Wappen der Stadt Hermann- 
| ſtadt. 


Wie ſoll man Urkunden edieren? 


C. In der naturhiſtoriſchen Sektion. 





Jabr ı und zug | 


Verfaſſer 








13. Juni 1851 | Ndner Michael 


15. Auguft 1888 Arz Guftav jun. 


3. Auguft 1869 | Biel; €. Albert D. 


21. Auguft 1884 " 
| 
19. Sept. 1850 | - 
| 
28. Mai 1847 Biela Michael 


7. Auguft 1862 | Binder Franz 


5. Juni 1846 | Binder Georg 


13. Juni 1851 | : 
25. Auguft 1858 Fuß Rart 


| 


19. Sept. 1850 s 


| Überficht über feine Abhandlung: Beitrag 
| zur Geognofie und Petrefaktenkunde 
es — Siebenbürgens. 


| Über das Vorkommen des gebiegenen Gol- 
des in den Urjchiefergebilden im Allge- 
meinen und insbejondere in den Gold- 
jeifen der Umgebung von Mühlbach. 


Die Geognojie und deren praftiiche Be- 
deutung für bie Gegenwart, nament- 
| [id) für Siebenbürgen. 


Über den gegenwärtigen Stand ber natur- 
ejhichtlichen Forihungen in Sieben- 
ürgen. 


Zoologiſche Notizen zu der Fauna Sieben- 
bürgens. 


Über das PVorfonmen der in Gieben- 
bürgen aufgefundenen Qand- und 
Süßmwafjermolusfen. 


Neijeerlebniije. 





Der Fretinismus. 





Rur Gejchichte ber in Siebenbürgen ge- 
machten Höhenbejtimmungen. (Xeil- 
weile). 

| Die Schwimmtäfer. 

| 

| Eingeweidewürmer von Inſekten. 


| 





Jahr und Tag | 


| 
3. Auguft 1869 
7. Auguft 1868 


13. Quni 1851 
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Berfaffer 2 Ad EEK 





Fuß Karl Myrmecophila acervorum Puz. 


Fuß Michael Studien in alten Serbarien. (Abjchnitte 
' Daraus). 


Gebauer Karl | Geo nojtijde Reife auf den Butichetich. 
(Auszugsweife). 


18. Auguft 1875 Hausmann Wilhelm | Der graue Siebenjchläfer. (Myoxus glis). 


1. Auguft 1867 | 


| 


1. Auguft 1867 


| 
Hoch Joſef | Über einige feltene Petrefakten aus ber 
| Umgebung von Schäßburg. 


Mäg Johann | Übereinige Temperatur-und Witterungs- 
PAON eain aus Rohrbach. 


28. Mai 1847 Neugeboren K. Ludw. Über die aus einem Klümpchen Tegel— 


| 
5. Juni 1846 | 
| 


21. Auguft 1856 | 


thon von Felſö⸗Lapugy erhaltene Mus- 
|  beute an Foraminiferen. 


| Über die im Grobfalfe von Portſesd 
befindlichen Zähne vorweltlicher Fiſche. 

e roti ber Vorkommniſſe in Lap- 
| ugy mit bem Wiener Beden bezüglich 


ber Gajteropoben. 


21. Auguft 1856 Reiffenberger Ludwig. Bericht über eine zur Ermittlung des 


| 
23. Auguft 1887 


24. Auguft 1859 | 


| 


| 
7. Auguft 1868 


4. Auguft 1865 | 
28. Mai 1847 
14. Auguft 1860 


20. Auguft 1886 


Altgefälles von Boiga bis Rimnik 
unternommene Reife. 





" Über Blütezeit und Fruchtreife des Rog- 
| geng, des Maijes und ber Weinrebe. 
p Über dag Verhältnis der Mortalität zu 


der athmoiphäriihen Veränderung 


mit Beziehung auf Sermannjtabt. 

" | Über den Talmejcher ober 9iotenturmer 
Wind. 

q | Über die Abnahme ber Wärme in den 





höheren Regionen Siebenbürgens. 
Bur Witterungskunde von Hermannſtadt. 


- 
- 


* Bujammenjtelfung der Unterjuchungen 
über Kropf und Kretinismus. , 


Vorarbeiten zu einer Flora des Burzen- 


Römer Julius 
landes. (Abjchnitte daraus). 
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VII. 


Inhaltsberzeichnis der Bünde XXT, bis einjdjlieili XXVII, 
der Neuen folge des Archivs des Dereines für fiebenb. fanbesfunóe. 


Dell Georg, Anhang zu Fr. Marienburgs „Gedenkbuch des Bogeichdorfer 
Rapitel3“. XXI, 1. 

Duldner Johann, Gabriel Bolnar, Biihof von Bosnien. XXIV, 2. 

— Bur Gefchichte deg Übergangs Siebenbürgeng unter die Herrichaft des 
Haufe Habsburg: Das Jabr 1686. XXVII, 2. 

Filtſch Dr. Engen, Gefdidte des deutschen Theaters in Siebenbürgen. 
XXI, 3; XXIII, 2. 

Groß Juling, Zur älteften Geichichte ber Kronftädter Gymnaſialbibliothek. 
XXI, 3. 


? 


— Georg Michael Gottlieb v. Herrmann und feine Familie. XXII, 
1, 2, 3. 
— Aus den Briefen des Gubernialjefretärd Johann Theodor von Herr- 
mann. XXIIT, 1, 2. 
— Bur Gejdidte ber Heydendorffihen Familie. XXIV, 2. 
Hannenheim Dr. Julins v., Matthias Vietors zeitgenöffiiche Aufzeichnungen 
aus bem 17. Jahrhundert. 
Hausmann W., Die Zwergmaus (Mus minutus). 
— linjere Rabenarten. 
Herbert Heinrich, Der Haushalt Hermannftadts zur Seit Karla VI. XXIV, 1,3. 
— Die Recdtöpflege in Hermannjtadt zur Beit Karls VI. XXVII, 1. 
— Dag Bunjitmejen in Hermannftadt zur Beit Karls VI. XXVII, 2, 3. 


Höchsmann Johann, Zur Geihichte der Gegenreformation in Ungarn und 
Siebenbürgen. XXVI, 3; XXVII, 1. 

Keintel Dr. Georg, Lautlehre der Mundarten von Biftri und &.-3tegen. 
XXVI, 1. 

Kramer Friedrich, Biltrig um bie Mitte des 16. Jahrhunderts. XXI, 1. 

Meigen Auguft, Die Flur Thalheim als Beiipiel der Ortsanlage und 
Feldeinteilung im Siebenbürger Gadjenfanbe. XXVII, 3. 

Meltzl Dr. Dsfar v., Die Gravaminalvorftellung des fiebenbürgischen (bela 
an Kaifer Jofef II. vom Jahre 1787. XXI, 2. 

Müller Georg Eduard, Vatikaniſche Urkunden und Regeften zur Gejchichte 
Siebenbürgens in den Jahren 1371—1377. XXIV, 3. 


Reiffenberger Ludwig, Überrefte der Gothit und Nenaiffance an Profan- 
bauten in Sermannftadt. XXI, 3. 


= 98 


Neifienberger Ludwig, Die meteorofogifdjen Elemente und die daraus reful- 
tierenden ffimatijdjen 3Berbüftnifje von Hermannftadt. XXII, 2; XXIII, 
Se XIV. S; 

— Beitrag zu einem Kalender ber Flora von Hermannftadt und feiner 
nächjten Umgebung. XXVI, 3. 

Römer Julius, Beiträge zur Flora von Koväßna. XXVI, 3. 

Roth Dr. Johann, Aus der Zunftzeit Agnetheins. XXI, 1. 


Schnuller Dr. Friedrich, Beiträge zur äußern Geichichte der Erbgrafen ber 
fieben Stühle. XXI, 2. 

— Berlauf mit Siebenbürgen fürnemblich feyt König Johannis be Zapolia 
Seit big hieher (1614) von Georg Erasmus Zichernembl. XXII, 2. 


— Urfundlide Beiträge zur Gejchichte Siebenbürgens von der Schlacht 
bei Mohács big zum Frieden von GrofBmarbein. XXVI, 1, 3. 

Shuler Dr. Rihard, Andreas Beuel. XXIII, 1. 

— Das Patriziergefchleht ber Polner in Schäßburg. XXVII, 2. 

Schullerns Frang, Siebenbürger Studierende an ber Univerfität Frankfurt 
an der Oder. XXII, 2. 

—— Traugott, Das älteſte deutſche Kirchengeſangbuch Siebenbürgens. 

SET: 

Seraphin Fr. Wilh., Sieben Gedichte be8 Petrus Mederus. XXIII, 1. 

— fironjtübter Schulen vor der Reformation. XXIII, 3. 

— Aus den Briefen der Familie v. Heydendorff (1737—1800). XXV, 1—3. 

— Ein fvonftábter lateinijchedeutiches Sloffar. XXVI, 1. 

Teutſch Dr. Friedrich, Unſere Geichichtsforihung in den legten zwanzig 
Jahren (1869—1889). XXII, 3. 

— Dentrede auf D. Georg Daniel Zeutid. XXVI, 2. 

— Dentrede auf Johann Wolff. XXVII, 1. 

— Rede zur Eröffnung ber 48. Generalverfammlung. XXVIII, 2. 

Tentih D. G. D., Denfrede auf Franz Friedrih Fronius. XXI, 1. 

— Dentrede auf Joſef Haltrih. XXI, 2. 

— Über die Anfänge der fiebenb.-fächfiihen Gejchichtsichreibung. XXI, 3. 

— Rede zur Eröffnung ber 41. Generalverfammlung. XXII, 1. 

— Bur Gejdidte ber Sachen unter der Regierung Gabriel Bathoris 
(II—IV). XXII, 2. 

— Rede zur Eröffnung ber 42. Generalverfammlung. XXII, 3. 

— Rede zur Eröffnung ber 43. Generalverfammlung. XXIII, 2. 

— Rede zur Eröffnung ber 44. Generalverfammlung. XXIV, 1. 


— Altenmäßige Beiträge zur Gefchichte Siebenbürgens im XVII. Jahr- 
hundert. IIT, XXIV, 2. 


— Rede zur Eröffnung ber 45. Generalverfammlung. XXIV, 3. 
— Abriß ber Gejdjidjte Siebenbürgens. II. 1526—1699. XXVI, 1. 
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Theil Dr. Rudolf, Geihichte ber zwei Stühle Medinfch und Schelk bis 
zur Mitte des 15. Jahrhunderts. XXI, 2. 


Utrecht, Verzeichnis der Studenten aus Ungarn und Siebenbürgen an ber 
Univerfität, 1643—1885. XXII, 1. 
Wenrich W., Künftlernamen aus fiebenb.-fächfifcher Vergangenheit. XXII, 1. 
mh Die Schulvifitation im Mediaſcher Kapitel vom Jahre 1765. 
- 


Wittitod Oskar, S. Marlin. XXVI, 3. 
Wiad IV, Über den walahiihen Woiwoden 1456—1462. XXVII, 2. 
Wolff Johann, Vorarbeiten zum fiebenb.-deutichen Wörterbuch. XXVII, 3. 


Zimmermann rang, Die Beugenreihe in den mittelalterlihen Urkunden 
des Weißenburger Kapitels. XXI, 1. 


— Über Arhive in Ungarn. XXIII, 3. 


VIII. 


Aufgaben zu Arbeiten für das VBereinsardiv, 


welche ber Ausſchuß des Dereines für fiebenbürgifche Landeskunde 
am 30. Dezember 1846 veröffentlichte. 


— — — 


1. Eine auf Urkunden gegründete Abhandlung von den Würden des 
im Privilegium des Königs Andreas II. erwähnten comes Cibiniensis, 
dann des Hermannſtädter Königsrichters und des ſogenannten Provinzial— 
bürgermeiſters mit Beantwortung der Fragen: ob die erſtgenannten beiden 
Würden urſprünglich getrennt oder von jeher identiſch d. h. in einer Perſon 
vereinigt geweſen ſeien? und wann im erſteren Falle die Vereinigung der— 
ſelben ſtattgefunden habe? Ferner: wann die Würde des Provinzialbürger— 
meiſters entſtanden ſei? wie ſich das gegenſeitige Verhältnis dieſer beiden 
höchſten Beamten im ber ſächſiſchen Nation nah und nadh geſtaltet habe? 
und inwieweit die Oberbeamten der übrigen ſächſiſchen Kreije von jenen 
abhängig gewefen ? 

2. Geſchichtliche Darjtellung des urjprünglicden Umfanges der pro- 
vincia Cibiniensis und der Einteilung derjelben in fieben oder mehrere 
Stühle, der Gründung der übrigen beutjden Kolonien in Siebenbürgen, 
ber Verwaltung derjelben, jo lange fie unter eigenen Grafen ftanden, und 
endlich der Vereinigung derjelben mit der Hermannftädter Provinz und ihrer 
dermaligen Verfaſſung. 
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3. Der deutjche Orden in Siebenbürgen. 

4. Urkundlich beglaubigter Beweis, daß ein großer Teil des gegen- 
wärtigen Oberalbenjer Komitates vom Sachfenboden abgeriffen worden. 

5. Geſchichte und Rechtsverhältniffe der ſächſiſchen Siebenrichtergüter. 

6. Nationaler Uriprung, urjprüngliche rechtliche Stellung ber Szefler 
in Siebenbürgen. 

7, Die Serben in Siebenbürgen — Zeit — Orte, Gdjidjafe ihrer 
Niederlafjungen. 

8. Geſchichte ber Synoden ber ev. Geiftlichfeit im 16. unb 17. Jahr- 
hundert und ihrer wichtigjten Verhandlungen und Bejchlüffe. 

9. Sächſiſche Volkslieder, Volksſagen, Märchen, Sprüchwörter und 
eigentümliche Redensarten. 

10. Walachiſche Volkslieder, Sagen und Märchen. 

11. Sächſiſche und walachiſche Volksheilmittel. 

12. Darſtellung der mineralogiſch-geognoſtiſchen Gebirgsverhältniſſe 
Siebenbürgens. 

13. Mineralogiſche (geognoſtiſch-oryktognoſtiſche) Beſchreibung eines 
Kreiſes (Stuhls, Diſtrikts, Geſpanſchaft) aus dem Großfürſtentum Siebenbürgen. 

14. Die Verſteinerungen Siebenbürgens (Flora und Fauna der Vorwelt). 

15. Bejchreibung der vorzüglichiten und ber nod) unbejchriebenen Petre- 
faften aus den Gebirgsformationen in Siebenbürgen. 

16. Über das Vorkommen des Bajaltes in Siebenbürgen. 

17. Die Erzgänge und Eifenfteinslagerftätte des öftlihen ober weſt— 
fidem Teils von Siebenbürgen oder bloß eines Kreifes, ber Hunyader ober 
Tordaer Gejpanjdjajt. 

18. Über die Braun- und Steinfohlen Siebenbürgens. 

19. Die vaterländiihen ZTorflager. 

20. Über das Vorkommen ber in der Technik nützlichen Thonarten 
Siebenbürgens. 

21. Die Heilquellen Siebenbürgens (warme und falte). 

22. Die vaterländiichen Seen des Flachlandes und der Hochgebirge. 

23. Höhenangabe der Höhenfarte von Siebenbürgen nach barometrijchen 
oder trigonometrifchen Meſſungen. 

24. Beiträge aus dem ganzen Gebiete der Zoologie Siebenbürgens. 

25. Beiträge zur PBflanzengeographie Siebenbürgeng. 

26. Die in Siebenbürgen allgemein gebauten Pflanzen, Getreidearten, 
Küchengewächſe, Zutterfräuter und Handelsgewächſe. 
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IX. 
Kurze Überfiht 


über bie 


in der voranftehenden Darftellung nicht behandelte Thätigfeit bes Vereines. 





A. 1850 bis 1870, 


Dag Unfuchen, welches der Vereinsausſchuß 1850 an die jächfiiche 
Nationsuniverfität richtete, fie möge vor ihrer Auflöfung durch einen fürm: 
lihen Beſchluß dafür Sorge tragen, daß im Intereſſe der Wiffenichaft und 
ber Geſchichte der ſächſiſchen Nation das Nationalarhiv vor Vernichtung 
bewahrt unb ben Forſchungen Gelehrter zugänglich gemacht werde; 1850, 
die Aufforderung, e$ mögen alle die Kennzeichnung der Jahre 1848 und 
1849 befördernden Notizen, Anekdoten, GDaraftergüge in ber Geſchichte der- 
jelben hervorragender Perjönlichkeiten u. dgl. gejammelt und eingejdjidt 
werden; 1850, das Gejud) um die Erlaubnis, burdj ihr Altertum ehr- 
wiürdige Depofiten, welche im f. f. Zahlamt fidh befinden, einzufehen, zu 
bejchreiben und abzubilden; 1850, die Anregung, für jádjfile Dörfer, 
für bie feine rein deutjchen, für bie Schriftiprache geeigneten Namen im 
Gebraud) feien, folhe einzuführen; 1851, bie VBeranftaltung von Pe- 
Ichreibungen des Lebeng verftorbener, hervorragender Mitglieder des Vereines ; 
1853, der Antrag auf Erhaltung der im Sachſenland gelegenen Burgen 
wenigjtens in Wort und Schrift; 1856, bie Beichlüffe, alle in feltenen, 
fremden oder jchwer zugänglichen alten ſowohl alg neuen Drudichriften 
zerjtreut vorfommenden, Siebenbürgen im irgend einer Hinficht betreffenden 
Aufläge und Notizen zu jammeln; 1862, die Ausarbeitung einer alle die 
Sanbeéfunbe betreffenden fürzeren Aufſätze enthaltende Bibliographie für 
die Zeit vom Jahre 1760 bis 1860 zu bewirken, jowie 1862, 1863, 1870, 
jebem Archivsheft unter ber Überjchrift: „Siebenbürgiiche Literatur” bie 
Titel ber neueften in Siebenbürgen erjchienenen deutjchen, ungarischen und 
romünijden Werte, ſowie bie Titel Debeutenberer in fiebenbürgijchen Beit- 
ſchriften veröffentlichten Aufſätze beizufügen; 1856, Beihluß, alle Abhand- 
(ungen, welche Graf Joſef Remény verfaßt Habe und bie teilg unter feinem 
Ramen, teil anonym in verjchiedenen, zumeift ungarischen Beitjchriften 
eridjienen feien, zu jammeln, im die beutjde Sprache zu überjegen und in 
einem bejonderen Gebenfbud) herauszugeben; 1857, die Aufforderung an 
die Pfarrer jádjfijdóer Gemeinden, jächfiiche Familiennamen und bie im 
Orte üblihen Taufnamen aufzuzeichnen und einzujenden; 1856, das Er: 
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juden um Ginjenbumng von Materialien für die Verfaffungsgejchichte ber 
ſächſiſchen Stühle; 1855, ber Beihluß, die Befchreibung der einzelnen 
reife Siebenbürgens herbeizuführen, 1858, das Peftreben, Unrichtigfeiten 
über Siebenbürgen aus Werfen, wie Brodhaus’ ftonperjationalerifor, Wurzbach 
Geographiſches Lexikon, Warhaned-Schmidt, Das Saijertum Öfterreich u. f. rv. 
verihtwinden zu machen; 1859, ber Beihluß, Abjchriften ober mindeftens 
Auszüge aus im Nationalarchiv aufbewahrten Rechnungen bis zum 17. Jahr- 
hundert anfertigen zu laffen; 1859, bie Veranlafjung eines Verzeichniſſes 
über bie bei ber f. Bibliothek in München befindlichen ungarischen Hand- 
Ichriften; 1859, ber Beichluß, daß durch eine Reihe von Jahren ein mit 
hiſtoriſchen Studien bejchäftigtes und mit genügenden SKenntniffen ausge- 
jtattete8 Individuum nah Wien entjendet werde, um die Schäße an 
Hiftoriichen, auf Siebenbürgen bezüglichen Daten zu Deben, bie in den Ur- 
funden be8 f. f. Haus- und Hof-Archives aufbewahrt liegen; 1861, bie 
Anregung, e8 wolle der fiebenbürgifche Mufeumverein ſämtliche fiebenbürgijche 
Zandtagsartifel jammeln und herausgeben; 1859, das Anjuchen an bie 
Kapitelsdechanten, alte, in ben Stapiteláardjiben vorfindliche Leichenreden bent 
Berein zur Benügung einzujenden; 1856, die Aufforderung zu unaus— 
gejegten Forſchungen nah Steinfohlenlagern und Mitteilungen darüber in 
Beitichriften; 1860, bie im Wege deg Magijtrat3 von Hermannftadt au 
die Bünfte gerichtete Bitte, fie wollen bie in ihrem Beſitze befindlichen 
Urkunden u. f. m. mit Aufrechterhaltung des Eigentumsrechtes in Stadt- 
archiven hinterlegen und jo deren Benügung ben Forſchern möglich machen ; 
1859, der Aufruf an bie Vereinsmitglieder wegen Einjendung alter Tage- 
bücher zur Aufnahme im bie neue Folge der deutichen Fundgruben; 1861, 
Aufforderungen zur 3Beobadjtung der Ausbreitung jchädlicher Pflanzen, wie 
Xanthium spinosum, Stedapfel u. a., des Vorkommens der Zerreiche, 
von Moränen, Felsichliffen und erratijdjen Blöden, dann des Dachſchiefers, 
ber Porzellanerde, des bydrauliichen Kalfes; 1862, ba8 Anfuchen an das 
ſächſiſche Komitiat, bie Ordnung der Archive im Sachſenlande zu bewirken ; 
die Aufforderung an bie ep. Pfarrer U. H., bie in ihren Kirchen vor- 
Danbenen firdjfidjem Altertümer zu bejchreiben und diefe Beichreibungen 
eingujenben ; 1861, das Grjuden um Beiträge zu einer Arbeit über das 
lide Haus”; 1862, die Anregung der Sammlung und Drudfegung 
älterer Verordnungen; 1866, die Aufforderung zur Sammlung fogenannter 
Haiderehte, bann zur Einſendung von Pflanzen für das vom fiebenb. 
Berein für Naturmwifjenichaften zujammenzuftellende Herbarium normale 
Transsilvanicum; 1867, ber Beichluß, photographifche Aufnahme fieben- 
bürgijdjer Baudenfmäler und Altertüimer, dann des älteſten ſächſiſchen 
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Nationalfiegels Herjtellen zu laffen, ebenjo 1868, eine Karte der Fundorte 
aus der Steinzeit, Bronceperiode und der römischen Beit für das Sadjen- 
land, bezüglih bie Stätten, bie bem Verein zugänglich feien; 1869, bie 
Aufforderung, daß naturgejchichtliche, bejonberà geognoftijdje Funde am bie 
Gymnafialfammlungen abgeliefert und von Heit zu Beit darüber an den 
Verein ausführlich berichtet werde; 1869, die Aufforderung an bie ev. 
Pfarrer U. H., über bie in ihren Gemeinden vorhandenen Burgen, Burg: 
ruinen, vorfommenden Burgbezeichnungen u. dgl. zu berichten; 1870, eine 
jolde au die Bweigvereine umb bie eb. 9ebranjtaften A. B. zur Mitarbeit 
am der Berichtigung der geognoftiichen Karte von Hauer und Stade. 


B. 1871 bis 1898. 


1871, Aufforderung an bie Zweigvereine und einzelne Vereinsmit— 
glieder, fie wollen dahin wirken, daß bie von Franz Fifher ausgearbeiteten 
Karten über die Hattertgebiete be8 Sachjenlandes angefauft werden; 1872, 
Bitte an bie Pfarrämter und Presbyterien der ev. Landesfirhe A. B., 
fie mögen in ihrem Befig befindliche Pergamentichriften und Druckwerke 
ber befjeren Erhaltung und Benügung wegen der Baron Brufenthal’schen 
Bibliotgef in Hermannftadt ober ber nüdjjtgelegenen eb. Mittelfchule A. B. 
unter Aufrechterhaltung des Eigentums übergeben; 1872, Anregung zur 
Errichtung eines fiebenbürgifchen Antiquariats behufs Erhaltung der fieben- 
bürgijdjen Hiftoriichen Literatur; 1873, Beichluß, burd) Profeſſor Novitzky 
in Krakau aus der dortigen Univerfitätsmatrifel Nachrichten über Honterus 
zu erftreben; 1874, Beihluß, Joh. Karl Schullers Abfjchriften aus dem 
geheimen Qof- und Staatsarhiv in Wien für die Zeit Johann BZapolyas 
in geeigneter Bearbeitung herauszugeben, ebenjo bie im 10. B. ber Pro- 
tofolle des ſächſiſchen Nationalardivs enthaltenen Mitteilungen deg Provin- 
zialnotärd Simonius über Univerfitäts: und Landtagsfigungen aus ber 
Mitte des 17. Jahrhunderts (Sie find 1887 und 1888 zum Abdruck 
gelangt im 12. und 13. B. von Alerander Szilagyi: Monumenta comitialia 
regni Transsylvaniae); 1874, Anregung, daß die Programme ber ev. 
ſächſiſchen Lehranſtalten gleiches Format erhalten und im Wege des Buchhandels 
zugänglich gemacht werden folen; 1874, Erjuchen an die das Bildungswejen 
fürbernben Vereine in den Städten des Sacjjenlandes um Einjendung ihrer 
Sahresberichte an den Verein zum Zweck der Bearbeitung der Statiftif 
de3 Bildungsweſens; 1874, Bejtrebung, die Inſektenſammlung des Karl 
Fuß dem Lande zu erhalten; 1874, Beichluß, die in dem Jahrbuch des 
ungar. Karpathenvereins enthaltene, Siebenbürgen betreffende Literatur zu 

Vereins: Archiv, Neue Folge, Band XXVIII, Heft 2. 16 
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ergänzen; 1879, die Anregung, es mögen Familienpapiere, wie Geichlechts- 
tafeln, Stammbücher, Selbjtbiographieen, Familienchronifen u. dgl., dann 
Bücher, welche handjchriftliche Aufzeichnungen aus früherer Beit enthalten, 
entweder der Baron Brukenthal'ſchen Bibliothek in Hermannftadt ober ber 
nächstgelegenen ev. ſächſiſchen Gymnafialbibliothet übergeben werden; 1880, 
Beichluß, e8 feien Abbildungen anzufertigen von den Gemälden, welche jid) über 
dem Gliibportal ber abzutragenden Kirche in Schorjten und auf bem dortigen 
Schreinaltar befinden; 1881, Erjuchen an den Kronjtädter Magijtrat, er 
wolle einige von den zahlreichen Schreiben ber Vaivoden ber Walachei und 
Moldau in zyrilliiher Schrift, welche fih im dortigen Arhiv befinden, 
trangjfribieren unb jo ber Forihung zugänglich machen (fünf überjendete 
wurden der Baron Brufenthal’ihen Bibliothef übergeben); 1881, An- 
regung, Nachrichten über Naturerjcheinungen, die in alten GOronifen 
und Hausbüchern vorfommen zu jammeln und einzufenden; 1882, ebenjo 
über Ankunft, Durch- und Abzug der Bögel; 1884, zur Aufzeichnung 
von Fundort und Blütezeit jeltener Pflanzen; 1885, ber Zujammenftellung 
und Beröffentlidung der Briefe, welche hervorragende Forſcher auf bem 
Gebiete ber Germaniftif, wie die Gebrüder Grimm u. M., an Mitglieder 
des Bereines gerichtet Haben; 1886, Bitte an die Witwe Lange von Bur- 
genfron um Überlafjung des insbejondere fächfiiche Familien betreffenden, 
von ihrem verftorbenen Gatten gejammelten geneafogijdjen Stoffes; 1891, 
Anregung von Unterjuchungen über die Temperatur der Gewäſſer in Sieben- 
bürgen; 1895, Beichluß der Unterfuhung von Burgbefeftigungen in Sieben- 
bürgen; 1895, Anregung zur Anlegung von Hattertfarten. 


Feſtgahen, melde den Veſuchern der eneralveriammlungen dargebradt wurden. 


f 








Spender : Jahr | 


Gegenjitamb 


Mühlbach 1846 gur freundichaftlichen Erinnerung an die Berjammlung 
des Vereines für jiebenbürgijche Landeskunde 1846. 
Vaterländiſche Gejänge). 

Großſcheuk 1847 Zur Erinneru ng an bie Generalverjammlung des Vereines 
für fiebenb. Landeskunde in Großſchenk am 27. Mai 
1847. (Gedtchte.) 


Neps 1851 Qithographierte Anficht des Ortes Reps und der Burg. 


Proog 


Schäßburg 


Agnetheln 


Hermannftadt 


Biltrig 
Mühlbach 


Mediaſch 


Großſchenk 


Kronſtadt 


Schäßburg 


Biſtritz 


Hermannſtadt 
Sächſiſch-Regen 
Mediaſch 


Kronſtadt 


"Y 3 
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Gegenftand 
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| 1852 | Denfwürdigkeiten von bem alten Város und dem gegen- 


| 


| 


| 











il 
| 


' 1858 











| | 





1856 


1859 


1860 


1862 


| 1863 


1865 


, 1868 


1867 


1869 


1870 


| 1872 


1874 


wärtigen Broos, gejammelt von D. J. €.(eonbarb). 


Die Stiefmütter und die Stief- und Waijenkfinder in 
| ber fiebenbürgtjch-jächltichen Wolfspoefie von Joſef 
|  Saltrid). 

Das Fürftenhaus Schwarzenberg. Ein Denkmal ber 

Erinnerung an Weiland Se. Durchlaucht Karl Fürften 
| von Schwarzenberg, LYandesgouverneur von Sieben- 
|, bürgen zc. (von Jakob Rannicher). 
| 


| Die Stadt Hermannftadt von Guſtav Seiwert. 
| Sagen und Lieder aus dem ener Gelände, ge- 
|  januneft von Heinrich Wittjtod. 


Feſtgabe, dargebracht den Mitgliedern des Vereins für 
jiebenb. Landeskunde. (Gedichte von Fr. Thalmann 
| und Dr. jr. Kraſſer). 


| limrijje zur Gejchichte der Stadt Mediajch von Andreas 
Gräjer. 





| 


| 2ithographierte Totalanficht und Einzelbilder von Groh- 
| ident, jowie Feitgruß. Allen Mitgliedern der im Auguft 
| 1863 in Großjchenf tagenden, vater[ánbijdjen Vereine 
| bargebrad)t von Friedrich Friedmann. 


überſichtliche Darftellung der älteren Gemeindeverfaffung 
| der Stadt Kronſtadt nebft den alten Ortsfonftitutionen 
| biejer Stadt, ferner Beiträge und Aktenſtücke zur Re- 

formationsgejchichte von Kronftadt, endlich f'itfogr. 
| Panorama Sronjtadts vom Belvedere aufgenommen. 


| Ein Holzſchnitt von Schäßburg anno 1767, erläutert 
| von Gt., ferner Deutiche Injchriften aus Siebenbürgen, 
ein Beitrag zur epigrammatiichen Volkspoeſie ber 
Deutichen von Joſef Haltrich. 


Aus ber Gegenwart und Vergangenheit der f. Frei- 
ftadt Biftrig, danu Gejamtanficht nebft acht Cingel- 
| bildern von 3Bijtrig von Karl Koller. 


Hermannftädter Zofalftatuten von Guftav Seiwert. 








| Beiträge zur Kenntnis S.Regens. 
| Die Mediajcher Kirche von Karl Werner. 


Karte von Kronftadt und Aus Kronftadts Vergangen- 
heit und Gegenwart von Friedrich Philippi. 








16* 


Spender 
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Gegenjtand 





Hermannjtadt 


Kronftadt 


Kronft. Gewerbe- 


Berein 


Kronft. ev. Pres- | 


byterium 9f. 3B. 


Kronft.Zeitungs- | 
TRA 


ausſchuß 


Schäßburg 


Sächſiſch-⸗Regen | 


Biftrig 


| 1891. 


1894 | 


| 1897 | 





Hermannftadt und Umgebung. Feſtgabe der Stadt 
ermannſtadt, herausgegeben von der Sektion bes 
jtebenb. Karpathenvereins. 


| Kronftädter Drude 1535 bis 1886 von Julius Groß. 


, Verzeichnis der Kronſtädter Zunfturfunden von Wil- 


helm Seraphin, Karl Nußbächer und Friedr. Stenner. 


Die Grabfteine, welche in der ev. Stadtpfarrfirche in 


Kronftadt aufgeitellt find, in Abbildungen mit Er- 
läuterungen von Chriſtof Gusbeth,. 


Die Siebenbürger Sadjen von Albert Shiel. 


efigabe den Mitgliedern ber vom 12. bis 25. Auguft 
in Schäßburg tagenden jächliichen Vereine gewidmet 
von der Stadt — (Das Türmchen auf der 
Steilau von Dr. Richard Schuller. Zur Geſchichte 
der deutſchen Schriftſprache in Siebenbürgen von 
Dr. Hans Wolff). 


bci rapbijde Totalanfiht und Einzelbilder von 
Sächſiſch-Regen. 


Feſtgabe der Stadt Biſtritz. (Biſtritzer Familiennamen 
von Dr. Guſtav ijh. Nösner Idiotismen von Dr. 
Georg Keingel. Verzeichnis ber Biltriger Oberrichter 
von Dr. Albert Berger). 





Mihael Albert. 
Gein eden und Did)fen. 


Bon 


Dr. A. Schullerus. 


k 
ibrimaf und Baferhaus. 


Michael Albert ftammt aus einem ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Bauern- 
gejchlecht, das im Dorfe Trappold bei Schäßburg feit Jahrhunderten 
anjiBia und begütert, feinen Urjprung wohl nod) von ben Ginmanberern 
des 12. Jahrhunderts ableiten darf. 

Das Dorf liegt unter ber Wafjericheide zwijchen Kofel und Harbad), 
unb dem friedlichen Wanderer wie dem Feinde, der aug ben Südpäſſen 
des Landes von ber Altebene her nordwärts durch das langgejtredte 
Harbachthal dem weingejegneten Kofelthal zuftrebte, bot fih von alters 
her, wenn er die jteite Borhöhe überjtiegen hatte, hier bie erjte bequeme 
Raft. Daher wifjen bie alten Ortsrechnungen jo viel vom Durchzug 
fremder, hoher Säfte zu erzählen, bie hier vom Rechte der freien Herberge 
und Bewirtung Gebrauch machten. Als im Jahre 1657 ber türfifche 
Sultan eine Gejanptjdjatt an Georg Rakoczy II. janbte, um ihm bie 
ichleunige 9tüdfefr vom polnischen Abenteurerzuge zu befehlen, fefrten 
die Gejanbten beim Dorfhannen Georg Alwert ein, und al8 noch in dem- 
jelben Jahre der Sultan den Fürjten für abgejegt erklärte und dem 
grollenden Rakoczy die Gattin auf feine Güter nachzog, da führte auch 
fie der Weg durch das Dorf und ber Hann ließ auf Gemeinbefojten 
aus ſieben Bierteln Frucht für fie und ihr Gefolge Brot baden. Aber 
nicht nur jolcher Gäfte hatte man fich zu verjehen, denen eine „Ehrung“ 
gebührte, weit jchlimmere mußte das Dorf Jahr für Jahr erwarten. E3 
ift alte Überlieferung, daß auf dem „Hutberge“ unweit des Dorfes 
jtündlih eim Wächter über die Wafjerjcheide hinüber nach bem Feinde 
hinauszujpähen hatte; in ber Gemeinde jelbjt erhebt fi, mitten aus dem 
Marftplage auffteigend, auf einem fteilen Hügel bie Kirchenburg mit 
doppelter, wohlbefejtigter Ningmauer. Das Chor der Kirche ift zur Ber- 
teidigung eingerichtet, bie Ningmauer durch eine Baftei und zwei Türme 
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beihüßt, von denen ber größere das eine Burgthor bedte unb in feinem 
Innern die Noßmühle barg. Wie diefe jo follten bie Fruchtkäften in 
Bafter und Kammern, nicht minder ber Badofen auf dem „Friedhof“, 
der Burgbrunnen und Burgfeller mit den eingelegten Weinen die Not 
längerer Belagerung überwinden helfen. Wann dag Dorf in der That 
jold)e Not zu überdauern hatte, ijt nicht überliefert. Als fid) im Herbſt 
1658 die wilden Scharen der Tartaren, Moldauer und Walachen burd) 
dag Burzenland heranwälzten, um durch bie fiebenbürgiichen Thäler 
nad) Ungarn vorzudringen, rauchten ſchon rings die Dörfer, nur der 
genannte Grenzberg trennte das Dorf von dem in Ajche gelegten Nachbar— 
orte. Doch damals ging das Unheil vorüber und Trappold hatte nur 
die Ehre, drei Monate lang einen Teil der zur Nustreibung der auf- 
erlegten Kriegsentjchädigung zurüdgebliebenen Türkenmiliz zu bewirten, 
das ijt mit Käg, Butter, Honig, mit viel Dammeíffeijd und — unbe- 
\hadet des Propheten Gebot — mit Wein zu verjorgen. Zu anderen 
Zeiten mags nicht jo glimpflich abgegangen fein, zumal nicht in früheren 
Jahrhunderten, wie im Jahre 1438, al8 Schäßburg mit feinen Nachbar— 
orten eingenommen und bermijtet wurde. 

Alberts Baterhaus ftand unweit der Kirchenburg im Der langge= 
ſtreckten Hauptgafje, bie fid), gemäß der üblichen ſächſiſchen Dorfanlage, 
zu beiden Seiten des Dorfbaches Hinzieht. (S8 ift eines der eigenartig 
ſächſiſchen Bauernhäujer, nach alter fränfischer Art gebaut: die jdjmale 
Stirnjeite ficht auf die Gafje und über die gegenüberliegenden Höfe auf 
die Weinberghalden, bie Langjeite ijt dem Hof zugefehrt, den von ber 
Gaffe das Thor mit dem hohen Thorbogen und dem jchmalen Seiten- 
thürchen abjperrt. Vom Hof führt eine überdachte Treppe (bie Laube) 
in das Haus (Vorhaus), von hier eine Thüre nad) vorn in die „gute“, 
ihr gegenüberliegend eine zweite in die Hinterjtube, bie, Wohn- und 
Schlafitube zugleich, auch dag Geburtszimmer des Dichters gewesen ijt. Den 
ichmalen Hof jchlicht rückwärts die querliegende Scheune ab; hinter ibt 
ftvedt fid) bis zum Bodenzaun der Gemeinde ber Gemiije- und Objtgarten. 

Der „Alwertenhof“ mar von jeher einer der begütertiten und deshalb 
einer der angejeheniten im Dorfe, allerdings begütert nicht nad) dem 
Maßſtabe großer deuticher Bauerngüter, jondern gemejjen an der Größe 
der ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Bauernhufen, deren Durchſchnittsmaß faum 
12 Soc Gigenerbe überjteigt. Jener Georg Alwert, der Dorfhann zur 
Zeit Nakoczys, war ein Borfahre des Dichters gewejen und aus Den 
Steuerregiftern läßt jid) biS ing 17. Jahrhundert der verhältnismäßige 
Wohlſtand ber Familie nachweijen. Mit ber Wohlhabenheit und der Erb- 
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gejeflenheit in Amt und auf der Gejchworenenbanf war dem Gejchlechte 
wohl auch eine höhere geiftige Regſamkeit mitvererbt worden und mit 
diejer geiftigen Regſamkeit eine Ausbildung und Verfeinerung des Gemüts— 
lebeng, bie und gegenüber bem fonft jo harten und ftarren Ausdruc der 
Bauernnatur wunderjam anmutet. 

Aus ben nod) erhaltenen Briefen des Vaters an den Dichter läßt 
fid) ein Bild des innern Lebeng im Vaterhauje gewinnen, bei dem es fid) 
verlohnt, einen Augenbli zu verweilen. 

Die Eltern waren noch jung, der Bater 24, bie Mutter noch nicht 
21 Sahre alt, als ihnen am 21. Dftober 1836 der Knabe geboren wurde, 
den fie zwei Tage darauf nad) des Vaters Vornamen Michael tauften. 
Ein älteres Töchterchen war nur wenige Monate alt gejtorben ; von ben 
jpäteren Kindern überlebte nur die jüngste, 12 Jahre nach dem Bruder 
geborene Schweiter den Dichter. Eine andere Schweiter jtarb al8 zwölf: 
jähriges Mädchen während der Gymnaſialzeit Alberts. 

Das Bild der Mutter nimmt ohne viel Zuthat die Züge der Dichter- 
mütter an, die in Der „Stau Rath” ifr Urbild haben: eine tüchtige 
Hausfrau, mit hellen Augen tapfer in das Leben eingreifend und dabei 
in reichem Gemütsleben aus der Mutter zur Herzensvertrauten des 
„Sohnes der Jugend” fidh verjüngend. Auch fie jtammte aus einem 
geiftig regeren Haufe und man wird nicht mit Unrecht die Quelle eigens 
der bidjterijdjen Veranlagung ?((bert8 gerade im Vaterhauſe der Mutter 
juchen. Die Großmutter mütterlicherjeitS war eine Predigerstochter, der 
Großvater, Michael Henning, ein tüchtiger Landwirt und zugleich be- 
geifterter Mufifer. Sonntag für Sonntag jah man ihn zur Kirche gehen, 
die Haare lang über ben Kirchenpelz hinabhängend, die geliebte Violine, 
die er im „Diktum“ jpielte, unter dem Arm, an ber Hand ben Enkel 
führend. Bis ing hohe Greijenalter fiedelte er jeden Sonntag Nachmittag 
mit dem Schulreftor feine Duos; am Adjwoantentisch erzählte er gern 
aus Den ?sranzojenfriegen, bie er in jungen Jahren mitgemacht hatte. 
Geiftige Begabung, Ehrenhaftigfeit, fein Durd) den Umgang mit den 
Scyulleuten erweiterter Gefichtsfreis erwirften, daß er Gemeinbemirt- 
idjafter, jpáter Mithann wurde. Als er mg Ortsamt gelangte, jagte 
er im erjten Stolzgefühl zu jeinen Mufikgenofjen (Ndjuvanten) auf ber 
Schule: „Gebt nur acht, jet wollen wir die „neun Büchel“ eben machen.“ ! 
Er war e$, ber vor allem darauf drängte, den Enfel, der von Anfang 
an fein Liebling war, jtudieren zu laffen. Zu den Studienfosten des 
Gymnafiums trug er das Meijte bei, und als der Enfel zur Univerjität 


' Ein hügliger Hattertteil. Gemeint waren die Unebenheiten ber Gemeinde- 
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zog, begleitete er ihn mit den Einwohnern des Dorfes bis an die Hattert- 
grenze, und indem er ihm einen LZedergürtel, gefüllt mit Silbergulden, 
umgürtete, nahm er unter reichlichen Thränen von ihm Abjchied. Dies 
fei feine legte Gabe, jagte er vorausahnend, fie würden jid) in biejent 
Leben nicht mehr jehen. So geſchah e8 auch. Während M. Albert das 
lebte Semejter in Wien zubrachte, ftarb der Großvater. Schonend, viermal 
anjebenb, teilte der Bater nad) Wien die Nachricht mit. „Er Dat fein 
Tagewerf niedergelegt in feinem 71. Jahr und 18. Tag, alg er feine 
Hand Hinreichte mit den Worten, bie nod) aus feinem Munde famen: 
Segt werden mir jchlafen gehen; erbarme dich, erbarme dich.” 

Der Ruhm der Mutter alg einer tüchtigen Hauswirtin ift nod) heute 
im Dorfe lebendig. Sie hielt die Wirtjchaft zuſammen, jparjam, fleißig 
die Hände rührend; trog der großen Arbeitslaft vergönnte fie fid) erft in 
jpäteren Jahren, als fie längere Zeit fränfelte, die Hilfe einer Magd. Ihre 
Liebe und Sorge für den Sohn aber tritt in Zügen von rührender 
MWeichheit hervor. Jn den Jahren, ba dem jpärlichen Geldumjat einer 
Bauernwirtichaft gegenüber das Univeritätsjtudium des Sohnes unet- 
ihwingliche Anforderungen stellte und ihr wirtichaftliches Gewiſſen in 
heftigen Widerjtreit mit der mütterlichen Nachgtebigkeit brachte, träumte 
ihr, ihr Michael fei abgezehrt vor fie getreten und habe fie vorwurfsvoll 
gefragt, marum fie ihn im der Fremde verjchmachten ließen. E3 hätte 
des Traumes nicht bedurft, fie jtetig jeter gedenken zu laffen. 3n ber 
Meinleje war ihr einziger Kummer, daß fie die jchönften Trauben nicht 
ihm jchiefen konnte; und wie bejorgt lich fie fragen, was er an den 
Feiertagen (Weihnachten) gegefien habe, bod) nicht „nur die gewöhnliche 
Speife wie immer“. ($8 liegt mehr alg Sorge für jein leibliches Wohl 
in biejer Frage, e8 ift der Feſtglanz des hohen Feiertages, um den es fie 
bangt, daß er dort dem Sohne gefehlt habe. Als die Studienfreunde 
nach Hauje famen und fie nod) immer hoffte, er wiirde bod) auch mit- 
fommen, jprad) fie im altteftamentlicher Nedeformel zu ihrem Manne : 
„Er wird bod) kommen, zieh’ nad) Schäßburg'und faufe etwas ein, wenn er 
dann fommt, daß ich ihm etwas zurichten fann.“ Ein halbes Jabr jpáter 
fündigte der Sohn feine fichere Heimkehr an. „Noch jpricht deine Mutter 
„„wer weiß“ ”, und ich „„er kommt““; ; fie aber: „„Ichreib’ ihm, er fjoll mid) 
nicht wieder umjonjt froh machen **. — Sie durfte fid) nod) der ersten Erfolge 
des Sohnes erfreuen; bei der Schulweihe im Dorfe fam die „Nektorin aus 
Schäßburg (die Gattin des nachmaligen Bischofs Teutjch) zu ihr, berebete 
fid) Jehr Freundlich mit ihr und fragte fie, was ifr Sohn jchreibe und ob 
er nicht bald nach Haufe fommen wolle”. Das war gewiß aud) ihr 
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Herzenswunjch. Sie überlebte feine Erfüllung nicht lange. In bentjelben 
Jahre, al der Sohn nah Schäßburg überfiedelte, ftarb fie, noch nicht 
47 Jahre alt, mit frühem Siechtum und Tod das Log jo mander ber 
jchwer arbeitenden jächjischen Bauersfrauen teilend. In feinem Gedichte 
„Die Mutter jchläft” Dat ihr der Sohn ein unvergängliches Denkmal gejebt. 
Zwei Strophen darin umschreiben, was fie dem Haufe und ihm jelbft 
gewejen: 

Denn bieje Hand, gebräunt und voller Schwielen, 

Die liegt jo ftarr nun in des Sarges Dielen; 

Sie hat jo fleißig, ah! im Schweiß und Qualme 

Geſchnitten auf dem Feld bie gold’'nen palme. 


D teure Hand! was im Gemüt id) nähre, 

Was mir gereift in voller Geijtesähre, 

Das Wort, das mir im Mund gedieh zur Blüte, 
Das Alles dant id) Beute deiner Güte. 


Auch der Vater des Dichters war ein Mann, der innerlich fich 
jhon über dag Bauerntum emporgehoben hatte. Das zeigt fid) ebenjo 
an der höheren Stufe feiner geijtigen Bildung wie an den Schwächen, 
die damit zufammenhängen. Der Weinländer ift überall geiftig reger als 
der zähe Stornbauer, er hängt nicht jo befigftola an der Scholle, ijt eher 
geneigt, jeinen Sohn zu anderem Erwerbe in bie Welt zu ſchicken; jo 
ift das Weinland auch bei uns bie eigentliche Heimat des Schulmeijters. 
Wo aber, wie in den Seitenthälern der Stofe(, neben dem Weinbau aud) 
ber Körnerbau gute Ernte giebt, wo aljo nicht Überfluß und Not jid) 
abwechjelnd bie Hand reichen, da erhebt jid) das gejamte geijtige Leben 
zu einer gemijjen jtändigen Höhe. Vor allem dem Progentum des Korn- 
bauern gegenüber zeigt fich hier ein Anjaß zu freierer, künstlerischer Ge- 
jtaltung be8 Lebens. Alberts Vater vagte geiftig aud) über das Mittel- 
maß diejes regeren Bauerntums hinaus. Seine Briefe zeugen von tüchtiger 
Schulbildung; die Schreibweie ijt, wenn auch ber Saßbildung nach nicht 
immer glatt, auffallend gewandt und fließend; dabei ftehen ihm treffende 
poetijche Bilder zur Verfügung, ja oft in fnapper Form ein Wort des 
Spottes, mit dem er jcharf bie Schwächen auch der „Städter“ trifft. 
Und was für ihn bejonders fennzeichnend ijt, er hat jid) von dem Banne 
der ormel, in die jonjt ber Bauer im Denfen und Sprechen eingezwängt 
ijt, frei gemacht. Der Schulmeifter, der dem fernen Freund die Tages- 
ereignijje des Heimatsortes mitteilt, jteht noch unter ihrer Herrjchaft, nur 
daß er jtehende Wendung und Sprichwort des Volksdenkens zum biblischen 
und Geibel jhen Zitat untbilbet; Alverts Vater aber, der Bauer, verjucht 
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durchaus in eigenen ‘Formen der Eindrüde aus Haus und Gemeinde 
Herr zu werden, bie ifm bedeutungsvoll genug erjchtenen, um fie dem 
Sohne mitzuteilen. Als &teuerjammler, jpäter als Dorfhann, fam er aid) 
mit den „Herren aus der Stadt“ in Berührung. Bei aller Bejcheidenheit 
des äußeren Auftretens — wie er 3. B. nie ungerufen beim Rektor Teutjch 
in Schäßburg vorjprad) — wahrte er jid)ere Beobachtung und jcharfes 
Urteil. Als nach Wiederherjtellung der Nationalverfaffung der Komes 
‚sreiherr von Salmen am 27. April 1861 in Schäßburg einzog, um 
hier bie Beamtenwahlen des wieder errichteten Stuhlsamtes vornehmen 
zu [ajjem, traf der alte Albert zwar mit feinen Trappolder Neitern in 
qut altdeuticher Unpünftlichfeit auf dem Schäßburger Marktplatz erft 
dann ein, alg dag Reiterbanderium jon zum Empfang abgeritten war, 
aber in die Abordnung, bie den Komes zur Situng abholen jollte, wurde 
aus der Bauernichaft nur er, zufammen mit dem Keisder Richter, bejtimmt. 
Aus ber Wahlligung jelbjt wußte er dem Sohne zu berichten, ber Neftor 
und der „junge Müller“ hätten bem Bürgermeifter „hart zugejegt”, der 
Komes habe ihn zwar zu verteidigen gejucht, „aber er hat e3 nicht troffen.“ 

Mas feinem Bilde aber vorzüglich den durchgeiftigten Zug giebt, 
das ijt bie freiere Auffaffung von Beſitz und Befißverwertung, als fie 
jonjt in Bauernfreifen zu finden ijf. Die Hauptfrage des Briefwechſels 
bildet naturgemäß die Bejchaffung der Geldmittel, die auch für den ver- 
hältnismäßig wohlhabenden Bauern durchaus nicht jo einfach war. Immer 
wieder müfjen die Briefe berichten, wie der Bater, um bie verlangten 
Summen flüffig zu machen, in ftrengiter Winterfälte die Frucht zum 
Markt geführt, wie er den jchwarzen Hengſt, eine Kuh, ein Faß Wein 
jehr wenig preiswürdig verfauft bat, und wie er jchließlich Dod) bei 
‚sreunden in der Gemeinde, bei Gönnern in der Stadt auf Zins größere 
Summen aufnehmen mußte; und bod) niemals dabei ein Vorwurf, nie 
eine Zríübung des liebevollen Tones, ja faft nur zum Schluffe einmal 
eme Ermahnung. Als der Sohn nod) mit der Heimkehr zögerte, jchrieb 
ibm der Vater nach Wien: „Bemühe dich jebt, daß bu etwas befommen 
fannjt. Herzlich gern big auf den legten Kreuzer will id) juchen auf 
dich anzulegen, bu wirft e$ mir ja nicht übel nehmen meine Meinung, 
denn einmal muß der Menjch anfangen zu wirtichaften ; geht e$ anfangs 
auch nicht gleich, wie man es wünjcht, jo werden mir ja aud) helfen.“ 
Aber zugleich bittet er ihn, darum daß fie das Faß Wein jo billig hätten 
verfaufen müſſen, „Darfit bu dir feine bittere Stunde madhen”. Und ebenjo 
flingen andere Saiten eines feineren Empfindungslebens in ibm an. Er 
erinnert den Sohn daran, das Echweiterchen erwarte etwas von Ihm, 
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er folle im ein Gejangbud) mitbringen. Der Mitteilung eines Sturges 
vom Pferde, ber ihm das Leben hätte fojten fünnen, fügt er die Sentenz 
hinzu: „Sft es nicht auch jo? Kann der Menſch nicht wie ein fallendes 
Zaub davon?“ Nicht in überlieferten Wendungen jondern in furzen 
Strichen der eigenen Gemütsbewegung begleitet er in feinen Briefen das 
Werden, Blühen und Bergehen des Naturlebens um ihn. Auch ohne 
Datum fünnten wir aus ihnen bie Monate und Jahre der Univerjitäts- 
jtudien des Dichters zählen. Geradezu feinfühlig, fajt vitterlich erjcheinen 
die Briefftellen, in denen er von feiner Frau Spricht, von ber er dem 
Sohn Grüße und Aufträge ausrichtet, deren Kränklichkeit jpäter eine 
ernjte Sorge feiner Briefe bildet. 

Soldye Züge einer feineren, geistigen Durchbildung im Wejen deg 
Baters haben allerdings ihre Kehrjeite im deutlich hervortretenden Mangel 
an Willensftärke. Gemildert zur weichen *Bejtinimbarfeit werden wir diejen 
Zug aud) im Dichter bemerken fönnen ; bein Bater aber wurde diejer Mangel, 
ber gerne ich zeigt, wo die früher gebundene Lebensordnung durchbrochen 
wird und in dem Heraustreten der individuellen Berjönlichkeit aug der Ge- 
bundenheit ber Gemeinjchaft eine Ausgleichung nod) nicht gefunden ift, für jein 
Leben verhängnisvoll. ALS die Frau ftarb, fing e$ an mit der Wirtjchaft, deren 
Seele fie gewejen war, rüdwärts zu gehn. Er war nicht im Stande 
fie zufammen zu halten. Die Tochter war aud) nod) zu jung, um die 
Leitung zu übernehmen; eine untreue Magd, die das jchranfenloje Ver- 
trauen des Hausherren bejaß, jchaltete und waltete nach eigenem Belieben. 
Dazu fam, daß ber Bater, verleitet durch bie Gewohnheit des Hannen- 
amtes, fid) dem Trunfe ergab. So wurde ein Grundſtück nad) dem andern 
verfauft, Schließlich fogar Haus und Hof. Ob jpáter der Bater dann 
bod) die Schuld daran bem teueren Univerjitätsftudium des Sohnes 
zujhob ? — Es trat eine Entfremdung zwijchen Bater und Sohn ein, bie 
bis zum Tode des erjteren dauerte. ($8 war das wohl wie cim hartes 
Naturgeje, daß der alte Kern verwejen muß, wenn bie Blüte auf- 
jteigt. Dieje trüben Erfahrungen fallen in die Jahre, da Albert an ber 
„Dorfichule” jchrieb. Das Grundproblem biejer Dichtung, der jd)mere 
KrankHeitsprozeß im Übergang vom Alten zum Neuen, hat feine Wurzeln 
in joíd) eignem, bittern Erlebnis. 

Bon diejen Schatten war int Jugendleben Alberts nichts zu ſpüren. 
Da leuchtete nod) bie Sonne reinen und wohligen Familienglücks. Dak 
jeine Erziehung nicht ftreng gemejen ijt, fünnen wir wohl vermuten. 
Der Ernft der elterlichen Autorität wird in ber Erziehung ber Bauern- 
finder durch bie Ehrfurchtsform des „Ihr“ in ber Anrede fejtgebalten, 
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ber Sache nad) aber wird bem Willen und ber Kindeslaune gewöhnlich 
ein weiterer Spielraum gelafjen, al8 e8 in den ftädtiichen Kreiſen ber 
Fall zu fein pflegt. Auch für die Sinbergeit Mich. Alberts werden wir 
ein ſolches freieres Waltenlaffen feiner Neigungen vorausjegen fünnen, 
zumal fein zwar gejunber aber nicht jehr Fräftiger Körper frühzeitig die 
Eltern veranlaßte, ihn von jchiwererer Anftrengung fern zu halten. Als 
einen wüſten, lärmenden Dorfsbengel können wir uns ihn nicht vorftellen ; 
al einen finnenden, träumerischen Knaben haben ihn bie ehemaligen 
Spielgenofjen nod) im Sinn, dabei aber doch lebhaften (Geijte$, voll 
Spielverlangen und früh jchon am Reiz ber Bhantafievoritellungen fid) 
erfreuend. Die Lebhaftigfeit deg llrenfel8 entlocdte dem Großvater der 
Mutter, dem würdigen, noch in hohem Alter ungebeugten Prediger des 
Dorfes, den man im Haufe zum Unterjchted den „Heren Großvater“ 
nannte, ben Ausſpruch: „Das 3Bübleim ift gar zu munter und bedarf 
ber Rute; aug dem wird entweder ein gar quter oder ein gar jchlechter 
Menjch werden.“ Die Lieblingsbeichäftigung des Knaben war zu mauern, 
zu zimmern und zu malen. Doch waren bic kunstvoll aufgeführten Kirchen 
mit ihren Türmen und wirklichen Thir- und Fenſterwölbungen, welche 
bie allgemeine Bewunderung der Spielgenofjen erregten, nicht immer int 
Stande, die erzürnte Mutter davon abzuhalten, bem Künftler den Ziegel— 
und Mörteljtaub aus den Kleidern auf dem Rüden jelbjt augzuflopfen. 
Das Zimmern anbererjeit8 erregte oft des Vaters Unwillen, der e$ nicht 
gerne jab, daß ber nabe ihm feine Sägen, die er mit den Kleinen Händen 
nur ungejchiet zu handhaben verjtand, krumm bog und in jeine Schnitz— 
mejjer Scharten machte. Ungeitört dagegen fonnte er oft ganze Tage 
lang über dem Zeichnen und Malen figen. Da brütete er über Phan- 
tajiegeftalten, bie er zu Papier zu bringen judjte: ein jpringendes Roß 
mit fübnem Reiter darauf; eine wilde Schlachtenizene fogar. Nicht um 
die Welt hätte er, wie er jefbjt erzählt, von einem andern Bild ab- 
fopiert; was nicht feine eigene Schöpfung war, war ihm verhaßt. 
Andere Bilder anzujchauen war ihm dagegen eine liebe Beichäftigung, 
unb wo er im Dorfe ein Bild wußte, da mußte er hingehen, um es 
anjdjauenb zu genießen. Noch tiefer al dieje Spiele haben jid) bem 
Dichter die Stunden der traulichen Winterabende am offenen LZutherofen 
eingeprägt. Dort lag er in jpäteren Stnabenjahren aus einem Lejebuch 
den Verjammelten vor, gerne vor allem die uralte Fabel des Menenius 
Agrippa vom Zwiſt der menschlichen Glieder. In früheren Jahren aber 
Jagen im Halbdunfel des Zimmerbintergrundes Vater und Großvater, 
vor ihnen im Kreiſe um das Licht des Herdfeuers bie Frauen, bie ge- 
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wöhnlich ein Gejprád) für fich führten; am Herde jpie(ten die Kinder, 
während draußen unter dem Tritt des Nachtwächters der Schnee Enirjchte. 


Ein jtill Behagen durchwebt den Raum; 

Halb ijt's ein Wachen und halb ein Traum. — 
O Bauernftube in Winters Ruh! 

Wo ijt ein jefiger Heim, als bu? 


„Sch tummelte mich“, jchreibt der Dichter feine Erinnerungen zu- 
Janımenfajjend (1587), „mit meinen Spielgenojjen wader herum im Staub der 
Dorfgafien, that bei den Arbeiten in Hof und Feld und Weingärten gerne 
mit, wenn aud) oft nur jpielenb, und hatte eine lebhafte Freude daran, 
zur Bejperzeit, wenn die Pflüger von den Adergründen heimgefehrt waren, 
bie ausgejpannten Pferde zum großen Dorfgejtüt Hinauszuführen in oft 
weit abgelegene Weidegründe deg großen Feldgebietes; dabei gabs ein 
freies, munteres Reiten auf den mutigjten Bauernpferdchen und bei ber 
Heimkehr zu Fuh ein jtilles Sinnen und Träumen und Ahnen. Die 
Natureindrüde, bie Sitten und Gewohnheiten des Dorflebend murgelten 
tief in mein Wejen ein und find mir |páter immer eine Art gemeibter, 
ſtimmungsvoller Erinnerungen geblieben.“ 

Die Dorfjchule, welche Albert von feinem fünften Lebensjahre an 
bejuchte, war noch bie alte „Kamune”, das gemeinjame Schulzimmer, wo 
der auf vier Jahre gewählte 9Reftor mit feinem gedungenen Gehilfen, 
dem unvermwüftlichen domne Cantor, vereint den Unterricht beforgte. Ein 
alter Schulfamerad des Dichters erinnert fid) gern noch ihres gemein- 
jamen Unterrichtes: In [rüfejter Morgenfrühe ging man zur Schule; 
an der Seite hing der Tornifter, worin bie Eltern Sped, Brot, Apfel 
und Nüſſe eingepadt hatten. Dem fleinen Michael jchleppte der lange 
Zornijter big zur Erde nad) und er feuchte jchwer unter dem Scheitholz, 
dag er wie jedes Schulkind zur Heizung der Schule mitbringen mußte. 
Sobald man in die Schule fant, wurde das Gebet aus dem ABC-Buch 
gebetet, jobann gegeljen, dag Danfgebet gelprodjen unb eine Biertelftunde 
gerajtet. Hierauf begann der Unterricht, im den erjten Jahren das 
ABE-Buch, mit dem goldenen Hahn auf der Pappel, jpäter Katechismus 
unb Gejangbudj, deffen Seitenzahlen aud) den Übungsftoff für ben Rechen- 
unterricht abgaben. Um 3 Uhr Nachmittag gingen Knaben und Mädchen, 
die ſonſt abgejonbert unterrichtet wurden, zujammen im die Ramune zu 
den Preces; ein Gejangbudjíieb, Fragen und Antworten aus ber 
Hiltorie (bibliſchen Gejchichte), Gebet unb Schlußlied bildeten den Inhalt 
piejer täglichen Schulandadht. 
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Wir wollen feinen Stein auf die alte Schule werfen. Daß fie 
Alberts Bater jo jcharf benfem und qut jchreiben Lehrte, daß fie den 
Dichter jelbjt jo vorzüglid) für die Lateinſchule vorbereitete, ijt ein 
chrendes Zeugnis für fie. Nechnen hat Albert allerdings zeitlebens nicht 
gelernt; nod) big im die höchiten Gymnafialflafjen war Mathematik feine 
idjmadje Seite. Da mag wohl die ungenügende Grundlage aud) Schuld 
daran gewejen jein. Auf Wunjch der Eltern gab ber Schulreftor dem 
Stnaben den erjten Unterricht in Latein. Die Zumpt'ſche Grammatik 
blieb von nun an auf Jahre hinaus fein von ihm unzertrennlicher 
Weggenofje. Bei der nächſten Schulprüfung ließ ihn der Neftor in 
Anmwejenheit der ganzen Gemeinde vor den alten Pfarrer treten und 
mensa deflinieren. Schon beim Dativ traten ihm die Thränen in bie 
Augen, aber der alte Herr legte ihm tröftend bie Hand auf bie Schulter 
mit den Worten: „Nun, fei nicht ängjtlich Kleiner, mit dir wirb'8 jdjou 
nod) werden.“ Noch in bent legten Jahre zu Haufe laş er mit dem 
Sroßvater Campes „Nobinjon“, deffen Abenteuer und Leiden nod) lange 
Reit jeme Phantaſie bejchäftigten. Mit elf Jahren thaten ihn die Eltern 
auf das Gymnaſium nach Schäßburg. „Er fei zum Bauern zu Ichwächlich 
geweſen“, geben noch heute die Nachbarn al8 Grund dafür an. 

Berjuchen wir am Schluſſe bieje8 erjten Lebensabjchnittes uns 
zu vergegenwärtigen, welches bie innern Güter an Borjtellungsinhalt, 
SGemütsrichtung und Stimmung waren, bie der junge Knabe von ber 
Heimatjcholle beim Eintritt in bie neue, nun für ihn große Welt mitbefam, 
jo hat ber Dichter in feiner erwähnten Rückſchau im allgemeinen die 
Antwort jdjon gegeben. „In jenen Zeiten war bie Quft des öffentlichen 
Lebens ftill und flar; der Dorfsfrieden, in dem id) aufwuchs, lag über 
dem ganzen Lande, und ein behaglicher Wohlitand, verbunden mit 
Einfachheit und Anjpruchslofigfeit des täglichen Dafeins, machte das 
Leben aud) dem Fleinen Manne gebeib[id); ein unbewußtes, weil unge- 
jtörtes Heimatögefühl war innig verwacdjen mit Haus und Baum, mit 
Berg und Thal.” Aber zum „Dorfsfrieden“, der fid) ihm im Friedensglück 
des eigenen Vaterhauſes darjtellte, und zum unbewußten Heimatsgefühl 
fommt noch zweierlei, Dag ber Knabe bent Manne und Dichter erworben 
Dat. Das eine ijt bie unbewußte Hingebung an die Gewalt des Natur- 
lebens, bie mit ihrem geradezu fataliftischen Zuge dem Landmann eigen, 
dem Städter fremd ijt. Wenn auch ber Städter durch den Wechjel der 
Naturbilder zu gefühlsgejättigten Gedanken fih anregen laffen fann, jo 
ift das pod) noch nicht, wie e$ das Landleben verlangt, jid) demütig in 
Arbeit und Leben, im Hoffen und (Gntjagen der Natur unterordnen. 
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Albert ift Zeit feines Lebeng, als Dichter und Menſch, unter ihrer Herrichaft 
geftauben. Er war nicht wag man einen Naturjchwärmer heißt, ein 
kleines leden genügte ihm, um den Erdhauch einzuatmen ; aber Heilung 
fittlichev Gebrechen durch Verſenken in da3 Naturleben ijt ein vielge- 
brauchte Motiv feiner Dichtungen und er jelbjt hat in jdjmeren Tagen 
innerer und äußerer Anfechtung in der Stille jeines „Mühlenhamms“ 
ben grieden gejucht und gefunden. 

Das andere ijt die jdjeue Ehrfurcht vor den altgewohnten Lebeng- 
formen. In Braud) und Sitte des Bauernlebens vertritt die gewohnte 
Rechtsformel den Gefühlsausdrud des Einzelnen; fie bändigt bie Glut 
der Leidenjchaft, fie giebt bem Schmerzenserguß fejten Halt; in ihr Elingt 
erlöjend aus, was jonjt quälend nad) Ausdrud ringen würde. Und wie 
bie Gemütsregung jo fat das ganze Volksleben in feitgefügten Formen 
feinen inneren Halt. Die Ehrfurcht vor ihnen hat Albert aus bem 
Heimatsdorfe mitgenommen. Deshalb hat ihn der Zujammenbruch der 
politijdjen Bolfsformen, den er al$ Mann miterleben mußte, tiefer 
erjchüttert a(& andere, deshalb find von der „Dorfichule“ an, bie lange 
Reihe der Novellen hindurch bis zum , Sartened", feine Dichtungen nur 
der angejtrengte 3Serjudj, diefen Zujammenbruch national und künſtleriſch 
zu überwinden und im Bergehenden dag Bleibende fejtzuhalten. 


3: 
Auf der Schule in Schäßburg. 


Die Jahre, welche M. Albert in Schäßburg al8 Schüler des evang. 
Gymnafiums zubrachte, bezeichnen die Blütezeit biejer Anftalt. Als nad) 
den Stürmen der Nevolutionsjahre die abjofutijtij)e Regierung Die 
jchwere Hand aufs Land legte, war ihre erfte Sorge bie Neuordnung 
der Verwaltung und des höheren Schulwejens. E3 galt dem vor kurzem 
in Ofterreich eingeführten Organifationsentwurf der Gymnafien und 
Realſchulen nun, den Berhältnifjien angepaßt, auch in Siebenbürgen 
Geltung zu verjchaffen. Nirgends fand biejer Entwurf den Boden beffer 
vorbereitet al im Schäßburg, wo der nachmalige Biſchof (9. P. Binder, 
erfit alè Lehrer dann alg Steftor in den Jahren 1808—1831, im Sinne 
der Dumanijtijdjen Bildung die Schule neugeordnet hatte. Auf bie num 
eintretende Gejtaltung des allgemeinen Gymmafiallehrplanes hatte gerade 
bie Schäßburger Anstalt entjcheidenden Einfluß genommen, ebenjo dur) 
das Gutachten, welches von hier aug zum Organijationsentwurf gegeben 
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worden war, wie durd) den perjönlichen Einfluß, den der damalige 
Konrektor ber Anftalt, ©. D. Teutſch, in der Hiefür eingejebten Kommiſſion 
ausübte. Der neue Lehrplan wurde 1850 eingeführt. Aber wirkliches 
Leben erhielt er in Schäßburg durch das junge Lehrerfollegium, bas fid) 
in jeltener Einmütigfeit der Lebensanjchauung und [trengen Berufs- unb 
Bilichterfaffung um den eben gewählten Rektor ©. D. Teutjch farte. 
Die humane Bildung, vermittelt durch die Verſchmelzung hrijtlicher Lehre 
mit dem Studium des Eaffischen Altertums, bildete den Grundwurf biejer 
Lebensanihauung, Bertiefung in VBolksgeihichte und Volkstum ben Ein- 
Ichlag, wie denn in Forschung unb Lehre gerade dieſes Lehrerkollegium 
für Jahrzehnte hinaus mujftergebend geworden ijt. Neben bem Gejchichts- 
foricher ©. D. Teutſch bie Lehrer Fr. Müller, Fr. Fr. Fronius, J. Haltrich, 
3. Mäg, alles Namen, bie den Beginn und zum Teil auch den Höhepunft 
unjerer heimiſchen wiljenjchaftlichen Forschung bedeuten. Dieje wiſſen— 
jchaftliche Bedeutung ber Lehrer allerdings fam den Schülern ber Anjtalt 
unmittelbar zu gute aber nur mittelbar zum Bewußtſein. Was fie 
unmittelbar empfanden, ba$ mar die gewaltige Zucht, bie in biejem in 
geſchloſſener Einheitlichkeit vorwärtsichreitenden, national und human 
erziehenden Unterricht lag. Schönere Worte als Albert hat Feiner ber von 
weit und breit Dinjtrómenben Schiller für dieje Eindrüde der Schulzeit 
gefunden. ,SBolitijd)e Ideen blieben uns jungen Leuten ferne. Dafür 
fühlten wir ung bejeelt und gehoben durch bie Ideale des wifjenjchaftlichen 
(Seijte$, ber auf dem waldumgrünten, hohen Schulberge Schäßburgs, 
von lebhaften, ehrenvollen Traditionen getragen, eine eifrig gepflegte 
Heimftätte fand. Die Schuldigziplin war jehr jtrenge, aber nicht fleintid)er 
Art und das jugendliche Gemüt verbitternd und erdrüdend. Römiſche 
Mannestüchtigfeit, die virtus, jtanb täglich gebieterifch vor unjerer Seele; 
nit den Mächten des gemeinen Lebens lehrte man ung wenig rechnen: 
geistige Strebſamkeit, unnachfichtliche Pflichterfüllung, jtrenges Rechts— 
bewußtjein lehrte man ung alg edlen Stolz empfinden.“ Und ebenjo in 
jeinem Feſtgedicht zum 70. Geburtstag des Bilchofs (9. D. Teutſch: 


Straff und ftreng hielt er die Zügel 
Seder ungebundnen Kraft; 

An der Römer hohen Thaten, 

Die, lebendig jid) gejtaltend, 

Täglich durch der Schule Räume 
Schritten, eine Geijtermadht, 
Rankten fih empor die Seelen, 

Und des Tages ftete Loſung 

War bie Arbeit, war die Pflicht. 
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Als Albert im Herbit 1847 nad) Schäßburg fam, war er zwar an 
Jahren etwas älter al3 feine Schulfameraden, aber an Stürperfra[ft und 
Geſtalt überragte er fie nicht, und im Herzen trug er bie Angjt, bie ihm fein 
Schulreftor eingejagt hatte, gegen bie Städter fünne e8 ein Dorfsjunge 
im Lernen nur jchwer aufnehmen. Er fam in die erjte Klaſſe ber 
Lateinjchüler, bie er jid) durch fein janftes und geräufchlojes Wejen 
bald zu ;yreunben machte, zumal er ihre Berierfragen aus der Grammatif, 
3. B. nach dem Genitiv von Jupiter, nad) bem Vocativ von meus, jofort 
richtig zu beantworten wußte. Insbeſondere fielen den Kameraden feine ftets 
reinen, gepflegten Hände auf. Der reinliche, quergeftreifte Flanellanzug war 
wohl noch der &onntagsjtaat aus dem Heimatsdorf. Die erften Schuljahre 
wurden Durd) bie Revolutionsjtürnte vielfach gejtört. Von Trappold aus 
hörte er int Sommer 1849 den wütenden Kanonendonner der Schäßburger 
Schlacht. Sn diejen langen Ferien mag fih auch das fleine Gejchichtchen 
abgejpielt haben, das, nun jdjon zur Sage fid) gejtaltend, nod) im Munde 
der Dorfsgenojjen lebt und gern erzählt wird. Mit den Eltern war er 
an einem heißen Tage ing Heu gegangen; aber während die Seinigen 
jid) emfig an die Arbeit machten, entſchwand er unbemerkt. Sie meinten, er 
werde in den nahen Wald gegangen fein. Wie aber nach geraumer Zeit 
ein Gewitter jid) erhob, jo jorgte jid) bie Mutter um den Knaben, den 
das Gewitter wer weiß wo überrajchen könne, unb jo eilig mans aud) 
mit bem Zuſammenraffen des getrodneten Heues hatte, wurde bod) auch 
von den anderen wiederholt die Frage erhoben: Wo bleibt nur unjer 
Miſch? Endlich war dag Heu zujammengethan und man jammelte fich 
wie gewöhnlich unter einem hohen, dichtbelaubten Baum, der auf ber 
Wieſe jelbjt jtanb. Da gewahrten fie ben Miſch auf einem der höchſten 
Afte figend, mit dem Buch in ber Hand, in dem er, alleg um fih ver- 
aejjenb, die Längjte Beit gelejem Hatte. Nun jtieg er fröhlich herunter 
und nahm von dem Imbiß feinen Teil in Anſpruch. 

Durch tüchtigen Fleiß machte er in der That bie düftere Brophe- 
zeihung feines Dorfsreftors zu Schanden. Das mangelnde Verſtändnis 
für Mathematif allerdings verjperrte ihm den Weg zu den erjten Pläßen ; 
er mar nur, wie ein Schulfamerad jid) ausdrüdt, der legte unter den 
beiten Schülern, aber feine deutjchen Aufjäße lenkten jchon in den unteren 
Klaſſen bie Aufmerkjamfeit der Lehrer auf ihn. Da galt er auch unter 
den Kameraden unumftritten als Der bewunderungswürdige Meiiter. 
Die Aufſatzhefte Alberts aus den legten vier Gymnaſialklaſſen Liegen 
noch vor. Sie zeigen jchon im ber Stellung der Themen, daß die Lehrer 
— 3. Haltrih und Fr. Müller — wenigjtens auf biejer Stufe den 
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Schülern einen freieren Spielraum ließen, als e$ heute wohl zu gejchehen 
pflegt. Neben gejchichtlichen, philofophiichen Abhandlungen, denen man 
die Schuldispofition anmerft, kommen eine Reihe anderer vor, in denen 
ebenjo orm als Inhalt mehr der eigenen Kraft der Schüler über- 
laffen war. Ja; fogar Anſätze zu novelliftiichen Arbeiten — unter 
Haltrichs Leitung — fehlen nicht. Was dieje Aufjagthemen aber bejonders 
fennzeichnet, das ijt die auffallend reiche Zahl poetiicher Aufgaben, fei 
e8 als Grjat für bie eben aufer Übung gejeßten metrifchen Latein-Auf- 
gaben, fei e8 al8 Ausdruck der pädagogijchen Überzeugung, daß gerade 
bie gebundene Form vorzügliche Gelegenheit biete, bie Sprache beherrjchen 
zu lernen. So wechjeln in bunter Reihe (grijdje, epijdje, in der Form 
von Streit- und Wechjelgejprächen auch bramatijdje Gedichte. Auf fie 
und nicht auf bie projaischen Schulaufjäße, bie nicht aus bem Rahmen 
bejjerer derartiger Ausarbeitungen heraustreten, bezieht jid) wohl ber 
nod) jebt im Munde der Schulgenofjen lebende Ruhm der Albert’jchen 
Aufſätze. Sie jd)ienen dem Lehrer S. Haltrich bedeutend genug, fie im 
ein eigenes Heft einzutragen, wie er denn aud) ihnen gegenüber fich 
der gewöhnlichen Senjurmenbungen enthielt und mit aufmunternden 
Morten wie „Nur immer weiter!” „Die Fahne höher!“ den Berfafler 
ehrte. Und in der That erheben jid) jchon diefe Schulgedichte weit über 
jonitige Schülerleiftungen biejer Art. Der Dichter fonnte mehrere der- 
jelben, jo „Der Burgbau“, „Sch hab's gewagt“, „Auge und Ohr“, „Die 
Dorfichenfe“, jpäter ziemlich unverändert im bie Sammlung feiner Ge- 
dichte mit aufnehmen. Die novelliftiichen Aufjäße „Die Schulmeijterin“ 
und „Einige Abende auf dem Lande” bilden ben Keim zur „Dorfichule“. 
Mehr aber al8 Sprad) und Stilübung find doch auch für Albert diefe 
Schulgedichte nicht gewejen. Nur aus den Sommerferien vor dem legten 
Schuljahr ſchmuggelte er im evjten Aufjaß des Abiturientenjahres, unter 
dem Titel „Ferienblüten“, einen Liederfranz in Tönen deg eigenen Ge- 
üuhlslebens ein. ($8 war nur eine Probe aus dem reichen Quell, der 
zu Sprudeln begonnen hatte. Wir jtehen hier an der Wiege der Albert- 
iden. Lyrik. 

Gedichte aus eigenem Antrieb hatte Albert heimlich ſchon feit Jahren 
gejchrieben. Schon als er in Trappold in bie Dorfichule ging und den Kate- 
hismus „betete“, hatte er fich zu einem langen Gedicht von Chrifti Wunden 
unb Dornenfrone gedrängt gefühlt und zu feiner freudigen Überrajchung 
gemerkt, daß das Reimen nicht jo jchwer fei, alg er fidjà vorgeftellt 
hatte. Biclleicht fann man auch in einem als Briefmujster gejchriebenen 
Aufjag aus dem Jahre 1552, wo der junge Quartaner unter der Maske 
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des Bürgers und Landmanns Friedrich Hallfar einem ev. Pfarrer und 
forrejp. Mitglied der Akademie ber Wiljenjchaften gegenüber den vor- 
teilhaften Einfluß Amerifa® auf Europa verteidigt, im der hinein- 
gejchneiten Bemerkung „die goldenen Tage der Freiheit find nur nod) 
das Lied des Dungrigen Poeten” jo etwas wie Selbjtjpott mit erträumten 
Standesbewußtjein als zufünftiger Dichtergenofje herauswittern. Wirklich 
bidjterijdje Schöpfungen dagegen jegen in den Jahren 1855 und 1856 
ein, als Albert bie beiden legten Jahrgänge des Gymnaſiums durchmachte. 
Reinlich eingejchrieben find fie in drei Heften enthalten: „Im Sommer 
1855", „Frühlings Erwachen, Liederfranz“, „Bermijchtes“ (1856). 
Sie bilden den Grundftod ber jpäteren Gedichtſammlung. 

Die Quelle dieſer plößlich aufjprubelnben Liederfreude ijt nicht 
etwa, woran man zunächit denfen fünnte, im Volksgeſang des Heimats- 
Dorfes zu juchen. Volksliedmäßige Anklänge finden jid) allerdings in ben 
erften Liedern Alberts, aber eg ijt nicht ficher, ob fie dorthin nicht aus 
zweiter Hand, aus dem jdjon geprägten Sprachihaß der Kunftlyrif, qe- 
langt find. Die Quelle miüjjen wir anderswo juchen, in den unmittel- 
baren (inbrüden des Lebens dem Inhalte nach, in der Lektüre der 
gorm nad). 

Die zwei Sabre, welchen die erften Gedichte entftammen, fallen in 
die Beit, ba ber forjde Chlamydat das „Kränzchen“ bejuchte; bie 
Muſe feiner Lieder ijt bie junge Liebe. Das Gymnafiaften-Studenten- 
(eben in unjeren kleinen Städtchen ift jelbjt ein Stück Poeſie, oft bie 
einzige, die manchem unter uns auf feinem Lebensweg begegnet. Die 
auch jonjt fid) vordrängende Nachahmung, der Vorgenuß des ftubentijdjen 
Univerfitätslebeng, bei ung dazu noch gejtütt durch bie alte Einrichtung 
des „Coetus“ al$ Schülerrepublif, hat hier nad) der poetischen Seite einer 
Ausweg ber gejteigerten Jugendluſt gejucht. Philologiſche ober jonjtmie 
gelehrte Vereinigungen nehmen noch weniger aí$ Trinfgelage und per- 
botene Verbindungen das ganze außerjchuliiche Intereſſe in Belchlag ; 
ergänzend und mildernd tritt da8 Kränzchenweſen, die jyjtematijdje Pflege 
der Sugendliebe, Hinzu; mit all dem Reiz ber Backfiſchzeit, mit dem 
lebendigeren, friichen Ton der Borblüte, mit der Anmut der halbgeöffneten 
Knoſpe, zugleich aud) mit all den Gefahren, die darin liegen. Solche 
Stränzchenliebe fann — und Beijpiele dafür find nicht felten — den 
Grund zu tiefbeglücender Lebensliebe legen, aber fie fann aud) durd 
ihre Frühreife abjtumpfen, fie fann ben für bie innere Entwidelung 
wertvolliten Zünglingsjahren bie €ebenbigfeit des Empfindens auf anderen 
Gebieten nehmen und das zu früh erjd)tojjene Gemüt ebenjo früh ver- 
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fimmern lajjen. Das eine allerdings ijt dabei immer von b(eibenbent 
Wert: die Anmut, bie Hier noch die Stelle der gereiften Schönheit 
vertritt, unschuldig und feujch, bewahrt der Seele und Leidenjchaft bie 
Reinheit — 

Sch Hab an dich verichwendet 

UM meine Phantaſie; 

am Herzen trug id) bid) immer, 

Am Herzen irug ich dich nie — 


und fie übt auf bie Gynmaſiaſtenſchar, bie von Haus aus nod) ziemlid) 
tölpelhaft ber jid) erichließenden Mädchenfnojpe gegenüber jteht, einen 
mildernden, verfeinernden Reiz aus. Der reiche Reener Floßhändlersjohn, 
der Studiengenojje Alberts, geht probenb zur SSejpergeit mit einem 
möglichit großen Stü Sped und Brot jdjmaujenb über den Marktplatz 
in Schäßburg, um durch fold Lufulliiches Mahl den Neid ber armen 
eingeborenen Schluder zu erregen, aber im Kränzchen, mo es an mate- 
riefen Genüjjen nur bie Semmel zum Wafjertrunf giebt oder höchjtens 
billige Udvarhelyer Kirjchen, ſtimmt er fein Gemüt auf zartere Töne. 

Und gerade Schäßburg ijt für die Poefie joldjer Gymnajiajtenliebe 
jo recht der geeignete Boden. Das Städtchen liegt an den Abhängen 
des Höhenzuges, an deffen Fuß das Kokelthal jid) Hinzieht. Rings um- 
geben von Bergen und Weinberghalden, umfränzt von altersgrauen 
Mauern und Türmen, mag e$ an landichaftlichem Reize mit der Perle 
des Necarthales wetteifern. Vom Marfte mit feinen jpiggiebeligen Häufern 
jteigt bie Burg empor und vom Burgplag führt die jteile Schultreppe 
zum Schulberge, wo im Schatten uralter Linden bie alte Schule fteht, 
der Bergfirche und dem Friedhof benachbart. Jeder Bli ins Thal, jeder 
Gang zur Schule bietet neuen Reiz, ftimmt das Gemüt zu reinerem 
Klang. Das fann auch feinen Ginbrud auf die Jugend nicht verfehlen. 
Und unten in der Stadt, da find die „Studenten“ die Beherrjcher ber jungen 
Mädchenherzen. Die Stadt hat faum 9000 Einwohner, meijt Kleine 
Bürger, wenig Beamte und andere ballfähıge junge Leute; da haften 
aud) in der Erinnerung der Frauen bie Stränzchenjahre als bie glángenbjten 
und freundlichjten, mo eben an Züngern und Begleitern Überfluß war, 
nicht Dürre und Not wie in den dünnbeſäeten Zeiten der reiferen Jahre. 
„Die Studentenjahre find die jchönften im Leben“ gilt in eigentümlicher 
jpracdhlicher Wendung als Erfahrungsjaß im den Kreiſen der Mütter. 

Das alles tritt auch in AlbertS inneren Leben biejer Jahre flar 
zu Tage. As „Slenklergenofjenjchaft“, wie fie ihren Bund nannten, 
mögen fie wohl aud) mand) andre Thorheit verübt haben, dag Haupt- 


— 253 — 


intereffe galt bod) zarteren Regungen; ber größere Teil der Shul- 
fameraben waren „Bejenklenkler“, b. b. Kränzchen bejuchende Chlamy- 
daten. Es wurde viel Mufif getrieben — Albert jpielte gut und gerne 
Violine — dazu das Herüber und Hinüber des Liebesipiel3; Mondjchein- 
promenaden, das Nähtiſchchen am Edfenjter, ein bedeutſamer Spagier- 
gang, ein inhaltsreicher S'rünad)enabenb : das waren jo die Höhepuntfte, 
zu denen noch im Gemütsleben des Univerjitätsftudenten die Erinnerung 
gerne zuriückhliegt. Albert war in diefen Kränzchen wohlgelitten, „åg 
(unjer) Michel” nannten ihn bie Mädchen, den „Eleinen Perſian“ bie 
Kameraden. Wie jehr er jefbjt aber mit der ganzen Glut feiner Seele 
fih in Diejes gefährliche Spiel hineinftürzte, afnte wohl feiner. Nur 
einem vertrauten Freunde, der jdjon zur Univerfität abgegangen war, 
\chüttete er fein Herz aus. „Seit wir Abjchied von einander genommen, 
bin id) wieder von bem &djidjal vielfach hin unb her gefchleudert worden, 
und erft geftern vor 3 Wochen jtanb ich wieder mitten im Schlaraffen- 
fanbe. Wir waren zu H. in der Gejellichaft und anfangs war bie Unter- 
haltung jdjmebenb; ich hatte ziemlich qute Laune und verhielt mich im 
Allgemeinen neutral; endlich hatte ich wieder, ohne eg zu bemerken, dicht 
an meiner Seite — —, du weißt, wen ich meine. Ich glaubte, die Wefte 
müßte mir jpringen, jo war ich eraltiert. Man erdichtet jid) Freilich 
in jofdjen Fällen manches zu feinem Vorteil, denn die Liebe ift egoijtijd), 
wie auper ihr nichts; aber ich fann mich in joldjen Fällen meist auf 
meinen Berjtand verlafien; ich gebe meinen böchjteigenen Hals Hin, 
wenn eg in ihrer Bruft nicht ärger jtürmte wie in ber meinen. Freundchen, 
mie flop e3 aus ihren Augen jo zitternd und blau über mid) nieder — 
wir brauchten uns nicht3 zu jagen, wir verjtanben unà. (58 war bereits 
9 Uhr abends, bie übrigen Mitglieder der Gejellichaft waren jchon längjt 
auseinander; nur C. (der jelige, überfelige!) war mit feiner K. in 
ber Ede eines Sophas [tiff plaudernd zurückgeblieben, ba jaßen wir beide 
nod) immer zufammen ; fie £lopfte mur Nüſſe, fie ftedte fie mir jelbjt in 
den Mund, fie holte bie Guitarre herbei, wir fangen die fübn[ten Liebes— 
lieder — ich war beraujcht, wie nie — wir fonnten uns faum trennen !! — 
Glaube nur nicht, ich hätte bir dies mitgeteilt, weil ich gerne in folen 
Empfindeleien herumtändle. Gott behüte! Du jollit aud) das hören, 
wenn ih über bie Achjeln weggejehen werde und ich für nidjt8 weiter 
als eine Lehmfigur gehalten werde. Durch jenen Sonntag war unjer 
geheimes, interefjante8 Verhältnis fait am Tage — aber — — Siehſt 
du, das ijt mir noch immer der fürchterliche Knoten, wie eine Gefinnung 
jener Art jo píóglid) umſchlägt . . . . . - Geftern enblid) (e$ war em 
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ihöner Winterjonntag, die halbe Stadt fuhr auf Schlitten herum, und 
überall hörte man nur Beitjchen fnallen; waren wir zu... . in der 


Sejellichaft. Sch wurde jebr launiſch, jebr oberflächlich, jehr falt be- 
handelt und was früher jo warme, unläugbare Zuneigung war, das 
war jebt mehr nur höfliche Gefülligfeit, jteife Stonpenieng. Ich gab 
meine Entrüftung deutlich zu erkennen und ließ meine Della Rosa zu 
ihrer eigenen Bejchämung und zum Staunen der anderen allein durch 
ben Did|ten Schnee nah Haufe jchieben. In dieſer verftimmten Lage 
nun muß ich Dir zu meinem größten Leidweſen meinen eriten Brief 
jchreiben. Glaube aber ja nicht, id) fónnte dag Opfer einer Mädchenlaune 
werden, man muß fich mur immer in feinem Männerftolze wiederfinden ; 
ich fenne die Betreffende num Durch und durch: (tola, anmaßend, unbe- 
ftummt in ihren Gefühlen und launisch big zum wetterwendiichen —. 
sch Habe aber die Segel nod) nicht vollfommen gerefft; ich will ihr 
menigiten8 zeigen, daß fie meiner ganz unwürdig ijt . ." 

„Es ijt mir fajt, als hätte id) mein Todesurteil niedergejchrieben“ 
heißt e$ am Schluffe des Briefes. Aber ſchon nach wenigen Monaten 
ift ber „Männerjtolz“ vor ben launiſchen Mädchenaugen gejchmolzen. 
Auf rojenfarbenem Papier fliegt die neue Kunde dem Freunde zu: 
s. . Laß mich Freund, eg tritt hier feit meinem legten Briefe an 
dich eine Bergangenheit vor meine Seele, jo jchön, jo groß, wie fie ihres 
gleichen in den Annalen meines Lebens nie mehr haben wird. Mit 
Einzelheiten wage id) e$ gar nicht anzufangen, denn wo ijt da Anfang 
und Ende? Aber jo viel wiffe! Dent Did) einmal in bie Lage, wo du 
all deine Ideale verwirklicht jiebjt, und du lebſt in der Seele deines 
Perſian. Ach! die jchönen Schmetterlingsträume!! Doc fürcht’ ich, wir 
haben das Höchite und Schönfte vollends Hinter ung und idh muß bier 
ein bischen in deinen Geibel quden: 


O darum ijt jo jchön ber Traum, 
Den erjte Liebe webt, 

Weil jchneller als die Blüt' ant Baum 
Er welfet und verjchwebt. —“ 


Wie das Leben den Inhalt bot, jo ward bie Lektüre die Lehrerin 
der Form jeiner Gedichte; bie jorgfältig geführten Exzerpthefte zeigen 
jeit 1852 im einzelnen den Gang diejer Lektüre am. Es ijt zunädhlt 
der Kanon ber Schülerbibliothefen ; neben den deutichen Klaſſikern viel 
Zichoffe, Houwald, Bulwer, Nücert, und endlich) von 1855 an — Heine. 
«m einem reinlichen Hefte jchrieb er jid) die „Neuen Gedichte“ ab und 
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in einem rajh Hingeworfenen Hymnus aus dem November 1855, — 
bezeichnend genug auf der Rücjeite einer algebraischen Übungsarbeit — 
ließ er feine Bewunderung ausftrömen : 


Lange jchon lef’ ich und werde nicht müde 
Deiner Schmerzen, der ewig gleichen, 
Gig großen, unendlich großen 
Schmerzen, göttlicher Heine! 


Mit dir fahr’ ich hinauf den Harz, 
Und goldenen Märchen Laufch' ich, 
Soldgewebten Träumen 

Und glüdlicher Liebe Geflüfter 
Aus friedlicher Hütte. 


Und wieder mit bir auf braujenden Mogen 
Der 9torbjee irr’ ich und ſeh' in bie Tiefe 

Des ruhigen Meeres und jeh’ in die Tiefe 
Deiner großen Seele, der blutenden Liebe, 

Der umendlichen, großen Liebe, 

Für bie zu arm die Erde, zu fein der Himmel, 
Zu ſtolz dein Herz mar. 


Und mit blutigem Entjagen verjchütteteft ſtolz bu 
Die goldenen Perlen der göttlichen Dichtkunft 
Hinaus auf die Gaffe, bie gold’'nen Perlen, 

Die jonft wir gewohnt find geichliffen zu jeben 
Und eingeichraubt nur in Krone und Szepter; 
Und über die Perlen binid)reitet der Pöbel. — 
Doch edlere Männer, höhere Geifter 

Die greifen fie gierig auf und fünnen nicht faffen, 
Daß je[dje Sterne 

Vom Himmel fallen. 

Göttlicher Heine! 

Verzeihe mir'8 ber Gott, 

Dak ich dich göttlich nenne.... 


Aus jolcher Stimmung und Anregung heraus find bie Lieder ge- 
jchrieben, bie in den genannten Liederheften von 1855 und 1856 vorliegen. 
Sie bilden, allerdings nur in einer Auswahl und zum Teil wejentlid) 
verändert, in ber Gedichtiammlung ber Hauptjache nad) bie erjte und 
zweite Abteilung „Lieder“. Die erjten Anfänge jtehen nod) ganz 
unter Rückert'ſchem Einfluß, zum Teil auch vermittelt durch Mar Moltkes 
Lieder, bie in den Exzerptbeften diefer Jahre einen breiten Naum ein- 
nehmen. Schon ber Gejamttitel deg 1856-er Heftes „Frühlings Er- 
wachen, 2ieberfrang^ erinnert an den „Liebesfrühling“ Nücerts, an bie 
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Sammlung M. Moltfes „Ein Frühling“. Die Mafame nad) Rücdert 
„Die Dorfſchenke“ (1855) mar unmittelbar eine Schulaufgabe; aber aud) 
in den ohne äußeren Zwang niedergejchriebenen prägt fih Rückert'ſche 
Anregung deutlich aus, ebenjowohl in der reichen Reflexion, in bem durd) 
jeine Anmut und wiederum durch feine Schärfe uns auffallenden Philo- 
jophieren des jugendlichen Dichters über fid) jelbjt und fein Seb, wie 
in bem gern geübten Berjuch, in fnapper Sentenzform eine Einzelbeobachtung 
zu allgemeiner Wahrheit zu erheben oder einem allgemeinen Weisheit: 
Ipruche feitgefügte Faſſung zu geben; und nicht zum mindeſten aud) in 
der reicheren metriichen Form, bie jpüter dem einfachen Bolfsliedton 
gewichen ijt. So preBte er bie Klage um eine jungveritorbene Spiel- 
aenojfim der Stinberaeit in ein rvegelvechtes Sonett „Die Himmelsbraut. 
An Sophiens 3Begrübnistag". Wie tiefeinjschneidend das Ereignis auf fein 
Gemütsleben gewirkt Dat, zeigt jid) darin, daß Motiv und Name nod) 
in der „Dorfichule” den Höhepunkt des tragischen Konfliktes bezeichnen, 
hier aber fommt der Dichter in der Sorge für die Form fiber das jchon 
im Titel gegebene Bild nicht hinaus. Das „Wildröslein“, eine Allegorie, 
worin das Wildröslein, blaß und abgehärmt, flagt, daß fein ganzer 
Hofjtaat zur ftolzen Schweiter, ber Gartenroje, übergegangen und nur 
Schlehdorn und Diftel al Diener und Hofe ihr treu geblieben feien, 
deutet in Aufbau und Ausführung auf Nücdert Dim und ebenjo bie 
Allegorie „Muſik und Poeſie“, die beide getrennt mit einander wett- 
eifern, wenn fie jid) a(8 liebende Schweitern aber umijchlingen, 
Das höchſte, was lebet in Wort und Klang, 
Sit dann für ein jühlendes Herz — der Gejang. 


Bon den fleinen Sentenzgedichten, an denen jchon die erjten Hefte 
reich find, hier zwei charafteriftiiche Berjpiele aug dem Jahre 1856, 
beide nicht gedrudt: 
Fehlt dem Gedicht 
Die Bhantafie, 
Da juhe nicht 
Die Poefie. 


Doc jtet8 ijt fie 

Semeines blos, 

Sit Phantaſie 

(Sebaifeníos. 

Und: 

Nicht Bände von jchwerem Gewichte, 
Die oft fid) ins Breite verflachen — 
Es fünnen auch kleine Gedichte 
Einen großen Dichter machen. 
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Über fidh ſelbſt und feine Liedergabe finnt er nad): 


Zugvögel find meine Lieder; 
Sie flieh’n mein traurig Gemüt; 
Doh immer fommen fie wieder, 
Wenn drinnen der Frühling blüht. 
(Als „Prolog“ in die Sammlung aufgenommen.) 


Und ehe er noch dem allervertrauteften Freunde etwas von feinen 
poetijdjen Sünden verraten hat, kümmert ihn jdjon dag Scyiejal feiner 
Lieder vor bem Publikum: 


Dichterlos. 
Biſt du im froſt'gen Winter 
Ein dürrer Baum im Wald, 


Dann taugſt du fein in den Ofen, 
Es fällt die Axt dich bald. 


Doch trägſt du gold'ne Früchte, 
Um jeden baß zu erfreu'n, — 
Bald werfen des Nachbars Buben 
Mit groben Knütteln drein. 


Darum der „Wunſch“: 


In diejem ausgejungnen Jahrhundert, 

Wie mach’ ich mit euch, ihr Lieder, mein Glück? 
Wenn ich den fühnen Wurf nur vermöchte, 

Sch würf’ euch achthundert Jahre zurüd. 


Bon einem Antiquitätenfrämer 

$ieB ich euch finden als Palimpſeſt; — 

Wie würde man euch, ihr Lieder, vergöttern, 
Als längft verflungner Dichtkunſt 3tejt! 


Und hier auch im der Rückert'ſchen Atmojphäre jtebt der „Nach— 
ruf“ (1855), von Dent bemerft fei, daß er zwei Jahre vor bem im 
mitgeteilten Briefe gejchilderten Herzenserlebnis gedichtet und nieder- 
gejchrieben ijt, aljo zum wenigſten nicht diefe eigene Enttäufchung wider- 
ipiegelt. Es ijt wohl mehr Gedankenjpiel al8 Herzensfummer dabei: 


‚slüchtiger ijt nicht im Herbſte 
Das welfe Blatt am it, 
Flüchtiger ijt nicht bie Wolfe, 
Wenn fie der Sturm erfaßt; 
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Flüchtiger eilt nicht bie Welle 
Son Blume zu Blume fort, 
Flüchtiger tann nicht jlattern 
Der Wind von Ort zu Ort: 


Als jener Sinn, dem einjtens 
Sd) meine Liebe vertraut, 
Als jenes Herz, auf deffen 
Erlog’ne Treu’ id) gebaut. 


Den Übergang von Rückert zu Heine kennzeichnet die Nebeneinander- 
jtellung der verschiedenen Faſſungen desjelben bidjterijdjen Bildes aus 
den Jahren 1855 (Sept.) und 1856. Dazwifchen liegt, auch chronologiſch 
genau bejtimmbar, jener Hymnus auf Heine. 


Siebesfuft. (1855). 


Nicht tann der Falter der Liebe Qual 
Der jüpen Rofe verjchweigen; 

Die Roje Eagt fie der Nachtigall, 

Der Nachtigall in den Zweigen. 


Die Nachtigall fingt durch Feld und Wald, 
aft wils ihr bie Bruft zeriprengen; 
Die Nachtigall klagt fie dem Dichter bald 
Sn jehnjuchtsvollen Klängen. 


Der Dichter nimmt freudig bie Laute zur Hand, 
Du ſiehſt ihn mit frohem Schweigen 

Bis zu dem Gipfel im 3Soffengemanb 

Den höchſten Berg erjteigen. 


Hier läßt aus den Saiten er plögli mit Macht 
Sein tiefites Lied erklingen, 

Und weit in die Welt voll Frühlingspracht 

Die jeligen Klänge dringen. 


Baufendfhön. (1856). 
Ein Falter liebt eine Roje 
Und tagt ihr die ſüße Dual, 
Die Roje aber, die Roje 
Die liebt eine Nachtigall. 


Die Nachtigall liebt einen Dichter, 
Der Dichter, wonnig erglüht, 

Der Dichter küßt jet Mädchen: 
Dies ift das Ende vom Xied. 
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Sn ber erften ;yajjung jchimmert noch das Rückert'ſche Vorbild 
„Urjprung der Roje” durch, bie zweite wandelt dag Pathog des urjprüng- 
lichen Gedanfens in Heine’schen Scherz. 

Was Albert an Heine anzog und zur Nachahmung reizte, waren, wie 
ihon das obige €iebdjen andeutet, nicht die „großen, unendlich großen“ 
Schmerzen, nicht bie jentimentalen Seufzer erdichteten und erlebten Wehes, 
jonbern e8 war bie leichte Anmut der Form, der Gebanfenb[ig und 
Wig, ber in Albert verwandte Neigung und Übung anklingen machte, 
hier aber auf ein Gebiet hinüberjchlug, auf dem Albert feiner ganzen 
jeeliichen Veranlagung nad) fich jelber untreu werden mußte. E3 bejtebt 
eine tiefe Weſensverwandtſchaft zwijchen dem müythendichtenden Volksgeiſt 
unb der Naturempfindung des echten Dichters ; dort ein grübelndes Erfafjen 
umgebender Naturgewalt mit dem den Glauben noch fennzeichnenden Ein- 
jchlag von demütiger Angſt und feuer Vertrautheit, hier von der Höhe 
der Geiftesbildung wieder ein unmittelbares Ergreifen und Darftellen 
des Natureindrudes in feinen einfachjten Formen, nun aber nicht mehr 
gequält von Angjt und Scheu, jonberm aus dem gefriedigten perjünlichen 
Leben des Dichters heraus erhoben zu reiner, künſtleriſcher Gejtaltung. 
So dichtet Göthe im „Fiſcher“ von neuem den uralten Volksmythus von 
Den Niren, die aus der Sonnenglut den Menjchen in die Flut hinein- 
[oden, im „Erlfönig” von neuem die Spufgeifter der Nebelhaide. Bei 
Heine ijt das Naturbild faft durchwegs unccht, deshalb unwahr, unvolfs- 
tümlich, dafür aber wißig, geiftvoll, blenbenb; e8 ijt oft nicht$ anderes 
als eine Karrifatur, bie nur den wißigen Übergang deg eigenen Gefühls- 
lebens barjtef[t. Der dichtende Sohn des Volkes jedoch fühlt aus ber 
Naturerjcheinung den treibenden Gedanken heraus, der mit dem Denten 
und Fühlen in feinem eigenen Innern zujammenflingt, und im feinem 
Liede vermählt er Geift und Welt, verjchmilzt zu Einem, was im Natur- 
(leben und Menjchengeift getrennt fid) ſucht. Für Albert war ſchon nad) 
jeiner Herkunft aug dem Bauernhauje die Naturempfindung ein Stüd 
Gottesdienst; fie gehörte ihm zu den heiligjten Gefühlen des Baterhaujes 
und der Kinderzeit. Nun freute e3 ihn, e3 dem Demunberten Meifter 
nachzuthun, vont Diener zum Herrn fid) zu erheben und jelbjt bie Natur 
nach feinen übermütigen Einfällen zu geftalten. Ein ganzer Haufe von 
Liedern biejer Zeit jchwimmt in dieſem Fahrwaſſer. Er fat fie jpüter 
ausgemerzt oder fie gänzlich umgeftaltet. Und gerade diejes Abjchütteln 
des Heine’schen Joches, die Bewertung und Umarbeitung biejer Gedichte 
deutet darauf hin, worin Albert jid) jelbft wieder fand, im echten, 
unmittelbaren Naturgefühl. Der Strahl der jungen Liebe war in fein 
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Gemüt gefallen; um ihn ſammelte fid) alles, was in diefem Gemüte İon 
mogte, und wandelte jid) in feinem Lichte. Was er jonft in Berfe fügte, 
war unbemuBt angeflogene oder bewußte Anempfindung, fein echtes 
(yrijches Empfinden, das ganz fein eigen war, war nur auf zwei Töne 
geftimmt: Frühling und Liebe. Aber eg dauerte trog ernjten Ringens 
Bahre lang, bis fid) der Dichter des fremden Einfluffes innerlich und 
äußerlich ganz entledigte. Die beiden Strömungen gehen lange neben 
einander. Zunächſt einige Proben für bie erjtere: 


Hchlehdorn. 


Zwei Wolfen wandern am Himmel 
Gar trauli Hand in Hand; 
Zwei Böglein fliegen nad) Süden 
Ins warme Zitronenland. 


(à blühn auf einem Stiele 

Zwei Rofen — gereimt, geträumt, 
Denn wahrlich bie Lieb’ im Leben 
Iſt oft jebr ungereimt. 


Mon. 
Der Mond, ein verliebter Schäfer, 
Lehnt jtill fid) auf feinen Stab 
Und bürmt fih in nächtlicdem Sehnen 
Die bleihen Wangen ab. 


Und zieht jid) gar oft, wenn träumend 
Die Welt im Schlummer ruht, 

Bor feine Mugen verdrofjen 

Den breiten Wolfenhut. 


Die mitgeteilten Gedichte Dat Albert in feine Sammlung nicht 
aufgenommen. Andere diefer Art juchte er fpäter umguarbeiten, oft aud 
vergeblich. Zum Gedicht „Schlehdorn” gehörte nod) ein zweites: 


(à fat fih die Königin Rofe 
Mit Ritter Dorn vermählt, 

Der trägt fie auf beiden Händen, 
Die oft ihn zu Tode gequält. 


Mit Hundert Lanzen bewacht er 
Der Liebjten geheimjte Spur, 
Und aber daneben macht ihr 
Die ganze Welt die Stur. 
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Eine hübjche Romanze in Heine’scher Manier; in furzen Zügen 
eine Eleine Zebeng- und €iebestragbbie hingeworfen. Aber das Ganze läuft 
nur auf eine wißige Pointe aus, bie durch das Fremdwort verjtärft wird. 
Die nadjbeffernbe Arbeit Alberts in jpäteren Jahren ging von der ſchwer— 
fälligen Fafjung der vorlegten Zeile aus. Statt „Und aber daneben macht 
ihr“ bejjert er „Und dennoch macht ihr daneben”. Äußerlich num glatter, 
aber zugleich der erjte Schritt zur Umdichtung, die das feme Gedichtchen 
ganz jeines Charafter8 beraubt. In den 60-er Jahren formt e8 Albert zu 


folgender Faſſung: 
Vermählt hat fih bie Roje 
Dem Dornenftiel; ber Ritter 
Bewacht fie eiferjüchtig 
Mit einem Lanzengitter. 


Er weiß, an jeiner Schönen 
Hat alles Wohlgefallen ; 

Cie aud) läßt nur zu gerne 
Cid) huldigen von allen.’ 


Da ijt nun alles Heine’sche abgeftreift, aber Damit auch dem ganzen 
Gedichtchen ber äfthetifche Nechtsboden feiner Grijteng entzogen. Albert 
Dat es gleich den oben mitgeteilten in der legten Durchjicht gejtrid)en 
und nicht in die Sammlung aufgenommen. Und ebenjo ein zweites: 


Mir träumte, ich jei gejtorben 
Um bid) vor Liebesleid, 
Ich zog mir ſelbſt bie Glocke 
Bu meinem Grabgeläut’. 


Vom hohen Turme jah ich 
Dem Leichenzuge nad): 

Und wedte mih endlich jelber 
Mit meinem Läuten mad). 


Ein jentimentaler Scherz, deffen Vorbild nicht weit gejucht werden 
muß. 3n jpäteren Jahren änderte der Dichter: 


Mir tráumte bu warft geitorben 


unb fügte eine Schlußjtrophe hinzu: 


i, Poeſie, jo läut’ id) 

Im jchmerzlichen Lebenslauf 
Dft deine Gíode und mede 

Bu neuem Leben mid) auf. 
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Der hübſche Scherz wird hier zum unflaren Gleichnis; ber fede 
Ton ijt ifm benommen, damit aber aud) feine Eigenart. Ein diger 
Strih darüber im Manuffript macht aud) hier den Schluß ber daran- 
gewendeten Arbeit. Wie bewußt Dieje$ Abjtreifen Heine’scher Anflänge 
vom Dichter vorgenommen wurde, zeigt das folgende Gedicht (1856): 


Zur Buche jprad) die Tanne: 

Was freut bid) Frühlings Erblühn? 
Was freuft bu bid) deiner Blätter 
Mit ihrem verhaßten Grün? 


Zur Tanne jprad) die Buche: 
Mir weht Auferftehung zu; 
Du aber fannjt nicht fterben, 
Du arme Tanne bit. 


Bei aller ſprachlichen Härte liegt in dieſer Gegenüberjtellung, zumal 
in den Gegengebanfen der zweiten Strophe, dichterische Kraft. ES ift 
nicht nur eine Germanijierung der Heine'ſchen Gegenüberftellung des 
Fichtenbaumes in Nordens einjamer Höhe unb der Palme an brennenber 
selfenwand, jondern eine poetische und fittlihe Vertiefung. Dort nur 
ein poetifches Gefühl, das einem vomantijch-phantaftischen Sprung ber 
Gedanken feine Entjtehung verdankt, ein Gedanfenbliß, der durch bie 
Berfnüpfung jcheinbar jo entfernt liegender Gegenjtünbe erfreut, hier 
ber Odem der Auferstehung, des Frühlingsglaubengs, ber im jungen Grün 
der Buche fein verheißendes Symbol erfennt, in der Tanne aber den 
Haß der Glaubensöde, die feinen Tod fürchtet aber auch feine Aufer- 
Itehung hofft. Aus der Tiefe dieſes Gedanfens heraus ift dem Dichter 
wohl ber Anklang an den „Fichtenbaum“ jpáter zuwider geworden ; bie 
zweite Strophe hatte er aus metrischen Gründen geändert: 


Die Buche darauf: bu fühleft 
Den Frühling nimmer mehr, 
Denn ad, du kannt nicht fterben 
Unglüdlicher Ahasver. 


So fam Albert in jpäteren Verjuchen das Gedichtchen umzugießen 
immer mehr vom poetijchen Grundgedanken ab, indem er der erften 
Strophe eine allgemeine Faſſung gab, in der zweiten aber fih von bem 
nun einmal aufgenommenen aber jprachlich unjchönen und dazu inhaltlich) 
jchtefen Ahasverbilde leiten ließ. 3ft bod) im Ahasver nur das Negative, 
die Unraft und Lebensmüdigfeit des Nichtjterbenfünnens, und nicht das 
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Pofitive, worin der Kern des Gedichtes lag, die frühlingsfrijche Aufer- 
tehungshoffnung —- „mir weht Auferstehung zu“ — zum Ausdrud 
gebracht; daher denn aud) ber poctijdje Gehalt der in der Sammlung 
gebotenen abgeblaßten Schlußfaffung nur durch die früheren Niederjchriften 
beleuchtet wird. 


Die anne. 


Den Bäumen fatte der Winter 
Den Blätterijhmud geraubt, 
Nun find fie von den Toten 
Erjtanden neu belaubt. 


Die Tanne war nicht gejtorben, 
Drum freut fie ihr Grün nicht mehr 
Und fie juht bie einjamen Felſen, 
Ein trauriger Ahasver. 


9tod) zwei 3Beijpiele mögen diefe ernjte nachbejjernde Arbeit Alberts 
beleuchten, zugleich aud) zeigen, wie in biejent Entwinden aus dem iber- 
mächtigen Einfluß Heines und Zuwenden zum eigenem, reinen Natur- 
empfinden jid) das Streben feiner gejunben Dichterfraft fund that. 


Veilen. (1856). 


Es fällt ein jtiller Regen 

Vom Himmel herab ins Thal, 

Da bíinft durch die funfelnden Tropfen 
Die Sonne mit milbem Strahl. 


Es jpannt jid) ein Regenbogen 
Soeben dort über den Wald: 
Ihr Blumen tief unter der Erde 
Nun fommt der Frühling bald. 


Ein anjpruchstojes Liedchen. Der erjte Frühlingsregen: da jdjeint bie 
Sonne, fie läßt den Regenbogen erftrahlen ; nun fommt auch der Frühling 
bald. Die Form ijt flüchtig, aber aud) das Bild ijt nicht ganz forreft. 
Regen und Regenbogen fünden doc) nicht in erjter Linie den Frühling. 
Hier fegt bie zweite Bearbeitung ein: 


Shr Blumen tief unter der Erde, 
Sch weiß es, nun fommt Jhr bald. 
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Aber zugleich wird eine dritte Strophe Hinzugefügt, die das Bild 
vertieft umb ifm Die richtige Deutung giebt: (In der legten Faſſung) 


Es jtebt ein Regenbogen 

Nad Thränen mir im Gemüt: 
Auch ihr im tiefen Herzen 
Shr Lieder erwacht und blüht. 


Ein zweites: 
3XefRe. (1556). 
Borüber Sturm und Gewitter, 
Der Himmel ift wieder erhellt; 
O jeht wie im Glanz der Sonne 
Der zitternde Regen fällt. 


So ift das Lächeln in Thränen, 
Wenn Schmerz und Kummer entfliehn 
Und [eife durch den Bujen 

Vertrauen und Hoffnung ziehn. 


„Lächeln in Thränen“, ein viel gebrauchtes Motiv Heine’scher Lyrif; 
hier etwas jpießbürgerlicdy und projaijd) mit „Vertrauen und Hoffnung“ 
verfnüpft. Wir überjpringen bie Srijdenjtufen und halten dazu nur 
die Schlußfafjung, wie fie in der Sammlung vorliegt: 


Sonnenregen. 
Vorüber dag Gemitter, 
Der Himmel glanzerhellt! 
Seht wie im Strahl der Sonne 
Der legte Tropfen fällt! 


Es lächeln nad) dem Sturme 
Schon wieder Wald und Flur, 
nubes noh Thränen hängen 
Am Antlig der Natur. 


Welch tiefgehende Umgeftaltung! Aus dem jentimentalen Gedicht 
mit jpießbürgerlicher Moral in fühner Wendung des Bildes ein Erjchauen, 
Erfajjen der Natur aus dem in ihr flutenden Gemütsleben heraus. Nach 
dem Gewitter, dem Leidenſchafts-Sturme im Bufen der Welt, nun die 
(egte Thräne auf dem wieder lächelnden Antliß: das ijt bod) in vollem 
Zuge jene müythenbildende Kraft des Dichters, von der oben bie Rede 
war, bie fein poetisches Schauen al3 dem mythiſchen Dichten des Volts- 
gerjtes gleichartig ericheinen läßt. 
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Damit aber mag aud) zugleich dag bezeichnet fein, was wir als 
das eigenfte Kennzeichen ber Albert'ſchen Syrif jhon in diejer Periode 
anjefen möchten: reine, rejt(oje Naturempfindung in ihren beiden Formen 
ber Naturbejeelung, durch Hinaustragen deg eigenen Gemütsleben8 in 
die lebloje Welt, und der pajfipen Einfühlung in die Natur durch das 
Stimmen des eigenen Gemütslebens auf bie Melodie, bie ihm aus der Natur 
entgegenf(ingt. Alle andern ([prijden Motive jtóBt Albert im feinem 
Schaffen von fid) ab und bezeugt damit, daß fie ihm fremd find. ($8 würde 
eine zu enge Auffafjung fein, wenn wir in dem oben gekennzeichneten 
fritiichen Berfahren des Dichter nur ein Abjtreifen Heine’jcher Ab- 
Düngigfeit jehen wollten, e8 ijt überhaupt ein immer ſtrengeres Hu- 
jtreben diejem feinem eigensten Gebiete zu, ein immer Elareres Finden 
jeiner jelbit. 

Und bieje8 Gebiet ijt in feiner Jugendlyrik allerdings ziemlid) eng 
begrenzt. Bon den beiden Haupttypen der alg innerlihe Aufnahme und 
perjönliche Geftaltung der Natur auftretenden Naturempfindung, Frühling- 
Lebensluft, Jubel und Herbit-Slage, Entjagung, fommt bei Albert eigent- 
(id) nur bie erjte Form zur vollen Geltung. Schon in ben urwüchfig 
funstlojen erjten Verſuchen tritt dies flar zu Tage. Da beginnt ein Lied: 


Kein Wölthen am Himmel, 
Das ift eine £ujt! 

Der Himmel, id) brüdt' ihn 
Sp gern an die Bruft. 


Er jieht die Vöglein, den Mar in die Lüfte fteigen: 


D wäre der Mar mir 
Ein fliegendes Rop, 
Wie wär ich als Reiter 
Ein König fo groß. 


Ic ftieg’ in den Himmel 
Mit fróblid)em Mut, 
Und würfe zur Erde 
Bor Freude den Hut. 


Und jäng’ voll Entzüden 
Aus jchwellender Bruſt: 
Kein Wölkchen am Himmel, 
Das ijt eine Luft. 


Hier ijt der Ton angeflungen, ber in den herrlichen Frühlings- 
Liedern (1856) voll austónt; hier im eigenjten Eigentum des Dichters 
Bereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXVIII, Heft 2. 18 
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fat auch der fremde Einfluß wenig einwirken fünnen. 930m Buch [odt 
ihn ber Lenz ins Freie, fogar der Lettern Schar wird darin lebendig, er 
muß der Nachtigall laufen : 


Ih muß mit ihr fingen und mache 
Nur meine Reime dazu. 


Sm Walde ffingt ibm das Gejdjmetter der Vögel entgegen, bie 
bon den grünen Notenblättern unermüblid) ihre Lieder fingen: 


Und wie im Baum mit Deit'rem Lieb 
Die muntern Böglein jchwanfen, 

Go wiegen jid) mir im Gemüt 

Biel tönende Gedanken. 


Sn jeder Blume deg fleinen Gartens erblüht ihm ein neuer Traum: 


Und goldne Wundermärden 

Biehn leije mir durch bie Bruft; — 
D fünb ih nur Namen unb Worte 
Für al’ bie Frühlingsluft. 


Necht bitter zu weinen, geht er in den grünen Wald, aber Blumen, 
Duelle, Vögel wollen ihm nicht flagen helfen, fie müffen den Frühling 
begrüßen: *: LAE 

Und als id) all bie Stimmen vernahm, 

Ein feiterer Sinn mid) überfam; 

Sch ſchwenkte den Hut und rief ins Thal: 
„Grüß bid) Gott, ſchöne Welt, viel taujenbmal!" 


Aus bem Blütenjchnee des Apfel- unb Birnbaumes Hört er bie 
Stimme deg Lenzes: „O Freund, e8 war ja nicht jo bög gemeint.“ 
Und endlich ein übermütiges Aufjauchzen, anhebend mit dem alten Voltz- 
liedfpruch von der Unerjchöpflichkeit der Staturmunber: 


Mai. 
Schon drängt jid) Blüt’ an Blüte 
Weit auf dem Erdenrund; 
Wollt's Einer alles verzeichnen, 
Er jchrieb fid) die Finger wund. 


Hier ftellt der Frühling Rofen, 
Dort 3Beildjen und Flieder hin, — 
Die ganze Welt umfafjen, 

Das wär’ jo recht mein Sinn. 
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Sp reihen fih diefe Lieder gleichartig aneinander, alle ſchlicht in 
Erfindung unb Ausdrud, fnapp im der Form, ohne üppige Fülle des 
Bilderſchmuckes, aber rein, hell und — wahr. 

Das Gleiche fónnem wir von ben Xiebesliedern jagen, bie biejer 
Periode angehören. Ste entjtammen zumeift dem Jahre 1857. Das 
„Himmelhoch jauchzend — zum Tode betrübt”, das al8 eigenes Erlebnis 
des Dichters ihnen zu Grunde liegt, ijt oben gefennzeichnet worden. Aud) 
hier hat der Dichter nur eine Ausleſe aus der Fülle in bie Sammlung 
aufgenommen. Ausgeblieben ijt 3. 3B. ein Gedicht, das jid) fajt als eine 
metrijche Bearbeitung des erjtmitgeteilten Befenntnisbriefes giebt, nur 
der Schluß weist auf bie glücliche Löjung Hin: 


Ich liebe bid), und wollt’ ich von bir fcheiden, 
Mit allem Trog, mit allem Männermut.... 
Es ijt umſonſt! ich tann dich nicht verlafjen. 


Ausgeblieben ijt ebenjo eine Reihe von Liedern, bie mehr volfs- 
mäßiges Gepräge tragen. Sie flangen dem Dichter wohl zu jentimentat 
und unfrei. Nur eines alg Beijpiel: 


Qd) fann dich nicht verlafjen, 
Weil du jo lieb mir bift. 

Du magfit mih lieben, hafjen — 
Ich tann nicht von dir laffen, 
Weil du jo lieb mir bift. 


Und wollt’ idj ewig jingen, 
Wie ſchön bie Liebe ijt, 
Mir würde nichts gelingen, 
Als immer nur zu fingen, 
Wie bu jo lieb mir bijt. 


Die übrigen, alle getragen von übermütiger Glückesſtimmung, gleichen 
nad) Inhalt und Form der jprüden Jugendliebe, ber fie entjprungen 
find. Surge und jcharfe Stennzeichnung der Anjchauung, von ber dag 
Lied ausgeht, darauf in wenigen Strichen dag innere Leben in Denfen 
und Fühlen, dag burd) fie gewedt wird. Kein einziges länger aug- 
geführtes Gleichnis, fein ſchmückendes, malendes $Beimort, alles fait 
epigrammatijch zugejpigt. Daß dabei die [grijdje Stimmung im Ber- 
gíeid) zu den Frühlingsliedern zurück fteht, ijt nicht zu leugnen und 
man wäre verjudjt, hier überall mehr dag Spiel und nicht bie Leiden- 
ichaft der Liebe zu vermuten. Wohl ijt$ ern|t und aus tiefjter Seele 
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gemeint, aber eben in heller Früblingsluft, bie noch feine Gewitterſchwüle 
fennt. Ein Gedichtchen kennzeichnet trefflich diefe findliche Unjchuld: 


Eine Frage. 
Du trittjt in meinen Lebenskreis 
Mit fleinem Fuß, mit Schritten leig, 
Da mauft der Grund, dem ich vertraut, 
Und ftürzen will, was id) gebaut. 


Wer gab bir, liebfidje Gejtalt, 

Die tief erjchütternde Gewalt? 

Du weißt es nicht, du frägſt aud) nicht, 
Und jchuldlos blidt dein Angeficht. 


(8 muß bier, foll nicht bie Sammlung ausgejchrieben werden, 
auf die Gedichte jelbft verwiejen werden: „Stilles Glück“, „Unheilbar“, 
„Entzweiung“, „Berjöhnung“, „Kopie“ u. f. m. „Einjamfeit“ ift das 
einzige, dag in getragenem Tone, in längerem Wortfluffe die Empfindung 
ausftrömen läßt. 

Die Jugendlyrik Alberts ijt gekennzeichnet ebenjo durch echte, un- 
mittelbare Empfindung, bie im den Frühlingsliedern dem innigen Hu- 
ſammenhang zwijchen Dichtergemüt und Naturleben, in den Liebesliedern 
der glücklichen, kindlich-unſchuldigen Sugendliebe entipringt, wie anderer- 
jeit8 durch den einfachen, engbegrenzten Inhalt und die jdjmudtoje, fajt 
herbe Form. Was in jpäteren Dichtungen der Albert’jchen Lyrif eigen 
ift, bie Weite der poetijdjen Lebensanjchauung, dazu bie Fülle Der 
Bilder, der gejüttigte Wohllaut ber Sprache, dag fehlt diejen Jugend- 
gedichten noch ganz. Sie find ein Bild der Badftjchzeit; herbe Keuſch— 
heit und Anmut macht ihren Reiz aus. Fülle und reife Schönheit 
fommt erft jpäter nad). 


9. 
pie Univerfitätsjahre. „Karl XI.“ 


Sm September 1857 verließ Albert die Heimat, um auf beutjdjen 
Hochjchulen fid) für den Beruf eines Lehrers und ev. Pfarrers vorzu- 
bereiten. Mit dem Eilwagen gings über Temeswar nad) Szegedin, von 
da auf der Eijenbahn über Peft nad) Wien. Die Briefe, in denen er 
feinen Eltern die Wunder der Reife bejchrieb, jpiegeln bei all’ Dent 
rührenden Bejtreben, das Gejchehene in entiprechender Anjchaulichkeit 
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der Faſſungskraft einfacher Landleute anzupafjen, doch auch den wach— 
jenden Reichtum jeines inneren Lebeng wieder. In Szegedin fah er zum 
erjtenmal die Gijenbafn. „Nachts punkt 12 Uhr jeßten wir ung dann 
in den Dampfwagen. Wir zitterten vor Neugier, als dreimal geflingelt 
wurde und e8 nun [o8 gehen jollte. Doch fieh’, und däuchte, al führen 
mir mit Ochjen, jo langjam ging das Ding. Dies aber ijt, zumal nacht, 
nur eine Täujchung, weil e8 auf den Eijenbahnen jo glatt weg geht, 
daß man faum eine Bewegung bemerkt. Wir überließen ung auf unjern 
SBoljterjigen gemütlich dem Schlaf. Als der Morgen graute, fuhren wir 
in den Bahnhof von Peſth ein.“ 

Ein Stüdchen Weltbürgertum guet jhon aus dem jungen Studenten, 
faum daß er nod) den Fuß in die große Welt gejeßt hat. So jdjilberte 
er dem „Herrn Better aus Pretai” die Annehmlichkeit der Eifenbahn- 
fahrt: „Da unterhält man fih und plaudert mit feinen Nachbarn, bie 
man in jeinem Leben nie gejehen, wie mit ganz vertrauten Leuten; 
aud) fißt e8 jid) im biejen geräumigen Waggons gar fein und gemütlich ; 
man raucht jeine Zigarre und unten gehen die Räder glatt und [till, 
daß man faum bemerkt, man fahre weiter.“ Aber mehr noch aí8 das 
wohlige Gefühl der rajdjen Eijenbahnfahrt ergriff ihn bie große Welt, 
die fid) Schritt für Schritt vor ihm aufthat. Schon in Temeswar er- 
füllten ihn die ungeheueren Wälle der Feſtung mit Staunen, die Stadt jelbft 
erichien ibm „unüberjehbar*. In Belt genofjen fie vom Blocksberg die 
„ſchönſte Ausfiht von der Welt“. „Man jiebt fid) zum Narren an den 
vielen Dampfichiffen, Booten, bie da auf und abziehen. Etwas Grop- 
artigeres al8 bie Donaubrüde giebt c in ganz Europa niht.“ Im 
Gaſthof „zur Königin von England“ [ogiertem fie im vierten Stog, 
„was noch faft höher ijt al$ der Trappolder Turm. Sm höchſten Stod 
aber — e$ ijt ein überrajchendes und nur vom Standpunkte ber Brief- 
empfänger verjtändliches „aber“ — find die Zimmer am wohlfeiliten.“ 
Für Wien, deffen herrliche Kunftbauten gerade damals entjtanden, reichte 
der Superlativ feiner Schilderung nicht mehr aus. Noch Wochen jpäter 
ſummte ihm das ,jtromfafte Brauſen“ der Kaiferftadt in den Ohren; 
zu einer begrenzten Verarbeitung der Eindrücde, wie fie zur Darftellung 
für jeine Eltern notwendig war, fonnte er nicht gelangen, deshalb brad) 
er hier die Schilderung furz ab. Am 2. Dftober fuhr Albert mit feinen 
Reifegenofjen auf einem Pferdewagen wohlgemut und fingend in den 
engen Gaſſen Jenas ein. 

Damit war das erjte Hiel erreicht, bie deutjche Univerfität. 

Der Zauber, der für ben ſächſiſchen Studierenden über bem deutjchen 
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Univerfitätsftudium Liegt, ift nicht einheitlich und einfach ; in ihm mijchen 
fid) traditionelle Züge mit bem unmittelbaren Eindrud des deutfchen 
Univerfitätslebens auf das jugendliche Menfchengemüt. 

Der eine Zug diefes Zaubers der Überlieferung geht weit zurüd, 
bis ing Neformationgzeitalter. Wie bie Reformation überall alg eine That 
des deutſchen Geiſtes empfunden wurde, jo bie deutichen Univerfitäten alg 
unmittelbare Duelle der religiöfen und geiftigen Freiheit. In benjelben 
Landesgejegen, bie bie Autonomie ber vier anerfannten 2anbesfirdjen in 
Siebenbürgen für ewige Seiten begründeten, wurde auch ber Fluch auf 
den Derabgerufem, Der je e8 wagen würde, den Bejuch ausländischer 
Hochſchulen zu verbieten. Das Verbot des Befuches beutjdjer Univer- 
fitäten, das jpäter in ber That nur als Folge reaftionärer Gewalt eintrat, 
hob ihr Anjehen nur, jo daß man in jolchem Verbot ben unmittelbaren 
Grund des moralischen und geiftigen Verfall ja. Der Haß gegen bie 
Metternich’ ihe Geiftesunterdrüdung fand geradezu in biejer Gewaltmaß- 
regel auch unter ung bie gefährlichite Nahrung, wie denn andererjeits 
die Hoffnung auf befjere Zeiten mit ber Schnjucht nad) Bildung durch 
bie beutjdjen Univerfitäten jid) bedte. 9((8 nod) in der Mitte unjere$ 
Sahrhundert3 die Gattin des Biſchofs (9. P. Binder zur Mutter des 
jungen Kaiſers friſchweg äußerte: „Wenn doch Ihr lieber Sohn nur bie 
rechte Erziehung genofjen und eine Ddeutjche Univerfität bejucht hätte“, 
jo verjchloß diefe wenig hofmäßige Bemerfung ihr zwar für weiterhin 
den Zutritt zur faiferlichen Burg, aber e8 mar jo recht aus protejtan- 
tijdjer Bolfstradition berausgejprochen. Und jo war e8 nur jelbjtver- 
jtánbtidje Anfnüpfung an dieje Tradition, daß auch in die neue Ber- 
fafjung ber ev. Landeskirche im Siebenbürgen, um deren Zuftandefommen 
gerade zur Zeit des Univerſitätsſtudiums Alberts jid) bie Beſten unjeres 
Bolfes bemiübten, die Grundbeitimmung aufgenommen wurde, e3 müjje 
jeder Kandidat der Theologie minbejten8 drei Jahre am einer deutjchen 
Univerfität, davon „mindeſtens die Hälfte außerhalb Ofterreich$“ ftudieren. 
Aus biejem äußeren Berhältnifjen heraus, weil eben der wieder freige- 
jtellte Bejuch der deutjchen Univerfitäten zugleich ein Sieg der geijtigen 
‚sreiheit war, und nicht aus bejonderen theologischen Parteirückſichten, 
begreift e$ fid), daß mum vorzüglich diejenigen Univerjitäten auch von 
den fiebenbitvgijdjen Studierenden aufgefucht wurden, in denen auch auf 
theologijchem Gebiete bie freiere Richtung zu Haufe war, Sena, Tübingen. 

Ein zweiter traditioneller Zug aber, der zum Zauber ber beutjdjen 
Univerfitäten gehört, ijt der nationale. Deutjchland dag Mutterland, 
die alte Heimat der Väter, der ſächſiſche Volksſtamm ein Zweig des 
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großen deutſchen Volkes mit einer eigenen Kulturaufgabe im Often 
Europas: das find Gebanfen und Gefühle, die in ihrer heutigen Form 
aud) ion im 17. Jahrhundert auftauchen. Seitdem ba die Jächfischen 
Studenten als bewußte Erfüllung einer Ehrenpflicht in Difjertationen 
unb bidleibigen Büchern über Herkunft und Art ber Siebenbürger Sachjen 
zum Abgange von ber Univerfität ihr specimen eruditionis veröffent- 
lichten, wächjt vor unjeren Augen auf (itterarijdjem Wege dieſes Gefühl 
der Zujammengehörigfeit, fajt ein Kindjchaftsgefühl zu nennen. Und 
mit dem eifrigft umftrittenen Problem heimifcher Gelehrtheit, der Forſchung 
nad) ber alten Heimat in Flandern, Norddeutjchland, in Thüringen und 
ichlieglich am Rhein, vererbte jid) wachjend bie Sehnfucht, wie bie des 
Kindes nad) der Mutter. Die Söhne auf beutjdje Univerjitäten ſchicken 
oder jelbjt hinzugehn hat benjelben Gefühlswert wie ein Bejuch im lange 
verlafjenen Vaterhauſe. 

Dazu fommt bei manchen nod) ein drittes: ber Drang, bier in 
der großen Geifteswelt bem eigenen Talent bie ihm entjpredjenbe Bahn 
zu öffnen. Es liegt ein gut Stüd Größenwahn darin, der durch bie 
eben zu biejer Zeit dringender erhobene Forderung „wifjenjchaftlicher 
Forſchung“, welche für bie Beurteilung der Lehrerarbeit gerne von 
diejer litterarijdjen Produktion den Maßſtab nahm, gefteigert wurde. 
Er fieht im deutjchen Univerfitätsprofeffor überhaupt den Gipfel er- 
Itrebbarer Geijte8gróBe und jpielt wenigjtens mit dem Gedanken gleichen 
Strebens. Wenn jonjt jemand fih an dem Bhantafiebild vergnügt, das 
große Los zu ziehen ober eine Krone fid) zu erwerben, jo träumt ber jäch- 
Jiiche Kandidat von einer Berufung an eine deutjche Univerfität, und mögen 
aud) dem einen die Univerfitätsjahre in der Erinnerung als „lange serien“ 
erjcheinen, jo find fie für den anderen doch bie reiche Zeit, ba e8 ifm ge- 
ftattet ijt, einen tiefen Blid in das Heiligtum ber Wiffenjchaft zu thun und 
er bie jpäter nur Scheu bewunderten Größen am Sternenhimmel der Wifjen- 
Ichaft einen Augenblid lang ſtolz al8 jeinesgleichen empfinden darf. 

Alle diefe Züge mifchten fid) aud) in Albert3 Jubel, mit bem er 
Deutjchland begrüßte, in ber wohligen Zufriedenheit, mit ber er den 
Eltern fein neue8 eben jdjilberte. Aus alter Überlieferung jchöpfte er 
wenn er jchrieb: „Bon allen protejtantijch-theologiichen Fakultäten Deutich- 
lands ijt Sena jebt bie er[te und freifinnigfte und geht in einer Richtung 
voraus, wie fie auch in unjerem Siebenbürgen von protejtantijdjen 
Theologen nicht nur gewünjcht jondern fogar gefordert wird.“ Er berief 
fidh dabei auf Äußerungen des Superintendenten Binder und Rektors 
Teutjch. Und ebenjo ijt e8 traditionelles Herabjehen auf den Bildungswert 
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der Wiener Univerfität gegenüber den Deutjdjm, wenn er behauptete: 
„Ein Semejter in Deutjchland ijt jobiel wie zwei in Wien.“ Andererjeits 
aber fühlt er fid) jofort jo eingemadjjen und daheim in ber deutjchen 
Burſchenſchaft, daß er bald in ergöglicher Bejchränftheit des Blickes 
von ihr aus Umgebung und Welt beurteilte. „Hier tritt“ jchrieb er an 
den Better „überall dag Bürgerliche in den Bordergrund und bie vielen 
Fürſten und Herzoge jelbft find mehr Privatleute denn eigentliche Kriegs- 
helden. Hier in Jena haben wir nur einen Soldaten, der ijt Finanz, 
Gensdarm und Feldſoldat zugleich. Alles in einem und nichts in allem. 
Daher fommt e8 auh, daß hier dag Ctubententum jo frei ift und mit 
jeinen Verbindungen eine politische Macht bildet. Ein Student jpielt 
bier bie Rolle eines Offiziers.“ Dabei fiel ifm auf — bezeichnend genug 
für bie Grunbporausjegung, mit der er jid) der Burjchenichaft (Teutonia) 
angeſchloſſen hatte — daß die deutjchen Brüder in ihrem politischen Frei- 
heitsdurſte für feine Deutichtumsfehnjucht eigentlich fein rechtes Verſtändnis 
zeigten. „Für diefe Deutjchen hier, unb ich ſpreche wahrlich nicht von ben 
ungebildeten unter ihnen, liegt Siebenbürgen im Fabelland. Bis du bid) 
als ftanumpermanbten Deutjchen emangipierjt, foftet e$ dich die ſchockſchwere 
Not; e hält bid) alle Welt für einen Ungarn und will bid) als jo ein 
Stück Freiheitshelden von 48 bewundern — von unjerem Deutjchtum 
in Siebenbürgen hat man bier feinen Dunst. Das ijt für unfer einen, 
der von Sindesbeinen an deutſch gelebt und gedacht hat, anfangs denn 
bod) ein bischen ein fröftelndes Gefühl. Aber trog alledem und alledem 
find wir in Jena nun jon längst heimijch geworden und praftizieren 
fait täglich das Hauffiſche Wie foll id) bid) nennen, du ſchönes oc. 20.“ 
Den dritten Zug, den wiſſenſchaftlichen Größendurit, hat Albert nicht 
an jid) jefbjt erfahren, aber an anderen jcharf beobachtet. Der Kandidat in 
ber „Dorfichule“ und mehr noch ber Profeffor Weber in ber Novelle 
„Auf dem Hönigsboden“ verfürpern biejem Zug. Ber Albert war eg der 
Drang nad) Verwirklichung feiner Dichterträume. 

Lebendiger aber als diefe unbewußt nachwirfenden, altererbten Ge- 
fühle, die Albert der deutjchen Univerfitätsjtadt entgegenbrachte, wirkten die 
unmittelbaren Eindrüde, bie auf fein Gemüt einftürmten. E3 waren zwar 
nur fíeime Ereignifje, bie er feinen Eltern und Freunden von Sena aus 
mitzuteilen hatte, aber fie heben fid) alle von bem Wohlgefühl ungetrübter 
Lebensfreude und gejteigerten Lebensanſpruches ab. Gleichſam alg Prä- 
(udium für die immer wiederkehrenden Geldforderungen jchildert einer der 
eriten Briefe bie Großthat des Geldbriefaustragens. „Die Briefträger 
hier tragen eine gemijje Uniform unb der, welcher Bafete und Gelbbricfe 
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von ber Poft bringt, jchiebt eine Karre mit einem roten Kaften vor fid) 
hin. So fennt man den Briefträger jhon von ferne und wenn nun der 
(egtere mit feinem Kaften über das Pflafter rumpelt, jo jtedt alles was 
Student ift ven Kopf zum Fenſter heraus und jeder glaubt, der bejagte 
Briefträger würde vor Seinem jtille halten und ifm einen Geldbrief 
bringen. Wenn der nun jo hübjch vorbeifährt, bie Gaffe Dinab, dann 
um die Ede biegt und man gar nicht? erhalten hat, dann werden Die 
Fenſter wieder unwillig zugeworfen. So ijt e8 mir jchon oft gegangen." 
Ein andermal erzählt er von ben Spaziergängen in die Nachbardörfchen, 
von dem ?(derbau in der Umgebung, der ihm lange nicht jo jtattlich 
erjcheint a(8 der zu Haufe. „Was die Feldwirtichaft anbelangt, da gehts 
nun freilich nicht fo großartig fer, mie bei uns, daß nämlich die Leute 
aus einem Dorfe in Pauſch und Bogen aufs Feld Dinausrüden und 
jest dieje, bann jene Arbeit der Reihe nad) abthun ; jonbern hier frabbeft 
einer an biejem Orte mit einem Pfluge, vor dem eine rote Kuh ober 
ein großes, ftarfe8 Laftpferd gejpannt ift, in der fteinigen Erde, an jenem 
quält jid) ein anderer mit einem Spaten ab; hier haben fie Weizen 
geldet, dort Raps, alles durcheinander. Den türkischen Mais (Kukuruz) 
fennt man fier gar nicht, der Boden ijt überhaupt jchlecht und fteinig 
unb die Landleute find arm und wohnen in jchlechten Häujern — einen 
Bauernitand wie bei uns judjt man Hier vergebens.“ Zweimal, im 
Herbit 1857 und zu Pfingjten des nádjjten Jahres, machte er mit den 
Sanbé(euten einen Ausflug in den Thüringer Wald. 

SSorlejungen hörte Albert Hauptjächlich an der theologischen Fakultät. 
Die Kirchengeichichte bei Haje machte tiefften Eindruck auf ihn; nicht 
geringeren aber die Worlefungen über Gejchichte ber Philofophie bei 
Kuno Fiſcher, deffen Stern damals gerade int Anffteigen war. Auch ein 
Kolleg über Fauſt bei Schnetger begegnet in feinem Vorlejungsverzeichnis. 
Doc befriedigte ifm gerade die Förderung feiner fachwifjenjchaftlichen 
Studien in Sena nicht — er wollte vornehmlich deutjche Sprache und 
Litteratur ftubieren --- deshalb wandte er fich im Herbft 1858 nad) Berlin. 

In der That fand er hier fon in biejer Beziehung reicheres Leben. 
Er hörte (1358/59) Gotijd) unb Nibelungenlied bet Maßmann, ger- 
manische Mythologie bei Mannhardt, Nithard bei Haupt, Afthetit bei 
Helfferich, Goethes Poetit bei Kirchner. Maßmanns Borlefungen allerdings 
galten nod) jpüter den Freunden ſprichwörtlich al Urbild ber Langweile 
und Ode, und ben Menfchen wie den Dichter Albert Haben aud) hier nicht 
bie 33orlejungen jonbern die Eindrücde des Lebens und der Kunft gereift. 
Es war ein großer Sprung von Xena nach Berlin; die Briefe biejer 
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das Leben der Großftadt in ihm verurjachte. Er brauchte Monate, bis 
er nur die alleräußerlichjten Eindrücde des großen Verfehres, der Haft, 
der Lebensjagd in jid) verarbeitete. Bor allem aber ging ihm hier eine 
Welt auf, von der er bisher feine Ahnung gehabt hatte, die Welt ber 
Kunst in darjtellender Dichtung unb Mufif. Die Briefe an die Eltern 
\prechen darüber nicht viel. — er erzählt ihnen von dem wunderbaren 
Neichtum des Chriftmarktes, von der Einrichtung ber Reſtaurants, ben 
ellenlangen Speijezetteln, — aber bie jorgfältig aufbewahrten Theaterzettel 
und Konzertprogramme find uns Zeugnifje biejer tiefgehenden Bildungs- 
arbeit an fih jelbit. (58 ijt fein Zweifel, daß Aibert jid) jelbjt vor 
Augen Bat, wenn er in der „Dorfichule” vom Kandidaten erzählt: „Unjer 
Kandidat war jo oft in Mufeen Derumgejd)tenbert, hatte aus Konzerten 
und Theatern, Diejem weltlichen Locdmitteln des Teufels, wie er wohl 
von den Kathederfrommen zu hören befam, tiefe und bleibende Eindrüde 
des Hohen und Schönen mitgebracht; die Meifterwerfe der bildenden 
Künfte: bie Säulen, Bogen und Ornamente des Baumeifters; der weiche, 
blühende Marmor des griechiichen Bildhauers, der Farbenzauber des 
Malers; jodann die Tonkunſt mit ihren phantafievollen und großartigen 
Schöpfungen ber deutjchen Meifter; ferner die Hoheit Schillers und bie 
unwiderjtehliche Kraft Shafejpeares auf den Brettern der Bühne — 
das alles hatten feine Berufsftudien nicht ausgejchloffen, unb e$ hatte 
ihn für alle Zukunft hinaus mächtig angeregt und feine Seele empfänglid) 
gemacht für alles Edle und Bedeutungsvolle im Leben.“ 

Scheinbar nicht gleichen Schritt mit der allgemein geiftigen hielt in 
diejen Jahren bie fünjtlerijd)-poetijdje Entwicelung bei Albert. Man könnte 
bie zwei Jahre des Aufenthaltes in Deutfchland, menn man nur bie in der 
Sammlung abgedrudten Gedichte berücfichtigt, nad) biejer Richtung ge- 
radezu alg eine Periode des Rückſchrittes bezeichnen, injoweit die jon in 
der Gymnaſialzeit begonnene innere Loslöſung aus dem Banne Heines 
hier jtodt, ja die Abhängigkeit noch mehr hervortrat. Die Erflärung 
dafür läge nahe genug. Alles was ihn früher befähigt Hatte, die Hülle 
der Nachahmung abzuwerfen und feinen eigenen Kern zur Geltung zu 
bringen, der innige Zuſammenhang mit dem Naturempfinden des Voltes, 
bie Gemütserregung der Gymnaſiaſtenliebe, alles das fehlte nun. Heraus- 
gerifjen aus dem bisherigen Boden feines Gemüts- unb Bhantafielebens, 
hineingepflanzt in neue Berhältniffe, Die mit ihren überwältigenden Ein- 
drücen in niht zum Herrn feiner jelbjt werden ließen, war er aud) 
a($ Dichter jebt um jo viel weniger als jrüher im Stande feine Selb- 
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jtánbigfeit zu wahren. Eine Reihe von Gelegenheitsverfen in ber von 
ihm für bie Jenenſer Kneipabende der Landsmannjchaft redigierte „Bier: 
zeitung“ mögen nur darum bier vermerkt werden, weil in ihrer meift 
dramatijchen Form fid) jhon ein nicht unbedeutendes technijches Können 
und Üben zeigt. Verſchiedene Konzepte deuten darauf Bim, daß Albert 
feine oben erwähnte Wanderung durch den Thüringer Wald in einer 
Dumorijtijdjen Brojajchilderung, durchflochten von Iyriichen Gedichten, 
bearbeiten wollte. Der Titel nicht nur — „Pfingſtreiſe in den Thü— 
ringer Wald“ — jondern auch der Eingang, mit feinem Abjchied 
von ben Bhiliftern und Studenten Jenas, offenbart deutlich, daß hier 
im ganzen und einzelnen die „Harzreiſe“ vorjchwebte. Aus den zahlreichen 
Diefür entworfenen lyriſchen Einjchüben find mur bie fpäter im Die 
Sammlung aufgenommenen Gedichte ausgearbeitet worden, „PBaulinzelle“ 
unb die „Wartburg“, beide in gewohnten Geleijen die zerfallenen Ruinen 
dem in ihnen verförperten Geijte gegenüberjtellend, daS erjtere auch in 
Rythmus und Wendung an bie „Rudelsburg“ gemafnenb. Auch ber 
Liederzyflus „Helgoland“ des nächſten Jahres, der bie Eindride einer 
furzen Meeresfahrt von Hamburg mad) Helgoland widerjpiegelt, deutet 
auf ein befanntes Vorbild, bie Nordfeegedichte Heines. Gerade bie in 
der Gedichtiammlung unter dem ejanttitel „Vom Meere” daraus 
ausgewählten Gedichte „Träumerei auf hoher See“, „Circe“, „Anna“ 
übernehmen deutlich bie Motive und Kunftmittel biejer Vorbilder. Selb- 
ftändiger aber nicht bedeutender, find bie nicht mit abgebrudten Stimmungs: 
bilder aus Hamburg: „Sft. Pauli”, „Die Elbe“, „Kuxhafen“. 

Aber unter der Hülle nur anempfundener Dichtung bahnte fich 
im jungen Dichter ein innerer Umſchwung an, bewirkt durch bie neue 
Welt der Kunst, bie ihm bier aufgegangen war. Tin Der Bewunderung 
für Shafejpeare, ber von der Bühne, und für Goethe, ber im [tillem 
Studium zu ihm jpradj, wurde er zu ernjtem, fritijd)em Nachdenken 
über jein eigenes Können und Beginnen geführt. Da hebt er in jtrenger 
&elbjtjdjau den Schleier, der ihm bisher den träumerischen Schein jeines 
Dichtens verbedt hatte. Albert hat dieje Gedichte prüfender Selbſtſchau 
nicht in die Sammlung aufgenommen, wie er auch jpáter joldje Gelbjt- 
befenntnijje, bie nod) zu jehr den Stempel feines eigenen Leidens trugen, 
pon ber Veröffentlichung ausjchloß. Hier mögen zwei von ihnen als 
Zeugnis feines innern Ringens [teen : 
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Die Ideale. (Jena 1858.) 
Könnt’ ich mit Träumen mich begnügen, 
Mit Bildern von erjebntem Glück, 
Ein jcheuer Vogel möcht’ ich fliegen 
Zur alten Heimat dann zurüd. 
Denn was id) dort geträumt, gedichtet, 
Das hat bie falte Welt vernichtet. 


Doch in dies wogende Gedränge, 
Trieb e8 mich mächtig einjt hinaus, 
Zu prüfen am des Lebens Strenge, 
Was ich gehofft im Vaterhaus; 

Da löften fid) als füBe Schale 
Vom bittern Kern bie Ideale. 


Es war jobald nicht zu erreichen, 

Wie ich’3 gedacht, mit leichtem Spiel; 
Und bod) ein Kämpfer über Leichen, 
Schreit’ ich nod) fort nach meinem Ziel. — 
Nie will ich zagen, nie ermatten, 

Das Weſen trennend von dem Schatten. 


Und reicht mir einft die nadte Wahrheit, 
Zum jchlichten Gruß bie froft’ge Hand, 
Komm wieder dann in deiner Klarheit, 
O Muje mit bem Feltgewand, 

Und Hilf die Freundin mir befleiden, 
Und bau’ ein wohnlich Haus uns beiden. 


„Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit” zu empfangen, 
barnad) ringt auch unfer Dichter. Das jagt auch ein anderes Gedicht 
aus den Stonzeptheften diejer Jahre: 


Mein 28unfd). (1859.) 
An all dem Schwanften und Schweben 
Lange jdon ſuch' ich 
Wie ein verjchlagener Schiffer 
Das Eine, 
Das weite, Sichere, 
Darauf mich zu betten 
Und auszuruhen. 
Doh immer jpülen die Wellen, 
Die nimmer ruhenden, 
Bon bem Inſelfels mich hinweg 
In die ewig ſchwankende Flut, 
In den nimmer ruhenden Kampi. 
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Wohl, das Leben ift nicht 

Eine Gabe der Götter, 

Bom Baume zu pflüden 

Wie bie herbitgereifte, 

Gejegnete Frucht; 

Ein Kleinod ijt'8, 

Das ber Menſch fid) ftündlich 

Erobern mui. 

Nun denn mwohlan! 

Doh, daß nie mir bie Kraft 

Und ber rüftige Mut 

In dem Kampfe ermangle, 

Erjleh’ ich von gnädigen Göttern zumeijt 
Mir einen gefunden und fräftigen Sinn. 


Und endlich die kräftige Abjage an die jentimentale 2Berjdjmommen- 
heit, in zwei Strophen, bie im Manujsfript noch zu dem „Gewiſſen 
Lprifern“ überjchriebenen Gedicht gehören: 

Nichts, was mir jo zumider Klingt, 
Als wenn mir ein Poet 


Nur immer aus der iltel jingt 
Und ſüße Augen dreht. 


Der Bitber dünner Ton vermag 

Nur dann mid) zu erfrewn, 

Bricht auch mit einem kräft'gen Schlag 
Ein tiefer Ton herein. 


"m Sommer 1859 ging Albert nah Wien. Seine Studien hatte 
er der beftehenden Übung gemäß jchon beendigt, aber ba fid) für ifm 
feine Ausjicht bot, jofort in der Heimat angeftellt zu werden, entjd)foB er 
fih, ein Jahr in Wien zu bleiben und hier neben dem Univerfitäts- 
ftudium durch Privatjtunden fich feinen Unterhalt zu juchen. Wien galt 
pon jeher ald das Eldorado ber Haußslehrer. Yon biejem Gefichtspunft aus 
wird in den Briefen ber Studiengenojjen 9(fbert& gern ber Statjer[tabt 
gedacht unb e$ werden dabei allerlei luftige Schnurren aufgewärntt, bie 
den aud) als Religionslehrer für bie wenigen evangelijdjen Schüler in der 
meift katholischen Bevölkerung verwendeten ſächſiſchen Kandidaten paffierten ; 
wie 3. B. einer in der Neligionsftunde das jus baculi fräftig übte und 
der qut protejtantijdje Schüler in der höchſten Not nun bod) alle Heiligen, 
insbejondere die „heilige Mutter Gottes“, zur Hilfe anrief. Auch für 
Albert war Wien zunächſt nur die Hauglehrerjtadt. Seine Briefe nad) 
Haufe jchwelgen in dem Gedanken, fid) hier nun jelbjtändig forthelfen 
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zu fónnen ; nur zur Anschaffung einer Tajchenuhr, bie er für bie zu er- 
boffenden Brivatitunden brauche, erbat er jid) nod) weitere Geldjendung. 
Er tröftete Frohgemut die Eltern, bie ihm unmutig mitteilten, daß fie in 
der Stadt zu hören befümen „Unjer Sepp, Johann u. f. m. wird jeßt 
angejtellt, euer Michael muß noch warten.“ Noch in die „Dorfichule“ 
jpielt biejer Wiener Hauslehrertraum hinein; mit feinem Zerreißen erft 
gejundet der Kandidat und lebt jid) in bie alte Heimat wieder ein. Das 
fühlte auch ber Wiener Profeffor Roskoff jofort heraus, alg er bie 
Novelle la3: „Die armen Wiener bedauere ich, daß fie ihm (dem Kan- 
didaten) nicht anderes bieten fünnen alg bie Gelegenheit, Gelb zu ver- 
dienen. Indes jo ift einmal die Meinung.“ 

Sn diefen Hoffnungen und Erwartungen táujdjte fich Albert gründlich. 
Schon nad) einigen Monaten mußte er einjeen, daß er auch hier ber 
vollen Unterftüßung der Eltern bedürfe. Dafür aber wurde ifnt nad) 
anderen Seiten reicher Gewinn. Seine poetijdjen Verſuche hatte er bisher 
jtrenge verjdjlojjen gehalten, hatte Hoffnung und Verzagen am feinem 
dichterischen Können in fid) jelbjt vergraben. Auch der fameradjchaftliche 
Verkehr des Univerfitätstebeng hatte ihn mehr vom bidjterijdjen Schaffen 
abgelenkt al3 ihm eine Förderung darin geboten. Hier in Wien fand er 
an Brofejjor Roskoff, dem befannten freifinnigen Theologen, dem Ber- 
faffer der „Gejchichte des Teufel3“, einen warmfühlenden Freund und 
treuen Berater auch in äfthetijchen Fragen. Um ihn jammelten jid 
einige jüngere Leute zu gemeinjamer Lektüre und Bejprechung. Albert 
ward bald ber Liebling in biejem Kreife unb in jeinem Herzen. Jn 
jahrelang dauerndem Briefwechjel hat Roskoff jpäter das Schaffen 
Albert begleitet, in feinfinnigen Bemerkungen ihm rüdhaltslos Finger- 
zeige gegeben und fid) auch herzlich mitgefreut, al3 in den „Flandrern“ 
die lange unfruchtbar gebliebene Dichtersgabe des Schülers und Freundes 
wieder neue Blüten trieb. Dazu fam, durch Roskoff vermittelt, der Ber- 
febr in bem vornehmen, geiftig angeregten Haufe des Profefjors und 
eb. Stadtpfarrers Porrubsty, deffen Töchter nicht unempfinblid) gegen 
bie Huldigungen des jungen Dichters waren. Die eine von ihnen, früh 
geitorben, lebt in bem Gedichtchen „Marianne.“ Albert jefbjt fühlte fid) 
in biejen Kreiſen außerordentlich wohl, dabei durchaus nicht gedrücdt und 
jdjeu. „Wenn man“, jdjrieb er an den Bater, „zwei Jahre in Deutjch- 
land ftubiert hat, fann man fon auh in Wien ein Wort mitjprechen.“ 

Aber auch von anderer Seite fam entjdjeibenbe Anregung. Schon 
auf dem Gymnafium hatte fein Lehrer J. Daítrid) ihn zu höherem 
poetijchen Streben angejpornt. Zwei Jahre lang hatte, wie e8 jdjeint, ber 
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Verkehr zwiſchen ihnen geſtockt, nun aber trat Haltrich wieder bem jungen 
Freunde mit Rat und That an die Seite und wies ibm neue Wege des 
Schaffens. Wohl auf fein Anraten hatte Albert jchon in Schäßburg bie 
Komödie des Blautus „Aulularia” überjegt. Nun legte er ihm in Wien 
einen ganzen Studienplan vor, nad) welchem Albert für jein Dichten jid) 
bie nötige Grundlage jchaffen folle. Haltrich war jelbjt eine feinfühlige, 
gemütstiefe Natur; der Sammler und Erzähler der fiebenb.-beutjd)en 
Volksmärchen, der tüchtige Kenner Der Bollsmundart und Volkspoeſie, 
wurzelte er bod) in feinem ganzen Bildungsleben in der antiken Stunjt. 
Seinen jchönen Hymnus zum reife der Liebe, den er zur Biſchof 
Binder-Feier dichtete, f(eibete er in das antife Gewand be8 griechijchen 
Sympofiond. So führen aud) feine Anweilungen zur antifen Kunft Din. 
Durch das Studium der griehiichen Tragödie, des Aeschylos, Sophokles, 
erft jpäter des Ariftophanes joll fih der angehende Dichter zur Höhe 
des eigenen Schaffens emporringen. Er wies ihn auf bie beiten philo- 
jophifchen und gejchichtlichen Werfe hin, von Thufidides bis Nanfe und 
Giejebrecht, zu deren Studium er ihm noch einen zweijährigen Aufenthalt 
in Deutjchland anriet. Er machte ihn auf die Gejtalt „Ulrihs v. Hutten“ 
aufmerfjam, den er ihm al8 poetijdjen Vorwurf empfahl, und deffen Vor- 
namen „Ulrich“ er ihm als Pjeudonym auswählte. Zugleich hatte Haltrich aug 
den Schülerarbeiten Albert einige an Dr. E. v. Traujchenfel3 für den von 
biejem redigierten Hausfreundfalender (1860) eingejanbt, der bie beiden 
Gedichte: „Ich hab's gewagt“ und „Der Burgbau“ abdrudte und fid) nun 
ieinerjeità an den jungen Dichter um weitere Zufendungen wandte. Eben- 
falls einer Anregung J. Haltrichg folgend jdjrieb er im Herbft 1859 das 
Gedicht „Schiller und Goethe in der Unterwelt”, das, von Haltrich bei ber 
Feſttafel des Schillerfeftes in Schäßburg vorgelejen, zuerjt den Namen 
Alberts in weitere reife trug. ES ift in der Form des Totengejpräches 
eine Anklage gegen den Glaubenseifer, der Schiller und Goethe und ihre 
Verehrer zu Heiden [tempelt, gegen bie jentimtentale Liebesiyrif, Die 
feine Ausjöhnung zwijchen der überjpannten poetischen Bhraje und bem 
rauhen Menjchenleben findet, gegen den nüchternen falten Geijt der Zeit, 
der zuerjt durch den Schall der Waffen aufgerüttelt werden muß damit 
der Kunft ihr Necht wieder werde. Nicht ohne Stimmung und glatten 
Fluß, im ganzen aber bod) ohne fejtere Gejtaltung und deshalb bei der 
legten Sichtung mit Recht vom Dichter verworfen, ijt ba8 Gedicht von 
ben Herausgebern wohl nur aus biographiichem Intereſſe aufgenommen 
worden. Inſoweit Haltrich ihm das Thema aufgegeben hatte, war es 
ja ohnehin nur ein Schulaufjaß im höheren Sinne. 


— 280 — 


Bis in das Heimatsdorf drang der Auf des jungen Dichters. Als 
ber Schulchor die Leichengebühr nadh dem Begräbnis des Großvaters 
verzehrte, griff der Notarius in bie Zajdje unb las aus einem Zeitungs- 
blatt das Gedicht der VBerfammlung vor. Der Bater fügt dem Bericht 
hierüber hinzu: „Das Dat mir außerordentliche Freude gemacht, weil 
man wieder etwas von bir durch bie Zeitung ber Menjchheit befannt 
gemacht Bat. Auch bie Gedichte im Hausfreund gefallen einem jeden, 
ber fie lieft. Fahre nur in deinem Thun fort, daß bu immer beffer und be- 
fannter wirft; vielleicht wird jid) das Glück aud) für bid) irgendwo öffnen.“ 
Die Anerkennung, bie das Gedicht gefunden hatte, machte auf Albert 
einen tiefen Eindrud. Nun ftiegen wieder mutiger al8 je bie Dichter- 
träume in ihm auf. Nach Haufe jchrieb er, man folle ja nicht die Papiere, 
die er in dem Tijchlädchen der guten Stube verwahrt hielt, verjtreuen — 
e8 waren feine Liederhefte. Er jelbjt aber warf fih auf eingehende 
Studien zu größeren Arbeiten. Eine Reihe Eleinerer bramatijdjer Ent- 
würfe ließ er nun bei Seite liegen. Vom Luſtſpiel in 5 Aften „Lord 
Code” (begonnen Februar 1859) Liegt nur bie erfte Szene vor; das 
Motiv eines anderen Auftjpiel® „Die Poeten“, deffen furzen Inhalt 
dad Konzept angiebt, verwertete Albert jpäter in feiner Novelle „Die 
Sitteraten"; ber Grundgedanfe des einaftigen Schaujpiel® „Die Zwerge“ 
fehrt im Gedichte „Hutten® Schatten“ wieder. Zu gleicher Seit bejchäf- 
tigten ihn drei große Entwürfe: „Till Gutenjpiege(^, „Karl XII.“ und 
,Mirid) von Hutten”. An den erjtgenannten legte er zuerjt bie Hand 
am. Ausgeführt find auch hier nur einige Szenen, aber ein beigelegtes 
Sonzeptblatt giebt guten Aufichluß über den beabfichtigten Plan. Das 
Stüd jolíte auf ber Schilöburg jpielen. Die Schtlöbürger find weit 
hinter der Kultur ber neuen Zeit zurücigeblieben. Da fommt ein Fremdling 
(der Eulenspiegel) in ihre Stadt und bringt ihnen Kunde von dem Leben 
unjerer neuen Zeit. Der Staat foll reformiert werden. Nun faBt aber der 
Eulenjpiegel nur den Schein ber Dinge auf und bringt jo ihre Serfebrt- 
beiten bei ben Schilöbürgern zur Ausführung. Er wird auf den Thron von 
Schildburg erhoben. „Der Eulenjpiegel foll alfo das Prototyp des Scheins, 
der Berfehrtheiten unjerer politiichen und gejellichaftlichen Zustände fein. 
Der Schluß des Stückes zeigt bie in Diejem Sinne reformierte Schildburg. 
Die Menjchen folen aber trogdem nicht nur allegorijd) gefaßt werden, 
jonbern wirkliches Fleiſch und Bein fein, weil jonjt die dramatijche 
Kraft und Lebendigkeit abgeſchwächt wird.” Einige Andeutungen geben 
an, wie bie Verfehrtheiten ber Zeit im einzelnen gefennzeichnet werden jollten. 
B. 93. Beitungsichwindel: E3 wird zu Zeitungen, bie um der Bildung 
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willen erforderlich find, Papier im Unmaſſen verfertigt; dazu wird alle 
Leinwand verbraucht, zuleßt geben fie alle Wäſche dafür her und frieren 
im bittern Winter für ihre Bildung. Montierungs- und Militärjchwindel: 
Da fie ihre Kleider in Zeitungspapier verwandelt haben, müjjen bie 
Scildbürger nadt in den Krieg gegen bie Schwaben ziehen. Till jagt, 
das fei jpartanijd). Sie imponieren baburd) den Schwaben jo jehr, bap 
fie dieje in bie Flucht jagen; die Schwaben vien nun aud) nadt heran, 
weil fie glauben, hierin liege die Kriegsfunft. Ebenjo jollte ber Fabriks— 
unb der Vereinsſchwindel gefennzeichnet werden. Für bie Schildbürger- 
jtreiche hatte jid) Albert bie Schilderungen in Haltrich Märchen heraus- 
gehoben. 

Noch ehe aber Albert aud) nur in großen Umrifjen jid) über den 
Eulenjpiegelplan ins flare fam, wandte er jid) eifrig einem neuen Stoff 
zu, ber Dramatifierung der Gejdjid)te Karls XII. Haltrich war ganz 
erjchroden, als ihm Albert feine Abficht mitteilte. Karl fei doch gar zu 
ſehr Tollhäusler; ober folle eim Pofa die Hauptrolle jpielen? fragte er 
an. Im Februar 1860 machte fid) Albert an das Studium der Gejchichte 
Karls XII. von Kurt Lundblad, bie ihm in Jenſſens beutjdjr Über- 
jeßung (Hamburg 1835) vorlag. Er fannte zwar auch Boltaires, wie 
er anmerft, einjeitige Biographie, aber nur aus der erjteren fertigte er 
reichhaltige Auszüge an und vermerfte die Stellen, bie er zur Dramatijdjen 
Belebung benütgen fonnte. Noch im Frühjahr desjelben Jahres wurde 
Jodann dag Drama entworfen und e$ gehört jo, obwohl der Dichter 
erft im nächſten Jahre in Biltrig dieſen erjten Entwurf fertigftellte 
unb eg zwei Jahre |päter von Schäßbura aus teilweije umgearbeitet ben 
Freunden in Wien, vor allem Profeſſor Roskoff, vorlegte, nad) Inhalt und 
Anlage in die Wiener Zeit. 

Sn Stodholm ijt der gejamte Jieidjérat verjammelt. 15 Jahre find 
vergangen, feit Karl fein Reih verfajjen hat. In epijd) breiter, reich 
mit Bild unb Gleichnis geſchmückter Sprache geben in Rede und Gegen- 
rede bie Reichsräte ihrer Bejorgnis um die Zukunft Schwedens Ausdrud, 
zugleid) auf dem Untergrunde gejchichtlicher Erinnerung die Hauptzüge 
im Bilde des Königs zeichnend: Zügelloje Ruhmesjucht, jugendliche Un- 
bejonnenheit, Trog, Eigenfinn und dabei bod) den Zauber der perjönlichen 
Erjcheinung, ber in der aufopferungsbereiten Liebe des Volkes wie in 
ber unentjchlofjenen Angit des Adels und Neichsrates jid) jpiegelt. 

Da erhebt fidh Arved Horn und jchlägt ein Mittel vor, das von 
Grund aus helfe: Karl des Thrones zu entjegen und bie Krone feiner 
Schweiter Eleonore zu geben, unter der Bedingung, endlich mit ben 
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einden den erjehnten Frieden abzufchließen. Die jdjmantenben, zaudernden 
Neichsräte, bie vor allem das (ejpenit der möglichen Rückkehr Karls 
vor joldjem Beginnen abjchredt, erinnert er jpóttijd) an bie NReiterftiefel, 
die der König einst gejdjidt hatte, alg bie Schweiter jamt bem Neichsrat 
ihn fragen ließ, ob fie nicht in feiner Abwejenheit bie Regentſchaft über- 
nehmen folle. Mitten im Streit der Meinungen, da Horn fid) entjchliegt, 
allein die Verantwortung der That zu übernehmen, erjcheint ein Bote 
und meldet bie plößliche Heimfehr des Königs. Eine Heldenthat ijt auch 
bieler furchtbare Ritt au8 der Türkei nad) Straljund. Noch einmal 
leuchtet bie Begeifterung für den König auf; aber Horn fieht doch feine 
andere Rettung für das Vaterland, als den König felbft in fein Ber- 
hängnis zu treiben. 

Auf bie im Stile des antiken Heimfehrdramas gehaltene erfte Er- 
pofition folgt eine zweite unb dritte. Der König, begleitet von feinen 
Generalen, bejichtigt bie Schanzen ber von den vereinigten Feinden, Sachien, 
Preußen, Ruffen, belagerten Stadt Stralfund. Er erfährt, daß bie 
ſchwediſche Flotte ing offene Meer vertrieben ijt, Rügen jdjon morgen 
von den Feinden bejegt wird, bie Vorwerke erftürmt find und fo bie Über- 
gabe der Stadt unvermeidlich wird. Doch allem Widerftand ber Berhält- 
niffe fegt er feine perjünliche Kraft, den Thatjachen des Gejchides fein 
gutes Redt gegenüber. Ein Ausfall jol gemacht werden; er jefbjt will 
mit einem Trupp mad) Rügen hinüber, mit fünftaufenden gegen drei- 
unbamangigtaujenb, um bie Inſel und damit Straljund zu retten. Die 
Generale warnen vor dem tollfühnen Unternehmen und raten, bie Mittel 
zu ergreifen, die fid) von je(bjt darbieten, und auf bie neuentflammende 
Begeifterung des Volkes bie Rettung aufzubauen. Doch den König ver- 
blendet gerade dieje Begeiiterung, daß er die Rettung nur in neuem, 
glänzendem Siege jehen will, den das Schidjal feinem Heldenmute jdjulbig 
ift 3n einem ftolzen 9tüdb(id auf feine Thaten entwirft der König fein 
Programm und reißt damit bie Generale zur Kampfbegeijterung fort: 


Gott weiß es, ſtets gerecht war meine Sade! 

Sie hatten mid) zum Kampf herausgerufen, 

Mit denen ich bisher gerungen habe. 

Kaum jdmitdte nod) die Krone meine Stirne, 

Co jtürgten fie dem Raubwild gleich herein, 

Dem jungen Erben jeines Vaters Reidh 

Ohn' alles Necht aus feiner Hand zu reißen. 

Da fühlt’ ich mich von einem dunfeln Geift 
Erfaßt, unmiderftehlic und gewaltig, 

Und Schwedens Fahnen rollt’ id) auf zum Kriege. 
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Dem mádjtigite der Feinde, dem Barbaren 

Am Often unjres Reichs, bot id) den Kampf 
Und flug bei Narva mit dem erjten Schlag 
Den ungeſchlachten Rieſen auf den Kopf, 

Daß er Hintaumelnd fiel vor meinem Schwert. 
So trieb ich fie zu Paaren nad) einander, 

Treu dem Gelöbnis, das id) einft gethan: 

Nie einen ungerechten Krieg zu führen, 

Sod) den gerechten mit dem Untergange 

Des Feindes nur zu enden; — neu gelob’ ichs: 
War’s je das Glüd, das mid) zum Sieg geführt 
Und minder meine Kraft, jo will ich zeigen 

Im Unglüd jegt, daß ich des Glüdes wert mar. 
Das Glück ift launenhaft und wie der Wind 
Spielt e8 im Felde mit des Kriegers Fahnen. 
Wohlan, du wandelbare Macht, bie mid) 
Bisher geführt, treulojes Schlachtenglüd, 
Verachtung ſchwör' ich Heute bir und troße 
Dem, was man Scidjal nennt mit dunklem Namen. 
Den feiten Halt in allen Wandlungen 

Fühl' id in mir; uud biejer Halt — er ijt 
Mein gutes Recht, mein Degen und mein Mut, 
Ein treues Bolt; wir müjjen jiegen — fiegen! 


Während der König zum verwegenen Angriff auszieht, legt Baron 
Gürz, ber mit dem Schweiterjohn Karls, dem Prinzen von Holftein ge- 
fommen ijt unb jid) an den König drängt, jeinem Sekretär Fabritius 
ein Diplomatijdje$ Projekt vor, durch weldyes er dem König aug feiner 
mißlichen Lage zu neuer Höhe emporhelfen will: die Ausſöhnung mit Ruß— 
(anb, wenn auch mit großen Opfern. Wenn nur ber Zar Peter an der 
Dftjee feften Fup fajjen darf, jo wird er fein Reih im Often dem Handel 
unb Gewerbe erjchließen und wird bem Schwedenkönig fein Heer leihen, 
um ben Weiten zu erobern. Görz baut auf die zielloje, ungezügelte 
Thatenluft Karls. Und mit Recht. Gerade in diefer Gegenüberftellung 
ber auf wirtjchaftlichen und Kulturerfolg Hinzielenden Lebensarbeit Peters 
und des verjchwonmnen Thatendranges des Schwedenfönigs ijt bie 
Schwäche in Karls Gfarafter jcharf gezeichnet, die den Zuſammenbruch 
jeines Lebens herbeiführen muß. 

So jtehen jid) zwei Gruppen von Handelnden gegenüber: Auf der 
einen Seite die Vertreter des Bolfs- und Staatswohles, der gefunden 
Friedenspolitik; Graf Horn, entjchloffen den Staat aud) gegen ben 
von ihm perjönlich geliebten König zu retten, die Kriegsoberſten 
Lieven, Düder, den König vor unbejonnenen Thaten warnend, aber in 
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gewohnten Soldatengehorjam jid) feinem Willen beugend, im Hinter- 
grunde Eleonore und der unzufriedene Adel; auf der anderen Seite der 
König, deſſen Weſen in zwei Perſonen zerlegt erjcheint, al abenteuernbet 
Krieger — er felbft in feinem Naubzuge nah Norwegen — und ala 
abenteuernder Herrjcher, in ber Perſon des Minifterd Görz. E3 ijt 
vielleicht der gejchidtefte Wurf des Dramas, daß im bemjelben Augen- 
bli, ba der König fid) anjdjidt im Angriff auf Rügen bie legte Kraft 
des Heeres, bie beiten Generale aufzuopfern, das Phantom des politischen 
Schwindlers aufjteigt, der durch Diplomaten- und jyinangfünjte den 
Sieg erringen will, wenn das Schwert und die natürlichen Erwerbsquellen 
deg Landes verjagen. 

Der zweite Aft ſpinnt die Erpofition weiter. Während in Stod- 
holm Graf Horn den eigennügigen Motiven der Nitterjchaft gegenüber 
in der lauteren 3(bjid)t des Volkswohls fich zum Widerſtand gegen den 
König entjchließt, ehren in Stralfund bie Fetzen der auf Rügen ge- 
opferten Regimenter zurüd. Die tapferjten Offiziere find gefallen. Dahl- 
dorf, jelbjt ſchwer verwundet, jchildert den nublojen Kampf, in dem der 
König Wunder der Tapferkeit verrichtet Dat. Doh Düder, deffen Ausfall 
ebenfalls blutig zurücgeichlagen ijt, urteilt ganz richtig: 


Furchtbar vermejjene Bravour, unnütz 
In biejem tollen Wagejtüd verjchwendet. 


«m einem Rimmer der füniglichen Wache erwartet Karl den einen 
Mann, der ihn nod) retten fann, Görz. Selbjt erjchüttert und gedrückt von 
der Laft ber Verantivortung für das nutzlos vergojjene Blut greift er 
gierig nach ber Rettung verjprechenden Hand. 

Den Dritten Aufzug eröffnet eine Szene im Ritterhauſe. Die Adligen 
find darüber entrüftet, daß der Reichsrat abgejebt und an feiner Stelle 
ber Miniſter Görz allmächtig waltet. Won außen jehen fie feine Hilfe, 
da burd) Görz's Diplomatenfunft bie ehedem verbündeten Feinde entzweit 
find. Sie fajjen den Gntjd)lup, wenn die Sendung Arved Horn an 
den König erfolglos bleibt und diefer den Minister nicht entläßt, ben 
Bürgerkrieg zu entzünden und mit Gewalt den König zur Herjtellung 
ber Verfaſſung und ihrer Adelsrechte zu zwingen. (S8 folgt in Görz's 
Haufe ein Liebesidyll. Fabritius gejteht der Tochter des Ministers feine 
Liebe, bie er gelegentlich jchon durch hingeworfene Bemerkungen verraten 
hat. Julie ahnt das kommende Unheil und jucht vergeblich den Bater 
aus biejem Bereich der drohend finitern Blide und deg ſtummen Hafies 
in bie alte, jonnige Heimat zu loden. Aber Görz fann nur über bie 
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Leiche Horns zu feinem Ziele gelangen. Dag offenbart er feinem Sefretär 
und drüct ihm felbft zur Mordthat den Dolch im die Hand. Jn une 
bejtimmten Worten verjpricht er ifm das Höchſte al Lohn ber That. 

Fabritius jagt nad) heftigen inneren Kampfe zu. (Sim bejtimmter 
Preis jd)mebt ihm vor Augen, bie Hand Juliens. 

Die nüdjften Szenen führen nach Lund, ing Lager des Königs. 
Zuerft — Eleonore und der ehemalige Invalide, nunmehr ſchmucke 
Grenadier Camm — ein munteres Bild des rauhen, Hoflitte und Etiquette 
verachtenden Zagerlebens Karls, jodann im rücerinnernden Zwiegejpräd) 
zwijchen Eleonore und Sophia Hedwig ein hübjcher, vorbedeutender Zug 
aus der Jugendzeit der Königskinder: 


Sophia. 
"a wx (rinnerit du bid) nod) an jene Zeit, 
Da wir in mädchenhafter Laune einft 
Ins Waffenzimmer Karls uns leije jchlichen 
Und uns verjuchten mit den jchweren Waffen ? 
Von feinem Plage molítejt du den Helm 
Des Bruders nehmen, ihn aufs Haupt bir jeter; 
Der aber jak an feinem Plage feft 
Gleich einem eijernen und troß’gen Hahn, 
Glefrafít an jeinen Nagel durch die Schwere; — 
Du regtejt, rüttelteft — da trugſt du ihn 
In deinen Händen, bod) eh’ du's gedacht, 
Bu jchwer für deine Kräfte, ihn zu tragen, 
Krah! jtürat der Helm und jchmettert auf den Boden, 
Daß mir erichroden aus dem Zimmer floh'n. 
Doc Karl trat uns entgegen, lachte jpottenb 
Und jprad: „Merk bic den Fall, mein Echweiterchen! 
So ift es, wenn ein Weib jid) frájtig bünft, 
In ihrer Hand des Thrones Kaft zu tragen; — 
Laßt ihr in Zufunft meinen Helm, mein Schwert 
An ihrem Plag und rühret fie nicht an!“ 


Es folgt die große Auseinanderjegung zwiſchen Karl und Horn. 
Nod einmal fleht der Jugendfreund den König an, von feinen Abenteurer: 
plänen abzuftehen, den Meinifter zu entlafjen und dem 3Solfe den Frieden 
wieder zu geben. Karl, ber dem Freunde ein warmes Herz entgegenbringt, 
begegnet dem Nat deg Staatsmannes mit Hohn unb Mißtrauen. Er fiebt 
darin nur das Bejtreben, bie Macht der Krone zu jchwächen, unb Horn 
an der Cpite der Adligen ijt ibm nur der Rebell, dem gegenüber er 
in jtarfer ;yaujt die Königsmacht behalten will. Doc, zum ‚Zeichen, wie 
jehr er in ihm auf Edelmut und Männertreue baue, giebt er ihm bie 
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vollfte Freiheit. Horn bleibt zurüd. Nun ijt er fidh felbft wieder gegeben. 
Die Unterredung Dat ihm gezeigt, daß gegen den Dämon Karls feine 
Gewalt anzufämpfen vermag. Zwiſchen Freundesneigung und Vaterland 
muß er wählen. Nun ijt8 entjchieden. „Die Pflicht gebietet und die 
Neigung ſchweigt.“ Ein einziger Weg thut fid) vor ihm auf: den König 
zu jtürzen und das Vaterland zu retten. 

Der vierte Aufzug, abwechjelnd im Lager des Königs und in 
Stodholm jpielend, jtefft den innern Zujammenbruch deg Lebenswerfes 
Karls dar. Während er den warnenden Generalen feinen fühnen Plan 
enthüllt, erft ganz Sfandinaviens König zu werden, jodann Europa bie 
Stirne zu bieten, gährt es unter den Offizieren und einer von ihnen, Rhenſköld, 
beichließt aus verlegter Eitelfeit bie Ermordung des Königs. In Stodholm 
aber bricht der Aufftand aus, an deffen Spite Horn Steht. Horn beabfichtigt 
den König gefangen zu nehmen und zur Abdanfung zu zwingen. Fabritius 
Dat den Mut nicht gefunden, feinen von Görz erhaltenen Auftrag auzu- 
führen. Da er, mit feiner Werbung um Julie höhnend abgewiefen, feinen 
Auftrag zu enthüllen droht, wird er von Gürz niebergejtoBen. 

Der fünfte Aufzug führt die beiden Fäden zu Ende; in Stodholm 
ber Tod Juliens, die Erftürmung des Hauſes und bie Ermordung des 
Minifters, im Lager von Friedrichshall der Tod des Königs. Er [tebt 
nod) einmal auf der Höhe jeines eignen Selbjt. In einer Bretterhütte, 
mitten unter den Gerätjchaften des gewöhnlichſten Lebeng, lieft er im Gebet: 
buche Guſtav Adolfs. 


'& ift das Gebetbud) Guſtav Mdolfs, mir 
Das teuerjte Vermächtnis meiner Ahnen. 
(Er lieft darin; nad) einer Pauſe.) 
Eh’ er ben Heldentod bei Lügen jtarb 
Und unter freiem Himmel vor der Schlacht 
Mit jeinem Heere im Gebete fniete, 
Hielt feine Hand dies Buch zum legtenmal. 
Hier vorne fteht fein Bild; dies hohe Antlig 
Scheint heute mich lebendig anzujehn 
Als woll es jprechen; — nie noch fühlt id) mid) 
Sp ganz und gar ergriffen von dem Bilde; 
Den Geiftern meiner Ahnen führt es mid) 
So nahe jeßt; fie jehn mich fragend an 
Und ber und jener jtreift an mir vorüber. 
Was wird das Ende meiner Thaten fein? 
Erz war mein Fuß, bie halbe Welt zertrat ich; 
Werd’ ich je bawn, was ich zertrümmtert habe? 
(Er flebt eine Weile in Gedanken. 
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Am Himmel erderjchütternd geht ber Donner, 

Bevor der fruchtbar janfte Regen riejelt. 

Die ihr mir zürnt, die Ernte fol euch freu’n. — 
(Nah einer SBaufe.) 

Mich reut’s, bap ich den Horn jo von mir ftief, 

Doch wird das Ende ung verjöhnen, hoff’ id. — 

Ein Schreiben jandte id) an den Minifter, 

Dah fid) fein großer Eifer an bem Grafen 

3n feinem Fall vergreife; jefber will ich, 

Wenn er nicht ruhig blieb, fein Richter fein; 

Dann foll er jehn, wie jehr id) doch ihn liebte. 


Segt erft erfährt der König von Lieven durch bisher unterjchlagene 
Briefe, daß er verraten, daß Stodholm verloren, Görz geftürzt ift, daß 
Horn mit einem Heere naht. Aber in Zorn unb Gram verläßt ihn ber 
fluge Bli nicht. Nun gilts, rajd) bie Feſtung zu erobern; ijt fie in 
jeiner Hand, dann fann er dem anrüdenben Heere Horns bie Stirne 
bieten. Soll er dann auch den Verrat ftrafen? Nein ! 

D es überfommt mid) 
Ein unnennbar Gefühl und eine Warnung, 
Als jolt ich Frieden jchließen mit ber Welt! 
Berließ die Treue mid) in ihren Herzen, 
Mit Richterblut erfauf ich fie nicht wieder. 
(Er wirft bie Papiere ing Feuer.) 
Es joll verziehn, es foll vergeffen fein. 


Nun macht er fid) mit Megret und Siquier auf ben Weg, bie 
Schanzen zu befichtigen. Ein Bote fommt von Horn. Er bietet Frieden 
dem König auf Unterwerfung. Aber e3 ijt zu jpät. Man hört einen 
Schuß fallen; Rhenſköld hat rajch entjchlojfen, damit nicht durch bie Ein- 
nahme ?zriedrichhall der ganze Plan vernichtet und damit feine Rache 
vereitelt werde, den König ermordet; Soldaten tragen auf einer Bahre 
den toten König herbei, ohne zu willen, wer e ijt. Graf Horn und Eleonore 
jtehen bejtürzt vor ber Bahre. 


orn. 

? Nein! 
So war es nicht gemeint, beim ew'gen Gott! 
Ihr Tapfern, hart hat Euch der Krieg das Herz 
Gemacht; bod) bie Jhr Heldenjeelen Liebt, 
Hier muß das Herz Euch bredjen! — O verrukt! — 
Wer Hat bie That begangen? Sprecht, o jprecht! 
Wenn es ein Mörder that, will ich ein Teufel 
Iu meiner Bruft das Mitleid erft erwürgen 
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Und furchtbar foll er fühlen meine Rade. 

Die Glieder beber mir — » jpottet nicht, 

Daß Ihr mein Aug’ in Thränen jchwimmen jeht. 
Er mar ber Menſch, den ich am meiften liebte. 
Das Gute wollt’ id) und ein traurig Ende 

Zeigt, daß der Himmel dennoch mir gezürnt. — 
Berflucht, dağ id) befämpfte, bem ich liebte! — 
Bermalmt jteb' ich vor biejer Königsleiche. 


Ein Bolfsführer meldet, das Volf fei mißtrauisch gegen Horn 
und den Adel; fie jähen in ihrem Beginnen nur die Abficht, dem König 
neue Privilegien abzuzwingen; deshalb wollen fie zum König halten; 
die Schlöfjfer ber Adeligen ftehen jchon in Flammen. Da erfennt Horn, 
was zu unternehmen er jid) vermejjen hat. Nicht der König, er jelbit 
hat nun den Bürgerkrieg verjdjulbet; für jid) jiebt er nidjt8 mehr übrig, 
als zu fterben wie ein Mann. Eleonore übernimmt die Krone, fie führt 
das Heer im bie Heimat auriid. 


Horn (bei Seite, während bie anderen abgehen): 


Er jtarb geliebt von allen. Wacje Schweden! 
Bon denen, bie geblutet um dein Glück, 
Traf bod) bie jchwerfte Wunde mid) allein. — 


Alberts Erjtlingsverfuch reiht jid) unter Die Dramen ein, bie von 
Schiller ausgehend über Th. Körner zu den Dijtorijdjen Buchdramen ber 
\päteren Heit hinüberführen. Gewiſſe Shafeipeare -Nachflänge fehlen 
nicht, jo der jchüchterne 3Serjud), auf der Höhe ber dramatiichen Er- 
Ihütterung, vor ber Bahre des Königs, bie gehobene Sprache burd) 
grobjcherzende Proſarede der Soldaten zu unterbrechen. Im großen 
ganzen aber ruht das Drama auf Schiller, jpeziell auf feinem „Wallen- 
jtein“. Schon einzelne Entjprechungen der Motive find ganz auffallend, 
das Liebesidyll der Tochter Görz's, ber um feiner hochfliegenden Pläne 
willen das Glück Juliens opfert; im Freundichaftsverhältnis zwischen 
Horn unb dem König flingt an manchen Stellen ganz deutlich Oktavio— 
Wallenjtein nach, unb die Schlußfataftrophe, da Rhenſköld (3Oberft Buttler), 
um perjönliche Mache zu üben, übereilt zur Ermordung jchreitet, jtebt 
augenscheinlich unter bem Einfluß der Schlußizenen des Wallenfteindramas. 
Vorzüglich aber ift e8 das Problem der Dichtung im allgemeinen, das 
in Alberts „Karl X IT." mit bem Shiller iden „Wallenftein“ übereinstimmt. 
Hier mie dort liegt die perjónlidje Straftbetfátiqung, die Ausgejtaltung 
deg Charakters, im der Vergangenheit, dag Drama jelbjt ift eigentlid) 
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nur der fünfte Mft der Lebenstragödie des Helden. So ergiebt jid) bie 
Hauptjchwierigfeit, daß der Kern der Perfünlichkeit des Helden im die 
Erpojition verlegt werden muß. Alberts Karl XII. tritt erft nach feiner 
Rückkehr aus ber Türkei vor den Lefer; feine eigentliche Ruhmes- und 
Siegeszeit, nicht zum wenigiten die Heit feines troßigen Verweilens in 
der Türkei muß durch Erzählungen der Umgebung, durch Selbjtbefenntniffe 
zur Daritellung gebracht werden. Daher jchleppt fid) bie Erpofition fajt drei 
Akte durch. AndererjeitS ift Davon bie Folge, daß der Held nicht durchaus 
in voller Zebendigfeit vor ung fteht, nicht burd) Handeln fid) uns zeigt, 
jonbern daß jeim Bild fih in abgeblaßten Zügen aus den Erzählungen 
der andern zujammtenjegt. Und das führt zum SHauptfennzeichen der 
Erjtlingsarbeit: die Handlung ift zu wenig einfeit(id) und im Grunde 
genommen zu wenig flar. Der Grundgedanke, der dem jungen Dichter 
vorjchwebte, war wohl ungefähr biejer: Karl, im ungezügelten Thaten- 
drang, dejjen Erfüllung nicht mur ihm Ruhm jondern feinem Lande 
Glanz und Sicherheit bringen foll, beniütt auch bie von Görz dargebotenen 
unfittlichen Mittel zur Erreichung feines Bieles, deffen Erreichung er 
dem Gejdjide abtrogen will. Weil aber die volfstiimlich-fittliche Grund- 
lage fehlt, geht er mit feinem Werk zu Grunde, in Verbrechen und 
Verzweiflung bie abenteuernde Seite an ihm (Görz), ruhmwoll auf der 
Höhe des Sieges er jefbjt im feinem Kern. Mit feinem Tode und mehr 
noch mit jeiner inneren Läuterung vor dem Tode jübnt er feine jelbjtiiche 
Ruhmbegierde. Er jtirbt geliebt von allen. Graf Horn aber, ber es 
verjucht Dat, aus lauterjter Abjicht des Volkswohles dem König ent- 
gegenzutreten und nun nad) der anderen Seite ein unerlaubtes Mittel 
ergreift, den- Aufftand gegen den König, muß einjehn, daß aud) in fein 
Thun bie jelbjtiichen Beweggründe des Adels fid) eingemijcht haben, 
und daß er nun gerade dag hervorgerufen hat, was er verhindern wollte, 
den Bürgerkrieg. Zwiſchen Karl und Graf Horn richtet die Volkes— 
jtimme unb fie entjcheidet fid) für den Heldenfünig, der befiegt bennod) 
jiegend von uns jdjibet. 

($8 hat nicht viel wed, auf die einzelnen Unzulänglichkeiten ber 
Ausführung Dingueijen, jo darauf, daß Horns Borhaben bod) im Grunde 
unflar bleibt, daß Karl nw bem perfünlichen, bod) zu ſchwach motivierten 
Rachegefühl Rhenſkölds zum Opfer fällt, daß weiterhin Eleonores Stellung, 
trog allen Nachbefjerungen der zweiten Bearbeitung, dennoch zweideutig 
erjdjeint u. j. w. Das Urteil des Dichters jelbjt über bie Unreife des Stüdes 
ijt darin am flarjten ausgedrüdt, daß er e$ eben im Manufkript liegen 
ließ. Die Wiener Freunde, vornehmlich Roskoff, bemühten jid) das Stück 


— 291 — 


Ein fnappes Jahr brachte Albert in Biſtritz als Gymnafiallehrer 
zu. Außer der Schularbeit beichäftigte ihn hier die Vorbereitung zu der 
im nádjjten Sabre mit jehr gutem Erfolge abgelegten theologischen Priifung. 
Schon 1861 erhielt er bie Berufung in das Lehramt am ev. Gymnaſium 
in Schäßburg, dag er nicht mehr verlaflen Dat. 

Den jungen Öymnafiallehrer umgaufelten Träume von Lebensglück 
und Dichterruhm. Den Schmerz über den Tod der geliebten Mutter 
übertónte unb überwand der Sonnenjchein ber jungen Ehe, die ihn mit 
?sriederife Müller, ber Tochter eines angejehenen Schäßburger Patrizier— 
haujes, der Schwefter des nachmaligen Bilchofs Müller, verband. Die 
ſchönen Frühlingslieder „Verlockung“, „rohe Zeit“, „Heitere Stim- 
mung”, „Spröde Loden” atmen das Glück diefer Liebe. Mit regem 
Verſtändnis jein geiſtiges Wachſen begleitend, willensjtarf in Fragen 
des äußern und innern Lebeng ihn beratend, ijt bie Gattin ihm in treuer 
Liebe zur Seite gejtanden, big fie beide faft zu gleicher Zeit ein 
allzufrüher Tod abrief. 

Die Berhältniffe waren darauf angelegt, ihn rajh in bie Heimat 
wieder einleben zu laffen. Das Heimweh nad) der großen Welt, bas 
Gefühl des Verkümmerns im der Enge der Heimat ijt ihm, wie feinem 
Kandidaten in der „Dorfſchule“, gewiß nicht erjpart geblieben; riefen 
bod) aud) bie Ausfichten, die feine Wiener Freunde feinem „Karl XI.” 
machten, hohe Wünſche immer wieder wach; aber ber anregende Kreis 
der Lehrergenoffen, in den er eintrat, nicht minder Liebe und junge Ehe 
hielten ihn mit wohligen Banden aud) innerlich feft. Und dazu fant 
ein Gebanfe, der auch von anderer Seite beftärkt, ihn mit voller Macht 
ergriff, ber Gebanfe einer eigenen poetischen Miffion innerhalb der Kultur 
des ſächſiſchen Volkes. 

Sofort nach ſeiner Heimkehr wandte ſich, nachdem ihn ſchon E. v. 
Trauſchenfels zum ſtändigen Mitarbeiter für den „Hausfreund-Kalender“ 
geworben und von ihm insbeſondere eine Novelle erbeten hatte, der gleich— 
ſtrebende junge Mädchenſchullehrer Traugott Teutſch in Kronſtadt an 
ihn mit dem Plane der gemeinſamen Herausgabe eines „Jahrbuchs für 
ausgewählte vaterländiſche Novelliſtik und Lyrik“. Das neue Unternehmen— 
ſollte „den Sinn für einheimiſche ſchöne Litteratur im ſächſiſchen Volke 
beleben“; es ſollte ausgeſprochener Maßen der Abſicht dienen, innerhalb 
der tüchtig aufſprießenden Geiſteskultur des Volkes der ſchönen Litteratur 
den gebührenden, bisher verſagten Platz anzuweiſen. Albert ging mit 
innerſter Herzensbewegung auf den Plan ein und wenn auch in der in 
Ausſicht genommenen Form das Unternehmen nicht zu ſtande kam, ſo er— 
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fannte Albert von biejer Zeit e8 als Lebendaufgabe an, gemeinfam mit 
Traugott Teutjch, in gegenjeitiger Förderung und Aufmunterung, poetijdge 
Werte zu Schaffen und entgegen dem einjeitig betonten Betriebe wifjen- 
Ichaftlicher Forjchung dem freien fünjtlerijdjen Schaffen auch in unjerem 
Bolfe fein Recht zu erfämpfen. So fakten fie diefe Lebensaufgabe als ernjten 
Kunftberuf auf, und wie immer man ihre wirklichen poetifchen Seiftungen 
beurteilen mag, an der fejtjtehenden Thatjache in der Gejchichte unjeres 
geiftigen Lebens fann nicht gerüttelt werden, daß mit dem gemeinjamen 
Auftreten M. 9((bert8 und Tr. Teutſch's zuerjt ber berufsmäßige, jogu- 
jagen zünftige Betrieb der jchönen Litteratur unter ung beginnt. Es 
wird wohl notwendig fein, biejer grundlegenden Lebensthat M. Alberts 
burd) einen Überblick über bie früheren Schöpfungen deutjcher Dichtung 
unter den Siebenbürger Sachjen einen breiteren Hintergrund zu geben. 

Als Michael Albert von der Univerfität heimfehrte, getragen von 
ſtolzen Plänen poetijchen Schaffens, glaubte er einen völligen Neubruch 
beginnen zu müfjen. Zwar dag hatte er jchon als Schüler gemerkt, dağ 
der ftrenge Geift der Wifjenjchaft, ber an dem Schäßburger Gymnafium 
herrjchte, fid) gern mit Blüten der Poeſie jchmücte, daß in erniter 
geier mie in fröhlicher Gejelligfeit das Feſtwort gern in poetijdje Form 
gekleidet wurde. Aber jolche Fertigkeit wurde von jedem als Erweis klaſſiſch— 
humaner Bildung gefordert, wie denn in der lateinijdjem und beutjd)en 
Sprache Übungen im Anfertigen von Gedichten einen gewichtigen Teil des 
Unterrichtes ausmachten ; wirklich lebendige Tradition einer ſchönen 
Litteratur, bie um ihrer jelbjt willen aus freiem fünjtlerijdjem Bedürfnis 
gejchaffen wird, war für Albert nicht vorhanden. Dem einzigen, an den er 
hätte anfnüpfen fünnen, Fr. W. Schufter, ftanb er innerlich ferne. 

Den erften 3Berjud), mit einer gejchloffenen Dichtung jid) Bürger- 
recht in der deutjchen Litteratur zu verjchaffen, hatte etwa Hundert Jahre 
früher der Hermannftädter M. Lebrecht gemacht, ber im Jahre 1778 
nod) als Gymnafialjchüler einen Roman veröffentlichte „Das unerfannte 
Verbrechen ober bie Merkwürdigkeiten Samuel Hirtendorns“. E3 ijt eine 
Lejefrucht der Happel’schen Kriegsromane, gefüllt mit Daten des bramar- 
bafierenden 9i omanfelben, rof) im Aufbau und in der Vorliebe für drajtijche 
Abenteuer, aber nicht unbedeutend durch bie Art und Werje, wie Gedanfen 
jeiner Gegenwart, — Nationalismus, Deismus — und litterarijche Mn- 
regungen — Richardſons „Srandifon“, Gellerts „Fabeln unb Moralijche 
Borlefungen“ — darin verwoben find. Die Sinngedichte von Daniel 
itid (1773) und Koh. Seivert (1734), die erjteren aus Anlaß 
ber Siebenbürgijchen Reife Kaifer Joſephs Il. gedichtet, fünnen nicht 
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Anspruch auf jelbjtändige Bedeutung erheben. Umſo eigenartiger heben 
jid) von ihnen die Gedichte des frühverjchollnen 3. Samuel Kekler 
ab, bie 1797 aus dem Nachlaß des a(8 Fähndrich in der Schlacht bei 
Würzburg gefallenen Berfafjers herausgegeben wurden. Ein Schüler 
Herder und Roufjeaus, ein Berehrer Shafejpeares gehörte Kepler jenem 
Öfterreichischen Dffiziersgejchlechte an, das den Adel ber Weltbildung 
höher jchäßte a(8 den Adel der Geburt, ba$ vom mächtigen Geifteshauch 
deg Weltbürgertums, der damals die höheren Gejellichaftskreife durchzog, 
mitgerijjen, fein Kriegertum zu einem neuen geiftigen Nittertum erhob. 
Von Wien ging biejer neue Odem aus. Hier ward in den Kreifen 
ber ungarijden Dffiziere die magyarische Dichtung neu geboren, in 
Hermannjtadt waren Offiziere die Träger der neuen Freimaurerver— 
einigungen ; unfer Kepler aber goh Empfindungen und Bilder, wie [ie 
dem empfindjamen Geſchmack jeiner Zeit, der nod) nicht durch bie klaſſiſche 
Bucht der Weimarer Dichtung durchgegangen mar, eignete, in einfache, 
durch ihre Schlichtheit vornehm anımutende Berfe. Das Bändchen ift 
nur dünn und fein Inhalt nicht vieljeitig: eine Heimatserinnerung „Bei 
Hannchens Grabe”, ein Zorbeerfranz dem großen Öfterreichtichen Feldherrn, 
„Dem Gedächtnis Laudons“; jonjt aber find e$ jchwermütig ernjte Weiſen, 
Naturbilder, die ihren Widerjchein im Gemüt des Dichters finden, in 
eyormgebung und Stimmung fon die Seitgenojjen an Hölty gemahnend. 


Die Haat. 
Saat, von Perlentau bejtrahlt, 
Aller Augen Freude; 
Saat, vom Morgenrot gemalt, 
Froher Blide Weide! 


Fluteſt wie ein goldnes Meer; 
Sieh’, mit ftolzen Wogen 
Kommt ein reiches Ährenheer 
Wallend angezogen. 


Winkend mill die Sichel bid) 
Deiner Laft entladen; 

Cinfe willig, ehe fid) 
Stürme in dir baden! 


Und ebenjo wehmütig ein anderes Lied, anmutend durch feinen 
ſächſiſchen Dialektanklang : 
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Der Bad). 
Bip willlommen, holde Quelle! 
Segnend gleitejt bu und Delle 
Deinen leijen Silberlauf. 
Blümchen tüffen deinen Spiegel 
Und des Abends Rojenflügel 
Horchet deinem Liipeln auf. 
Biſt wohl glüdlih! Du erquidejt 
Wief und Auen und beglüdeft 
Ungejehn dein jtilles Thal; 
Dankend hauchen ihre Düfte 
Deine Beilchen Durch bie Lüfte, 
au deu Abendjonnenftrahl. 


Sieh’, bie Freuden meines Lebens 
Flieh'n dahin, wie du —, vergebens 
Sehnt mein Herz fid) ihnen nad! 
Rauſche, raujdje mir Vergefjen 
Jedes Glücks, das id) bejejjen, 

Mir Vergeſſen, fanfter Bach. 


Gn die große Flut des Zeitgeiftes führt das Gedicht „Das befreite 
Vaterland“, an dem am deutlichiten zu erkennen ijt, wie Keßlers Gedichte 
alg beredte Kinder der Heit aufgenommen wurden. Noch in bemjelben 
Jahre erjchien in Mannheim ein Nachdruck der Gedichte, dejjen Heraus- 
geber von ihnen alles abjtreift, was nod) an die landfchaftliche Herkunft 
erinnert, und fie in das Bereich der „Fühlenden“ Seele erhebt. Den Titel 
des lebtgenannten Gedichtes ändert er; nun heißt e8 „Die befreite Menjch- 
heit“; bie Jubellieder tönen nun jtatt „Fürs Vaterland und defjen Redt” : 
„für Meenjchenglüd und Menjchenrecht“. So erft wird der jiebenbürgijche 
zum vollwertigen Deutjdjen Dichter. Aus der biographiichen Einleitung 
der erjten Ausgabe läßt der Herausgeber des Nachdruds alles Perſönliche 
weg und breitet über den Verfaſſer ein myſteriöſes Dunkel. Ihm ift er 
nicht der ferne Landsmann jondern eben ein neuer Stern am deutjchen 
Dichterhimmel. So führt er die Gedichte beim Lejepublifum ein: „Sie 
jind Produkte einer janft erwärmten Bhantafie, eines Schönen und innigen 
Gefühls; und ich denfe, fie Dürfen fid) neben den meiſten Erzeugnifjen 
unjerer neueren Mujenalmanache, poetischen 3Blumenfejen u. f. w. mit 
Ehren jehen laſſen“. In diejer Einreihung in das Schema der Zeit Liegt eine 
Verkennung des Dichters. Der ſchwermütige Zug ın feinen Gedichten war 
nicht jentimentale Mode jonbern phyſiſch begründete Naturanlage, die ebenjo 
in den den Gedichten beigegebenen Briefen feiner Schweiter mie in ben 
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legten Worten feines Tagebuches jid) äußert: „Im Zweifel gelebt, doc) 
nicht ohne Gott; im Zweifel jterbe id), Dod) nicht ohne Halt; Seele alles 
Daſeins erbarme Did) mein.“ Aber eg liegt darin zugleich feine Anerkennung 
alg deutjcher Dichter. Und deshalb war e$ notwendig etwas länger bei 
Kepler zu verweilen. Was dem jungen M. Albert als Ziel vorjchwebte, vont 
jtebenbürgischen Boden aus ebenbürtig fid) in den Kreis Der deutjchen 
Dichter einreihen zu dürfen, das war jchon vor hundert Jahren dem 
ſchwermütigen jungen Offizier bejchieden gewejen. 

Mit höheren Ansprüchen wagte fich wenige Jahre jpäter ein evang. 
Pfarrer aus der Umgebung Kronftadts an die Dichtkunft, Chriſtian 
Heyjer, (1776—1839) ber |päter als Stadtpfarrer und Super: 
intendent in Wien fid) um bie evang. Kirche in Ofterreich namhafte 
Verdienjte erworben hat. Er jchrieb eine Reihe dramatiicher Werte, von 
denen nur eines „Hans Benkner ober die lebendig Begrabene. Ein Shau- 
ipiel in fünf Aufzügen, nad) einer alten Volksſage“ im Drude erjchienen 
ijt; ein Sambenbrama, unterbrochen von 3Brojarebe jcherzender Wächter 
oder plaudernder Frauen. Jn grobfórnigem Wie, ber gern in Wortjpiel 
unb volfsphilojophijcher Neflerion fid) tummelt, zeigt der Berfafler, daf 
er nicht erfolglos Shafejpeare gelejen hat. Die eigentliche Handlung aber 
erlahmt nad) gutem (injag. Georg Benfner kommt nach längerer Ab- 
wejenheit unvermutet nad) Hauje und eilt nod) in derjelben Nacht in bie 
Gruft feiner vor wenigen Tagen gejtorbenen Braut. Er ſtört dabei einen 
verfommenen Bürgersjohn in feinem Vorhaben des Leichenraubes, wird 
aber von den fingufommenben Wächtern als vermeintlicher Übelthäter 
jejtgenommen und vor ben Nat geführt, während der wirkliche Leichen- 
ſchänder die Totgeglaubte, indem er ihr einen Ring vom Finger jchneidet, 
zum Leben erwedt. In den folgenden 4 Aufzügen ziehn jid) nun die 
Berhandlungen langtönig Dim, big bie drei hier verjchmolzenen Mlotive 
der Heimkehr der Toten, des Brutusgerichtes des Stadtrichterd Hans 
Benkner über jeinen unjchuldig angeflagten Sohn und endlich ber reuigen 
Umkehr des eigentlichen Übelthäters zu befriedigender Löſung führen. Das 
Stüd ift feiner Zeit mehrfach aufgeführt worden; der neuerdings unter- 
nommene Verſuch es bühnenfähig zu machen, feint nicht gelungen zu 
jein, zumal mit der Diebei durchgeführten Verlegung der Totenberaubung 
und »Erwedung hinter bie Szene bem Stüce zwar der abjtoßend graujige 
Zug aber zugleich auch die einzige Handlung benommen worden ijt. Die 
übrigen dramatischen Dichtungen Heyſers, teil$ große Dijtorijd)e Trauer- 
jpiele („Meinhard oder die Kreuzritter im Burzenland“, „Die gerettete 
sahne ober die Schlacht auf dem Brotfelde“, „Das Opfer der Freund- 
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idjajt ober Bela’ Blendung”, „Trajan und Longin oder bie Eroberung 
von Dacia“), teils Volksſtücke und Luftipiele („Die Blinde ober belohnte 
findliche Liebe“, „Lift gegen Lift ober die ausgejpielte Braut“) Darren 
nod) handjchriftlich der Auferjtehung. 

Diejer älteren Periode bidjterijdjer Berjuche gehören auch bie 
Gedichte des Hiftorifers und Schulmanns J. K. Schuller und des 
$tunjtbilettanten und Improviſators M. Breht von Brecdhtenberg 
an. Gemeinjam ijt ihnen bie äußere und innere Anlehnung der Dichtung 
an gegebene Gelegenheit; e3 find meist Überjegungen oder Parodien 
und Nachdichtungen, ihre Veröffentlichung gejchieht meijt zu Wohl- 
thätigkeitszwecken. Innerlich jcheiden fie fih allerdings weit von ein- 
ander. 3. K. Schuller befundet im ihnen gejchmadvollen Formenjinn, 
feinen Humor, Brechts Gedichte erheben jid) felten über bie Stufe jalalojer 
Neimereien. Eine Sammlung feiner Gedichte, darunter, neben weniger 
Bedeutendem, wirkliche Perlen ungefünjtelter Lyrik, ließ 3. K. Schuller 
erft alg Greig (1862) unter dem Titel „Aus den Papieren eines alten 
Verſemannes“ erjcheinen. 

Das Jahrzehnt der geistigen Neugeburt unjeres Volkes, das nad 
allen Seiten neues Leben jchuf, erzeugte aud) zwei ern[tringenbe Dichter, 
Daniel Roth unb Joſef Marlin. Sie nehmen baburd) eine bebeutjame 
Stellung in unjerer LKitteraturgejchichte ein, daß mit ihren Werfen, die 
Dod) aud) in der Folgezeit nod) gelefen wurden, in gewiſſem Sinne eine 
litterarijche Tradition wenigjteng angedeutet ijt. Der ältere von ihnen, 
Daniel Roth (1801—1859), Doktor der Medizin, führte ein bewegtes 
Leben als Prediger und Pfarrer in Hermannstadt und Kajtenholz, bann, 
im Revolutionsjahre flüchtend, als Arzt in ber Waladjei, ein ruhelojer 
Geiſt, wie das nicht nur fein äußeres Leben jonbern aud) bie Unrajt 
jeiner geiftigen Interefjen bezeugt. Er war Theologe und Mediziner, 
Hiltorifer, Dramatiker, Nomanfchriftfteller. Seine kleineren hiſtoriſchen 
Novellen, „Der Kurugen-Anführer“, „Der Pfarrhof zu Kleinjchenf“ 
ericheinen nur als Borftudien zum größeren Romane „Johann Sabanius 
Sad von S$artened^ über den in einem jpáteren Kapitel ausführlicher 
gehandelt werden wird. Ihr Stoff ijt der Zeit der Rakoczy'ſchen Unruhen, 
der „Surußenzeit“ entnommen ; die erste ijt eine ziemlich dürftige Ginfleibung 
des alten Motivs von dem in bie Fremde gezogenen und a($ Held wieder- 
fehrenden, verloren geglaubten Bräutigam, die zweite die jpannenbe Dar- 
jtellung eines Einzelerlebnifjes im Rahmen der ganzen Zeitgejchichte. Die 
Zujammenjtellung Roths mit Walter Skott erjcheint nicht gerechtfertigt ; das 
ſpezifiſch Jiomantijdje, das Ausmalen myjteriöfer Situationen und irte 
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fehlt hier, wie aud) bie Berjonen nichts Geheimnisvolles an fid) tragen, 
jonbern in voller realer Sebenbigfeit auftreten. Wenn man doch eine litte- 
rariſche Tradition aufjpüren wollte, jo müßte man an die alten Krieg- 
romane denken, die hier verfeinert und von thörichter Abenteuervorliebe 
befreit erfcheinen. ($8 ijt der Verjuch, wirkliche Gejdjid)te, durch bie Schil- 
derung deg Einzellebens darin pfychologijch vertieft und veranschaulicht, zu 
bieten, ein Berjuch wie ihn jpäter auf kulturhiftorijchem Gebiete (9. &eivert 
unternommen hat. Bedeutendere dichteriſche Geſtaltungskraft befunden 
Roths bramatijdje Dichtungen („Don Raphael“, „Der Königsrichter von 
Hermannjtadt“, „Die Normänner in Italien”, „Amalajontha ober bie 
Kinder deg Waldes", „Rafoczy und Bartjai”), von denen Die Drei 
erjtgenannten unter den Volksgenoſſen beiwunderndes Aufjehen erregten. 
n Marling litterariichem Gedicht der „Politiſchen Kreuzzüge“ tritt er 
als „dramatischer Chorrock“ auf: 


Bwar geftebt man mir Genialität, 
Uber id) bin Fein politijdjer Stern, 
Bin nur litterarifche Celebrität. 


Das Drama „Don Raphael”, fnüpft nach Stoff und Form an 
Schillers „Don Carlos” an. Don Raphael, der Halbbruder König 
Philipps, gerät, nachdem er feine Anjprüche an bie Macht des füniglichen 
Bruders aufgegeben hat, nun auch durch die Liebe zu bemjelben Mädchen 
mit ihm in Widerftreit und muß darum den Tod finden. Karl V. wird 
zu ſpät Derbeigerufen, um den Sohn noch retten zu fünnen. Es fehlt 
dem Drama, das in flajfijdjem Tragödienſtile aufgebaut ijt, nicht an 
Sejchlofjenheit der Handlung und nicht an kräftigem Fluß ber Rede, 
wohl aber an eigentlichen Intereſſe, das bie zu Grunde liegende Liebes- 
intrigue nicht bieten fann. Sräftiger und rajcher puljterenb ijt das weniger 
geichlofjene andere, ebenfalls an Schiller’iche Motive anfnüpfende Drama: 
„Die Normänner in stalien“. Heidentum, Slam und chriftliches Ger- 
manentum im Kampfe um dag Erbe Noms, das ijt der Vorwurf des 
Stüdes. Aber während in Schillers „Braut von Meſſina“ der antife 
(Srunbgug durchſchlägt und ber germanische Blutzufag völlig mit ihm 
zum ethiſchen Grundgedanken der perjünlichen Schuld verjchmilzt, wird 
hier der naturberechtigte Egoismus der rohjtürmenden Germanenfraft 
dargejtellt, bie ungezügelt in Genuß und Machtbegier auf den Trümmern 
der antiken und orientalijdjen Welt fid) das Reich gründet. Dem Ge- 
banfengebalt ijt auch die Kraft der Darjtellung ebenbürtig. Die Eingangs- 
ſzene wenigjtens, wie Roger die Liebe der jchönen Kafjandra an der 
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Leiche ihres eben von den anftürmenden Normannen erjchlagenen Gatten 
im Sturme erringt, ift nicht unwürdig ihres VBorbildes in „Richard III." 
Das dritte der genannten Dramen, vom Dichter in das 15. Jahrhundert 
zurücdatiert, ben Perſonen und dem ganzen Zeithintergrunde nach jedoch 
der Hartenedzeit angehörig, hat wie e8 jdjeint feinen Hiftorischen Unter- 
grund; es ift eine büjtere Familientragödie. Der Königsrichter richtet 
unmijjenb feinen eigenen Sohn und jühnt damit die Schuld, bie er in 
jungen Jahren an der verratenen Geliebten verübt hat. 

(S8 geht nicht am, bie Dramen D. Roths einfach in die Zahl ber 
Schillernachahmungen eingureifen. Eine gewiffe Breitipurigfeit ber Sprache, 
ebenjo der Sentenzenreichtum deuten zwar auf joldje bemufte Nachahmung 
hin, aber der fräftige Dramatijd)e Zug, wie er bejonder3 den fnappen 
Szenen deg Normannendramas eigen ift, bezeugen eigene, fernige Kraft 
des Dichters, der, Hierin eher mit H. v. Kleift vergleichbar, ebenjo 
hier mie in ben hiftorijhen Erzählungen der Handlung rajden Fluß 
zu geben perjtebt und fie nicht im (pijobijd)en unb im Neflerion ver- 
fümmern läßt. Darin hat ihn feiner unjerer jpäteren Dramatifer über- 
troffen unb M. Albert hätte, a(8 er feinen „Karl XI.” zu jchreiben 
begann, gar wohl bei ihm in die Lehre gehen fünnen. 

Daniel Roth zur Seite jtebt Sojef Marlin (1824—1849), neben 
dem „Dramatijchen Chorro” ber himmeljtürmende Sournalift. Genial 
veranlagt, verlor er durch den Sprung aug der Enge ber heimischen 
Berhältniffe in die große Welt, und zumal in die Welt von 1848, den 
Bujammenhang mit feiner Heimat und dadurch feinen inneren Halt. 
Er glaubte jelbjtbewußt, al Journalift durch) Spott und Rüge Die 
Bolfsgenoffen zu fid) emporziehen zu fünnen; in bem jchönften, weil 
wahrjten, feiner Sonette vergleicht er jid) bem Mar, ber aus bem Eichen- 
wald der Karpathen fich zur Sonne emporhebt, während die Volksgenoſſen 
unten aus den goldenen Saaten nur ftaunend zu ihm emporbliden. Jn 
ben Sturmjahren der Revolution jtellte er fid) trobig bem Fühlen und 
Wollen feines eigenen Volkes entgegen; alg er feinen Irrtum erfannte, 
verhinderte ihn ein jäher Tod, das Unrecht, daS er fid) felbft gethan hatte, 
wieder qut zu machen. Dem Adlersfluge gleicht aud) fein Dichten ; e$ jtrebte, 
ſtolz und froh ber eignen Kraft, jofort nad) ben höchſten Zielen. Ein hand- 
Ichriftliche® Drama „Klara von Biffegrad“ verbrannte in Belt jamt 
dem Theater, worin es eben aufgeführt werden jollte. Mit feinen Romanen. 
wollte er einen geichlofjenen Eyflus beginnen „Sejchichten des Oſtens“. Zwei ` 
davon hat er zu Ende geführt und veröffentlicht: „Attila“ und „Sulamith. ^ 
Ein dritter, „Horra“, ift unvollenbet geblieben, aber jüngft von Karl Bleib- 
treu zu feinem Roman „Ein Freiheitsfampf“ verarbeitet worden. 
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Der bedeutendere unter den beiden Romanen Marling ijt „Attila,“ 
in allen Beziehungen ein Borläufer der jpäter jo beliebten Bölferwan- 
berungéromane. Die Grundmotive biejer legteren find in ihm enthalten: 
nächtliche Verſchwörung ber Goten, der legte Römer (Aetius bei 
Marlin entjpricht dem Getejus in F. Dahns „Kampf um Rom“), ber 
feufche Germane vor den Verlockungen der ver[üfrerijdjen Römerin, bie 
germanische Norne, der chriftliche Eremit, der Gegenjaß des jinfenben 
Heidentums und des fteigenden Ehriftentums, dag mit dem Germanen- 
finn allerdings 3uerjt zum finjteren Fanatismus verjdjmi(at. Doch fehlt 
nod) das Raffinement der jpäteren Bearbeitungen diejer Stoffe; hier ijt 
noch alles fnabenhaft eig, nur angedeutet. Ein herber, feujdjer Zug geht 
durch ben Roman, ber bird) die vielfach angewendeten Kunftmittel der 
furzen abgebrochenen Säge, der fnappen Abjäbe, des rajchen drama- 
tiichen Fluſſes namentlich im dritten Teile wejentlic) verjtärkt wird. 
Daß im Mittelpunkt des Romans eigentlich nicht Attila jtebt jondern 
der Gote Walamir, der durch die jagenberühmte Jldico an dem Zertrüm— 
merer der Gotenherrichaft Rahe nimmt, ijt von anderer Seite fon 
vermerkt worden. Mögen dem Attila Marling aber auch andere tiefgehende 
Mängel anhaften, alg deren bebeutenbjtem wir bie ungenügende Durch- 
arbeitung der Einzelizenen, dabei auch die Vorliebe für grelle Effekte 
bezeichnen fünnen, jo ijt e8 doch ein großer Wurf, der mehr noch ben 
Mut als die Kraft des Dichters fenngeid)net. Selbjt ber weitangelegte 
Nomanzyflus von Traugott Teutjch bleibt in feiner Beichränfung auf 
ein engere8. Gebiet nach diefer Richtung hin Hinter ihm zurüd. 

(Sbenjo D. Roth wie J. Marlin hätten in ihrer bidjterijdjen Eigenart 
eine [itterarijdje Tradition begründen fünnen, aber beide verjchwanden 
als SBerjónlid)feit zu jäh von ber Bildfläche, al$ daß fie Schule hätten 
machen füónnen, und andererjeit3 waren die Erjchütterungen der Revo- 
(utiongzeit und des darauffolgenden Abjolutismus nicht geeignet, jene 
vormärzlichen Fäden fortipinnen zu laffen. So find beide Autoren rajh 
und gründlich vergefjen worden. Die 1848-er Bewegung aber rief eine 
furze Blütezeit politifch-nationaler Lyrik hervor, die in den beiden Heften 
des von 3. 75. Geltch herausgegebenen „Liederbuchs der Siebenbürger 
Deutichen“ (1847 und 1851) gefammelt erjcheint. Wert und Bedeutung 
piejer Lyrik ijt zwar an fih nicht jehr Hoch angujd)fagen ; e8 war ein 
nationales Bekenntnis in VBersform, wie eg zu gleicher Beit der Hu- 
jammtentritt des Jugendbundes, die Errichtung ber Sägerbataillone, der 
Heldentod tapferer jächliicher Sünglinge in Wort unb That ablegten. 
Und aud) die Anpafjung der Gedichte an befannte Melodieen giebt der 
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Sammlung einen fommersbucdjartigen ober beffer jchulmäßigen Anstrich. 
Doch ragen an jchlichterem Gefühlston unb jidjerer, künſtleriſcher Be- 
Derrjdjung der Sprache Beiträge von WM. 9. Moltfe, dem Dichter des 
jiebenbürgischen Bolfsliedes „Siebenbürgen, Land des Segens,“ Fr. W. 
Scufter, H. 3. Wittjtod, 3. Bedeus, Fr. Marienburg, K. Kirchner, 
Karl Guijt, B. Käftner und Joſef Marlin aus den übrigen empor. 
Und wenn auch bieje Sammlung rajd) vergejjem worden ijf und nur 
einige Der ftimmungsvolleren Lieder daraus, wie Fr. W. Schuſters 
„Bei Marienburg“, H. 3. Wittjtods „Kennſt du das anb, jo jdjón 
geſchmückt“, F. Marienburgs „Sachſenadel“ fid) im Volksmunde erhalten 
haben, jo wirkt in ber Familien-Tradition nod) mandjerort$ ber jugend- 
liche Sdealismus ber Sammlung nad), ber fid) dort zwar zum Teil in 
politiichen StannegieBereten und QTurnerbegeifterung erichöpfte, aber Doch 
nicht nur Ausdrud jondern auch Antrieb des nationalen Fühlens unb 
Wollen? war. Die meiften ber jungen Liederjänger haben bald das 
Dichten aufgegeben und haben jid) praftijdjen Arbeitsgebieten des natio- 
nalen Lebeng zugewandt, mo fie, zum Teil nod) jeßt lebend, fidh hohe 
Berdienste und wohlberechtigte Anerkennung erwarben. Andere entri das 
Cdjidjal den Genofjen; Gelth, Kirchner, Marlin fanden einen frühen 
Tod, M. L. Moltfe mußte bie neugefundene Heimat verlafien und in 
jein Vaterland zurücfehren. Nur zweien der im „Liederbuch“ zu Worte 
fommenden jungen Autoren ijt e8 vergbnnt gewejen, ihre Ddichteriiche 
Kraft zur Reife zu bringen, V. Käſtner (1826—1857) und Fr. W. 
Schuſter (geb. 1824). 

B. Käftners „Gedichte in jtebenb.-jàd)]. Mundart“ erjchienen erft 
1862, 5 Jahre nad) dem Tode des Tichters, bod) waren bie wertvolleren 
Stüde der Sammlung fon früher in Zeitjchriften veröffenilicht worden. 
Sie gehören ihrem ganzen Wejen nad) ben vormärzlichen Tagen an. Ein 
reiches Gemüt, das bent fleinjten Kleinleben der Natur zu laujchen ver- 
jteht unb fid) in Eindlicher Reinheit in diejes Leben mithineinverflochten 
fühlte, jucht hier, oft jdjmer mit der Sprache ringend, zum Ausdrud zu 
gelangen. Es ift ein ungemein bejcheidener und bejchränfter Gejichtsfreis, 
in dem fie fid) bewegen, wie ber Boritellungsinhalt jdjon geographiſch 
durch die heimatliche Landſchaft des Dichters und über diefe hinaus 
durch das „Sachjenländchen“ begrenzt ijt. Kleine Naturbilder aus Garten 
und Feld, von Nacht unb Morgen, Eleine Sebensbilber; groß dabei und 
tief nur das Heimatsgefühl, das bie Vorſtellung des f(einen aber eigenjten 
Befiges an Bergen, Thälern, Flüffen, mie nicht minder an Städten, an 
Helden der Vergangenheit und Gegenwart, an Sprache und Sitte zum 
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itof3en Daſeinsbewußtſein erhebt. Dazu das äußere Gewand der Mundart, 
die durch gehäufte Eigenwörter, durch reichliche Verwendung von Kofe- 
namen und Berfleinerungsbildungen, durch Klangmalerei und Wohllaut 
ber jdjmeren Reime, den trauten Familienton, den volfstümlichen an- 
heimelnden Charakter der Gedichte verjtárft. 

Den Gegenpol zu Käſtners Lyrik bildet die Dihtung Fr. W. 
Schufters. (Gedichte, 1858, 2. Auflage 1896). Dort bie fiebenbürgifch- 
hächftiche Romantik in ihrer duftigften Blüte, hier durchfichtige klaſſiſche 
Klarheit, an Goethes prit gejchult ; dort im Anhäufen jeltenerer Ausdrücke 
und Wendungen, in hartem Wortgebrauche eine gewiſſe Unficherheit der 
Sprache, hier meisterhafte Beherrſchung der Kunstform, bie bejonders in ben 
„Elegien“ glänzt und entzüct; dort eine Überfülle der poetischen Kunft- 
mittel, wie fie nur der darin jchwelgende Reichtum ber Volksſprache 
aufbringen fann, bier eine faft herbe Schlichtheit, nüchterne Reinheit 
der Empfindung; und dort endlich bie Beichränfung auf den fleinen 
Gefühlsumkreis des heimatlichen Bodens und Lebens, hier der Aufflug 
von ber wohlumjchriebenen eigenen Lebensſcholle in dag weite Reich der 
allgemein menjchlichen Gedanfenwelt. Käftners Gedichte find nicht log- 
zulöfen von dem Boden, aus dem fie erwachjen find, die Gedichte Fr. 
W. Schufters gehören der Weltliteratur an. 


5. 
Pie zeitgeſchichtlichen Novellen. 


sm Jahre 1861 veröffentlichte Albert im Hausfreundfalender bie 
Novelle, zu der ihn 2 raujdjenfe(3 angeregt hatte, „Herr Lukas Seiler“. 
Bei aller Abhängigkeit von gegebenen Muftern zeigt jchon diejer Verſuch 
bie Eigenart des Dichters in zwei Bunften, in der Auswahl des Stoffes 
und im jcharfen Feithalten der im Stoff gelegenen Stimmung. Albert 
wählte nicht eine jener Gpijoben, in denen altjüdjfijd)e Bürgergröße 
römtjche Gewandung verträgt, jondern eine fomijche Situation, die Er- 
zählung vom jchöngebarteten, biederen Natsherrn &ufa8 Seiler, der pom 
Scäßburger Rate dem Fürften Gabriel Bathori entgegengejchiekt wird, 
um ihn aufzufordern, bie verjperrte Stadt zu meiden, auf dem Wege aber 
in allerlei Bedenklichkeiten ‚verfällt und fchließlich in feiner Angſt den 
Fürſten geradezu einlädt, die Stadt mit feinem Bejuche zu beehren. Die 
Duelle zu feiner Erzählung fand Albert in. der Chronik des Schäßburger 
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Stadtjchreibers Georg Kraus, bie furz vorher zum Teil durch ben Drud 
zugänglic) gemacht worden war. Die fon in der Quellenjchrift hervor- 
Ihimmernde Grundjtimmung ijt vom Dichter trefflich feitgehalten und ver- 
tieft worden, bie Miſchung von ehrerbietiger Bervunderung und gut- 
miütigem Spott. Der Herr Lukas Seiler finft nicht zur komiſchen 
Figur herab, er bleibt bei allem Mißgeſchick jeines Mutes der würdige 
Ratsherr, bejjen fleine Schwäche getragen und entjchuldigt wird durch 
die Unsicherheit und Aufregung der Zeit, in der jolches gejdjab. Es ijt 
wie ein jchweres Gejdjid, das über ihm jchwebt und der That der Feigheit 
den Schein unvermeidlichen Unglüds giebt. So wird er faft zum Helden 
emporgehoben. Die Ehronif deutet dag jon an, wie fie feinen Ritt 
ins feindliche Lager jchildert: „Der arme Herr Lucas Seiller hatte 
vntterwegenss feine Legation zu verrichten mancherlei gedanden ihn be- 
tradjtung, af ihm für gefahr darauß entjtehen mögte, hatte bemnad) 
jeltzame Cornelios vndt Grillen, ja taußenterley gedanden, ob er feine 
Commissionem dem Bathori abfolute folle anjagem oder nicht; nad) 
billen bedenden nimpt er ihm genglich für, dem Bathori ohne alle jchey 
feine Commissionem anzumelden“. Wie ihn der Fürſt aber fieht, fährt er 
ihn barjd) an: »No te veres Szakalo, hozatok megyünk, be boczätok ?« 
(Nun bu Notbärtiger, wir fommten zu Euch, wollt Ihr uns einlafjen ?) 
„Der arme erichrodene H. Lucas Seiller weiß für fürchten nicht mag 
er antworten foll, brefet das fürderft daß Dinterjt, rufft ben Bathori 
ihn bie Stadt wie ess ihm aud) darüber gehen folt, jagembt er folt 
fomen, wirde ficher eingelafjen werden“. Albert jchieft der verhängnig- 
vollen Sendung des Helden einen Traum voraus, worin ihm das 
Kommende vorausgejagt und jo die Verantwortung für jein wenig 
mutvolles Benehmen von ihm genommen und auf „die Sterne” gewälzt 
wird. Die Erzählung ift eine ganz vortreffliche novelliftiiche Studie, 
deren Wert vorzüglich in der eindrudsvoll feitgehaltenen Stimmung jener 
Miſchung von Würde und Komit liegt. Weniger gelungen ijt der Verſuch, 
aud) Durch ein anderes Mittel den Helden zu heben und die Epijode 
dur Einfügung der Sohannes-Margaretha-Erzählung zu einer Novelle 
abzurunden. Abgejehen davon, daß jid) der Faden dieſer Erzählung, 
die eigentlich gar feine Handlung hat, idjlieBlid) ganz verliert, jtört die 
darin enthaltene Heranziehung eines dritten, viel gewichtigeren Motivs 
bie Stimmung der Novelle. Der Dichter wollte wohl durch bie Andeutung 
der Johanna Balk-Epiſode und in der Folge der Ermordung Bathoris, 
aljo durch genaueres Hervorheben des graufigen Zuges im Bilde des 
Fürſten, ebenfalls der That des Schäßburger Bürgers den allzu grellen 
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Schein der Kopflofigfeit und Feigheit benehmen. Aber er überjaf dabei, 
daß bie Johanna Balf-Erzählung, wenn fie in der Darftellung zu ihrem 
Rechte gelangte, die eigentliche Lukas Seilergefchichte erbrüdt hätte, nur 
angedeutet aber dag Mißbehagen ermedt, daß ein feinem Wejen nad) 
zur tragijdjen Haupthandlung bejtimmtes Motiv zur Epifode verfüntmert, 
während das (Spijobijdje zur Haupthandlung aufgebaujcht wird. Wenig 
ansprechend ijt auch bie von Albert aufgenommene Faſſung der Johanna 
Balk-Erzählung, die das einzig Mildernde daran, bie ritterliche Perſön— 
lichkeit des Fürsten, ganz ausmerzt. 

Noc) ehe ber Kronjtädter Hausfreundfalender mit Albert3 Erjtlings- 
novelle erjchtenen war, hatte jid) der junge Dichter jhon ein neues Biel 
gejtedt. Außere VBeranlaffung drängte ihn zu rajdjerer Arbeit. Traugott 
Teutſch wünschte für den erjten Band des erwähnten poetischen Jahrbuches 
eine Dijtorijdje Novelle, Albert jagte zu, bedang fid) aber aus, den Stoff 
der Dichtung nicht der Sergangenbeit jondern dem Volksleben der Gegenwart 
entnehmen zu dürfen. Er griff dabei auf einen Schulaufjaß aus bem 
Sabre 1856 zurüd. Unter dem Titel „Die Schulmeifterin“ Hatte er hier, 
augenjdjeinfid) al Nachklang des „Oberhofs“ eine Reihe von Bildern aus 
dem Dorfleben aneinander gereiht. Sie jebten mit einer bramatijd) belebten, 
kräftigen Schilderung des Heimweſens des Noßwirten (jpäter „Tobias“) 
ein, bie, geradezu wörtlich in die „Dorfſchule“ Hinübergenommen, hier den 
Eingang des vierten Kapitels bildet. Des Roßwirten Tochter Sophie 
heiratet den Schulmeifter, der im Gegenjag zu der Hajelftodpädagogif 
jeiner Vorgänger als tüchtiger Lehrer im Dorfe anerfannt ijt. (Ein Streif- 
blick trifft hiebei bie alte Schule; eingeflochten wird bie Makame „Die 
Dorfichenfe“ ; die Hochzeit wird mit dem Auge und Intereſſe des Volks— 
forſchers gejchildert.) Aber der Schulmeijter wird ein Trinfer und Sophie 
verfümmert an feiner Seite. Der Roßwirt jelbjt leidet trog feinem wachjen- 
den Reichtum jchiwer unter dem llnglüd feiner Tochter. Er läßt fie von 
dem innerlich rohen Gatten jcheiden, fann e8 aber nicht verhindern, daß 
jein jchönes Enfelfind in der Stadt erzogen wird und hier jelbjt ber 
Genufjudjt und Eitelfeit verfällt. Vor der Bewerbung eines ungarijchen 
Grafen rettet er fie in jein Haus. Da bricht bie Revolution aus. Der 
Sculmeister ijt feines Amtes entjeßt worden und unter bie Koſſuth— 
hußaren gegangen. Ungarische Scharen branbjdjaben dag Dorf, deffen 
Einwohner eniflohen find. Nur der NRoßwirt ijt zurückgeblieben; feine 
Tochter Sophie liegt auf der Totenbahre. Der Küfter, Pfarrer und der 
Knecht Elias helfen ihm fie begraben. Ein neuer Trupp Hußaren dringt 
ein, an ihrer Spige der gräfliche Freier, der die Herausgabe des Enkel— 
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findes fordert. Der Roßwirt weigert fich. Da entjteht auf der Gaffe 
und im Hofe Tumult und Lärm. „Schnell ri ber Roßwirt die Thüre 
auf — eg war Nacht; aber in jeinem Hofe der hellſte Tag, denn aus 
Scheuer und Schöpfen fuhren prafjelnde Flammen gen Himmel — es 
waren bie legten Sendboten feines erzürnten Schickſals. Ruhig und gefaßt 
blidte ber Roßwirt in das Flammenmeer; feine Falten des Schmerzes 
zogen fih über feine Stirne; fein Antliß war ruhig und heiter unb 
ein feije8 Lächeln umſchwebte feine Züge, als freue er fid), jet endlich 
mit feinem ungeheuren Schickſal ausgejühnt zu fein.” Aber noch bat er 
etwas zu verlieren; da er in das Haus zurückehrt, findet er die Kammer 
(eer. Sein Enfelfind ift dem vornehmen Verführer gefolgt. „Nun jchritt 
der Roßwirt dem GajjentDore zu, verjchloß dasjelbe Hinter fid), al8 gebe 
er auf eine weite, weite Reife und dann ging er, ohne einen Blid noch 
nach der verjunfenen Stätte jeine8 Glückes zurüczumerfen, mit mächtigen 
Schritten zum Dorfe hinaus, über bie Berge ing dunkle Elend. — —“ 

Unter den Aufjaß jchrieb ber Lehrer Haltrih: „Die Fahne höher!“ 
Und in ber That liegt in diejer Schiülerarbeit der Keim zu der bedeutendften 
erzählenden Dichtung Alberts. Der probige, harte Bauer, den erft das 
&djidjal meid) und mürbe macht, der Schulmeifter, deffen Halbbildung 
nicht im Willen jondern im Charakter zum Ausdrud kommt, Sophie, 
die welfende Blume auf dem harten Acerboden, felbft eine Erinnerung 
aus ber eigenen dörflichen Stinderzeit, der Brand des Gehöftes al Mittel 
zur Löſung Der jeeliichen Spannung im troßigen Bauern, das alles find 
Grundmotive, aus denen jid) die neue Dichtung aufbaut. E8 fiel dem 
Dichter nicht Leicht, die Einzelzüge zu vertiefen, auszuweiten, fie einem 
einheitlichen Gedanken und vor allem einer einheitlichen Stimmung ein- 
zuordnen. Kleinmütiges Berzweifeln an feinem Ddichterischen Können 
überfam ihn ; er zürnte, daß man ihn, feiner mehr (orijdjen und dramatischen 
Neigung und Begabung zuwider, auf das epijdje Gebiet gedrängt habe. 
&3 bedurfte des ganzen aneifernden, tröftenden Rates des Kronjtädter 
Freundes, daß er nicht ganz verzagte. So entjtand in den Jahren 1861—63 
die Novelle „Die Dorfſchule“, die aber, da das geplante litterariſche 
Unternehmen fid) zerjchlug, erft 1866, in der „Ührenleje“, dem von Guſtav 
Seiwert furze Zeit herausgegebenen Beiblatt zur „Siebenbürgijchen Heit- 
Schrift für Handel, Gewerbe ꝛc.“ veröffentlicht wurde. 

Die Novelle trägt an fid) das Zeichen ihres Entitehens, des ſchweren 
Ringen der dichterischen Gejta(tungsfraft mit dem Stoffe. Aber was 
jo alg Äußeres Hemmmis erjcheinen fónnte, die ſchwerflüſſige Form, das 
entjpricht völlig dem Grunbton und Grundgedanken ihres Inhaltes. MS 
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der Dichter lange Später zum erftenmal wieder bie Novelle durchlas, 
merkte er fih an: „Heute, nah 22 Jahren, wo ich zum erjtenmale 
wieder die „Dorfjchule” gelejen und zwar mit viel gejchärfterem Auge und 
mit vielfach veränderter Lebensanſchauung, erfenne ich mit renden, daß 
das Wert vor mir Stand gehalten. (8 jchildert unfer Dorfsleben mit 
naiver Treue und wandelt das Zuftändliche faft überall in Handlung 
um. Die Liebeständeleien, bie dag Ganze umrahmen, find freilich nicht 
mehr nach meinem Gejchmacde, aber der Grundſtock des Ganzen [tebt, wie 
mich bünft, feft und dauernd da. Das piychologische Motiv verbindet jid) 
pajjenb mit bem Bau einer Dorfjchule und beides erfaßt tief eine Lebensfrage 
unjeres Volkes. Dieje Dorfjchule erhebt jid) vor mir wie ein Merkzeichen, 
ein Symbol der lebten zwei Jahrzehnte, in welchen unjer Volk gebaut und 
immer wieder gebaut hat, jo daß in Dorf und Stadt fajt allenthalben neue, 
freundliche Shul- und Pfarrhäufer aus altem Schutte fid) erhoben haben.“ 
(S8 ijt fein Zweifel, daß aus der abgeflärten Lebensauffaſſung ber jpäteren 
Jahre heraus dem Dichter felbft die Novelle in viel zu vuhigem und 
mildem Lichte erjchien. Nicht der Geift des ruhigen, ftäten Aufbaues 
djarafterijiert fie, jondern hartes Ringen, jchmerzhafter innerer Kampi. 
E3 wird das Thema fier angejchlagen, das eigentlich in allen größeren 
Novellen Albert wiederfehrt: das Ringen der neuen Beit mit dem zähen, 
harten Boden unjeres Volkstums. Auf dem Dorf ift e3 bie neue Geiftes- 
bildung mit ihren weitgehenden ‘Forderungen, bie tiefe Konflikte jchafft, 
in der Stadt, im Bürgertum ijt e8 der Zujammenbruch der alten jozialen 
Berhältnifje, der politiichen Einheit. Der Bildungsfortichritt geht von 
der Schule aus, der politische Kampf dreht jid) um den „Königsboden“. 
So jagt denn jon in ihrem Titel die „Dorfichule”, was der Dichter 
in ihr zeichnen will: den harten Boden, die Grundlage unjeres Volks— 
lebens, und den Punkt zugleich, an dem die neue Keit- e3 ergreift, die 
Schule In bem Mittelpunfte jtebt der Neubau der Dorfjchule, in enger 
pigchologischer Verfnüpfung gehen von ihm bie Fäden aus, die fid) zur 
einfachen Fabel der Erzählung zuſammenweben. 

Die erjten Kapitel zeichnen die Hauptperjonen, aus deren Hu- 
jammenjtog fih bie Handlung aufbaut, in ihrer individuellen Erjcheinung 
aber doch auch in ihrer typiichen Bedeutung auf breitem kulturhiſtoriſchem 
Hintergrund: den Schulmeifter, Kantor, Pfarrer, den Bauern Tobias, 
den Kandidaten. Diejer Aufbau giebt bem ganzen einen etwas jdjmer- 
fälligen, breitjpurigen Anjtrich, aber wie in den Brologen der alten 
Volksſchauſpiele bie einzelnen Akteure vorerft auftreten und Namen, 
Sippfchaft, allgemeine und befondere Abficht fund thun, jo entjpricht 


aud) diefe jchwerfällig-breite Crpofition der Grundempfindung, von Der 
der Inhalt getragen wird, einer zähen, jdjmeren Maffe, bie nur mit 
Anjtrengung und Innerem Schmerz in Bewegung gejebt werden fann. 
Der Kantor ragt nod) aug der alten Zeit, aus den Tagen der „Kamunen“ 
herüber ; der Rektor einer der Halbgebildeten, mit „eminentem Maturitäts- 
zeugnis“ aber ohne inneren Halt, ohne Herz für das Bolt; der Pfarrer, 
ein ernjter, ftrenger Charakter, dem erft im Kampfe mit dem tropigen 
Bauernjinn das Berftändnis für das Volksleben erwächſt; der Kandidat, 
dejjen in bie Ferne jchweifenden Zufunftsträume durch bie Ernüchterung 
und Bejeligung der jungen Liebe zur Heimatsjcholle zurücgeführt werden ; 
und endlich der Bauer Tobias, in dem der verfnücherte Sauernjtola, ber 
arıftofratiiche Zug im Weſen des Bauern, mit feiner Härte und feinen 
ſchroffen Vorzügen jid) verkörpert. Unter diejen Gejtalten und Typen jpielt 
fid) da8 Drama ab, ausgehend vom Mißmut des Rektors über jeine unbe- 
friedigte Stellung unter dem „rohen Bauernvolf“, fid) jteigernd durch 
die Mißhelligfeiten zwischen Nichter und Gemeinde, zwilchen Lehrern und 
3(bjupanten, denen das Sonntagnachmittags-Ktartenjpiel unter der Shul- 
linde verboten worden, big zur NRauferei am Pfingfttage, zu dem auf 
das Schimpfwort des „Entenrupfers“ hin, der Kantor mit dem Fiedel- 
bogen das Signal gegeben hat. In joldjer Stimmung findet der Antrag 
des Pfarrers im Presbyterium, eine neue Schule zu bauen, erft ver- 
jtodten, dann offenen Widerſpruch. Der Volksunwille wendet jid) gegen 
den Cdjulmeijter und gegen den Pfarrer, ber diejen jtüßt. Wozu eine 
neue Schule bauen?! Damit diejer Fremde jid) hier feitfege? ober daß 
der Pfarrer jelbft darin wohne, da doch jein Borgänger mit dem alten 
Pfarrhaufe ein Menjchenleben hindurch fein Genüge gehabt Dat? oder 
damit bie Reichen mit ihrem Zehnten fie bauen, da bod) nur bie Armen 
mit ihrem Haufen von Kindern fie benügen? So flimgt es jtórrijd) auf 
der Gajje. In der offenen &Cibung aber, wo der Pfarrer aus der Kirchen— 
verfafjung rügend die Paragraphe über die Forderungen des Anjtandes, 
der Ordnung und der Würde eines Presbyterialmitgliedes verlieft, ſchlägt 
der alte Tobias mit der jyaujt auf den Tiih: „Ei was! das ijt Dod) 
wohl ber § 1 aller Slirchengejeße, daß e8 ein Pfarrer auch verjtebe mit 
uns Bauern umzugehen“. Der Pfarrer meijt in aus der Sigung und 
aus dem Haufe — und damit ijt ber Jui in der Gemeinde vollendet. 

Die Ernte bringt die Einfehr und Umkehr, die Heilung. E3 ijt ein 
voller Zug echten Bolfsgeiftes, daß im alten Tobias nicht logijche Ge- 
danfenfügung diefe Umfehr bewirkt jondern gewaltige, elementare Ein- 
drüde Der Natur- und Gefühlswelt, Der Tod jeiner einzigen Tochter, 
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der Brand auf feinem Hofe. Die Tochter welft und jtirbt, und da bie 
alte Nieth, deren Tochter ihm für den ftattlicheren feiner beiden Söhne 
zu gering Dünft, bie Sage erzählt, die auf jeinem Hofe lafte, daß diefer 
nur einen Erben vertrage und Daß deshalb bald aud) einer der Söhne 
jterben werde, zündet er je(bjt in der wahnwißigen Erregung feiner Angſt 
bie forngefüllte Scheune an. Gebrochen an Leib und Seele muß er den 
Ichweren Weg zum Pfarrer antreten und dort Heilung und Troſt für 
feine Seele juchen. Dem Pfarrer aber ijt im Gang durch das Grntefelb, 
wie er ber Gattin bie Sage vom leinen Blümchen deutet, bejjen immer 
mehr verjchwindender jchwarzer Punkt die abnehmende Tugend unter 
den Menjen bezeichnet, das Verſtändnis aufgegangen, daß aud) in feiner 
Gemeinde an dem Sieg des Guten nicht verzweifelt werden dürfe; nur 
miüjje man nicht mit Härte und Schroffheit das eigene Urteil hier auf- 
drängen wollen, jonbern müjje mit Ruhe und Überlegung und viel Liebe 
in die Eigentümtlichkeiten des Volfsgemütes eingehen. So fommen fte fih 
auf halbem Wege entgegen. Dem zum Richter emporgejtiegenen Tobias 
giebt er den Rat, fein Erbe jhon jet zu teilen und jo dem Scidjal 
das Opfer bes Sohnes zu entreißen, und bringt ihm damit den Frieden 
der Seele. Damit fehret Verſöhnung und gemeinjame, fortjd)reitenbe 
Arbeit im die Gemeinde ein. Die Schule wird gebaut und mit den 
neuen Mauern müdjt ein neuer Geijt in ihr. Der Kantor ijt in ein 
bejjere8 Jenſeits gegangen, der Rektor Dat mitten im Streite feinen 
Platz verfajjen und eine Elementarlehreritelle in der Stadt angenommen 
und der Zvinfjprud) des Dechanten bei der Einweihung gilt dem 
„Seminariften“, dem Kind der neuen Schule. 

n der „Dorfſchule“ tritt am klarſten das Einwurzeln der dichteriſchen 
Perſönlichkeit Alberts in das Volksftum zu Tage. Von ba an begann er 
im echten Sinne des Wortes Volksdichter zu werden, ein Dichter, der 
in ſeinem ganzen Fühlen und Sein mit dem Volksleben verwachſen, in 
ſeinem Dichten vor allem das zum Ausdruck bringt, was aus der Ge— 
ſamtempfindung in ihm zu perſönlichem, nach Erlöſung drängendem 
Leben ſich gebildet hat. Und gerade hier trafen die perſönlichen Um— 
ſtände wirkungsvoll zuſammen. Albert hatte ja ſelbſt noch in der alten 
„KRamune* feine Schulzeit mitgemacht; er erinnerte fid) noch, daß bie 
„Karbatſche“ mit ben 6 Pfeifen felten an der Wand zur Ruhe fam, troßdem 
die alten Großväter oft ffagten, e$ jei nun zu Ende mit der alten Zucht 
und Sitte, jeit dem e$ nicht mehr über ber Schulthüre jtebe: 

Die Hajel- und bie Birkfenrut 
Macht die böjen Kinder gut. 


—n 
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3n bie erftem Sabre der eigenen Lehrerthätigfeit Alberts fiel erft Die 
Beſtimmung der ftändigen Anjtellung der Volksjchullehrer. Bis dahin 
waren fie alle vier Jahre von neuem „gedungen” worden und mußten 
fid) deshalb gar wohl auf die Gunst der Dorfpotentaten jorgen. Dieje 
Beforgnis um die Dauer der Beftellung al Schulmeifter, jpäter die Klage, 
daß er einem in der Bauernjchaft befier angejchriebenen habe weichen 
müſſen, bildete ben Hauptinhalt der Briefe des Sugenbgenojjen an ben in 
Deutichland Studierenden Dichter. Als er heimfehrte fand er fein eigenes 
Heimatsdorf erfüllt von dem Großen und Neuen deg nun endlich be- 
gonnenen Echulbaues; in feine erite Lehrerzeit fiel die Einführung Der 
neuen Kirchenverfafjung mit ihrem jchweren Ausgleichungsfampfe zwiſchen 
bureaufratiichem Regiment und patriarchalijchem Brauche. Und für den 
Kandidaten hatte er in fich jelber das greifbare Ur- und Vorbild; Die 
Geſchichte von der leichtgläubig al8 ficher vorausgejegten und doch nicht 
erreichten guten Hauslehrerſtelle in Wien ift eine jchmerzliche Erinnerung 
eigener Enttäujchung. Ä 

Sp fonnte denn der Dichter aus eigener. Lebenserfahrung heraus 
in der „Dorfichule“ den Volksgrund zeichnen, aus dem feine Dichtungen 
herausgewachjen find. 

(S8 ijt der durch Arbeit und Not langer Jahrhunderte hart qe- 
wordene Boden unjeres Dorflebens. Die Grundlage diejes Lebens ijt ber 
Grund und Boden, „das Erbe“, das zum Hofe gehört. An ihm hängt 
die Arbeit des Bauern, in ihm drängt fid) fein Sorgen und Hoffen 
zujanmen. Da duftet ihm im Frühling aus der frisch aufgeworfenen 
Scholle der frafterfüllte Erdgeruch entgegen; da laufen im Hochjommer 
bie Kornwellen den Hügel Dinan; im Dorfe ift'à jtiff und einjam wie 
in der Nacht, „nur daß bie Sonne ftatt deg Mondes wacht” ; langjam 
wandert der Schatten des Turmes über die breite Gaffe, aus ben Fenſtern 
niden die Blumen, bie Seelen der toten Kinder. Draußen aber auf dem 
selbe brandet das Leben, im Schatten der Garben wiegt bie Mutter 
das Kind, indes der Bauer mit Gejinbe und Tagelöhnern die Halme 
niedermäht, daß bie Kornhaufen das Thal entlang fid) aneinander reihen 
und den Berg hinan jteigen, alg WVorpoften gegen Hunger und Not. 
Wenn aber der Herbit die Traube unb den goldenen Maisfolben gereift 
Dat, mahnt der erfte Schnee der Novembertage zur Einkehr in jid) jelbit. 
Und draußen düftert e3, das Korn liegt im Kaften, das Stroh in Drüjten, 
im Stalle. geborgen find Pferd und Rind, unten im Keller gähren die 
Weine, in ber Bütte ruht „das Kraut, der Küche gejpriejenes Gut“; drinnen 
aber beim Feuerſchein jpinnen Mutter und Tochter den weißen weichen 
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Hanf. Gin jtilles Behagen durchweht den Raum; das ijt das jelige Heim 
ber Bauernjtube in ber Wintersruh'. 

Diejfer Grund und Boden aber, der fein ganzes Leben trägt, ijt 
der Stolz be8 Bauern. Der Beamte ijt abhängig von ber Gunſt der 
Dbern, bie jelbjt wieder auf jchwanfenden Füßen ftehen; er aber ijt ber 
Herr, er wählt fid) den Pfarrer, den Richter, und mag auch der Feind 
ihm bie Saaten niederjtampfen, die Erde fann man ifm bod) nicht 
nehmen. Dadurch aber wird „das Erbe” zu einer moralijdjen Macht, 
unter bie der Menjch fich beugen muß; e8 darf nicht gejchmälert werden, 
es muß madjjen; deshalb darf der Bauer nur zwei Erben haben, damit 
das Erbe gleich bleibe, ober auf ben größeren Höfen gar mur einen, 
damit e$ bird) Heirat jid) vermehre. Nicht dag Erbe ift um des Menjen 
willen ba, jondern biejer um jeinetwillen. Diejes Erbe fann zu tiefem 
tragijdjem Konflikte führen, wie gerade in der Dorfichule ben Höhepunft 
der Erzählung ber innere Kampf in der Seele deg reichen Bauern Tobias 
bildet, in welchem die Liebe zu den zwei ihm noch übriggebliebenen 
Kindern mit der Überlieferung feines Hofes, der nur einen Erben duldet, 
jtreitet, big er vom Seelenjchmerze gepeinigt fid) entjchließt, den Brand- 
ftoh in bie forngefüllte Scheune zu werfen. 

In biejem Stolzgefühle des Befiges ruhen aber zugleich die Reime 
zu jchiweren Mängeln unb jeden des Dorflebens; bei der Grundjtein- 
legung fällt es den ihren Namen unterjchreibenden Bauern jchwer aufs 
Herz, wie viele von tünen die legten Träger ihres Namens im Dorfe find. 
Eine Erbjünde im bejondern Sinne des Wortes entfeimt hier dem Grund 
und Boden. Zugleich aber führt bie Freude unb der Stolz an bem Beſitze 
wie zur Verachtung der Beliglojen jo zur ängitlichen Verwahrung der 
eigenen Habe. E3 ijt das nicht ein eigentümlicher Zug des ſächſiſchen 
Bolfslebens, jondern er hängt mit dem Acerbau, ber ja zuerjt das ge- 
jonberte Eigentum jchuf, zuſammen. Aber in unferen kleinen Berhältnifjen, 
wo für ben Überjchuß an Kraft und Menjen fid) nicht jo leicht ein 
neues Gebiet der Arbeit eröffnet, wird Diejes ängftliche Haften ant Befige 
peinlich empfunden. In föftlichem Bild vergleicht an einem anderen Orte 
Albert mit Bezug auf Diejen Punkt den Sachſen und den Magyaren. 
Während diejer leichten Herzens bem jpielenden Zigeuner ben legten Zehner 
zumirft, ijt e8 jenem, alg rijje man mit der Banfnote ein Stüd Haut 
von feinem Leibe. Diejes ängftlihe Hängen am Beſitze gebiert zugleich 
das Mipßtrauen und den Eigennuß. Der reiche Tobias will nicht den 
Zehnten zum Schulbau geben, weil jonft er mit wenigen Genofjen allein 
bie Schule baue, während doch nur die vielen Hungerleider ihre vielen 
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Kinder Dineinjdjiden, und mißtrauiſch, ob nicht eine Falle ifm und feinem 
Belie gelegt werde, rüdt der Bauer mit der Sprache nur ſchwer heraus ; 
er läßt fid) nicht gerne überzeugen, denn er fürchtet Überredung. Nicht 
in offener Cibung des Presbyteriums werden Beſchlüſſe gefaßt, jondern 
auf bem Heimwege, vor dem Haufe diefed und jenes Gevatters. 

Eigennug unb Mißtrauen hebt Albert a(8 bie beiden Grundübel 
unjeres Volkslebens hervor, bie gejteigert werden durch bie allgemeine 
unfichere 9age, in die unfer Bolf in den legten Jahrzenten gefonunen ijt. 
In großen Berhältnifjen führt die allgemeine Unficherheit zur ruhigen, 
fejten Freude am eigenen geficherten 3Beji&. (Gegenüber den zerflüfteten 
Zuſtänden im Gefolge ber franzöfiichen Revolution freut fid) in Goethes 
herrlicher Dichtung Hermann des fejtem Befigbodeng, auf dem er jteht: 
„Nun ift das Meine meiner denn je". Jn unjerem ffeineren. eben. ijt 
Verzweiflung die Frucht ber Umwälzung und Mißtrauen die Blüte. Doch 
während in „Traugott“ unb in der Novelle „Auf dem Königsboden“ gezeigt 
wird, wie diefe Grundübel zum tragijchen Ausgange führen, grollen in der 
„Dorfichule“ unb in den „Kandidaten“ diefe Übel nur noch auf dem 
Volksgrunde. Hier fegt bie Schule, die Kirche mit ihrem Wirken ein. Das 
Übermaß des Mißtrauens und Eigennußes fann nur durch ein Übermaß 
des Glaubens und der jelbjtlojen Liebe überwältigt werden. Und weil 
eben der Dichter Schule und Kirche in ihrer Lebendarbeit im Wolfe 
darstellte, jo durfte er neben dem vollen fräftigen eben, das durch 
das Volf und das Dorf flutet, auch des Schatteng nicht vergefjen, deffen 
Erhellung die Aufgabe des Lehrers und Pfarrers ijt. 

Den Bolksjchullehrer zeichnet Albert in auffteigender Linie: ber alte 
Kantor, der Rektor, ber Geminarijt. Der Kantor gehört der alten Schule an, 
er gehört in bie Zeit der „Kamunen“, das ijt ber Schuljtuben, Die dem 
gemeinjamen Unterrichte aller Abteilungen dienen müfjen. Da medt nod) 
morgens, lange bevor der Tag graut, der damit betraute Knabe, vom Dorf- 
ende anfangend, bie Schuljugend. Ein Brennjcheit unter bem Arme, ein 
Stümpfchen Xicht in ber Hand, Katechismus, Gejangbudj, bie Schreibtafel 
aus Birnbaumbolz und dazu Brot und Sped als Wegzehrung für die 
(langen Stunden, jo wandern [ie in die Schule, über bie der Schornftein chief 
herunterhängt und durch deren jyen|ter durch dünngeichabte Häute oder 
Notenpapier Mond und Morgenstern ihr Zwielicht werfen. Hier empfängt 
fie wohl aud die freundliche Anrede „Dea wäldknorren! dea walfüsch ! 
dea limhöken !« Sie fommt aus dem Munde des alten domine Kantor. 
Albert nennt ihn Georgi, wir erinnern uns gewiß, ifm jdn oft be- 
gegnet zu jein, wenn wir hören, wie ber Dichter ihn jchildert: „Auf 
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bem Kopfe fibt eine gelblich-graue Tuchmüße, deren Farbe aber in ihren 
jungen Jahren jchwarz war; diefe Müge ijt mit dem Kantor alt ge- 
worden; ihre Geftalt ijt Ba(bfuaelfórmig ; zu beiden Seiten trägt fie 
zwei härene, aufgejchlagene und oben mit einer vergilbten Majche zuſammen— 
gebundene Dedel, bie in falter Winterdzeit über die Ohren gejchlagen 
und unter dem Sinn zujammengebunden werden. Das Schild diefer 
Mütze bildet einen großen Salbfrei8 und fteht wagerecht über bie Stirne 
hervor, ijt oben ſchwarz, unten grün ladiert; der Schatten diejes Schildes 
liegt oft wie eine MondfinjterniS auf dem Gejichte des Kantor. Das 
Geſicht des Mannes ift länglich, Hager und faítenreid) und läßt jogíeid) 
den Sechziger erfennen. An der Stirne laufen über die Brauen weg 
drei tiefe Falten; bie untere derjelben grub unverlöfchlich ein ber Ernit 
de3 Pädagogen, die mittlere bie Nahrungsjorgen; denn der Kantorlohn 
ijt fnapp, jefbjt wenn man aud) die Winterjabbathalia dazu rechnet; 
bie oberjte Falte endlich grub die Zahl der Jahre in die Stirne.“ Aug 
jeinem Leben find nur zwei Greignijje hervorzuheben, der Tod feiner 
Frau und feine legte Predigt. Selbjt Weidenkörbchen verfertigend, war 
er mit der frau, die Stärke zubereitete und zu Marfte trug, in die Stadt 
gegangen und wie gewöhnlich jchwer betrunfen mit ihr nah Haufe ge- 
fommen. Auf dem Wege hatte fie beide der Froſt und Alfoholdunft in 
den Graben geworfen; fie büßte e8 mit dem Tod, er fant mit blauem 
Auge davon, hielt aber den Vorfall, der ifm beinahe um das Amt ge- 
bracht hätte, in ernjtem Gedächtnis. Das zweite Ereignis war feine legte 
Predigt, die er mit „Eben deshalb“ anfing und mit „denn“ beendigte, 
die ihn zum Gelöbnis bewog, nie wieder zu predigen. Und mod) ein 
Zug gehört zum Bilde bieje8 Kantor; er führt in unjerer Erzählung 
die SBermidelung herbei und trägt den Lehrern ben Spottnamen „Enten= 
rupfer“ ein. Am jchönen Frühlingstage erwacht im Kantor ber Thaten- 
durft unb er jdjidt ben Glöckner um die zwei Enten, die, ein Neujahrs- 
aeidjent, auf dem Günjeanger fih tummeln. Der ungewöhnliche Mittags- 
braten mundet vortrefflich, aber, wie es kommt wifjen wir nicht, genug, 
nach wenigen Tagen hält man im Dorfe Hausfuchung nach den Enten. 
der alten Nieth, findet die Federn im Schulhofe, während bie eigenen 
Enten deg Kantors freijdjenb aus dem Stalle auffliegen. Der Kantor 
wußte, bag fie fremdes Gut verzehrt hatten, und hatte Dod) gejchiwiegen. 
Und bod) ijt ber harmloje Kantor fein Dieb. (58 ijt dies nur ein er- 
erbter Zug aus ber „Schüßenzeit“ de3 Thomas Platter, deren naive 
Anjchauungen über Mein und Dein nod) aus den Schnurren der Shiler- 
jahre älterer Lehrer herausflingen. 
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Der Kantor ijt fein großer Pädagoge, er weiß nichts von Methoden 
und Prinzipien, aber feine 3Berjóntid)feit hat bod) ein gewiſſes Gewicht 
im Dorf; ihm als dem geborenen Spaßmacher verzeiht man manche Un- 
ebenheiten des Lebenswandels. Er jteht noch mit Männern und Frauen 
in alten Beziehungen; wie ein|t dem Eleinen Miſch unb Georg jo haut 
er dem großen Adjuvanten Miſch den jyiebelbogen über bie Ohren und 
giebt jo das Signal zum allgemeinen Kampfe. Wie er aber zujammen 
mit der alten Dorfjchule das ‚Zeitliche jegnet, ſchmücken mildthätige Frauen, 
bie einftigen Schülerinnen, feinen Leichnam und f(eiben ihn in das alte 
Fuchsmente, wie er e gewünjcht hatte. Bei feinem Begräbnis fang man, 
wie er e8 angeordnet hatte, Die ſchöne Arie: 


Hier bat ihn Trübjal oft gedrüdt ; 
Nun wird er dort bei Gott erquidt. 
Er wallte bier im finftern Thal ; 
Run ift er frei von Sorg’ und Qual. 


War der Kantor bei alledem ein ganzer Mann gewejen, jo gehört 
Der Reftor zu den Halben. Er hat tüchtige Studien gemacht, hat jid) 
ein eminentes Zeugnis erworben. Auch in dem Dorfe fat feine Wirt- 
jamfeit qute Früchte getragen; bie neue Lejemafchine, burd) bie das 
Mädchen des Wirtjchafters beim Kantor jo rajh hat lejen gelernt, bat 
jicherlich er eingeführt. Auch über den engen Kreis der Schule Hinaus 
erjtredt jid) feine Thätigfeit; er mißt den Schulgarten aus und von 
allgemeinen Umrifjen ing einzelne gehend zeigt ihm jeine Phantafie 
ion den neuen Schulgarten, aber — hier fegt eben ba8 „aber“ ein — er 
thut auch dieſes nicht aug Liebe zur Sache, nicht um in leife wachjen- 
dem Berftändnis und Eifer in den Schülern Sinn für das Schöne in 
ber Natur zu weden, jonbern um den Bauern zu zeigen, wie erbärmlich 
bisher ihre Gärten ausgejehen haben, und was er, ber Schulmeifter, 
fünne. In biele$ Schema läßt fid) jein ganzes Thun und Handeln ein- 
zwängen; er jelbjt jteht mit feiner eigenen Perſon im Mittelpunkt jeines 
Denfens und Handelns und deshalb paßt er wenig zum Berufe, deffen 
Kern „die Mühe an anderen“ ijt. Und auch nod) etwas fehlt ifm, das 
Berjtändnis für das Volksleben und damit zugleich zweifellos aud) das 
Berjtändnis für bie Kinderfeele. Er mag jid) in den äußeren Fragen 
des Unterrichtes gut ausfennen, ihm mangelt dag „Einfache“, wie fid) 
Albert in einer anderen Novelle ausdrückt, die jelb[tlo]e, von elementar 
hervorquellender Liebe getragene Hinneigung des Gemütes zur Kinder- 
jeele. Auf fein Betreiben hat der Pfarrer das von alther übliche Karten- 
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[piel der (bjubanten unter ber Schullinde verboten und baburd) ben 
Zündftoff zu engerem Kampfe in die Gemeinde gelegt. Und mitten im 
Dorfleben, deffen Stempel ber fonjervative Zug, ber Hang am Mtge- 
wohnten ift, wird er jo jehr vom Haften der großen Welt beeinflußt, daß 
ihm bie Zeitungen wertlos bünfen, die jhon einige Wochen alt find. 
Er will Neues wiljen und hören, ohne zu empfinden, daß die Wellen- 
Ichläge des großen Lebens nur langjam big in unjere Kleinen Thäler 
gelangen. So jteht er mitten im Dorfe fern von ihm und deshalb auch 
wurzelt er nicht in der Gemeinde. Trog feinen Schwächen haben bie 
Dorfsleute den alten Kantor a(8 den ihrigen betrachtet, dem Rektor 
rufen fie höhnisch zu, er folle nicht daran denten, in der Gemeinde zu 
befleiben. Rektor und Pfarrer in der „Dorfjchule” find parallele Ge- 
jtalten, beide haben ohne Berftändnis für den Boden, auf dem fie arbeiten 
jollen, ihr Amt angetreten; beide wifjen mit der harten Bauernnatur 
nicht3 anzufangen ; aber während der Pfarrer, ein voller ganzer Charafter, 
fid) allmählich zu tiefgehender Wirkſamkeit durchringt, bleibt der Rektor 
mitten in der Arbeit fteden. Auch feinem Charakter mangelt eben bie 
Geſchloſſenheit und jyejtigfeit. In die Fauftichlacht des Pfingittages, zu 
dem der Kantor mit dem Fiedelbogen das Signal gegeben hat, mijdjt 
er jid) jelbjt hinein, daß bie Fetzen von feinem ſchwarzen Rode hängen 
und er beſchämt, mit Thränen im Auge, fich entfernen muß, und da der 
Kampf unb bie Berbitterung im Dorfe auf den Gipfel geftiegen find, 
verläßt er bei ber erjten verlodenden Gelegenheit feinen Pla. Er wird 
in eine ftübtijd)e Elementarjchule berufen; ob er nun hier an feiner 
Stelle ijt und ob biejer Zug feine Spige gegen die Halbheit unjerer 
Elementarjchulbildung richtet, mijjen wir nicht. 

Der jungen, neuaufftrebenden Zeit gehört ber Seminarift an, den 
das Presbyterium zur Leitung ber neugebauten Schule gerufen hat; nod) 
ijt ibm das Herz beflommen, aber feine munteren Augen jchauen mutig 
in die Zukunft. Wie in dem Dorfe die Stürme ausgetobt haben unb 
bie Zeit des friedlichen Aufbaues beginnt, jo zieht mit feinem jungen 
Leben ein neuer Geift in die Schule ein; nod) ift, — c8 war erft der 
Reginn ber neuen Schulära, alg Albert die Novelle jd)rieb, — die 
Schule nicht ganz eingelebt, noch laffen jid) ihre Früchte nicht genau 
erfennen, fie ijt nur ein Programm, das bem jungen Seminariften gleich 
ben Blig in die Zukunft richtet. Aber der Grund ijt tief und ernjt gelegt. 
Er findet formijdjónen Ausdrud im Zrinfjprudje des Dechanten: 

„Wir Haben heute eine Schule geweiht und unjerem Volke als 
Eigentum übergeben; verwechjeln wir aber ja nicht diefe geſchmückten 
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Mauern, diejen Kalt und Stein, fo ftatt(id) auch das alles fid) über 
unferen Häuptern erhebt, mit jenem rüjtigem, ernften Geijte des aus- 
dauernden Lehrens und Bildens, der diefe Räume erft zur Schule macht 
und für den diefe Mauern nur ein äußerer, finnlicher Leib fein jollen. 
Ohne tüchtige Schullehrer ijt biejer Bau nur ein unnüßer Steinhaufen, 
ein toter Göße, bem wir heute geopfert und Weihrauch gejtreut haben 
und den man morgen wieder verjcharren mag, ohne zu fürchten, man 
begehe einen Frevel an einem Heiligtum. Und jo bringe id) mein Glas 
einem Stande, von dem ich wünjche, daß er fo feft, jo fräftig, jo jugend- 
lich und achtunggebietend daftehe, wie dieſes Haus; id) meine den Stand 
ber Dorfſchulmeiſter; fie follen fein die Pflüger auf rohem, hartem 
Acerboden ; bie Pfleger ber Fräftigiten Wurzeln des Staates ; bie Brunnen- 
gräber in der tiefften Schichte des Erdreiches; Kämpfer gegen Die 
blinde, rohe Gewalt der noch unbezwungenen Menjchennatur und getreue 
Hüter an der erjten Stufe zu dem hohen Heiligtume der Menjchen- 
bildung; fie follen fein bie Ameiſen des Fleißes; fie Jolen aber auch 
jein bie Märtyrer der Selbftverleugnung. Das ijt ein Hoher, das ijt ein 
ſchwerer Beruf, ber nur wenige Getreue zählt, ein Beruf, der uns Achtung 
abzwingt, den wir ehren follen. Leben und Gedeihen, Mut und Ausdauer 
den Dorfjchulmeistern, bie biejen Namen verdienen! Das alles zunächjt 
aber demjenigen, der berufen ijt, zuerſt das Bflugeifen in den Boden 
zu jenfen, den wir heute geweiht haben!“ 

Während bie drei Lehrertypen der „Dorfichule” jo ziemlich Das 
Verhältnis ber Volksſchule zum Volksleben ausjchöpfen, greifen die beiden 
Bertreter der Kirche, der Kandidat und der Pfarrer, nur zwei bejtimmte 
Seiten heraus. Die ihr Wejen ergänzenden Geftalten werden wir in ben 
jpäteren Novellen finden. 

Der Kandidat ijt eben von der Hochjchule nad) Haufe gefehrt ; 
jubelnd wie das junge Pfingftgrün im Walde ift fein Jugendmut, deffen 
Spannung ein Büchjenihuß in bie blaue Luft löfen muß. Der bunte 
Cpedjt, ber wohl aud) einst ein luftiger Bruder Studio zu Jena geweſen 
ift und nun als verwunfchener Pring auf den Bäumen hüpft, fällt ihm 
zum Opfer. 

sm Kandidaten gährt e3 noch, nod) hält ihn das Nuslandsfieber 
feft, zugleich das erjte Stadium einer unvermeidlichen Größenwahnfranfheit. 
Alles bünft ihm hier zu enge, zu Kein; er lächelt darüber, daß ber Bau 
eines Schulhaufes in der Gemeinde jo viele Aufregung verurjachen 
fünne. Für ifm ijt ber Plag hier nicht, er fommt nur zu kurzem Be- 
juche, will draußen in der Welt, wenigſtens vorläufig, fid) eine Eriftenz 
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des Chriftentums durch fie in der Gemeinde wirffam fein fönnte. Es 
ijt jelbjtverjtändlich, daß in ber gährenden Stimmung des ganzen Dorfes 
bie vom Pfarrer angeregte Frage des Schulbaues nur heftigen Widerjpruch 
findet; ja nod) mehr, „wir haben zu Haufe zu ejjen und zu trinfen ohne 
Presbyter fein zu müfjen“, Hatten fie im ber Sigung gejagt, unb nun 
bleibt ihm aud) die Kirche leer. Aber der Widerstand jtählt feinen Charafter, 
dem Rektor, Der ihn fragt, ob denn nicht auch er jebt die Pfarre gegen 
eine andere mit einer höheren Rente vertaujdjen würde, antwortet er ein 
entjchiedenes „Nein“. Wie aber nach uralter Volksanſchauung das Gewitter 
den Boden zum Anbaue miürbe macht, jo bereitet fih gerade durch den 
Kampf um den Schulbau jowie durch das Unglüd, das über das Haus 
des Tobias hereinbricht, die innere Ausjöhnung des Pfarrers mit der 
Gemeinde vor. Der Dichter zeigt hier in feinen Zügen, wie das Hinein- 
madjjen des Pfarrers in die Gemeinde nicht nur von der Wiſſens- unb 
Willensſtärke abhängt jondern von gemijjen unwägbaren Wirkungen ber 
Berjönlichkeit jelbft. Ein Teil bieje$ perjónfidjen Wirfens, und nicht ber 
geringite, ruht auf der Pfarrerin. Die Dorfichullehrer bei Albert find 
unbeweibt, der Pfarrerin fällt eine bedeutende Rolle zu und wo fie, wie 
in den „Kandidaten“, nicht mehr ijt, da Lebt fie nod) in ihrem Wirfen 
als lebendige SBerjónlid)feit in der Gemeinde fort. Auch in der „Dorf- 
ihule” fnüpft bie Pfarrerin die Fäden an, fie fendet den Kranfen Speije 
und Trant, fie führt den jchwer gebeugten Tobias die Treppe hinauf 
zum Amtszimmer des Pfarrers. Jm Gatten aber hält fie bie Hoffnung 
madj, daß bie jchweren Wolfen vorüberziehen werden unb jid) alles noch 
zum Befjern wenden müſſe; nur eines fei notwendig dabei: in bie Eigen- 
tümlid)feiten ber Dorfsleute einzugehen, ohne mit dem eigenen, bejjern 
Urteile darin aufzugeben, fie als Menjen fennen zu lernen und dadurch 
einen richtigen Maßſtab für ihre Beurteilung zu erhalten. So reift denn 
auch der Pfarrer innerlich in feiner Berufsftellung, und wie die Pfarrerin 
e8 voraus gejagt Dat, ehe nod) ein Jahr vergangen, ijt mit ber neuen 
Schule aud) bie tiefgehende Wirkjamfeit des Pfarrer in der Gemeinde 
neugebaut. — 

Die 1872 veröffentlichte Novelle „Die Kandidaten” jchliekt fich 
eng an die „Dorfichule” an und ergänzt in einem bebeutjanien Zug das 
dort gebotene Bild des Dorfs und Volkslebens. „Bei (ud) Cadjen 
wird immer nur gewählt“, bemerfte vor furzem treffend ein Fremder. 
So jteht auch hier eine Wahl im Mittelpunft, eine Pfarreräwahl, ver- 
quict zugleich) mit ber Wahl eines Neichstagsdeputierten. Und wie Die 
freie Bfarrerswahl, eines ber ältejten und ſtolzeſten Vorrechte der Sachſen— 
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freiheit, mißbraucht zur Wirrnig, zum Verbrechen führen fann, jo ver- 
führt der durch fie gemedte Ehrgeiz bie an jid) gejunde Natur des 
Kirchburger Pfarrers zu lieblojem und zum mindeften unvorjichtigem 
Bewerben um die bejjer dotierte Nachbarpfarre. Die Handlung entmidelt 
fid an dem typi]djen Gegenjaß des idealiftiichen Gymnaſialprofeſſors, 
des Träumers, deffen Häusliche Gtubienfinbernijje an Freytags Pro- 
fefforentypen erinnern, zum lebenftrogenden Kirchburger Pfarrer. 
Der Gymnafialprofefjor Eduard kommt aus feinem Studierzimmer, 
das, einem Bogelfäfig gleich, ber Wohnung angebaut ijt. (S8 ijt überladen 
mit Büchern und Schreibheften, die ber forrigierenben Hand Darren. 
Die Wohnung ift fahl und nüchtern eingerichtet. Ein asfetijdjer Zug 
liegt über dem Ganzen; ber Profeſſor im zerjchlifienen Schlafrode fegt 
fid) jchweigend an den Tiſch zum Abendbrot, dag die Kleine, gedrückt aus- 
jebenbe Frau und vier Kinder mit ihm teilen. Er muß die Arbeit rajd be- 
enbigen, bie Zeit drängt ; nod) find zwei Stöße Hefte zu korrigieren ; darnad) 
Borbereitung für den folgenden Tag und dann vielleicht bleibt noch ein 
Stündchen Zeit zur Arbeit an den fulturgejchichtlichen Bildern aus ber 
Vergangenheit der Siebenbürger Sachjen, wenn nicht, mie e8 eben aud 
heute gejchieht, der Konferenzaftuar hereinjtürmt und an eine Kommiſſions— 
figung mit langen Referaten und Protofollen erinnert. — Am freien 
Mittwoch-Nachmittage aber, mo er jid) eben mit friichem Atemzuge zur 
fulturgejchichtlichen Arbeit fegt, ruft ihn das Weinen der Kinder wieder in 
die Gegenwart zurüd. Das Dienftmädchen ijt dDurchgegangen und fo muß 
er jefbft zum Milchwärmen das Holz Klein machen. Aber nicht in biejen 
Zügen allein liegt das Störende unb Demütigende des Gymnaſiallehrer— 
lebens, e$ birgt noch tiefere Kränfungen. Der reiche Goldproß will feinem 
Söhnchen PBrivatjtunde geben laffen, will qut zahlen, wenn der Lehrer 
jein Fortkommen am Ende des Jahres ,garantiere", und ijt erjtaunt 
zu hören, daß ber Lehrer dabei den Fleiß des Knaben zur Voraus- 
je&ung macht. Und als nad) dem Tode jeines Vaters, des Pfarrers von 
Höhenthal, die Gemeinde ihn auffordert, fid) um die Pfarrerftelle zu be- 
werben, dann aber doch den Pfarrer von Kirchburg wählt, für den 
reichlich der Wein geflojjen ift, da hält bie 9Refignation, bei der er fo 
lange zu Tische gejejjen Dat, fast nicht mehr aus. Halb bewußtlos nimmt 
er Bücher und Hefte zum gewohnten Gang auf die Schule; die Hefte 
entjinfen feiner Hand, aber er rafft fid) wieder zuſammen, er findet 
wieder den innern Halt; denn nicht die rentenjchwere Pfarrei hält ben 
Gymnaſiallehrer aufrecht jondern der ideale Zug jeines Weſens, Der, 
genährt durch die Arbeit an der Geiftesentwidelung der Jugend, bon 
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äußerem Drude fih nicht evbrüden läßt. Was hier in der Kataftrophe 
ber Pfarrerwahl jo grell zum Ausdruck kommt, ijt in einem feinen Zuge 
des Gingangsfapitel8 der „Kandidaten“ vorgezeichnet. Derjelbe Profeffor, 
dejjen ärmlich und nüchtern ausgeftattetes Wohnzimmer jeden künſtleriſchen 
Schmudes bar ijt, weiß in der elegant eingerichteten Wohnung des 
Doktor aus dem Schaße jeines Geiftes und feiner Erinnerungen dem 
Bilderſchmucke das rechte Leben zu verleihen. 

Ihm gegenüber jteht ber Kirchburger Pfarrer. Eine zweite Gejtalt 
aus dem Pfarrerleben, weniger fonjequent in feiner inneren Entwidelung 
durchgeführt alg ber Gymmafiallehrer und als der Pfarrer in der „Dorf- 
ihule” aber darum nicht weniger voll aug der Gegenwart gegriffen. E3 
ijt der Pfarrer, wie man ihn oft von 2anbleuten rühmen hört, und wie er 
auch öfters von „Iheoretifern“ verlangt wird: Eine fräftige ftattliche 
Geftalt, mit marfiger volltönender Stimme. Sein ganzes Auftreten zeigt 
eine gemijje Sicherheit, die durch das Bewußtjein einer großen Wirfjamfeit 
und einer materiell wohlbegrindeten LXebengjtellung getragen wird. Als 
Pfarrer unb Nedner genießt ev Anjchen in der Gemeinde, aber größeres noch 
als praftijd) und theoretisch gejchulter Landwirt. Sein ftattliches Dreige- 
ſpann ijt in der ganzen Stadt befannt, im Pfarrhofe bändigt er in eigener 
Perjon bie wilden Füllen. Sein 3Serbienjt ijt e3, daß in ber Umgegend 
befjerer Klee und andere Futterfräuter gepflanzt werden. Im Konfiftortum 
fat jein Wort ein großes Gewicht, aud) als Kenner des Kirchenrechtes ftellt 
er feinen Mann. Aber der Pfarrer ift zugleich) Politiker, und Hier ift 
nun der Punkt, mo die wohlgerundeten Linien in feinem Bilde fid) zur 
unjdjónen Form ausbuchten. Für die nächte Yandtagswahl hat eine 
große Partei ihn zum Kandidaten für dag Deputiertenmandat aufgeftellt. 
Zugleich ſpielt eine Pfarrerwahl hinein; der Pfarrer von Roſenthal liegt 
im Sterben und es iſt allgemeine Überzeugung, wenn der Kirchburger 
Pfarrer ſein Nachfolger wird, ſo wird dieſer Erfolg für die Landbe— 
völkerung Veranlaſſung fein, auch bei der Abgeordnetenwahl auf ihn zu 
ſtimmen. So verfnüpfen fid) bie Fäden ber Agitation zur politiichen und 
Pfarrerwahl. Bon der Stadt aus wird von Seite feiner politischen 
Barteigänger in Rofenthal für den Kirchburger Pfarrer „gearbeitet“. 
Wein fließt in Strömen, ja in der Geftalt deg verfommenen Notärs 
wird bie Agitation zum Verbrechen. E3 gelingt in der That, bie Ge- 
meinde, die in pietätsvoller Anhänglichkeit den Gymnafiallehrer Eduard, 
den Sohn deg verftorbenen Pfarrers zur Wahlbeiwerbung aufgefordert 
hatte, umzuftimmen, und dev Kirchburger Pfarrer wird gewählt. Er 
jelbft hat feine Hand nicht im Spiele, er ift im Grunde eine ehrliche 
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Natur, aber Ehrgeiz und gejteigertes Selbjtbewußtjein haben für eine 
Zeit fein Urteil zu verdunfeln vermocht. Er fann fidh darauf berufen, 
daß er feines Verſchuldens geziehen werden dürfe, aber dennoch liegt in 
dem Zudrüden der Augen zu allem, was aller Welt offenbar für ihn 
gearbeitet wird, feine Schuld. Der Dichter hat in jcharf erfennbarem 
Umriſſe das Wachjen diejer Schuld, bie allerdings durch feine Gejebes- 
paragraphe umjchrieben werden fann, gezeichnet von dem erften ver- 
(ocenben Gedanfen an, da er durch dag Dorf des bem Tode verfallenen 
Amtsbruders fährt, bis zur Wahl jelbjt. Aber — eg ijt das zugleich ein 
ſchöner Zug für den Dichter jelbjt — der ehrliche Kern bricht doch durch. 
Da eg durch die Gejtändnifje des Kirchenvaters ang Licht fommt, wo- 
durch bie Pfarrerwahl bewirkt worden ijt, erfennet er den Abweg, 
auf den er geraten ijt, und obwohl er gejeglich nicht ausgefchlofjen werden 
dürfte, erklärt er, bei der Neuwahl nicht kandidieren zu wollen. 

Albert merkte fid) bei der Zujammenstellung der Gejamtausgabe 
(1890) über die Novelle an: „Idealismus und Nealismus — der Grund- 
gedanfe und die Ausführung gut, die leßtere nicht ohne würzigen Humor. 
Die Erzählung ringt mit der jdjmierigen Aufgabe, unjere Berhältniffe der 
gorm der Novelle mundgerecht zu machen. n der Arbeit liegt viel Fleiß.“ 

Die zweite Reihe ber Novellen entnimmt die Stoffe dem Stadt- 
leben, dem Bürgertum. Ihr Thema, in wechjelnder 33erjdjiebumg im 
einzelnen, ijt die joziale HZerjegung des Bürgertums durch dag Ein- 
dringen Der neuen Beit, zugejpigt und verjchärft durch den politischen 
Qujammenbrud) der Nation. Die 60-er und 70-er Jahre bedeuten durch 
den Bau der Eijenbahnen, durch die daran fich anjdjlieBenbe Über- 
Ichwenmung mit Erzeugnifjen fremder Fabriksinduſtrie für unjer Klein- 
bürgertum Dem Bruch mit der Vergangenheit, den Berlujt des goldenen 
Handwerfsbodens. Dazu famen bald die Zollhindernifje der Ausfuhr in 
das benachbarte, bisher vom jächjischen Gewerbe beherrichte Rumänien. 
Sp gingen rajh ganze, früher blühende Gewerbszweige zu Grunde, 
namentlich bie Lederer, Seiler, Woll- und Leineweber. Alle unjere Städte 
haben das big ins tieffte Mart gejpiivt. Denn e$ handelte fid) nicht nur 
um Diejen ober jenen Stleingewerbetreibenden. Wie fid) im natürlichen 
geijtigen Wachstum innerhalb unjeres enge begrenzten Lebenskreiſes bic 
höheren Stände der Juriften, Ärzte, Theologen u. f. w. aug den Häufern 
per Gewerbetreibenden emporringen, als Wipfel ber joyialen Entwidelung, 
jo lebt diefe Blüte noch völlig von dem Safte, der aus den Wurzeln 
emporjteigt. Die lächerlich geringen Gehalte der „Litteraten“ waren nur 
penfbar unter ber Borausjeßung, dap Wohnung, oft auch bie Verjorgung 
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des Tiſches vom wohlbeſtellten bürgerlichen Vaterhaus geboten wurde. 
Der Einzug der neuen Zeit, der Rückgang des Kleingewerbes erſchütterte 
ſo alle Lebenskreiſe der Städte bis zum Grunde und eine ebenſo natür— 
liche Folge wie die materielle Unſicherheit in dieſen Übergang vom 
fleinen Handwerk zur Spekulation, zur Fabriksinduſtrie ober deren Erjag, 
der Gemerbegenojjenjdja[t, war die drohende fittliche Zerfahrenheit. Sozia- 
[ijtijd)e Umtriebe auf der einen Seite, Loslöſung des Beamtentums von 
den nährenden Wurzeln des väterlichen Bürgertum und Preisgabe, 
materiell und moralijdj, an die Gewogenheit der Negierungsgewalt auf 
der andern Seite, das war e8, was die altbürgerlichen Tugenden ing 
Schwanfen brachte und auch den höheren Kreijen den Innern Halt zu 
nehmen drohte. 

Und dazu fant nun der politisch-nationale Zuſammenbruch, der, 
in dem 1867=er Ausgleich eingeleitet, durch bie Bertrüntmerung des 
Königsbodens und die Einteilung der jächfiichen Stühle unb Diſtrikte 
in verjchiedene Stomitate im Jahre 1876 jeinen Abjchluß fand. ($8 war 
eine Kataftrophe, bie, jchneidende Widerjprüche im jid) bergend, um jo 
tiefer jchmerzte, je greller diefje Gegenfäße in den einzelnen Kreijen zum 
Ausdruck gelangten. Die ganze nationale Bewegung feit ben 30:er Jahren 
war ja im Widerjtande gegen das eigene zopfige Beamtentum erwachjen, 
wollte ben Bildungsgehalt und Fortichrittsgeift ber neuen Zeit bent 
eigenen Volke einpflanzen. Aber big aus der eigenen Mitte heraus der 
neue Geift ins Volf Hinabzudringen begann, faute von außen das 
HBerrbild ber eigenen Bejtrebungen über bie Grenzpfähle des Sachſen— 
bodens Derüber. Es jchienen lockende Gne zu fein und nur Erfüllung 
eigenen Wunſches: einjchmelzen in ein großes Staatsganzes, fid) hinüber- 
retten aus dem Drude feiner Verhältniſſe in den Pulsſchlag eines 
großen Lebens. Und eg gab manche unter den Volksgenoſſen, die aus 
reiner Überzeugung und Begeifterung, nicht nur aus Strebetum, dem 
Sirenengejang folgten und fih den neuen Berhältniffen in die Arme 
warfen. Die anderen aber, denen aus alle dem der fremde Laut entgegen- 
flang, bie das Zerrbild als folches erfannten und trog allen begütigenden 
Berjprechungen für bie beutjdje Eigenart ihres Volkes zitterten, fonnten 
in jenen nur Volfsverräter erfennen ; in haßerfüllten Streit der „Jung— 
jadjjen" und „Altſachſen“ mufte das Volf feine politische Auflöfung 
über jid) ergehen laffen. Welchen erjchütternden Eindrud diefe innere 
HBerfahrenheit auch auf die nicht im vorber[ten Treffen Stehenden machte, 
das Dat Albert jelbjt allerdings von der Höhe abgeklärter Lebenserfahrung 
in feiner jchon erwähnten jelbjtbiographijichen Skizze gezeichnet: „Als 
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bie uralten Gefäße ihrer (ber Cadjjen) nationalen Kultur, bie Privilegien, 
durch den modernen Parlamentarismus zerichlagen wurden, da räumten 
fie die Scherben fih jchließlich jelbjt aug dem Wege; um was fie heute 
im Kampfe mit dem alles magyarifierenden Negierungsiyftem ringen, 
das find bie neuen Formen für ihre nationale Eriftenz innerhalb des 
ungarischen Staates. Die innere Notwendigkeit und die jcheinbare Aus: 
ficht3tofigfeit diejes Kampfes, die ungeheuere Überlegenheit der Regierungs- 
gewalt gegenüber einem zujammengedrängten, gepreßten Haufen fid) wehren- 
Der Menjchen, — diefe Stonflikte zerjtörten jhon jo viele glüdliche 
Grijtengen im ſächſiſchen Volksſtamme, rieben jo viele ber Ctürfjten und 
Zapferften auf und ließen fie Dinfinfen im blühendften Weannesalter; in 
den Lebenden aber will jid) mitunter beängjtigend das Gefühl der Heimat: 
[ofigfeit einjchleichen auf uralter, erbgejejjener Scholle.“ 

Dag ijt bie Stimmung, lichtlos, verzweifelnd, die in den Novellen 
der 70-er Sabre zu jyleijd) und Blut wird. Schon eine Novelle aus 
bem Jahre 1868 „Das Haus eines Bürgers“ judt fie feitzuhalten. 
Albert hat diefe Erzählung jpäter nicht in die Sammlung aufgenommen ; 
der Stoff mar ihm widerwärtig geworden. Und in der That drängt 
in ber Darjtellung des inneren Zujammenbruches eines alten Bürger: 
haujes, in dem ber eine Sohn, ber Dr. juris, erft durch jchweres Leid 
jeine zerrüttete Scheinehe zur wirklichen Ehe zu gejtalten vermag, bejjen 
anderer Sohn, ber Stammthalter des Gewerbes, in Liederlichfeit ver- 
fommt, das Abjtoßende fich in den Vordergrund. Dazu fah Albert 
wohl in der jchwerfälligen Schilderung, im unvermittelten Sprung ber 
Handlung und piychiichen Entwickelung, im redt froftigen, gezwungenen 
Humor mit Necht Zeichen einer vajch bingeworfenen, wenig durchge: 
bildeten, und abgerundeten Arbeit. Und doch enthält gerade diefe Erzählung 
einzelne Partien von vollendeter poetijdjer Schönheit und von rein menjchlich 
tief ergreifender Wirfung wie faum andere im den übrigen Novellen. 
Das Bild des Ahnherrn, der als richtende Vergangenheit in bie Gegenwart 
herüberjchaut, ijt in etwas abgeblaßter Form jpäter in bie Novelle „Auf 
dem Königsboden” Derüber genommen worden. 

Ungleich bedeutender an künſtleriſchem und kulturhiſtoriſchem Wert 
ift bie zweite ber zu biejer Gruppe gehörigen Novellen, „TZraugott“, 
(1874) in Aufbau, Gliederung, Dialog überhaupt bie durchgebildeite, 
geichlojjenfte Erzählung Alberts. Der Held ber Novelle Heißt ironijd) 
Traugott, weil jid) bie Handlung auf dem allgemeinen Mißtrauen auf- 
baut. Die abel verknüpft jcheinbar wirre Fäden, bie aber leicht fid) 
jchlichten laffen. Der penfionierte Nat Traugott, der aug dem politijd)en 
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Dienste fid) zurücdgezogen Dat, übt das Recht eines Penfioniften, mif- 
vergnügt und mißtrauiſch zu fein, in vollem Maße aus. Milch, Kaffee, 
Dienjtboten find ihm verdächtig. Ein anonymer Brief warnt vor Karl 
Mathias, dem Freier Der jchönen Tochter, Roja, daß er mit jeiner Ve- 
werbung nur nach bem Geldjad des Vaters ſchiele. Vergebens jucht Die 
Mutter zu bejänftigen, der Bater und, durch Ihn aufgeregt, bie Tochter 
werden vom Mißtrauen erfaßt. Ein befreundeter Kaufmann, den Die 
Dftbahn ruiniert hat, macht aufmerfjant, ber Brief fónne, gleichham 
als Tugendreklame, von Karl jelbjt DevrüDren. Roja verjchließt vor 
Karl bie Thüre, hoffend, er werde, wenn er wirklich wahre Liebe hege, 
nod) einmal tommen. Der Freier aber, der ihren Kopf am jyenjter 
gejehen, ſieht bieje$ alg Abweifung an, und daß er nun in gefrünftem 
Stolz nicht wieder fommt, jteigert auf der anderen Seite das gegen ihn 
mad) gewordene Mißtrauen. Ihn auf die Probe zu jtellen, jtieblt fid) der 
Nat jelbjt die Kafjette, darin die fein Vermögen bildenden Wertpapiere 
enthalten find, und gilt nun in der Stadt für verarmt. So trifft alles 
zujanımen, unt bie Fäden des Mißtrauens enger zu fnüpfen. Weil Karl 
nicht mehr kommt, hält Roja in der That ihn für den erbärmlichen 
Geldjäger und entjchließt fi) Lehrerin zu werden. Traugott verwahrt 
bie Kafjette bei ber Schwägerin Mathilde, einer reizenden Witwe; Dadurch 
erwacht das Mißtrauen in Karoline gegen den Gatten, der jelbjt von 
Mathilde mit der Herausgabe der Kajjette Hingehalten wird und nun 
jeinerjeits Mißtrauen aud) gegen die Schwägerin fakt. In Meathildens 
Händen laufen die Fäden zujammen und wie nun endlich Roja, die in 
ihrem Lehrerinnenberuf Schiffbruch gelitten Dat, in ber jungen Tante 
die jchuldtragende Nebenbublerin gefunden zu haben meint, löſt dieje 
den Knoten. Sie erfennt im dem bie Verwirrung verurjachenden anonymen 
Brief die Handjchrift des Sohnes jenes ruinierten Kaufmanns und durd- 
idjaut jofort die böje Abficht, bie ihm zu Grunde Liegt. So reichen fid) Karl 
und Roſa verjöhnt bie Hand und damit löft fid) alles zu gutem Ende. 

Die Novelle ijt, wie jchon bie vorjtehende Inhaltsjfizze zeigen mag, 
ihrem Weſen nach eim epijd) aufgelöftes Luftjpiel, daS mit leichter Mühe 
wieder zurecht geftugt werden fünnte. Der geijtreiche, jcharf zugeipigte 
Dialog ijt vollftändig gegeben und aud) wirfjame Hilfsmittel des Luft- 
ipte(8 fehlen nicht: bie Intrigue al8 Feder der Handlung, bie übertreibende 
Komik einzelner Situationen — wir denfen an Roſas Verpuppung als 
Lehrerin —, und vor allem die feine und jcharfe Zeichnung der Haupt- 
geftalten, denen allen in verjchtedenen Schattierungen der den Luſtſpiel 
angentejjene liebensiwürdige Zug eigen ijt. Und darin liegt aud) vorzüglich 
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der künſtleriſch-äſthetiſche Wert dieſer Dichtung. Nirgends ſonſt iſt es 
dem Dichter ſo gut gelungen wie hier, den ſchweren, zähen Stoff, aus 
dem alle ſeine Dichtungen gebaut ſind, in ſo graziöſe Form umzuſetzen. 
Vornehmlich auch nach der Seite der perſönlichen Geſtaltung hin. Denn 
auch hier handelt es ſich um die Bewältigung ſchwerer national-ſozialer 
Probleme. Auch dieſe Dichtung iſt Zeitdichtung, eine von denen, in 
welchen Strömungen, Krankheiten des Volkslebens in einem Emzelfalle 
zur lebendigen Anjchaulichkeit erhoben werden und jo belefrenb, heilend 
wirfen. Die Unficherheit der Zeit, dag Gefühl der Verzweiflung bei der 
Zertrümmerung des alten Rechtsbodens, bie neuen Verhältniſſe, bie Durch 
bie Einbeziehung in ben Weltverfehr gejchaffen worden find, haben zum 
Mißtrauen aller gegen alle geführt. Bon unten herauf, vom Volksboden, 
feine Stüge. Der Kaufmann ijt durch die Eijenbahn zu Grunde gerichtet, 
fein Sohn ein Ged und Taugenichts; Traugott, Karoline, Noja ver- 
fallen dem Mißtrauen und auch Karl ift innerlich nicht ftarf genug. Er 
jagt: „Dieje neidische, nichtSwürdige Verdächtigungsſucht und andererjeits 
dieſes gemeine philifterhafte Bangen um den Geldbeutel, diejes tief frefjende 
Miptrauen gegen alles, das find häßliche Züge des Volkscharakters. 
Mich erfaßt e$ mit Widerwillen, mit Abjchen. Hinweg aus biejer Enge, 
biejem modrigen Winkeljchatten, in welchem das Leben feinem gedeiht. 
Mögen fie aufräumen mit einem Eleinmwinzigen Volf, das in feiner Ab- 
geichlofjenheit moralisch verfümmert. Hinweg! Flüchte wer fann! Was 
zurüdbleibt fließe hinüber in einen größeren Volksſtrom und reinige 
und kläre fid) in tiefer Flut! Wie eine Angft padt e$ mich plößlich, 
wie dag Bewußtjein der Lebensgefahr und: Auswandern! Auswandern ! 
ruft e8 gebieterisch in mir." Nur Mathilde, die Künstlerin, vermag fid) 
und Die andern über bie ängftliche Verzweiflung zu erheben. Wie fie 
flaren Geijte$ die Fäden des Mißverftehens und ber Bosheit rajd) durch: 
blidt, beherrjcht fie von der Höhe ihrer durch bie Kunft geläuterten und 
zur inneren Freiheit erhobenen Perfönlichkeit die Sachlage und löſt bie 
dem Mißtrauen und der Verzweiflung Verfallenen aus ihren Banden. Sie 
ift ein Selbjtbefenntnis des Dichters. E3 find Charafterfehler des eigenen 
Volkes, bie in joldjen kritischen Zeiten jchroff zu Tage treten: Mißtrauen, 
Geiz. Die Kunft hebt über fie empor, befreit von ihnen. Mathilde jprid)t 
zu Karl: „Öffnen Sie bie Augen und jühnen fich aug mit bem Bolfe, 
dem wir angehören. Sind Sie gejund geblieben, jo haben Sie Pflichten 
zu erfüllen. Es ijt nicht fein, wenn der Sohn aus Widerwillen gegen 
Stranffeit und Elend über die Schwelle hinausläuft, um draußen mit 
gefunden Menjchen fröhlich zu leben. Mit feinem Volke fid) freuen, das 
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iſt ein glückliches Empfinden; aber mit ſeinem Volke leiden, das iſt ein 
heiliges Gefühl.“ 

Was in „Traugott“ nod) alg Luſtſpielmotiv ausklingen fonnte, dag 
vertieft jid) feh Jahre ſpäter in der Novelle „Auf bem Königs— 
boden“ zu tragiſchem Konflikte. „Das Thema iſt dasſelbe wie bei 
‚Zraugott‘, nur in ernſter, ans Tragiſche ſtreifender Faſſung: Einwirkung 
der politiſchen Verhältniſſe auf den Einzelnen und die Familie“, merkt 
der Dichter knapp an. Andere Selbſtbekenntniſſe aus Briefſtellen geben 
ein ſchärferes Licht. „Die Aufhebung der politiſchen Einheit des Volkes 
als eines Nationalkörpers, die Unmöglichkeit der Beſeitigung ja auch 
nur der Milderung dieſes großen nationalen Unglücks“ führt zum Schmerz 
und über dieſen hinaus zur Verzweiflung. Ein Gefühl der Friedloſigkeit, 
„der Heimatloſigkeit auf erbgeſeſſener Scholle“ brütet über dem Volke. 
Aber dieſe äußere Zertrümmerung, dieſes Gefühl die Verzweiflung hat 
tiefe, zerſetzende Wirkung. „An Stelle des Nationalbewußtſeins tritt der 
Egoismus der Individualität“. Im Verzweiflungskampfe wehrt die Waffe 
nicht nur den Feind ab, ſie verwundet auch den Freund und Bruder. 
Das gemeinſame Band iſt zerriſſen; an die Heimat, an die Scholle knüpft 
nichts mehr, da bleibt denn fein anderer Ausweg als „Auswandern!“ 
Zu diefem Schlufje führte in „Traugott“ bie troftloje Lage den jungen 
Karl Mathias. Und: „Auswandern, liebe Emma, auswandern. ($8 giebt 
fein anderes Mittel; id) tomme wieder darauf zurüc,“ beginnt bie Novelle 
„Auf dem Königsboden“. Damit ijt der Grunbton angegeben. In Rudolf 
führen verfchiedene Fäden zuſammen, allgemeiner und individueller Natur, 
um ibn zum Vertreter des aus der Verzweiflung erwachjenen Egoismus 
zu machen. Zunächſt ijt e$ der volfstraditionelle Egoismus eines alten 
Patrizierhaujes, der als Fluh auf ihm laftet. Der Ahnherr des Haujes 
war unter Maria Therejia geadelt und in ein höheres Staatsamt 
verjebt worden — um den Preig des Glaubenswechjels. Zuerjt von den 
Nations- und ehemaligen Glaubensgenojjen gehaßt dann achtlos bei 
Seite geld)oben, mitten unter feinen Stammesgenofjen, auf der Heimats- 
erbe, ein Verbannter, war er ein ftarrer, in fid) gefehrter Mann geworden. 
Durch feinen Sohn, der wieder zur jüdjjijdgen Volkskirche zurüdgetreten 
war, juchte er Verjöhnung mit dem Volksgeiſte. An demjelben Tage, 
an dem der Sohn zum Bürgermeijter gewählt wurde, jtarb der Alte. 
„sch jterbe nun ruhig und verjühnt,“ jprad) er. „Mein Familienſtamm 
hat jeine Heimat wieder, aus der ich ihn Durd) meine Schuld verbannt 
glaubte, jelbjt wenn er in derjelben wohnhaft bliebe. Meine Warnung 
hinterlafje id) euch alà jyantilientrabition, Dir und denen, Die in biejen 
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Haufe nach dir fommen werden. Als ein Eleines Volf, das fid) durch 
alle Kämpfe der Jahrhunderte rein und unvermijdjt zu erhalten wußte, 
find wir mit unjerm innerjten Fühlen, mit den Fajern unjeres tiefften 
Lebens derart durch einander verjchlungen und verwurzelt, daß fid) aus 
diejem Verbande feiner trennen fann, ohne daß nicht einer ober mehrere 
jener Fäden reißen und eine jtille Erfranfung im Innerjten eintritt. Wir 
find für dag Heimweh von Natur aus empfänglicher alg die Söhne großer 
Bölfer, unter denen das bemegtere Leben jedem Einzelnen den Weltjinn 
offen erhält. Das Fremde berührt ung falt und tötlich — unfer Gefühl 
rollt dann, der Pflanze gleich, feine Blätter nach innen zujammen; es 
verjchließt fid) und verfünmert. Das ijt unfer Fluch ober, wenn ihr 
lieber wollt, der Stempel, den das Cdjidjal unjerer Natur aufgebriidt 
Dat. Aus bem Weſen diejes Volkes fann feiner heraus, der in ihm groß 
gewachjen. Bewahrt Eure Nachkommen vor jedem Bruche mit ihm und 
(aft euch durch Ausnahmen Einzelner, die jheinbar meine Anficht wider- 
legen, nicht tüujden — id) habe jchmerzliches an mir jelbjt erfahren, 
jo jehr, daß, wenn id) wüßte, mein Blut fónnte in den Nachkommen je 
eine Verwandlung anjtreben, meine Gebeine im Grabe die Ruhe nicht 
fänden. Ihr aber gönnt mir und bewahrt euch die Ruhe.” Aber ber 
Bolfsgeift läßt fid) nicht jo leicht verjöhnen. Auch der Bürgermeifter 
jtarb unberjófnt, — fein eigener Sohn war ihm in der arijtofratijd)en 
Erziehung be8 Hauſes verdorben —, und nun liegt die Pflicht der Ber- 
jöhnung auf dem Schwiegerjohn, dem jungen und ehrgeizigen Magiſtrats— 
beamten Rudolf. 

Aber Rudolf ijt jelbft mit feinen Voltsgenofjen zerfallen. Jn dem 
eben fließenden Kampf um den Königsboden jteht er auf der Seite derer, 
bie Nachgiebigfeit verlangen. Er nimmt für fich das Recht in Anjpruch, 
fid) über den engen Volksſtandpunkt zu erheben und freieren, unbefangeneren 
Geiſtes bie heimischen Verhältniſſe zu beurteilen. Es fei gefährlich unb 
vergeblich den Rachen des Löwen zu reizen, meint er. Das Häuflein 
ber Sachjen ftürze fih blindlings in das Schwert der Maht. „Sie 
támpfen den Rechtsfampf nicht mit politifchen Geijte, fie kämpfen Beroijd) 
für ihre Ehre; wenn nur außer ung jemand da wäre, ber diefe Ehre 
aud) anerkennt. Wir glauben immer auf einer Bühne zu jtehen, vor 
welcher Europa den Zujchauer macht; aber der Beifalljturm unterbleibt ; 
man fieht uns im Ganzen befremdet an ober man fieht ung auch gar 
nicht an und wir werden von der Bühne abtreten ohne Geräujch, ober 
der Direftor wird uns als heftige Schreier in unjern Rollen Hinfort 
nur nod) al Bediente oder Statijten gelten laffen.“ Seine Anfichten 
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ftoßen natürlich auf heftigen Widerſpruch. Er wird in ber Reichstags- 
Deputiertenwahl fallen gelafjen und jo, zwilchen den auch fein Gefühl 
verlegenden Bedrängnijjen durch bie Regierung auf der einen Seite unb 
dem Hohn feiner Stammesgenofjen auf der anderen Seite, ermüdjjt aus 
dem Groll unb der Berbitterung im Herzen der Trieb der Selbiterhaltung 
zu rücjichtslofer, unberechenbarer Sprungfraft; „Auswandern!“ Und ba 
ihn Weib und Kind an die Heimat fetten, greift er zur Mordwaffe. 
Sein Weib, eben das Kind jenes Batrizierhaufes, [enft bie Waffe 

ab; ihre aufopfernde Liebe bringt die Heilung. Auf dem Gütdjen feines 
Vaters verlebt er den Frühling und den Sommer, zuerjt in ftumpfem 
Briten, dann durch einen Streitfall mit bem jungen magyarijchen Gut- 
nadjbar jäh aufgejchrecdt, in dem ftillen Wachstum des Ackerbodens, ber 
Heimatserde jid) wiederfindend. Wie einjt bie Väter durch ſchwere Kolo- 
nijtenarbeit jid) biejen Boden zur eigenen Heimat gemacht haben, jo erwirbt 
aud) er fid) ein Redt an Thr. Am Feldbrunnen ergreift ihn zum erſtenmal 
dieſes Gefühl. Dort haben bie Knechte der Bruderjchaft nach uralter 
Sitte bie Feldquelle gefaßt, einen Brunnenfranz gezimmert und des Shul- 
meijter8 Reim hineingejchnigt: 

Wir find gefommen weither, weither, 

Wir find gefommen vom weiten Meer; 

Bier Ströme fließen hinab zum Strand; — 

Wir aber zogen ins ferne Land, 


Sng bunffe Land, den Pflug in der Hand; — 
Gott jegite das Feld und den Bauernitand. 


Da merkt er, daß bod) auch er mit feinem ganzen Leben in den 
Heimatsboden verwachjen ijt, der ihn nicht losläßt. Und damit erwacht 
er zu neuem Leben. Noch laffen jchwere Erjchütterungen ihn erbeben ; 
der Übermut des ftolzen und bod) im Grunde edlen magyarifchen Guts- 
nachbars, bie Geburt des Sohnes — „unter den Sachjen ber Zukunft 
der erjte Stomitatenjer" —, die Todesfranfheit der Frau. Aber während 
draußen bie VPöllerfchüffe dag neue Stomitateleben begrüßen, während bie 
nationale Unduldjamfeit jogar den hochfahrenden Gutsnachbarn aus bem 
Reichstag auszutreten zwingt, gejundet fein Weib und mit ihm er jelbjt. 
Nun, da fein äußeres Hindernis mehr vorwaltet, tritt Emma zu ihm: 
„Wähle deinen Weg! ich folge bir mit Freuden, denn e$ ijt von nun 
an auch mein Weg. In die Ferne fünnen wir gerade das Siebjte und 
Reinſte aus der Heimat mitnehmen, e8 dort pflegen und jo der Heimat bod) 
treu bleiben, wie jo viele Edle, bie den trüben Staub aug den Trümmern 
des Königsbodens von jid) jchüttelten und nun glüdlid) in der Ferne find.“ 
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Er aber hebt den Sohn in die Höhe, fieht ihn finnend an und 
ſpricht: „Er ijt jchwer hineingetreten in dieje Welt, der Troßfopf. Sein 
Sträuben hätte fajt der Mutter das Leben gefoftet; mir jchuf er ent- 
jegliche Stunden. Er jcheint fein Freund vont Komitate zu jein. Hat ihn 
aber dag Schickſal gegen meinen Willen bod) hier geboren fein laffen, 
jo wollen wir erft abwarten und jehen, was e8 mit ifm vorfat; jeden- 
falls jcheint bieje8 Schickſal fid) zu erbojen und Schlimmes zu jchaffen, 
wenn wir ung allzujehr gegen biejen Boden fträuben.“ 

Und das Bildnis des Großvaters Emmas, des unglücklichen The- 
rejianers, jdjiem befriedigt von der Wand herab zu lächeln und zu jagen: 
„Dertraut mir nur; e$ ijt gewiß qut jo.“ 

Während jo bie Novelle, ein politisches Problem in ein pſychologiſches 
untjebenb, in verhältnismäßig magerer Handlung den Konflikt des Einzel- 
willens mit dem Geſamtgefühl knüpft und Löft, dabei gerade in der un- 
bejtimmten Umzeichnung des Helden fein eigenes Weſen charakterifierend, 
jucht fie in der jeweilig entiprechenden Gegenüberjtellung einer zweiten 
Handlungsreihe, reinigend und beruhigend, bie nervös vibrierende Stimmung 
der Hauptreihe abzuflären. Der aug bem Drude der Zeit eriwachjenden 
Verzweiflung (Rudolf) gegenüber jteht bie eingebildete Unzufriedenheit (Prof. 
Weber). In gleicher Weiſe jteht der nervenzarten Batriziertochter Emma 
in gejunder Leibesfülle und robuſtem Willensausdrud die Profefjorsgattin 
Klotilde gegenüber; wag dort zur Tragif fich aujpibt, verfnüpft jid) bei 
diefem Ehepaar zur farrifierenden Komödie. Weber ijt der als deutjcher 
Univerjitätsprofeflor, als Gelehrter, fid) gerierende Gymnafiallehrer. Klein, 
fahl£öpfig, nervös, lebt ev in wiſſenſchaftlichen Luftſchlöſſern; er träumt 
von großem litterarischem Ruhme, den er jid) at$ Baläontologe zu er- 
ichreiben hofft; vor ifm Liegt hon ein angefangenes Wert über bie 
Vorzeit, bie er mit Niejentieren bevölfert, welche feine wifjenjchaftliche 
Intuition aus einem aufgefundenen Halswirbel aufgebaut hat. Dazu 
aber ijt ıhm hier die Welt zu enge; der heimische Buchhandel ift faum 
int jtanbe, anderes als etwa Tabellen zu verlegen, e3 bleibt nid)t8 anderes 
übrig, al$ auszuwandern aus diejen engen Verhältniſſen. — Und doch 
halten ihn fefte Bande an der Heimat feft, vor allem feine Frau Klotilde, 
bie als Gegenftüc zu jeiner unklaren Überreiztheit den gefunden Heimat- 
boden repräfentiert, auf dem auch überjpannte Ginjeitigfeit die Heilung 
finden muß. Sie jorgt für ihn, benft für ihn, was das praftijdje Leben 
von ihm fordert, unb verjdjajft ihm jchließlich aud) bie Pfarre, in welche 
der Strom deg Gymnafiallehrerlebens mündet. 

Run ijt er Pfarrer geworden; beim Präjentationsmahle hat er als 
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Redner feine Schuldigfeit gethan; die erften Predigten find ihm jchwer 
geworden, dann aber hat fidh eine ſeltſame Veränderung in ihm voll- 
zogen. Die Knochen deg bos primigenius liegen, im Sade wohl ver- 
padt, in einem Winkel auf dem Aufboden. Der gelehrte Pfarrer forjcht 
nicht mehr unter jondern auf der Erde. Nun geht er neben dem pflü- 
genden Bauern die Acderfurche entlang, jchöpft aug bem Volksleben den 
Untergrund feines jeefjorgenben Wirfens, und bie lange Pfeife, bie er jid) 
beim Bejuche der Freundesfamilie anjtedt, bezeugt da8 Wohlbehagen des 
innern Friedens, ber zujanmmenflingend mit der äußern Behäbigfeit in 
jeine Seele eingezogen ijt. 

Sp mijdjt fid) in die erregte Stimmung ein behaglicher Zug, in 
die Verzweiflung der Gegenwart die Sicherheit der Zukunft. Beiden, 
dem Profeffor wie dem Politiker, haben ihre Frauen doch innerhalb 
des Komitates einen Königsboden erhalten. — Damit flingt denn ver- 
jöhnt aufatmend bie Novelle aus. 

Die eben bejprochenen Novellen AlbertS heben jid) jcharf von ben 
bis dahin in den verjdjiebenen Wochenblättern und Kalendern veröffent- 
lichten Bijtorijdjen Erzählungen Deimijden Urfprunges ab. Mit Aus- 
nahme der erjten, bie aud) in ihrer chronifartigen Darjtellungsweije jid) 
den früheren derartigen Verſuchen anfchließt, faffen fie ſämtlich den Begriff 
des Hiftorischen im weiteften Sinne auf, ber aud) für die Gegenwart 
ihon geichichtliche Betrachtung zuläßt. Aber nod) mehr als das fenn- 
zeichnet fie die Art der poetischen Durchdringung des Dijtorijdjen Stoffes. 
Während die zu gleicher Zeit mit der ,Dorfjdjule" in zwei Bänden 
veröffentlichten „Rulturhiftoriichen Novellen“ Guſtav Seiverts, deren 
bedeutendfte „Der Gräfenhof von Selling“ Albert zu einer ausführ- 
lichen theoretischen Auseinanderjegung über die Aufgabe der hiſtoriſchen 
Novellen veranlaßte, nur bie Darjtellung wirklich ftattgefundener Ge- 
Ihehniffe durch Ginfügung genauerer Meotivierung ergänzen, Durch 
die Einführung von Perſonen und Situationen beleben, fie aljo bie 
Dichtung in den Dienft der Gejchichtsfunde ftellen, ermadjen die 
Albert’ichen Novellen zwar aus dem gejchichtlichen Boden, jchaffen aber 
in freier Bhantafiegeitaltung bie Perfonen und Handlungen, in denen 
der Gefühlston des wirklich Gejdjebenen jid) perfürpert; feine einzige 
hiftorische Geftalt fommt in ihnen vor, aber alles was fie erzählen, haben 
die Zeitgenofjen füblenb und leidend miterlebt. Daß fie damit höhere 
Anjprüche an bie Erfindungsfraft des Dichters jtellten, ijt leicht erjichtlich, 
ebenjo daraus erffürlid), daß fie an bewegter Handlung vielfach hinter 
ber Darjtellung des wirklich einmal Gejchehenen zurücjtehen. Die einzige 
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Eleine Erzählung Seiverts „Gaan von Salzburg“ enthält mehr Handlung 
als irgend eine Alberts, und e8 wird das Verlangen nad) flüchtigen Genuß, 
die Sucht nad) rajcher Erregung, in feinen Novellen fein Genügen finden ; 
dazu ijt aud) bie Sompojition oft zu wenig abgerundet, die Darftellung 
im allgemeinen jchwerflüffig, zwar nicht jchwerfällig aber gedrängt und 
jchwerbeladen mit Gedanken und beziehungsreichem Bilderjchmud. Wer 
jedoch nicht zu flüchtigem Naſchen jondern zu ernſtem Genufje fid) in fie 
verjenft, der hört nod) heute darin nicht nur den Herzichlag vergangener 
Sahrzehnte, jondern er empfindet etwas von dem Leiden und Ringen 
der 33oífejeele, bie in feiner anderen ſächſiſchen Dichtung jo leiden- 
ſchaftlich atmet al3 im den zeitgefchichtlichen Novellen M. Albert. 


6. 
In Schule und Geſellſchaft. 


Das letzte Kapitel hat am Faden der Novellen M. Alberts bis 
zum Beginn ber 80-er Jahre geführt. Es wird notwendig fein, nun 
zur Ergänzung des biograpDijdjen Bildes wieder zum jungen Lehrer 
zurüczufehren und wenigjtens in furgen Strichen den Dichter durch ben 
Menjchen Albert zu erklären. Der Lebensberuf allerdings, bent fid) Albert 
gewidmet hatte, bringt e8 mit fid), daß von einem Verzeichnen einjchneiden- 
der Lebensereignifje hier feine Rede fein fann. Als Gymnafiallehrer, 
jpäter aud) an dem mit dem Gymnaſium verbundenen Bolfsichullehrer- 
jeminar bejchäftigt, flop jein Leben im geregelten Gleichklang ber Jahre. 
Die Berufung in die erledigte Pfarrjtelle feines Geburtsortes lehnte er 
ab, allerdings erft nah langem Befinnen und mit Gewiſſensſkrupeln; 
er fürchtete, auf dem Lande allzuſehr von geiftiger Anregung gejchteden 
zu werden. 1878 wurde er mit der Leitung des neuorganifierten Lehrer- 
ſeminars betraut, bod) jtanb bie Anftalt auch fernerhin fo febr unter 
ber Gymnajialbiveftion, daß für eine tiefergehende organijatorijd)e Thätig- 
feit jeinerjeit3 fein Raum blieb. Die 1892 bejchloffene Konzentrierung 
ber Seminare und im Zujfammenhang damit die Aufhebung der Schäß- 
burger Anjtalt, wodurd) er wieder völlig in bem Lehrerverband des 
Symnafiums zurückkehrte, erfüllte ihn mit lebhaften Schmerz. 

Innerhalb bieje8 bejcheidenen Lebensrahmens aber weld) ein tief- 
gehender, reicher Inhalt! Ganze Schülergenerationen haben fih an der 
Wärme und Klarheit feine deutjchen Unterrichtes erhoben, find in das 
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tiefere Berjtändnis der deutschen Sprache und Litteratur eingeführt worden. 
Er war fein gejchulter Methodifer, alles was nah Zwang und Vor- 
Ihrift ausjah, lehnte er ab. „Die Menfchen“, jo äußerte er oft, „laffen 
fid) nicht nad) einer Schablone behandeln ; fie laffen fid) nicht wie febtoje 
Steine in ein Syſtem zujammenpferchen. Jeder muß feiner Individualität 
entjprechend und mit Berücdfichtigung der momentanen Sachlage unter: 
richtet und erzogen werden.“ In den unterjten Klafjen gings allerdings 
mit biejer individuellen Behandlung der Schüler etwas jchwer. Diele 
Unterrichtsftunden waren oftmals vecht bewegt. „Zu harmlos, um jede 
Nichtsnugigkeit ber Buben zu ergründen,“ erzählt ein ehemaliger Schüler, 
„zu milde, um mit harter Strafe dreinzufahren, waltete er jeines Amtes 
mit unzerjtörbarem Wohlwollen und goldenem Humor. Das wußten wir 
Buben und darum wirkte fein Irger oft erheiternd; bod) wenn in jeltenen 
Fällen aus dem rajh verfliegenden Arger bitterer Ernft wurde, dann 
bemächtigte fid) der ganzen Klaſſe tiefjte Niedergejchlagenheit, und wenn 
der Sünder fein Vergehen nicht aus eigenem Antriebe jühnte, jo wurde 
er bom allen tüchtigeren Schülern verachtet, ja geprügelt, denn Albert 
war aller Liebling und fein Übelvollen war auf die Dauer nicht zu 
ertragen, ohne bie Selbjtachtung zu verlieren“. 

Die rechte Perſönlichkeit erjchten ihm am Lehrer die Dauptbe- 
dingung und deshalb juchte und fand er in dem Ausgießen jeines eigenen 
Empfindens und Berjtehens in das Gemüt der Schüler den Erfolg feiner 
Lehrarbeit. Die heitere Stimmung feiner Seele aber gab dem Unterricht 
einen wohligen Hauch und verknüpfte jhon in biejen lInterffajjen Lehrer 
und Schüler. „Bit Du recht im Sattel“, fragte er wohl jcherzend ben 
Quartaner, wenn er ihn zur Cäjarüberjegung herausrief, und Schüler 
und Lehrer freuten fih miteinander, wenns nun ohne Beitjchenfnall 
weiter ging. Den Schülern aber glänzten bie Augen, menn ber Lehrer 
fie über bie holprigen Wege ber Grammatif emporhob in das Reid) der 
germaniichen Sage und Sitte. 

Noch tiefer ging biejer perjönliche Einfluß natürlich im Unterricht 
ber oberen Klaſſen des Lehrerjeminars und des Gymnaſiums, wo Albert 
die Stunden aus Piychologie und deutjcher Sprache gern zu weitfliegender 
Ausschau in dag Gebiet der Stunjt und fittlichen Lebensordnung benüßte. 

„Albert Schlägt das Buch auf,“ erzählt derjelbe Schüler, „und beginnt, 
das jeelenvolle Auge auf feine Schüler gerichtet, über dag deal zu jprechen ; 
er jchildert dasjelbe a(8 etwas unrealijierbares. Da unterbricht ein Schüler 
den Lehrer: „„Herr Brofefjor! Sch wüßte einen Fall, wo das deal in 
Erfüllung gehen fann."" „„Hören mir,"^ ermuntert Albert mit lächelnder 
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Miene. „„Sejeßt, id) verliebe mich in ein Mädchen; eg ift mein Ideal; 
nun Deirate ich dieſes Mädchen; jo ijt bod) mein deal in Erfüllung 
gegangen ?“” Der Einwurf war ebenjo fühn als intereffant. Daher all- 
gemeine Spannung in den Mienen der Mitjchüler. Wie wird fid) der 
Lehrer aus biejer Klemme helfen? ,,,, .,""^ antwortet Albert mit Seelenrube, 
„„warten Sie, big Sie geheiratet haben, dann wollen wir weiter über 
dieje rage jprechen.““ Die treffende Antwort wurde mit homeriſchem 
Gelächter belohnt. Nun war jeder Zweifel an der Unerfüllbarfeit des 
Ideales gejdjmunben und mit atemlojer Spannung laujchte alles den 
weiteren Ausführungen des idealen Lehrers: wie das Ideal jedes Menjchen 
Bruft erfüllen und zum Streben nad) bent Beiten, Edeljten und Höchften 
begeiftern müfje; wie beflagenswert ein Menſch ohne Ideale fei; wie 
aber ein Ideal mad) bem andern jchwinde, jedoch ftet neue an Stelle 
der bafingejdjmunbenen treten müßten; daß jedes Alter feine bejonberen 
Ideale habe und daher aud) der Streit, welche Sebensperiobe, die Kindheit, 
die Jünglingszeit ober bas Mannesalter, am jchönften, müffig fei. ($8 
mar wieder einmal eine jener unbergeBlid)en Stunden, wo Lehrer und 
Schüler den Stundenjchlag überhörten. Und al$ nun Albert das Klafjen- 
zimmer verließ, da zeigte jid) bie grundverjchiedene Wirkung des Vortrages 
auf die Schüler. Der eine jchlug mit ber Fauſt auf ben Tiſch und brüllte: 
» n Albert ijt und bleibt mein Ideal!““ ber andere umarmte feinen Freund 
und jchwur mit Thränen im Auge, von dieſer Stunde an nach bent 
Höchſten zu jtreben ; jein Freund aber, ein Phlegmatiker, ſchob ben Auf- 
geregten zur Seite, griff ruhig zum deutjchen Xejebuch, um das Penjum 
für bie nächjte Stunde nochmals burdjgulejen; denn im Diejem Punkte 
verjtanb Albert durchaus feinen Spaß.“ 

Die tiefften Eindrüde empfingen bie Schüler in jenen Stunden, 
wo Albert fie mit den Herven der Deutjdjen Litteratur vertraut machte 
und Deutjdje Lektüre getrieben wurde. „Sn jenen Weiheftunden Dat jid) 
Albert Weſen uns am vollfommensten offenbart: feine ideale Lebens- 
anſchauung und fein humaner Charakter, fein Weit- und Tiefblid, fein 
edler Humor, jein herrliches Erzählertalent und jein gutes ſächſiſches 
Herz. Ob wir Schillers „Tell“ lejen, ober Leifings „Nathan der Weiſe“, ob 
Albert das Werden eines Goethe jdjifberte, oder den Bau eines Satzes 
erklärte, ob er über bie Menjchheit, über Natur oder Religion ſprach, 
ob er uns an ber Hand eines Lejejtüdes in ferne Länder ober im bie 
Heimat, zum Himmel empor, ober in bie Tiefen der Erde, in eine Frühlings- 
ober Herbitlandjichaft führte, jtetS wurde das Innerſte ergriffen und wir 
fühlten, wie ein Teil jeines Weſens auf ung übertragen wurde. 

22* 
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Für bie padenbe Wirkung jenes Vortrages ließen jid) viele Pei- 
jptele anführen; bier nur eines, welches jedem Mitſchüler befannt ijt. 

Albert hatte uns in der legten Litteraturgefchichtsftunde erzählt, bag 
ein hervorragender Dichter in jtrenger Selbjtkritif, unb an feinem Können 
verzweifelnd, alle Sugendjchöpfungen verbrannt habe. Wenige Stunden 
darauf f(opft e$ an Alberts Thüre, unb es tritt ein Schüler herein. „ „Wag 
wünjchen Sie X?"" fragt Albert. „„Entichuldigen Sie, Herr Profeffor, 
daß ich jtóre; ich wollte nur mitteilen, daß aud) id) meine Gedichte ver- 
brannt habe“ "; „„X,““ fragte Albert mit feiner Ironie: „„Haben Sie wirt- 
(ich alles verbrannt? Falls Sie nod) irgend etwas zurücdbehalten haben, 
jo werfen fie jedenfalls aud) bieje8 ing Feuer!““ Das war deutlich und 
mag dem ‘Freunde ficherlich genügt haben, da er im Laufe Der Jahre 
durch Fleiß und Selbjtzucht den Namen eines tüchtigen Schriftitellers 
errungen Dat. Eine jchärfere Lektion allerdings gab er einem andern 
Schüler, ber bei der Charfreitagsperoration vor dem zahlreich verjant- 
melten Publikum jämmerlich Schiffbruch gelitten hatte. Alberts weiches 
Gemüt drängte barnadj, den SBerunglüdten zu tröften. Doch alg er ihn 
durchaus nicht betrübt auf ber Schülertreppe antraf, ba jchüttelte er 
ihm lächelnd bie Hand und jagte: „„X, menn man nur gejund ijt, dann 
ijt alles gut.“ * Diejer ironijdje Ausspruch ift in Schäßburg zum geflügelten 
Worte geworden.“ 

Bur vollen Entfaltung famen diefe Gaben des heiteren Gemütes 
unb des jprühenden 98ibe8 dort, wo Albert al3 Pädagog der Erwachjenen 
jd) fühlte, in ber Gejellichaft. Kleinere Städte find von Natur aus 
ein fruchtbarer Boden für gejelliges Leben; im den Kreijen, deren Mittel- 
punft bald Albert wurde, wußte er diefes gejellige Leben faft funftmäßig 
zu gejtalten. Raum dafür bot jchon das Lehrerfollegium, deffen ernite 
Führer, Nektor Teutſch, jpäter Müller, auch fröhlicher Gejelligfeit ihr 
Recht ließen, deffen jüngere Mitglieder, Haltrich, Fronius, Mäß geradezu 
Meiſter edlen Humors waren. Eine illuftrierte handichriftliche Zeitjchrift, 
Narragonia, war das HZeitungsorgan ihrer Zujammenfünfte. Albert 
ward bald der Leiter derjelben. Sie enthielt neben Scherz und harm- 
(ofer Satire auch tiefen (Srnjt — ein Nenjahrsgruß des Rektors Teutich 
ijt vor furzem veröffentlicht worden — und oft Dülltem fid) die volfs- 
bewegenden Fragen ber firchlichen und nationalen Geftaltung in das 
Gewand des gejelligen Liedes oder der jcherzhaften Erzählung. Albert 
bevorzugte aud) in biejen Beiträgen bie Dramatijche Form; die Errichtung 
ber Benjionsanftalt, langwierige Konferenzverhandlungen gaben den Stoff 
zu rajh Dingemorjenen Szenen. „Nach jünfzig Jahren“ betitelt jid) bie 
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eine, deren inhalt die vielerörterte Frage der Vereinbarkeit von Politik 
unb Lehrerberuf bildet. E3 ijt ein Blick in die Zukunft: der eine Kollege 
ein NachtSwächter, der andere SBenjionijt: der dritte Pfarrer von Maldorf, 
Karl Goos Superintendent; H., ein alter Antragjteller ohne Benfion, 
erbittet jid) noch, ba der Vorhang jdjon fällt, das Wort. 

Sm Kollegium wurde er mit den Jahren der Mittelpunkt, um den 
namentlich) bie jüngeren fid) jdjartem. Jn ber Bierteljtundenpauje, bie 
er nicht ungerne noch eine Zigarette [ang iiber den Gíodenjdjlag aus- 
dehnte, fap er mit übergejchlagenen Beinen auf dem Rektorſtuhl, den er 
unred)tmápig ujurpierte, unb jprad) in unerjchöpflicher Bilderfülle, ſcharf 
den jdjmadjen Bunft beleuchtend, iiber die Tagesereignifje, oder berichtete 
über neue Bücher, bie er langjam und felbjtichöpferisch in fid) aufzu- 
nehmen pflegte. Mehr Kampf und Anftrengung fojtete e$ ihn, im Abend- 
zirkel des Gaſthauſes, dag er zumal in den fpäteren Jahren abends 
regelmäßig bejuchte, diefe Derrid)enbe Stellung zu behaupten. Er wußte 
diejer Blüte des gejelligen Stleinftadtlebens feine geiftige Seite abzuge- 
winnen. In Schäßburg war eine Zeit lang bie Asfalongejellichaft ber 
Mittelpunkt, bie mit J. 33. Scheffel freundschaftlichen Brieftaujch erhielt, 
über bie man wohl im Lande aud) den Kopf jchüttelte unb im Studenten- 
lied jang, baB man dort „noch bie legten Knöpfe“ verjege. Als Alberts 
Freund und Strebensgenofje in einer ffeinen Kalendernovelle diefen Hang 
in manchen Städten zum „Wirtshausſumpfe“ in jcharfer Werje geißelte, 
ba wurde er ernjtlich bbje und rufte nicht eher, als big der Freund fid) 
perjünlich überzeugte, daß hier bod) ber Geift des Witzes und Des Ge- 
danfentaujches bie Hauptjache jei. Denn für Albert war biejer Abend- 
jchoppen niht nur behagliche Erholung jondern Geiftesturnier, und er 
pflegte zu äußern, daß man wohlgerüftet in die Gejellichaft gehen miijje, 
um nicht dabei unterzugehen. Bejonders hier, wo ein geiftvoller Unter- 
haltungstyrann ihm, troßdem er ihm innerlich nahe jtand und enge be- 
freundet war, dag Leben und Herrichen im Freundeskreiſe jchwer machte. 
Da mochte e3 wohl vorfommen, daß jener dem Dichter, ber voll von 
erhebenden Eindrüden von einer Reife heimfehrte und nun darauf 
brannte, feine Erlebnifje und ben Schaß feines neuerworbenen Gebanfen- 
reichtums mitzuteilen, nach faum fünf Minuten das Wort abjdjnitt, ihn 
verbejjerte, ergänzte, erläuterte und bald der eigentliche Erzähler wurde, 
big der Dichter ergrimmt das Gaſthaus verließ, um erft nad) Tagen, 
nachdem der erjte Ärger verraucht war, wieder dem gefährlichen Stamm- 
tiichgegner fid) zu jtellen. Bei alledem war Albert ber Mittelpunft diejes 
gejelligen Verkehrs. Fremden gegenüber, bie ihn zur Sommerzeit gern 
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in feinem geliebten „Mühlenhamm“ auffuchten, vertrat er gejellichaftlich 
feine Sadt, an den Vereinstagen in Schäßburg hat regelmäßig er ben 
Feſtgruß den Gäften dargebracht. Auch jonjt fah man in ihm den gefell- 
Ichaftlichen Träger ber Kunſt. Erft wenn er a(8 Zuhörer im Konzert 
jaB, griff ber Mufifdireftor beruhigt zum Taktſtock. Wie anregend das 
auch im einzelnen unb Eleinen fein mochte, ein Anftoß zu größerem 
dichterischen Schaffen, zur Erfüllung der alten Dichterträume lag darin 
nicht. So jehen wir denn aud) fajt zwei Jahrzehnte Hindurch Alberts 
Dichtergabe in Kleinen Sofatpojjen, Feſtſcherzen verpuffen. Nur dort, 
mo bon außen mächtige, tiefeindringende Anregung ihm zufam, auf dem 
Gebiete des politisch-jozialen Lebeng, da erhob fid) auch fein Dichtungs- 
mut zu höherem Schwunge. Sene jchmerzhaften Eindrüde rijjen ihn 
wenigstens nad) diejer Nichtung aus dem Stleinleben empor, in das er 
jonjt leicht ganz hätte verjinfen fónnem. Auch die lyriſchen Schöpfungen 
diejer Periode, inwieweit fie bleibenden Wert haben, jchließen jid) aus 
gleichem Grunde hauptjächlich an die Stimmung und den Gedanfengehalt 
der Novellen an. Die Romanzen, die Albert fiir den jeinerzeit vielcitierten 
Palicyklus (Pali in Belt, Pali im Konzert) dichtete, find jamt der ganzen 
Sammlung jebt vergejfen. Auch feine vaterländıschen Romanzen, die er 
nad) früheren Entwürfen jest überarbeitete und zum Teil im Kronjtädter 
Haugfreundfalender veröffentlichte, reichen an poetijdjem Wert nicht an Die 
übrigen Dichtungen heran. Bon tiefgehender Wirkung zur Beit ihres 
Erjcheinens und jegt nod) waren mur Die „Zeitgedichte*. Albert war 
nicht was man einen aktiven Politifer nennt, er jtand nicht im Vorder- 
treffen des jeit der Mitte ber 60:er Sabre. jchmerzhaft entbrannten po- 
litijchen Kampfes. Auf ihn paßt e$, was er einmal einen Zandpfarrer 
jagen läßt: „Zehn Sabre lang hat die Politif mir das Leben verbittert, 
vergällt, vergiftet, nie bin id) öffentlich, nie aftio in die jtaubige Arena 
getreten; aber gefühlt, gehofft, vertraut, mich geängjtigt, dann wieder 
gehofft und wieder getüujd)t habe id) mich mit meinem Bolfe und unter 
Diejer ewigen Qual des Denkens und Empfindens bin ich um die ſchönſten 
Jahre meines Lebens geprellt worden.“ Dafür aber gab der Dichter 
wie in den Novellen fo in politijchen Liedern, in Reimen und in Profa, 
Diejer „ewigen Qual des Denkens und Empfindens“ bewegten Ausdruck. 
Die erjteren veröffentlichte er von 1564 — 69 im Svonjtübter Hausfreund- 
falender, bie legteren im Feuilleton des Stebenb.-Deutjchen Tageblattes 
(namentlich 1574 und 1875). Sene richten ihre Spige mehr nach innen, 
diefe ausjchließlich nad) außen, bie erjteren ftacheln den eingejchlafenen 
Lebensmut auf, bie leßteren wehren mit jcharfem Hieb brobenbes Unheil 
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ab, das von außen fommt. Die Zeitgedichte find meist im jchlichten Volks— 
[iebton gehalten, verwenden alte, gangbare Motive und tauchen dadurch 
viel tiefer in den Volksgeiſt ein, al8 e8 jonjt in der politijdjen Tendenz- 
poefie der Fall ijt. Sie haben lange nicht bie Schärfe der Freiligrath’ichen, 
nicht bie Wucht ber Geibel'ſchen politiichen Lieder, wohl aber den innigen 
Ton der jchlichten NRedlichkeit, ber ben Uhland’schen eignet. Najen und 
Ohren hat der Feind dem Wolfe abgejchnitten; nun fegt e8 den Gijen- 
hut auf und zieht ba$ Schwert, aber eg bleibt prüfend nod) im Haus. Da 
gab ihm Gott den edlen Zorn und männlich flug e3 feine Schlacht. 

D Sadjenvolf, bir fommt ein Tag, 

Ich weiß nicht, was er bringen mag; 

Doc mijje, wenn fid) trübt dein Stern, 

Um was du bitteft Gott den Herrn. 


(Zorn. 1864.) 
Bor den Steinbildern der Ahnen jteht der Dichter: 


Cie fommen uns jo groß nur vor, 
Weil wir jo fein ung dünfen. 


(Die Ahnenbilder. 1865.) 


Denen, bie die alten Privilegien mie Gößenbilder anbeten, ruft er 
die Mahnung zu, wie ein jtavfer Mann im Strome fid) zu behaupten 
(Privilegien 1865). In der eigenen Halbheit jieht er den größten Feind: 
da man nicht reich, nicht arm ift, nicht falt, nicht warm, ba man nad) 
oben nicht gerne anjtößt, nad) unten biegt, wie man fann, da man gerne 
vorwärts ginge und doch das Stilleftehen überlegt, ba man nicht auf- 
jteigen nicht untergehen fann : 


Gieb ung, o Herr, bie volle Kraft, 

Den Mut zujamt der Leidenjchaft, 

Daß mir, ein wader Volf zu fein, 

Vorerſt ung von ung felbft befrein. 
(Halbheit. 1866.) 


Die neue jdjwere Beit erinnert den Dichter an bie alte Sage 
wie vor der Schlacht bei Marienburg fid) dem todgeweihten Michael 
Weiß eine weiße Schwalbe auf den Helm jegte. Nun hört er durch bie 
Luft die Schwalbe jchwirren: 

ch jehe fie in ihrem Flug 
Ein ganzes Bolt umkreiſen. 
Mer ſcheucht fie fort? E3 fat ihr Sieb 


So unheilvolle Wetjen ? 
(Ahnung. 1869.) 





— — ——— — —— — — — — — — — — — — 


= — — — — — — —ÀÀ — —— A — — —— TE TEE a mern nn — 
RERUM — — — 


— — — 
— — — 


— 336 — 


Aber im Bilde des Birnbaums vom Walſerfelde findet er die alte 
tröſtende Wahrheit: 
Nur wenn der Baum von innen ſtirbt, 
Dann grünt er nimmer wieder! 
(Birnbaum. 1869.) 


Schärfer, glänzender ſind die politiſchen Feuilletons, die mit der 
beruhigenden, mildernden metriſchen Form auch das ſanftere Bild der 
Sage abgeſtreift haben und im modernen Proſagewande aug dem hart- 
eckigen Leben der Gegenwart heraus als feurige Raketen die ſächſiſche 
Königsbodentragödie beleuchten. Sie ſind die leidenſchaftlich erfüllten Vor— 
boten der ſchmerzgereiften Novellen „Traugott“, „Auf dem Königsboden“. 
In unerſchöpflicher Mannigfaltigkeit immer wieder der eine Grundgedanke, 
wie ſchweres, unverantwortliches Unrecht ber magyariſche Staat durch 
die Zertrümmerung unſeres Volksganzen ihm und ſich ſelbſt zufüge. Die 
Bilder und Vergleiche ſind manchmal etwas abgehetzt, die Pointe aber immer 
ſcharf und geiſtvoll. Die „Fahrt nach dem Lande der Freiheit“ ſchildert 
das eine. Es iſt der neue ungariſche Staat, der trotz den Warnungen des 
weiſen Kapitäns (Deäf) den verderbendrohenden Klippen entgegenſteuert, 
da die Mannſchaft ſich dem berauſchenden Getränk des Chauvinismus 
hingegeben hat. Dieſer ſelbſt wird in einem andern Feuilleton von der 
Freiheit angeklagt. Die Völker Europas ſind die Geſchworenen, Vernunft 
der Präſes, Racendünkel die Verteidiger. (Ofenheim der größere). Das 
Unrecht triumphiert eine Zeitlang über das Necht, big e8 im Übermut 
den Zauberring fortwirft und der verratene Königsſohn die rechte Braut 
erkennt. (Parabel vom Recht und Unrecht). Dann endlich triumphiert 
auch der Genius des magyariſchen Bolfes über den unlauteren Dünkel. 
Er jpricht zum jächjischen Volksgeiſt: „sch habe mehr gelitten als du; 
der Wahn meines Volkes hat mir tiefere Wunden geichlagen als bir. 
Edeljtein um Edelftein hat er aug der Krone meines Ruhmes gebrochen.“ 
(Szene am häuslichen Herd). Und wie ber Drud von oben in bitterer 
Satire al Wohlwollen für den „verzogenen Liebling“ gejchildert wird, 
jo auch die innere Zerjeßung, bie jolche Bedrängnis durch den Abfall der 
„Schwachen“ immer mit jid) bringt. Den Jahrmarktsruf „3 Kreuzer, 
wer giebt mehr“ fegt er an die Spike deg Bildes, das den Umſchwung 
des Lebens aug ber behaglichen, bürgerlichen Ruhe durch bie Reichstags- 
wahlbeftechung zeichnet; ein anderes aber, „Die Welt ohne Übel“ jchildert 
int Gegenbild die leidige Gegenwart. „Stille Wallfahrer bewegen jid) 
durch bie Straßen der Stadt, es find Wähler. Sie haben drei Tage 
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nur pon Pflanzenkoſt und Waffer gelebt, um die Helle ihres Urteils nicht 
durch jchwere Nahrung zu trüben, nicht durd) Alkohol die Leidenschaften 
zu entzünden. An dem Fenster eines Haujes jtanden zwei Männer, hielten 
lid) liebend umfchlungen und füpten fich.” ES find bie beiden — Gegen- 
fandidaten. 

Doch erichöpfen fidh diefe Feuilletong nicht in politiicher Satire. 
€itterarijdje Anfnüpfung („Rihard III.*, „Ahasver in Rom“) leiten zu 
tendenzfreier Dichtung über, zu Naturjchilderungen von fünftleriich reiner 
Wirkung, jo eines Waldbrandes im Gegenjab zu dem üppigen, vollen 
Reichtum des Urwaldes (TFreiheitsfadeln), ber Sonntagsruhe im hohen 
(Sraje des fruchttragenden Gartens, die jäh aufgejchreeft wird durch das 
(Sejpenjt der verwüjtenden Neblaus (Im Sehfeld der Supe), bie Reif- 
nacht (Eine jtille Kataftrophe). Nach anderer Richtung Lójen litterariſche 
Beiprechungen, Reijejchilderungen bie Tendenzpoefie dieſer Feuilletong ab. 
Eingehende nicht unjdjarfe Kritik übte Albert jofort nach feiner Heimfehr 
an den eben damals erjchienenen mundartlichen Gedichten V. Käſtners, 
eine Beiprechung der Fr. W. Schufter’schen Gedichte, ebenjo der Novellen 
Guſtav Seiverts blieb unvollendet im Manuffript liegen. Im Berlaufe der 
Jahre folgte Albert mit jtolzer Freude bem Wachjen feines Freundes und 
Dichtungsgenofjen Tr. Teutjch und ließ es fid) angelegen fein, in öffentlichen 
Beiprehungen wenigstens jeine Hauptwerfe (Dartened, Schwarzburg, 
Hecht) in ifr rechtes Licht zu jeben und fie in ihrer hervorragenden 
Eigenart dem Berftändnis unb Wohlwollen der Bolfsgenofjen zu erjchließen. 
Von den Dichtungen der Weltliteratur war e3 vornehmlich ©. Freytags 
Ahnencyhklus, den er in feinen erjten Bänden bewundernd, in den jpáteren 
in unvoreingenommener Stritif im Siebenb.-Deutjchen Tageblatte würdigte. 

Daneben lief nod) eine Reihe Eleiner Sofalbid)tungen, bie das Genre 
der jtubentijdjen Bierzeitung und der Narragoniabeiträge fortjegten, 
humoriſtiſche Szenen und Einafter, bei gejelligen Beranftaltungen auf- 
geführt, meijt im Dialekt, angefüllt mit Anfpielungen auf das öffentliche 
Leben der Stadt. Wo dabei Dijtorijd)e Stoffe verwendet wurde, fehlt 
natürlich dag wirkſame Motiv ber Ausjchau in bie Zukunft (der Gegenwart 
der Zuhörer) und der Vergleichung von Früher und Später niht. Daf 
dabei gewifje fünjtferijd)e Forderungen nicht unberüdjid)tigt blieben, die 
Einheit der Handlung gewahrt und überhaupt ein Grunbgebanfe in 
ben Meittelpunft gejtellt wurde, daß darin anbererjeit8 für lofale und 
allgemeine Nöten in gutmiütigem Humor, oft auch Jcharf treffendem Wig 
Heilung gejucht und jo ergügliche Situationen gejchaffen wurden, ijt bei 
Albert jelbjtverjtändlich. Prächtig ijt, um nur ein Berjpiel anzuführen, 
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bie Geftalt des alten Dorfpredigers, der feiner Zeit in der „Poeſie“ 
ſtecken blieb, weil ev in feiner PBrobearbeit, an die bie Promotion gefnüpft 
war, al Eingang zum Gedicht: „Der Frühlingsmorgen“ bie Berfe ver: 


brochen hatte: 
Die Rofe ftrahlt im Sonnenglanze, 
Auf ihrem Blatt frieht eine Wange —, 


und deffen Sohn nad) Jahren das Familienjchiejal an berjelben Klippe 
jcheitern läßt, ba er ebenfalls feine PBromotiongarbeit aug der „Poeſie“ 
mit den Worten beginnt: 


Sieh’, an des Nojenkelches Krater 
Kriecht rings herum ein grauer Pater. 


(Ein Bereinägajt. 1878.) 


Auch in jpäteren Jahren, als ihm bie Schaffensluft zu größeren 
Werfen wieder geworden war, fonnte Albert von biejer alten Liebe zur 
Hau- und Gejelligfeitspoefie nicht laffen. Nur erhob er auch diefe 
Scherze auf einen höheren Kothurn, indem er fie zu Singjpielen er- 
weiterte, bie in Emil Silbernagels Kompoſition aud) über bie Grenzen 
Schäßburgs hinaus reichlich gelpenbeten Beifall fanden (Klog und Trog, 
fomijdje Lofal-Dperette in drei Aufzügen. 1881. Angelina, Singjpiel 
in drei Aften. 1857. „Sezia”, Nomantische Oper im drei Aften. 1891.) 
Albert hatte- eine kleine Schwäche für diefe Dichtungen und fonnte 
ernjtlich böje werden, wenn man ihren poetischen Wert angriff. Er 
meinte, Daß fie e$ mit jedem der vielen hundert Opern- und Operetten- 
libretto’S, bie er alle fenne, aufnehmen fünnten. Das mag man nun 
wohl zugeben, muß aber bod) daran fefthalten, daß hier, wo der Tert 
doch mur aur mufifatischen Entfaltung Raum giebt, von einem ſelbſtän— 
digen, eigentlich dichteriichen Wert überhaupt nicht bie Rede fein fann. 
Eine gewilje Plattheit der Sprache, ein Berzichtleijten auf allen künſt— 
leriſchen Schmud ber Rede, bie VBergröberung der Motivierung ijt immer 
damit verfnüpft. Auch in diefen Singjpielen offenbart jid) zwar der 
feinere Gejchmad des Dichters — einzelne Szenen der „Angelina“ find 
in übermütigem Scherze fein gewoben, die Terte erheben jid) gewiß weit 
über das Mittelmaß der gangbaren Opernterte — aber unter die eigent- 
lichen Dichtungen Alberts fünnen fie füglid) nicht eingereiht werden. 

Sp bietet denn die dichterische Entwidelung WM. AlbertS in den 
erjten zwanzig Jahren nach ber Rückkehr in die Heimat ein nicht nad) 
allen Seiten erfreuliches Bild. Auf der einen Seite die Novellen, die 
herauswachſend aus der gewaltigen nationalen Erjchütterung der Zeit, 
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ebenjo das tiefe Einwurzeln des Dichters in dag Volksgemüt wie feine 
fünjt(erijdje Geftaltungsfraft und feine Fähigkeit, in das Weſen des Ge- 
idjeBen8 zu fehen, bezeugen, auf der andern Seite diefe Eleinen Eintags- 
Dichtungen, bei denen wir bedauern müſſen, daß der Dichter Phantafie und 
Geſtaltungskraft im Kleinen vergeudet hat. Die Antwort auf die Frage, 
warum das jo gekommen, ijt leicht zu finden. Für die national-jozialen 
Novellen lag in der Not der Zeit bie zwingende Anregung, für Ge- 
jtaltungen freier Bhantafie fehlte jegliche Anregung und, was Albert be- 
jonber8 ſchmerzlich vermißte, auch jedes Verſtändnis im Kreiſe feiner 
Bolksgenojjen. Alle Kunft verlangt jchließlich aud) ein Publikum, das 
genießt und bewundert. Wie hätte Albert ben Mut finden follen, feine 
alten Pläne des Ulrich) von Hutten, Eulenjpiegel u. f. w. hervorzuholen, 
da er jab, wie fogar die Novellen, deren Inhalt Dod) aus dem bewegten 
Leben und Fühlen der Gegenwart geſchöpft war, jcheinbar einbrudsfos 
und ſpurlos an den Volksgenoſſen vorbeigingen? Wie follte er fid) da 
nicht mit fleinem, anſpruchsloſem Dichtungsgut begnügen, das ein, wenn 
auch fíeimes, bod) danfbares Publikum fand? (8 mag dahingeftellt 
bleiben, ob wirklich bas Gemüt der Volksgenoſſen jo unempfänglich blieb, 
oder ob nur die ihnen eigene Schwerfälligfeit dem im jtillen gezollten 
Beifall den Mund verjchloß, der Dichter empfand das „Totſchweigen“ 
als Kränfung unb al Drud, der ihn an jeglicher höheren Entfaltung 
hindere. 

Auch ein Verſuch mit einer Novelle, die ihren Stoff aus dem 
großen Leben nahm, war aus naheliegenden Gründen mißlungen. Es 
ijt bie Novelle „Die Litteraten“, welche Albert 1577 im Feuilleton 
des Giebenb.-Deutjchen Tageblattes veröffentlichte. Sie fpielt in den 
höheren Geijtesfreifen einer Nefidenzitadt. Der Univerjitätsprofefjor 
Romberg Bat al3 junger Schriftiteller, ohne jenen Namen zu nennen, 
ein Aufjehen erregendes Buch gejchrieben, „Moderne Götter“, das ben 
nacten aber reinen Lebensgenuß predigt. Er hatte das eigentlich gegen 
jeine eigene ernjte Lebensanjchauung, im Naujche ber Begeifterung für 
eine jchöne Schaufpielerin gethan; Übermut, finnliche Leidenschaft und 
zugleich bie Freude am jchriftjtelleriichen Können Hatten jid) hier die 
Hand gereicht. Bald aber ſchlich fid) in der darauf folgenden Ernüchterung 
ihm jelbjt ber Berdacdht ein, daß er nur um deg materiellen Erfolges 
willen das Buch gejchrieben habe, und jo wird c8 ifm verhaßt und er 
wird zum andern Ertrem gedrängt. Er wird das Haupt der fonjervativen 
Partei, Univerfitätsprofefjor, Minifterfandidat. Aber in dieſem Kreiſe 
der frömmelnden Unwahrheit fühlt er jid) beengt und unjidjer, ev ijt im 
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Begriff fid) jelbft zu verlieren. Da rächt fid) das verleugnete Kind feiner 
Muje und rettet ihn. Gerade ba er zum Univerjitätsjubiläum auf höheren 
Befehl in entjcheidender Rede den alten Glauben gegen moderne Umſturz— 
ideen verteidigen foll, jtellt fih bie Gefahr heraus, daß die Anonymität 
jenes Buches gelüftet werde. In diefem Stonflikte richtet er fid) am eigenen 
Wahrheitsmute auf; er lehnt die Rede ab und befennt fid) in ber zweiten 
Auflage jelbjt alg der Verfafjer des berüchtigten Buches. Mit Rombergs 
ftofger Carrière ift e8 nun aus, aber er ift wieder frei und wahr. — Die 
Novelle ift ein fein durchgeführtes pſychologiſches Nechenerempel; die Welt 
des Seeing und der Wahrheit in ıhrem moralisch tieferjchütternden 
Kampfe wird in rajcher Handlung, Schlag auf Schlag, in grell beleuchteter 
Einwirkung auf bie verjchtedenen Gruppen ber Gegenjpieler dargeftellt. 
Aber es ift bod) eine fremde Welt, in der der Dichter jid) Hier bewegt, 
es find fernliegende Berhältniffe und Kämpfe, von ihm nicht jelbjt erlebt, 
jondern aus zweiter Hand übernommen. Daher fehlt der Novelle Kenn- 
zeichen und Wert jchöpferischer Sunjt; fie ijt geiftvoller aber nicht beffer 
und nicht jchlechter als zahlloje ähnliche Erzeugnifje ber deutichen Unter- 
haltungslitteratur. 

So kam es denn, daß Albert in vertrauten Briefen dieſer Empfin— 
dung der Verkennung und Vereinſamung bitteren Ausdruck gab. Eine 
Auswahl ſolchex Äußerungen mag hier angeführt werden, nicht nur als 
biographiſcher Beleg für die oben gekennzeichnete Stimmung des Dichters 
ſondern auch als Erklärung und Rechtfertigung des ſcheinbaren Ver— 
ſiegens der dichteriſchen Kraft Alberts in dem auf den erſten Aufihaung 
folgenden Jahrzehnt. 

„Du ffagit über den Mangel an 3(bjatg. Wer unter ung ben Weg 
betritt, auf dem wir beide ftehn, der jchreibe nur getrojt über bie Pforte, 
was einjt Dante über feine Hölle jchrieb: „Laßt alle Hoffnung fahren!“ 
sch habe bod) auch jhon mancherlei mit vielem Verbrauch von Kraft 
unb Zeit gejchrieben, und irgend welchen äußern Erfolg, ber bod) wahrlid) 
von Gott unb Nechtswegen nicht fehlen folte und ohne ben man geijtig 
nur jdjmer fortlebt, habe id) gar nicht gehabt, nicht einmal einer lumpigen 
Beiprechung biejer ober jener längeren Arbeit habe ich mid) erfreuen 
dürfen, während mancher jogenannte „wifjenjchaftliche“ Quargel über ein 
aufgefundenes Hufeijen andere Leute zu einer „Hierde unjerer Litteratur“ 
machte. Sd) bin aber gar nicht verftimmt über jolche Erjcheinungen, denn 
id) genüge bloß dem innern Drange, wenn ich etas jchreibe, und fümmere 
mich gar nichts mehr um dag andere. ES ijt dies nicht der ganz richtige 
Standpunkt, aber er ijt unter ung der einzig Daltbare, und id) rate dir 
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ihn auch feitzuhalten und dich durch nichts entmutigen zu laffen; denn 
jiehft bu, aud) mit ber Beiprechung und etwaigen Aufmunterung in aug- 
ländischen Blättern geht e8 unjereinem flecht. „Was fann aus Nazareth 
Gutes kommen?“ benfen fie Dort, und id) weiß, welcher Bettelei und 
Brefjerei e8 von hier aus bedarf, um ein „wifjenschaftliches“ opusculum 
dann unb wann irgend welcher 9(upmerfjamfeit dort teilhaftig werden 
zu laffen. Auch in biejer Richtung bin id) ganz entjchieden Peffimift, in 
den jech3fachen Panzer ber Reſignation gejdjnalft." — 

„Die gloria litteraria ermüd)jt heute wie jeder andere Gewinn nur 
aus einem unjäglichen Naffinement der Spefulationg- und Gejchäfts- 
macherei; dafür freilich dauert fie auch nur von heute auf morgen. Die 
Stunjt will, wie alle Wahrheit, nur um ihrer jelbjt willen geliebt und 
gepflegt fein; haft bu ihr nad) deinen Kräften genug gethan, jo haft du 
deinen Lohn empfangen; das andere ijt gleichgiltig, wiewohl der Erfolg 
von Rechtswegen aud) nicht ausbleiben jollte.” — 

„Sind wir aljo da nicht jonberbare Käuze, wir Diele, wenn wir 
heute Novellen jchreiben, bie morgen alg Zeitungspapiermafulatur fich 
zur funftgerecht geformten Pfefferdüte des Greislers zujammenrollen!... 
Lieber Freund, wir find unter einem böjen Stern geboren; ich betrachte 
e$ alg eine Art Schiejal, wenn man unter jolchen Berhältnifjen immer 
wieder gedrängt wird, dennoch zu jchaffen, zu gejtalten, zu arbeiten ; 
man wird dabei menigiten8 ein Birtuoje in der Entjagung und Selbit- 
verleugnung.” — 

„Du ſprichſt von bem geringen Erfolge diejes Broduftes (Litteraten) 
und findet den Grund dafür in ben Mängeln diejes Produktes. Ach, 
wenn e$ doh nur aljo wäre! Dann brauchte id) bie nächjte Arbeit nur 
befjer zu machen und fünnte über dem neuen Erfolge den alten Mißerfolg 
fröhlich vergefjen. Aber wir haben ja mit unjeren Arbeiten nicht einmal 
einen Mißerfolg und wahrlich ich fage bir, wenn du zum nächjtenmale 
Goethes Wahlverwandtichaften und ich Leſſings Minna v. Barnhelm 
zum allererjtenmale jchrieben, wir hätten weder einen Erfolg nod) einen 
Mißerfolg zu verzeichnen; fein Härchen wirde uns gekrümmt werden, 
fein Federchen aufgesteeft werden — allenfall3 fónntem wir aus unjever 
Taſche bie Drudfoften zahlen, weil niemand ungejtraft unter Palmen 
wandeln darf. Das iſt's ja eben, Lieber Freund! Wir haben in unjeren 
£leinen Streifen fein €ejepubtifunt. Ein Baar Pfarrer, ein Baar Lehrer, 
burdjjdjnittlid) arme Teufel, die fein Buch faufem, guden jid) jo eine 
Novelle ein wenig an, mit verdrießlicher Miene, denn e8 ijt ja halt am 
Ende doch nichts „Wiſſenſchaftliches“, aud) nichts „Politiſches“, „Über 
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dem Strich“, bejtenfalls etwas für bie Frauen; aber für die wäre es 
aud) befjer, wenn fie etwas „Solideres“ läjen. Möglich, daß idh zu 
ſchwarz ſehe; aber was id) jagte, enthält Züge aug dem Leben. Nicht 
Eitelfeit und Ehrgeiz jchaffen mir bei joldjer Wahrnehmung Verdruß — 
bewahre! Aber die öffentliche Teilnahme, das Intereſſe des Publikums 
ift ber Sauerftoff, in bem die Flamme des Poeten, des Schriftitellers 
leuchtet. Das Gegenteil ift eben Stidjtoff. Indeſſen — e$ liegt etwas 
Meichliches, Jämmerliches in ſolchem Geflage unb bu wirft jdjon recht 
behalten, wenn du betonft, daß ber innere Drang fih Dod) nicht tilgen 
(ajje und daß wir trog allem bod) weiter jchaffen müjjen. Gewiß! zunächſt 
find wir gottlob mit unjerer Eriftenz nicht an bie Poefie gebunden — 
fie ift uns ein Erholungs: und Erfriichungsmittel in trüber Seit, eine 
innere elaftijche Feder, Die ung immer wieder emiporhebt unter äußerem 
Drude und — vielleicht erfreuen wir bod) auch manchen Andern in der 
Stille mehr, al wir ahnen. Und dam — feien wir gerecht! — welche 
Nichtungen unferes nationalen Lebeng projperieren überhaupt im biejer 
Zeit? Wellen Weizen treibt überhaupt in die Blüte? Und wo fogar 
das madte, materielle Leben feinen Boden zu verlieren fürchtet, da will 
der Poet flagen, daß man ihn vernadjfájfige? ($8 wäre finbijdj! Darum 
aljo: Lafjen wir unter dem Einflufje des Peſſimismus unjeren. Honig 
nicht jauer werden und verjtopfen wir nicht gemaltjam bie 3Bienenjtóde 
unjerer Gedanken!" — 

„Was den praftijdjen Erfolg, die Berbreitung aljo und den Ankauf 
eines jolchen Werfes, anbelangt, da wirft bu gut thun, deine weitere 
literarische Thätigfeit von ihm nicht abhängig zu machen, jondern bid) 
mit dem moraliichen Erfolge bei einigen Gebildeten begnügen müjjen. 
An’s Bücherfaufen denkt jeder heute zuleßt. Sch prophezeie bir, du wirit 
Startoffeln hagen und daneben, wie bisher, jo Gott will, nod) manche 
qute Erzählung jchreiben, unb einmal wird man bod) froh fein, jagen zu 
fünnen: Da haben wir auch einen Poeten gehabt! Der Geift, ber unjern 
Landesfundeverein abhält, Bejtrebungen obiger Art in irgend einer Weiſe 
zu unterftüßen, entgegen dem 33organge bei Magyaren und Romänen, 
denen ihre nationale Poefie nicht gleichgiltig ijt, jener Geift, fage ich, 
ijt ein Kind der Afterweisheit, zumal wenn man jieht, wie jehr bie wijien- 
ſchaftliche Forſchung oft in's Stleinliche fid) verliert und in ber Mikro— 
biotif fid) anbaut, dabei jid) aber für allein berechtigt hält, das Verdienſt— 
freuz zu tragen, das fie denn freilich nie zu Haufe vergibt. Es ijt umjonit: 
unjere Bereinsarchive fónnen nie zur 33oí(féleftüre werden und haben 
aud) mit dem, wag ein Volf feine Litteratur nennt, gar wenig gemein. 
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Aus diefem Kleinmaterial muß erft jemand etwas zu machen wiſſen, 
und daran hängt; bie Splitter- und Schotterfrager wiljen, was fie 
thun, wenn fie ben Drang nad) der Belebung des Toten als belletrijtijd) 
jeichte Oberflächlichkeit verketzern.“ — 

„zur deinen Beifall und aufmunternden Zuruf, der meiner Novelle 
„Auf bem Königsboden“ gilt, bin ich um |o banfbarer, alg deine Stimme 
eigentlich bie einzige ijt, bie ich darüber vernommen. Doc, nein! nad) 
den drei erjten Kapiteln jchrieb mir 3. D. eine Korrefpondenzfarte mit ben 
Worten: „„Sehr jchön ; jede Nummer jteigert unjer Snterejje."" — Das ift 
num alles, und ich fann jdjon annehmen, ba aud) mündliche Außerungen 
aus meiner näheren unb entfernteren Umgebung ausblicben und Todesftille 
mich umgab, daß aud) diefe Arbeit |pur(o8 vorüber gegangen, wie der 
Flug des Vogels Durch bie Luft. An... mußte ich drei Wochen nad) 
Einjendung des Manuffriptes eine bejonbere Anfrage richten, ob er iber- 
haupt die Arbeit erhalten habe, worauf mir die erfreuliche Antwort wurde, 
das Manujfript fei nicht verloren — Punktum! 

Sch habe ben Eindrud eines Schüßen, ber einen Schuß thut, der 
aber, al8 ob er im Bereiche eines Zaubers ftehe, zu feinem Erftaunen 
weder bie Büchſe fnaffen hört nod) eine Wirkung der Kugel erblidt, da 
plöglich vor jeinem Auge ftatt des Hochwaldes eine endloje Wüfte Liegt. 
Und doch habe ich, wie ich aufrichtig verfichern fann, nicht das mindejte 
Gefühl bitterer Enttäufchung, denn diefe Arbeit war mir ein inneres 
Bedürfnis und ich jchrieb fie einzig zu meiner eigenen Freude im ber 
feften Abficht, fie gar nicht druden zu laffen. Sch wollte bloß wieder 
einmal jehn, wie fih ein einheimischer Stoff anfajje und dabei auch, an 
Deine Ausjegungen mich erinnernd, verjuchen, ob mir bie Darftellung 
einiger Frauenzimmer denn gar eine joídje Unmöglichkeit fei? Ich habe 
nad) längeren Zwijchenpaujen langjam ein Jahr an der Novelle gearbeitet, 
ba mich bie Berufsarbeiten gar zu übermäßig in Anspruch nehmen.“ — 

„Diejes Bewußtjein, das Befte geleijtet zu haben, deffen man auf 
der jeweiligen Entwidelungsstufe fähig ijt, ijt der befriedigendfte, reinjte 
und bauernbjte Lohn jehriftftellerischer Arbeit. Alles andere ift Zugabe, 
Glücksgeſchenk, Gunjt oder Ungunft ber Berhältnifje und Menjchen. Für 
mich ijt bie Poeſie eine geistige Notwendigkeit, ein Lebensbedürfnis, zur 
Not ganz unabhängig von äußerer Anerkennung ober Zurücjegung und 
Mißachtung. Das macht mich in biejem Stüce geijtig frei und unbefangen. 
Sd) will nicht jagen, daß ung der äußere Erfolg gleichgiltig wäre; man 
will ja doch mit dem, was man innerlich al Beftes empfindet, auf andere 
mirfen und erkennt aus biejer Wirkung, auf welchem Wege man fidh 
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befindet; ich fage nur, daß ich mich im Bewußtſein der Schaffensbe- 
rechtigung nicht abhängig fühle von äußeren Erfolgen.” — 

„Der Boden für unjere Produktion ijt bie Heimat, nicht dag Aug- 
land; die verftehen uns nicht.“ — 

Und zujammenfafjend in einer Schilderung der Bereinstage (1891 
in Schäßburg), des Nationalfeftes der Siebenbürger Sachjen: „Aber bie 
Maffen, wenn auch innerlich erwärmt, verhalten jid) gleichmütig, zurüd- 
haltend, alg wäre das alles jelbjtverjtändlich. Mir wurde aufs neue 
flar, daß bie geiftige Arbeit unter uns, wenn fie ihre Anregung aus dem 
äußern Erfolg jchöpfen wollte, in kurzem erlöjchen müßte Magyaren 
und jelbft Nomänen find bei jolchen Gelegenheiten immer aus dem 
Häuschen. Der Sachje fibt auch hier gern Hinter der vergitterten Thüre 
jeines Innern. Unter dem vielfach Gebotenen war auch mein Feitgruß. 
Er war jhon mad) dem eriten Abend verhallt. Außer dem Zeitungs- 
bericht hat feine Seele über benjelbem ein Wort mit mir gejprochen.“ 

Sn Ddiefem Zuſammenhang ſtehen auch zwei wijjenjdjaftlidje Ab— 
handlungen, bie M. Albert als Beilage zum Schäßburger Gymnafial- 
programm veröffentlicht hat, 1872 „Die Ruinae Pannonicae des Chriſtian 
Cdjejüus^ und 1882 dag »Rosetum Franckianume. ($8 find Baufteine 
zu einer fiebenbürgiich-deutjchen Litteraturgejchichte, bie abzufaſſen, wie 
ber Anfang eines Exzerptheftes beweift, in ber Abjicht des Dichters 
lag. Albert bezweckte damit eine Förderung des Berftändnifjes auch der 
poetijchen 3Bejtrebungen in unjerem Bolte. „Die Tendenz des Roſetums haft 
du ganz richtig erraten;“ jdjrieb er an den Freund, „Die Arbeit foll 
ein wenig Waſſer auf unjere Mühle fein.“ Die erjte Abhandlung be- 
handelt das Heldengedicht des Mediaſcher Stadtpfarrers Ehrijtian Schejäus 
(T 1585), das in Anlehnung an antife Muſter in lateinischen Hexametern 
den Untergang Ungarns mad) ber Schlaht bei Mohács bejingt, die 
zweite eine Sammlung von Gedichten, alg Gratulationg- und Gelegen- 
heitsgedichte an den Komes Valentin Frang v. Frandenjtein gerichtet, 
von biejem zum größeren Ruhm jeiner eigenen Berfon in einem eigenen 
Büchlein »Rosetum Franckianum« 1692 herausgegeben. Wenn aud) vont 
litterargejchichtlichden Standpunkt gegen die zweite Abhandlung fid) ber 
Einwand erheben läßt, daß die Betrachtung hier die Sammlung mit 
Unrecht a($ ein einheitliches Ganzes auffaßt und daher dem (Gebanfen- 
gehalt der einzelnen Gedichte eine zu hohe zeitgefchichtliche Bedeutung 
zumißt, während bie Stilform nicht im bie gehörige geichichtliche Be— 
leuchtung gerückt erjcheint, jo muß mit aller Anerkennung an beiden Ab- 
handlungen bie flare Inhaltsanalyje der behandelten Dichtungen, die 
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feine Würdigung des poetischen Gehaltes und nicht zuleßt die formvoll: 
endete Überjegung einiger Proben gerühmt werden. Albert wollte als 
Dichter feine alten Dichtergenofjen wieder zu Ehren bringen, und daß 
er das im Rahmen der Schulprogramme that, war zugleich auch ein 
Zeugnis des Ernites, mit dem er alg Lehrer bie Aufgabe erfaßte, feinen 
Schülern die Schäße ber deutſchen Litteratur, auch die in heimischer Erde 
vergrabenen, zu erjchließen. 

Wie jo der Dichter, bald mißmutig und niebergebrüdt, bald jelbjt- 
bewußt fid) von innen heraus aufrichtend, in biejen langen Jahren vom 
teilnahmstlojen Publikum fid) abwandte, ijt e$ umſo leichter begreiflich, daß 
er gerade bie fünften Perlen feiner Dichtung, die schwerem Herzensleid ihr 
Dajein verbanften, por den Augen der Menge verbarg. 1872 war dem 
Dichter ein lieber Knabe gejtorben, das ältefte Kind. Die Gedichte, mit 
denen Albert feinen Schmerz zu bannen judjte, hat er nicht veröffentlicht, 
fie aud) nicht im bie zum Drud vorbereitete Gedichtiammlung aufge- 
nommen; erft die Herausgeber fügten fie unter der Überjchrift „Toten- 
franz“ ein. 

Die Gedichte des „Totenkranzes“ find ein Nuhmeszeugnis der Kunſt 
und noch mehr des edlen Gemütes des Dichters. Keuſch, wie bie tiefe 
unb bod) leidenjcheftsloje Empfindung des Schmerzes, ijt bie prunflofe 
Form, bie bod) mit einfachen Mitteln im einzelnen die volle Kraft ber 
Sprache zur Geltung bringt. Der Schmerz, der an dem lieben Er- 
innerungsbilde des Vseihnachtstages, dem jchrederfüllten der legten Krant- 
beit des Kindes haftet, verflärt das Gemüt des Dichter? zum Vorſatz 
jelbftlojer Liebe: 


Wie ward das Herz mir voller, wärmer, 
Das Leben jchattenhafter, bleicher! 

Um welchen Inhalt ward ich drmer, 
Um melden Inhalt ward id) reicher! 


Welch beredter Klageruf der bumpfen Troftlofigfeit: 


ch geh’ im tiefen, finftern Wald — 
Verloren ijt der nabe; 


Sd) rufe laut, id) Horhe bang, 
jb er gehört mich habe? 


Doh nur das Eho jchallt zurüd, 
Dann wird es jtille wieder, 

Und von den Zweigen fällt der Tau 
Wie ftumme Thränen nieder. 


Bereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXVIII, Heft 2. 23 
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Aus des Zweifels wilden Dornen, 
Wo ich müde niederjanf, 

Nicht ich auf mich, jelbjt vermwildert 
Und in tiefiter Seele franf; — 


Nicht’ ich auf mid) mit der Frage, 
Db ich einst bid) mieberjeb/, 

Ob zum jtill entzücdten Schauen 
Einſt fid) Härt der Erde Weh? 


Wenn ichs wüßte, o wie heiter 
Lachten wieder Herz und Blid! 
Thor! im Glauben und im Hoffen, 
Nicht im Willen jud) dein Glüd. 


Aus des Zweifels wilden Dornen 
Wird des Hoffens Roje blühn, 

Und bie Sehnjucht nah dem Em’gen 
Wird bid) aus dem Staube zieh'n. 


Und jo hält er den Sorgen, die ihm trüben Schwall in den Becher 
gießen und ihn zu Zorn und Haß aufreizen, den Engelögruß jeines 
Kindes entgegen: 

Und willſt du verzweifeln und Daberit, 
Dent am dein verflärtes Kind, 

Dann gehörft du der ewigen Liebe, 
Und Zeit und Raum verrinnt. 


Allheilende Natur gießt aud) bier den Balſam in den Schmerz. 
Mit dem neuen Werden über Berg und Feld, da „Die Erde nad) dem 
Leide ihre Kinder wieder jiebt," legt fid) die VBerheißung dieſer Tage 
auch lindernd an des Dichters Herz, „und zur Sehnjucht wird die Klage, 
zum Vertrauen wird der Schmerz.“ 


Ein and’res wirft du werden, 
Sd mei; es wohl, du Herz; 

Cei jtill; e3 flieht auf Erden 
So wie die Luft ber Schmerz. 


Du wirft im NRüdmwärtsichauen 
Ihn leije ſchwinden jehn, 

(Zo mie im fernen Blauen 
Die Berge till vergeh’n. 
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T. 
Die Xlannrer am If. 


Bon ber Novelle „Auf dem Königsboden“ führt eine gerade Linie 
ber Entwidelung zum Schaufpiel „Die Slandrer am Alt“, zum 
Zrauerjpiel „Hartened“. Die nationale Stimmung, als deren Dolmetjch 
dieje Dichtungen verjtanben werden müfjen, war nicht froher und glücklicher, 
aber ruhiger unb gefaßter geworden. Das Gefühl der Zerrifjenheit, ber 
Berzweiflungsjchrei, ber mur in der Sebjtvernichtung den Ausweg aus 
den Leiden der freud- und zufunftslofen Gegenwart finden zu fónnen 
glaubte, hatte doch bem fejtgewurzelten Gefühl des Dafeins, das ben 
Boden nod) unter den Füßen fühlte, Pla machen müſſen. Zwar gingen 
die Angriffe gegen den Nechtsftand des ſächſiſchen Volkes nun gerade 
auf das Gebiet über, dem Alberts eigene Berufsarbeit galt, auf Kirche 
und Schule — 1879 wurde ein neues Volksſchulgeſetz gejchaffen, welches 
den mtaggarijdjen Spradj-Unterricht in allen Volksſchulen obligatorisch 
machte, 1883 dag Mitteljchulgejeß, durch welches bie konfeſſionellen Gym- 
najien unter jtaatliche Aufficht gejtellt und der evang. Landeskirche das 
Recht der Prüfung ihrer Lehramtstandidaten benommen wurde —, aber 
es fehlte Dod) aud) nicht an Zeichen und Zeugniffen eigener Kraft und 
neuen, von innen heraus wirkenden Lebenstriebes. Ja man wird nicht 
mit Unrecht zwifchen der Verzweiflung der 70-er und Der Ermüdung der 
90«er Jahre bem Anfang der SO=er Jahre eine gemijje Höhe des nationalen 
Kraftbewußtſeins zujchreiben dürfen. Damals ftand Biſchof D. G. D. Teutjch 
auf der Höhe feines Wirkens und Anjehens; um die Güter, die unter 
jeiner Führung gejchaffen worden, um die Schule und die neue Kirchen- 
verfafjung, jdjarte fidh, was nod) an Kämpfern übrig war; bie abge- 
ſchloſſene Kirchenvifitation, die erjte vollftändige feit dem Bejtand ber 
Landeskirche, hatte durch den dabei entfalteten Pomp, nicht minder durch bie 
mächtig wirfende Perjönlichkeit des Bilchofs das Gefühl ber Volkseinheit 
und Kraft neu ermedt. Auf politijdjem Gebiete war der innere Streit 
ver[tununt ; die „Jungſachſen“ hatten fid) vom Volkskörper teil völlig los— 
gelöjt teils yang zurücdgezogen ; zur Abwehr des Mittelichulgejegentwurfes 
einigte fid) zum erjtenmal wieder dag gejamte ſächſiſche Volk, jelbjt bie der 
Regierungspartei angehörigen (der Reſt der ehemals jungjächjiichen) Abge- 
ordneten jpradjen und ftimmten im Reichstag dagegen. Und alg in biejer 
Beit auè Anlaß der Gründung des deutjchen Schulvereins bie magyarijche 
Preſſe gegen die Sachjen gehäffig bie Beichuldigung des Vaterlands— 
verrates erhob, da führte diefer Angriff in allen ſächſiſchen Gauen zu 
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den großartigen Bekundungen des mit echter Liebe zum ungarischen Bater- 
land alg vereinbar, ja al ibenti]d) empfundenen Deutjchtums. Für bie 
am 11. Juni 1882 im Schäßburg abgehaltene Volksverſammlung hat 
Albert jelbjt die „Erklärung“ abgefaßt und in fejten Worten darin ein 
Denkmal auch feiner eigenen nationalen Überzeugung gejebt. G8 heißt 
darin: „Die in Öffentlichen 3Berjammlungen, in einem großen Zeile der 
Preſſe, ja jelbjt im Parlamente gegen unjere Nation ausgegofjenen Ber- 
höhnungen unb Beleidigungen weijen wir mit falter Verachtung ab. Sie 
find dag Erzeugnis jenes Neumagyarentums und jenes jelbjtjüchtigen 
Strebertums, das abjdjüumenb von der bewegten Woge der Zeit, hierhin 
und dorthin mit Der medjelnben Flut gleitet, aber immer oben zu 
ſchwimmen jucht. Nicht gleichen Weſens mit ihm ijt unjver Überzeugung 
nad) das jtammesreine, alte, gebildete Magyarentum. Diejes weıß und 
will eg wifjen, daß unjere Vorfahren nicht, wie jo häufig der Übermut 
der Gegner ung gehöhnt, al heimatloje, Hilfeflehende Bettler in dieſes 
Land gefommen, jonbern, von ungarischen Stönigen gerufen, al8 vermögende 
Gewerbs- und Handelsleute, alg fleißige, ordnungsliebende Bauern, fähig 
ein geordnete Gemeinweſen jhon mit ben erjten Anfiedlungen zu gründen. 
Die ihnen gewährte Freiheit wußten fie danfend zu würdigen; aber fie 
mußten fich diefelbe in dieſem Lande erft erobern, durch Unterjochung 
einer wilden Natur, einer unbewohnbaren Wüſte ... 

Wir bleiben unentwegt, wag wir immer waren: Deutjche. Unjer 
beutjdje8 Bewußtjein ijt verflochten mit einer jahrhundertlangen, opfer- 
reichen Gejchichte in biejem Lande und wird von ung nicht weggeworfen, 
um feinen Preis. Die Anficht, daß bie Staatstreue nur erfaujt werden 
fünne durch bie Aufopferung der Volkstreue, ijt gegen das Natur- und 
Denkgeſetz. Wer jid) jelber untreu geworden, wie will der Treue gegen 
andere, gegen den Staat üben?“ 

Es find das die potitijd)-nationalen Grundgedanken der „Flandrer“. 
Und es ijt berjelbe Stimmungsumjchwung von der Verzweiflung zum 
ernten Bewußtjein des Befiges unb der Verteidigungspflicht, wie er fih 
aud) in andern Zeitgedichten Alberts widerjpiegelt. Aus ber Stimmung 
des „Königsbodens“ heraus hatte er im düſter gefärbten Feſtgruß zu 
ben 1878 im Schäßburg tagenden Vereinen gefíagt : 


Auch unj're Hütten beben; 
Schon beden Trümmer vieles, was wir lieben; 
Berlafjen ftebt mand) alt gewohnte Stätte; 
Kaum hofft der Menjch; er jiebt nur, mie er rette. — 
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Und: 
Denn biejes ift des Schidjals jchwerfter Bann: 
Daheim zu ftehn ein heimatlojer Mann. 


Und aus demfelben Jahre das Gedicht „Der deutjche Kolonift”, voll 
tiefiten Unmutes und Grolles, deffen Grundgedanken die erjte Strophe 


ausſpricht: 
ſprich Was du auch ſonſt auf Erden 


Durch Schickſalslaune biſt, 
Eins wünſche nie zu werden: 
Ein deutſcher Koloniſt. 


Nun aber ringt ſich eine mutigere, ſelbſtbewußtere Stimmung durch, 
die, allerdings erſt Jahre ſpäter (1891), in einem ähnlichen Feſtgruße 
die Worte findet: 

Und doch — hinweg die Klage! 
Verſtumme Totenſang, 

Der in vergangnen Zeiten 

So oft uns ſchon erklang! 
Denn immer, immer wieder, 
So Schweres auch geſchah, 
Aufreckten wir die Glieder, 
Und heut' noch ſind wir da. 


Auch von litterariſcher Seite her kam neue Anregung zu freudigem 
Schaffen. Im Juni 1880 hatte Albert an Tr. Teutſch geſchrieben: „Meinen 
Novellencyklus glaube id) mit dem Künigsboden gejchloffen zu haben. 
Schwerlich dürfteft du von mir je wieder Novellen leſen. Kommt mid) 
die Schaffensluft an, jo werde id) mid) anderen Geftaltungsarten zu- 
wenden.“ Das flingt mehr wie Nefignation alg wie ein Anlauf zu 
höheren Aufgaben, zumal wenn wir uns feiner bitteren Bemerkungen 
über bie Aufnahme des „Königsbodens“ in demfelben Briefe erinnern. 
Albert hat ungmeibeutig im einem offenen Selbitbefenntnis Flargelegt, 
woher die neue Schaffensluft Nahrung und Anregung erhalten hat. Die 
Stelle ijt zu bezeichnend ebenjo für ihn als Perſon alg für bie autoch- 
thone (ntmidelung ſeines poetischen Schaffens überhaupt, a(8 daß fie 
nicht in reichem Auszug Diefer gejebt werden jollte. 

„Bielleicht interejfiert e3 den und jenen zu erfahren, wie der Zweifel 
am eigenen Können dem Zweifel an der poetischen Empfänglichfeit unjerer 
demofratiich nüchternen Volksgenoſſen fih als Helfershelfer gejellte und 
die doppelte Skepſis unfer Streben und Hoffen ingrimmig peitjchte. 
Wenn eine Reihe von Novellen im Qualm des Tages erjtidte und faum 
eine mündliche Außerung fid) von außen als teilnehmender Pate einstellen 
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wollte, bem Kind im Notfalle der Eltern Schub und jyortfommen zu 
fidjern, jo jebtem wir ung bei ber Refignation zu Zijdje; aber dag alte 
Höcerweib fitt jelber Hunger und wenn die Erinnerung an den deutlichen 
Litterarhiftorifer fid) einftellte, ber friti]d)ei]e, wie diefe Leute find, 
das MWeisheitswort gejprodjen, daß Klagen über SSerfenmung immer das 
Zeichen unberufenen Geiftes feien, jo löjchte diefe Erinnerung gar aud) 
noch das Stücdchen Talgliht aus, dag auf dem Tife der Frau Re- 
fignation müde genug glomm. 

Da ſchlug Traugott Teutjch unvermutet ein gewaltiges Lodh) in 
bie lederne Stimmung biejer Tage und verjchaffte dem poetischen Drange 
frifche Luft unb freien Atem. Woher er Mut und Kraft und Geijtes- 
friiche zu feiner „Schwarzburg” hernahm, ih weiß e$ nicht. Sch mußte 
erftaunen, als ich das Werf gelefen; es rip mich empor. Eine reiche 
Empfindungsfraft warf alles Lahme und Halbe weg und erhob jid) 
jtellenmeije zu gebieterifcher Größe, Driginell, an fein Mufter jid) an- 
[eBnenb, glücklich in der Kompofition, wuchs e8 aus dem heimischen Boden 
auf und erzwang fid) zuerjt den Glauben an eine nationale Dichtung 
unter den Volfsgenofjen.“ 

Den gleichen Grundgedanfen führt Albert in emer Beiprechung 
des Werkes jelbjt aus: „Der heimijche Dichter fat in unjerem Wolf 
einen bejonders jchweren Stand; bie poetijdje Litteratur Deutjchlands 
ift in unſeren Leſerkreiſen jo heimisch, wie auf ihrem ureigenen Boden ; 
in ihrem Geifte (eben wir; fie beftimmt durchaus unfere Gejchmads- 
bildung, in ihrer Beleuchtung fechen wir die äfthetische Seite der Dinge, 
unter ihren Griffen jchwingt unb tönt unfer Gemüt, der Saite gleich, 
die auf den Grundton Ddesjelben Inſtrumentes geftimmt ijt — jo ift 
eben auch unjere Litteratur. Da fat denn der heimische Dichter einer 
hochentwidelten, mit den reichiten Mitteln ausgerüfteten Sunjt eines in 
unüberjehbarer Fülle blühenden Weltvolfes gegenüber den [eibigem, den 
verzweifelten Stonfurrengfampf zu bejtehen, um in jeiner engjten Heimat, 
unter feinen ureigenſten Landsleuten einige Geltung zu erringen. Er 
fieht bald eim, c3 geht ſchwer, ja e3 geht überhaupt nicht; er erzielt 
feme dauernde Wirfung; im Bücherſchrank verjtedt man fein Wert in 
bie dunkelſte Ede; nur verjdjümt jpricht man von ihm und ijt froh, 
wenn e$ rajch vergejjen ift; Dat man die Entichlofjenheit, ihn ber deutſchen 
Kritik vorzuführen, jo fonunt, was fonunen muß: allenfalls freundliches 
(Seltentajjen ber guten Abficht; aber ernft und ftreng genommen heißt 
die Meinung: unter dem Maße! zu jung, zu ſchwach für den Dienft 
Apollos! Und das Urteil ift gerecht; wir jehen das jdjon ein; aber 
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damit Steht bie Sache noch jchlimmer, und — ing Trommelfell ift geradezu 
ein Loc) gejchlagen. Weh’ euch, heimische Mujen! ... Nun wir haben an 
der poetijchen Litteratur Deutjchlands nicht alles, was wir brauchen ; 
denn wiewohl wir Deutjche find aus einem Stüd, jo haben wir bod) 
auch wieder unfer Eigenleben, unjern Dialekt des Fühlen? und Seins, 
wenn ich jo jagen darf; und wie wir aus bem Hochdeutjchen immer 
wieder zurück flüchten im unjere häusliche Mundart, wenn wir mit dem 
Nationsgenofjen die echte, urjprüngliche Meinung zu taujchen, ober ifm 
unjere wahre Empfindung mitzuteilen haben, wie wir mit jächliichem 
Qaut um unjere Braut werben, mit jächjtichem Laut in bemegter Stunde 
Gruß ober Abjchied jagen, jächjisch wettern im echtem Zorn, wenn ung 
der Sturm oben die Dachziegeln vom Haufe reipt, und jüdjfijd) wieder 
plaudern am friedlichen, treuen Herde, jo haben wir auch als Deutjche 
ein Jächfisches Herz, eine jächjiiche Denkwerje, unſere ſächſiſchen Begriffe. 
Diejem unjerem ureigenften Wejen jtebt bie Mufe Deutjchlands jtofa und 
fremd gegenüber. Sie eröffnet ung die Welt der Ideale, zu denen wir 
aus unjerer Enge emporjtreben; am ihrer gewaltigen Hand richtet fid) 
unjer deutjches Bewußtjein aufs neue wieder auf; aber unjere innerften 
Freuden und Leiden, unjere Heimat, unfer Schikjal fann ung nur bie 
Deimijd)e Mufe fingen. Das ijt ihre Aufgabe.“ 

(S8 braucht zu biejen Worten Alberts nichts hinzugefügt zu werden. 
n der That war die „Schwarzburg“ (1882) ein litterariſches Ereignis 
von grundlegender Bedeutung. Zunächſt war bie dee, im einer Reihe 
von gejchlojjenen Dichtungen die Entwicelung des ſächſiſchen Volkes in 
Dichterischer Fülle zur Darjtellung zu bringen, das erjte derartig große 
Unternehmen feit Marling „Sejchichten des Oſtens“. Was damals in 
jugendlicher Unbefünmertheit und in übermütigem Selbjtbewußtjein ge- 
wagt war, das würde hier vom Boden der Berzichtleiftung auf äußeren 
Erfolg aug gereifter Schäßung ber eigenen Kraft, in meijer Beichränfung 
auf das eigene Bolfstum unternommen. Darum aber eine That um jo 
leuchtenderen Mutes und um jo fejterer innerer Gewißheit, je augen- 
fälliger aud) nod) die Parallele zu ©. Freytags Nomancyflus, die aler- 
dings dem Dichter erft nad) der inneren Begründung feines Planes jo 
recht zum Bewußtjein fam, jid) aufdrängen mußte. Aber mehr noch als 
der Gejamtplan überrajchte der große Wurf ber erjten Dichtung in der 
geplanten Reihe, ber „Schwarzburg“. Der Roman behandelt einen der 
an jid) wirfungsvolliten Stoffe der Bolfsgejchichte, den Kampf des Erb- 
gräfentums mit dem bürgerlichen Gemeingeift des Volkes, vertieft ihn 
aber noch durch den glänzenden Gedanken, ber den Inhalt des kurzen 
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Traumes der deutjchen Ritter im Burzenlande bildet: hier an der Oft- 
grenze abendländiicher Kultur ein felbjtändiges deutjches Reich aufzu- 
richten. Denn biejen Gedanfen nimmt im Roman ber Gräf Salamon 
wieder auf, der auf der Schwarzburg dem ungarischen König Karl Robert 
trobt. Er ijt ihm als Vermächtnis ber Kreuzritter in die Seele gegraben, 
bejonders auch durch eine Viſion, in der ihm bie Zufunft des Bater- 
[anbe8 gezeigt wird. Er will eine Art freier Adelsrepublif errichten, an 
deren Spike er al Groß-Gräf ftehen wird, unabhängig vom König 
und vom jiebenbürgischen Bijchof. Aber im Lande und Wolfe arbeitet 
eine andere Partei — an ihrer Spite der Prior von Kerz —, die große 
Mittelpartei der Bürger, Dc8 friedejuchenden Volkskernes, der unter bem 
Schuße des Königs freie Bethätigung für Handel und Gewerbe jucht 
und gerade im Gräfentum den Feind jeines Freitums jebem muß. Su 
entbrennt ein gewaltiges Ringen, bis endlich der große Plan vereitelt, 
das Gräfentum von ber Königstreue und Nechtsfreiheit des Gemteinvolfes 
bejiegt wird. Dazwijchen webt jid) ein Herzensroman hinein, anmutig 
beginnend, erjchütternd endend, zwifchen der Tochter Salamons, Mechthild, 
und den beiden Brüdern Jakobus und Johannes, bie an Gejinnung, 
PBarteiftellung und jdjieBlid) an Blutabjtammung nur Halbbrüder, um 
das Mädchen werben. Der Roman ijt nicht frei von einzelnen Mängeln, — 
langatmige Gejpräche ohne den Fortichritt in Sag und Gegenjaß, breite 
Ktulturjchilderungen, bie noch als roher Stoff aufgenommen, nod) nicht 
dichterisch Durchgeiftigt und in die Dichtung eingeſchmolzen find; — aber 
jo(d)e ermüpdende Strecden werden durch andere padenbe Szenen abgelöft 
und aud) dort, wo die Erzählung jcheinbar in epijdjer Breite fid). er- 
gießt, veißt der kraftvolle dramatische Aufbau der Dichtung das Intereſſe 
mit fid) fort. Gerade was den Ailbert’schen Novellen meift fehlte, ber 
große Stoff, ber in entiprechendem Verhältnis zur Ideenfülle geitanden 
wäre, jobann bie gejchlojjene Stompojition, das erhebt die „Schwarzburg“ 
zu einem in der jiebenbürgisch-Jächjischen Litteratur epochemachenden Kunit- 
werf. Und darin lag zugleich die Aufforderung an den mitjtrebenden 
Stunjtgenofjen, zu höherem Schaffen die Flügel zu heben. 

Sp fam denn von zwei Seiten der Anftoß zu neuem Schaffen. 
Aus der Mitte des Volkes der jrijd)ere Lebenshauch, der dazu drängte, 
die nod) auf den Grunde der Bolfsjeele quälenden Empfindungen des 
nationalen Lebens in flare Gejtalten zu faffen und zu bannen, von 
litterarischer Seite das ermutigende Beijpiel, daß auch Neues und Großes 
hier gewollt und gejchaffen werden fünne. „Alle Freuden und Leiden, 
alles Kämpfen und Wagen, dag mir Cadjjen in den legten zwei Jabr- 
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zehnten durchlebt, drängte fi) in mir zufammen zu einem einheitlichen 
Momente, zu lebendiger, greifbarer Gegenftändlichkeit und ich jchrieb 
die „Flandrer am Alt“ mit freudig erregter Seele.“ 

Wenn man in der geiftigen Entwidelung eines Volkslebens der 
Dichtung bie Aufgabe zuweiſt, ein Spiegelbild dieſes Volkslebens zu 
fein, und andererjeitS nur die Dichtung alg national und deshalb 
Dauerberechtigt anfieht, bie dieſes Volksleben nicht in bloß individueller 
Sejtaltung oder in vorübergehender Erjcheinungsform zur Darjtellung 
bringt, jondern sub specie aeternitatis, wurzelnd im innerjten Wejen 
des Volkes je[bjt unb in ben treibenden Sträften der Zeit, jo wird 
man dieſes Kennzeichen echter Dichtung den „Flandrern am Alt“ nicht 
abjprechen fünnen. Niemals jon|t feit den 700 Jahren unſeres Volfs- 
bajeinà wie damal zu Beginn der 80-er Jahre Dat unjere Dichtung 
jo bewußt ihre Aufgabe im Bolfsleben zu erfüllen gejucht. Die Blüte 
der oben gefennzeichneten nationalen Kundgebungen, bie nach ber firdj- 
lichen Seite im Qutherfeft des Jahres 1883, nach der hiftorijchenationalen 
im „Feſtzuge zur 700=jährigen Subelfeier der Einwanderung” des Jahres 
1884 ihren Höhepunft fanden, wird durch die beiden Dichtungen „Schwarz- 
burg” und „Flandrer am Alt“ bezeichnet. 

Bon biejent Gefichtspunft aus muß das Schaujpiel M. Alberts in 
erfter Linie betrachtet und beurteilt werden. Die Fragen der dramatischen 
Technik fommen erft in zweiter Reihe. 

Es ijt fein Drama im gewohnten Sinne, weil hier die Cingel- 
perjonen, wie jcharf fie aud) umrifjen find, nicht für fid) dajtehn, ſondern 
nur verjchiedene Seiten des ideellen Helden deg Dramas, ber Bolig- 
gemeinjchaft, zur Darjtellung bringen. Wie in Schiller Tell jo jteht 
auch hier ein ganzes Volf al8 Träger der Handlung im Mittelpunkt. 
Und dieje Handlung fließt nicht aus den Irrgängen individueller menjch- 
licher Leidenschaft jondern aus den treibenden Mächten im Volksleben, 
bie im Gegenjpiele der volfszerjegenden Selbſtſucht und des volfger- 
haltenden Gemeingeiftes ben Volksbeſtand feftigen und fichern. Wie das 
ſächſiſche Volk die Wildnis im Befig nimmt. und im Beſitz fejthaltend 
jie zur Heimat umbilbet, bie Landnahme nicht nur mit ber 
Urkunde deg Rechtes unb mit der robenben Art und Haue 
jonbern mit dem Gemüte, mit der vollen Bolfsperjön- 
Lichfeit, das ift ber Borwurf der Dichtung. Heimatsrecht und Heimat- 
liebe find die Grundgedanfen, die hier Fleisch und Blut erhalten haben, 
aber bod) nicht in gefünftelten, allegorijchen Geftalten, jondern in lebeng- 
warmen, gejchichtlich bedingten Perſonen, bie nur in vollerer Ausprägung, 
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alg die gemeine Wirklichkeit e3 bietet, den Wejensinhalt der Dajeins- 
berechtigung des ftebenbürgisch-deutjchen Voltes in fid) tragen. 

Nur unter durchjichtig leichter Hülle der perjünlichen Einkleidung 
zum Teil in fajt biplomatijdjer Genauigkeit beantwortet die Dichtung 
die erjte Reihe der Fragen, bie bem Heimatrechte gelten, das ober? 
warum? mit welchem Rechte? 


Aus Franken famen mir; nur Einzelne 
Entjtammen Flandern; diefen Wen'gen aud) 
Ward Franken eine Heimat jhon jeit Jahren; 
Doc deutichen Blutes find wir Alle, Alle. 
Weil ich ein Flandrer jelbft, benennt der König 
Irrtümlich Flandrer uns in feinen Briefen, 


erklärt Hermann dem ungarischen Adeligen Dobo. Henning — eg ift der 
Rame des Großvater — jprid)t zu den Bolksgenoffen : 


Ich bin ein Flandrer aud); mid) trieb die Not 
In jener Zeit hinauf zum Gau der Franken, 
Und viele nod) mit mir; — verzeiht, Genofien, 
Dah mir nun Allen euch den Namen brachten. 
Denn immer wieder nannten Schrift und Boten 
Des Ungarkönigs Flandrer alle Männer, 

Die er als Bürger rief in dieſes Land. 


Aus verjchiedener Urjache haben fie bie alte Heimat verlajjen, aber 
der tiefer liegende Grund ift bei allen derjelbe gemejen: der Verluſt der 
alten Freiheit. Der Drud der Sinechtichaft trieb fie alle in bie Fremde, 
den Adeligen wie den Knecht, den Bürger wie den Geiftlichen. Halb 
als Knabe nod) war Hermann, alg jeine$ Vaters Herrentum in Flandern 
vom Meere fortgerijjen mar, nah Köln und von hier vor bem dumpf— 
lajtenden Knechtsgefühl nad) dem freien Nürnberg geflüchtet. 


. .. Die Mannesfreiheit war 
Mit meiner Burg hinab ins Meer verjunfen, 
Und wie euch Allen fag mir in der Bruft, 
Den Atem engend, dumpf das Stnechtsgefühl. 


„Die Fauſt am Stiel der Art“ Hatte Wolf, deffen Waterhaus 
zum jonnigen Gipfel der Siebenberge empor jab, dem übermütigen 
Frohnherrn den Hundertfachen Tod geichworen, alg zu ihm der Auf ins 
ferne Waldland drang und er jtatt des Mordes lieber den Verluſt der 
Heimat wählte. Bruno und Hunibrecht berichten: 
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Der Väter Runde lehrt aus alter Zeit uns: 

Ein Freier war auf feinem Hof der Ärmſte 

Und gleich dem Fürften hatt’ er Stand und Stimme, 
Wenn draußen fie im Lindenjchatten tagten. 

Doh einen Grundftein nad) dem andern brachen 
Die Stärfern aus dem Bau der Volksgemeinde 

Und bauten Burgen jid) unb Klöſter draus; — 

Das Volt verjant in dumpfe Hörigfeit. 


Der Pleban Jafob ließ im der alten Heimat den Ning und Stab 
des Bilchofsamtes liegen, weil dort die Gewalt der Kirche und des 
Katjer wie zwei Schwerter den Leib des deutjchen Volkes in Stüde 
jd)neiben, unb fam ins Waldland, „um deutscher Meannesfreiheit Boll- 
gefühl fernab zu retten aus dem Sturm der Welt.“ Um eine „Handvoll 
Freiheit“ haben fie alle bie alte Heimat verlaffen und die neue gejucht. 

Das ijt bie Antwort auf das „woher?“ und „warum?“ Und nun 
die Antwort auf die Frage: „mit welchem Recht?“ „zu welcher Aufgabe ?" 
Als Gegenjaß geht ba dem Bilde der Beſitz ergreifenden Deutichen voraus 
in fnappen Strichen die Zeichnung der rüuberijdjen Kumanen. Ihre 
Arbeit ijt: Land verwüſten, Menjchen erichlagen, Höfe verbrennen, Beute 
bringen; ihr Biel: „dann fochen wir täglich ein leeres Mahl und 
Ichmaujen und tanzen im jchattigen Thal.” Und ebenjo jtebt auf ber 
anderen Seite die Szene wijchen dem Kumanenhäuptling und Dem 
rebeffijdjen Adeligen. Ste verbünden fih gegen den ungarischen König 
und teilen im Voraus das Land, der eine um in alter heidnischer Barbarei 
fid) den Feſſeln der Kultur zu entwinden, ber andere um jid) Raum 
zum miüjten Ausjchwärmen zu jchaffen, beide in der Absicht fid) gegen- 
jeitig zu betrügen. Der Deutiche aber in ihrer Mitte ijt vom König 
berufen mit beurfundeten Pflichten und Rechten, die zujammen feine 


„Handvoll Freiheit” ausmachen. 
See und Sumpf 
Muğ trodnen — und die Arte brachten mir. 
Das Waldland jdjraubt fid) ber Arpade dann 
Als funfelndes Juwel in feine Krone; — 
Die Schraube bringen wir, jo wills das Redt. 
Und Recht muß werden und Gejeg im Lande. 


Vom ungarischen König find fie gerufen. Kulturarbeit, Yandes- 
verteidigung, freies Necht der eigenen Volksausbildung, das find Dic drei 
Aufgaben, in denen Pflicht und Freiheit jid) deden, denen der Schwur gilt: 

Dem König Treue ohne Want und Wandel! 


Dem Land, dem Boden Treue immerdar! 
Und Treue immerdar dem eignen Bolte! 
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Das erfte ift bie Kulturarbeit. Bruno, der Schmied, Klaus, ber 
Zimmermann, Bodo, der Maurer, Hunibrecht, ber Lederer, Henning, 
der Bauer, treten alg typijche Vertreter der einzelnen Kulturaufgaben, 
zugleich alg bie Namenggründer der verschiedenen Dorfsanfiedlungen aus 
der Bolfsmafje heraus. ES gilt zunächit Schwerter zu hämmern wider 
bie Kumanen, dann Hütten zu bauen, ebenjo wie Thurm und Kirche und 
friedliche Tiihe,; Burgmauern zu erheben unter dem Schuß ber von 
Gott gebauten Felſenmauern; Schwertgurt und Pfeilkücher, Waſſerſchuhe 
für Sumpf und Moor zu jchaffen, e8 gilt die Arbeit des Pflugs zu 
thun und mit Sarjt und Hammer, Beil und Sichel die Wildnis zu 
bändigen. Der jugenbfrüftige Hulturfortichritt im Neubruch wächit von 
Akt zu Alt. Der ungeheure Wald, von dem Wolf bei feiner eviten 9tüd- 
febr tiefaufatmend ein graujenerregendes Bild entwirft, Lichtet jid), bie 

Bohlen fügen fid) zu Haus und Kirche. Schon ziehen jid) bie Siedler- 
orte gleich einer Kette im Süden hin — fie tragen zumeift die Namen 
der rheinischen Heimat — und degen den Rüden des Landes; in der 
Mitte aber ijt ber Königsboden jchon ausgebaut. Jm Gärtchen vor dem 
Bohlenhaufe find aus ben mitgebrachten Knollen bie Blumen zum Strauße 
aufgeblüht und bie Neben, die Abt Nikolaus forgfältig ftatt Brevier 
unb Mifjale auf den Armen in die neue Heimat mitgetragen hat, wollen 
jhon mit goldnen Trauben lohnen. 

Doch die Werfe der Kulturarbeit find zugleich Bauten der Wehre. 
Dem Gejanbten des Königs fann Hermann die Feitungsftadt mit Graben, 
Erdwall und Bruftwehr weiſen, fann jtolg ihm berichten, daß gegen das 
räuberifche Gejindel der Stumanen die Dörfer überall im Lande mit 
Graben, Wall und Sparrenwerf von Eichen geſchützt find. Zins an 
Silber verjpridjt er dem König und zugleich fampfestüchtige Scharen 
gegen die Kumanen. Den Hintergrund des legten Aftes bildet gerade bie 
blutige Kumanenjchlacht. Mit Schweiß und Blut erwerben fih die Ein- 
wanderer die Wildnis zur neuen Heimat, nicht der einzelne für fid), 
jonbern als Volksgemeinjchaft, denen im VBertrage zu Recht und Pflicht 
der König den Boden, den Königsboden, gejchenkt hat. 

Sp haftet denn an biejem Boden auch das freie Recht, dem jeder 
angehört, ber im den Ring der Bolfsgenofjen aufgenommen ift. „Im 
Namen der Gemeinde jpricht bie Gemeinde nur.“ Hermann zerbricht fein 
flandriſches Adelswappen und wird in freier Wahl von ber Gemeinde 
zum erjten Saugrafen ausgerufen. Und ebenjo wählen fie in freier Wahl 
Jakob zum Pleban und fügen Klofter und Schule zur Kirche. „Hier tritt 
bie Kirche zurüd in Reih und Glied ber Volksgemeinde.“ Jakob jpricht: 
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Zrüg' ich ben Bilchofsftab im meiner Hand 
Statt biejem jchlichten Kreuz, vor euren Augen 
Berbrád) id) ihn, vielliebe Bolksgenojjen, 

Und zu des Wappens Scherben fjchleudert’ ich 
Des Stabes Stüde; denn bie Herrichgewalt 
Des Glaubens hat nicht Raum in eurer Mitte. 
So unvergleichlich Herrlich ijt die Freiheit, 

Die Ungarns edler König uns verliehn. 


Politische und Firchliche Organijation bauen fih auf dem Volts- 
grunde auf unb jo gipfelt die Pflicht der Treue zu König und Land in 
Der Treue zum eigenen Volk, in dem Necht ber freien Volksexiſtenz. 
Das ift ba$ Heimatsrecht, wurzelnd in der Königstreue, fid) be- 
während in der Treue zum Vaterland und zum eigenen Bolfe. Die 
Dichtung zeichnet in zwei Geftalten diefe Volfstreue al8 die Grundlage 
des Heimatsrechtes, in Wolf und Hermann, und vertieft ihr Bild durch 
die Gegenüberjtellung des volfsverräterischen Ritters Arnold. Wolf ijt 
von ber Knechtſchaft zur Freiheit emporgeftiegen; daher wahrt er fie 
rauf und grobjchlächtig gegen den Königsgeſandten wie gegen Priefter 
und gegen den Fiihrer des Zuges. Und da der Ritter Arnold, den Gib 
der Volkstreue brechend, mit ben Kumanen gegen die Volksgenoſſen kämpft 
unb fümpfenb gefangen worden ijt, macht ihn das Stolzgefühl des freien 
Mannes zum Anwalt des VBerräters. ener ijt ein Fremder, ein „Ritter“, 
gehört nicht zum Kern des Volkes, zählt vielmehr zum Geſchlecht der 
Dränger, dem Gemüt und Sinn und Eigenart des Volkes fremd ge- 
blieben. Da mag Verbannung genug der Strafe für ihn fein. 

Geht er zum Feind, 
Co ijt er vogelfrei; wo man ihn trifft, 
Wo man ihn fängt, Schlägt man zu Boden ihn. 


Es ift Verachtung, nicht Milde, bie aus biejem Worten Tpricht. 

Anders Graf Hermann. Aus weijer Einficht zerbricht er fein Adels- 
mappen und wird zum ‘Freien unter Freien. Danfend nimmt er aus 
der Hand Der Bolksgemeinde das Führeramt zurüd, dag er freiwillig 
niedergelegt hat. Nicht al Freudenrauſch jondern als nationale Pflicht 
atmet er bie neue Freiheit ein, ernjt fid) des Opfers bewußt, das er 
perjónlid) gebracht hat. Aber um fo jchwerer fühlt er bie Verantwortung 
der Freiheit, deg Volksrechtes. Nicht bie mutige Strafrede, bie er den 
rebellijdjen 9(befigen Hält, nicht bie wirdevolle Nachgiebigfeit dem Ge- 
janbten be8 Königs gegenüber find die Probe feiner Bolfsverantwortung, 
jondern jein Richteramt am Ritter Arnold, dem Verlobten feiner Tochter. 
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Der Tod jtebt auf Treubruc), den Tod hat der Ritter unleugbar verdient 
und den Tod muß er über ihn verhängen, wenn er aud) weiß, daß er 
damit das Herz der Tochter bricht, das Glüd feines eigenen Hauſes 


zertrümmmert. 
Auch id) erzwinge nicht des Kindes Liebe; 
Was id) erzwingen muß, das ijt das Redt, 
Das Redt, das Hecht! — bie ebeljte der Pflanzen, 
Die hier wir in die Wildnis jegen müfjen. 
Das Höchite gilts. Wer feid ihr, wer bin ich? 
Eintagsgejchöpfe, flüchtige Einzelwejen. 
Ein Volf ijt mehr, ein Volf nur hat Beitand; 
Und in dem Volf die fernjte Zukunft leben, 
Iſt unjrer Thaten Sporn, des Dajeins Kern. 
Doch wollt ein Volt ihr in ber Wurzel töten, 
Nehmt ben lebend’gen Sinn ihm für das Redt. 


Diejer Konflikt des Nichteramtes und ber VBaterliebe in Hermann be- 
zeichnet den dramatischen Höhepunkt der Dichtung. Der epijdje Eingang, 
die lyriſchen Blüten der Siwaepijoden [teigern fid) in dieſen Szenen 
zu padenber dramatiicher Handlung. Aber es ijt zugleich der nationale 
Höhepunft. Nicht bie Erfüllung der übernommenen Verpflichtungen allein, 
Nodung der Wälder, Schuß deg Landes, Zinsabgabe an den König, find 
die Erfüllung, nicht bie Königsbriefe die Garantien des Heimatsrechteg, 
ſondern der mit jchweren inneren Opfern errungene Entjchluß, den Kampi 
ums Necht nicht nur gegen Angriffe von außen jondern gegen die inneren 
Feinde, gegen Wohlbehagen, Liebe, gegen das Glück aufzunehmen. Hat 
Hermann Adel und Vaterland der neuen Volfsfreiheit geopfert, jo verlangt 
diefe nun auch das Opfer des Teuerjten, des Kindes und des Familienglückes. 


Des Volfes Zukunft, bie wir hier begründen, 
Will Schwere Opfer, jchwerere gewiß 

Als wir geahnt; bie jchwerjten aber find 
Nicht Zins in Silbermarf. 


Und Hermann ijt entjchloffen das Opfer zu bringen. Gertrud hat 
Necht, es ift der Fluch der Wanderung aus der alten Heimat, was hier 
fid) in herbem Seelenjchmerze vollziehen muß. 


Euch jelbjt genug verjchmachtet in Entbehrung, 
Weltabgejchiedenheit und Herzensarmut! 

Des Liedes Mund verftumm’ in eurer Mitte 
Und andreg nichts verbleib euch als das Redt. 
Hecht jolt ihr haben, Redt! und wenn das Herz 
In Stüde geht, was hat das Herz zu jagen. 
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Aber nur jo erwerben und erhalten fie bie junge Freiheit zum ewigen 
Rechte : 


e8 gilt die Treue, 
Die Plicht, und mie wir ftehn auf diejer Scholle, 
Sp will ich, daß im Zwange des Gejchides 
Das ganze Bolf in alle Zukunft ftehe, 
Wie aud) das Herz um Opfer bluten mag. 


Hier ftellt fid) neben Hermann der Pleban Jakob, neben bie freie 
Bolksgemeinde die freie Volkskirche. In drei bebeutjamen Momenten greift 
er in bie Handlung ein. Zuerſt, ba er dem jungen Volt, gleich einem 
neugeborenen Kinde, den Segen Gottes als Taufe in die fernjte Zufunft 
mitgiebt; jodann, wie er über den Funden aug ber Römerzeit bie Spuren 
deutet, bie Volk um Volk Hier im Lande zurücgelafjen ; und endlich, wie 
er im entjcheidenden Augenblid, da Mitleid und Neigung ben Nechtsfinn 
des Führers bejtürmen, ohne zu jchwanfen, das harte, unabwendbare 
Urteil jpricht. 


Hermann: 
. . . Was ift des Mannes Strafe, der jein Volf verriet? 


Jakob 


(blidt Hermann erſtaunt an; dann neigt er traurig das Haupt und ſpricht nad) einer 3Bauje): 
Der Tod! 
(Aufblidend zu Hermann): 


Doh Euer Haupt beichüge Gott! 


Jakob der Pleban ijt der ideale Typus des freien Jächjtjchen Geistlichen, 
der hochragenden Geiftes der Kirche den zentralen Bla im Volksleben 
zu erringen und zu behaupten vermag. Die drei Akte feines Eingreifen 
bezeichnen ebenjoviel Grundzüge im Bilde dieſes Geiftlichen : Hohe, christliche 
Auffafiung von dem göttlichen, zufunftsficheren Bolksberuf, hiſtoriſcher 
eift, der forjchend und wiljend mit ber Vergangenheit bie Gegenwart 
beherrjcht, ficherer, unabwendbarer Nechtsfinn, dem das Recht als heilige 
Pflicht erjcheint. Ein Fdealbild, das wir in dem großen Oberhirten der 
ſächſiſchen VBolfgkirche verkörpert finden, wie e$ die Donndorf’jche Statue 
des Biſchofs D. ©. D. Teutſch in Erz gemeißelt darjtellen will: eine 
hohe Gejtalt, erhobenen Hauptes in die Zukunft b(idenb, bie Hand 
geſtützt auf Urkunde und Bibel. 

Dem Grafen Hermann und dem rauhen Bolfsmanne Wolf fteDt ber 
Ritter Arnold gegenüber. Ihm war urjprünglich vom Dichter aud) nad) 
piejer Richtung eine hervorragendere Rolle 3ugejagt. Er jollte — ein 
Typus der more nobilium se gerentes — mit dem Magyaren Dobo 
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ein Bündnis zur Erziwingung des Herrenrechtes im freien Volk eingehen 
und jo als Kämpfer gegen fein Bolf den Ring der gemeinen Volks— 
freiheit vergeblich zu durchbrechen judjen ; aber in der legten Ausführung 
verlegte ber Dichter das Schwergewicht ber Perjon des Ritters auf bie 
andere Seite unb ließ e$ hier bet der Gegenüberjtellung der beiden Freier 
Hildes bewenden, daß ber eine, der Nitter, eidvergejjen mit den Stumanen 
gegen feine Volksgenoſſen kämpft, der andere aber, ber bejdjeibene Bürger 
im Sampfe für fein Volf fein Leben läßt. 

Doh bie Landnahme ijt nicht nur ein Erobern mit Schwert unb 
Vertrag allein, jonbern mit bem Gemüte. Zum Heimatsrecht die Heimats- 
liebe. Auch fie muß durch Kampf und jchweres Opfer erfauft werden. 
Als wehmütiges Nachbild der Erinnerung fteigt im erjten Akte bie alte 
Heimat auf, ihr tritt in den folgenden das Bild ber neuen Heimat ent- 
gegen, um jenes zu verdrängen und neuer Liebe Plag zu jchaffen. Je 
nad) den einzelnen Naturen ijt der Eindrud biejer neuen Heimat ver- 
idjeben, er wandelt fid) vom tiefjten Grauen big zur feitgewurzelten 
Heimatsliebe. 

Zunächſt jehen wir ihn fid) jpiegelnd in Gertrud, Hermanns Gattin. 
Sie ijt eine einfache Birgersfrau, ihrem Gatten in treuer Liebe ergeben, 
aber nicht geijtesfräftig genug, bie neue Heimat zu ertragen. Schon der 
erite Eindrud, ben fie empfängt, macht fie grauen. 


Nicht Spuren einer Wohnung jiebt man hier, 
In jolh ein Land herein führt ihr bie Frauen ? 


Und das Grauen jteigert fid) bei ihr zur Berzweiflung. 


Verirrt! Verirrt! Wir find es alle hier. 


Es ift ber Angjtichrei des ſchwachen Gemütes; er Elingt burd) bie 
Jahrhunderte big in unjere Gegenwart hinein. 

Die Wildnis ber neuen Heimat fträubt fid) vor der Liebe der Ein- 
wanderer. In Schredbildern des Gefpenjterreiches wehrt fie fie ab. Das 
zeigt auch bie Gejtalt be8 Abtes Nikolaus. Dem hochgelinnten, freidenfenden 
Pleban Jakob gegenüber ijt er der genußfrohe, leichtlebige, wunderjüchtige 
Mönch. Zener hat gewiß nicht wie der Abt Brevier und Miſſale zu 
Hauje vergejjen, aber er jtellt die Kirche in den Ring des Volkstums 
und ber Anblid der Nömerfunde im Lande führt ihn zum ernjten Sinnen 
über Bergängliches und Ewiges aud) im Bolfsleben. Abt Nikolaus aber 
jiebt jhon in bem jumpfigen Bach, aus bem brave Männer nur mit 
Mühe feinen jchweren Leib Derausgegogen haben, die Mächte der Hölle unb 
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in Nifa, der Kumanenpriefterin, in der verlocend Schönen Geftalt Siwas 
treten ihm ihre Gejpenjter entgegen. Bor bem Deranjtiürmenben (ber hat 
er feinen Augenblick die Befinnung verloren, bie Wildnis aber hält ihn 
im HBauberbann, daß er nicht effen und trinfen, nicht Schlafen fann, fid) 
nicht der wunderbar wachjenden Trauben erfreut, und vor bem böjen 
Gruk des neuen Landes, von dem er nicht weiß, ob Gott e8 fennt, und 
menn er e8 gefunden, ob er Darinnen bleibt, gar gern daheim die jtrengjte 
Klojterregel an den Hals fid) jchnüren möchte. Statt deffen fühlt er bie 
Schlange der Here an jeinem Halfe, daß ihm Angſt und Trübfinn tief 
in der Seele niften, big er endlich im legten Kumanenkampf die Unholdin 
vom See unter den hingeftredten Leichen evblicft und jid) vom Sauber 
befreit fühlt. Auch die Somit, die im Abte liegt, wandelt fid) in Ernit; 
das Leben, das jonjt für jolche Naturen nur ein freundlicher Spaß ift, 
zeigt ihm hier feine ernjte Seite unb er atmet erft auf, ba die Kultur- 
mächte die Dämonen der Wildnis, bie eben feinen Spaß verjtehen, ver- 
trieben haben. 

Ihrem ganzen Lebenginhalt nach aber verfürpern zwei Gejtalten 
der Dichtung, Arnold und Hilde, ben Kampf der alten Heimat mit 
der neuen im Gemüte der Einwanderer. In ihrer Liebestragddie liegt 
das Rätſel des Heimmwehs im Siebenbürger Sachjenvolf. Hilde trägt im 
Herzen nod) das Bild des Rheins und in der Erinnerung daran ijt fie 
auf dem langen Buge faft zu Grunde gegangen. Der Adelsjinn, das 
Erbteil vom Bater Der, liegt ihr nod) im Blute, und wenn auch der 
Königsbrief feinen Unterjchied macht zwiſchen Graf und gemeinem Bürger, 
jo meijt fie bod) des einfachen Handwerker Werben ab. In Arnold ijt ihr 
eine Gejtalt ber alten ritterlichen Heimat entgegengetreten. In der Liebe 
zu ihm ift fie gejunbet und neu aufgeblüht. 


Umglüht vom Schein des Ungewohnten trat 
In meines Lebens Kreis ber Ritter ein. 

Im Schilde fing ben Pfeil er auf, ber jaujend 
Mich treffen jollte; — fo mit rajcher That, 
Mit Worten nicht, erflärt er feine Liebe. 


Doch Arnold verdient die Liebe nicht. Er ijt nicht der Träger deg 
abeligen Sinnes, der im Volke fortleben foll al8 Erinnerung an bie Burgen 
der alten rheinischen Heimat, jonberm eine Geftalt des fahrenden Ritter- 
tums, abenteuerfüchtig, ein Typus derer, denen Siebenbürgen nur dag 
weltentlegene Qand der Romantik ijt, wie im Märchen das Land jenjeite 
des Ozeans oder Hinter den jieben Bergen. Mit einem romantischen 
Märchentraum grüßt er fid) ein. Bom Kreuzzuge verjchmachtend heim- 
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kehrend, trifft er den Zug der Wanderer, hört zugleich, daß die Mutter 
ihm geſtorben, das Schloß zerſtört ſei. So ſchließt er ſich ihnen an. 
Ihm aber träumt, daß aus dem Dorngezweig vor dem Bohlenhaus ſich 
eine Blüte emporſchwang, von dunkler Farbe, düſterprächtig, wild. Und 
wie der erſte Himmelsſtrahl in die Waldeslichtung fiel, 


ſchlug in Feuerſtrahlen 
Ein jedes Blatt des Blumenkelchs empor, 
Und in des Tages blendend hellem Glanze 
Fühlt' ich verjchweben mich jamt Dorn und Blume. 


Der Ritter deutet’ auf Hilde. Ihm ſteckt ber Sinn voll von Saiten- 
jpiel und Minne, von Träumerei und Abenteuern und deshalb paßt er 
nicht zu den harten Kolonijten, die mit Pflug und Karjt und freiem 
Recht gefommen find, der „Wildnis den Pelz abzuziehen“. Was er jucht, 
bie Nomantif, findet er, aber er geht daran zu Grunde. 

Denn auch die Wildnis Dat ihre Nomantif. E3 ift ber Zauber des 
Waldes, ber auch heute den Sulturmenjdjen in den hohen Baumballen 
mächtig ergreift, ber im Urwalde als gewaltiger Dämon ben Menjchen 
beherricht. Mit dem Urwald fühlen feine Einwohner ihr Geſchick ver- 
woben und e8 ijt nicht nur ſiebenbürgiſche jonbern weltverbreitete Urwald- 
lage, daß mit bem Niederfallen des Waldes der See darin verjiegt und 
das Leben des Volkes darin verdorret. Die Blumenblüten des Waldes 
aber hat zu allen Zeiten dichtende Bolfsphantafie zu zauberjchönen Frauen 
umgeftaltet, von den Blumenfeen der Alerandermärchen bis zu Siwa 
in Albert Dichtung. Durch ſolche Blüte [odt der Wald, aber wer nur 
dem Lockrufe folgt, den verjchlingt er. So den Ritter Arnold. Treue und 
geſchworene Liebe vergefiend folgt er dem Kumanenmädchen, das in 
melobijdjem Wortklang, dem Echo des Waldes gleich, ihn ruft und bannt, 
das wie aus Blütenduft gewoben durch die Bäume der Wildnis jchwebt, 
nun die wirkliche Blüte im Dorngeheg, von der Arnold geträumt, wild 
unb düſterſchön. 

Das ijt bie naturwilde Romantik der Wildnis. Jhr gehört Der 
Ritter Arnold mit feiner ganzen inneren und äußeren Erjcheinung an. 
ALS Gott des Sees verehren fie ihn, und ba er von ben Flandrern zurüd- 
gefangen im Blockhauſe gefeſſelt Liegt, rafft der bezwungene Wald nochmals 
jeine legte Kraft zufammen; jid) anzündend an ben 2agerfeuern. der Ru- 
manen begräbt er im jyeuermeer den Ritter und Siwa. So geht mit 
ihr unter im Feuer der neuen Kultur, was nur aí8 romantischer Schmud 
der Wildnis angehört. Denn nicht in joldjer Anwandlung wird die Wildnis 


— 363 — 


bezwungen jondern in treuer Arbeit, in ehrlichem Kampfe. Wie die Arte 
erklingen, der Tagesſchimmer in die Lichtung fällt, verfiegt der Zauberjee, 
verglüht bie Romantik deg Urwaldes und e$ wird Platz zur Arbeit 
beutjder Kultur. 

Und Hilde? Der Ritter hat fie betrogen, ihr jtiller, bürgerlicher 
Werber ijt gefallen. Nun will fie ihm, jo lange fie Lebt, mit feinen Blumen 
das Grab jdjmüden. Sie ftirbt nicht, fie welit dahin. Jm Innern trägt 
fie noch den Adelsſinn, die Erinnerung an Nitterminne und adligen Mut. 
Aber nun weih fie, daß dafür fein Raum und Boden in der neuen Heimat 
ijt. So welft auf dem Grunde der Volksſeele das Heimweh, bie Sehnjucht 
nad) ber alten Heimat, ohne Farbe deg Lebens, ohne Zufunftshoffnung, 
nur wie ein wehmütiger Nachklang im Schaffen und Treiben des Lebens. 
Die Liebe des Volkes aber, nicht mehr ſtürmiſch wie aufwallendes Jugend- 
blut, nicht vom Zauberſchein ritterlicher Minne umfloſſen, jondern ernft 
unb treu, dag [ange eben hindurch, gehört dem neuen Boden, ber neuen 
Heimat. 

Dag fernige Bild diejer arbeit&- und zufunftsfrohen Seimatsliebe 
bietet Wolf dar. Auch ihn, den rauhen Mann, bewegt die Erinnerung 
an die verfajjene Heimat, aber im Rauſche des Freiheitsgefühles tfut's 
ihm gar bald bie neue an. Mit zerzauftem Wams, durchnäßt, voll Schlamm 
fommt er von den Siedlungen zu Hermann auri und jubelt: 


Denn Freiheit, lieber Bruder, Freiheit giebt's 
Zagreijem weit hinauf ben Fluß, daß Euch 
Die Augen übergehn. 


Er hat mitgejchaffen, gerodet, bie Burgen gebaut unb jo rajd) ijt 
er im neuen Boden eingewurzelt, daß er auf die finnende Frage Hermanns, 
wer wohl nad) einem Jahrtauſend Denkzeichen von ihnen, den deutjchen 
Wandrern, ausgraben werde, aus dem eigenen Gefühl fejtgewurzelten 
Wachstums heraus das trogige Wort jprechen fann, daß, wenn aud) ber 
Sturm das Bolt hinweggefegt, bie Knochen wie alte Wurzeln ausjchlagen 
werden und neue Schößlinge zum Licht treiben. Denn nicht zu flüchtiger 
Raft ijt ber Deutſche ing Land gefonumen, jondern daß er bleibe und 
eine Heimat jid) jchaffe. Und jo in warmer, ſtolzer Liebe zu der jelbjt- 
erworbenen findet er das jdjóne Wort, in dem der Grundgedanke der 
Dichtung durchklingt: 

Mit Schweiß und Blut, mit Herzeleid und Wagnis 
Berpflichten wir zur Heimat uns die Scholle. 
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Was Hermann 3unüdjft nur in frohem Eroberermute ſprach, als 
er zuerjt das Schwert in die Erde ftieß: „Der Boden unfer ijt er“, 
das ijt nun, anders und jchwerer, aí8 er e8 jefbjt geahnt hatte, zur 
Wahrheit geworden. 


Gewonnen ijt das Land aud) deuticher Hand, 
Gehört nun auch des beutjdjen Herz und Arm. 


Und in die Zukunft Elingt das prophetiiche Wort: Hier jtirbt 
der Deutſche nicht! 

($8 wurde jdjon oben darauf Dingemiejen, daß in der Beurteilung 
der „Flandrer am Alt“ bie Fragen der bramatijden Technif neben 
der Würdigung des nationalen Gehaltes zurücdtreten müßten. Wenn 
e3 überhaupt mißlich ijt, einen feften, eifernen Maßſtab an irgend eine 
Dichtung anzulegen, jo gilt dag umjomehr einer Dichtung gegenüber, 
die wie diefe ſchon durch ihren Vorwurf ben Anjpruch erhebt, nationale 
Dichtung zu fein, bie in ihrem inneriten Wejen die Volksempfindung 
widerzufpiegeln berufen ijt. Als jolche fann fie von bem Poden, 
auf bem fie ermadjjen ijt, nicht (o8gefüft werden. Muh nicht vom rein 
theatertechnijchen Gefichtspunft. Ihren eigenen, innerjten Wert fann 
diefe Dichtung nur für den engen Kreis des jiebenb.-jächliichen Volkes 
haben; je mehr fie ihre eigenjte Aufgabe erfüllt, bejto mehr wird fie 
auch bezüglich der Aufführung auf unjere eigenen meift nur mit Dilet- 
tantenfräften ausgestatteten Bühnen angewiejen bleiben und deshalb 
wäre eg ein faljcher Gefichtspunft, allen mit dem Maßſtab großer 
Bübhnenerfordernifje an das Stüd heranzutreten. So fann man eine Reihe 
von Einwendungen gegen dag Schauspiel als „Theaterſtück“ gelten laffen, 
ohne den bleibenden, bejonberen Wert der Dichtung Derabgujepen ; jo 
wird man vornehmlich den gerügten Mangel an einer gejchlofjenen, ein- 
heitlichen Handlung zugeben müſſen. Die obigen Andeutungen über Die 
urfprüngliche Stoffe, bie dem Ritter Arnold vom Dichter im Aufbau 
des Stückes zugedacht war, bezeugen, daß auch bie Handlung in größerem 
Rahmen geplant war: Arnold al der Vertreter des adligen Erbgräfen- 
tum, dag in übermäßigem Ehrgeiz einen freien Ritterjtaat gründen will, 
im Kampfe gegen den jchlichtbürgerlichen, in Königstreue beharrenden 
Geift der Bolfsgemeinde. Im Monolog Hermanns in der zweiten Szene 
des vierten Aftes, roo er über bie Motive des Abfalls Arnolds nachjinnt, 
— „auch lohnen wir gute Dienfte nicht mit Machtbefig und Herrichge- 
malt, wie fie der Ehrgeiz jucht, der big zum heil’gen Grab den Schwärmer 
hegt“ — ijt nod) ein Rudiment jenes urjprünglichen Planes zu finden. 
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Db der Dichter von biejem Plane abgegangen ijt, weil er damit zu nahe 
an das Grundthema der „Schwarzburg“ heranrückte, bleibe dahingeftellt. 
Durch bie Beichränfung des Zreubrudjs Arnolds auf den Bruch der 
Siebe&treue, ber nur alg jelbjtverjtändliche aber unbeabfichtigte Folge 
den Kampf gegen bie eigenen Bolfsgenofjen nach jid) zieht, ijt nun 
allerdings eine Nebenepijode (Arnold und Hilde) zur Haupthandlung 
erhoben unb jo dem Schaufpiel der große Zug benommen worden, aber 
auf der anderen Seite ijt gerade dadurch ermöglicht worden, auch bie 
Handlung der im Schaujpiel feftaeBaltenen Gemütsftimmung anzupafjen. 
So läuft Hermann und Wolf nicht Gefahr aus dem Vordergrund ge- 
drängt zu werden und Arnold bleibt ber minnefuchende, ritterliche Aben- 
teurer, der in feinem bejjeren Selbft, in Hilde, al3 Erinnerung an bie 
„Männer jo frant“, an Burgen und Adelsſinn der rheinischen Heimat 
im Volksgemüte fortlebt. Deshalb geht e8 auch nicht an, diefen Mangel 
einer großen Handlung unb den jtarfen [yrijdjen Einjchlag einfach mit 
der überwiegend Iyrifchen Veranlagung und Ausbildung Albert3 erklären 
zu wollen. Nicht ein Fehler der Einjeitigfeit liegt Hier vor, jonbern 
bewußtes Hervorheben der Iyrifchen Elemente des der Dichtung zu Grunde 
liegenden Stoffes. Ob man mun darin eine Hemmung deg dramatischen 
Fluſſes fieDt ober nicht, gewiß ijt, daß biejer wohl weniger der Romantik 
entnommene alg aus gleichen llrjadjen fließende Zug voll unb ganz in 
den Gedanken und Stimmungsgehalt der Dichtung Hineinpaßt. 

Aber wenn aud) ber Dichter abjichtlich alle vermieden Dat, was 
dem im weiteften Sinne bibaftijd)-(yrijdjen Stoff feinen Charakter, wie 
er oben umzeichnet wurde, benehmen fonnte, jo darf bod) dabei bie 
bei jchärferem Zuſehen flar Deroortretenbe bramatijdje Handlung des 
Stüdes nicht überjehen werden. Es treten und wohl zunächt in iber- 
mültigenber Fülle die Entfaltung und Feitigung ber nationalen Ge- 
danten des Heimatsrechtes und der Heimatzliebe entgegen, al8 deren Träger 
der ideelle Held, das Gejamtvolf erjcheint, aber e$ fehlt bod) auch ben 
einzelnen Berjonen, bie diefe Gedanken verfürpern, in ihrer individuellen 
(Seftaltung unb in der Verfnüpfung ihrer Gejdjide dag rein menjchliche 
Intereſſe, bie dramatische Spannung und Löſung nicht. Albert Dat zum 
Teil in einem öffentlichen Nechenjchaftsbericht, ausführlicher in einem 
Brief an den funftfinnigen „Pflegevater feiner Dichtung” fid) hierüber 
ausgeiprochen. An ber erjteren Stelle jpricht er nur über bie Anlage 
des er[ten Aftes. „Ein ganzes Volk hatte fid) im feinen gejegmäßigen 
Inftitutionen, in feiner Dent- und Gefühlsweije, in der Tiefe feiner 
hiſtoriſchen SBerjpeftipe plajtijd) darzuftellen und zwar in bem engen 
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Rahmen eines 9(fteà — diefer jollte der breite, jolibe Unterbau für bas 
obere Baden- und Zinnenwerf bilden, ohne doc fih als ruhendes Bild 
darzuftellen. Vielmehr galt e$, das Abftrafte in Perjonen zu verkörpern 
unb in Handlung umzujegen und zugleich alle wejentlichen Fäden für 
die Handlung der folgenden Akte anzufpinnen.“ In dem angeführten 
Briefe aber heißt e8: „Die Handlung beginnt in Deutjchland mit dem 
Verlaffen der urjprünglichen Heimat; eg liegt in diefem SSerlajjen der 
Heimat für die Einwanderer, denen an dem inneren Zujammenhalt und 
der Treue am eigenen Bolfe auf dem neuen Boden alles liegen muß, eine 
Art Schuld, die gerade die Familie des Führers wie einen Faden auf 
ber langen Reife Hinter fich herzieht. Diejfer Faden nun fnüpft unvermerft 
an bie neue Heimaterde an und verwirrt die Hauptperjonen in innere 
und äußere Konflikte, denn bie Seelen find unbewußt für all diefe 
Konflikte, welche die neue Heimat mit der Poefie und dem Schreden ber 
Wildnis für fie birgt, prädisponiert. Diejer Krankheitskeim muß aus- 
gelebt, muß durch die Kraft der gefunden Natur überwunden und aus- 
aeftoBen werden. Der Eindruck ber Wildnis auf die gemütvollen, aber 
urfrüftigen Naturen, das feine, innere Berwobenjein der Seele mit ben 
fie umgebenden Naturerjcheinungen, Der Kampf, der Schmerz, den jede 
Kultur dem Menſchen bringt, weil fie der Natur den Krieg erklärt — 
das alles foll an den Charakteren unjeres Stüdes jid) flar jpiegeln. 
Cima, Rifa, ja alles, was auf Seite der Kumanen liegt — Die als 
Volk pars pro toto find — find eigentlich nur verförperte Symbole 
der Wildnis, wie ja jchließlich alle Kunft in ihrem innerjten Weſen 
Symbol ijt. Der erjte Aft, das Fundament des Ganzen, mußte breit 
angelegt werden; er vereinigt ein ganzes Volt innerhalb jemes Rahmens ; 
aber c8 ijt dramatiſches Leben genug darin, und die Fäden für Die 
fommenden Verwidelungen find deutlich genug blosgelegt. Man fieht, 
die im breiten Beden zujammengefloffenen Bäche Haben ihr ruhendes 
Gleichgewicht nicht gefunden; fie drängen mad) einem Auswege; fie 
werden in der Enge der dramatijchen Handlung als Sturzwelle ſchäumen 
und brodeln, big fie an neuer ungeahnter Stelle zur Ruhe gelangen. 
Sm zweiten Afte heben fid) nun aus dem Ganzen des Bolfes die Einzel- 
geichide Heraus, welche das Drama allein brauchen fann. Doh ich höre 
auf, ſonſt jchreibe ich wirklich eine Abhandlung.“ 

Wir fónnem bie hier angejponnenen Gedanken unjchwer zu Ende 
führen. In die „Berzahnungen“ des erjten Altes — Nikas Weisſagung, 
Arnolds Traum und Hildes Liebe zu ihm, Wolfs Mißtrauen gegen ben 
Ritter — greift der Aufbau des zweiten ein: Hilde weift den bürger: 
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lichen Freier ab und reicht bem Ritter die Hand, deffen Liebe jedoch 
rajd von der Schönheit der Kumanentochter aefejjelt wird. Und nun 
folgt im dritten Afte die Steigerung des innern Konfliktes: Hilde fiebt 
in der Erzählung vom verlorengegangenen Geliebten nur ein jchlecht 
erjonnene8 Märchen, um ihn des Treubruches zu zeihen und ihr den 
bürgerlichen Freier aufzudrängen. Sie läßt fid) zu leidenjchaftlicher Mn- 
Ihuldigung gegen Petrus und ihren Vater verleiten; während anderer- 
jeits Siwas jcheue Verehrung zu heißer opfermütiger Liebe jid) jteigert, 
da fie erkennt, daß Arnold nicht ein Gott jonbern ein Menjch ijt. Der 
vierte Aft bringt den Konflikt zur Höhe: Der Ritter ift des Treubruches 
überführt, er muß von Hermann jelbjt gerichtet werden, der darin, daß 
das erjte Blut jeines Richterjchwertes das Blut jeines verlobten Eidams 
jein muß, bie Schuld jüfnt, bie bod) aud) er durch das Verlafjen feiner 
Heimat begangen hat. Sein Ahn hatte die Liebe zur Braut aus dem 
Herzen gerijjen und war dem Vater geforjam in ber: Heimat geblieben, 
der Enfel muß den Ungehorjam, ber in feinem Abweichen vom Thun des 
Ahnen Liegt, durch jolh harten Nichterjpruch am eigenen Blut büßen. 
m fünften Alte die Löſung des inneren Zwieſpaltes. Dem Grafen 
Hermann nimmt eine höhere Macht das Nichterichwert aus der Hand, 
Hilde aber, bie nun jelbjt den Treubrud) Arnolds erkennt, büßt jchuld- 
befennend ihre troßige Erhebung gegen den Vater, ihr ARTEN gegen 
die eigenen Volksgenoſſen. 

Ein jtörender Einſchub in dieſen Aufbau, der ſich, wenn wir den 
erſten Akt etwa als ein epiſch-dramatiſches Vorſpiel abziehen, regel— 
recht neben den Aufbau der modernen Vierakter ſtellt, ſind nicht ſo ſehr 
die Siwaſzenen, die als duftige Ranken die Grundſäulen des Dramas 
umſchlingen, als die ſchon an ſich nur hart motivierte Szene zwiſchen 
Dobo, Hermann und dem Kumanenfürſten, in der nicht nur das glatte 
Zuſammentreffen der drei Männer mitten „im Urwalde ſondern vor— 
jügíid) aud) bie Eriaubnis der Anteilnahme Hermann? an den Ab- 
machungen der beiden anderen unannehmbar erjcheint. E3 ijf das ein 
jtörender (rpojition$nadjtrag aus dem erften Akte. Einwandgfreier ijt 
bie Eingangsizene des vierten Aktes (ber Gejanbte des Königs), bie an 
fid) zwar auch eine Hemmung des eigentlichen bramatijdjen Fortſchrittes 
mit fid) bringt, aber durch bie aus ihr hervorleuchtende Schilderung des 
Kulturfortichritte® im neuen Heimatsboden die Gejamthandlung fort- 
führt. Fraglich bleibt e3 auch, ob bie Zweiteilung des NRichtermotivg 
auf den vierten und fünften Mft nicht geeignet ijt, ben Eindrud der in 
biejem innern Kampf Hermanns fih zeigenden Größe zu ſchwächen. Zu un- 
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gejchmälerter dramatischer Wirkung erhebt fih die Dichtung im fünften 
Afte, von den beiden Kinderjzenen, — die fampfipiefenben Knaben und 
bie betenden Mädchen: ein Blid in die Zukunft, — zur Richterjzene und 
zum farbenprächtigen und bühmenmäßig effeftvollen Schlußbilde im 
Flammenmeer deg Waldes. 

Die Berfonen des Schaufpiels find, mit Ausnahme Hermanns, den 
die Sage al$ Gründer Hermannjtadt nennt, frei erfunden. Ebenjo bie 
Handlung jelbjt, in der mur die allgemeine Rechtsgrundlage, — im 
bejonderen etwa bie Bertragsbedingungen der Einberufung der Sachjen 
joie ber Aufftand des heidnijch-magyarijchen Hochadels gegen dag chriftliche 
Königtum, — auf hiftorischen Traditionen beruht. Die Sage vom Zauberſee, 
mit deffen Schwinden Volf und König jterben, ijt eine jiebenbürgische Sage 
(„Isgau“); bie Kumanenfürjtin als Tochter einer fremden, hohen Frau 
ift ein aud) jonjt verwendete Motiv der Barbarenerzählungen. (Anregung 
für Albert bot diesbezüglich vielleicht Ildico in J. Marling „Attila“ .) 
Die gelegentlich Hingeworfene Bemerkung, Albert fónne den Namen Siwa 
aus dem Schaufpiel „Der Wald bei Hermannjtadt“ entnommen haben, 
fällt angefichts der Thatjache, daß in den Notizzen zu den „Flandrern“ 
der Name „Barafiwa”, der ein öfter vorfommender rumäntjcher Frauen- 
name ijt, lautet. Auch jonjt findet jid) faum ein Anklang an das ge- 
nannte Schaufpiel. Das ijt ungefähr alles, was wir al „Quelle“ ber 
Dichtung bezeichnen fónnen, alles andere ijt freie Phantaſieſchöpfung des 
Dichters. Und welche dichterische Geftaltungsfraft in biejer Einförperung 
grundlegender nationaler Ideen im einzelne doch auch individuell jcharf 
gejchiedene und in fid) lebende Berjonen jid) äußert, dag mag jdjon aus 
den obigen Erörterungen hervorgegangen fein. Doch foll, vorausgreifend 
dem Kapitel über die Kunjtmittel der Albert’jchen Dichtungen, doch noch 
eigens darauf hingewiejen werden, wie, und zwar durch das Kunft- 
mittel des Stontrajte$, Perjonen und Zuftände in jcharfer Ausprägung 
fid) aus bem Untergrunde der Bolfsmafje erheben. Alle bebeutenberen 
Perjonen, ja ganze Handlungsreihen heben jid) gegenjeitig durch Gegen- 
überjtellung, und zwar zunächjt aruppenmeije und wiederum in bem 
Gruppen Perjon zu 3Berjon: die Kumanen, flüchtige Gäfte, bie Sachſen, 
jeßhafte Siedler; Arnold, ber abenteuernbe Nitter, die ernfter Arbeit 
zujtrebenden Sachjjen. Sodann im einzelnen: Arnold, der Ritter, glänzend 
aber unzuverläßlich, treulos, Petrus, der jchlichte Bürger, einfach, für 
fid) fat überbejcheiden, bod) wo er fid) als Glied des Volfes fühlt, ftolz 
unb todesbereit; Hermann, der echte Vertreter altererbter edler Freiheit, 
Wolf ber raufe Berfechter neuerworbenen Lebensrechtes; Gertrud, bie 
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ängjtlich furdjtjame Bürgersfrau und Hilde, in deren leibenjdjaft[id)em 
Blut väterlich ererbter Adelsfinn zur Ruhe fommt; Abt Nikolaus, das 
genußfrohe, erft durch die Wildnis ernjtgeftimmte Kind im Mönchs— 
gewand unb der geijtig hochragende Pleban Jakob, der gottvertrauende, 
an einen Bolfsberuf glaubende Volksgenoſſe, ber Jinnende Gejchichts- 
forjcher, der unerbittliche Sprecher des Nechtes. Und auf ber anderen 
Seite ber heimtüdische Kumane, ber ben Sachjen niederjchlagen will, 
unb der ftolze Magyare Dobo, dem e8 Schande dünkt zu zweit einen 
einzigen anzugreifen. Unter den Handlungsreihen aber, bie durch Kontrajt 
fid) gegenjeitig heben, fei außer der doppelten Eingangsfzene (Kumanen 
und Cadjjen, bie alten und bie neuen Bewohner des Landes) namentlich 
auf die Parallele zwiſchen ber legten Szene des zweiten unb ber erjten 
des vierten Aftes Dingemie]en. Dort Verſchwörung und Bündnis des 
Staatsfeindes und des GCtaatéverrüter$ gegen König und Baterland, 
bier Bündnis und Vertrag des fünigstreuen 9(njiebler8 mit bem Königs— 
gejanbten zu gegenfeitiger Pflicht im Dienjte des Baterlandes. Noch 
auffallender ijt die Gegenüberjtellung ber Siwa — Arnold» und Nifa — 
Nikolausjzene im zweiten Akt. Sie gemahnt an den Kontrajt der 
Gartenjzene im Fauft. Dort das jungblühende Mädchen, „das Märchen, 
das der Wald erjann^ und ber ftrahlende Ritter, hier bie alte Here 
unb der dide Mönch. Beide jebem Spuf und Zauberwerk vor fidh 
und ftoßen e$ zurüd; aber ber eine verfällt dem Zauber, — gerade 
der unmotiviert erjcheinende rajdje Umjchlag der Liebe in Arnold fenn- 
zeichnet eben feinen von Wolf richtig erfannten Sinn, — der andere 
Debt in fomijd) wirfendem Kontraft fein Kreuz: „Weib, wiffe, mich bindet 
ber Cölibat!“ 

Doh wie immer man über ben dramatischen Aufbau urteilen mag, 
und wie wenig man auch geneigt fein mag, angeficht3 be8 hohen natio- 
nalen Gehalte auf das rein Theatergemäße zu verzichten, jo viel muß 
auf alle Fälle zugegeben werden, daß fich bie Dichtung gerade auch in 
ihren dramatijch-technischen Mängeln al3 ureigenjte Schöpfung des fäch- 
ſiſchen Volksgeiſtes darftellt, deffen Stärke auch nicht im fortreißenden 
Geſchehen, jondern in tüchtiger innerer Ausgeftaltung Liegt; wie denn 
aud) ber ſtarke [yrijd)-romantijdje Einjchlag wejentlich zur Kennzeichnung 
des Heimatsbodens gehört, dem im Laufe ber Sahrtaufende jo mancher 
Völker Schritt rajh vermwehende, aber von ber Sage treu erhaltene 
Spur aufgedrüct hat. Eben mit ihren jcharfen VBorzügen und Mängeln 
find bie „Flandrer“ eine Driginalichöpfung, herausgewachien aus dem 
eigenen Volkstum, neben feinen Novellen die originalfte des Dichters, in 
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ber er bie vornehmſte Aufgabe des Dichters, „die Gefühlswerte des Lebens 
auszujchöpfen“, voll und ganz gelöft Dat. 

Und jo fann auch die äußere Geftaltung die Behauptung ftügen, 
daß im den „Slandrern am Alt“ bie nationale Erhebung des ſächſiſchen 
Volfsbewußtjeins nicht allein in der Erjcheinungsform der 80-er Jahre 
jonbern ihrem Weſen und der tiefften Hiftorischen Wurzel nad) für dauernde 
Zeiten Didjterijdje Löjung und Ausdruck gefunden Bat. Den jeweilen 
wieder erhobenen Bejchuldigungen gegenüber, die das jüdjfijde Volt als 
rechtlojen Eindringling bezeichnen und ihm den Vorwurf des Mangels 
an Liebe zum Baterlande machen, ertönt hier al8 berebte8 Selbjtzeugnis 
aus der Tiefe der Volksſeele, Vergangenheit und Gegenwart verbindend, 
im Bewußtjein des Nechtes an diefen blut- und jdjmeiBgebüngten Boden 
zugleich das Bekenntnis ber ftolzen Liebe zur je[bjtermorbenen Heimat. 

(S8 war natürlich, daß bie Dichtung unter den Volfsgenofjen be- 
geifterte Aufnahme fand. Jetzt endlich war der Bann gebrochen und die 
Brücke zwiſchen Dichter unb Publikum gejchlagen. Zum erjtenmal jegt 
ward der Poefie in weiten Kreijen das Recht zuerkannt, Dolmetſch des 
allgemeinen Volksbewußtſeins zu fein. Beweis dafür aud) bie rajd) not- 
wendig gewordene zweite Auflage, ein Erfolg, bejjen jid) big dahin über- 
haupt feine einzige jiebenbürgijch-deutiche Dichtung hatte rühmen fünnen. 
Auch ausländiiche Blätter brachten anerfennenbe S3ejpredjungen. Man 
rühmte darin bie edle und gedanfenreiche Sprache, die fernige deutſche 
Geſinnung, bie nationale Bedeutung wie fie feit Grillparzer? „König Dtto- 
far8 Glück und Ende“ feinem anderen deutjchen Drama zufomme. Doc 
vermißte man Die ftrengen Regeln dramatischen Aufbaues, nannte den 
Stoff mehr epijd) als dramatisch unb meinte, das Stück werde fid) „be- 
jcheiden müjjen, alg Lejedrama wegen feiner jchönen Diftion feinen Platz 
zu behaupten.“ 

Das Stück ijt öfters, allerdings feinem Weſen entiprechend nur 
von Dilettanten aufgeführt worden, wohl am wirfjamjten während ber 
Vereinstage 1884 in Hermannftadt, wo e$ zujammen mit dem farben- 
prächtigen Dijtorijd)en Feftzjug und dem 3Solféjejt im Walde dem Grund- 
gedanken deg damals gefeierten Erinnerungsfetes an die Einwanderung 
vor 700 Jahren Bertiefung und anjchauliche Fülle gab. 
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8. 
Barfenerk. 


Der Erfolg ber „Flandrer“ hielt in Albert nicht nur überhaupt 
ben neuangefad)ten Mut zu dichterischem Schaffen mad), jonbern bie 
von ihm mit [to[ger Befriedigung eingejogene Bühnenwirkung der oben 
angeführten Aufführung ermedte in ihm den Anjpruch an fein poetijdjes 
Talent, bei jpäteren dramatiichen Schöpfungen geradezu die Bühnen- 
wirfung als dag zu erreichende Biel vor Augen zu halten. Jn den 
„Flandrern“ war die dramatische Form für ihn nur dag entiprechende 
Gefäß für den Stoff, ber zu poetiſcher Ausgeitaltung drängte, bie Bühnen- 
wirfung nicht bie Hauptjache gewejen. Jetzt, nachdem auch nad) biejer 
Seite der er[te Wurf gelungen war, jtanb für ihn gerade diefe Wirfung 
im Vordergrund ber Abjicht. Gewiß ift in ben ausgehobenen Bemerfungen 
der „Litterariichen Reminiszenzen” manches auch auf die „Flandrer“ über: 
tragen worden, wag im Grunde erft in jpäterem, ermutigterem Schaffen 
beab[idjtigt war. Vielleicht aus diejer Zeit, gewiß aus biejem Gedanfen- 
zujammenhang der Grürterungen, ob die „Flandrer“ bühnengerecht feien 
oder nicht, ſtammt der Spruch der Kleinigkeiten: 


Iſt's tednijd) gezimmert, ijt'á bühnengerecht ? 
Sp fragt er mit fritijdjem Plite. 

Iſt's nur ein Drama, fo ijt es jchlecht; 

Wir brauchen Theaterftüce. 


E3 gehörte allerdings ein wunderjamer Mut dazu, in Verhältniſſen, 
Die nur felten unb dann mur in mangelhafter Ausführung auch nur das 
Anhören einer Theateraufführung gejtatteten, an zugfräftige Theaterjtüce 
zu denfen. Aber Albert fand, ba er vom Drude der Teilnahmstofigfeit 
aufatmete, den Mut dazu. Es war natürlich, daß, wo lebendige Anjchauung 
fehlte, vertieftes Kunſtſtudium Erjaß bieten mußte. n Freytags „Technik 
des Dramas“ judjte er in ernjtem Studium auch über die technijchen 
ragen Rat und Aufichluß. Zu jolchen theoretischen Beichäftigungen mit 
den Grundfragen des Dramas drängte dabei auch ein heimijches Litterartjches 
Ereignis. Im Jahre 1884 veröffentlichte Fr. W. Sh u fter jein Trauer- 
ipiel „Alboin und Nojimund“ Db es vom Berfaffer beabjid)tigt 
oder nur vom PBublifum jo aufgefaßt wurde? genug bieje$ Drama ftellte 
fich von jelb[t den „Flandrern“ gegenüber als Berjpiel eines funjtaeved)ten 
Dramas dar. Wenn dort nur Zuſtände und Stimmung dramatifiert 
erjcheinen, jo quillt in „Alboin unb Roſimund“ volles Leben und mit- 
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reißende Handlung, lag dort bie techniiche Schwäche vornehmlich im ber 
epischen Ausgeftaltung des erften Aftes, bie erft jpät ein dramatiſches 
Sejchehen zu Stande fommen läßt, jo zeigt Schufters Drama die Haupt- 
ſtärke gerade in dem fraftvollen Aufbau der erjtem Akte, durch den bit 
atemloje Steigerung big zum Höhepunkte bewirkt wird, und jchimmerte 
dort unter dem Gemanbe der Einwanderungszeit doch Stimmung und 
Denken der Gegenwart hervor, jo liegt in Sprache und hart aneinander 
jtoßender Handlung über Fr. W. Schufters Dichtung bie büjtere Heit- 
färbung der germanischen Völkerwanderung. Der Stoff ift der befannten 
Langobardenerzählung entnommen. Roſimund ijt Ihrem Gatten arglos 
in bie neue Heimat gefolgt. Bon ihrem Vater weiß fie, „er fiel im 
Männerfampfe wie ein Held“, und fie hatte von frühe an gelernt, „daR 
man nicht flagen folle, wo ein Held von Heldenhänden fiel im offenen 
Kampfe“. Doh in der alten Rumetrud jpricht die Erinnerung ihres 
Stammes zu ihr. Sie raunt ifr die Sprache ihrer alten Heidengötter 
zu, fie jucht fie zur Blutradhe an Alboin bem Gepidenvernichter angu- 
flammen. Beim Waffenfejte Alboins fingt der Sänger von den Helden- 
thaten des Königs; es ijt diefelbe Erzählung, e8 find diejelben Thaten, 
mit denen am 33orabenb Numetrud den Schmerz der Königin angefadt 
Dat, nun aber umgejebt in Hohn und Siegesjtolz. So jtrömt in den 
Schmerz um dag Verlorene ber Zorn und rührt ihn zum Rachedurſt 
auf und da Alboin von der ugenderinnerung beraujcht ben Sang in 
die Gegenwart aufnimmt unb, bie Hirnjchale des Gepidenfünigs als 
Trinkichale emporhebend, Roſimund daraus zu trinfen zwingt, richtet 
fie fid) ruhig auf, nimmt ifm die Schale aus der Hand: „So trint id) 
dies au['8 Wohl des edlen Alboin”. Die Handlung fteigert fid) meifterhaft 
in der Gewinnung des Milchbruders und Scildträgerd Helmichis jut 
Rachethat. Alten Götterzauber, eigenes leidenjchaftliche8 Begehren ruft 
die Königin in ihm wach, big er bie Mordthat verfpricht und an Alboin 
vollführt. E3 folgt Verwirrung und Flucht. Helmichis ermeijt jid) als 
Feigling und unwürdig der Gattin Alboing, Rofimund verliert fid) jelbit, 
ba ber Zwang fie nötigt, wie dem Räder ihres Baters jo nun dem 
Römer fid) hinzugeben. Sie jterben beide, bie Schuld der Frevelthat 
Jühnend. — Es ift eine Dichtung voll Mart und Leben, in erjchütternder 
Wirfung ein Bild der fid) jelb[t verzehrenden Kraft germanijcher Barbaren: 
völfer auf dem Sumpfboden der verfaulten antiten Welt und es mag 
nur Der Abgejchiedenheit unjere8 literarischen Lebens zuzujchreiben fein, 
daß das Drama nicht durch eine entjprechende Bearbeitung auch auf 
der Bühne die verdiente Anerfennung gefunden Dat. 
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Mit einem jo wirfungsvollen Kunſtwerk mußte M. Albert in den 
Wettkampf eintreten, al3 er nah Vollendung der „Flandrer“ fid) einer 
neuen dramatiichen Schöpfung zuwandte. Er wählte dazu, — e8 war 
ein alter €ieb(ing8gebanfe — den „nationalften und dramatijcheften Stoff“ 
der Sacjengejchichte, die Tragödie des Komes Sachs von Hartened. 
Sm November 1884 begann er ernitlich mit den Studien und Entwürfen, 
1886 war dag Drama fon vollendet und gebrudt. Der Stoff, den 
Albert hier poetijd) zu bearbeiten unternahm, erwies fi, obwohl tüchtige 
Vorarbeiten vorlagen, nad) manchen Richtungen hin als jpróbe. Große 
Scwierigfeiten bot ebenjo die Perſon des Helden als fein Lebensgeichid. 
Der hiftorische Sartened ift durchaus nicht völlig eing mit bem idealifierten, 
wie ihn bie Volfstradition im Lichte feines bod) alg Martyrium aufzu- 
faſſenden Todes gejtaltet hat. Zwar an Kraft des Geijte8 und Willens 
wächſt er, je tiefer wir ung gejchichtlich in feine Zeitverhältnifje verſenken 
unb an ihnen bie weitausgreifenden, erft nad) anderthalb Jahrhunderten 
pertvirf(id)ten Gedanken feiner Sozialpolitif mejjen. Aber ebenjo Fräftig 
wie der Kern feiner Perjönlichkeit waren bie Auswüchſe biejer perjönlichen 
Größe: Streitjucht, gewaltthätiger Sinn, finnliche Leidenjchaft. Sein 
Bater, Iſaak Zabanius, ſlaviſchem Blute entſtammend, in der Proteſtanten— 
verfolgung au der Hips vertrieben, hatte nad) langer Wanderfahrt am 
Hermannftädter Gymnaſium als Lehrer, jpäter als Rektor, geſicherte 
Stellung und reiche Wirkfamfeit gefunden. Doch ungezügelt in litterarijcher 
Streitjucht verfraß er, jpäter Stadtpfarrer in Hermannjtadt geworden, 
ebenjo durch Dugende von theologischen Streitjchriften wie durch Hädeleien 
mit Magiftrat und Militärtommando fein Leben in Bant und Ärger. 
Als er in der Wohnung des Grafen Rabutin (1705) gegen die vom 
Klerus geforderte Getreidelieferung Proteft erhob, benahm er fid) jo un- 
geberdig, polternd und „mit dem &tod herumschlagend,“ daß der Komman— 
Dierenbe vom Magijtrate Satisfaftion verlangte mit bem 3Bemerfen, er 
hätte den Mann, wenn ihn nicht dag ehrwürdige Alter und die Würde 
des Amtes gejdjübt hätten, ficher zur Stiege hinabwerfen laffen. jn 
Sachs von Harteneck lebte unzweifelhaft ein gut Teil diefer rabies 
theologorum des alten Zabanius. Er felbft hatte Theologie jtubiert, 
auch eine Zeitlang Vorlefungen in Tübingen gehalten, aber auch alg er 
bald im den Dienft der Nation trat, rafch in ben Ämtern emporfteigend, 
lenkten zuerjt feine Streitreden auf dem Religionsreichstag von 1692 dag 
Auge der Nation auf ihn. So traten Streithändel in feiner glänzenden 
Lebensbahn immer wieder hervor; Kinder fonnte jid) noch während deg 
Hochverrat3progejjeg auf Pasquille Hartened3 berufen, und zur Wer- 
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beutlidjung ber litterariichen Kampfesweiſe Harteneds möge nur ein Sap 
aus einer Schrift gegen den Kanzler Bethlen, der bod) allein unter allen 
jeinen Gegnern aus jachlich-nationalen Gründen fein Feind war, bier 
angeführt werden: „Siebenbürgen ijt zwar das Vaterland Bethlens ; 
aber er hat von diejem Lande faum etwas anderes alg bie Abjtammung ; 
denn er ijt in erfünftelter Grandezza ein Spanier, an Geminnjudjt ein 
Holländer, in der Wahl gewinnerzielender Mittel ein Savoiarde, in 
jeinen auf Täujchung berechneten Bujagen ein Franzoſe, in antimonardjijdjen 
Prinzipien ein Engländer, im Verlangen nad) Ungebundenheit ein Pole, 
an Eiferjucht ein Italiener und verdient auf diefe Weije faum anders 
als ein ſeltſam gearteter Minotaurus genannt zu werden.“ Und daß der 
Kommandierende Rabutin, deffen Ziel und Weg mit Harteneds Be- 
Itrebungen in gleicher Richtung ging, ihn jtürzte, fonnte nur perjönlichem 
Streite ent|pringen, wie denn ein jold)er zwijchen Akton und ifm aus 
den Prozeßakten ausreichend bezeugt ijt. Und jolcher perjönlicher Gegenjat 
erflärt auch allein ba$ gar zu elende Benehmen, das im legten Prozeſſe 
der Hermannftädter Rat als willenlojes Werkzeug in der Hand Rabutins 
zeigte. Und ebenjo wie dieje Streitjucht Dat nad) ben Prozeßakten unbe- 
zweifelbar gewaltthätiger Sinn und ungezügelte ſinnliche Leidenjchaft 
Harteneck angehaftet. Noch jtörender al8 diefe in der Dijtorijd)en Per- 
ſönlichkeit Hartenecks gelegene Schwierigkeit, bie jede poetijd)e Bear- 
beitung zu einer gewifjen Vereinfachung und Spealifierung zwingt, ijt 
die Schwierigkeit, die darin liegt, daß im Hartened-Stoff zwei Handlungen 
neben einander laufen, bie nur in ihrem Schlußeffefte, in der Hinrichtung, 
zufammentreffen. Harteneck ijt von zwei GerichtShöfen verurteilt worden, 
vom Landtag al3 Hochverräter, vom Hermannjtädter Magijtrat als Teil- 
nehmer an einer Mordthat. ES wird zum Berjtändnis des Folgenden 
notwendig. fein, hier einen Augenbli zu verweilen. 

Seit im Jahre 1683 unter den Mauern von Wien die Türfen 
für immer am Eroberungszuge mad) Weiten gehemmt worden waren, 
ging auch ihre Macht in Ungarn immer mehr zurüd. Die öfterreichiichen 
Heere rüdten vor, Ofen wurde zurüderobert; auf dem Landtage 1657 
entjagten bie ungarijdjen Stände dem Wahlrecht und |prachen dem Haufe 
Habsburg das Erbrecht auf den ungariichen Thron zu. Nun war für das 
Statjerhaus auch bie Zeit gefommen, den Arm über Siebenbürgen, das 
nach ber Schlaht vor Mohatjch jid) von Ungarn Losgerifjen hatte, zu 
jtreden. Als im April 1690 der legte Fürſt Apafi 1. jeine Augen ſchloß, 
ward im Leopoldinischen Diplome der Örundvertrag gejdjlojjen, durch 
den auch Siebenbürgen unter bie Habsburgiiche Herrichaft fant. Mber 
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der Kern des Ungartums war mit bem Gang ber Dinge nicht zufrieden. 
Nicht für bie Ofterreicher wollten fie dag Joch der Türken abgejchüttelt 
haben. In Oberungarn erhob Franz Rakoczi den Aufjtand — in den 
Klängen des nad) ihm genannten Marjchliedeg jieht nod) heute der Ungar 
jeine Sehnſucht nad) der Freiheit verfürpert — und in Siebenbürgen 
ichrieb der Kanzler Nikolaus Bethlen, derjelbe, der wenige Jahre früher 
in feiner Denkſchrift: „Das fterbende Siebenbürgen“, den Sammer feines 
Vaterlandes gejchildert hatte, das Zufunftsbild feiner und feiner Genofjen 
Träume: „Die Taube Noahs“. Nur ein Volksſtamm war, ber mit 
warmer Freude die neue Regierung hätte begrüßen fünnen, die Sieben- 
bürger Sachjjen. Aber wie fie müde und entmutigt Durd) die wirrevollen 
Fürſtenzeiten auch in den helleren Köpfen die mit jchweren Militärlaften 
jid) einführende ójterreid)i]d)e Regierung nur ángjt(id) und miptrauijd) 
aufnahmen, jo war e8 nur ein einziger Mann, der über die f(eimem 
ragen, den qualvollen Drud der Tagesnot jid) zu großer Anjchauung 
zu erheben vermochte. Er erfaßte die Zeitlage in ihrer Tiefe: nun war 
Die Zeit gefommen, wo der Kleine perjprengte Volksſtamm, ber bisher 
in der fiebenbürgiichen Ständeverfammlung als drittes Glied neben dem 
ungarischen Adel und den Szeflern immer auf der Hut hatte fein miijjem, 
um nicht vergewaltigt zu werden, nun im großen deutjchen Reiche der 
Habsburgijchen Krone nationalen Rückhalt finden fonnte. Mit 28 Jahren 
ſchon als Abgejandter der Univerjität am faijerfidjen Hofe wußte Hartened 
den Angriffen der übrigen Stände entgegen den Schuß deg Kaiſers für 
jein Wolf zu erwirfen; ihm jelbjt verlieh die Huld des Kaiſers eine 
goldene Kette, wenige Jahre darauf den erblichen Ritterjtand des heiligen 
römischen Reiches. 34-jährig zum Grafen der jüdjfijdjen Nation und 
Königsrichter von Hermannjtadt gewählt, jtand er auf der Höhe feiner 
Wirkſamkeit. Mit dem Fanatismus, ber feinem Gejchlechte eigen war 
führte er im dem nunmehr beginnenden Kampfe dag Schwert, mit Dent 
Fanatismus, der nicht wie bei feinen Nationsgenojjen gebändigt war 
durch ifr Einwurzeln in den alten Berhältnifjen. Sein Biel war, das 
Jächjijche Bolt zum Bewußtjein feiner Kraft aufzurütteln, der Macht des 
Magyarenadels bie Art an die Wurzel zu legen. Auf jedem Landtag 
erneuerten fid) bie jtürmischen Szenen, wenn Sach im Namen feiner 
Nationsgenofjen die Zujtimmung zu bent Bejchluß der andern Stände, 
mun im Bewußtjein des Rückhaltes am deutichen Herrjcherhaufe, ver- 
weigerte. Gewaltig in der jachlichen Forderung, maßlos in ber Form 
ftand er dem ungarischen Adel gegenüber. Als er am 23. Mat 1702 
ein neues Steuerprojelt vortrug, darin die Aufhebung der Steuerfreiheit 
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des Adels, bie gleichmäßige Beteiligung ber Szefler an den öffentlichen 
Saften gefordert wurden, erreichte bie Wut ber Gegner ihren Höhepuntt. 
Nicht mit Unrecht ijt behauptet worden, als Sachs jein Steuerprojeft 
vortrug, las er jein eigenes Todesurteil. So türmte fih Haß und Radh- 
jucht; man juchte einen Vorwand, Hartene zu verderben und fand ihn 
in der Hinrichtung des Schäßburger Bürgermeisters Johann Shuler. 
Der Münzfäljcherei, jchandlojer Grprejjungen, der Unterjchlagung öffent- 
licher Gelder, des Amtsmißbrauches war diejer angeklagt und übermiejen 
worden. jn Bezug auf die Münzfälſcherei hatte er fid) einen kaiſerlichen 
Begnadigungsbrief ermirft, aber Hartened ließ ihn nichtSdeftoweniger 
um feiner anderen Verbrechen willen Dinvid)ten. Daraus ward ihm der 
Strid gedreht. Das Gubernium flagte ihn des Hochverrates an, „weil 
er den Gnadenbrief des Staijer8 mit Füßen getreten, weil er oftmals, 
vorzüglich auf den jiebenbürgischen Landtagen Spaltung zwiſchen den 
Nationen und Ständen erregt, weil er dem König verderbliche und auf 
die Untergrabung der Citaatéperfajjung abzielende Ratſchläge erteilt 
habe“, ($8 war ein freches Sügengemebe. Am 5. Dezember 1703 erfannte 
der Landtag als Staatsgerichtshof ihn des Hochverrates jchuldig und 
verurteilte Ihn zum Tode, ohne bie Appellation an den Kaiſer zu gejtatten. 

Daneben läuft aber eine zweite Handlungsreihe ; ein düfteres Nacht- 
bild aus bem Leben Ddiejer Zeit. Jn jungen Jahren hatte Sachs Elijabeth 
Haupt, die Tochter des verjtorbenen Königsrichters gefreit. Die Che war 
frühe zerrüttet. „Selbjtgewaltig, zuchtlos, der Frauenliebe allaujehr ergeben, 
hatte er das Unglüd, ein Weib al8 Gattin an der Seite zu haben, Die 
in den Verfall ber Zeit tiefer verjtrictt war, al er jelbjt und die gleidh- 
mäßig in Haß unb Liebe bie Wege des Verderbens wandelte. (Sinit Hatte 
ber junge und einflußreiche Freiherr Karl Ludwig von Afton, Adjutant 
des Kommandierenden und Hauptmann im Rabutiniſchen Regimente, die 
Zuneigung dieſes DeiBblütigen ‚Srauenzimmers zu erregen verjtanden und 
längere Zeit in den vertraulichjten Beziehungen zu ihr geitanden. Aus 
unbefannten Gründen flug die heiße Liebe des pflichtvergefjenen Weibes 
plötzlich um. Wie ein Rachegeiſt verfolgt fie mum Afton und ift immer 
bemüht, ihm den Untergang zu bringen. Mit dämoniſchem Eifer forjcht 
jie nad) einer Mörderhand, unterhandelt bald mit biejem, bald mit jenem 
handfejten Kerl über die Ausführung des Attentates und empfängt bald 
bieje, bald jene Here und fordert biejelben im tiefjten Geheimniſſe zur 
Bereitung zauberijcher Mittel auf. Als dann einer der zahlreihen Mord— 
\endlinge, ber Sammerbiener Y(fton$, Hans Adam mit Namen, nad) Dem 
mipglüdten Berjuche, jeinem Herrn Gift in den Trauf zu mijden, jid 
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hatte in das Haus der Familie Harteneds flüchten müjjen, ijt berjelbe 
baje(bft zuerft verborgen gehalten und fünf Wochen jpüter durch zwei 
Diener des Harteneck'ſchen Haujes meuchling im einer Kammer des 
Haufes ermordet worden.” (Zieglauer). Um diefe That wußte Hartened. 
Das Maß feiner kriminellen Schuld fann allerdings aus den von Zieglauer 
veröffentlichten Akten nicht genau feftgeftellt werden, wie auch andere, 
hauptjächlich bie Perjon Glijabet)8 berührende Fragen ungelbjt bleiben. 
Daß Elijabeth in früheren Zeiten unerlaubte Beziehungen zu Afton 
unterhalten hat, läßt jid) aus gewiffen Andeutungen entnehmen; viel- 
leicht ijt das auch der Grund ihrer jpäteren jo auffallend gleichmütigen 
Beurteilung ähnlich gearteter Verirrungen des Gatten. Daß der Streit 
mit dem Akton’schen Haufe hierin feine Urſache hatte, läßt jid) allenfalls 
vermuten, aber im weiteren Verlaufe war $artened an biejem Haffe 
ebenjo beteiligt wie fein Weib. Auch er ließ Außerungen fallen, wie 
,€8 würde gut fein, wenn jenem einer die Knochen zerbräche“ u. a. Der 
Vergiftungsverjuch allerdings war von feinem Werbe ausgegangen. Die 
Ermordung Adams jodann, wie e8 feint, zuerjt von Kinder angeregt, 
dem Sefretären Hartened8, der aus Avancementsgelüften der Gattin des 
Herrn gefällig fein wollte, ijt mit Wiſſen Gíijabet8 gefchehen. Auch 
Hartenek wußte darum, denn fein Zugeſtändnis, er habe auf längeres 
Drängen nur gejagt: „sch bitte euch, macht nur, daß ich nichts wifje!“ 
fann nicht wohl anders beurteilt werden. Er jtanb eben vor ber 
furchtbaren Alternative, entmeber jeine Gattin dem rüdjenben Arm ber 
Gerechtigkeit zu überantworten ober aber zuzulafjen, daß der Zeuge ihrer 
verbrecherischen Anjchläge auf dag Leben 9(fton8 aus dem Wege geräumt 
werde. Und ber erjte Fall war für ihn um jo weniger möglich, als der 
Vergiftungsverſuch durchaus nicht etwa in unmittelbarem Zufammenhang 
mit dem für frühere Zeit vorauszujegenden unerlaubten Liebesverhältnig 
jtand jondern, wie übereinjtimmenb Harteneds und Eliſabeths Ausjagen 
bezeugen, nur dem Haſſe Hartened3 jelbjt zu Hilfe fommen wollte. Sachs 
jagt über feine Gattin diesbezüglich aus: „Sie hat meine confusiones 
(Berwidelungen) wegen des Herrn 9(fton oft gejehen und hat aus großer 
compassion (Mitleid) gejagt, fie wolle helfen unb wenn e$ gleich ihr 
Leben fojtet." Und Elifabeth giebt zu 3Brotofoff, al8 fie dem Gatten 
die That mitteilte, Habe er gejagt: „Warum ich fole Thorheit be- 
gangen hätte, wenns an den Tag füme, würde er durch mid) ins größte 
Unglüd fommen. Damit ich aber jefe, daß er mich Liebe, wolle er 
mir helfen.” Aber ob man geneigt ijt, den Mordverfuh an Afton 


und damit bie Ermordung Adams gejchichtlich nicht unmittelbar aus 
Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXVIII, Heft 2. 25 
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Eliſabeths Liebesverhältnis zu Akton abzuleiten und, die Schuld daran 
dem Haß von Haus zu Haus zujchtebend, ber landläufigen Beurteilung 
(S(ijabetb8 gegenüber eine Ehrenrettung zu verjuchen, bie in der That 
angeficht3 ihres würdigen und jelbjtlofen Benehmens im Halsprozefie 
Hartenecks nur zu gerechtfertigt wäre, ober ob man Hartenef im Grunde 
nur die Schuld der Gattin büßen läßt, auf jeden Fall bieten diefe Zeugniſſe 
wirklicher ehelicher Liebe zwischen den beiden Ehegatten, bie aus ben düjteren 
Prozeßakten hervorleuchten, willkommene Stüßpunfte zur Darftellung ihrer 
inneren Berjöhnung. 

(5$ muß nod) ausdrüdlich hervorgehoben werden, daß bie Mordthat 
an Adam drei Jahre vor der Verurteilung Sartened$ gejchehen war. 
25 Zeugen wurden jpäter verhört, bie um bie Sache gewußt hatten ; c8 ijt 
jelbjtverftändlich, daß im Laufe der drei Jahre das Gejdjefni8 in ganz 
Hermannftadt befannt gewejen fein mußte. Aber gegen den allmächtigen 
Königsrichter wagte niemand aufzutreten. Erft a(8 das Gubernium den 
Hochverratsprozeß eingeleitet hatte, verbreitete fid) plößlid) das Gerücht, 
Sachs fei auch anderer Verbrechen jchuldig. General Rabutin befahl dem 
Magiftrat, „ohne Umfjchweife und ohne Anjehen ber Perſon den Fall zu 
behandeln, widrigenfall® er trot ber jächjilchen Privilegien den Fall vor 
eine zweite Inſtanz bringen werde.” Daraus, mie auch aug der ganzen 
Art, wie bie Unterfuchung geführt wurde, geht deutlich hervor, daß Sachs 
vom Magijtrat, der ben Wink verjtanb, jdjulbig befunden werden jollte. 
An demjelben 3. Dezember wurde er auch vom Hermonnftädter Magiftrat 
als Teilnehmer an dem bejagten Morde zum Tode verurteilt. Am 5. De: 
zember Nachmittag 3 Uhr wurde die Hinrichtung vollzogen. Er jtarb ruhig 
und gefaßt. Den Spruch, ber einft von Gabriel Bathori gejagt worden 
war, „gelebt wie ein Löwe, gejtorben wie ein Hund“, durfte ein Zeitgenoſſe 
im Hinblick auf ihn mit Necht ändern „gelebt wie ein Löwe, gejtorben 
wie ein Lamm.” 

(58 ijt fein Zweifel, daß Hartened, wenn er auch nicht ganz ſchuldlos 
war, das Opfer eines Juſtizmordes geworden ijt. Die &djulbigipred)ung im 
Mordprozeſſe war notwendig, um feinen politischen Sturz nad) oben zu deden. 

Das ijt der Stoff, ben zu dramatischer Einheit zu verjchmelgen des 
Dichters Aufgabe war. Wie er fie zu löſen verjucht hat, mag zunächjt eine 
eingehende Inhaltsangabe der Dichtung veranjchaulichen. Schon der erjte 
Aft Führt energije in bie Handlung ein. Die in der zeitlichen Aufeinanderfolge 
der beiden Handlungsreihen für die Erpofition vorhandene Schwierigkeit ijt 
durch bie Verlegung auf einen Zeitpunkt behoben, jo daß e8 feiner nad- 
Dolenben Grundlegung bedarf. Aber die Berfnüpfung ift zugleich eine innere, 
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fo daß von den erjten Szenen an die politische unb bie Familientragödie von 
einander bedingt und zu einheitlicher Handlung verjchmolzen erjcheinen. 

Elifabeth, Harteneds Gattin, ijt durch Aktons Benehmen zu Tode 
gefränft. Noch einmal hat fie ihm durch den Sekretär Kinder Botjchaft 
geichiet und ihn zu einer Unterredung gebeten. Bezeugt Akton durch nod- 
malige Abweilung, daß er fie nun verjchmäht, dann ijt fie zum äußerjten 
entjchloffen. Vor ihrer Seele zieht, während fie ber Rückkehr Kinders 
Darrt und den Nacheplan in ben Gedanfen wälzt, ihre eigene innere 
Vergangenheit vorbei. In glüclicher Liebe war fie mit dem Gatten vereint, 
jo lang er nod) ganz feinem Haufe angehörte, bann aber trug ihn fein 
Ehrgeiz ing Weite; er ftieg zur Komeswürde, zum Ritterftand empor 
unb umdrängt von Verehrung und Bewunderung vergaß er fein Weib 
und ihre Liebe. Jn ber an Schönheit und edlen Bildung reichen Generalin 
fühlte fie bie Nebenbuhlerin. So hatte fie in dumpfer Ohnmacht bie 
glühende Liebe Aktons getroffen, der fie erft mit ber ftillen Freude ber 
Vergeltung dann in wilder Luft fid) Dingab. Und nun die Enttäufchung ! 
Afton verjdjmábt fie; die Liebe zu ihm wird Haß, in ben fid) quälende 
Furcht vor Verrat mischt. Die zurückweiſende Antwort, die Kinder bringt, 
läßt ihr feinen Ausweg. Sie muß fid) an ihm rächen und ifm jo zugleich 
den Mund verjchließen. Das fann nur burd) feinen Tod gefchehen. Deshalb 
läßt fie ben Kammerdiener Aftons, Adam, rufen und ftachelt fein Rathe- 
gefühl gegen den Herrn auf, der ihn, wie er pormenbet, um eines geringen 
Berjehens willen blutig gejchlagen hat. Mehr mod) a(8 das macht das 
Berjprechen, feine Hochzeit mit Agnethchen zu bejchleunigen, ihn willig, 
das Giftfläjchchen zu nehmen und den Mord zu verjprechen. Kinder, von 
der Liebe zur jchönen Frau gebannt, wird wider feinen guten Geift Mit- 
wifjer unb Mithelfer des Mordplanes. 

Nun tritt Hartene ein. Er fommt unvermutet von längerer Amt- 
reife heim. Seine freundliche Begrüßung erwidert die Gattin fühl. Sie 
jhüßt Unwohlfein vor, er aber erfennt in ihrer Kälte nur den Ausdrud 
ber „alten unbegründeten Eiferjucht“. In erquickendem Geſpräch mit feinem 
Knaben läßt er biejem die Löſung des Lebensproblems finden, das ifm 
jeine eigene Ehe bietet: Wenn Bruder und Bruder auf jchmalem Stege 
fid) begegnen, wo jeder Fehltritt Lebensgefahr bringt, was thun ? 

Hermann: 
Sch trete rajh entichloffen 
Den Rückweg an; doch ba den Schritt nad) rüdwärts 
Sch nicht gewohnt bin, bitt ich meinen Bruder, 
Dak er bie Hand mir reiche, mid) zu ftügen, — 
Und aljo jchreiten fangjam wir zum Ufer. 
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Harteneck ſtimmt freudig erregt ein, Gíijabetf fteht überrajcht und 
betroffen bei Seite. 

Die folgenden Szenen führen bie Abgefandten des Rates von Schäß- 
burg, der ,jd)on wieder ratlos“ ijt, hierauf den Bürgermeifter Schuller 
von Rojenthal vor Hartened. Aus ben Klagen der Natsherren jteigt das 
Bild tiefer Verſunkenheit und moralijdjer Fäulnis in Mitte des Voltes 
auf. Aber das Schredlichjte daran ift nicht bie Pajchawirtichaft des 
Schäßburger Bürgermeifters, der zugleich) Münzfälſcher ift und als getreuer 
Schüler des türkischen Sultans, deffen Liebling er gewejen ijt, den unter- 
gebenen Bürgern und Bauern Geld und Gut und Hausehre raubt, jonbern 
die Mutlofigfeit, Charafterlojigfeit der Mafjen, bie zu entnerot find, 
unt jid) felbft aus biejem Sumpfe zu retten. So ijt aud) der Abgeordneten 
ängstliches Begehren: „Treibt's nicht zu weit mit Schuller.” Doch Hartened 
ift entjchloffen, bie Art an den Giftbaum zu legen. „ES gilt den Sieg 
Europas über Alien.“ Wie Ofterreichs Fahnen fid) entrollen, das Türfen- 
banner finft, jo foll in Rofenthal die orientalische Fäulnis, bie int Volte 
Platz gegriffen hat, ausgemerzt werden. Zugleich aber erfennt Hartened 
im faijerlidjen Begnadigungsichreiben, das Schuller ihm tropig vorlegt, 
nun Abbitte und Schadenerjaß begehrend, die Schlinge des Kanzlers 
Bethlen, des Hauptes der ungarijchen, öfterreichfeindlichen Partei in 
Siebenbürgen. Schuller ift darin nur von der Schuld der Münzfäljcherei 
freigejprochen. Nichtet ihn nun Hartened um der anderen Berbrechen willen, 
jo wird's ifm ber Kanzler zum Hochverrat wenden. Aber er unternimmt’s 
doch, zu thun, was Pflicht und Hecht ihm gebieten; ihn ftügt ja Rabutin. 
So ftellt er dem Bürgermeister, ber höhnijch feine Schäßburger Rats- 
genofjen zur Heimfehr auffordert und aud) Hartened gegenüber von feinem 
volfsverräterijchen Nachedurst fein Hehl macht, bie legte, entjdjeibenbe 
Bedingung für bie Freiheit und Wiedereinjegung in Amt und Würde: 
Rechnung zu legen über das Stadt- und Stuhlögut, bie er vier Jahre lang 
idjulbig geblieben ijt. Kann er fie nicht legen, jo foll er nad) der Sachjen 
eigenem Landrecht gerichtet werden. 

Damit fchließt ber erjte Akt. Für die Familientragödie bietet er 
die breite Grundlage; in dem Schuldbefenntnis Glijabetb8, dem gegen- 
über Harteneds3 unmittelbare Schuld verneint, die mittelbare angedeutet 
ijt, und in der Vorbereitung des Mordplanes an Afton jchon einen 
entjchiedenen Schritt der Handlung. Die politische Handlungsreihe wird 
nur exponiert: das in Mutlofigfeit verjunfene Wolf, bie empor- 
wuchernde Berderbnis, dahinter lauernd die feindliche Partei Bethlens, 
der Schuß durch den faijevfid)en Kommandierenden Rabutin und endlich 
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Harteneck mit feinem hochfliegenden Plane, unter dem Schuße Öfterreichs 
das jüd)fijdje Volf aus dem Sumpfe emporzuziehen und in ihm Sieben- 
bürgen für Europa zu retten; das alles ijt nur fnapp angedeutet, ein 
Aufmarſch ber Truppen, zwischen denen der Kampf entbrennen wird. 
Auf der einen Seite Hartened, geftüßt auf Rabutin und die feigen 
Volksgenoſſen, auf der anderen Seite bie moralische Fäulnis deg eigenen 
Bolfes, verkörpert in Schuller von Rofenthal, verbindet mit bem feindlich 
gejinnten Magyarentum, das durch den Kanzler Bethlen vertreten er- 
ident. Und der Kampf ijt zugleich angekündigt, nicht durch eine That, 
jondern durch bie ausgejprodene Abſicht Harteneds, den Schäßburger 
Bürgermeifter trog des Schutzes Bethlens auf Grund des eigenen Bolis- 
rechtes richten zu lajjen. 

Der zweite Mft zeigt in einer der ſtürmiſchen Landtagsizenen 
Hartene in der vollen Kraft feiner potitijdjen 9tbjid)ten und perjönlichen 
Stärfe, in einigen vorausgejchieften Szenen die Minen, durch welche 
die Stige Harteneds, der Schuß durch Rabutin, untergraben wird. Afton 
warnt den General por dem Komes. Die Generalin habe nur deshalb 
jein eigene Berhältnis zu Elifabeth ausgejpürt, um SHartened, ben 
„Mann des Gemwiffeng” feiner Treue zur Gattin zu entbinden und ihm 
den Weg zu ihr frei zu machen. Rabutin brauft auf, nennt Akton einen 
Ged unb Schwäßer, aber der Stachel bleibt figen. Die Worte Eugeniens 
an Hartened, worin fie ihn bittet, fid) vor des Kanzler Bethlen Horn 
zu hüten, die Veilchen, bie fie ihm von ihrer Bruft giebt, jenfem ben 
Stachel des Mißtrauens und der Eiferfucht nod) tiefer in Rabutins Bruft. 
Ein Gejprád) zwiſchen Bethlen und dem Gouverneur Banffy läßt feinen 
Zweifel darüber, daß der Kanzler feft entichloffen ijt, Hartened aug dem 
Wege zu räumen. Er ijt e8 allein, der Siebenbürgen an Ofterreich 
ſchweißt; wenn er fällt, fann Siebenbürgen gerettet werden „als fete 
Burg, drauf Ungarns Fahne weht, bis Ungarn reift zu feiner Aufer- 
ſtehung.“ Wie Harteneck e3 vorausgejeben, erkennt Bethlen in dem Hals- 
prozeß gegen Schuller von Rojenthal die Handhabe, ihn zu verderben. 

Nun öffnet fich der Landtagsjnal. In einem Winkel zuſammen— 
gedrängt fteht das Häuflein ber &adjjen. Doch Hartene in ihrer Mitte 
hält fie aufrecht. Wegen ber Deputation, bie nad) Wien geſchickt werden 
joll, fommt e8 zu Deftigem Streit. Auf den Borwurf Bethlens, daß 
nur Hartene die Zuftimmung der Sachjen vermeigere, weil man nicht 
ihm je(bft dag Mandat übertragen habe, ſpricht er entjchieden aus, es 
jei nun genug der Unterhandlungen, und wirft dem Kangler die Anklage 
ins Geficht, er wolle den Fürjtenftuhl Siebenbürgens wieder erneuern 
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und das Land von Oſterreich losreißen. In dem hieran ſich ent— 
ſpinnenden Redeſtreit erhebt ſich Harteneck über den beſonderen Gegen— 
ſtand der Verhandlung und führt — vom unparteiiſchen Vorſitzenden des 
Landtags, Banffy, in ſeiner Redefreiheit geſchützt — zur politiſchen Grund— 
frage zurück. So entwirft er, zu immer leidenſchaftlicherer Erregung ent— 
flammt und entflammend, das Programm ſeines politiſchen Lebenswerkes: 


Von Aſien löſt Europa ſich; in Fäulnis 
Und Finſternis verſinkt die eine Welt, 

In die wir uns verſtrickt mit allen Gliedern, 
Indes die and're glüht im Morgendämmer. 
Durch Oſt'reichs Arme zieht Europa uns 
An feine Bruft empor wie Bettelfinder. 


Nach außen ijt e8 ber Anjchluß an Ofterreich, ber allein das Land 
aus der Gruft des Elend retten fann, denn 


Dem Reih des heil’gen Stefan hat die Stunde 
Der Auferwedung heut noch nicht geichlagen; 


nad) innen aber gilt e8 das Volk, auf dem die Beit zu jchwer gelajtet, 
zum alten Freiheitsſinn zu erziehen: 


Das Volk, wofern es träg und feig geworden, 
Aufſchrecken will idj'à, mill den eh’rnen Sporn 
Ihm in die Weichen ftoßen, mag er blutig 
Sm Rik fid färben. — 


Und bieje8 Bolt, wofern 
(à Scham und Citt(idjfeit von fid) geworfen, 
Mit des Glejebe8 Bejen mill ich's ftäupen, 
Bis in dem Schmerz der Zucht erjtidt die Sünde; 
Dies Volk, wofern ein Zwerg es ijt, ich will's 
Durch Tüchtigkeit erzieh'n zur Mannesgröße. 


Aber nicht bem eigenen Volk allein, dem ganzen Land foll der Tag 
der Freiheit tommen. „Nach Europas Sonne lechzen wir." Darum müfjen, 
— fo jteigert Hartenek den Schwung feiner Rede — die Privilegien bes 
Adels fallen, muß bie Steuerfreiheit aufgehoben werden. Darüber 
erhebt fid) Tumult unter den Ungarn und Szeflern. Bethlen weift bobn- 


voll auf Sartened : 
Wollt ihr den Fürften jeDit, 
Der jid) ung aufdrängt? Seht ihn an! hier fteht er. 
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Harteneck aber wirft ihm leibenjdjaft[id) bie Anklage des Aufruhrs, 
des Hochverrat3 ing Geficht. Da erjcheint Rabutin im Landtagsjaale. 
Er gebietet Ruhe, erklärt in des Saijer8 Namen den Landtag für auf- 
gelöft. Es ift eine Schlußjzene voll gebändigter Kraft, wie unter der eijernen 
Fauſt des Soldatenregiment3 der leidenschaftlich erhitte Nationalfampf 
jid) grollend zur Ruhe zwingt. 


Rabutin 
(nad) einer Bauje, in welcher er den Blid im Saale ſchweifen läßt): 
Sm Landtagsjaal gebiet’ ich Ruhe! 
(Der Tumult dauert fort.) 
Hört 
Niemand mein Wort und mein Gebot? Nun denn, 
So ruf ich in des Kaiſers Namen: Ruhe! 
Es wird allmählich ftille im Saale.) 
Und eurem Schwert, vielliebe Herr’n gebiet ich, 
Dah e$ zurüd in feine Echeide manb're. 
(Da niemand dag €dyvert einftedt.) 
Ei bod) ihr Herren, ei bod)! Gà nügt uns nichts, 
Uns allen nichts, jo mir, wie euch; mir müſſen 
Dem $taijer den Reſpekt bezeigen — jeht! 


(Er entblößt langſam das Haupt; die Deputierten jenfen zögernd und grollend die Schwerter 
in die Scheiden.) 


Und jegt erflär’ ich in des Saifer8 Namen: 
Zu Ende, aufgelöft ijt biejer Landtag. 
(Während aller Blide auf Rabutin gerichtet find, fällt der Vorhang.) 


Der dritte Aft bringt den Umſchwung. Die Eingangsizenen, in 
jchwermütigem Dämmerjchein gehalten, weijen erft flüchtig auf bie Mord- 
that hin, big fie jcharf und kahl vor Hartened jtebt. Halb jchlafwandelnd 
geht Elifabeth burd) die Zimmer; ber Mordanſchlag des Dieners ijt 
mißlungen, er jelbjt floh in ihr Haus. Was fol mit ihm gejchehen, daß 
das Geheimnis nicht verraten werde? Kinder nennt den einzig möglichen 
Ausweg: Adams Mund muß für ewig verftummen. Elifabeth jchauert 
zurüd. Zur Mordthat an Miton hatte fie Scham und Nachedurft ge- 
trieben, nun wird ihr Gemijjen wach: „Wie foll ich ftehn vor Hartened.“ 
Aber Kinder weiß den Ton anzufchlagen, ber die alte Leidenschaft er- 
medenb bie zum Gatten zurücdfihrende Stimme des Gewifjens übertönt. 
Die Generalin fei an allem Schuld, habe der Burjche gejtanden. Elifabeth 
erfennt darin Eugeniens Abficht, bie Ausplaudereien des Burjchen zur 
Erreichung ihres Bieles zu benügen. Nochmals flammt ihre Eiferjucht 
auf unb jo willigt fie in bie That ein, je(b[t in die Notwendigkeit, Har- 
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tene vorher alles mitzuteilen, ba ohne bie Einwilligung des Komes bie 
ihon von Kinder gedungenen Mörder Adam nicht töten wollen. 

Kinder übernimmt die jchwere Aufgabe, Harteneds Einwilligung 
zu erlangen. Er weiß, daß er fie geben muß, da fein Richteramt an 
Nofenthal ihn zwingt, dag Verbrechen im eigenen Haufe zu verdeden. 

Hartened ijt voll [reubigen Mutes gehoben von dem legthin errungenen 
Erfolge: 

Und nun nad) Wien, die nötigen Reformen 

Rajh durchzujegen! Frei und offen liegt 

Bor mir die Pahn: der Landtag aufgelöft, 

Die Stände voll Verwirrung, planlos, ratlos. 

Da gilt bie feite That, gilt bie Entjcheidung. 

Cie fekt das Biel, fie prägt die Dinge [darf 

Und giebt Beftimmtheit, Mut, Charakter, Freude! 
Das Schwanfen und ber Qmeifel maht uns elend. 
Frisch auf, mein Land! Du jollft Erlöjung finden; 
Frisch auf, mein Volt! Die Zukunft ijt gerettet. 
‘ch höre deinen Wipfel wieder raujchen 

Das alte, heil’ge Lied der Zuverjicht 


Nochmals erjcheint Schuller von Rofenthal vor ihm; doch nun ge- 
brochen, um Gnade flehend. Er fann bie Rechnung nicht legen und ift 
über ber Marter und Wirrnis zum Greig geworden. Was er vorbringt, Dat 
qute Berechtigung: daß noch nie cin Komes folches von einem Bürgermeilter 
verlangt hat, daß aur Erfüllung joldjer Pflicht er feine Übung, fein 
Beilpiel und feine Nötigung gehabt habe. Sa nod) mehr. Jn feinem 
ganzen Verhalten wird es offenbar, daß er jelbjt ein anderer geworden 
ijt. Er bereut tief feine Sünden, an denen nicht er allein die Schuld 
trägt. Aber vergebens demütigt er fich vor bem Komes, vergebens ruft 
er bie Heimatliebe zu feinem Fürſprecher an, vergebens verjüngt Rebekka, 
jeine Bflegetochter, das jünbenbeffedte Antliß des gebrochenen Wüftlings 
aus der Erinnerung früherer Tage zum behäbigen Bilde des patriardjalijd)en 
Bürgermeifters, wie er jtattlich vor feinem Haufe, im fühlen Schatten 
der Linde jaß, bie Bruft, bie Arme entblößt bis auf dag weiße Linnen- 
hemd, und ber bunte Haufe ihn umjtanb, gebüct, entblößten Hauptes. 
Hartened bleibt hart und ftare bei feinem Sprude. Dem Schäßburger 
Nat, ber nun feit Schullers Sturz wieder tapfer geworden ijt, giebt er 
den Befehl, dag peinliche Verfahren einzuleiten, zu feinem Sefretär aber 
Ipricht er dag große, vermejjene Wort: 

Haltet feft 
An dem, was dieje Stunde Euch gelehrt: 
Die eig'ne Reinheit ift des Richters Stärke. 
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So auf der Höhe feiner fraftbewußten Sicherheit, trifft ihn denn 
der Bericht Kinders bis ing innerfte Mart. Sein Weib Ehebrecherin, 
Giftmijdjerin, unb er foll nun bie Hand zum Morde bieten. Sein erfter 


Gebanfe ift: 
Shit rajh bem Schuller nach! reift ibm die Ketten 


Bom Leib — bringt ihn Ber, er jei befreit! 


Doc) nein! Db fid) aud) der Abgrund vor ihm aufthut, der Himmel 
über ifm einftürzt: er muß den Kampf aufnehmen. 


sch weiche nicht von Pflicht und Recht und Ehre 
Und jchnitt’ es taujendmal mein Herz entzwei. 


Dann finft er im fid) zujammen, ficht jid) in wirrem Traume, 
in Krankheit und Rajerei. Elifabeth tritt ein; ihr ?Intlig zeigt Härte 
und Kälte. Gegen Zorn unb Schmähung des Gatten ift fie mit dem 
Vorwurf feiner eigenen Untreue gewappnet, vor der Verzweiflung, ber 
Vernichtung des Mannes, ber fein Wort des Zornes hat, ber bet ihrem 
Erjcheinen auf die Liebe fid) beruft, bie er treu ihr wahrte, der fid) an 
das Leßte, Heiligjte anf(ammert, an Weib und Kind, da vergeht fie in 
Angſt und Reue. „O id) vergeh! So dacht id) mir e8 nicht.“ Hartened 
rafft fid) auf. Gerade ber Anblick Eliſabeths unb ber Kinder rufen ibn 
auf den Boden der Wirklichkeit zurück. (S8 bedarf nur furzer Überlegung. 
Läßt er der Gerechtigkeit freien Lauf, bie nod) heute nach Hexen jpürend 
jein Haus burdjudjen will, jo opfert er fein Haus, feine Kinder der 
Schande. Und überdies: dann breitet fich von hier aus ber Peſthauch 
über Bolf und Land und e3 geichieht, opor zu retten gerade feine Lebeng- 
aufgabe war. So bleibt nidjt8 anderes übrig; er jprid)t zu Kinder : 


Seht thut, was Euch das Hefte bünft mit (bant. 
Er Hat den Tod verdient an feinem Herrn; — 
Und Gott im Himmel mög’ ung gnädig fein! 


Und nun folgt in vajdjem Fortjchritte der Zuſammenbruch. Hartened 
hat fid) jelbft verloren; im eigenen Haufe ijt er nicht mehr daheim, 
er fühlt alle Wurzeln, mit denen er im Boden hHaftete, zerriffen. Aus 
Diejem Elend hat er an Eugenie gejchrieben, um an einer reinen Seele 
den eigenen Halt wieder zu finden. Aber, ehe er nod) Antwort erhalten 
hat, muß er innerlich gebrochen zum Bankett gehen, das zu Ehren der 
neugewählten Hundertmannjchaft gegeben wird. In ftunumem Spiel, hierauf 
in großem Monologe giebt Elifabeth bie Läuterung fund, bie fid) in ihr 
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vollzieht. Am Elend des Gatten wird fie ſelbſt gefund. Die nächfte Szene 
(im Rathausjaale) eröffnet ein Gejpráüd) Rabutins mit Afton. Harteneds 
Brief ift dem Generalen in die Hände gefallen; mißtrauifch geworden 
durch die Andeutungen, bie ihm Afton gemacht hatte, fieht biejer nun 
anderes, Häßlicheres dahinter. Die ,furge" Stunde, um die Hartened ge- 
beten hatte, wird in feinem Munde zur „heimlichen“ Stunde, und jo 
jucht er, fich felbft betrügend, feine jäh auffteigende Eiferjucht mit ber 
Ctaatéraijon in Einklang zu bringen. Wenn er Hartened opfert, wird 
Bethlen verjühnt werden und das Land gefriedigt fein. Er, den jelbjt 
nur blinder Haß erfüllt, fiebt nun aud) in Bethlens Berhalten gegen 
Sartened nur den perjönlichen Haß unb vergißt den großen unüberbrüd- 
baren Gegenjag ihrer politiichen Ziele. Schuller von Rojenthal ijt auf 
Hartened3 Befehl vom Schäßburger Magiftrat gerichtet worden, dafür 
hat ba8 Gubernium gegen Hartened, wie vorauszuſehen war, den Haft- 
befehl wegen Hochverrats ergehen laffen, und Rabutin — will ihn fallen 
laffen. Während be8 Banfettes fol der Bligjtrahl auf ibn niederjchmet- 
tern. Nach dem wohlgejegten Toafte be8 Bürgermetjter auf den Kaifer 
und ben Kommandierenden will ein Senator Hartened hoch leben laffen, 
bod) Rabutin Heißt ihn jd)meigen und fchleudert bem Komes ben Schimpf 
jeiner gejchändeten Hausehre ing Geficht. In zornentflammter Rede fordert 
Iſaak Zabanius, der Stadtpfarrer von Hermannjtadt, den Sohn auf, 
ben Schimpf zu rächen. Doh Hartened fteht düfter und jtumm unb 
— jchweigt. Nun fommt e8 Schlag auf Schlag. Der Bürgermeifter 
verlieft Urteil und Haftbefehl be8 Guberniums, im Namen deg Rates 
flagt er ihn jefb]t heimlicher Verbrechen an, die in feinem Hauje verübt 
find. Der eigene Bater, von der Wucht der Anklage erjchüttert, ruft 
ibm zu: „Oeh bin und fei verdammt!" Doch bie offene Anklage Löft 
den Bann in feinem Innern. Nun hat er fidh jelbjt wieder gefunden. 


(Jelobt fei Gott! Ich jegne diefe Stunde. 

Ein jcharfes Meſſer jap in meiner Bruft 

Und bohrte fid) in's tiefjte Reben mir. 

Nun fteb' ich endlich wieder auf dem Boden 
Der herrlichen Gerechtigkeit. Der Klage 

Biet id) bie Sühne; richten jolt ihr mich 
Mein Blut ijt euer; jchuldig, jchuldig ward ich, 
Doh frei ift meine Seele nun; mein Herz 
Sejund. 


Den fünften Aft leitet ein ergreifendes Stimmungsbild ein. Nebeffa 
und Agnethehen wandern ing Elend, die eine freudig bewegt, daß ihr 
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legte Bathori), in dem ber Heldengeftalt des Sronjtübter Stadtrichters 
Michael Weiß und ber charaktertüchtigen Abwehr Hermannftadts gegen 
die Übergriffe Gabriel Bathoris ein von unferer Seite nicht genügend 
gewürdigtes Denkmal gejebt wird. Für feinen Hartened-Roman jedoch) 
fand Joſika in feiner Quelle, in dem „Die Tragödie des Hans Sachs“ 
überſchriebenen Abjchnitt des Gejchichtswerfes Cserey Mihaly’ nur die 
dürftige Angabe, das Gubernium habe den Szaß Janos wegen feiner 
Kühnheit, daß er ben Schäßburger Bürgermeifter Deli Mihaly: trog des 
faijerlichen Gnadenbriefes habe Dinridjten laffen, beim General Rabutin an- 
geklagt. Diejer fei ohnehin auf Sachs aufgebracht gewejen, weil er feinen 
Adjutanten Afton Habe vergiften wollen. Darauf fei Sachs inquiriert 
worden, habe alle gottlojen Umtriebe unb Mordthaten gejtanden und fei 
reuig jterbend hingerichtet worden. Daraus jpinnt Joſika feinen Roman, 
ohne Ahnung von der politiichen Bedeutung ber Lebenstragödie Har- 
teneds. Nur hie unb da wird er der „mächtige“ oder „alles vermögende“ 
Königsrichter genannt, jonjt ift Sah dem Dichter nur der jtattliche, 
genußfüchtige Mann, ber in allerlei Xiebeshändel verjtridt, den Frauen 
die Ruhe, Ehre, fogar dag Leben raubt. Dabei werden alle Mittel 
romantischer Veranftaltung in Anjpruch genommen, bie nur bei dem ge- 
rühmten engfijdjem S3orbifbe zu finden waren: als verfleideter, unge- 
fannter Ritter genießt Sach die Liebe der Stolzenburger Pfarrerstochter, 
in feinem geheimnisvoll ausgejtatteten „blauen Haufe“ in Hermannjtadt, 
das Durch geheime Gemächer, fün[tlid) angebrachte Drebtreppen, ver- 
Ichiebbare Statuen, geheime Mauergänge u. f. m. in nidjt$ bem mittel- 
alterlichen Sauberburgen nadjftebt, verſchwinden nad) einander die jdjónjten 
Mädchen, jo daß fid eine angjtvolle Erregung ber Stadt und Des Landes 
bemächtigt. Der Prozeß gegen den Schäßburger Bürgermeifter wird 
unter den Händen Joſikas zu einem Ringkampf der beiden Männer, in 
dem Liebeseiferfucht und Habjucht die Hauptmotive find. Hartene ent- 
deckt dabei bie Falſchmünzerei Delig und läßt ihn trot bes Begnadigungs- 
briefes hinrichten, indem er erklärt, fein Brief, der vom Gubernium nod) 
nicht promulgiert fei, fónnte auch eine ;yütjdjung jein. Darauf wird nun 
Sachs gefangen gejebt und nun kommen alle Schandthaten ang Tages- 
licht. Seine legte Geliebte, ein magyarijches Edelfräulein Advig von 
Stolzenburg, verrät das Geheimnis feines Blaubarthaufes und er wird 
verurteilt und gerichtet. 

m Joſika'ſchen Roman überwiegt das nterefje an dem roman- 
tiichen Bauwerf. Die Schilderung des „blauen Haufes“, des cbenjo 
geheimnisvoll ausgejtatteten „römijchen Turmes“, in welchem Deli feine 
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Falſchmünzerwerkſtätte Dat, ijt mit bejonberer Sorgfalt unb Liebe aug- 
geführt. Die Flucht einer ber vor Sachs jid) rettenden Schönen nad) 
Sörgeny veranlaßt zu einer in padendfter Anjchaulichkeit gebotenen Shil- 
derung des Lebeng in ber von den Aufſtändiſchen belagerten Stadt; bie 
Erzählung wird an pafjender Stelle harmlos unterbrochen: „Hier wird 
es ben 9ejer interejjteren, bie Schilderung einer fiebenbürgiichen Wolfs- 
jagd zu vernehmen“ u. f. m. Zwei Züge jedoch), die Syofifa mit gutem 
dichterischen Takte hervorgehobeu hat, find für bie poetiſche Bearbeitung 
pieje$ Stoffes überhaupt maßgebend, einmal ber finnlich-erotijche Grundzug 
Hartened3 unb die dramatisch mirfjame Situation feiner Verhaftung. 
Gerade diefe lebte Szene gehört zu den bejten deg Romans. Beim Gaftgelage 
— nod) ijt die Nachricht von Delig Hinrichtung in Hermannftadt nicht 
befannt, außer Sadh mijjen nur ber Kommandierende und fein Ad- 
jutant barum — erhebt Afton fein Glas auf den Schäßburger Bürger- 
meister, dejjen Gnadenbrief vom Gubernium joeben promulgiert worden 
ijt. Nur zögernd und jchüchtern laffen bie jächjiichen Herren, die Har- 
tenedà Feindichaft zu jenem fennen, ihr »Éljen Déli Mihály« ver- 
nehmen. Afton heftet feinen Blid auf Sachs. „Tote laffen wir nicht 
hochleben,“ antwortet biejer gleichmütig. Entſetzt fahren die Anweſenden 
zurüd; Harteneck erzählt ba8 Gejchehene und Afton, der natürlich das 
Gelage nur zur Steigerung des Effektes veranjtaltet hat, läßt ihn verhaften. 

Mit anderen, geradezu entgegengejegten Mitteln juhte Daniel 
Roth den Stoff bidjterijd) zu bewältigen. Er nannte feine Dichtung 
„Johann Zabanius Sachs von Harteneck“ (Hermannjtadt 1847) einen 
„politiichen Roman“ und meint damit eine durch reiche pſychologiſche 
Analyje und durch Hinzufügung einiger frei erfundener Szenen vertiefte 
und enger zujammenfafjende Darftellung des Dijtorijd)-politijdjen Stoffes. 
Denn in der That bleibt, wenn man in Roths Roman die leicht erfenn- 
baren Romanzugaben ausjcheidet, eine gründliche quellenmäßig und fritijd) 
bearbeitete Lebensgeſchichte Hartenecks übrig, bie erfte, bie in umfafjender 
Weiſe ebenjo bie politijdje Litteratur aus Hartened3 Zeit wie bie Verhörs— 
und Gerichtsprotofolle im Hochverrats- unb Mordprozeß benüßt Dat. 
Sa dadurch, daß hier nod) wichtige Aktenſtücke benüßt erjcheinen, die 
jpäter verloren gegangen find, wird der Roman zu einer wiljenjchaftlid) 
wertvollen Duellenjchrift. 

Die fünjtleriiche Geftaltung des Stoffes allerdings ijt, wenn man 
zunächjt bie äußere Technik ing Auge faßt, noch höchſt roh und unvoll- 
fommen. Der Roman fegt mit dem Todesjahr Hartened3 ein, die früher 
gejchehene Mordthat an Adam muß daher mit allen Einzelheiten nadh- 


— 890 — 


erzählt werden. Das gejchieht nur in unwejentlichen Punkten durch Rede 
und Gegenrede der handelnden Perjonen, in der Hauptjache tritt ber 
Autor jelbft hervor und jdjiebt mit einem bequemen „Wir müfjen bier 
zum Verftändnis des Sejer$ nachholen . . . ." an pajjenben Stellen 
das Notwendige ein. Auch bie zur Belebung unb Ausfüllung des [ofalen 
Hintergrundes frei erfundenen Bilder und Lebensjchilderungen find ziemlich 
wertlo8 unb meijt befannten romanhaften Typen nachgearbeitet, jo bie 
ritterliche Heldenthat Harteneds bei Gelegenheit jeines erjten Aufenthaltes 
in Wien, wo er durch bie fühne Rettung eines Mädchens vor bem 
mütenben Stier fidh die Bewunderung und Liebe der Gräfin Jda er- 
wirbt, ober bie Liebeswerbung Klaujenburgers bet Elifabeth mitten im 
Gewitterfturme. Wahrer und deshalb teilmeije in lebendiger Fülle er- 
fcheinen Szenen, denen eigene Erinnerung und Anjchauung zu Grunde 
liegen mögen: ber ſchmachtende Togat Jeremias Junghans vor ben Gitter- 
fenftern der jdjónen Unbekannten, deren Bofe, Urjula Birnbaum, ihn 
endlich mit ihrer Liebe beglüdt; die jtimmungsvolle Hinrihtungsizene 
des armen, betrogenen Roßdiebs Mihaly, ber big zum legten Mugen- 
bli darauf vertraut, der Königsrichter werde ihm verjprochenermaßen, 
wenn er nur erft mit der Schlinge ant Halje „einen Bli in die Ewig- 
feit” gethan habe, die Begnadigung zuwinfen; und endlich bie prächtige 
Geftalt des Neußner Pfarrers Grau, der mit ungewichiten Stiefeln vor 
bem Künigsrichter erfcheinen muß unb im der ganzen 9Xijerabilitit des 
pfründenjuchenden Kriechers vor Geligfeit fid) nicht au$fennt, ba ibm 
der „gejtrenge Herr“ in leutjeliger Frühſtücksſtunde bie reiche Stolzen- 
burger Pfarrei auf den Sterbefall des gegenwärtigen Inhabers in gute 
Ausficht ftellt. Im zweiten Teile werden übrigens diefe eingejtreuten 
frei erfundenen Gpijoben, bie auf ben Gang der Handlung feinen wejent- 
lichen Einfluß nehmen, immer jpärlicher und geben ber chronologiſch 
und urkundlich wohl begründeten ftreng gejchichtsmäßigen Darjtellung 
Raum. Bedeutjamer find f(einere Zuthaten, durch bie der Stoff innerlid) 
beffer verknüpft unb eine gefällige Motivierung des äußeren Handlungs- 
fortjchrittes ermöglicht wird. Sie find zum größten Teil fortan in das 
fejte Inventar des dichterifch zugearbeiteten Hartenedjtoffes aufgenommen 
worden. Dazu gehört daS Liebesverhältnis des ermordeten Adam zum 
Kammermädchen Elifabeth, dag aud) bei Tr. Teutſch anflimgt, von 
Albert ganz aufgenommen wird. E3 ergeben jid) daraus wirkſame Züge 
für bie Darftellung der vertraulicheren Beziehungen Adams zum Hauje 
des Komes, des Nacheplanes an Afton, wie jdjlieBlid) der Entdeckung 
jeiner eigenen Ermordung, und endlich auch das Opheliabild der wahn- 
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finnig mit ihrer Zeidensgefährtin in die tobbringenbe Winternacht Hinaus- 
wandernden Braut Adams, das bei Albert in der Eingangsizene des 
fünften Aftes geiftvoll in fo beziehungsreicher Weiſe umgewandelt wieder- 
febrt. Dahin gehört ebenjo bie Motivierung der unerwarteten Gegner- 
ſchaft Rabutins durch bie aufjteigende Giferjud)t, für die übrigens fon 
die geldjid)t(idje Tradition gewifje Anhaltspunkte bot. Auch den ver- 
bängnisvollen Brief, ben Rabutin al Beweis der unerlaubten Beziehungen 
Hartened3 zu feiner Gemahlin anfieht, fügt jhon Roth ein. Allerdings ift 
pie Briefgejchichte bei Roth nur eine von Bethlen eingefädelte Intrigue, bie 
aud) äußerlich auf ein Mißverſtändnis Hinausläuft (der Brief war an eine 
andere Gräfin gerichtet), aber in der Rückwirkung auf Elifabeth nimmt 
bod) jhon hier bieje8 Verhältnis feinen feiten Plaş in dem Aufbau der 
Tragödie ein. Das führt zur inneren Motivierung und pjgdjologijd)en Ana- 
(yje, für die Roth in der That bie maßgebende, von feinen Nachfolgern nicht 
überall ausgenüßte Grundlage gegeben hat. Wenn auch der äußeren Technif 
nad) unjáglid) plump und unverjchmolzen mit ber gejchichtlichen Haupt- 
barjtelung — der Dichter greift jchließlich zum verzweifelten Mittel ber 
„Bekenntniſſe einer achtzigjährigen Matrone (Elifabeth)” — jo find bod) 
mit jiderem 33lide alle Züge Derausgearbeitet, um dag innere Bild und 
Die Handlungsweiſe der beiden Haupthelden, Elifabeth und Hartened, 
anjchaulich und glaubhaft zu machen. Die Löjung des Elifabethproblems, 
ber in Lüften verjunfenen Frau, bie fich jchließlic) zur „würdevollen 
Weiblichkeit“ erhebt, ijt hier angebahnt und pathologijch tiefer begründet. 
Die Entwidelung ihres Charakters beginnt nicht nur mit der Qiebe zu 
Afton, jondern greift big in bie Sinderzeit zurüd, wo einerjeit8 redt 
jchulmeifterlich der mangelhafte Neligionsunterriht burdj Schule und 
Elternhaus für bie innere Haltlojigfeit verantwortlich gemacht wird, 
anberetjeità aber durch bie kleinen Liebeshändel, bie von Kindheit an 
ſchon einen entjchieden finnlihen Zug tragen, biejer Doppelcharakter 
Elifabeth begründet wird. Denn wie hier jchon von Kindheit an dag 
leibliche Keufchheitsgefühl zerrüttet erjcheint, wird für Elifabeth bie innere 
Möglichkeit geſchaffen, fid) jpäter einen guten Grundjtoc jeeliicher Reinheit 
zu bewahren, wenn auch ihre leibliche Reinheit im Taumel jinnlicher 
Leidenjchaft völlig verloren geht. (Bei Albert ift auch biejer Zug geiftvoll 
umgewandelt; hier ijt e3 der Purpurjchein der zügellojen Türfenzeit, 
der in Elifabeth Jugend Hineinjpielt unb ihr bie Sinnenglut entzündet). 
In dieſen Entwidelungsgang paßt denn auch die bei Roth zuerjt auf- 
tretende Verknüpfung gut hinein, daß Elifabeth, ba fie fid) in der Liebe 
Hartened3 getäujcht fieht, fid) von ihm vernachläffigt, bei Seite gejchoben 
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fühlt, fih dem Liebeswerben Aktons preisgiebt. Sinnlid hat fie nicht 
viel zu verlieren, jeelijd) bleibt fie doch im Grunde, jchon weil fie e$ 
aus Rache für feinen Abfall thut, ihrem Gatten treu. Die Wiederholung 
bieje8 Motivs bei Roth allerdings, daß nämlich alle übrigen Ausflüjje 
der Gewaltthätigfeit Harteneds (Klauſenburger, Szent Páli) nad) dem- 
jelben Schema behandelt und durch Liebeshändel Elifabeth und daraus- 
folgender Nachjucht des Gatten motiviert werden, ijt weder gejchichtlich 
begründet nod) aud) fünftlerijch zu rechtfertigen, ba der äußere Vorteil 
ber jtrafferen Einheit ber auseinandergehenden Handlungen Dod) gegen- 
über der dadurch bemirften Gefahr der Herabdrüdung Elifabeth3 zur 
gemeinen Dirne außer Betracht fommt. Mit gutem Takte haben Tr. Teutich 
und Albert diefe Verfnüpfung nicht aufgenommen und hier den Stoff 
der Handlung wejentlich vereinfacht. 

Für bie Charakterauffaffung Harteneds waren bem Romanjchreiber, 
der fid) Mühe gab ein quellenmäßig richtiges Bild zu zeichnen, bie Hände 
gebunden. Das Maß ber dem Helden zugejchobenen Schuld an der 
Mordthat beftimmt fih Bier aus rein Dijtorijd)-juribijdjen, nicht aber 
äfthetijchen Erwägungen. Doch bat der Dichter eine Reihe von Zügen 
teil3 aus den gejchichtlichen Akten teil8 aus freier Erfindung hinzugefügt, 
bie zur jchärferen Hervorhebung der Volllebigfeit des Helden dienen. Wie 
man immer die Beteiligung Harteneds an ber Mordthat an Adam wenden 
mag, e$ bleibt bod) ein fadenjcheiniges Motiv und bie volle Tragif 
Hartened3, der 9Uiberjprudj, an dem er bem Wejen nad) zu Grunde 
geht, ijt bod) bei feinem Wollen, fein Volk aus bem Sumpfe Aſiens 
DerausaureiBen, fein eigenes inneres Verſtricktſein in das SSerberben feiner 
Beit. Dazu gehören mum in Roths Roman wejentlih die Züge hart- 
nädiger Streitjucht (im Verhältnis zu feinem Bater), gewaltthätiger Juftiz, 
hochmütiger Erhebung über Vertreter anderer Stände, nicht zum geringjten 
aud) jinnlicher Zügellofigfeit, deren jeelijdje Rüdwirfung auf Elifabeth 
fein beobachtet und verwertet find. Und aus dem Gefühle biejer Gefahr, 
fich ſelbſt fittlich zu verlieren, ijt ber von Roth zugefügte Zug der 
Sehnſucht nad) einer reinen Liebe und jeelijchen Erhebung pſychologiſch 
völlig gerechtfertigt; er bildet bie jubjeftive, bie Gefühlsjeite des in den 
Willen aufgenommenen Lebenswerfes Hartened3. Dabei ijt e$ allerdings 
nicht nur wegen ber äußeren Verwidelung ber Sadjlage ein Fehlgriff 
Roths, zu biejemt wede eine eigene Liebesepijode (Gräfin Jda) einzu- 
Ihieben; denn ba diefe Liebe innerlich und äußerlich bi8 zum Tode 
Hartened3 aufrecht bleibt, macht fie eine wirkliche, jeeliiche Ausjöhnung 
mit Elifabeth von Hartened3 Seite unmöglic) und die Verſöhnungsſzene 
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des Schlufjes bleibt unwahr. Gà ijt auffallend, wie biejer Fehlgriff auch 
bei den jpäteren DBearbeitern des Stoffes, die dieſes Motiv zum Teil 
jogar mit der jymbolifierenden Blumenjpende (Aitern bei Roth, eine 
antife Baje mit Blumen gefüllt bei Teutſch, VBeilchen bei Albert) über- 
nehmen aber aug guten Gründen bie Gräfin Jda mit der Generalin in 
eine Berjon verjchmelzen, nod) nadjirft unb die volle Löſung des Konflikte, 
und zwar zu Ungunſten Harteneds, verhindert. Hartened verzeiht ber 
Gattin, aber er liebt fie nicht wieder, und fie jtirbt poetijd) mehr verjühnt 
und gerechtfertigt als er. 

Sm Jahre 1874 veröffentlichte Traugott Teutjch fein Trauer- 
jpiel „Sach8 von $artened". (8 war ber erjte Verjuch, die beiden 
geichichtlich gegebenen Handlungsreihen zeitlich und organisch zu verbinden, 
und in der That hat Tr. Teutjch in biejer poetijdjen Umſetzung dem 
Stoffe bie Begrenzung und Prägung gegeben, bie bi8 zu Namen und 
Anzahl der auftretenden Perſonen auch für bie Albert’jche Bearbeitung 
maßgebend geworden ijt. In der Auffaffung Elifabeth jomie in einer 
Reihe wichtiger Motivierungen folgte Teutjch dem Vorbilde Roth's, wobei 
nur Durch die Verſchmelzung der Mordthat und des politischen Kampfes 
fich mehrfache Berjchtebungen und Berfürzungen notwendig erwiejen. 
Vorzüglich im ber jorgfältigen Ausführung des jdjon von Noth ange- 
Deuteten Gegenjape$ ber ſündhaften Elifabeth und der edelgefinnten, 
reinen Generalin liegt bie poetijdje Vertiefung des Stoffes durch diefe 
Dichtung, bie im großen Ganzen auf diefem Gegenfag fid) aufbaut. Die 
Liebestragödie ijt nicht nur Vermittlung der politiichen SKataftrophe 
jonbern wird zum eigentlichen Kern des Dramas jelbft. In voller Breite 
baut jid) deshalb im ganzen erjten Aft, in dem $artenef gar nicht 
auftritt, der Racheplan Glijabetf8 auf ; bie Schmach, bie ihr durch Aktons 
BZurüdweilung angethan worden, wird anjdjaulid) in ihrer perfünlichen 
unb politijdjen Wirkung vorgeführt, fie jelbft in ihrer bewußt verführerifchen 
Schönheit Kinder und fogar dem armen Diener Adam gegenüber dargeftellt. 
Gerade diejer leßtere Zug, jo abjtoßend er auch für den erjten Anjchein 
wirkt, gehört mit zum Bilde ber bublerijd)em Frau, da er deutlicher alg 
alles andere ihr jelbjt die Gefahr und Grenze des Hinabfinfens zum 
Bewußtjein bringt, ganz abgejehen davon, daß dadurch ber Mordverjuch 
an Akton eine poetijd) mirfjantere Begründung erhält al durch bie fonjt 
Diefür eingejegten Motive (Berjprechungen, Beftechung). Auch der zweite 
Akt fegt Hier fort und enthält den unmittelbaren Eindrud ber Mordtdat 
auf Hartened und damit feine innere Loslöſung von feiner Gattin. 
Dadurch ijt bie Grundlage zur Anbahnung des inneren Verhältnifjes zur 
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Generalin gegeben und wiederum zur reuigen Seelenumfehr in Elifabeth. 
Die beiden Glanzizenen des Zrauerjpie(8, zwijchen Hartenef und der 
Generalin (IV, 6.), wo fih burdjfümpfenb über jinnlicher Leidenschaft 
Ihre Seelen finden und darauf bie Szene zwiichen Hartened und Glijabetb, 
wo die Gattin endlich reuepolf, in ihrem ganzen Sein umgewandelt ihm 
zu Füßen finft, find, bie eine in ihren wunderbar feujdjen Hauche, bie 
andere mit ihrer erjchütternden Darjtellung menschlicher Neue, nur auf 
jo breitem Untergrunde möglich. Auf biejer breiten Stimmungsunterlage 
ift auch die jähe Umkehr in Nabutins Verhalten gegen Harteneck qut 
motiviert. Durch Kinders Intrigue kommt ihm ein Gedicht ber Generalin 
an Harteneck im bie Hände. jm feiner rauhen Soldatennatur liegt es, 
daß er e8 nun jofort zum Bruch kommen läßt und ohne Nüdjicht auf 
die Staatdraifon, bie ihn bod) jogar in Aktons Liebeshändel fid) einzu- 
mischen hieß, Harteneck feinen Feinden ausliefert. Der Untergang Hartened3 
entfließt jo einzig ber Rachſucht Rabutins und ijt nur äußerlich und 
(oje mit der politischen Gegnerjchaft Bethlens in Zufammenhang gebracht. 
Es läßt fid) nicht leugnen, daß durch diefe Beichränfung auf bie Liebes- 
tragddie bie Handlung einheitlicher, gejchlofjener, menſchlich wirfjamer 
wird, wie denn aud) bie genannten beiden Szenen an unmittelbarer 
Wirkung von feiner Szene der Albert’schen Dichtung übertroffen werden. 
Andererjeit3 aber laffen fid) gegen diefe Auffaffung mit Recht ſchwere 
Bedenken erheben. Hartened ift nur dem Titel und dem tragischen Ausgang 
nach der Held des Dramas, im Mittelpunkt des dramatischen Intereſſes 
steht big zum Schlufje Elifabeth ; ber Fortichritt der Handlung wird burd) 
die Intriguen bewirkt; Harteneck jelbjt jtirbt nicht nur völlig rein und 
unschuldig, (er weiß nur pom Mordverjuche an (fton ; an der Ermordung 
Adams hat er feinen Teil, ja er weiß gar nidjt8 davon), jonbern aud) 
völlig thatenlos, ev fällt bloß a(8 Opfer einer fein eingefädelten Intrigue. 
Aber ber Hartened diefer Familientragödie ijt aud) nicht der hiſtoriſche 
Hartened, nicht der Sohn des ftreitbaren Sjaaf Zabanius, der geiftesgewaltige 
Sachjengraf, der Vertreter der großen nationalen Idee. Dazu find im 
Teutſch'ſchen Drama zwar an allen Punkten die Anjäge aber nur Dieje 
vorhanden. Bon den Plänen Hartened3, von feiner politischen Gegnerichaft, 
von feinem Kampfe gegen Die moralijdje Zerrüttung des eigenen Volkes 
hören wir zwar ihn und andere jpredjem, aber alles das bleibt nur im 
Hintergrunde der Handlung, greift nur wenig und nur mittelbar im fie ein. 

Hier jebte nun die Kritif und bie dichtende Neujchöpfung Aiberts 
ein. 3n einer Beiprechung des Dramas jchrieb er, indem er im übrigen 
der Dichtung warme Anerkennung zollte und nur an den jprachlichen 
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Härten berechtigten Anstoß nahm, „Uns will e3 jcheinen, alg ob bie 
politijche Bedeutung Harteneds und jein Kampf für das deutjche Volfstum 
feiner Sachjen zu wenig herausgefehrt ſei . . . Wie gerne hätten wir ihn, 
etwa in einer Zandtagsizene, Bethlen gegenüber gejehen und zwar nod) 
vor feiner Heimfehr, gleich int zweiten Aft. Bon Ffünftlerischen Motiven 
abgejehen, wäre auch die frappante Beziehung jenes Kampfes zum Kampfe 
unjerer Gegenwart unmittelbar in bie Augen gejprungen.“ 

Und in ber That erhebt dag Drama M. Alberts den Anſpruch, ben 
Sachſengrafen Hartened in feiner ganzen, gewaltigen Perjönlichkeit darzu— 
jtellen ; den Hartened, in dem die VBolfstradition die SSerfürperung der [ieg- 
reich vordringenden Kulturaufgabe be8 Deutjchtums im jtebenbürgijchen 
Karpathenlande fich gejchaffen hat; den Hartened in feinem ganzen tragischen 
Geſchick, das Albert in einer Konzeptanmerkung treffend gekennzeichnet Bat : 
„Es muß heraugleuchten, daß Hartened bie Ideen, den Historischen Prozeß der 
Zukunft in fid) gleichſam zujammenrafft, fondenfiert ; jolche Berfönlichfeiten 
geraten in eine zu große Spannung der Gegenjáge, die fonzentrierten Ideen 
werfen fie nieder — im allmählichen Ausgleichsprozeſſe der Hiftorischen 
Entwicdelung tragen fie fid) Durch menschliche Kraft leichter — aber fie reißen 
für den Bli bie Perjpeftive in die Zukunft auf und bleiben im biejer 
die Führer des Volkes. So Hartened. Seine Xragif ijt, daß er in einen 
Senotenpunft großer Biftorijd)er Entwidelung verjchlungen wird bud) riid- 
JichtSloje Genialitát." Jn bemjelben Sinne durfte er furz nad) Vollendung 
der Dichtung ſchreiben: „Hartened ijt ein Stoff, ben nur ein ganzes Volt 
unb feine Gejchichte erarbeiten fann; jo was fann ein einzelnes Menjchen- 
find nicht erdichten. Aber der tiefen, geheimnisvoll ringenden Seele eines 
jolchen Stoffes die Zunge zu löjen, das ijt bie Aufgabe ber Dichtkunft.“ 
Die poetijdje Umjegung des gejchichtlichen Stoffes fand Albert der inneren 
Berfnüpfung nah bei Roth, der dramatischen Formgebung nach bei 
Tr. Teutjch vor, ja über diefe hinaus ſchon an allen SBunften zum minbeften 
die Anjäge zur bramatijd)en Verzahnung und Motivierung; für ihn aller- 
dings nicht eine Erleichterung, jonbern, wie er in der jpäter unterdrücten 
Vorrede zum Drama ausführt, eine Erjchwerung gewichtigjter Art, da 
oberflächlicher Betrachtung leicht etwas als Plagiat erjcheinen fünnte, was 
in Dent gleichen Hiftorischen Stoffe gegeben war. Aufgabe und 3Serbienjt 
feiner Dichtung muß alfo in der tieferen, gejchichtlich-poetisch wahreren 
und volleren Auffafjung des Helden wie anbererjcit$ in dem dramatijc) 
rirfjameren und funftgerechteren Aufbau des Dramas gejucht werden. Man 
wird zugeftehen müjjen, daß nad) beiden Nichtungen hin Alberts „Harteneck“ 
Die früheren poetijdjen Bearbeitungen des Stoffes bedeutend überflügelt. 

26° 
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Die politiiche Handlung fteht völlig im Vordergrunde, bie andere 
Handlungsweije tritt nur dort breiter hervor, wo entweder ausgreifende 
Motivierung e$ erfordert (erjter Monolog Elifabeth I, 3), oder mo eg 
notwendig erjcheint, dem gejteigerten Tempo der ſtürmiſchen Szenen, in 
denen Hartened3 Herrichgewalt und 3Bevjóntidjfeit fid) austebt, Nuhepunfte 
stimmungsvollen Stleinlebens entgegenaujtelfen (Agnetha und Eva, Agnetha 
und Nebeffa). Auch bie Hauptmomente der Ermordung Adams treten 
zurüc, indem ber Fortjchritt des Gejchehens eben durch diefe Nebenjzenen 
vermittelt wird. Sie haben eine Bedeutung im Drama nur durch ihre 
Rückwirkung auf Hartened. Und deshalb ijt bie ganze Mitteilung und 
Entjcheidung wirkungsvoll auf ben einen Zeitpunkt, ber Hartene von 
jeiner Höhe jtürzt, zufammen gedrängt. Aber aud) die politische Handlung 
giebt fid) nicht als politische Intrigue ber Gegner, jondern als nationale 
That Harteneds. Die €anbtagS]sene, die Albert jeiner oben angeführten 
Bemerkung entjpredjenb an den Anfang jtellt, da Hartened noch nichts 
von dem Unheil in feinem Haufe erfahren hat, jtebt hier im Mittelpunft 
und wie im allgemeinen bier fnappe Züge ficher den politischen Hinter- 
grund zeichnen — die Sachjen als dritter Stand, der Zahl nach gering, 
ber Berfaffung und Stellung nach gleichberechtigtes Glied, in ihrem Weſen 
zage und nur zögernd bem feurigen Führer folgend — jo entwidelt jid) 
auf diefem Hintergrunde in rajchem Aufichwung das politische Charafter- 
bild Harteneds. Leidenjchaftlich, aber in wohlgemefjenem Ausblick auf bie 
Zukunft kennzeichnet er fid) hier al8 bie Verförperung der deutjchen Kultur 
im Lande, die ihre Stüte an ſterreich fucht, in ſtolzem Selbftbewußtiein 
zugleich geftüßt und al8 Stüße fich fühlend. (S8 ift wie ein fahler Wider- 
idein diefer Szene, wohl wiederum jchmerzlich in bie Zukunft ausblidend, 
wenn zu Ende des vierten Aktes Hartene zu Rabutin jpricht: 


Shr aber, Jhr — Für Eure Sade lebt’ 

Und fämpft’ ich; ein Verla ijt nicht auf Euh 

Und Euresgleichen. Wien hat mid) geopfert. 
(Schmerzlich betegt) : 

O Dfterreich! 

Und mie bie Landtagsizene, dramatisch bewegt, Dartened nicht nur 
Gelegenheit giebt, das Kulturprogramm jeines Volkes zu entwideln jondern 
in ftürmijd) erhobenem Widerftreit der Nation, den nur die eijerne Fauſt 
der Soldatenherrichaft niederhält, jelbjt ein Stück Leidens- und Lebeng- 
geichichte des Volkes ift, jo entjpricht aud) biejem Grundzuge des politischen 
Kampfes fein eigenes Wejen: DinreiBenb durch Mut unb Kühnheit des 
Wollens, Leibenjdjaftlid) im Angriff, gewaltthätig gegen Widerjtand, ein 
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Fanatifer der Überzeugung, das echte Blut des ftreitbaren Iſaak Zabanius. 
Dem verzagten Geiste ber VBolksgenofjen gegenüber, von dem er erfennt: 
„Das Schwanfen und der Zweifel macht ung elend“, ftefft er in fid) das 
Bild vorwärtsstürmender Entjchlofjenheit dar. Bon der Abwehr jchreitet 
er zu zornigem Angriff fort. (8 ift ihm nicht genug, das Siegel bet 
&adjjen zum Bejchluß ber zwei anderen Nationen zu verweigern, er greift 
die Adelsprivilegien an und jchleudert dem Kanzler Bethlen jchwere, 
höhnende Beichuldigung entgegen. 

Und ebendeshalb find auch die Schullerjzenen jo breit behandelt. 
Nicht nur bie Lotterwirtichaft der Zeit mit ihrem orientalischen Beige: 
ſchmack, nicht nur bie Feigheit und moralische Verfunfenheit der ſächſiſchen 
Magiftrate, bie gerade aus den Hartened’schen Prozeßakten fo grell 
hervorleuchtet, fol darin alg Kulturhintergrund gezeichnet werden, jonbern 
gerade hier, wo weniger im nadenbrief des Kaiſers al8 in der Reue 
Schullers genügender Grund zur Begnadigung gegeben war, kommt der 
Nechtsfanatismus Hartenecks zum vollen Ausdrud. Der Dichter ſchöpft 
alle Momente ber Gemütserregung aus, bie im der gebrochenen Lage 
Schullers gegeben find, veuige Umkehr, Heimatsgefühl, das Bild ber 
patriarchalijchen Vergangenheit, vor allem die Bitte be8 Warjenfindes für 
den, deffen Schuld darin liegt, jo viele zu Waiſen gemad)t zu haben, 
um den Eindrud ber Nechtsichroffheit Hartened3 zu erhöhen. Schuller 
geiteht, Bethlen wolle fid) nicht in bie Sache mijdjen: 


Hartened (für fidh): 
Hütt er verboten mir, des Amt's zu walten, 
Wie bie Gerechtigkeit e3 ftrenge will, 
Ich hätt's gethan. 


Ein namhafter Berufsjchaufpieler hat an dieſer breiten Behandlung 
der Nechnungsablegung Schullers Anftoß genommen und ihr überhaupt 
zu geringe Bedeutung zugejchrieben, als daß auf ihr bie ganze Qaft der 
Verſchuldung und in der Folge des Unterganges des Helden ruhen 
dürfte. Aber wie im allgemeinen darauf Hingewiejen werden fann, daf 
in demofratijch-republifanischen Verhältniſſen, wie fie doch in der muni- 
zipalen Berfafjung des ſächſiſchen Volkes gegeben waren, Rechnungslegung 
und VBermögensverantwortung in ähnlichem Sinne grundlegende That- 
fachen des Gemeinjchaftstebeng find wie etwa Königstreue und ihr Wider: 
jpiel in jtreng monardischen — man denfe etwa an Cornelius Szipio 
Amilianus — fo muß mit 9tüdfid)t auf die befonderen Verhältniffe ber 
Reit Hartened3 die Betonung dieſes Motivs geradezu als ein genialer 
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Griff bezeichnet werden. Eigentum und Leben des Nächiten find bie 
eriten Güter, bie das Redt jdjübt. Um bie afiatijdje Zerrüttung ber 
Türfenzeit in europäische Ordnung umzuwandeln, zwingt Hartened den 
Schäßburger Bürgermeister Nechnung abzulegen und fegt damit Der 
Hydra geleblojer Verwilderung den Fuß auf den Kopf; denn wie Die 
Bajchawirtjchaft nur den 3Serjud) macht, fih unter das Recht zu jtelfen, 
muß fie in fih zufammenfinfen. Die Unmöglichkeit der Rechnungslegung 
liegt nicht in der mangelnden Jtedjenfunjt — es find ja fundige Helfer 
dem Bürgermeister zur Seite gegeben worden — jonbern im Weſen 
der ganzen Willfürwirtjchaft, bie jener widerftrebt. Für Hartened aber, 
ber mit fanatijdjer Konſequenz in Schuller bieje Hydra zermalmt, erwächſt 
in der Notwendigkeit, nun jelbjt zu noch jdymererer Nechtsverlegung, 
zum Morde, die Zuftimmung zu geben, unb zwar bie Zuftimmung zu 
geben, weil er jelbjt an den Verhältniſſen Schuld trägt, bie dazu führen, 
zugleich bie Notwendigkeit, jo wie er Schuller gerichtet hat, fid) ſelbſt 
zu richten. Mit dem Urteilsſpruch über Schuller ijt er jelbjt innerlich 
gerichtet. So verjchmilzt in Hartenecks innerer Perſon die politische Hand- 
lung, feine nationale Xebensaufgabe nah außen und innen, mit der 
Familientragödie und Harteneck wird nad) beiden Richtungen Din der 
Träger der dramatischen Handlung. 

Denn an Adams Ermordung ijt Alberts Sartened (wie der Roths) 
auch innerlich beteiligt. Seine Gattin Elifabeth ift nicht bie jdjóne Sünderin 
jonbern ein Herber, verjchloffener Charakter, aber an Stärfe des Willens 
ihm ebenbürtig. S$artened aber hat fie aug feinen Armen niederfinfen 
laffen; in ehrgeizigem Aufftiege auf feiner Zebensbahn ift ihm das Haus 
zu eng geworden, er hat den Umgang Dodjitebenber Frauen gejucht und 
er, der jeim Volk zur Meannestüchtigfeit erziehen will, hat nichts dazu 
gethan, im eigenen Haufe bie Grundlage der Bolfstüchtigfeit, daS Familien- 
glück zu jchaffen. Er hat e$ nicht verjucht, wie er e8 int Gleichnis pont 
Steg dem Knaben deutete, brüderlich bie Hand der Gattin zu reichen und 
fie zum fichern Ufer zu geleiten. So trägt er jelbjt mit Schuld daran, dağ, 
während er rücjichtstos hochgefteckten Zielen nadjjagt, daheim das ver- 
lajjene, vergefjene, von Eiferjucht gepeinigte und doc) ſtolz jchweigende 
Weib ein Raub der aus Rache entflammenden ehebrecherischen Liebes- 
letdenjchaft wird. Und wenn nun Hartened zu der Mordthat an Adam, 
die mur cine Folge biejer Leidenſchaft ijt, feine Zuftimmung geben muß, 
jo thut er eg nicht nur aus Schonung für feine Kinder, nicht nur um 
im Keime bie Kunde ber erftgejchehenen bbjen That im Haufe zu er- 
ftiden, jondern weil durch feine Schuld Elifabeth das geworden ijt, 
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was fie ift, unb er jo für die HZerrüttung jeines eigenen Hauſes felbft 
die Verantwortung trägt. Das ift im Drama Harteneds tragische Schuld, 
Die gerade in dem Augenblicke ihm jefbjt zum Bewußtjein kommt, wo 
er auf der Höhe feiner politischen That, im Nichteramte über Schuller 
von Jiojentbal — eg ijt bie ers deg antifen Dramas — mit dem 
harten Spruche des Rechts alles menschliche Gefühl des Mitleids, Der 
Verzeihung niederziwingt. Deshalb ift ev von dieſem Augenblick an innerlich 
gerichtet, gebrochen; deshalb darf er feinen Stein auf die Gattin werfen, 
deshalb Bat er ihr gegenüber nicht Zorn und Strafe jonbern nur Hilflofe 
Verzweiflung und deshalb jchweigt er jdjulbbemuft auf die Auflagen, 
die beim Bankett von allen Seiten auf ihn zuftürmen. 

Damit ijt nun auch jeine Verurteilung, fein Untergang poetijch ge- 
rechtfertigt. Hartenecks Hinrichtung ijt mum nicht mehr ein Juſtizmord 
ober der Erfolg einer zum Ziele gelangenden Intrigue jonberm poetijche 
Sühne. Er fällt, weil er felbft nicht im ftande war, dag Redt, um 
dejjien Erhaltung willen er den anderen hat hinrichten laffen, unverleßt 
zu erhalten, und in feinem Tode jiegt gerade bie Idee des Nechts, der 
zum Siege zu verhelfen feine nationale Zebensaufgabe war. 

Neben Hartened treten die übrigen Berjonen zurig und dienen, bei 
aller Wahrung ihrer Eigenperjönlichkeit, bod) hauptjächlich dazu, Har- 
tenes Charakter und &didjal in jchärferes Licht zu jeßen. In diefem 
Sinne ergänzen fein Bild ebenjo Schuller von Nojenthal wie Elifabeth. 
Die Hauptpunfte, die hiebei in Betracht fommen, find jchon oben ange- 
deutet worden und es erübrigt nur nod) einiges hinzuzufügen. Schuller 
hat äußerlich denjelben Entwidelungsgang durchgemacht wie Hartened, 
vom anheimelnden Bilde des patriarchaliichen Richters zum gewaltthätigen 
Alleinherrjcher, und weiter zum zerfnirichten Büßer. Aber gerade in biejer 
Nebeneinanderftellung erhebt jid) Harteneds Bild in vollem Glanze: im 
kleinen Kreije wird ber Gewaltherr zum Wüftling, ber zu gemeiner Luft 
an fid) rafft, was ihm erreichbar ijt, hier an der Spige des Volfsganzen 
fämpft der Führer für die ewigen Volksrechte und opfert dafür fein 
Familienglück, jid) jelbit. 

ach der anderen Seite jpiegelt Elifabeth das Bild des Gatten 
wieder. Auch fie erhebt fich aus der Enge des Familienlebens zu Sünde 
und Berbrechen und finft jodann jühnend in fid) zujammen. Ihre Ge- 
jtalt Dat der Dichter geiftvoll aus der überlieferten Form herausge— 
arbeitet. Die furzen Säge, das ftumme Spiel, mit bent fie, abgejehen 
von dem breit angelegten Eingangsmonvloge gekennzeichnet wird, verbeut- 
lichen den Derben Grundzug, aus dem heraus der Dichter ebenjo bie 
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Verirrung der Liebe zu Afton wie ben Mordplan an ihm als That ber 
Rache begreiflich macht. Auch ber ſomnambuliſche Zug, ber fie das Stilet 
nad) dem Kammermädchen werfen heißt, foll durch bie darin veranjchaulichte 
hochgradige Seelenerregung ihre Rachethat an Afton davor bewahren, zu 
ſehr als gemeiner Meuchelmord empfunden zu werden. Andererjeits aber 
gehört zu der eindrucksvollſten Feinheit des Dramas die Art, wie der Dichter 
das mortuus est ut agnus Hartenecks auf Elifabeth zurüchwirfen läßt 
unb in ihrer innern Umkehr hinwiderum den Sujammenbrud) Hartenecks 
icharf beleuchtet. Vor bem Anblic feiner Eindlichen Hilflofigfeit ſchmilzt 
ihr Stolz und Nachegefühl, in das fie jid) zum Teil fünjtlid) hinein- 
gelebt bat (IIL, 3.), und wie er jegt, ba er rein al Menjch mit jid) ringen 
muß, Töne der alten Liebe zu ihr findet, vollzieht fid) in ihr das Gericht 
und fie jtirbt, bie Spätere Schuld jühnend, im der Erinnerung an das 
reine Glück der jungen Ehe. So wirft auch ihr Tod nod) einen hellen 
Schein auf Hartened3 Gejtalt, er läßt ihn noch einmal al8 den jungen 
Helden im Sonnenschein erglänzen, den aus bem Idyll des Hausfriedens 
ungebändigter Thatendrang und zügelloje Leidenjchaft in die große Welt 
emtporgerifjen und dem Untergang geweiht haben. Man wird allerdings 
fragen müſſen, warum Albert dieje Wendung gewählt hat und dem Klär— 
chenmotiv aug dem Wege gegangen ijt, das fid) hier von jelbjt barbot 
und jelbjt in den Dijtorijc)en Aften angedeutet ift. Etwa weil er dabei 
Tr. Teutjch nicht fopierem. wollte? Auf jeden Fall wäre dadurch auch 
ein innerlicher Abjichluß der Familientragödie ermöglicht worden, der 
nun bod) fehlt. Die Worte Hartenecks, die er der fterbenden Gattin 
nachblickend ſpricht: 

Sie ſtirbt. Ich rühre nicht an ihr Verhängnis. 

Auf Erden war ihr eigner Richter ſie; 

Mag ihr der Richter oben gnädig ſein! —, 


ſind in ihrer phariſäiſchen Kälte kaum mehr als ſtörende konventionelle 
Wendung und laſſen nur unbefriedigend die Lücke merken, die hier in 
der künſtleriſchen Durchbildung des Stoffes noch klafft. 

Und andererſeits kann man die an ſich in der Stimmung der ſchwülen 
Sinnesleidenſchaft prächtig durchgeführte Eingangsizene (Kinder im Banne 
Elijabeths) nur alg einen Nüdjtand der Roth-Teutſch'ſchen Elifabeth- 
auffafjung jehen, der im erjtem Plane auch Albert zuneigte, indem er 
in Elifabeth den zurückgebliebenen Reſt der heißen, fündenjchwülen Türfen- 
zeit darjtellen wollte. Zur erben Elifabeth des jpäteren Dramas paßt 
diefje Szene nicht mehr. 
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Der Gruppe Elijabeth-Schuller Steht in der Aufgabe, burd) Kon- 
trajt oder Übereinstimmung einzelne Seiten des Helden jchärfer zu be- 
leuchten, bie Gruppe Nabutin-Eugenie gegenüber, der eine al3 Spiegel 
des politischnationalen Werkes Harteneds, bie andere al8 MWiderjchein 
jeines inneren Lebens. Rabutin trifft in feinem Ziele, bie Macht Ofter- 
reich in Siebenbürgen zu fejtigen, mit Harteneck zuſammen. Aber bem 
faiferlichen General handelt e3 jid) nicht um bie dadurch ermöglichte 
innere Entfaltung des Deutjchtums in Siebenbürgen jondern nur um 
bie Vergrößerung der Macht Ofterreichs, fein Negiment will nicht im 
Sinne Hartened3 von innen heraus neues Leben jchaffen, jonbern laftet 
al8 jchwere Faust über dem Lande, ebenjo den Landtag wie das jächfifche 
Volf in feinem Komes und das gejamte Leben niederdrücdend (III, 1. 
Eva: Nicht mudjen darf man, wenn fie befehlen. (S8 ijt ftill in ber 
Stadt mie im Zuchthaus.) Deshalb aber auch, weil für 9tabutin Sieben- 
bürgen aud) eine Proving wie jede andere ijt, eine Stüße jo qut wie 
bie andere, ob fie nun Hartene oder Bethlen heißt, hat er nicht wie 
Hartened für die Stärkung und Erhebung des Deutjchtums in Sieben- 
bürgen fein ganzes Sein eingujeben und fann fid) durch überwallende Eifer- 
jucht rajd) Hinreißen laffen, in vermeintlichen, jelbftbetrügenden Einklang 
mit ber Ctaatéraijon, $artened zu opfern. Jn der Entlarvung Bethleng 
liegt jeine Sühne, indem er dabei erfennen muß, daß auch im Staats- 
[eben nur Dort eine verläßliche Stüße zu finden ift, wo in den Berhält- 
nijjen jelbjt von innen heraus der Drang dazu vorhanden ijt. 

In Eugenie aber tritt ein eigener Zug des hiſtoriſchen Hartened 
jein poetijcher, Fünftleriicher Sinn zu Tage. Bei aller Kraftnatur tönte 
in ihm bod) aud) eine mildflingende Saite, bie in ber Jugendzeit und 
in der Todesgefaßtheit in tiefgefühlten lyriſchen Ergüfjen erflang. Diejen 
Zug prägt fein Verhältnis zu Eugenie aus, das deshalb bei Albert nod) 
reiner und freier von finnlicher Zeidenjchaft aufgefaßt wird als in den früheren 
Bearbeitungen des Stoffes. CS liegt etwas altteftamentlich-prophetijches 
in diejer Sehnfucht nach Erhebung aus dem Elend der Gegenwart durch 
ein reines Wort. „Haft du ein Wort an mich,“ fragt der jubdi]dje 
König, ba er im Zuſammenbruch deg Reiches zum Propheten jchleicht. 
Und Hartened : 

9tad) einer reinen Seele jehn’ ich mic), 
Aus diejem Elend, Kinder, jehne mic) 
Rah einem Wort Eugeniens; vielleicht 
Daß eg mir Stärfe giebt. 
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Überblicen wir das Gejamtbilb Harteneds, wie es der Dichter un- 
mittelbar burd) Selbitbefenntnis und Handlung des Helden und mittelbar 
durch ben Widerjchein in den anderen Berjonen zeichnet, jo erjcheint es 
ung im der Darftellung des politijd)en Charakter voll und farbenjatt. 
Der Harteneck Alberts ijt in ber That die Verförperung der Kultur- 
aufgabe und des tragischen Gejdjides des jüdjjijd)en Volkes. In der 
Darftellung ber individuellen Perſönlichkeit jedoch ift vielleicht Die 
ibealijterenbe Vereinfachung zu weit gegangen. Die Hiftorische Tradition 
geftattete c8, ibm volllebiger zu geftalten, das Drama hätte eş er- 
fordert. Gute Anſätze find in der Landtagsizene (Streitluft) und in 
der Schullerjzene (Nechtsfanatismus) gegeben und in der erjteren auch 
die treffende Andeutung: 

Bethlen 
(mit dem Zeigefinger jpielend und vor fid) Dinbeutenb.) 
Nun hab’ ich ihn, wo id) ihn haben wollte: 
Die Leidenjchaft verbindet ihm die Augen, 
Und ohne Stoß thut er ben legten Schritt —, 


aber nad) anderer Seite (Öewaltthätigfeit, finnliche Leidenſchaft) lebt er 
fid) nicht aus und man fieht nicht eigentlich, daß er wirklich durch Die 
Leidenichaft, bie ihm die Augen verbindet, den eigenen Untergang berbei- 
führt. Scheinbar ift ja zwar eine gewilje Verfnüpfung mit der Landtags- 
Jaene hergeftellt, indem Rabutin fid) einredet, Dartened. fei allein Schuld, 
daß fein Friede im Lande werden fünne, aber fein eigentliches Motiv 
zum Sturze Hartenecks ijt bod) unberechtigte Eiferfucht und nad) innen 
ijt bod) die Anteilnahme an der Mordthat, die alg eine Konjequenz bes 
Vergiftungsverjuches an Afton erjcheint, nur eine mittelbare, zulajiende. 
Nach beiden Seiten hätte eine wirkliche Leidenjchaftsthat, bie aus bem 
ungezügelten Wejen des Helden flop, erft feinen Untergang völlig als 
tragisch im dem aud) von Albert noch angenommenen Sinne, D. D. als 
naturnotwendig aus der Schuld des Helden jid) ergebend, erjcheinen laffen. 
Sn der ibealijterenben Vereinfachung des Charakters durch Albert jedoch 
bleibt e8 zum mindeſten fraglich, ob die nüchternen Erwägungen (Schuld- 
gefühl Elifabeth gegenüber, Gedanfe an bie Kinder, Befürchtung des 
böjen Beiſpiels für die Gejamtbeit), die ihn zur Einwilligung in bie 
Mordthat bewegen, imt jtande find, die Verantwortung eines gerecht- 
fertigten Unterganges zu tragen. Wenn ein namhafter Litterarhiftorifer 
(Mar Koch) meint, „Sn der Art unb Weife wie dies gejdjiebt, (bafi 
Harteneck ſelbſt Blutjchuld auf fein Haus lädt) liegt bie Schwäche bes 
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jonft ausgezeichneten Dramas“, jo ftimmt wohl diefe Bemerfung zu dem 
oben erhobenen Einwande. 

Über Sprache und Stil des „Harteneck“ zu ſprechen, wird ein 
eigenes Kapitel Gelegenheit bieten. Hier mag nur eine furze Bemerfung 
über bie legte Szene folgen. Mich Hat fie immer gejtört. Daß Rabutin 
pon feinem Mißtrauen geheilt wird, ijt gerechtfertigt. Lejer und Zufchauer 
mijjen von vornherein, daß feine Eiferfucht nur auf Mißverftändnig 
beruht, aljo darf auch bie Löjung in ihm nicht in ber Schwebe bleiben. 
Ebenjo entjpredjenb ift auch die Entlarvung Bethlens. Aber daraus folgt 
nicht bie Notwendigkeit, bie Begnadigung burd) den Kaifer mit einem 
„zu ſpät“ anzujchliegen. Sie ftört nur das Stimmungsgleichgewicht. 
Se mehr e8 dem Dichter gelungen ijt, den Untergang des Helden aug 
feiner eigenen Verschuldung zu rechtfertigen unb jo über dem Schmerze 
des Mitleides die Erhebung der fittlichen Gerechtigkeit zur Empfindung 
zu bringen, um jo ftörender muß bie Borftellung wirken, daß nur 
die fnappe Berjpätung des Kuriers die Schuld am Tode des Helden 
trage. Damit ift, was fittlic) gerechtfertigt erjchien, in das Gebiet des 
Zufall gerückt und c8 fehlt in der dadurch erregten unzufriedenen 
Spannung der fittlich verföhnende Abjchluß, ber bod) gerade ber Hartened- 
tragóbie zufommt. 

Eine Aufführung des Dramas fand, nahdem der Dichter fid) gegen 
eine Mißhandlung durch wandernde Schaufpielertruppen energisch gewehrt 
hatte, nach des Dichter Tode, am 29. Juni 1894, in Schäßburg Statt, 
am Tage der Enthüllung der Gebenftafeln (9. P. Binders, (9. D. Teutjch’s 
und Michael 9((bert&. Von Dilettanten aufgeführt, mit ungewöhnlicher 
Pracht ausgeftattet, machte e8 auf bie von allen Seiten zufjammenftrömende 
Feſtgemeinde einen tiefen Ginbrud. Eine Aufführung auf größeren Bühnen 
ift nicht verjucht worden. Vielleicht mit Redt. In dem Kleinen Kreife 
der Volkégemeinde find bie Vorausſetzungen gegeben, bie den Hartenedjtoff 
zu einem erhabenen machen, das Stolzgefühl ber Volksaufgabe, die Angft 
vor der inneren Herrüttung; wo erft aug zweiter Hand das Intereſſe 
dafür gejchaffen werden muß, da fünnte dieg mangelnde Verftändnis für 
den Gehalt des bod) Lofal gebundenen Stoffes bie Wirkung des Kunft- 
werfes beeinträchtigen. Die Kritif der großen Welt lobte und tadelte 
Ichablonenhaft auch bieje8 Werf. Der „Wiener Zeitung“ erjchienen bie 
Szenen, in denen Hartened mit feinen Kindern verfehrt, „ungemein 
idjón^ und fie nannte die „arme Magd Agnetha in ihrer Liebespein“ 
eine prächtige Gejtalt, andere ftellten dem Dichter wohlwollend ein 
günstiges Prognoſtikon für weitere bramatijdje Arbeiten, „wenn er fich 
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erft bie richtige Art ber Behandlung bramatijdjer Konflikte unb Charaftere 
angeeignet haben wird“. Die Volksgenoſſen aber jagen. mit Herzensfreude 
ihren Dichter höheren Hielen zujtreben, unb wie fie in biejer Dichtung 
die „Krone der ſiebenbürgiſch-deutſchen Trauerjpiele“ priejen, jo erfannten 
fie in ihr dankbar im Bild vergangener Größe bie Mahnung und den 
Troft eigener Kraft. 

Friſch auf, mein Volf! Die Zufunft ijt gerettet. 


Ach höre deinen Wipfel wieder raujdjen 
Das alte, Dei'ge Lied der Zuverficht. 





9. 
JD. Alberts dramakiſcher Stil. 


Es follen int folgenden einige Beobachtungen zuſammengeſtellt 
werden, bie jid) auf jämtliche Dramen Albert3 beziehen und mehr das 
tedjnijdje Können des Dichters ing Auge fajjen, wobei bie vorausgreifende 
Herbeiziehung auch des Schaufpiels „Ulrich von Hutten” durch bie voraus: 
zujeßende Bekanntſchaft auch mit diefer Dichtung entjchuldigt werden mag. 
Sn Bezug auf Auffaffung und Aufbau des Dramas wird es jid) Diebei 
nur um Zujammenfafjung des in den Einzelanalyjen Dargelegten handeln, 
ausführlicher können wir jedoch bei den eigentlichen Kunftmitteln ber 
Sprache des Dichters verweilen. Da erhebt fich zunächſt bie Frage: 
welche Auffaffung hatte Albert von dem Wejen ber bramatijdjen Poeſie, 
inSbejondere von der Natur des Zragijdjen ? E3 mag aus den Erörterungen 
der früheren Kapitel hervorgegangen fein, daß Albert theoretisch an dem 
gegenwärtig vielbefämpften Begriff der tragiichen Schuld fejtDült. Zum 
Teil gegen feine eigene dichteriiche Praxis. Theoretiſch juht er aud) jein 
Flandrer-Drama in das Schema der Schuld und Sühne hineinzuzwingen, 
während Dod) in Diejer dramatischen Darftellung von Zuſtänden und 
Stimmungen, wo nicht ein einzelner jonbern bie Gejamtbeit der Träger 
der Handlung ijt, wo diefe jelbjt zum größeren Teile ein inneres Gejd)cben, 
ein Gegenfampf des Gefühl und ber Gefinnung ijt, von Schuld in 
dem üblichen Schulfinne nicht die Rede fein fann. Der Ritter Arnold 
geht zwar zu Grunde, aber ohne tragische Sühne, Siwa jtirbt mit ibm, 
aber ohne Schuld. Schulgerecht ijt in biejer Beziehung ,, Dartened^ qe 
dacht und durchgeführt. Hier ift nun Der tragische Held, der Intereſſe 
und Bewunderung erregend durch die Kraft feiner Eigenart, bie eigene 
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Schuld jühnend durch feinen Tod, bie poeti]dje Gerechtigkeit zum Siege 
führt. Aber gerade Hier Dat, wie oben angedeutet wurde, der Dichter 
vielleicht in der Zufpigung der Katajtrophe die aus dem Kraftgefühl 
fließende Überhebung der Helden zu fehr gegenüber der Verjchuldung 
durch bie Anteilnahme an der Mordthat zurüdgejeßt und jo bie tragijdje 
Schuld zu einer friminellen verengt. 

In „Ulrich von Hutten” jebod) erhebt fid) Albert frei iiber ben 
ichulmäßigen Begriff des Tragiſchen. Es wird Aufgabe des nüdjten 
$tapitel8 fein, zu zeigen, wie in diejer Dichtung der tragische Untergang 
der fraftvollen 9Berjon(id)feit im Kampfe mit den übermächtigen Gegen- 
Itrömungen der Zeit zur Darftellung gebracht wird. 

Auch über den Aufbau der Albert’schen Dramen ijt im Boran- 
gegangenen ſchon das Nötigfte gejagt worden. Auch hier ift ein technifches 
Auffteigen von dem originellen aber wenig funjtgerechten Aufbau der 
„Flandrer“ zu dem Kunftwerf des „Hartened“ bemerkbar. In ftrenger 
Gliederung folgen fid) hier Exrpofition (Vorbereitung ber Mordthat an 
Adam, Auftrag der Rechnungslegung an Schuler), Kollifion (Beginnende 
Eiferfucht 9tabutina, der Kampf auf dem Landtag), Peripetie (Nichter- 
iprud) über Schuller, Einwilligung Hartened3 zur Ermordung Adams), 
Stataftrophe (Hartene im Kerker) und auch darin folgt Albert guten 
£lajjiichen Vorbildern, daß er über bie tote Stelle zwijchen der SBeripetie 
und Der Stataftrophe des fünften 9(fte8 durch bie Vordrängung eines big 
dahin im Hintergrunde gebliebenen Nebenmotivg (Elifabeth Läuterung) 
und durch eine verjtärkte Wiederholung der SBeripetie (SBanfettjgene) hinüber- 
führt. An Schlanfheit deg Aufbaues giebt bieje8 Drama Albert3 feinem 
jeiner Vorbilder etwas nach. Bon „Ulrich von Hutten” wird bie Inhalts- 
analyje zeigen, daß hier ein tedjmijdjer Rückſchritt bemerkbar ijt, indem 
von den fünf Aften bie drei erjten der Exrpofition, der vierte und fünfte 
zujammen den Akten des Umſchwunges unb der 2bjung zufallen, während 
die Verwickelung eigentlich) in die Zwiſchenpauſen fällt und mehr durch 
erzählende Darftellung zur Anjchauung gebracht wird. 

Wie im äußeren, jo zeigt auch der innere Aufbau der drei Dramen 
wejentliche Berjchiedenheit. So aunádjit in der Behandlung des Monolog$. 
Er wird von Albert reichlich verwendet, urwüchlig in den „Flandrern“, 
pſychologiſch vertieft in Hartened, läffiger und bequemer wieder in „Ulrich 
von Hutten”. Der ganze erjte Aft der „Flandrer“ ift feinem Wejen nach ein 
Monolog in alter Hans Sach’ fher Manier. Zwar jpridjt feiner allein 
jondern-ein jeder zur ganzen Berfammlung, aber e8 jpridjt bod) aud) faum 
einer der Einwanderer, was bie anderen nicht ohnehin hätten wiljen können, 
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und er jpridjt e8 nicht um bie anderen damit zu einer That aufzufordern, 
oder unt im bie begonnene Handlung einzugreifen, jonberm lediglich um 
fid) jelbjt in feiner Bedeutung für das Gange, im feiner Volksaufgabe 
auseinander zu jeßen; e$ ijt ein Selbftbefenntnis des einzelnen und 
zujammtengefaßt ein Monolog des Gejamtvolfes, das hier, Durch einzelne 
Typen vertreten, Belt vom Lande nimmt und jid) gleichjam im Selbjt- 
geſpräch der Motive, bie e8 hieher geführt Dat, der Arbeit und Aufgabe, 
bie ihm in ber neuen Heimat bevorftehen, Elar bewußt wird. Mit dem 
zweiten Afte beginnt, nachdem in einigen Worten Hermanns und bes 
Ritters ihon in das epijdje Vorjpiel einige bramatijdje Verzahnungen 
eingelegt worden, die eigentliche Handlung; und Hier nun treffen wir 
auf zwei größere Monologe, bie einander entiprechen, Hilde ant Eingang, 
Cima am Schlufje der dramatiichen Handlung, beide nur bequeme Ge- 
fühlserpofitionen. Hilde preijt ifr Glück, das fie jo rajh in ber neuen 
Heimat durch die Liebe des Ritters gefunden unb jchauert zugleich vor 
dem geahnten Unheil zurüd, Siwa nimmt Abjchied von bem verjinfenben 
Waldland und Spricht den Entjchluß aus, da fie den Geliebten, den fie 
für einen Gott hielt, al3 einen Menjchen wie fie erfannt hat, ihm zu 
folgen unb mit ihm zu jterben und zu vergehen; beide Monologe, be- 
jonders der leßtere, von vollendeten Schwunge, aber bod) beide nur 
ein (grijdjer Einjchlag, nicht einmal epijdje Exrpofition, zum wenigjten 
ein Mittel des dramatischen Fortjchrittes. 

Klaſſiſchen Vorbildern folgen bie Monologe des „Harteneck“; ber 
Stil der hohen Sambentragübie fommt aud) in ifnen zu vollendeter 
Geltung. E3 find überall Erpofitionen zugleich mit dem zur Handlung 
treibenden Gärftoff, der aus Reflerion und Affekt zujammengejegt ift. 
Muftergiltig ift nad) biejer Nichtung jogleid) der erjte große Monolog 
Elifabeth. Sie wartet auf Nachricht von Kinder. Er bleibt lang aus; 
die Gedanken fliegen naturgemáp zum Inhalt der Botjchaft, mit der fie 
Kinder gejanbt, von da zur That, bie fie fid) vorgenommen, wenn Diejer 
legte Schritt mißlang. Und nun, ganz im Stile der Schiller’ichen 
Monologe, — wir denken etwa an Wallenftein oder Tell vor ber lebten 
Entſcheidung — ein nochmaliges Aufwühlen des Affektes, die piychiiche 
Erregung, bie in langer Entwidelung zum Vorſatz der That führt, Hier 
in ihren Hauptpunften zufammengedrängt und jo ihre innere Notwendigkeit 
begründend: das Glück der jungen Liebe, der Ehrgeiz des Gatten, feine 
Kälte, die Eiferfucht, bie glühende Liebe ?(fton$ und endlich bie Ent- 
tiujdjung, der Haß; Elijabeth ijt innerlich zur That bereit, che nod) 
Kinder den Mißerfolg feiner Sendung meldet. 
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Dem erjten Monologe Eliſabeths entjpricht der zweite (vierter Mft, 
dritte Szene); wie jener zum entjcheidenden Entichlufje führt, jo auch 
diejer, aber jener in fteigendem, diejer im abjdjmelfenbem Affekte, jener 
zur Simdthat, biejer zur Buße. An dem Anblick der gebrochenen Geftalt 
Hartenecks entzündet fid) ihre alte €tebe ; ihn zu retten will fie verjuchen. 

Es ijt bejtimumte Abficht, daß der Dichter der Gattin Harteneds 
Die beiden einzigen großen Monologe zugewiejen Dat. Hartenecks Be- 
deutung offenbart jid) in der politischen That, daher tritt er, angreifend 
und angegriffen, offen im Widerjpiele gegen Mitftrebende und Gegner 
vor ung, Elifabeth Wandlung ijt ein inneres Erleben, deshalb fann 
nur jolches Selbjtbefenntnis von ihm flare Kunde geben. 

n „Ulrich von Hutten” ijt aud) in der Berwendung des Monologes 
ein Nachlaſſen der Kunfttechnif deutlich) wahrnehmbar. Zwar der erjte 
größere Monolog, Sidingen auf der Ebernburg (IIT, 1) Dat nod) etwas 
bon Innern Umberwälzen der Gedanfen vor dem entjcheidenden Entſchluß, 
— Sickingen will alle Hoffnung auf den jungen deutjchen Kaiſer jegen — 
aber der zweite, Sidingen auf der Burg 2anb[tubt (IV, 8), ohnehin nur 
ein farger Reft des ehemaligen Sieingendramas, giebt nur eine dürre, 
affeftloje Aufzählung des bisher Gejchehenen. Den Hauptinhalt des legten 
Aktes nehmen zwei Monologe Huttens ein, deren erjter allerdings durch 
pie Berlejung der Briefe und feine Stellungnahme ihnen gegenüber 
dialogijch belebt ijt, deren zweiter, an fid) jon gehoben durch den Sauber 
der Sprache, in jeinem Ermatten, legten Aufleuchten und Berjinfen nicht 
eigentlich mehr ein Selbſtgeſpräch jonbern ber Wortausdrud des erlöjenden 
Todes ijt. In gleicher Wellenlinie bewegt fich in ben Albert’ichen Dramen 
die Behandlung des Dialoges; den Höhepunkt der Kunjttechnif bietet 
aud) hier „Harteneck“. In den „Flandrern“ ift zum Teil noch recht kunſtlos 
Rede und Gegenrede nebeneinander gejtellt, nicht aneinander jid) entzüindend, 
— man denfe nur an den erjten Aft und an bie Begegnung ber Drei 
Bolkshäupter im Walde — ; in „Harteneck“ ijt gerade ber Dialog mit allen 
Mitteln der Kunſt belebt und zugejpigt, — id) erinnere da an das erjte 
Geſpräch Elijabeths und Kinders, Hartened und Schullers, bie Landtags, 
pie Banfettjzene. Künftlich verjchlingen fid) da bie Fäden, Stoen und 
Zögern auf ber einem, drängendes Forſchen auf der anderen Seite, im 
Augenblide des Affektes abgebrochene Säge, eine Bewegung ftatt der 
unausgejprochenen Worte, wiederum die Worte der Zuhörer als Widerhall, 
der die Leidenjchaft des Sprechers fteigert, bie Abwehr zum Angriff zu- 
gejpigt und jo ein Herüber- und Hinüberjchießen von Rede und Antwort. 
In den „Flandrern“ ijt der Dialog nod) gern bejchwert durch lange 
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Erzählungen — Ritter Arnolds, Wolfs Erzählung —, in „Harteneck“ 


duldet fie ber rajdje Gang der Handlung nicht, an den wenigen Stellen, 
wo fie fid) nötig machen, — Stinder bringt Elifabeth Botichaft, Afton er- 
zählt Rabutin vom Mordanjchlag gegen ihn, Kinder unterrichtet Hartened 
von den Gejchehniffen im Haufe — wird die Erzählung teilg durch bie 
dorm des jogenannten VBerhördialoges in ein Geſpräch umgejegt, teils 
liegt die durch die Erzählung bewirkte Verzögerung, indem Hartened von 
der Höhe feiner Macht und feines innern Reinheitsbewußtjeing zum jähen 
Sturze geführt werden foll, in ber bewußten tünjtlerijd)en Abjicht der Szene. 

Sn ,llírid von Hutten” finden wir wieder mehr afademijche 
Geſprächsführung, Auseinanderjegung der Meinungen in Rede und Gegen- 
rede, ausführliche Berichte (Hutten über bie Ermordung feines Betters, 
Hermann bon dem Bujhe über den Reichstag zu Worms); an einigen 
wichtigen Stellen — Nuthardt unb Nemigius, Luther unb Hutten, Erasmus 
und Hutten — wird das Gejprád) jelbjt zur Handlung, und wenn aud) 
im zweiten Aft bie Einzelgejpräche mit ihren verjchiedenen Intereſſen 
auseinandergeben, jo erfüllen fie doch ihre Aufgabe im Aufbau des Dramas, 
indem fie fid) zu einem farbenreichen Bild des Augsburger Reichstag- 
treibeng zuſammenſetzen. 

Koch auf einen Punit mag hier Hingewiefen werden. Albert 
liebt e$, das Erjchütternde des Stoffes durch Beimifchung von lieb- 
lichen ober Dumorijtijdjen Zügen zu mildern; bie reichliche Anwendung 
dieje8 auch von anderen Dichtern Hin und wieder benubten Kunit- 
mittels fennzeichnet feine Dramen. Das Bujtünblidje, die Stimmung 
wird dadurch verjtärkt, ber rajdje Fortjchritt der Handlung gehemmt, der 
Eindrud des Erjchredenden abgetönt. Zu diefer Milderung wurde Albert 
durch fein ganzes Weſen gedrängt, das, mehr bem tiefen Empfinden zu- 
geneigt alg dem entjchiedenen Handeln, in voller Übereinftimmung mit 
jeiner fünftleriichen Lebensanjchauung ftand, für bie das edle Maß ein 
Grundzug des Schönen war. Die Anwendung diejes Kunſtmittels verleiht 
den Dramen Albert3 ben vielfach), bald tadelnd bald lobend Hervorge- 
Dobenen lyriſchen Hauch. So dient in den „Flandrern“ bie Geftalt Siwas 
dazu, im [prijdjem Dufte das Graujen ber Wildnis zu mildern. In 
,Mlrid) von Hutten” geht ber ernjten Entjcheidung des Wormjer Reichs- 
tages aus bentjelben Grunde bie herrliche Öebetizene voraus. In „Harteneck“, 
wo die Schläge jchwerer fallen, wo das Unheil vernichtender einherjchreitet, 
bedarf e8 reicherer Beimiſchung jolcher Lieblicher Szenen, um bie Gr- 
Ichütterung abautünen ; deshalb das Geſpräch Harteneds mit dem Knaben, 
als Einleitung der Berlodung Adams zur Miordthat bie Hübjche Agnetha- 
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ſzene und endlich neben dem „Giftbaum“ Schuller von Roſenthal bie 
morgenländtiche Binme, die an ihn gejchmiegt, auch auf ihn etwas von 
bem Hauche ihrer Unjchuld wirft. 

Noch ſchärfer in ihrer Eigenart treten bie einzelnen Dramen Albert3 
auseinander, wenn wir fie ihrer Formgebung, ihrer dichterischen Sprache 
nach mit einander vergleichen. Es ijt neuerdings mit Recht betont worden, 
daß in biejer Formgebung, in der Handhabung des Neimes und Metrums, 
in ben jog. Tropen und Figuren nicht nur ein belanglojer äußerer Schmud 
ber Rede gegeben fei, jondern daß in ihnen geradezu bie poetische Lebeng- 
anjdjauung und ebenjo die künstlerische Zucht eines Dichters zum Ausdrud 
fomme. In Bildern zu Sprechen, abjtrafte Gedanken in der Fülle ber 
£onfreten Erjcheinung aufleben zu laffen, ift eine oft bemerkte Eigenart 
nicht nur des Dichters jondern auch des Lehrer und Gejellichafters 
Albert gewejen. Die Bilder, in denen er bei Rückgabe der deutjchen Muf- 
jübe ben verrenften Stil, bie zerrijjene Dispofition, den mangelnden 
Fleiß der Ausführung fennzeichnete, hafteten im Gedächtnis der Schiller 
und waren mehr gefürchtet a(8 bie glatte, ftrenge Cenſur. Seine Briefe 
find voll von ihnen; jo wenn er 3. B. einem hochjtehenden Freunde 
jchreibt, ber einen 3Befudj nur im Zuſammenhang mit einer Amtsreije 
verjprechen zu fónnen glaubt: „Lege deinen Amtsdämon an eine ſechsfache 
Kette und fomm’ geradaus Derüber". Ein anderesmal nad) einer Ent- 
idjufbigung längeren Briefverfäumnifjes: „Auf dem einjt aud) in unferen 
Berhältniffen mit jo viel Freude gepflegten Felde brieflichen Meinungs- 
taujches wächst ein mannshohes, garjtiges Unfraut von Mißverſtändniſſen 
unb die fahlgelbe Korreſpondenzkarte, die zwischen durch am Boden hinkriecht, 
ift ein Kraut, das nur von der Vermagerung des Bodens Kunde giebt“. 
„Einen wortfargen Boten“ nennt er an anderer Stelle bie Korrejpondenz- 
farte und den von neuem begonnenen Briefwechjel leitet er mit den Worten 
ein: „So biete id) bie Karte zum Stich aug.” Und einen ernften politischen 
Stoßjeufzer formt er: „Es ijt im legten Grunde die großdeutjche Bismard- 
politif, welche dem Magyarismus die Tenne für den Drujch frei gemacht 
bat.“ Die pſychologiſche Grundlage diefer Bilderiprache Haben wir fon 
in ber Quigenbaeit des Dichters aufbeden fónnem. Die Befeelung der 
umgebenden Natur, dag „Einfühlen“ in bie Seele deg als unjeresgleichen 
anerfannten Pflanzen- und Tierleben war alles volfstiimliches Erbe, dag 
Albert ungejchmälert überfam; ebenjo bie Neigung, Fernerliegendes, 
namentlic) Geiftiges im Bilde des alltäglichen Lebeng fich anjdjauíid) zu 
machen und vor allem den daran haftenden Gefühlston al8 den gleichen 
zu erkennen; — wir denfen da 3. B. an das Bild deg Vaters vom 
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fallenden Blatte — ; für Albert nahmen diefe Bilder durch feine Bilder- 
fompofitionen eine jcharfe Prägung an, zugleich einen Zug ing Groteske, 
der ihm zeitlebens eigen geblieben ijt. Wie kunſtlos fie immer geweſen 
fein mögen, jo bezeugen fie vor allem ben Kompoſitionsdrang des Dichters, 
ber jo von frühe an in jcharfem Bildumriffe die ihn umgebende Welt 
erfaßte. 

Bur vollen Entfaltung ift diefe Gabe, eine grundlegende Bedingung 
allen Fünjtlerifchen Schaffens, bei Albert erft nach feiner Heimkehr qe- 
fommen. Es ijt jchon oben gezeigt worden, daß bie Jugendgedichte fid) 
in einem verhältnismäßig engen, noch dazu von Heine übermäßig beeinflußten 
Anjchauungskfreis bewegten. Den Ertrag der Thüringer Fahrt und der 
Reife an bie Nordjee haben Heinereminigzgenzen völlig überwuchert. 
Erft in der Stille und gemütlichen Enge der Schäßburger Lehrerjahre, 
in ben ftillvergnügten Sommermonaten des „Mühlenhamms“, wuchs diefe 
Kraft der poetijdjen 2ebensanjdjauumng zu der Größe, bie wir an Albert 
bewundern. (X8 ijt al8 ob er jebt erft mit vollem Gemüt in das Gefühls- 
(eben des Heimatsbodeng hineintauche. In feinem „Karl XII.“ Hatte 
Albert gezeigt, daß er in Diejer Hinficht nod) nicht „zu Haufe“ fei. Die 
Sprache ijt hier überladen mit Metaphern und ausgeführten Bildern ; 
aber fie gleichen alle den aufjpringenden Roffen feiner Sugendzeichnungen ; 
fühne Vergleiche, übertriebene Bilder, die von dem Gebanfen, die fie ver- 
anjdjaulidjen follen, mehr ablenken al8 daß fie ihn näher brächten. Ich 
wähle alg Beijpiel nur zwei Stellen, gleid) aus dem erjten Mft: 


Wrede: 
(fpridit vom König.) 
Co jolít' ihn bod) des Reiches Not und Elend 
Aus feinem unglüdjel’gen Wahne rüttelı. 
Er jtürmt und bäumt fih wie ein wildes Rok 
Und jchleift ein Königreich an feinen Füßen. 


Während hier das Bild zwar aud) nur pbantajtijdje Karrifatur 
ijt und durchaus der Haren Anjchauung entbehrt, aber bod) durch die 
fühnen Umriſſe wenigften$ bie Phantafie des Lehrers reizt, häufen fid) 
im folgenden unklare und unzujammengehörige Züge: 


Horn: 
Wir ftehn jegt an der Spitze dieſes Reiches, 
Drum jeh't, wie wir das Steuer glüdlid) lenten, 
Denn mit dem Boot finft auch der Steuermann. 
Saft täglich treten ratenb wir zujammen, 
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Doh unfer Rat gebiert nie eine That: 

Co figt man an dem Bette eines ranten, 
Schwankt ewig in der Wahl der Heilungsmittel, 
Indeh der Tod gejchäftig an dem Zeiger 

Nach ber verhängnispollen Stunde rüdt. 

Hört an! im Haupt des Reiches jtedt bie Krankheit, 
Und eher wird dies Schweden nicht gejund, 

Bis daß dies faule Glied nidt abgehau'n 
Und bis ein neues wuchs an jeine Stelle. 

Hört an! zerreißt die Feſſeln eurer Furcht, 

Sm die euch biejer junge Karl gejhnürt. 


Zeigen diefe Beijpiele den jungen Dichter nod) in unflarem Werden, 
jo giebt fid) im Bilderſchmuck der „Flandrer“ der fünjtlerijd) gereifte 
Meifter fund. Auch hier ijt er verſchwenderiſch aus8gejtreut, aber was 
im Sugenddrama gligernder Chriſtbaumſchmuck war, ijt hier zarte Blüte 
unb prangende Frucht. Beides, bie bejonbere Anlage des Dichters wie 
der Stoff jelbjt, drängte hier zu diefem Blütenſchmuck. Ift doch das 
Problem der Dichtung geradezu die „Einfühlung” des Kolonistenvolfes 
in bie neue Heimat, ftellt jid) bod) die ganze Handlung alg Verkürperung 
dieſes ſeeliſchen Vorganges bar; wie hätte der Dichter ba ber ureigenften 
Kunftmittel diefer Einfühlung entbehren fónnen ? &8 ijt jelbftverftändlich, 
daß hier perjonifigierenbe und metaphoriiche Anjchauung in ber Dar- 
jtellung des Dichters in einander fließen. Auf ber einen Seite bie Ein- 
wanderer, auf der anderen bie bejeelte neue Heimat, im Hintergrunde 
der Dichter jelbjt, deffen Herz im Koloniftenvolf Elopft, bejjen Seele aber 
bod) auch im Rauſchen des Urwaldes lebt. 

m Bordergrunde des Intereſſes jteht bie Wildnis, bie neue Heimat, 
die mit Hand und Herz erobert werden foll. Welch reiches Leben weiß 
der Dichter Ihr zu geben! Als eines mächtigen „Vogels Flügeljchlag“ 
ijf ber Wald mit feinem „grünen Gefieder” dem Kumanenmädchen er- 
jchienen ; den Einmwanderern bünft er ein „Ungeheuer“ zu fein, der bie 
Menſchen verjchlingt”, „ein Wolf“, der „gezähmt zu ihren Füßen liegen 
jol”, ein Raubtier, „dein der Pelz abgezogen werden“ muß; bem Ritter 
Arnold erjcheint er im Traum als Dornbujch, in dem bie Wunder- 
blume erblüht, der Tochter Hermanns als tüdijdje$ Raubtier, dag mit 
„ven Fängen des Wildſtrauchs“ ihr den Geliebten vaubt. Aber tiefer, 
zarter nod) ift bie Befeelung der neuen Heimatgerde: dem „Baum“ des 
Itarfen Römers hat fie „zügellos bäumend jid) entwunden“, aber wie 
nun nach Jahrhunderten der Wald gelichtet und fie dem Himmelglicht 
aufgebedt wird, freut fie fid) „eratmend der Sonne“ und in neuer 
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Jugendſchöne jdjeudjt fie den Nomaden, „den flücht’gen Werber“, und 
reicht im erft gefundenen Gold den Einwanderern den „Brautring“, wie 
fie „ſpröde“ zuerjt ihnen ing Auge gebfit hat und jchelmijch den Abt 
„zum Gruße“ mit ihrem Schlamme jalbte. Und wie jo bie poettjche 
Stimmung zwijchen den Gefühlen, bie an ber Vorftellung der Wildnis 
und der Heimat haften, Dim und herwogt, führen auch jonjt die Bilder 
zu dieſem Borjtellungskreije zurüd: Einem „Bienenſchwarm“ gleicht das 
Kumanenheer, einem Klumpen, ber nah allen Seiten ausjchwärmen will ; 
gleich einem flüchtigen „Hirſch“ flieht der ebene Boden die Hochfläche 
entlang, wie ein „jcheues Wild“ verbirgt jid) des Königs Name im Walde ; 
Dod) wie das üppige Strauchwerf des unerjchöpften Waldbodens jchießt 
das ,Giftfraut des 3Serrate$^ auf, 9(ngjt und Trübfinn ,nijten^, wie 
der Adler in unzugänglichem Feljennefte, in der Seele des Abtes; ben 
„Seiern“ vergleicht der Bürger den Adel, einen im Käfig großgezogenen 
„Habicht“, einen „eitlen Hahn“ fhilt Dobo den Führer der Einwanderer 
und Wolf vergleicht gar das junge Koloniftenvolt bem Gejandten des 
Königs gegenüber einem „nadten Hühnchen”, das nod) zu jung zum Rupfen 
fei. Auf der anderen Seite die zahlreichen Bilder aus bem Borftellungs- 
freife deg hier neuzugründenden Bürgertums: wie in ber alten Heimat 
bie Stärferen einen „Grundftein um den andern“ aus dem „Bau der 
Volksgemeinde“ brachen, jo foll jid) hier im Lande ber Freiheit Die neue 
„Burg“ erheben, umgeben vom „Ringe der Gelübbe", aug bem fein 
„Seitenpförtchen” führt. Einer , Sette" gleich werden fid) bie Anſiedler— 
orte den Waldjaum entlang ziehen „verankert“ im Boden durch bie 
Hauptburg Hermanns. Bis dahin aber ift das Volf „der lebendige 
Wall”. Und wie jo bie Männerfraft bie Burgen baut, al® „Geſellen“ 
nadjidjajfenb, was Gott in den „hohen Feljenmauern“ des Landes vor- 
gejchaffen hatte, verbündet fid) bie Wehre der Y(njiebler mit der treibenden 
Lebenskraft der Erde, und jo „wurzelt“ das Volk in der neuen Heimat, 
e$ wird nad) Jahrhunderten neue Schößlinge treiben, wie jebt jon das 
faum gegründete Haus Hermanns. 

Schon diefe Auswahl leicht zu vermehrender Beiſpiele mag erweiſen, 
wie jehr ber Bilderſchmuck der Dichtung geradezu aus der Grunditimmung- 
von ber fie getragen ift, herauswächlt. Was daneben als überliefertes 
dichteriſches Beiwerk mitläuft, ijt unbedeutend, etwa: „die Schwelle ber 
Zufunft“, der „Becher des Mißtrauens“, „die Fligel ber Träume”, 
„der Schleier düfterer Ahnung“, „der Wind von Zufall“, das „Abjchieds- 
flüftern der Linden“, der „Gruß der Sterne” u. |. w.; am ftörendjten, wo 
Hermann pon Der Aufgabe der Siedler jpricht, zu helfen, daß ber Arpade 
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fid) hier ber Dichter mur in feltenen, dann aber jehr fenngeid)nenben 
Fällen. Wo er den Ritter Arnold vom SKreuzfahrerheer erzählen läßt, 
deffen Leib ,aujammenjdjmoía zum bleichen Todgefpenfte“, ba fällt doc 
aud) ein Licht auf bie frajtitrobenbe Ginmanbererjdjaar. Wo er Phyſiſches 
mit Phyſiſchem vergleicht, da gejchieht e8 nicht nur, wie in einigen ber 
oben angeführten Fälle, um an Stelle des ganz Toten Bejeelteres zu 
jegen, jonbern auch um abgeblaßter Vorftellung dag Leben der Wirklichkeit 
zu geben. Um fih auf dem „Thron“ zu halten, faujt fih, wie Dobo 
höhnt, der König „Handwerker aug ber Fremde, ihm den Stuhl zu leimen, 
ba bie Beine wadelig wurden.“ Sieht man genauer zu, jo ftedt aud) 
hier hinter dem Bilde ein Stüd geiftiges Leben, die bürgerliche Aufgabe 
be8 Volkes — „Freund Lederjchneider” nennt Dobo an anderer Stelle 
Hermann — die hier im Bilde des wadeligen Thrones handgreiflich 
gezeichnet ijt. 

Sn gleichem Reichtum hat der Dichter bie Sprache der „Flandrer“ mit 
ſchmückenden Beiwörtern ausgejtattet, bie der Fülle des Anjchauungslebens 
dienen. Hier nun griff er unbedenklich in ben Shag der jhon geprägten 
Sprachmünzen hinein, nicht wahllos, aber bod) oft mehr dem Wohlflang 
als jcharfer Anfchauung Rechnung tragend. Wir finden da altes, vor allem 
romantisches Poefiegut: „in ſtürmiſcher Höh'“; „im nächtlichen Wald“; 
„im jdjattigen Thal“; „jehnendes Weh”; „jubelndes Glück“; „mit bunfelnbent 
Auge”; „dunkle Ferne“; ,jüper Bann“; „jüße Sinberliebe"; „jüßer 
Traum“; „jüßer Duft“; „Jüßer Laut“; „zarter Faden“; „tiefites Glück“; 
„leuchtender Held“; „himmelhohe Eichen“; „wütende Schlacht”; „grimmer 
Wolf”; lotende Spukgeſtalt“ u. f. w., u. f. w. Daneben auh mehrfach 
Icharftreffende: „der ſtürmiſche Zug“ der Kumanen; ihr „Flüchtiges Zelt“; 
der „gejeßentbundne Sinn“; „die dämmernd nahende Waldeslichtung “; 
Arnold der „Iturmverschlagene Kämpfer”; die „meerverjunfene Heimat“; 
ber „jelbjterworbene Befig” ber neuen Heimat; das „heilige Holz“ der 
Neben, dag der Abt jtatt bes Mifjales mitgebracht fat; und ffangpoll 
zujammengejegte Bildungen: „uferauf“; „notverjchlagen“; „fernab“; 
„wanderfroh“; ,beutegierig"; „pfeilgetroffen“; „taugetränkte Blume“; 
„leibhaftlebendig“ u. f. w. Auch der Schmud der Alliteration fehlt nicht: 
„Leben und Leib“; „wo aus der Berge Bucht der Weg fid) windet“; 
„ohne Want und Wandel“; „Schnee und Schlofjen“; „Wirrnig und Wahn“. 
Und nicht fehlt bie Klangmalerei: „Warte, bald, bald“ ruft Siwa aus 
ber Ferne und das Echo wiederholt: „bald, bald“. Als eine Blüte im 
Dornjtrauc) hatte ber Traum fie bem Ritter gezeigt, al8 ein im Rauſchen 
des Urwaldes verhallender Ton führt fie hier der Dichter ein. 
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In allen biejen Beziehungen iſt „Harteneck“ farger bebadjt. Der 
erhabene Charakter des Stoffes bulbete folh weiche Hülle nicht, der Schmud 
der Rede ift Derber, jchärfer, funftvoller, im guten und böfen Sinn. Hier 
mo menjchliche €eibenjdjaften gegeneinander jtürmen, wo Menjchengeifter 
mit einander ringen, hat e8 nicht Not bie Natur zu bejeelen. ($8 ijt ein 
feiner Zug, daß dort erft die Natur im Bilde herangezogen wird, wo 
das menschliche Geiftesringen aufhört. Erft der gebrochene Roſenthal fleht 
die Heimaterde an: „Drum, Heimaterde, trinfe nicht mein Blut!” und 
ruft ihr zu: AT 

Doh nótigt bid) zum Zrunfe Hartened, 
Und brüdt den blutgefüllten Becher er 
An deine heil’gen Lippen, jchleud’re du 
Den Becher ihm iws Antlitz. 


Und Hartene wendet fid) im Kampfe, wo feine eigene Geiftesfraft 
nicht mehr ausreicht, an die Mutterliebe Europas: 


Durch ſt'reichs Arme zieht Europa ung 
An feine Bruft empor wie Bettelfinder. 


Auch hier dienen die Bilder dazu, dag Problem der Dichtung zu ver- 
deutlichen, daher tragen auch fie erhabeneren Charakter in düfterer Färbung. 
Einem Gıftbaum, ber weithin verderbend das Land überjchattet, einem 
Stier, ber in ben Garten des friedlichen Bürgers einbricht, wird Schuller 
pon NRojenthal verglichen unb aus Hartened Haufe ftrómt die „Flut 
der Mifjethat, ben Peſthauch über's Land verbreitenb". „3n ein Neft voll 
Schlangen“ greifen, heißt für Schuller die Rechnungslegung. Als „ein 
fühner Reiter” figt Hartenecd feinem Volk auf bem Rüden und jtößt ihm 
„den eh’rnen Sporn in die Weichen“ ; für ihn gilt e8, „im €anbtagsjaal bie 
Dede einzujchlagen“ b. i. daS engbegrenzte Siebenbürgen in dag große 
Dfterreich einzufchmelzen. Das find alles gute, brauchbare Bilder, kühler 
und nüchterner aí8 bie ber ,jy(anbrer", aber bod) in lebendiger Fülle 
ihre Grunbgebanfen veranjdjaulidjenb. Daneben aber laufen andere Bilder 
im Stile ber klaſſiſchen Tragödie, die iberlieferter Kunfttechnif entnommen 
find, zum Zeil alg kurze, Scharfe SDictapern, zum Teil als ausgeführte 
Gleichniſſe, bie, wo fie originell find, nicht immer einwandfrei, zum mindeſten 
froftig, erjcheinen. So geht das Bild, in das Hartened den Zuſammenbruch 
feiner inneren Berjönlichfeit faBt, wie der Himmelswagen zerbricht unb 
Die Räder weithin gejchleudert werden, auf alte Tradition zurüd ; Shiller’ fhe 
Diktion f(ingt in Verjen wieder mie: 


Bor biejem Wege fiel bie Schranfe nieder 
Mit bem Gewicht der Ewigkeit. 
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Und an bie mehr phantafievolle als anjchauungsechte Bilderjprache 
des „Karl KI.” erinnert das Bild vom Reih des heigen Stephan, 
„für das die Stunde der Auferwedung nod) nicht aejdjlagen Dat", das 
jet nod) ein „Stück geborjtnen Eiſens“ wäre, „Darauf wir trieben 
ohne Ctewr und Ruder“. Zu ben in den „Flandrern“ verwendeten 
metaphorischen Formen tritt hier noch bie deg Symbol in mehrfacher 
Anwendung. Die Helme der im Lande fidh jonbernben Gegner find „eines 
Drachen drohende Gejtalt, aus deſſen Nachen Flammenftrahlen weh'n.“ 

Auf zwei Verwendungsformen des Bildes in „Harteneck“ mag Hier 
nod) hingewiejen werden; beide ein VBerjuch, das Gleichnis äußerlich ober 
innerlich in die Handlung ſelbſt einzufchmelzen. Außerlih im hübjchen 
Bild, mit dem das Drama einjeßt, Agnetchen und der Bogel im Käfig, 
das von Adam aufgenommen — „im Käfig erft bat man den Bogel 
ficher“ — ein wichtiges Motiv zum Mordverjucd) des Diener? wird; 
innerlich in der großen Szene, in der Kinder Hartened das Verbrechen 
jeines Hauſes enthüllt. Hier wo feiner offen zu fragen und zu antworten 
wagt, wo das Wort nicht heraus will, dienen die Bilder pom Verſinken 
des Bodens, von ber jchleichenden Schlange nicht alg leidiger Redeſchmuck, 
jonberm wie bie ganze Szene fteigern fie durch bie Netardierung Die 
Spannung. Bedeutjamer noch ijt ber 3Serjud eine Parabel — von der 
Brüde und den beiden Brüdern — in die Handlung einzubauen; daß 
er nicht recht gelingen fonnte, ift naturgemäß darin begründet, baB bie 
Parabel der Familientragödie angehört, alfo um jo mehr an Bedeutung 
verlieren mußte, je mehr Hartenek als politischer Charakter gezeichnet 
wurde. Der $targDeit des Bilderjchmucdes entjpredjenb treten auch die 
ſchmückenden Beiwörter in „Harteneck“ zurüd. Die rajd) fortichreitende 
Handlung fann bei ihnen nicht verweilen, bie Wucht des Gejchehens weift 
die breite Umhüllung der Gedanken zurüd. Wo [ie verwendet werden, — 
„im jähen Schred“ ; „mit eh’rner Fauſt“; „ſchwarze Miſſethat“; „herrliche 
Gerechtigkeit”; ,jdarjes Gift“ u. f. m. —, ba find e$ fejtgeprägte 
Wendungen, die nicht den Hauptgedanfen vertiefen, jonbern nur dem 
vollen Klang der gehobenen Rede nicht vergeben wollen. 

n nod) höherem Maße als in „Harteneck“ bejchränft Albert in 
jeiner legten bramatijd)en Dichtung, „Ulrich v. Hutten” bie Anwen- 
dung des Bilderſchmuckes. „Ulrich v. Hutten” ijt die ſprachlich vollenbetite 
zugleich auch bie ſchmuckloſeſte feiner größeren Dichtungen. Nur wenige 
Metaphern, dem überlieferten Vorrat entnommen oder geichichtlich qe- 
geben, verzögern den innerhalb der einzelnen Dramatijdjen Bilder ge- 
nügend rajchen Fortichritt Der Handlung; von der „ewigen Lampe“ 
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des Geifteslichtes, vom „Demant“ feines „Wahrheitsbewußtjeins“ jpricht 
Reuchlin in feiner großen Verteidigungsrede; vom „Rundkopf mit deg 
Stieres Naden” hofft Hutten, daß er den „Berg zum wandern“ bringen 
wird; ihn jelbjt, ba er vom Hofe des Erzbiſchofs von Mainz kommt, 
begrüßen die Freunde alg den Vogel, der „bei Hofe jid) gemaujert“ ; 
und ba ber Kardinallegat zum Hohne des Kaifers aus übler Laune 
zum Feſte nicht erjcheint, ruft Erotus in die Menge: „Chriftus in Kanaen 
ijt nicht bei Qaune“ — bie Weisheit des Segers hat allerdings ein 
„Ehriftus in Kanaan” daraus gemacht. Und endlich ba Hutten Fraftlos 
verfinft unb zum leßtenmal nod) in den Worten des Erasmus bie Fäulnis 
des Mittelalters empfindet, erfennt er im Bilde deg reinen, unaujBaltjam 
niederftürzenden Alpenftromes den großen Wittenberger Reformator. 


Du, aber du, den ich erft jebt begreife, 

Du, Mann, der gleich dem Strom aus jchroffen Alpen 
am engen Bett zujammenfaßt die Kraft 

Und braujenb über jähe Feljenmauern 

3m Sturm fih Bahn bricht — Luther fei gegrüßt! 


Zu ben poetischen Kunſtmitteln gehören auch die von ben Dichtern 
gern eingeftreuten Sentenzen allgemeinen Inhaltes. Sie ftehen zwar in 
gewifjem Sinne völlig im Gegenja zu den bisher bejprochenen — 
während Bejeelung, Metapher und ausgeführtes Gleichnis den abjtraften 
Gedanken mit fonfretem Inhalt füllen, fafjen fie das in lebendiger Fülle 
Gejchaute in eine allgemeine Formel zufammen — aber gerade dadurd) 
dienen auch fie dazu, die Handlung zu hemmen und dem Hörer und Lefer 
bie Freiheit des fichtenden und urteilenden Berwußtjeing über ben Affekt 
zu verichaffen. 

Es ijt befannt, in welch verjchtwenderischer Fülle Schillers Dramen 
jolche Sentenzen bieten, aber auch Otto Ludwigs Kritif wird oft wieder- 
holt, die Schillers Dramen mit einem Chriftbaum vergleicht, an dem 
bie Sentenzen lofe hängen, um leicht heruntergenommen zu erben; 
„man fann fie da herunter nehmen und dort an einen anderen Zweig 
hängen ohne weder dem Baume noch den Früchten zu jchaden“. In 
jeinem „Karl XII.” war Albert auch hierin Schiller gefolgt; nicht all- 
zureichlich, aber (oje und leichtlösbar find hier bie Sentenzen eingefügt. 
In den jpüteren Dichtungen jedoch befolgte der Dichter recht genau ben 
fünftleriichen Grunbjat, nur dort, wo bie in breiter Anjchaulichkeit 
dargebotenen Borftellungen und Gefühlseindrücde eine begriffliche Bu- 
jammenfafjung verlangen, aug ihnen eine joídje Sentenz herauswachſen 
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zu laffen. Da ift e$ denn von vornherein einleuchtend, daß aud) Hiezu 
in den „Flandrern“ reichlicher und zwingender Gelegenheit gegeben war, 
als in „Hartened“ und „Ulrich von Hutten“, wo doh aud) bie Ber- 
[odung nicht ohne Erfolg blieb, von außen Dineingebradjte allgemeine 
Grundſätze al8 Beweggrund zur Fortführung der Handlung einzujchieben. 
Xd) Bebe einige SBeijpiele heraus. 


„Flandrer am Alt“: 
Denn edel ift der freie Bürger nur. 


treu dem Geſetz, 
Das Willfür zähmt und fie zur Freiheit abelt. 
* 
Im Namen ber Gemeinde 
Spricht bie Gemeinde nur. 
* 
Denn heil und ganz entläßt bie Heimat feinen. 
* 
Nichts ängftigt mehr den Menjchen als fein Glüd; 
Denn zu verlieren fürchtet er; im Unglüd 
Erhofft er Rettung, und jo jchwanft dag Herz 
In ungelöftem Widerjpruh auf Erden. 
* 
Denn was ein Haus verdirbt, verdirbt ein Reith. 
* 


Wer ſeid ihr, wer bin ich? 

Eintagsgeſchöpfe, flücht'ge Einzelweſen. 
Ein Volk iſt mehr; ein Volk nur hat Beſtand; 
Und in dem Volk die fernſte Zukunft leben, 
Iſt unſ'rer Thaten Sporn, des Daſeins Kern. 
Doch wollt ein Volk ihr in der Wurzel töten, 
Nehmt den lebend'gen Sinn ihm für das Recht. 

* 


Hier ftirbt ber Deutjche nicht, darauf vertraut! 


Aus „Harteneck“: 
Muß gewagt fein, 
Dann ift ein Wagnis mir fein Wagnis mehr. 
* 


Die Bosheit fürcht' id) nicht, denn bie ijt feige. 
* 
Das Schwanken und der Zweifel maht uns elend. 


* 


Geadelt ijt 
Allein das Recht; ibm müfjen alle dienen. 


* 
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Wenn das Erbarmen herricht, nicht das Geſetz, 
Dann lenkt ein Kind die menjchlichen Gejdjide. 


* 
Haltet feft 
An dem, was bieje Stunde Euch gelehrt: 
Die eigne Reinheit ift des Rihters Stärke. 


Aus „Ulrich von Hutten” : 
Denn nimmer ftirbt die Reinheit in der Welt 
Nur ihre Helden fallen fid) zum Ruhme. 
* 

D, ber Menſch 
Bermag ein Glüd nicht dauernd fich zu wahren, 
Denn faunijd, maßlos ijt er gleich bem Kinde. 
Wird ihm ein hold Gejchenf, jo ifts für ihn 
Ein Spielzeug, dag er morgen jhon zerbricht. 
Dann meint er, fíagt die Götter an; denn meije, 
Ach meije wird er nie, er wird nur alt. 


Ich fege an den Schluß biejer Betrachtung nod) einige Bemerkungen 
über bie Verstechnik in Albert® Dramen. (8 find lauter Jambendich-' 
tungen im höheren Stile, wobei der Dichter in ftrenger Schulung fid) 
an bie Elafjischen Vorbilder hält, nicht in jo ruhigem Fluſſe wie Goethe 
die Rede mit dem Verſe ausklingen läßt, aber aud) nicht in unjchönem 
Übermaße die Rede zerhadt unb zufammengehörige Redeteile von einem 
Berje zum anderen binüberführt. (S8 ift nicht zu verfennen, daß fich 
hierin bie Verstechnif der „Flandrer“ farf von der „Hartened3” und 
„Ulrich's von Hutten” abhebt. Im erjtgenannten Schaufpiel verlangte 
e8 der epijche Stoff, ermöglichten e8 bie reichlich verwendeten ſchmückenden 
Füllwörter, den ruhigen Fluß der Verje feftzuhalten, in „Hartened“ und 
fajt mehr noch in „Ulrich von Hutten“ ftürmt, ber erregteren Handlung 
entjpredjenb, bie Rede gern über die Zeilenjchlüffe, wie denn auch bie 
zur Verftärfung der Erregung dienenden Figuren der abgebrochenen Rede 
und ber verjchärfenden Wortwiederholung nur in ben leidenjchaftlicheren 
Szenen der „Flandrer“ (vom 3. 9(ft an), in den folgenden Dramen aber, 
zumal in „Harteneck“, reichlicher verwendet werden. In einer bejonderen 
Eigentümlichkeit der dramatischen Metrik Alberts treten übrigens aud) 
hier die drei Dichtungen auseinander. Albert liebt e8, dem Vorbilde 
Shakeſpeares folgend, bie Jambenrede durch Profa- ober anders gemejjene 
Bersizenen zu unterbrechen. Shakeſpeare that das befannt(id), um, in 
Ablöfung der vom SBublifum geforderten Hanswurftbeluftigungen, niedere 
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Perjonen in ihrer Sprechweife reden zu laffen. So jdjiebt auch, wie 
sr. W. Schufter in „Alboin und Rofimund“, Albert in „Ulrich von 
Hutten” eine Dienerjzene ein, bie in ihrer gröberen, ſcherzgewürzten 
Sprache durchaus an jene Shafejpeare’schen Vorbilder fid) anlehnt. Aber 
mehr noch als jon|tmo dient aud) dieje Szene nah Inhalt und Form 
Dazu, aus dem „Munde ber Einfältigen und Kinder” das idt der 
Wahrheit über die Gejchehnifje zu verbreiten. Die dumpfe Ohnmacht, 
Wut mit Selbjtverachtung gemischt — „wir find nur Deutiche“ —, die 
Profa der Wirklichkeit gegenüber ber im Kaifer und dem Neichstage nur 
ein Scheinleben führenden, vom Kardinal verhöhnten dee des Deutich- 
tum tritt hier zu Tage. In gleicher Weiſe wirft die Bilderftürmerjzene 
— bie zerjtörende Formlofigfeit gegenüber ber mit Luthers Rede aud) 
üjtbetijd) einjegenden rechtmäßigen Gebundenheit — während umgekehrt 
die Remigiusſzene al3 Einleitung des Kegergerichtes in Köln dem Groll 
der überjtrömenden Eigenfraft gegenüber der falten, inhaltsleren Formel 
Ausdrud verleiht. 

Eigenartiger ijt bie Verwendung biejer Einjchubizenen in den 
„Flandrern“ und in „Harteneck“. Albert wechjelt hier zwifchen Profa und 
freien Rythmen. Schon bie Eröffnungsizene der „Flandrer“ ijt eine folde ; 
zwei» unb viertaftige Anapäfte fennzeichnen fon im jpringenben Vers- 
maß bie flüchtige Kumanenjchaar ; mit dem ſchweren Jambenjchritt der 
zweiten Szene nehmen die Einwanderer dauernden Befiß vom Lande. 
Die leichten SSiertafte find in allen Kumanenſzenen beibehalten, fie um- 
\chmeicheln mit dem Wohllaut des Reimes Siwas liebliche Gejtalt. In 
Profa endlich bie Knabenſzene des fünften Aftes; gegenüber dem weichen 
dom des Mädchengebetes hier das raufere Holz, aug bem die Zukunft 
bie Männer jchnigen foll, jtruppig noh und gefühlshart, aber kernig 
und zufunftsfroh. 

Ganz anders wieder im „Harteneck“. Hier find bie Szenen zwijchen 
Eva und Agnetha in Profa gehalten. Ihre bejonbere Aufgabe ift, in 
funzen Stridhen, was auf dem Kothurne der Jamben nicht möglich ge- 
mejen wäre, den Fortjchritt der Nebenhandlung zu zeichnen. Über die 
Bedeutung der lyriſchen Einjchubizene, Agnetha und SRebeffa, ijt ſchon 
oben dag Notwendige gejagt worden. E3 ijt Leicht erjichtlich, wie bier 
ber in die Ewigfeit meijenbe Gedanfengehalt, das unruhig aufflatternde 
Nachegefühl, bie beflügelte Gemijjensangit, in den freien Rythmen den 
entjprechenden Formausdrud gefunden hat. 
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10. 
Auf der Böhe des Lebens. Mrih von Hutten. 


„Doch fühle ich bei vorgerücterem Alter mehr dag Bedürfnis nad) 
Schöpfungen von ftillem, abgeflärtem Weſen und reiner, äfthetijcher 
Wirkung.“ Co jchrieb Albert 1887 in feiner fon öfter angeführten 
jelbftbivgraphifchen Skizze. Dies Kunſtprinzip war zugleich fein Lebeng- 
prinzip geworden. 3n äußerlich behaglicher Lebensſtellung, in ungetrübtent 
Familienglück, hochangejehen in der eigenen 3Baterjtabt, von den Volfs- 
genofjen gejchäßt und verehrt, jelbjt vom Bewußtjein getragen, mit feiner 
2ebensarbeit ein gut Stück der geiftigen Arbeit an der inneren Ent- 
wicelung des Volkes geleijtet zu haben, jo jtand nach ber Vollendung 
des „Harteneck“ Albert auf der Höhe jeines Lebeng, nun nicht mehr ein 
ringenber, (hwer fämpfender, jondern be8 Sieges fid) freuender. Allerdings 
jollte von anderer, nicht geahnter Seite her erft noch ein erjchütternder 
Stoß fonunen, ehe er den vollen inneren Frieden, die Abklärung des 
Lebens und Dichten fand. Er fam vom politischen Leben her. Seit ber 
Mitte der achtziger Jahre, bald nad) bem jchweren, erfolglojen Stampfe 
gegen das Mitteljchulgefeß, machte fich in breiten Volkskreiſen das Gefühl 
der Ermüdung geltend. Man glaubte, im politiichen Kampfe zehre fid) 
zu jehr die ganze Kraft des Volkes auf; man folle abrüjten, ing Un- 
vermeidliche fid) fügen und lieber in innerer, vornehmlich wirtjchaftlicher 
Stärkung die Kraft des nationalen Widerjtandes juchen. In Schäßburg, 
wo bei Gelegenheit einer Neichstagswahl im Jahre 1887 diefe neue 
Richtung zum erjtenmal aud) von einem Zeil ber früher in jcharfer 
Gegnerjdjaft der Regierung gegenüberftehenden Sadjjen aufgenommen 
wurde, faut e8 hierüber zum heftigen politischen Kampfe. Albert neigte 
jid) innerlich mehr der friedefuchenden Partei zu, ihn bejtad) der Gedanfe 
der Entlajtung vom fruchtlofen Kampfe. „Aber dafür“, — jchrieb er an 
den vertrauten Freund, — „wird eine Fülle von Kräften frei werden für 
unjer Ssnnerleben, für unjere Kulturarbeit, bie ung auch unfer nationales 
Leben nod) für eine gute Zeit hinaus verbürgt.“ In ben Barteifampf 
jedoch, in dem gewiß nod) andere Motive maßgebend waren, alg bie von 
Albert aus den Volksverhältniſſen gejchöpften, wurde er wider feinen 
Willen hineingezerrt. (8 ijt hier nicht ber Ort objektiv zu unterjuchen, 
inwieweit Albert durch zu leichtgläubige Nachgiebigfeit jelbjt bie jchiefe 
Stellung, in die er hineingeriet verschuldet hat, — aug einer ausführlichen 
brieflichen Darftellung der Sache geht hervor, daß er über die eigentlichen 
V(bjid)ten ber Parteiführer nicht unterrichtet war und in wejentlichen 
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Punkten nicht mit ihnen übereinjtimmte, — hier fommt e8 nur darauf an, 
den jubjeftiven Eindrud, den das ganze Gejchehnis auf ihn machte, zu 
fennzeichnen. Denn damit, daß Albert feinen Namen ebenfall3 unter eine 
Proflamation der ben Jiegierunasfanbibaten empfehlenden Partei jeßte, ent- 
fejlelte er einen wahren Sturm der Leidenjchaft, ber fid) nun haupt- 
Jächli) gegen ihn, den Dichter ber „Flandrer“ und ber politischen 
Novellen richtete. Was ihn dabei am tiefjten jchmerzte und nieberbrüdte 
war, daß aud) rufigere Männer, bie er a(8 Freunde und Lehrer ver- 
ehrte, ibm diejen Schritt nicht verziehen und fid) falt und abweijend von 
ibm abwandten. Er fühlte fih, wie er e8 oft ausſprach, von ber einen 
Seite mißbraucht, von der andern mißhandelt, im ganzen aber jdjmer 
gefrünft, daß „die ganze Arbeit eines Menſchenlebens nicht im Stande 
gewefen fei, ihn vor dem Vorwurf des Volksverrates“ zu fügen. Wohl 
zug er fih daraus für bie Zukunft die Lehre: „Mit politischen Fragen 
mag id) nie mehr etwas zu jchaffen haben unb nie wieder werde ich an 
dem Giftbrei leen,” aber der Stachel jaB tief; den ganzen Sommer 
lag er im Mühlenhamm innerlich frank und menjdjenjdjeu und e$ dauerte 
Monate, big er wieder dag jeeliiche Gleichgewicht fand. Dem Freunde 
in Kronftadt, ber zu gleicher Zeit in anderer Serfnüpfung im öffentlichen 
politiichen Wirken Schiffbruch gelitten hatte und Gefahr lief wor der 
ungerechten Mißhandlung fajt fid) je(bjt zu verlieren, jchrieb er einen 
herrlichen ZTroftbrief: „Gehe aufrechten Hauptes freuz unb quer Durd) 
dein gelicbtes Kronftadt und du wirft jeben, daß Männer und Frauen 
dich achten. Dabei bedenke, daß jüdjfijd)e Frauen dir nod) fein Pasquill 
gejchrieben, wie fie mir leglich gethan, darin ich ein Lügner und ver- 
achtenswerter SRenjd) genannt werde.“ Bon ben Gedichten, bie diejer 
Stimmung ihre Entjtehung verbanfen („Warnungstafel“, „Vorzeichen“, 
„Erfennungszeichen“) hier nur zwei: 


Ein lud). 
Was einer aud) Großes thut und jpricht, 
am Leben gewinnt eg ein Doppelgejicht. 


Und: 
Im Volke. 
In Arbeit und in Not 
Hab’ id) geftrebt, gerungen; 
Sd) gab euch geiftig Brot, 
War mir ein Wert gelungen. 
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Geliebt Hab’ ich, geichont, 

Im Schuldbuch viel geftrichen; 
Ihr habt es mir gelohnt 

Mit Gift und Mefjerftichen. 


Auch das bin ich bereit 
Dem Irrtum zuzuſchreiben, 
Dem Elend dieſer Zeit; — 
Vergeſſen ſoll es bleiben. 


Und jo geſchah e$. Mit der Flut des Wahlkampfes fant aud) bie 
(eidenjchaftliche Verhegung. Bon ber 1889=er Bolfsjchullehrerfonferenz in 
Hermannftadt, wo er den Mittelpunkt in Beratung und gejelliger Bu- 
jammenfunft gebildet hatte, fam er innerlich erhoben nad) Haufe, mit dem 
Bewußtjein, daß jegt alle Schatten gewichen feien. Und nun famen bie, 
leider nur wenigen, Jahre deg freien Kunftichaffens, das bezeichnend 
genug bon den Fragen der Gegenwart fih abwandte und Motive der 
eigenen Jugend und ber Bolfserinnerung anfnahm ober fih über den 
engen Kreis der heimischen Verhältniſſe in die große Geifteswelt ver- 
breitete, bie ihm noch fur; vor feinem Tode (1892) auf einer Reife 
burd) Siüddeutjchland und die Schweiz aus Vergangenheit und Gegen- 
wart entgegentrat. 1890 veranftaltete er eine Gejamtausgabe feiner 
Novellen, in ber aud) die jüngjtentjtandenen Aufnahme fanden; darunter 
„Elfe“ (1887) und „Ein Sträußchen am Hute“ (1889), bie erjte ein 
farbenreiches Bild aus ber Mongolenzeit, bie zweite ein reizender Scherz, 
beide in ihrer leichten Formgebung wohl die bujtigiten Blüten der 
Albert'ſchen Novelliftit. Zwei zu gleicher Beit entjtandene Erzählungen 
„Der Amerifaner” und „Das Wirtshaus am $arbad)", von bem bie 
erjte das Motiv des totgeglaubten und wiederheimfehrenden Ehemannes 
mit ber jozialen Frage des Amerifafiebers verknüpft, Dat Albert felbft 
al3 mtinbermertig aus der Sammlung ausgefchloffen und nur als leichtere 
$talenbermare veröffentlicht. 

Den vollendetiten Ausdrud findet diefe abgeflärte Stimmung in 
den Gedichten biejer Jahre. E3 find zum größten Teil Motive der Jugend- 
[yrif, nun in Formgebung und Empfindungstiefe gereift. Wenn in jenen 
bie flare Jugendfriſche entzüct, jo Fluten diefe Gedichte in vollem, gefühls— 
jattem Tone dahin. Wie einft der junge Gymnaſiaſt fein Heimatsdorf 
bejang, jo taucht nun aus ber verjunfenen Erinnerung im eigenen Frieden, 
den der Dichter gefunden, ber Friede der Bauernftube auf, ein ergreifendes 
Bild des wohligen Behagens, des guten Gewifjens, des ſüßen Daheim- 
feins. So webt fid) das Bild des Sommerferientages zufammen, aus bem 
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mit dem manbernben Turmſchatten bie Sonnenglut unb Mittagsjtille 
ber Erntezeit ung entgegenweht. Und wie ber junge Dichter mit ber 
Seele dem Adler in die Wolfen folgt und in hellen Tönen bie Blüte 
des Frühlings begrüßt, jo jinft ber gereifte Mann in die Arme ber 
Natur unb in weichem Nythmus, ber von Sorgen und Berufspflicht 
(osgebundenen Seele gleich, ergreift er ihre „weiche, milde Hand“: „Sei 
Priefter, Arzt und Mutter mir.“ — Der Jubelruf vor der Feujchen 
Blütenahnung ber Märztnofpe aber vertieft jid) nun zum vollgereiften 
Demutögefühle ewiger Schöpfung: 


Im März. 


Nun thaut und jchmilzt des Eijes Bahn; 
Natur ift til und laufcht wie ahnend; 
Nur fern im Dorfe fräht der Hahn, 
Mich ofterlicher Zeit gemabnenb. 


Die Berge fteh’'n jo Hoh unb Elar; 

Der dürre Wald glänzt rötlich Delle; 

cm Blauen jchwebt ber Wölkchen Schar, 
Und unten bfinft des Stromes Welle. 


jb ein Erinnern mid) bewegt, 

Ob neues Hoffen und Verlangen, 
Sd) weiß es nicht; bie Seele regt 
"bie Flügel nur, wie traumbefangen. 


Sch aud) bin andachtsvoll und ftill, 
Ein Kind mit laufchender Gleberbe — 
Der Schöpfer iſt's ber jprechen will, 
Und jeines Wortes harrt die Erde. 


Und nod) ein Ton ijt biejem Gedichten eigen, ber den früheren 
Dichtungen fehlt, der Humor. Albert hat Zeit feines Lebeng ein jcharfes 
Auge für das Zweckwidrige, Komische der Umgebung gehabt; wie er 
ihon als Gymnafiaft zum Gaudium der Genojjen in Karrifaturen auf 
ber Wandtafel die Leiden der Mathematifopfer darzuftellen wußte, jo 
fand er fir manche ethiſche Mißgeftaltung der umgebenden Welt leicht ein 
treffendes Bild und jcharfes Wort. Lange Beit blieb 3((bert8 raft der 
Darjtellung fomijcher Situationen auf biejer Stufe der Satyre jtehen ; 
der Rektor in ber Dorfichule, mehr noch der Eduard in den Kandi- 
daten, Profeſſor Weber (Auf dem Königsboden), haben ein gut Teil 
jatyrijdjen Anjtriches, Die Lehrerintragddie Roſas in „Traugott“ ijt ein 
eigenes ſatyriſches Sujtipiel im &ujtjpie. Erft in der Gejtalt des Abtes 
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Nikolaus (Flandrer am Alt) tönt fid) bie Satyre zu gutmütigem Spott 
und freundlich erbarmenbent Humor ab und in den Gedichten der lebten 
Sahre bricht nun bie gefriedigte, über bie kleinen Wirrniffe deg Lebeng 
jid) Lächelnd erhebende Stimmung burdj, die das Weſen des beutjdjen 
Humors ausmadt. „Humoriftiiche Dorfgefchichten“ nennt Albert eine 
Reihe jolcher Gedichte. Zwei von ihnen find bejonders ansprechend: „Der 
Pfarrer aug dem Haferland“ und „Hopfenglüd“. Die eine erzählt die 
Geſchichte vom Pfarrer im verjchneiten Dörfchen, der erft, als jdjon zwei 
Sahre Aufruhr und Krieg im Lande tobt, erfährt, was in der Welt vor 
fid) geht, und heimfehrend aus der Welt voll Schreden betrachtungsvoll auf 
feinen Kornjäden fibt; bie andere, „eine landwirtjchaftliche Elegie”, in 
feiner Wehmutsironie die Hoffnungen und ben Krach unjerer Hopfen- 
(Srünberperiobe. 

Ein Zeichen bieje8 Aufftieges in bie heitere Stimmung des Seelen- 
[riebenà, bie jo eine Neugeburt der Jugendlyrik fuf, war auch bie prüfende 
Beichäftigung mit der Kunſt der Gegenwart, deren Ergebnis Albert in 
fnappen Sägen zujammenfaßte. 


Die Naturaliften. 
Beloten, finftre Sittenrichter, 
Schwarzfärber, fern der Wahrheit Spur; 
Bum enfer worden ijt ber Dichter, 
Und zur Berwejung die Natur. 


Geſchmack an der „Moderne“. 


Die treiben nad) rückwärts gewaltig, 
Steifgläubig und altgermanijch, 

Die vorwärts proteusgeftaltig 

Und zügellos wild und titanijd). 
Sch denke, wir bleiben bei Goethe, 
Bei Weisheit und Wangenröte. 


(S8 braucht fein Wort hinzugefügt zu werden. Jn feinem eignen 
Dichten, namentlich in den Novellen, hat Albert den vollen Strom des 
modernen Nealismus auf fih einwirfen laffen. Den Übertreibungen des 
Naturalismus gegenüber, ber ifm unwahr und unjchün Dünfte, mußte 
er fid) zur poetijdjen Weltauffaffung Goethes, vornehmlich des jungen 
Goethe, befennen. 

Mit bem Hli ing Weite fam auch die Luft zu Stoffen, bie über 
ben Heimat3boden hinausführten. So griff Albert auf feinen Huttenplan 
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zurüd. Aus den Jahren 1863 und 1864 finden fid) im Nachlaß des Dichters 
reiche Auszüge aus dem biograpDijdjen Wert von D. Fr. Strauß, mehrere 
Szenarien und vier verjchiedene Ausarbeitungsverjuche, bie jedoch alle 
über bie erjten Szenen ober ben erjten Akt nicht Dinausfommen. Dann 
Icheint Hutten lange geruht zu haben. Erft 1888 nahm der Dichter die 
alten Konzepte wieder zur Hand; bie legte, endgiltige Überarbeitung wurde 
von November 1892 big Januar 1893 durchgeführt. 

Wir geben zunächſt eine Inhaltsanalyſe der Dichtung. — Um 
ihren Meifter gejchart figen in des Mutianus Rufus „Herberge des 
Behagens“ zu Gotha bie Kämpen des Deutjden Humanismus. Coban 
Heffe hat eben die Übertragung eines Sappholiedes ing Latein vor- 
gelejen; alles jchwelgt im Genujje be8 Gehörten und wiünjcht ihm 
Glück zum größern Werke der Homerüberjegung. „Mach's aber deutjch, 
und alle Muſen lachen“, jpottet Grotu8 Rubianus und Eoban Helle, 
den Scherz fortführend, antwortet mit einem Bers im jdjónjten 
Mönchslatein. Damit ijt ba8 wohlige Thema des Tages angejchlagen, 
die Freude über den Erfolg der Dunfelmännerbriefe, der ihnen nicht 
nur ein Sieg deg Geiftes über bie Finſterlinge erjcheint jondern damit 
zugleich ein Heilmittel für alle Schäden des deutjchen Vaterlandes. Im 
Lobe der großen Lehrer Reuchlin und Erasmus flingen ihre Gläjer 
zujammen und im behaglichen Gefühle, „den Hellenen gleich, in Deutjch- 
land mit hellem Sinn alg freie Männer“ leben zu können, glauben fie 
fid) zum „Olymp der Heidengötter“ erhoben. Da ftört fie Hutten aus 
ihrem frohbefriedigten Sympojion. Er ftürmt mit der Nachricht herein, 
daß Herzog Ulrih von Württemberg ihm den geliebten Better meuchlings 
erichlagen habe, unb mit der andern Unglüdsbotichaft, daß Reuchlin 
nad) Köln vor das Stonjijtorium der Stegerrichter vorgeladen worden. Zwar 
hat der Herzog, in deffen Dienft Reuchlin ftand, ihm feinen Schuß angeboten, 
wenn Hutten auf alle Sühne für feine Mordthat an dem Better verzichte. 
Aber Hutten fann nicht „Frieden machen mit ber Niedertracht“. Er 
ruft bie Freunde auf, mit Gewalt Reuchlin den Keßerrichtern zu entreißen 
unb dann bie Mordthat zu rächen. llmjonjt fleht ber zagende Mutianus, 
nicht den großen Lehrer zu opfern, bie jüngeren Glieder der hHumaniftifchen 
Zafelrunde, in denen das Ritterblut aufwallt, jtellen fid) zu Hutten 
unb erheben das Schwert gegen Fürftengewalt und Kirchendrud: 


Dah, wer ein Weib auf beutjdjer Erde freit, 

Den Shag nicht hüten muß mit Dolh und Degen, 
Daß, mer da wirbt um bes Gebanfené Freiheit, 
In Qualm ber Scheiterhaufen nicht erftide. 
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Mutianus bleibt im einjamen Zimmer zurüd. Er fenngeidjnet 
mißjtimmt ben Unterjchted zwischen ihm jelbit unb der Jugend, bie er 
nicht mehr verfteht, dahin, daß er wie Reuchlin bie ewige Lampe des 
Geijtes[id)te8 im ftillen Heiligtum dem Priefter gleich bewahrt, während 
jene fie vom Altare reißen und die Flamme in bie Welt fchwingen, 
daß jahrhundertlang dort aufgehäuftes Gerümpel im wüſten Speicher 
der Welt entzündet wird. 

Ein Proſageſpräch leitet bie Kegergerichtsizene ein ; Nemigius warnt 
Nuthardt, der eben in ben Orden eingetreten ijt, vor widerjpenftigem 
Denten und Grübeln. Nuthardt ijt Mönch geworden, einer Gemüts— 
aufwallung nachgebend, um den Tod feines Vaters zu jühnen, an dem 
er durch feine humaniſtiſchen Studien je(bjt jchuld zu fein glaubt, da er 
durch fie bie Schweiter Sabine zur Verehrung und Liebe Huttens verführt 
und zur Abweilung des mächtigen, rachenehmenden Freiers veranlaßt 
hat. Noh in bem jdjeuen, abgebrochenen Bekenntnis des jungen Mönch 
erhebt fih die ftrahlende Gejtalt Huttens in dem Erinnerungsglanze ber 
Poetenfrönung zu jugenb[rijdjem, (ebenbigem Ginbrud. Nun verfammelt 
fid) das Konfiftorium; mit zwei jcharfen Zügen wird Hochjtraten als 
geiftiger Bruder des Patriarchen in „Nathan“ gezeichnet. Nofenduft 
itrómt in den Saal herauf; Hochitraten befiehlt bie Stöde niederzuhauen, 
wenn je davon der Brüder Auge in Sehnſucht erglühe ftatt in frommer 
Herzzerknirſchung; und zu Nemigius gewendet jpridjt er feine Freude 
über bie Bläffe des Gefichtes aus, bie von [trengem aften zeuge. „Der 
Herr am Kreuze jab nicht beffer aus." In fnappen Strichen bringt 
das Stegergerid)t, das über neuaufgejpürte Debrüijdje Schriften gehalten 
wird, Unwiffenheit und Fanatismus zur Anjchauung. Reuchlin wird 
aufgerufen und aufgefordert, den Inhalt feiner Schriften, bie eben mit 
den Judenbüchern verbrannt worden, zu widerrufen. Aus anfänglichen 
Schwanfen erhebt er fid) in feiner Verteidigungsrede zu feſtem Widerjtand. 

„Nehmt mir das Leben! Seinen Inhalt tann 


Nur ich zerftören, und ich thu e$ nimmer — 
In Andern leb’ ich fort, wenn ifr mid) tötet.“ 


Jm ent[djeibenben Augenblid ftürmt da Hutten mit feinen Genofjen 
in den Saal unb entreißt Reuchlin der Suquifition. Blutige Rache zu 
nehmen, verwehrt ihm Sabine, die dem Volksſtrome gefolgt ijt. Hur 
blühenden Jungfrau ferangereift, verwirrt fie, bie er feit Kindestagen 
nicht mehr gejebem, feinen Bli und ihrer Bitte, nicht zu morden, jenkt 
fid) fein Schwert. Hochſtraten ruft mit wuterfticter Stimme die Ordens— 


mitglieder zur Rache auf. „Rah Rom! Rah Rom!” 9g* 
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Der erjte Mft war nur das Borjpiel. Von den hier gefnüpften 
Fäden werden nur wenige im zweiten wieder aufgenommen, der Aus- 
tritt Nuthardt3 aus dem Kloſter, bie an Sabinens Anblick angezündete 
Friedensſehnſucht Huttens. Jm übrigen beginnt der zweite Mft mit eigener 
Erpofition und neu anfebenber Handlung. E3 ijt ein farbenfriiches Moſaik— 
bild, das durch den einen Grundgedanken zu einem organischen Ganzen ver- 
bunden wird: Deutjchlands nationale Ohnmacht, Roms übermütige Kirchen- 
gewalt. Auf dem Augsburger Feſte, ba8 im Fugger’ichen Haufe zu Ehren 
deg Neichstages (1518) gefeiert wird, treffen jid) bie da3 geistige Leben ber 
Beit fennzeichnenden Gejtalten ; zunächit typifche, Authardt, ber bie Feſſeln 
der Kirche abgejtreift hat, feine Mutter Katharina, auf der der ganze 
Alp des kirchlichen Glaubenszwanges laftet, Caracci, der leichtfertige 
Verfechter der Ablaßgnade, Pirfheimer und Fugger, ber katoniſche 
und der opportunijtijd) angehauchte deutjche Patriot, und ebenjo die 
hiftorischen: Kaifer Mar, Hutten, Sıdingen, Cajetan und der Mönch, 
ber „Nundfopf mit des Stieres Naden“, dem „unheimlich im Sopfe die 
Augen glühn“, Luther. Schon die Eingangsizene fegt im Gejpräch der 
beiden Diener, das, wie jchon vermerkt worden, in Profa gehalten ift, feft 
unb marfig mit dem Grundgedanken ein. E3 dreht fid) um den „lieben 
Hausgaft“, dem alle Fugger jhen Weine zu jauer, alle Speijen zu ſchmacklos 
find, und um den Mönch, ben fie wohl „jengen werden“. „Wir find 
nur Deutjche”, jpricht ber eine, ber ben Kaifer neben dem Kardinal im 
Zuge gejehen fat und daran gemerkt hat: er ift mehr alg der Kaifer. 
Der andere aber will vom Wein, ben jener verſchmäht hat, nicht trinten, 
fie find ihm vergiftet. 

Pirfheimer und Fugger jpredjem über bie Not ber Zeit, ber dieſer 
bod) aud) tröjtliche Seiten abzugewinnen ſucht. Wir erfahren dabei, dağ 
Hutten mit Sidingens Hilfe den Herzog Ulrich vertrieben und jo feiner 
Jache Genüge gethan hat. Reuchlin ijt unterdeß ungebedt vor dem AMn- 
jturm feiner Feinde ing Grab gehegt worden, Hutten aber lebt am Hofe 
des Mainzer Bilchofs, ein Hofmann und in feinem verwegenen 28agenuit 
verjtununt. Nun tritt er mit Cidingen und Crotus Rubianus jelbjt 
hervor und zeigt, daß mit ber Hoftracht auch fein Inneres anders geworden 
ijt. Der Schatten feines Vetters ruht verföhnt, der Geift Neuchlins winkt 
ihm Frieden; jo jteigen auch in ifm Bilder einer erjehnten Friedens- 
zukunft auf; er träumt von einem Landgut, nicht zu groß, bod) dak es 
ihn náfre, ihn und fein Weib. Aus biejen Träumen reißt ihn der ügenbe 
Spott des Crotus Nubianus, nod) mehr aber das weltaejdjid)tlid)e Shau- 
piel, das vor ihren Augen jid) abjpielt: Luther vor Cajetan. „Ich fag’ 
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nicht nein, und ſchlüge mir das Feuer in's Angeficht.“ Cajetan weist 
ibn fart von fih. Sie warnen Luther und mahnen zum Widerruf. 
Morgen Schon wird er in Striden die Fahrt nad) Rom machen und 
nicht wiederfehren. Hutten bietet jid) Ihm zum Kampfgenofjen an. „Durch— 
brechen laßt uns, durch, beherzt und mannDaft." Aber Luther wehrt 
ſchon hier ab. 

Habt Dant für Eure Freundjchaft! 

Wer Jhr aud) feid, Jhr feid ein tapfrer Mann. 

(Sich wieder aufrichtend, mit ber Hand nad) oben beutenb, groß und feit): 


Doc ftärfer ijt, als alle, ber ba droben. 


Das Felt beginnt. Der Kaifer erjcheint im Hintergrunde mit großem 
Gefolge. Der Hausherr kommt verjtórt aus ben Gemächern des Cardinals. 
„Er mag nicht fommen, — nicht bei €aune fei er.” In diefem Hohne, 
den er bem efte und zugleich dem Kaifer bietet, zündet jid) bie neue 
lamme des nationalen Bewußtfeins an. Crotus zwar vermag mur 
zu jpotten : 


Chriftus in Kangen iſt nicht bei Laune, 
- Das Volf mag ohne Gott bei Tafel figen. 


Hutten aber und Sicingen fchließen aus jolcher Schmach heraus 
den Freundſchaftsbund zur neuen Erhebung. 


Hutten: 


Herab vom Leib, verräteriicher Schmud 

Des Hofmanns — weg die Cffapentrad)t und weg 
Was treulos an mir jefbjt mich machte! — Hört, 
D hört! nad) Männern ruft das beutjdje Land. 
Erwadht — zu leben gilt es! — Werft den Speer! 


Und Sickingen verjpricht, auf feinen Burgen Ritter und Landsknechte 
zu jammeln: 
Dem Kaifer fann ich trogen und dem Neich, 
Und muß es fein — dann werfen wir den Speer. 


Den dritten Akt, der zum Entichluß führt, mit Waffengewalt das 
Werf der nationalen und religidjen Reformation Durdjaujeben, eröffnet 
ein Idyll von ergreifender Schönheit und Kraft. (58 ift der Hausfriede 
in Gidingen$ Ebernburg, ber dem Frühlingsfturme zum Opfer fallen 
muß. Den Winter über hat Hutten auf der Ebernburg geweilt, mit 
bem Burgherrn lange Gejpräche jpinnend und weitgreifende Pläne beratend, 
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daß biejer darob Weib und Kind vergaß. Nun ift der unheimliche Gajt 
mit dem erjten Frühlingsjchein hinab geeilt, um bie Fürjten zum Bunde 
zu Scharen; ihrer harrt Cidingen und zugleich des Boten, den er zu 
Luther gejdjit, um ihn, vor dem Reichstag zu Worms, hier zu einer 
Unterredung mit des neuen Kaiſers Beichtvater einzuladen. Seht zum 
eritenmal ift ber Gatte mit Weib und Kind wieder allein. In dieſem 
Friedensbilde liegt, mit einfachen Mitteln aber dadurch mit padenber 
Gewalt gezeichnet, der Übergang der Zeit, der nationale Umſchwung, der 
zugleich ein religiöjer ijt: Frau und Kind beten das deutſche Bater- 
unjer, daß der harte Nitter tief ergriffen wird. 


So hab’ ich nie gebetet noch, [o ganz 
Mit Gott auf du und du, jo findlich traulich, 
Wie einjt ich jprach mit meiner guten Mutter. 


Kun bricht der Sturm log. Hutten meldet den Erfolg feiner Sen- 
dung. Er war am Hofe des Kaiſers, bod) nur um zu erfahren, daß von 
dort feine Rettung vor Nom fonunen fann. Luther aber hat es gewagt 
nad) Worms zu gehen. Nun gilt e$ rajh zu handeln. Er hat bie Ritter 
zu Kampfgenoſſen gefammelt, bie ihm auf dem Fuße folgen. Ihr Feld— 
gejchrei ift „Sidingen“. Unheilahnend mahnt Hedwig den Gatten, fid) 
nicht in den Kampf gegen den Kaifer Hineinreißen zu laffen. Sickingens 
unerjchütterte Hoffnung bleibt nod) immer der Kaijer, „das junge, edle 
Blut“. Hutten ändert bie Sojung in ſcharfer Betonung: 


Jedoch verjagt ber Kaifer, gilt bie Loſung: 
Hoh Sidingen, das edle deutſche Blut. 


Der Bericht Hermanns von dem Buche und enb(id) Herbords 
von ber Marthen über ben Worimjer Reichstag drängt zur Entjcheidung. 
Luthers Berteidigung, bejcheiden und fajt zagend beginnend, feft und 
glaubensftarf am Schlufje, fteigt aus dieſen Berichten auf — „Tiehit 
du Cidingen," fprid)t Hutten, „es hat was auf fid) mit des Menschen 
Größe” —; jodann das Nondum des Kaiſers; Luther geächtet, ver- 
Ihwunden. Nun gilts mit dem Schwerte dreinzufchlagen. Das ift die 
Frühlinggzeit, bie Hutten erjehnt, nun iſts eine Luft zu leben. „Nun 
jauchze Herz! — Nun vorwärts, junge Beit!” 

Doch nicht im Borne, nicht mit Schwerterjchlag fonunt das Reid 
Gottes. Das ftellt ber vierte Akt dar. In Wittenberg treffen jid) die 
alten Humtaniftengenofien. Coban Hefje, dem fie einft bei feinen Latein— 
übertragungen „gleiches Glü mit Homer“ gewünjcht haben, Dat mit 
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unabläffigem Fleip den Homer in glatte lateinische Herameter überjebt. 
Er ift von ber eit überholt worden; fie alle jchreiben beutjd) — Luther 
und Hutten voran. Die beiden breiten, tiefen Ströme, Hutten und Luther, 
treiben nun in einer Flut, alles mit jid) fortreiBenb. Aber es erjcheint 
nur den Genojjen Huttens jo. In Wirklichkeit gehen ihre Wege aus- 
einander. Den Bauern, bie fih zum wilden Kampfe erhoben haben, 
Ichleudert Luther den Fluch ins Gejid)t, bie Wiedertäufer und Kirchen- 
ſtürmer, denen er in erregter Szene entgegentritt, weift er zurück. Aber 
auch Huttens Weg ijt nicht der feine. Er wehrt ben Ritter, der ihn jubelnd 
begrüßen will, ab: 

Dies Werf ift aljo groß und ungeheuer 

Und aljo wuchs es über unjre Häupter, 

Daß eg ber Menjchen Mut und Klugheit jpottet; 

Nur Gott fann helfen noch in biejer Sache, 

Er, der die Männer in dem Feuerofen 

Und Daniel in der Löwengrube fügte. 

Drum, Ritter, weg das Schwert! und mollet (itd) 

Nicht in bie Sahe Gottes drängen; alles 

Sit ung verloren jonft. Was Menfchenwig 

Vermag und wie ihn Gott mit Narrheit jchlägt, 

Wir jehn es hier. 

(Nadh dem Hintergrunde beuternb.) 
Die wild erregte Menge, 
Der ?(bjdjaum biejer Zeit — dort floß er ab. 


Hutten fteht in maßlojem Staunen, wie verjteimert ba. 
Mönch — du verftehft mich nicht! 


Doh Luther antwortet ruhig: 
Bon Eurer Cade 
Muß id) bie meine trennen. Wer das billigt, 
Bezeug’ es Bier! Zur Pfarrficch’ folg er mir! 
Zu lehren ift mein Amt, und Blutvergießen 
Ein Greuel vor bem Herrn. 


Damit ijt Huttens gutgemeintes Lebenswert vernichtet. Die Rats- 
herren, Bürger, zuleßt die Studenten, bie erft Hutten zugejauchzt hatten, 
folgen Luther zur Pfarrkirche — Hutten bleibt allein. Die Mutter und 
Sabine, bie um jeinetwillen den Fluch der Eltern auf fid) genommen 
Dat, nehmen Abjchied von ihm. Den Geächteten verfolgen im Namen des 
Reiches Bewaffnete. Nochmals rafft er fid) auf. Sidingens Schuß ift 
ihm noch geblieben. Aber auch diefe legte Stüße bricht zufanımen. Eine 
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Schlußſzene — auf Burg Landftuhl — Stellt den Untergang Sickingens bar. 
Er fat zu früh losgeſchlagen, der rheinifche Ritterbund bringt feine Hilfe 
und jo erliegt er dem friegerijdjem Anfturm des von weltlicher Macht 
unterjtügten Grabijd)of8 von Trier. Verwundet ftürmt er hinab, bie ein- 
geriffene Brejche zu deden. Vom Fenster Der [iebt ihn Hedwig an der 
Seite Ruthardts fümpfen und fallen. 

Der legte Mft zeigt den Helden abgehegt, totfranf auf der Inſel 
Ufenau, wo er endlich Ruhe gefunden Dat und müde den Tod erwartet. 
Briefe melden ifm, was unterdeß in Deutjchland gejchehen ift: bie Mutter 
tot, ber Bater noch immer unverjöhnt, Gidingen gefallen; bie fumanijtijcge 
Freundesſchar ijt zerjtoben, Rufus ift Fürftendiener geworden und ber 
ſpottende Crotus — Priefter. So ift zur Frage geworden, wag Hutten 
mitzuschaffen begonnen hatte, aber bie Neformation Luthers geht ihren 
jicheren Gang, in feinem Geiſte jchließt fie fid) zur Einheit ab. Noch 
eine Enttäufchung wartet fein. Er hat Erasmus zu fid) gebeten, um in 
all jeiner Berlaffenheit fid) an feiner Freundſchaft aufzurichten. Dod) 
Erasmus zeigt bie Selbjtjucht und den fleinlichen Sinn der finfenden 
Beit. Er fordert Hutten auf, bie Schweiz, feinen legten Zufluchtort, zu 
verlaffen, um ihn nicht bloßzuftellen. Für ba8 neue Wert hat er fein 
Berjtändnis, er jieht darin nur bie neue Hydra ber Cdjolajtif, der fie 
umjonft das Haupt abgejchlagen haben. „ES fiegt dag Evangelium, “ 
ermibert Zwingli, und Hutten fällt rajh ein: „Das Gewifjen! dran’ 
hab ich auch mein Teil.” Doch Erasmus ruft den „großen Meifter, Der 
bie Welt gebildet“ an: „Nimm deinen Hammer und in deinem Horne 
zerjchlage bie]e8 Stümperwerk!“ Sein (egte8 Wort ijt der falte Nat, das 
Land zu verlaſſen und „ven Reft des Heiligtumes, dem wir dienten“ nicht 
in Gefahr zu bringen. Nun erft verfteht Hutten, da vor ihm in Eigen- 
juht und Kleinmut bie Kehrjeite des Humaniftischen Olympiertums jid) 
zeigt, bie Größe Luthers und jeines Werkes, vor dem er neidlos zurüciteht: 


Du, aber du, den ich erft jebt begreife, 

Du, Mann, der gleich dem Strom aus jchroffen Alpen 
Im engen Bett zujammenfaßt die Kraft 

Und braujenb über jähe Felſenmauern 

«m Sturm fid) Bahn bridt — Quther fei gegrüßt! 
Du miejeft mid) von bir, bod) nicht als Menſch, 

Nein, deine Sendung wars, bie das gebot; 

Drum recht’ ich nicht mit bir. 


So jtirbt er im rieden. Den Scheidefuß der Mutter brit ihm 
Sabine auf die Stine. Sein legter Bli bringt in die ferne Zukunft: 
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Ih habs gewagt! Gewonnen wird bie Schladht 
Und [o8 von Rom und frei der alten Ketten 
Seh’ ich im Sonnenlichte neuer Seiten 
Berjüngt des Reiches Kaijeradler jchweben. 


Die vorjtehende Inhaltsanalyje mag zeigen, in welcher Art ber 
Dichter den Stoff zu bewältigen gejucht, wie er den Helden aufgefaßt 
Dat. Auf den erjten Blick“ erjcheint e3, a(8 ob ber Hauptheld darin zu 
wenig Deroortrete und zu wenig ber ganzen Dichtung den Stempel feiner 
eigenen Perjönlichkeit aufdrüde. Man fann bie Thatjache nicht be- 
jtreiten, aber ba e$, wie gezeigt werden fann, nicht dichterifches Unver- 
mögen jondern Abjicht war, jo ijt e8 hier zunächſt nicht unjere Aufgabe 
die Dichtung an dem gejchichtlich gegebenen Stoffe zu mejjen, jondern 
Darzuftellen, wag ber Dichter felbft gerade mit diefer Beichränfung und 
Zurechtlegung bezwedte. Am nächjten wäre e8 wohl gemejen, den Stoff in 
der breiten Fülle, wie er in D. Fr. Strauß’ Biographie vorlag, einfach zu 
dramatifieren b. B. Huttens PBerjönlichkeit im (Segenjat) und Gegenjpiel 
zu den Strömungen und Mächten der Zeit fid) ausleben zu laffen. 
Der ältefte Entwurf deutet auf eine jolche Löſung der Aufgabe Hin. 
Die Dichtung jolíte in fünf Bilder zerfallen: 1. Klofter. Hutten im 
Wortkampf gegen Hochitraten und bie Inquifition. 2. Kampf und Lebeng- 
friede. Mißverjtändniffe und eigener Thatendrang verjcheuchen das Glück 
ber Ehe und be8 Hausfriedens, das ihm jchon nahe winfte. 3. Ich hab's 
gewagt. 4. Hutten und Cidingen. Hutten und Luther. 5. Huttens Tod. 
Auf biejer breiten Grundlage ijt der erjte und zum Teil auch der zweite 
Aft aud) ausgeführt. Hutten fteht vor Hachitraten und Cajetan in 
Augsburg und verteidigt in flammender Rede gegenüber römischer Pe- 
Ichränftheit und überlegener Gemütskälte dag Necht der freien Forſchung. 
Der Aft jchließt eindrudsvoll mit dem VBerhaftungsverfud der Inqui— 
jition, vor der jedoch Albrecht von Mainz ben Ritter ſchützt. Der zweite 
Akt bricht nach) einer Szene ab, in der Peutinger dem Erzbiſchof Albrecht 
pon Mainz zu Gemüte führt, daß er al8 ein deutjcher Fürſt die Pflicht 
habe, in Ulrich von Hutten Bezähmung Rom und Deutjchland zu 
verjöhnen. 

Der zweite Entwurf zeigt im wejentlichen jchon bie Kompofition 
der fertiggejtellten Dichtung, nur ift hier noch alles breit ausgeführt, 
was jpäter fnapp zufammengedrängt, flüchtig angedeutet erjcheint. Manche 
fleinere Züge, Anjpielungen, ja ganze Szenen des vollendeten Dramas 
treten erft in ihr rechtes Licht, menn man die breitere Ausführung diejes 
zweiten Entwurfes zu ihnen hält. So ijt, was gleid) in den erften 


— 434 — 


Szenen der Dichtung nur leicht gejtreift wird, der Erfolg ber Dunfel- 
männerbriefe, hier der Inhalt weit ausgejponnener Gejprádje, aug denen 
aud) Huttens Gejtalt jchärfer hervortritt; bie Frage, ob e8 Hutten jittlich 
erlaubt fei, durch die Radhe an Herzog Ulrich von Württemberg Reuchlin 
zu gefährden, wird ausführlich erwogen, wobei e8 an der Bemerfung 
des Gothaer Meisters nicht fehlt, daß ſolche „Häckeleien, Ritterfehden“, 
fid) mit dem Humaniftengeift nicht vertrügen. „Drum zieh’ ben Ritter 
aus, wirt hin das Schwert!" In der Kegergerichtsizene ijt in gleicher 
Weile bie Unwifjenheit ber Rihter breiter gefennzeichnet al8 in den 
fnappen Ctridjen der vollendeten Dichtung. Dazu mod) ein Zug, ber 
Ipäter wegfiel, die Andeutung des habjüchtigen Beweggrundes in Pfeffer- 
forn8 Handeln. Die Diebei als Beichönigung Hinzugefügte Bemerkung 
Pfefferkorns, daß er bei der Keßeraufjpürung jid) jelbjt verfojtet Habe, 
ift beibehalten aber nun unverjtändlich geworden. 

Auch der zweite Mft enthielt urjprünglich im Gejprád) Fuggers 
und Pirkheimers ausführlichere Nachricht über Huttens Händel mit dem 
Herzog von Württemberg. Ein Gejprüd) Dutten8 und Sidingens, nod) 
früher als eigene Szene im Feldlager geplant, fegt beider Abjichten aus- 
einander und ebenjo dient im dritten Mft eine weitausgejponnene Szene 
zwijchen &idingen und feiner Gattin dazu, in anjchaulicher Fülle Perſon 
und Charakter Huttens zu zeichnen. Auch bie Schlußizene des vierten 
Altes (Burg Landftuhl) gehört biejem breiter angelegten Entwurfe an, 
in bem fie ihren wohlberechtigten Plat einnimmt, während fie, ohnehin 
zujammtengezogen, nun nur an das Vorhergehende angeflebt erjcheint. 

Prüft man von biejer Grundlage aus bie Fünftlerijche Abficht des 
Dichters, jo wird man jagen müfjen, daß nicht etwa ein formales Kunft- 
prinzip zu biejen Streichungen, alfo zu biejer Art der Behandlung ge— 
führt Dat. Denn die Einheit deg Schaufpiel® wäre im der wuchtigeren 
Darftellung des Helden viel ficherer erreicht worden als in Diejer ver- 
einfachten Zeichnung. (S8 muß wohl der Grund gewejen fein, daß ber 
Dichter das Typische in Hutten nicht in der Fülle der Einzelzüge unter- 
gehen laffen wollte und deshalb einerjeits das Perſönliche mehr bejchneiden, 
anbererjeit8 bie Gegenbewegung verhältnismäßig mehr zu ihrem Necht 
fommen laffen mußte. Als Thema der erjten Bearbeitungen hat Albert 
in einer gelegentlichen Nandbemerfung angegeben, Hutten zu zeigen als 
den „von allen gefeierten und dann von allen verlafjenen Mann”. Das 
Thema der geänderten ;yajjung ift nicht mehr bie SBerjon Huttens jondern 
der im ber Tragif jeines Lebens zu Tage tretende Grundgedanfe: der 
deutjche Humanızmus der Borfämpfer, aber nur ber Borfämpfer der 
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Reformation. — Das (pifurüertum des vulgären Humanismus erhält 
in Gutten eine nationalsethiche Beimischung. Gegenüber dem behag- 
lichen Dahinleben der neuen Olympier ift er der Mann des Bornes, 
des heiligen Zornes über bie Berjunfenheit der Zeit. Seine Lebens- 
aufgabe ift, daß er wie reinigender Wetterſchlag durch die Luft fährt, 
feine Tragif, daß ſolcher Wetterſchlag fid) ſelbſt und alle, bie mit ibm 
in Berührung fommen, vernichtet. Er reinigt bie Luft, bod) Wachlen, 
Gebeiben, Ernte wird erft, wenn das Gewitter vergrollt ijt. Der Dichter 
Dat mit gutem Recht den unftäten Grundzug im hiftorischen Hutten, ber 
ihn zu allerlei Händeln und Hädeleien führte, zu diejer Blitzſchlagnatur 
zugejpigt Die Perſon des Helden verliert baburd) an Fülle und An- 
Ichaulichkeit, aber fein Wert tritt jchärfer hervor und der epijche Fluß 
Ichließt fid) zu rajcherer dramatischer Handlung zuſammen. Eine ganze 
weltgejchichtliche Umwälzung ift hier in fünf Bildern zujammengedrängt, 
die durch bie Perſon Huttens zujammengehalten werden. Er ijt nicht 
die eder alles Gejdjeben8 aber er fteht im Mittelpunkt eines jeden 
diejer Bilder und überall ijt e3 die That Huttens, bie ben Zündſtoff 
in bie Mafjen wirft und jo den „Berg zum wandern“ bringt. Den 
Humaniftenfreis in Gotha jprengt er auseinander, indem er an das 
deutjche Ehrgefühl der Genoffen appelliert, in Köln befreit er in kühner 
Nitterthat Reuchlin, auf der Ebernburg ftürmt er den Burgherrn aus 
ruhig atmenbem Familienglück zu übereilter Waffenthat auf, in Witten- 
berg fieht er im Bauernaufruhr, im Wiedertäuferfturm die Frucht feines 
Borbildes „als Abſchaum biejer Welt“ abfließen, und überall heftet 
fich Unheil an feine That; die Humaniftengenofjen verlieren mit dem 
Behagen deg Lebeng fid) jelbft, Neuchlin fällt trot, jener Fühnen That 
doch feinen Spürern zum Opfer, Sidingeng „Herberge der Gerechtigkeit“ 
wird zum Haus deg Unglüds, das Mädchen, das in reiner Liebe zu ihm 
erglüht, lädt den Fluch des Haujes auf fih und den Bruder, und nod) 
in bie legte Todesstunde verfolgt ihn diefe Frage feines 28irfen8 : Erasmus 
bittet ihn, gebietet ihm im Namen ihrer heiligen Sache den Schweizer- 
boden zu verlaffen, damit er nicht auch ihn verderbe. 

Das alles fließt nicht eigentlich mit Notwendigkeit aus der Perjon 
Huttens, wohl aber aus der Zeitjtrömung, bie er verkörpert. Als Dumanijt 
und Ritter bricht er mit Feder und Schwert bie Bahn bem neuen Geifte, 
aber wer das Schwert erhebt, muß durch das Schwert fallen Über ihn 
hinüber jchreitet fiegreich bie Reformation ihre Bahn. 

Darin aber liegt die dramatische Schwäche der Dichtung. Sie 
enthält mehr Gegenüberjtellung von Situationen und Anschauungen als 
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wirkliche Handlung, bie am Ende eines jeden der drei erjten Akte jid) 
eindrudsvoll anfünbigt, bann aber völlig ausbleibt oder hinter der Szene 
verläuft. Auf die Kampfesherausforderung Hochjtratens folgt bie Ruhe 
des Mainzer Hoflebens, auf das Kampfbündnis des Augsburger Reichs— 
tages die Winterruhe der Ebernburg, und da fih zum drittenmal, nun 
wie eg jcheint wirklich, der Held zur That erhebt, hören wir doch nur 
im VBorübergehen aus dem Munde der Freunde, daß er mit Sidingen 
vergeblich das Schwert gezogen und ftatt den Sieg zu erringen nur die 
Acht auf jid) geladen hat. Und was als das Böſeſte in dieſer Hinjicht 
erjdjeimt, aud) ber Tod des Helden ift nicht organisch mit dem übrigen 
Sejchehen verbunden. Daß er gehegt, ermübet auf Ufenau Zuflucht jucht, 
fließt aus dem Borhergehenden, feine Todeskrankheit nicht. Da bleibt 
ein Stück rohe Wirklichkeit, die dichterisch nicht eingearbeitet ijt. ES hat 
feinen Zweck, die Frage aufzuwerfen, ob hier eine Radikalkur nicht am 
Plage gewejen wäre, nämlich den Helden ausgejprochenermaßen an ben 
olgen jeines unjtüten Lebenswirkens und Lebensgenufjes zu Grunde 
gehen zu laſſen, auch hierin ein Gegenſtück zu der das reine Eheglüd 
gründenden Reformation. Die ganze Nichtung, in der Albert die fünjt- 
leriiche Bearbeitung diejes Stoffes judjte, jtanb biejer Auffafjung ent- 
gegen. Ein Zug ijt aber aus ähnlichem Gebanfengang ber erften Ent- 
wirfe jtehen geblieben: Hutten jpielt im Liebesverhältnis zu Sabine 
eine mehr paſſive Rolle. Er träumt nur von Ehe und Liebesglüd ; 
ernftli daran zu benfen darf er in feinem Schuldbewußtjein nicht 
wagen und deshalb trifft ihn an Erotus’ Spott ant empfindlichjten das 
Bild von den vollen Kinderwangen und „rundlichen Alten“, das jener 
ihm vorhält. 

„Ulrich von Hutten” ftebt an dramatischer Gejchloffenheit demnach 
dem „Harteneck“ und ebenjo aud) den „Flandrern“ nah — vielleicht 
war durch die zu lang dauernde Beichäftigung mit dem Stoff bie Kom- 
pojitionsfraft und Luft erlahmt — aber unzweifelhaft audj ijt es, daß 
in biejer Dichtung Albert im einzelnen die Höhe feines dichteriſchen 
Könnens erreicht. ES ijt da nicht nur auf bie Gebetjzene ber Ebernburg, 
nicht nur auf bie Schlußizene zu verweilen, wo im erjteren Fall der 
glückliche Griff der Erfindung, im leßteren bie natürlich gebotene Situation 
ihon die Hälfte des Eindrudes begründet, jondern auf bie Szenen, in 
denen jpielend große Maſſen der Gedanfen und Menjchen bewältigt 
werden: der zweite Aft, der Wiedertäuferjturm in Wittenberg und nicht 
zum wenigiten auch bie Eingangsjzene, bie in wunderbar klarer Snapp- 
heit die Humaniftijche Grundlage Hutteng zeichnet und zugleich den Punkt 
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angiebt, wo fein Weg fich von den Zirkeln der Genofjen jcheidet. Eine 
SSergleidjung der früheren Entwürfe mit der legten Faſſung zeigt lehrreich, 
wie überrafchend ficher oft ganze Dialoge, fogar Szenen in der enbgil- 
tigen Faſſung auf einige furze Heilen, ja auf ein Beiwort, eine Be- 
merfung zujammengedrängt und zugejpißt erjcheinen. Das macht aller- 
dings das Lefen jdjmieriger aber eg giebt der Dichtung ben Anſpruch auf 
den Namen eines wahren Werkes der Kunft. 

„Ulrich von Hutten” erjdjien, wie bie vom Dichter zum Drud vor- 
bereitete Sammlung der Gedichte, erft nad) dem Tode deg Dichters. Am 
21. April 1893 überraschte ihn mitten im freudigen Schaffen unvermutet der 
Tod durch einen Herzjchlag. Wenige Tage nad) ihm ftarb auch die treue 
Gattin, und die trauernden Volksgenoſſen jahen in biejem gemeinjamen 
Tod ein Stück Dichterglüd, das aus der Reitin bie Ewigfeit hinüberführt. 

Kurz vor feinem Tode verjuchte der Dichter fid) jelbjt feinem mit- 
jtrebenden Dichterfreunde gegenüber zu fennzeichnen: „Deinen Neujahrs- 
gruß beantworte ich durch einen Oftergruß. (S8 liegt wieder ein hübjches 
Stück Beit zwischen deinem und meinem Briefe. Die Roffe der Beit 
greifen mit ung alternden Knaben immer heftiger aus; redjt8 und [inf8 
jagen die Erjcheinungen vorüber; eine Sahresstation ijt ba, ehe man jid)'8 
verfieht. Du hältſt in deinem Briefe den Blid ftarr nad) rückwärts ge- 
wandt und möchteft die alte, [iebgemonnene Heimftätte der Gebanfen, 
die blaujchimmernden und immer mehr im Dufte der Ferne verfinfenden 
Berge des Idealismus mit ausgetreten Armen fejthalten; ich wieder 
blide vor mich hinaus, in Spannung gehalten durch alles Neue, das 
am Horizonte auftaucht, mich im Worübereilen ftreift ober mir gar 
ben Hut vom Haupte reißt. Dabei greife ich entjchloffen nah rechts und 
[inf8 in bie blühenden Heden, an denen e3 dem ewig quellenden Leben 
nirgends mangelt und raufe mir eine Handvoll Blüten heraus, an 
ihrer Neuheit und Eigenart den Sinn erlabend; reißt mir dabei ein 
Dorn in die Hand und quillt Blut, jo fage ich den Schmerzen: Schon 
recht! Cing ums andere! Sch verjtehe dich; bu nimmſt bid) be- 
zahlt alter Wucherer! — Und jo möchte ich am Biele veratmend einer 
ewigen Jugend in die Arme [infem und an ihrer Bruft vergehen. Jung 
denfe id) mir den Gott, der alles regiert; ich jefe fein Walten überall 
greifbar um mich herum; im Wechjel verjüngt er fid) ewig; er haft 
alles Alternde und jdjfeubert e3 verüdjtlid) von fid); alles Jugendliche 
aber überjchüttet ev mit einer Fülle von Bracht und Herrlichkeit. Bom 
Menſchen will er, daß er nicht murre und daß er allem Künftigen herzhaft 
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in bie Mugen jchaue; dann durchjtrömt er fein Herz mit dem Haude 
jeiner Kraft und die Großväter jehen fih auferjtehen und verjüngt in 
blühenden Enfeln.“ 

Wir haben biejem jchönen Worten nichts hinzuzufügen. Sie fenn- 
zeichnen den Menſchen unb den Dichter Albert. Und daß er in feinen 
Dichtungen feinen Volksgenoſſen ein Stück diefer ewigen Jugend zurüd- 
erobert hat, darin jehen wir dag unvergängliche Lebenswert Michael 
Albert. Er hat wie fein anderer vor ihm und neben ihm in das Volts- 
leben feiner Gegenwart Hineingegriffen und den Volksgenoſſen bie Ge- 
fühlawerte bieje8 Lebens erjchloffen. Und fo ewig bieje8 Leben ijt, jo 
ewig ift feine Dichtung. 


* * 
* 


Die poranitefenbe Xebensbeichreibung ift zum größten Teil aus jchrift- 
lichen Aufzeichnungen im Nachlaß des Dichters gejchöpft, bie mir durch 
die ;yreunblid)feit des Eidam des Dichters, Dr. Hang Wolff, zur Ber- 
fügung geftanben haben. Für mündliche Mitteilungen über Lebensver- 
Dültmijje des Dichters, namentlich aus der Jugendzeit, jchulde id) Dant 
den Herren Tr. v. Sachjenheim, (9. Schuller, S. Schufter, M. Wagner, 
oh. Ziegler. Ein genaues bibliographijches Verzeichnis Jämtlicher Schriften 
M. S((bert8, auch der in Eleineren Zeitjchriften und Kalendern verjtreuten 
Aufläße, wird in ber Dftobernummer (1898) des Korrejpondenzblattes 
des Bereines für fiebenbürgijche Landeskunde abgebrudt werden. 
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Buchdruderei W. Krafft in Hermannftadt. 


Urkundliche Beiträge 


zur 


Geschichte Siebenbürgens 


von der Schlacht bei Mohács bis zum Frieden von Grosswardein.! 
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Aus dem k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchive in Wien 
von 


Dr. Fr. Schuller. 


-—.- m — 


(Fortsetzung.) ? 


15. 
Tata 1529 Juli 12. 

Stephan | Pemfflinger übersendet König Ferdinand ein 
Schreiben des Ofner Viceprovisors Blasius über die Lage der 
Siebenbürger. 

Orig. Beigeschlossen ist diesem Schreiben das des Ofner Viceprovisors 
Blasius, datum ex castro Budensi feria sexta ante Margaretham (9. Juli) 1529. 
Der Hauptinhalt desselben ist gedruckt in J. K. Schuller, Ludwig Grittis 
Ende im Archiv des Vereins für siebenb. Landeskunde. N. F. II. S. 180. 
Anmerkung 37. 

Sacra regia majestas, domine domine clementissime. Post ser- 
vitiorum meorum in gratiam majestatis vestrae humillimam commen- 
dationem. Pridie veni huc in Thata, facturus ibidem provisionem 
aliquam castri. In his periculosis temporibus comiseram in discessu 
meo viceprovisori meo, ut si quae aliae novitates ex Transsilvania 
venirent, ad me perscriberet. Misit namque praefatus viceprovisor 
has literas, quas ad majestatem vestram in specie transmitto, ex 
quibus intelliget, qualiter se res Transsilvanienses habeant. Supplico 
itaque majestati vestrae, tanquam domino meo clementissimo, dig- 
netur curam illius cellerrime habere et mittere illuc, vel dominum 


! Der lóbl. Direktion. des geh. Haus-, Hof- und Staatsarchivs, deren 
bereitwilligstem Entgegenkommen ich die Kollationierung der hier mitgeteilten 
Abschriften durch Beamte des genannten Archivs zu verdanken habe, spreche ich 
auch auf diesem Wege meinen ergebensten Dank aus. Dr. Fr. Schuller. 

2 S. Bd. XXVI, 1. und 3. Heft. 
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Kaczianer vel aliquod alium cellerrimum praesidium, quum profecto 
agitur de conservatione et ammissione regni Hungariae et nisi aut 
deus aut majestas vestra celleriter providebit, timeo ne actum sit 
de tam nobili regno. Eandem deus altissimus felicem conservet. 
Datum ex castro Thatta 12 Julii. Anno 1529. 
Ejusdem majestatis vestrae sacrae 


humillimus servitor 
Stephanus Pempflinger, 


provisor. 
[Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati Hungariae et Bo- 
hemiae domino, domino meo clementissimo 


darunter 
Transsylvania 
per Pemppflinger 
an hoff. darunter 


Seribatur Pemphlinger gratiose de informatione facta et fiat 
aliqualis mentio de praeparatione expeditionis, et quod ipse interim, 
quantum poterit, meliori modo res ordinet et soletur patriam et 
reliquos in Transsylvania. 


76. 
Ofen 1529 Juli 14. 


Der Bischof von Erlau, Thomas Szalaházy, meldet König 
Ferdinand den Abfall der Szekler und die Einnahme von 
Weissenburg durch den Anhänger Johann Zapolyas, Gotthard Kun. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Serenissime rex, domine clementissime. Post humillimam ser- 
vitutis meae commendationem. Nihil est, quod scribere possim 
jucundum majestati vestrae, — nec erit, ut video, donec majestas 
vestra cum validissimo exercitu et apparatu maximo revertatur, — 
ut Transsilvania laboret paene in extremis, ut arx Temesiensis obsi- 
dione hostium jam pridem cincta sit. Ex literis et nuntiis intellexit 
majestas vestra, Siculi, non hi tantum, qui cum domino Comite 
Temesiensi stabant in acie, majestatem vestram et ejus exercitum 
prodiderunt, sed alii quoque, qui cum domino Alexio de Bethlen 
vicevaivoda in aliis erant castris ad tuendos fines provinciae, ne 
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Joannes et sui irrumperent, ad hostes defecerunt. Alba Iulia sedes 
episcopalis domini Transsilvanensis per Gothardum Kwn et alios 
quosdam Joannites certo occupata traditur, ferunt Valachum reparare 
exercitum, Turcas item, qui in Transsilvaniam ruant, esse paratos 
cum Valachis dominum Valentinum Therek cum fidelibus, qui praeter 
Saxones sunt paucissimi, ajunt moliri quam possint defensionem, 
spes illis adhuc est aliqua in Coczianer aut aliquo capitaneo et 
exercitu et subsidio majestatis vestrae, quod ego aut serum aut 
plane nullum futurum video, sic nostrum nos exercet infortunium. 
Zagrabiensis, qui se Joannis locumtenentem ac multorum comita- 
tuum capitaneum praedicat conventus facit, et habet in armis aliquot 
hominum milia, id est totam fere Sclavoniam, cepit castella, deruit 
domos fidelium majestatis vestrae. De cujus et amicorum suorum 
gestis audiet majestas vestra in dies .deteriora. Quid facto opus 
videatur ex literis dominorum locumtenentis et consiliariorum com- 
munibus, majestas vestra intelliget, facile haec mala cum erant re- 
centia poterant in utraque provincia tam Sclavonia quam Transsil- 
vania opprimi nunc fortioribus erit opus remediis, Nasadistas, quos 
paucissimos habemus, non est, quo stipendio possimus vel in paucos 
dies retinere, etsi plurimum in ea re laborem sumamus. Deus ma- 
jestatem vestram reddat nobis felicissimam. Budae, quarto decimo 
die Julii 1529. 


Ejusdem majestatis vestrae servus humillimus 
Agriensis. 


[ Verso Adresse:] Sacrae majestati regiae, domino, domino cle- 
mentissimo. 
ito 
ito 
ito 
[Darunter Bemerkung der Hof kanzlei:] De Transsilvanıa et 
occupata Alba Iulia et cameras (!) salium et de Sclavonia. 


[Diesem Schreiben liegen 4 Zettel bei; jedoch bezieht sich der In- 
halt nur eines auf Siebenbürgen. Er lautet :] 

Serenissime rex, ex quodam adolescente, qui hodie ad nos a 
domino Valentino Therek ex Transsilvania est elapsus, narrat, (!) Io- 
annitas Albam Iuliam et quaedam alia loca occupasse, et ante omnia 
ruisse in cameras salium majestatis vestrae, quorum incredibilis erat 
quantitas, duos Fucarorum famulos necasse et cetera. 
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er 
Ofen 1529 Juli 31. 


Der Statthalter und die königlichen Räthe in Ungarn 
berichten König Ferdinand über die Lage in Siebenbürgen 
und melden, dass Hermannstadt, Kronstadt, Bistritz und 
Schässburg ihm bis zu ihrem Ende Treue gelobt hätten. 


Orig. 3 Siegel in rothem Wachs, papierbedeckt aussen aufgedrückt 
zum Verschluss. 


Der Anfang der Urkunde ist hier weggelassen worden, weil er 
auf Siebenbürgen keinen Bezug hat. 

Ceterum venit modo quidam adolescens ex Wylagoswar, qui 
retulit dominum Valentinum Therek, comitem Themesiensem, de 
rebus Transsilvanicis literas et ad majestatem vestram et ad nos 
misisse. Verum se non potuisse eas afferre, missurum eas quam 
primum castellanum de Wylagoswar, ex quibus clare omnem statum 
Transsilvaniae cognoscemus. Breviter tamen idem adolescens retulit, 
res majestatis vestrae illic male se habere, paucos admodum illos 
scilicet, quos majestas vestra novit, ex animo fideles majestati vestrae 
esse, ceteros simulare. Civitates Cibinium, Brassovia, Bistricia et 
Segeswar in unum conspirasse, pollicitosque fidem erga majestatem 
vestram usque in mortem se servaturos. Valentinus ipse Therek 
pollicetur, se Transsilvaniam defensurum et in fide majestatis vestrae 
conservaturum, dummodo dentur sibi a majestate vestra sex millia 
bellatorum. Majestati vestrae iterum atque iterum supplicamus non 
contemnat seu parvipendat Transsilvaniam, nam si in totum eam 
amiserit, etiam si castra finitima recuperaverit, etiam si Hungariam 
pacifice possiderit, profecto non poterit eam retinere; tantum mo- 
menti habet ad conservandum Hungariam, Transsilvania. Deus op- 
timus maximus majestatem vestram felicissimam conservet cui 
iterum atque iterum supplicamus, uti citissime sucurrat, antequam 
pereat hoc regnum. Budae ultima Julii anno domini 1529. 

Ejusdem majestatis vestrae serenissimae fideles 


Locumtenens et consiliarii. 


[Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati, domino nostro cle- 
mentissimo. 
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78. 
[Erlau] 1529 August 8. 

Thomas Szalaházy, Bischof von Erlau, berichtet König 
Ferdinand über die Türken und das Ausharren in der Treue 
einzelner Anhänger in Siebenbürgen gegen ihn. 

Orig. Siegel papierbedeckt, aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 


Serenissime rex domine clementissime. Post humillimam ser- 
vitutis meae commendationem. Qui a statibus imperii ad cognos- 
cendum hujus regni statum missi fuerant, satis, ut opinor, perspicue 
intellexerunt, adesse Turcas, atque ita adesse, ut nisi aliquando boni 
principes expergiscantur et hujns regni defensionem non alienam sed 
patriae ipsorum proprie existimaverint, ac nisi una cum majestate 
vestra Hungaris celerrime succurrerint, desinent de nostris periculis 
dubitare, in ipsa enim Germania ac domi suae Turcarum vim ex- 
perientur. Oratores illi non potuerunt hinc longius proficisci ob 
evidentissimum periculum, miserunt tamen cum judice Quinque- 
ecclesiensi homine Germano, et cum quodam meo famulo, qui paulo 
ante a Francisco Zay e Turcarum finibus venerat, cui cum Turcis con- 
svetudo est, habetque praefectorum, et nisi fallor, ipsius etiam Caesaris 
literas quibus permittitur fratrem suum proxima hieme captum, li- 
bere ubique investigare. Cum his inquam, miserunt oratores Germani 
hominem ipsorum fidum et notum principibus imperii, qui Turcas et 
eorum castra contemplaretur. Redibit, ut spero intra dies quatuor, 
et se Turcas vidisse testabitur, quamvis idem oratores plerasque 
literas legerint et certissimos viderint et quotidie videant testes et 
audiant, de Turcarum adventu indubitato; ex Transsilvania nihil 
multis jam diebus huc est allatum propterea, quod viae omnes in 
potestate sunt hostium et diligentissime observantur. Certum est 
tamen, Stephanum de Bathor haberi illic pro Johannis locumte- 
nente et eo utitur titulo. Est in castris et prorsus idem agit in 
Transsilvania, quod Zagrabiensis in Sclavonia. Civitates cum do- 
mino Valentino Therek, Transsilvaniensi /sc. episcopo/], Casparo 
Horwath, Bethlen, Marco Pemflinger et paucis nobilibus stant pro 
majestate vestra, sed ita, ut vires nondum potuerint pares hostibus 
reficere. Vereor, ne majestas vestra, si nondum amisit, amittat pro- 
vinciam nobilissimam et fructuosissimam cui neque antea, dum erat 
facillimium praesidium toties imploranti missum est, neque nunc 


ce dli. o 


in extremo agone et periculo mittitur. Deus vestram majestatem 
reddat nobis felicissimam. Budae octavo die Augusti 1529. Ejusdem 


majestatis vestrae servus humillimus 


Agriensis. 
[Verso Adresse:] Sacrae majestati regiae, domino meo cle- 
mentissimo. 


[ Kanzleivermerk in dorso:] Responsum oratoribus inferius 
datum placet. Quod pro defensione [!....] expedirentur sed vero, 
cum fieri posset, propter magnitudinem rerum. 


19. 
Hermannstadt 1529 August 23. 


[Nicolaus Gerendi], [Valentin Török], Caspar Horwath, 
Alexius Bethlen, Nicolaus Apafy, Marcus Pemfflinger, Stephan 
Mailath und [Martin Sydonius] schildern König Ferdinand 
die traurige Lage Hermannstadts und bitten um Hilfe. 

Orig. ganz in Chiffern über welchen, mit Ausnahme der letzten Zeile, 

die Auflösung steht. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 

Serenissime rex, tamen domine clementissime. 
Nescimus profecto, quibusnam exordiis extremas 
illas nostras miserias et calamitates, in quas ob 
nostra erga majestatem vestram fidelissima ser- 
vitia, quaeevenimus,significaredebeamus,quum non 
modo vulgus sed et nos jam fere desperamus, qui 
hactenus ceteros in fide vixdum continuerimus donec 
sese non solum a nobis sed et a majestate vestra 
verbis elusos, penitus credant eo, quod et ad verba 
et ad literas majestatis vestrae toties auxilium 
nobis mitti nunciantes, nequicquam secutum sit, sed 
neque fama alicujus a majestate vestra auxilii audi- 
antur, quantoque graviora nobis immineant pericula 
tanto minora auxilia aut spem auxilii percipiamus. 
Quia tamen majestas vestra regio verbo pollicita 
sit ita, ut si necessitas aut vis aliqua nos invaderet, 
majestas vestra dierum spatio nobis in propria per- 
sona aut illico adesse velle, interim nos post mille 








1 Ein Wort unleserlich, 
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nuntios et literas ad majestatem vestram missas et 
aMoldavoet WalachiaetaSiculis etab Transsilvania 
et nobilibus ac Rascianis crudeliter opprimimur, eo 
deventum erat, ut jam cruentissimas caedes extre- 
mumque ac triste bellum civile variarum Transsil- 
vaniae nationum oriretur, in quo fidelissimi quique 
majestatis vestrae ad unum usque caesi fuissent, 
cum adversae partis vires longe nostras superarent, 
quin ob id ad vitam et Christianam suam fidem ob- 
jecerunt, majestatem vestram, nullas vires habere, 
nec huic regno subvenire posse, nec cogitare quidem, 
cum quibus talem pacem facere coacti fuimus, ut 
usque Michaelis festum! majestatis vestrae vires 
exploraremus, quaeque nobis dixissent, vera esse, 
visuri simus hinc ex fratribus nostris quosdam ad 
majestatem vestram mittere designaveramus, qui 
rem omnem declarassentsub hostium nostrorum salvo 
conductu, ut ad dictum terminum auxilium a maje- 
state vestra impetraremus, qui Jam ex itinere redire 
coacti fuerunt, qui a Moldavo et Walacho nos iterum 
invaserunt, hinc fratres nostros ad majestatem ve- 
stram iturosrevocavimus, nam adversarii nostri foedus 
violare contendunt, fratrum nostrorum capitis peri- 
culo, quos ideo mittere non potuimus, quare majes- 
tatem vestram finaliter supplicamus, ut nobis citis- 
sime auxilium mittat ad decem milia hominum cum 
bonis belli apparatibus. Alias Transsilvania perdita 
est sine remedio; ne majestas vestra nos ad miser- 
rimum perire patiatur per dei mortem et majestatis 
vestraefidem obtestamur,quia nostrosin fideamplius 
continere non possumus, qui apertissime dicunt, se 
per nos deceptos, neque ut pollicebamur defensos, 
cum caede, ferro ac flamma longe lateque omnia 
fere loca, usque ad unicum Cibinium, perversa sint, 
frumentum exustum, vineae radicitusexsectae, cete- 
raque omnia pauperum subditorum direpta, et in 
praedam conversa, huic extremam et brevissimam a 
majestate vestra resolutionem expostulant, et si 


1 29. Sept. 1529. 
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majestas vestra non curabit, et eos jam destructos 
habere non vult, cogantur se fortiori dedere, nosque 
suppliciter rogamus, ut majestas vestra, quid facere 
vellet, nos quam primum certiores reddat, quia nos 
pauci adeo misera et turpi morte perire nolumus, 
sed de vita tuenda, amissis rebus, cogitabimus; hoc 
finaliter et ad extremum majestati vestrae nunti- 
amus, neque jam aliud facere nolimus, quia amici 
nos hie occidunt. Exspectamus citissimum et ulti- 
mum responsum a majestate vestra et cito cito. Ce- 
terum dominus Valentinus Tereck Temesiensis nec 
vult nec potest praeesse, quum ad id conservandum 
nec ipse nec nos sufficiamus. Conferat majestas 
vestra, cui voluerit, ne ad hostium manus pecunia 
causato deveniat. Idem dominus Caspar Horwath 
supplicat majestati vestrae, ut castrum suum in Hun- 
garia redimat, quo refugus locum habeat, et nos ac 
fidelissima servitia nostra majestati vestrae hu- 
millime commendamus. 


Datum Seibinii 23. Augusti 1529.! 
[Nicolaus Gerendi| Nicolaus Apafy 


[Valentin Tórók] Stefan Mailath 
Caspar Horwath Markus Pemfflinger 
Alexius Bethlen [Martin Sydonius]? 


[Verso Adresse:] Durch das Chiffernzeichen Nr. 6 der Tafel 
zur Geheimschrift gegeben = majestati vestrae. 


80. 
Doborka 1529 Sept. 25. 

Marcus Pemfflinger klagt Ferdinand, dass sie nicht allein 
durch die Anhänger Johanns sondern auch durch den Voivoden 
der Moldau und Walachei mit Feuer und Schwert gequält 
würden, rühmt die Wichtigkeit Siebenbürgens, und bittet seiner 
Verdienste eingedenk zu sein. 





! S. Vorwort im XXVI. Bd. S. 229. 
2 Vgl. Tafel zur Geheimschrift Nr. 12 und das Vorwort im XXVI. Bd. 
S. 230 und 231. 
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Orig. Latein. Gedruckt in J. K. Schuller, Georg Reicherstorfer und 
seine Zeit. XXI. Bd. des Archivs für Kunde österr. Geschichtsquellen S. 281. 
und teilweise im Vereinsarchiv für siebenb. Landesk. N. F. II. S. 179. An- 
merkung 35. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, abgefallen. Eigen- 
händige Unterschrift des Ausstellers. 
Ex villa Doborka sabbatho post Matthaei 1529. 


81. 
Hermannstadt 1529 Oktober 22. 

Marcus Pemfflinger klagt seinem Bruder Stephan die Not 
des Landes, bittet um Hilfe und empfiehlt seinen Boten 
Georg Wolf. (Georg Farkas). 

Copie. Wahrscheinlich ist dieses Schreiben M. Pemfflingers von Stephan 
Pemfflinger copiert und an Ferdinand geschickt worden. Gedr. in J. K. Schuller, 
Das geheime Haus-, Hof- und Staatsarchiv u.s. w. 8.9. ohne Kanzleibemerkung, 
ebenso teilweise im Archiv für siebenb. Landesk. N. F. VI. S. 430. Anm. 18. 

Freuntlicher lieber brueder, mein gruess und bruederlich lieb 
zuvor. Ich wais nit, wie es umb enk! steet, sonder? wir sein in 
dem letzten verderben, also? ob* kön. M. uns disen winter und 
pald nit volk schiken wierd, so sein wir und das ganz lant ver- 
dorben und mit vil mer zerung und pluet vergiessen wierd er 
muessen das land erobern, ob sein M. anders zubringen 5 wierd 
muegen. So aber sein M. pald volk schiken wierd, so pleibt das 
land-dem kunig, vnd wier sein auch genesen. Darunb will k. M. 
das land haben, so thue er pald darzue. Anders ist es zergangen 
und du wierst mich nit mer sehen. Weil so ich mich mit ainem 
lant mecht ablosen, so wurden si es nit thuen sonder mich schend- 
lich totten. So will ich ee neben der getreiheit ku. M. redlich 
sterben, als in di hend der verraiter kummen, so er mich begnad 
darzue. Ich kan dir jetzt nit mer schreiben, sonder diser mein 
diner Farkos Jorg wierd dich aller sachen berichten, dem glaub 
und lass dir in bevolhen sein, und ob im zerung wirt abgeen, so 
lass in nit; ich hab nu nit mer als das leben, das ander, gelt und 
guet ist als dahin. Got sei gelobt, Hansyko ist noch frisch. Datum 


ów'.e s6 5) » 
Cibinii 22 Oktobris 1529. Marx Pempflinger 


— — dein brueder manu propria. 
! Euch. 
2 Mhd. sunder = indessen aber. 
5 i. d. Bedeutung von: das heisst, nämlich. 
* wofern, wenn. 
5 Zu Wege, zu Stande bringen. 
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[Von der Hand des dem Könige — Hofbeamten rühren 
folgende Dorsualbemerkungen her, die offenbar als kurzes Conzept für 
die abzufassende Antwort anzusehen sind:] „Gratiose intellexit ab 
ipso et Stephano, quomodo sese gessit; putat rex, quod se gereret 
fideliter, repetantur omnia, quae agit, rex eisque faciet. Rex eos omni 
providet liberaliter, intereor se bene gerant, nihil moveantur ab 
inimicis." Servitori Pemfflinger. 

[An der Seite dieser Bemerkung von derselben Hand wie oben :] 
Causa tarditatis, quod literae missae (?) a Pemfflinger. 


[In dorso: Copia M. Pempflinger zweimal). 
82. 


Hermannstadt 1529 October 22. 


Bischof Nicolaus Gerendi und die in Hermannstadt ver- 
sammelten Partheiführer Ferdinands schildern diesem ihre be- 
drängte Lage und bitten um Hilfe. 

Orig. 2 Siegel aussen in rothem Wachs aufgedrückt zum Verschluss. 
Die Urkunde hat durch Feuchtigkeit sehr stark gelitten. 

Muy alto y muy poderoso rey principe y seior seiior gracio- 
sissimo besamos los Reales pies y manos de uestra magestad! 
mas de mil veces muy humilmiente. 

Enque estado los negocios de aca estuviron en los dias pas- 
sados, avemos emviado largo cuente a vestra magestat cone Vito 
Horvat.? Desde que el dicho Vito se partio de qui, luego en- 
traron los Valacos? de Valaquia! y corriendo todo el Reyno 
qremaron muchos lugares Saxones suditos de uestra magestad! 
y con grand robotornaron en su terra. Dexando aqui cosa terrible 
de vista entre le pobre jente. Lo de mas que se quedo, los del 
Juan? en todo destruieron qremaron robaron y mataron y las fuer- 
talesas tienon en su poder, salvo las ciudades Cibinio?! et Bras- 
sovia! viam? Zazbes? ha qual ya a gran tiempo cercaron y 
cada dia pelean muy retramiente (?) para ganarla. Estas civdades 
no se pueden mucho tiempo tener, ni guardar por que los lugares, 
donde uvieron el vastimento, todos estan qremados y en poder de 
los enemigos y todos los caminos con grand crueldad guarchados 


ı In nicht aufgelösten Chiffern; Auflösung vom Herausgeber. 
* In Chiffern, über denen die Auflösung steht. 
3 Johann Zapolya. 
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que ninguno de nos otros oja salir en el campo y quien apaiion 
matonle muy verguencosa muerte nimas como maluados y reiie- 
gados moros. La Jentefiel de uestra magestad juntamiente con nos otros 
estamos en grandissima desesparacion en quanto tantas veses avemos 
embiados muchas cartas y embaxadores y con todos no avemos pue- 
dido entender hasta os del dia la mas chica cosa cierta del mundo 
delauestra magestad!ytodo loque uestra magestad'!a escrito 
a nos otros por contrario lo avemos visto con grandissima perdicion 
desto Reyno y de nos otros. Donde no solamiente estamos deses- 
perados piensando que uestra magestad! no quiere a esto 
Reyno ni a nos otros, mas todos espantados y de los enemygos 
estarnescidos y ellos por esto en su porposito esforcados y nostros 
amigos huidos y deshechos. Por esto con llanto lloro y lagrimas su- 
plicamos a uestra magestad! y por la Christiana religion y 
por la Real fe, la qual deve a sus fieles suditos, requirien dole que 
uestra magestad! en respectu de todos nostros buenos y muy 
fieles servitios y por estos povresas y miserias en las quales por 
amor de uestra magestad ! somos caidos quisiere y aver alguna memoria 
y piedad desto Reyno y de nos otros y embiarjente, como uestra 
magestad! muchas vezes a prometida, solamiente para socorro 
de las nostras cavezas. Si tanto merescimos que una vez cosa cierta 
entiendamos lo que uestra magestad! de nos otros quisiere 
hacer, porque si uestra magestad! luego no embisre gente, estas ciu- 
dades dichas se daran en poder de los enemigos ; mas si uestra mag- 
estad? tuniere ciudado del socarro viendo el poder de uestra 
magestad! a qui todo el mundo tornara a la gratia de uestra 
magestad! y los de Valaquia! y de Moldavia! y de 
Transsilvania todos harsan lo que uestra magestad! quisiere 
sin duda; de a qui puede uestra magestad! alos Turcos muy 
grand damno hazer. Suplicamos per esto uestra magestad!otra 
vez muy humilmiente que nos de su gracia quisiere presto consolar 
y desta prision quitar y esto noble y buen Reyno en sus manus 
tornar, donde todos los Reyes passados uvieron sus riquezas. Con esto 
en commendamos a nos otros y los fieles nuestros servitios muy 
humilmiente a uestra magestad Ex Cibinio 22 del mes Otubre 1529. 
Episcopusceteriquedomini conjuncti Cibiniensium.? 
[ Verso Adresse:] Majestati vestrae. 





1 Ohiffern ohne Auflösung, letztere vom Herausgeber. 
* Die hier gesperrten Worte sind in Chiffern; gleichzeitige Auflösung 
fehlt jedoch. Auflösung vom Herausgeber. 
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83. 


Eine gleichzeitige lateinische Übersetzung der Urkunde lautet: 

In quo statu fuerint hic negotia praeteritis diebus, misimus 
amplam majestati vestrae relationem per Vitum Horwat. Postquam 
dictus Vitus autem hinc discessit, statim ingressi sunt Vallachi de 
Walachia, qui discurrentes per totum regnum, combusere plurima 
loca Saxonum vestrae majestatis subditorum, et cum magna praeda 
reversi sunt in patriam suam, ingentem hic ac visu terribilem 
cladem inter pauperem (sic!) plebem relinquentes. Quicquid autem 
ab hujusmodi devastatione superfuit, id totum Johannis milites com- 
buserunt exspoliarunt et occiderunt, et arces habent in eorum po- 
testate, exceptis civitatibus Cibinio et Brassovia,! quam tamdin? 
obsiderunt et quotidie oppugnant graviter, ut obtineant. Hac civi- 
tates non possunt diu teneri nec conservari, quia loca, unde co- 
meatus eis veniebant, sunt omnia combusta et in manu hostium 
nec non et omnes viae vigilanter custoditae ita, ut nemo ex nostris 
audeat in campos prodire. Quem enim apprehendunt veluti vecordes 
et rugientes Machometici pudenda et crudeli morte afficiunt. Fidelis 
autem populus majestatis vestrae et nos pariter sumus vehementer 
consternati et desperati, cum toties miserimus nuntios et oratores 
nostros et usque ad hodiernam diem nihil omnino nec minimam 
rem quidem a majestate vestra intellexerimus, immo quiequid nobis 
scriptum fuit contrarium et differens exsperti sumus cum maxima 
hujus regni et nostrum perditione. Quare non tantum afficimur 
desperatione putantes scilicet majestatem vestram hoc regnum et 
nos minime velle. Sed et sumus valde admirati, et ab hostibus 
subsanati et derisi atque ipsi hac de causa superbi et in iniquo 
proposito suo communiti et amici nostri fugati et destructi. Ideo 
cum planctu, flectu et lacrimis supplicamus majestati vestrae atque 
ob Christianam religionem et regiam fidem fidelibus subditis debitam 
obsecramur et requirimus, ut majestas vestra intuitu nostrorum bo- 
norum et fidelium servitiorum ac propter has nostras paupertates 
et miserias in quas ob amorem majestatis vestrae incidimus, velit 
jam aliquando memmor esse et misereri hujus regni et nostrum 
omniuın et mittere aliquas gentes in auxilium et sucursum capitum 
nostrorum, saltem sicut majestas vestra saepe pollicita est. Si 

' Hierauf folgen 8 Striche. 

2 In der Übersetzung: tandiu. 
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tantum promeremur, ut vel semel vere et aperte intelligamus, quid 
majestas vestra de nobis facere deliberat. Nam nisi majestas vestra 
absque mora gentes miserit, hae civitates supradictae dedent se in 
hostium potestate. Si vero majestati vestrae hujusmodi succursus 
eurae fuerit, omnes, conspecto auxilio, majestatis vestrae reviviscent 
et ad gratiam suam reducentur tam Moldavia quam Transsilvania, 
et facient, quicquid majestas vestra voluerit absque dubio. Hinc 
poterit vestra majestas multa damna inferre Turcis. Quapropter 
iterum majestati vestrae supplicamus humillime, ut velit nos cum 
sua gratia consolari et ab hac captivitate liberare ac hoc nobile 
regnum in manibus suis suscipere, in quo omnes praeteriti reges 
divitias habuerunt, quo circa nos fidelesque alios humiliter majestati 
vestrae commendamus. Ex Cibinio 22 Octobri 1529. 
Episcopus ceterique domini conjuncti Cibiniensium. 


[Verso]: Transsilvania ; darunter von der Hand des Sekretürs 
May: quae Joannes egit interea bona (!) agant. 


84. 
Hermannstadt 1529 November 28. 


Nicolaus Gerendi, Bischof von Siebenbürgen, Caspar Horwath, 
Alexius Bethlen, Nicolaus Apafy, Stephan Maylath, Marcus 
Pemfflinger, Martin Sydonius und die Hermannstädter schildern 
König Ferdinand ihre bedrängte Lage. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Muy alto muy poderoso rei principe sennor, sennor 
graciosissimo ! despues de besar los reales pies y manos de la 
uestra magestad.! 

Estamos en grand manera espantados, que uestra ma- 
gestad! despues a tantos Embaxadores y cartas nos detienne en 
la esperanza encierta donde nuestras cosas de aca todos se pierdent. 
Porque M[oldavus] en estas dias passadas toda la gente de su 
tierra a levado y entro en esto Reyno con grandissima furia y a 
quemado la pertinentia toda de Brassovia! y robado y los povres 
astrechados a su plazer para darlo un grandsumma de dineros 


ı Die gesperrten Worte in unaufgelösten Chiffern; Auflösung nach dem 
vom Herausgeber aufgestellten Chiffernalfabet für die spanischen Urkunden 
(s. Tafel zur Geheimschrift Nr. 10) und nach dem Briefe vom 29. November 1529. 
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disiendo y publicando que esto Reyno es suyo porquanto lo avia 
ganado con la espada y de ly a embiado alguna parte de su exer- 
citu para la tiera Bistricia,! la qual ciudad desta manera a 
combatida que tememos como a nos an dicho que oy del dia se 
dieron en poder dellos, lo de mas por derredor todo quemaron en 
nueve dias continas. Ag ora Valagus? tienen aca sus embaxadores 
y embiaron a nos otros, si muy presto no dieremos a nos otros 
al Juan ? o a ellos, amenesando, que quieren junto con los Turcos? 
entrar y destruir y matar todo esto lo que quedo y hazer tanto 
mal quanto pudieren. Asi mesmo los Siculos i nobles! lavan- 
taron se todos contra nos otros con grandissima furia. Bien avemos 
en tendido que los Turcos retornaron mas no sabemos en que 
manera ni lo puedemos saber, porque estamos cercados con ene- 
migos. Por esto los fieles suditos de uestra magestad! en 
extremo estan desesperados a causa, que uestra magestad'! 
mucho tarda con su socorro y que nunca puedemos saber cosa 
cierta y piensan, que estand engannados de nos otros, y que 
uestra magestad no se cure nada d'ellos. Por esto estamos en 
grandissima conturbacion y miedo. Si uestra magestad! muy 
presto no embiara socorro a esto Reyno y tal como avemos nun- 
ciado por el Vito Horvat, quantos ciudades y lugares y castillos 
quedaron entieros que luego se daran en poder de los enemigos, 
porque no tenemos ya mas ni manera ni consejo para resistir ni 
remediar la menor casa del mundo. Salvo, que esperamos en dios 
y en lafnerca de uestra magestad,! la qual muy humilmiente 
supplicamos que para nos venga con socorro, otra manera las vidas, 
las cabecas, ciudades y todo lo de mas, que ay, muy torpemente 
perderemos y de tal manera esta el negotio de aca que mas mal 
no puede esstar, ni sabemos que escribir mas. Por quanto piensamos 
que uestra magestad! nos a dexados todos ni por ventura 
quiere creer nuestra perdicion y extrema necessidad. Los de 
Valagins! pelean ya muchas dias para ganar al castillo Tercz 
el qual sta en el termino dellos y de Brassovia!. Por esso 
avemos esser perdidos sin remedio si uestra magestad! non 


ı Die gesperrten Worte in unaufgelósten Chiffern; Auflösung nach dem 
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embiara presto al socorro mas en vinienda la gente de la uestra 
magestad,! todo en punto se tornara a la voluntad de uestra 
magestad.! Poressosupplicamosa uestra magestad '! que comete 
y mande muy presto al conde de Themesch Valentino Tereak! (!) 
que entre en esso Reyno con dos o mas, mil caballos hasta que 
uestra magestad! pudiere embiar su socorro a mas placer. 
Esso por amore de dios supplicamos que uestra magestad! 
dea priessa y si por ventura uestra magestad no puediere embiar 
soldados Alamanos, embie qualquir otra nation fiel a uestra 
magestad! y que de dent grand priessa sin holgar en el camino, 
el tiempo requiere todo lo que a uestra magestad! pidimos 
sin otro remedio por amore de dios supplicamos. El Estavan 
Somlai, Batori! junto con los partales de bayboda! que- 
maron todos los lugares por derredor de Cibinio y! robaron, 
salvo Il] lugares de su bonda alguna parte. Asi mesmo avemos 
entendido que al Petro de Peren! dexaron libre de su prision 
de tal manera que a de dar a vaivoda! el castillo Deva! en 
su poder dende pueden haser a esso Reyno muy grandissimo danno. 
Todo esse esta puesta en el socorro de la uestra magestad! 
y de otra manera no se puede remediar nada. Ni puedemos los 
suditos de uestra magestad! a qui adelante detenir en la 
fieldad por causa de sus muy grand desperationes y tribulationes, 
que tienen contino de los enemigos nuestros y no creen mas cosa 
del mundo en essa desesperation. Por esto supplicamos uestra 
magestad! como a nuestro muy graciosissimo principe y sennor 
finalmiente que en respectu de todos nuestros muy fieles servitios 
y por amor de la constantia de los pobres suditos [de] uestra 
magestad! y tanta destrution dellos, ya nos quisiere oyr y acatar 
en extremo ni por premio de la nuestra fieldad ya finalmiente 
dexar y dar nos y a esso Reyno ala mala muerte y a los Reynos 
paganos. Crea uestra magestad! que de aqui (lo que dios 
guarde) muy terrible guerra puedierron ha ser contra toda la cristi- 
andad. Yo Nicolao de Gerind' supplico uestra ma- 
gestad! que quisiere oyir a esso hombre mio y creer a sus 
palabras y embiarme y a nos otros muy priessa graciosissima 
respuesta. 

! Die gesperrten Worte in unaufgelósten Chiffern; Auflösung nach dem 
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De Cibinio,! 28 del mes novembre 1529. Episcopus, 
ceteri sui domini ac Sidonius et Cibinienses.! 


[Nicolaus Gerendil! Marcus Pemfflinger 

Caspar Horwath Nicolaus Apafy 

Alexius Bethlen Stephan Maylath 
[Martin Sidonius]. 


[Verso Adresse:] Majestati vestrae.! 


Übersetzung des spanischen Briefes vom 28. November 1529: 


Durchlauchtigster und grossmächtigster Herr König, aller- 
gnädigster Herr Herr nach E. M. Füsse und Händekuss. 

Wir sind sehr in Schrecken und Verwunderung, dass E. M. 
` nach so vielen Gesandten und Briefen uns in so unsicherer Hoffnung 
hált, weshalb unsere Sachen hier ganz zu Grunde gehen. Der 
Moldauer Voivode hat nämlich in diesen letztvergangenen Tagen 
das ganze Volk aus seinem Lande aufgeboten, mit grosser Wuth 
in dieses Reich geführt und die ganze Umgegend von Kronstadt 
niedergebrannt und gebrandschatzt, und die Armen gezwungen, 
ihm eine grosse Summe Geldes nach seinem Belieben zu zahlen, 
indem er sagen und kundmachen liess, dieses Reich sei sein, denn 
er habe es mit dem Schwerte bezwungen. Von hier schickte er 
einen Teil seines Heeres in das Nósnerland, welcher Bistritz in 
solcher Weise belagert, dass wir fürchten, wie uns auch gesagt 
worden ist, die Stadt würde sich schon bis heute in dessen Gewalt 
ergeben haben. Dazu haben sie neuerdings auf dem ganzen Gebiete 
von Bistritz fortwáhrend alles niedergebrannt. Gegenwártig hat auch 
der Voivode der Walachei hier seine Gesandten und uns anbefohlen, 
wir hätten uns Johann Zapolya oder ihm zu übergeben, indem er 
dabei die Drohung aussprach, er würde mit den Türken einbrechen 
und alles verwüsten und tódten, was noch übrig wàre. Auch würden 
sie so viel Unheil anrichten, als sie vermóchten. Auch die Szekler 
und der Adel haben sich mit der gróssten Wuth gegen uns erhoben. 
Wir haben vernommen, dass die Türken zurückgekommen sind, 
doch kónnen wir nicht erfahren auf welche Weise, da wir von 
Feinden umgeben sind. Die getreuen Unterthanen E. M. sind des- 
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halb ganz verzagt, weil E. M. mit seiner Unterstützung sehr zögert, 
und weil wir nichts Gewisses erfahren können. So kommt es, dass 
die Leute glauben, sie seien von uns betrogen und E. M. trage 
keine Sorge um sie. Wir sind in der grössten Bestürtzung und 
Furcht, und wenn E. M. nicht sogleich Hilfe schicken lässt, wie 
wir durch Vitus Horwath gebeten haben, so werden Städte, Dörfer 
und Kastelle, soweit sie noch unversehrt sind, sich in die Gewalt 
des Feindes ergeben, denn wir wissen weder Rat noch Art und 
Weise zum Widerstande noch Rettungsmittel, selbst für den Fall, 
wenn solche auch nur für das kleinste Kastell der Welt zu beschaffen 
wären. Unsere ganze Hoffnung beruht auf Gott und E. M., welch’ 
letztere wir bitten uns zu Hilfe zu kommen, da wir sonst alles, 
was wir besitzen, Köpfe, Leben und Städte auf überaus schimpfliche 
Weise verlieren. So nämlich ist hier unsere Lage, dass sie nicht 
schlechter sein könnte, und wir wissen nicht, was wir noch mehr 
schreiben könnten, Wir glauben daher, dass E. M. uns alle aufgiebt, 
und vielleicht nicht einmal an unsere Vernichtung glaubt. Jene 
aus der Walachei kämpfen schon viele Tage um die Törzburg ein- 
zunehmen, welche an der Grenze der Walachei und Kronstadts 
steht. Wenn E. M. nicht sogleich Hilfe senden lässt sind wir ohne 
Rettung verloren. Kommt jedoch Kriegsvolk von E. M. so lässt 
sich daselbst alles zum Wohlgefallen für E. M. wenden. Wir bitten 
daher E. M. sogleich dem Grafen von Temes Valentin Tórók zu 
befehlen mit zwei oder mehreren tausend Reitern hieher in dieses 
Reich zu kommen bis E. M. Hilfe schicken kann. Wir bitten um 
Gottes willen E. M. sich zu beeilen, und sollte E. M. nicht deutsche 
Soldaten schicken kónnen, mógend E. M. irgend eine andere treue 
Nation senden und ihr auftragen ohne Ruhe auf dem Marsche zu 
eilen. Stephan Somlai und Bathori haben sich mit Partheigängern 
Stephan Zapolyas vereinigt und verbrennen alle Ortschaften in der 
Umgebung von Hermannstadt, und haben sie gebrandschatzt mit 
Ausnahme dreier Orte ihrer Parthei, auch haben wir erfahren Peter 
Pereny sei aus seiner Gefangenschaft entlassen worden, unter der 
Bedingung, dass er das Devaer Schloss in die Gewalt des Voivoden 
(Johann Zapolyas) ausliefere, woher diesem Reiche der grósste 
Schaden erwachsen könnte. Alles dieses hängt von der Unterstützung 
E. M. ab, und es giebt auf andere Weise keine Rettung. Auch 
kónnen wir die Unterthanen E. M. hier fernerhin nicht in der Treue 
erhalten, wegen ihrer zu grossen bestándigen Furcht vor unsern 
30* 
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Feinden und weil sie in ihrer Verzweiflung nichts auf der Welt 
glauben. Daher bitten von E. M. als unseren gnädigsten Fürsten 
und Herrn endgültig, E. M. móge in Rücksicht auf alle unsern 
treuen Dienste und aus Liebe für die Erhaltung ihrer armen Unter- 
thanen und in Betracht der grossen Leiden derselben uns erhóren, 
auf unsere áusserste Noth blicken, uns nicht zum Lohne für unsere 
Treue am Ende verlassen, und uns schmählichem Tode und den 
unmenschlichen Heiden überliefern. E. M. mógen glauben, dass hier 
(was Gott verhüten móge) gegen die ganze Christenheit die schreck- 
lichsten Kriege ihren Ausgang nehmen kónnen. Ich Nicolaus Gerendi 
bitte E. M. wolle diesen meinen Boten anhóren und seinen Worten 
Glauben schenken, und auch uns so schnell als móglich gnàdige 
Antwort zu Teil werden lassen. Aus Hermannstadt am 28. November. 
Der Bischof, die übrigen Herrn, Sydonius und die Hermannstädter. 


85. 
Hermannstadt 1529 November 29. 

Bischof Nicolaus Gerendi, Adlige, Martin Sydonius sowie 
die Stadt Hermannstadt schildern König Ferdinand ihre be- 
drängte Lage, und bitten um Hilfe. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Muy alto y muy poderoso señor principe rei y! señor gra- 
ciosissimo despues de besar las reales pies y manos de uestra 
magestad? muy humilmiente. 

Estamos en grand manera espantados y maravillados, que 
uestra magestad? despues a tantos Embaxadores y cartas nuestras 
para alla emviadas nos dexa en la esperanga encierta y extrema 
desperation y perdicion nuestro sin consuelo ninguno ; todo el mundo 
burla de nos otros, disiendo que uestra magestad? es huida 
que ninguno sabe dar cuente della; con esso nos queman roban 
matan y destruyen todo y andan ado quieren con pocos ladrones 
sin miedo sabiendo que mo ay resistentia; por una parte los de 
Moldavia? en tierra y en las partes de Brasovia? con todos 
su poder venieron y todo lo quemaron quanto ay por alla y delos 





ı Chiffern; Auflösung daneben. 
2 Unaufgelöste Chiffer; Auflösung vom Herausgeber. 
5 Chiffern mit danebensiehender Auflösung. 





— 459 — 


povres, sacan dineros y tributo a su plazer; deli embiaron una parte 
de su gente para ganar la ciudad Bistricia!, la qual tienen cereada 
a mucho tiempo combatiendole cada dia con quantas fuerges pueden 
y como no tienen ni bastimiento ni esperanca de algun socarro, 
tememos, como a nos an dichos las espias, que oy del dia se daran 
en poder de los enemigos y assy va publicando el dicho de Mol- 
davia? que la Transsilvania? tiene por suya por quanto el 
la uviesse ganada con la espada. Por otra parte tiene agora aqui 
sus embaxadores el de Valaquia? amenesando, si no quisieremos 
obedescer al Vaiboda? o a ello mesmo, que entraria en esso Reyno 
junto con los Turcos? y destruyra todo lo de mas que dexaron 
nuestros enemigos entiero ; al (!) el enio criado va para uestra magestad 
saber y entender y veer el estado y la condicion de uestra ma- 
gestad? para dar cuente a su amo verdaderamiente de todo a 
quel se llama Michael? uestra magestad? tabe lo que con- 
viene de haser en praesencia dello. Asi mesmo los Siculos? y 
nobiles? levantaron se con grandissima furia contra nos otros, 
tuvieron cortes, donde publicaron muchas mentyras contra uestra 
magestad? con esso engannan a todos para su vellacaria. Avemos 
entendido que los Turcos retornaron, mas no pudiemos entender 
de que manera, como estamos cercados con enemigos y a nos disen 
enfinitas mentyras; por esta causa todos fieles uestra magestad? 
estan ya en estremo sin remedio algo deshechos y desesperados 
entyeramiente por causa de la mucha y muy larga tordanga de 
uestra magestad? criendo todo lo que los enemigos disen por 
parte de uestra magestad disiendo que no fuere ny puedire esser possible, 
que uestra magestad° dexaria tam buena y noble provincia 
sy combatiesse al Turco.! Por esso supplicamus muy humilmiente 
uestra magestad sy no quierre perder esso Reyno entieramiente que 
muy presto embie el socorro qual avemos pididos por el Vito Horuat 
y que venga muy presto porque no tenemos ya mas remedio del 
mundo ni puede esser de otra manera sino que estra tierra ade 
esser entieramiente perdida y dada de buena voluntate en las manas 
delos moros y enfieles, porque con poca gente todo el mal se pu- 
diere remediar, sino que uestra magestad? nos quiere perder ; 
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ya ay mucho tiempo que estamos en esperanca del socorro de la 
uestra magestad! y vemos que nos vamos a perder en ello 
con grand lloro y llanto y que uestra magestad! no quere 
crees a las pelabras de sus fieles suditos; ni sabemos que avemos 
merescidos despues delos nuestros muy fieles servitios que uestra 
magestad! nos y nostras cavecas y todos essos povres despe- 
rados ya quiere olvidar. Si los de Valaquia? otra vez entraran, 
tememos que no sera possible la gente mas adelante tenere en la 
fieldad de uestra magestad.! El estavan de Somlay con los 
partales de bayboda! a quemado a qui toda la attinentia por 
derredor desta ciudad en estas dias passadas y es tornado con 
mucho robo en Hungria? y disen que el bayda? a dexado libre 
al señor Pedro de Peren? para que lo de al castello Deva? en 
sus manos. Donde nos mucho miedo tenemos por que esso ya estu- 
viere nuestra extremidad de todo. Esso muy bien todo se remi- 
diara con el socorro de la uestra magestad.? Por esso supli- 
camos a uestra magestad quanto mas y mil veces possible es que no 
tarda de emviar sy no pueden los alemanos venir, emvie uestra 
magestad? qual quiere otra nation fiel, otramiante sin remedio 
scremos perdidos y mande uestra magestad ? que el conde Valentino 
Terec de Temesvar muy presto entre en esto Reyno con dos 
o tres mil cavallos hastaque uestra magestad? puede embiar 
al socorro y sy uestra magestad? no tiene voluntace ni gana 
de guardar ni tener esto Reyno ni tiene cuidado dello haga a nos 
otros tanta merced por todos nuestros servicios que tengamos ver- 
dadera relation dello, para que proveamos de las nostras cabecas 
y vidas y que escapemonos (!) de a qui; esto avemos de tomar por 
muy especial gratia de uestra magestad.! Agora los de Va- 
laquia? tam bien an cereado al castillo de Tercz? junto de 
Braxovia combatiendolo cadadie. Si uestra magestad! embiare 
la menor socorro qual pudire todo se tornarian en la gratia /de] 
uestra magestad.! Por esso suplicamus uestra magestad! 
por amor de dias que no nos pierda mas nos libre ya una vez 
destos tormientos y tribulationes. Estaremos en servitio /de] uestra 
magestad' contino hasta ala muerte y esperamos muy breve y 
gratioso relacione de uestra magestad De Cibinio? a 29 del mes no- 
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viembre, 1529. El obispo y los sennores el Sidonio y la 
ciudad de Cibinio.! 


Nicolaus Gerendi,® Caspar Horwath,? 

Alexius Bethlen,? Marcus Pemfflinger,? 

Nicolaus Apafy,? Stephanus Maylath,? 
Martinus Sydonius servi? 


[Verso Adresse: ] Majestati vestrae.! 


Überselzung der spanischen Briefe von demselben Datum. 


Durchlauchtigster und grossmächtigster Herr, Fürst und König, 
allergnädigster Herr nach E. M. kóniglicher Füsse- und Händekuss 
ganz demütigst. 

Wir sind sehr in Schrecken und Verwunderung, dass E. M. 
nach so vielen abgeschickten Boten und Briefen uns in der un- 
sicheren Hoffnung und äusserster Verzweiflung und Vernichtung 
lässt. Alles verhöhnt uns angebend, dass E. M. auf der Flucht sei 
und niemand Auskunft geben könne, indessen verbrennen, rauben, 
morden sie uns und verwüsten alles, und gehen wohin sie wollen mit 
wenigen Räubern ohne Furcht, indem sie wissen, dass es keinen 
Widerstand gibt. Von einer Seite kamen die von der Moldau in 
das Gebiet von Brassovia mit aller Macht und verbrannten was da 
war, und erpressen von den armen Leuten Geld und Gebühr nach 
Belieben, von da schickten sie einen Theil ihrer Leute um die Stadt 
Bistritz zu nehmen, welche sie schon lange umzingeln und täglich 
mit aller Macht bestürmen, und da weder Proviant noch Hoffnung 
auf Hülfe vorhanden ist, so fürchten wir, wie uns Spione gesagt 
haben, dass sie sich heute ergeben werde und schon verkündet 
der von der Moldau, dass er Siebenbürgen für sein Eigenthum an- 
sieht, weil er es mit dem Schwerte erworben habe. Andererseits 
hat der von der Walachei noch seine Gesandten hier drohend, 
wenn wir nicht dem Waywoda oder ihm selbst gehorchen wollten, 
dass er in Verbindung mit den Türken in das Reich eindringen 
und alles verwüsten werde, was unsere Feinde noch unversehrt 
gelassen haben. Sein Diener geht zu E. Majestät, um zu vernehmen 
und zu sehen den ganzen Stand und.die Lage Ew. Maj., um seinem 
Herrn wahrhaft Auskunft zu geben über alles, derselbe hiess 
Michael, E. M. weiss, was in seiner Gegenwart zu thun ist. 
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Eben so haben sich die Szekler und Edelleute gegen uns 
mit grósster Wuth erhoben, hielten Versammlungen, verbreiteten 
viele Lügen gegen E. M. und hiemit betrügen sie alle durch ihre 
Arglist. 

Wir haben vernommen, dass die Türken zurückgekommen 
sind aber wir kónnen nicht erfahren, auf welche Weise, da wir 
von Feinden umringt sind, uns sagen sie unendliche Lügen, des- 
halb sind alle Getreuen ohne Hülfe ganz verlassen und verzagt 
wegen der übergrossen Saumseligkeit E. Maj., indem sie alles 
glauben, was die Feinde über E. Maj. sagen, es sei nicht móglich 
dass E. M. eine so gute und edle Provinz von dem Türken erobern 
lasse. Deshalb bitten wir demüthig, wenn E. Maj. dieses Land 
nicht gänzlich zu Grund richten will, dass sehr schleunig Hülfe 
geschickt werde, wie wir durch Veit Horvat gebeten haben und 
dass schnell geschehe, weil wir schon vóllig hülflos sind und die 
Übergabe dieses Landes ^in Feindeshand unvermeidlich ist. 

Mit wenig Mannschaft liesse sich das Übel abwenden, wenn 
nur E. M. uns nicht preisgeben will. Schon lange hofften wir auf 
Rettung von E. Maj. Wir sehen, dass wir mit grossem Jammer 
zu Grunde gehen, und E. M. den Worten der treuen Unterthanen 
nicht glauben will. Wir wissen nicht, wie wir es verdient haben, 
dass nach sehr treuen Diensten E. M. uns und jene armen Ver- 
zweifelten vergessen will. Wenn die von der Walachei noch einmal 
eindringen, wird es nicht móglich sein, das Volk im Gehorsam für 
Ew. Majestät zu erhalten. Stephan v. Somlai mit den Anhängern 
des Waywoda hat hier vor einigen Tagen die ganze Umgebung 
dieser Stadt verbrannt und ist raubbeladen nach Ungarn zurück. 
Auch heisst es, der Wayda habe Herrn Peter von Peren freigelassen, 
damit er ihm das Schloss Deva übergebe. Das macht uns Furcht, 
weil das unsere höchste Noth wäre. Alledem könnte man abhelfen, 
mit der Unterstützung von Ew. Maj. Daher bitten wir Ew. Maj. 
so viel es möglich ist, nicht zu säumen. Wenn die Deutschen 
nicht kommen kónnen, móge E. M. irgend eine andere treue Nation 
schicken, sonst sind wir verloren. Graf Valentin Terek von Temesvar 
móge sehr bald mit 2 oder 3000 Pferden einrücken, bis E. M. die 
Hülfe schicken kann. Wenn E. M. keine Lust haben, dieses Reich 
zu behaupten oder sich darum zu bekümmern, so thun Sie uns 
die Gnade für alle unsere Dienste, uns wahrhaft zu berichten, 
damit wir für unser Leben sorgen kónnen, und dass wir von hier 
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entkommen, was für eine besondere Gnade von Ew. Maj. anzu- 
sehen ist. Jetzt haben die aus der Walachei auch das Schloss 
Terez (Törzburg) eingeschlossen sammt dem von Brassovia, und be- 
stürmen es täglich. Wenn E. M. eine nur geringe Hülfe schicken, 
würde sich wieder alles zu Gunsten von E. M. wenden. Darum 
bitten wir Ew. Maj. um Gottes willen, uns nicht zu Grunde gehen 
zu lassen, sondern uns einmal zu erlösen von diesen Qualen und 
Bedrängnissen. 

Wir verbleiben bis zum Tode in beständigem Dienste von 
Ew. Maj. und hoffen auf einen sehr kurzen und gnädigen Bericht 
von Ew. Maj. Aus Hermannstadt am 29. November 1529. Bischof, 
Adlige und Sydonius und die Stadt Hermannstadt. 


86. 


Pressburg 1529 December 9. 


Stephan Pemfflinger übersendet Ferdinand ein Schreiben 
seines Bruders Marcus Pemfflingers, dessen Verdienste er 
rühmt, und bittet um schleunige Hilfe für Siebenbürgen. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacra regia majestas, domine domine clementissime. Post ser- 
vitiorum suorum in gratiam majestatis vestrae humillimam subjec- 
tionem. Venerunt mihi hac hora literae domini Marci avunculi 
mei, quas ex curia majestatis vestrae michi attulerunt. Nam in- 
telligo, servitorem suum in curia majestatis vestrae fuisse, quas 
praesentibus majestati vestrae inclusas mitto. Quid scribat ignoro, 
sed michi lamentabiliter scribit, declarans, nisi majestas vestra hac 
hieme et cito quidem regno suo subvenerit, et auxilium miserit, 
actum erit de regno et de fidelibus suis, qui jam omnia adhaerendo 
majestati vestrae amiserunt, praeter vitam ipsorum, quae etiam jam 
in maximo periculo versatur. Proinde supplico majestati vestrae tan- 
quam domino meo clementissimo, dignetur servitorem suum cum 
gratiosa et bona relatione iterum ad eum expedire et intimam curam 
gerere regni sui Transsilvaniensis, sine quo certe regnum Hungariae 
parum potest. Petit praeterea ipse Marcus aliqua bona infidelium 
Transsilvaniensium, quae manu sua in hac parva scheda signata 
majestati vestrae transmitto, supplicans majestati vestrae, ut eidem 
illa bona gratiose conferre et superinde literas dare dignetur; nam 
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et haec et multo majora meritus est de majestate vestra sicut, deo 
dante, propediem clarius intelliget. Sunt etiam hie in Posonio domini 
consiliarii majestatis vestrae, comes de Salm et dominus de Rogen- 
dorff, unacum ceteris eisdem adjunctis, qui tractant de praesenti 
expeditione in Hungariam. Sed nondum, quid concluserunt. Nam agunt 
cum peditibus comitatus Tyrolis, ut eos ad progrediendum inducant, 
sed adhuc nihil officere potuerunt, quid adhue fiat, nescio.! Ego pro 
commodo majestatis vestrae et regni sui sum deliberatus ire cum 
ipsis, si ibunt. Non esset etiam inconveniens, ut majestas vestra per 
literas suas vocaret Budam omnes consiliarios camerae, ut cum Buda, 
deo volente, occupabitur, etiam simul tractaremus aliqua de aquirendis 
pecuniis, quo exercitus majestatis vestrae taliter qualiter sustentari 
posset et praeficeret eidem camerae aliquem, qui fungeret vices 
thesaurarii, ut eo meliori ordine res camerae procederent. 

Supplico? praeterea majestati vestrae tanquam domino meo 
clementissimo, dignetur Stephanum de Hederwara, in quantum de- 
lictum suum non usque adeo excellens sit, sua vita gratiose con- 
donare, et ipsum alio modo puniri facere. Est is, quem dominus 
Johannes Katzianer captivavit. Nam ducor ratione, cur pro ipso 
intercedere debeam. Est enim affinis meus. Reserviam hanc gratiam 
majestatis vestrae. 

Intelligo etiam pro certissimo Stephanum? Brodericum infi- 
delem majestatis vestrae Romam profectum esse, qui adhuc non 
intermittit fideles majestatis vestrae et literis et nuntiis circum- 
venire. Et jam forte iterum vadit, ut novas practicas in praeju- 
dicium majestatis vestrae et regni sul faciat. Ideo majestas vestra 
poterit, si vult, illum bonis modis capifacere, quia bonum ac 
perutile est, ut illi et similes factiosi tollantur. 

Supplicaveram ego majestati vestrae in Emerstoríf praesente 
domino Joanne Lengyel in quadam supplicatione pro uno castro 
Chyabrak, quod putabam pertinere ad Petrum Erdewdy manifestum 
infidelem majestatis vestrae, sed Jam planius scio illud castrum non 
ipsius Petri sed illorum juvenum Erdewdy, quorum unus servivit 
in curia reginalis majestatis, esse.* Idcirco cum ipsi sint fideles 


ı Gleichz. Randbemerkung der Hofkanzlei: Cogitabit et ordinabit recu- 
perata Buda. 

1 Randbemerkung wie oben: Non erit. 

3 Randbemerkung wie oben: agit gratias. Crain, Triest, S. Veit, Zeng, ut 
Brodericum habeant captum. 

* Randbemerkung wie oben: nihil. 
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majestatis vestrae, non peto illud, sed est aliud quoddam castrum 
unacum curia quadam, videlicet Somlyo et Janusshaza, quod quidem 
castrum Somlyo et curia Janusshaza vocatur, pertinent ad ipsum 
Petrum Erdewdy. Supplico itaque majestati vestrae tanquam domino 
meo clementissimo, ut si unquam servitium meum et consangvine- 
orum meorum fuerit majestati vestrae gratum et acceptuın, praeterea 
intuitu damnorum meorum, quae passus sum in ista devastatione 
Thurcorum, quae certe non modica sunt, dignatur mihi illud castrum 
Somlyo et curiam adjunctam Janusshaza unacum omnibus pertinentiis 
suis donationis titulo gratiose conferre. Quo habito perpetue con- 
tentabor de gratia majestatis vestrae neque eandem petitionibus 
meis ulterius molestare, verum dum vivo, servire volo. 

Recordetur etiam majestas vestra de officio provisoratus am- 
pliando, quod officium certue! (!) tenue est et omnibus proventibus 
destitutum, et nisi majestas vestra illud ampliaverit, non est pos- 
sibile, ut omnia onera eidem officio injuncta suffere queam. Poterit 
enim majestas vestra commode id facere, ita quod majestas vestra 
omnia bona tam infidelium tam per defectum seminis vacantia 
committat dari et assignari ad manus meas tanquam provisoris, 
quod praeteritis temporibus etiam in consvectudinibus regni fuit. 
De quibus omnibus ego majestati vestrae bonum et legalem com- 
putum dabo, in quo majestati vestrae duplex commodum orietur. 
Primo quod majestas vestra poterit capere utilitatem et proventus 
illorum bonorum pro se per aliqua tempora, secundo, cum majestas 
vestra alicui aliqua bona dare voluerit, sciet et intelliget, quid et 
quantum unicuique dat, quod alias majestas vestra nunquam scire 
poterit. Quod si majestati vestrae ita consultum fuerit, tune ne- 
cesse est, ut dari faciat literas ad capitaneos, qui hujusmodi bona 
occupaturi sunt. Praeterea ad dominos consiliarios et regni et 
camerae Hungariae, ut illa faciant. Ista ego, quae scribo, facio ex 
affecta tanquam fidelis et qui libenter videret commodum majestatis 
vestrae, cui me tanquam domino meo clementissimo humillime 
commendo, exspectans a majestate? vestra gratiosam et citam rela- 
tionem. Datum Posonii 9 Decembris anno 1529. 

Ejusdem majestatis vestrae sacrae 

detissimus (!) ac humillimus servitor 

— S[tephanus] Pempflinger. 

ı wohl certe. 


3 Randbemerkung wie oben: Quando habebit regnum in iis et aliis or- 
dinem faciet, 
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/ Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati Hungariae et Bohemiae 
et cetera domino, domino meo clementissimo. 


87. 


Hermannstadt 1529 Dezember 10. 


Bürgermeister, Richter und Rath von Hermannstadt sprechen 
K. Ferdinand darüber ihr Bedauern aus, dass alle ihre Schreiben 
an ihn nichts gefruchtet hätten und schildern die Fin- und 
Überfälle der Voivoden der Moldau und der Wallachei. 


Orig. Pergament beschädigt. Siegel aussen aufgedrückt zum Ver- 
schluss abgefallen. Teilweise gedruckt in J. K. Schuller, Georg Reicherstorffer 
und seine Zeit, im Archiv für Kunde österreichischer Geschichtsquellen S. 257. 
Anmerkung 76. 

Serenissime rex et domine, domine naturalis, et gratiosissime. 
Post fidelitatis nostrae constantiam humillimamque subjectionem. 
Frequenter literis nostris discrimina nostra et vastationem hujus 
provinciae serenissimae majestati vestrae lamentati sumus, suppliciter 
orando, ut praesidium nobis semper oblatum mitteretur, quo nos 
et fratres nostri a pernicie liberaremur. Sed an ab id, quod literae 
et nuntii nostri ad majestatem vestram non pervenerint, an aliud 
quiddam causae intervenit, ut ita in praedam hostibus sumus relicti, 
nos fugit. Certe horum, quae probos constantes et fideles decent, 
nihil praetermisimus. Moldavus vaivoda ultra cladem prius nobis 
illatam, bis in nos erupit, ea, quae a factione Joannis Zapolyani 
semidiruta et ambusta relinquebantur, penitus incinerans et in 
praedam vertens, relicta etiam parte exercitus sul circa Bistriciam, 
minans quoque se quarto erupturum hisque peiora illaturum. 
Transalpinus quoque vaivoda pridem ad instantiam Joannistarum 
exercitum validum contra nos misit exurens, spolians, trucidans 
et nisi foedus — quod salva fide et fidelitate nostra cum belliduc- 
toribus suis pepigimus — intervenisset, omnia funditus pessundare 
moliebatur. In his ergo tam acerbissimis malis, quae Saxonibus 
ab eo tempore, quo Caesar Thurcarum Transsilvaniam vastavit, non 
sunt illata, quamvis ubique ploratus fratrum nostrorum in favillas 
redactorum, parentibus, liberis, uxoribus, fratribus orbatorum bo- 
nisque, omnibus spoliatorum audiatur, tamen hostes nostros nulla 
tenet satietas Vaivoda inim Transalpinus minatur, se cum Thurcis 
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iterum contra nos errupturum, quod quidem ne fiat, decrevimus 
secum habere tractatum, ignoramus tamen exitum. Nobiles quoque 
et Siculi jam contra nos armantur, denuo conspiratione facta, ut 
omnes . . .! armis trucidetur, neque lactentibus parcatur. Si igitur 
curae est serenissimae majestati vestrae res Transsilvana, suppli- 
camus humillime ob redemtionem salvatoris nostri Christi Jesu, 
dignetur majestas vestra nobis, qui ob constantissimam fidelitatem 
serenitatis vestrae fratribus, liberis orbati, bonisque omnibus exuti 
sumus, praesidium validum mittere ad componendum statum Trans- 
silvaniae et ad fidelitatem serenissimae majestatis vestrae reducendum, 
quo etiam vastatores hujus nobilis provinciae serenitatis vestrae 
infideles puniantur. Haec enim clades nostra et alienatio a vestra 
majestate solum ob non punitionem infidelium evenit, majorque 
eventura est, si maxime licuerit haec patrasse. Hi vero domini 
nobiscum existentes, prius non punierunt, neque in aeternum punient, 
eo quod cum ipsis infidelibus fraternitate et necessitudine sunt con- 
juncti. Quocirca iterum atque iterum amore Christi supplicamus, 
pro praesidio quam primum mittendo, si Transsilvania a vestra 
serenitate penitus non debet alienari. Certi enim sumus Joannis 
factionem, si non prius, tamen primo vere, iterum validissime in- 
surecturam et utrumque Vaivodam cum Thurcis et Tartaris penes 
se ac contra nos adducturam, quorum viribus nulla civitatum nos- 
trarum poteret resistere, sicut hactenus restitimus; ad extremum 
enim sumus attriti. Conservet majestatem vestram serenissimam 
.. . -2 diu felicem. Cibinii decima Decembris. Anno domini millesimo 
quingentesimo vigesimo nono. 


Ejusdem majestatis vestrae fideles. 


Magister civium, judices et jurati 
cives civitatis Cibiniensis. 


[ Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino Fer- 
dinando dei gratia Hungariae, Bohemiae et cetera regi, Infanti His- 
paniarum, Archiduci Austriae et cetera, domino nostro naturali et 
gratiosissimo. 


! Hier sind 3 Wörter verwischt und durchgerissen. 
! ein Wort verwischt. 
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Pressburg 1530 Januar 9. 

Stephan Pemfflinger meldet König Ferdinand den Einfall 
der Voivoden der Moldau und Wallachei in Siebenbürgen 
und den Sieg Marcus Pemfflingers über Simon Literatus 
bei Alvincz und bittet um Hilfe für Siebenbürgen. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt, abgefallen. 


Sacra regia majestas domine, domine clementissime. Post 
servitiorum suorum in gratiam majestatis vestrae humillimam sub- 
Jectionem. Mitto his praesentibus inclusas literas quasdam, quae 
per proprium nuntium missae sunt nuperrime ex Cibinio, qui quidem 
nuntius habebat in commissis, ut personaliter accederet majestatem 
vestram, tamen ego putabam non fore necessarium, immo condu- 
cibilius, ut hic exspectaret responsum a majestate vestra per literas. 
Interea iret una mecum cum praesenti expeditione in Hungariam, 
et deo dante, Budam usque, qua demum capta, ipse primus referret 
nova captae sedis regalis miseris et exspectabundis Transsilvanis. 
Habuit et in mandatis haec ipsa oretenus referre majestati vestrae, 
inprimis quod uterque vaivoda et Moldavus et Transalpinus, tribus 
vicibus ingressi sunt Transsilvaniam, ibique non modica damna 
fecerunt, finaliter tandem isto nuntio egrediente pax facta est cum 
ipso Transalpino per contributionem summae cujusdam, quam ipsi 
Transsilvani eidem muneraverunt, quo nihil certius esse dicit. 
Nam et ipse vidit Petrum Geryndy proficiscentem ad Transalpinum, 
quem Transsilvani ad ipsum expediverant. De Moldavo nihil certi 
sit, sed tamen audivit etiam, esse cum ipso in tractatibus. 

Praeterea dicit, dominum Marcum, avunculum meum, nuperrime 
Symonem Literatum prope oppidum Wyntz ad Maros fluvium jacens, 
profligasse, ibidem Symon quasi captus fuisset et multos ex suis 
cecidisse et in fluvio Maros submersos fuisse. Jam autem dicit, 
quod denuo novus exercitus contra Waywodanos paretur ductoribus 
domino Marco et domino Mayladt. 

Dicit finaliter, nisi majestas vestra eisdem fidelibus Transsil- 
vanis hac hieme exercitu suo subvenerit, quod non sit possibile, 
ut tantis viribus resistere queant. Nam tofa Transsilvania contra 
eos tumultuare incipiet et finaliter ipsam Transsilvaniam amittet, 
quam innumerabili pecunia non recuperabit. Cetera majestas vestra 
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intelliget ex literis, ad quas majestas vestra quam totius respondere 
dignetur et literas illas meis includere et per postam ad exercitum 
majestatis vestrae mihi mittere. Nam ut praescripsi, ego quoque 
ibidem, deo dante, constitui volo. 

Praeterea priores literas, quas nuperrime majestas vestra unacum 
signeto cerae rubeae pro occupatione castri Dewa ad me miserat, 
ut illas, quam citissime, in Transsilvaniam expedirem, feci juxta 
mandatum majestatis vestrae, licet admodum difficiliter, nam non 
inveniuntur hoc tempore, qui se hujusmodi periculis subjiciant. 
Tamen expedivi illas taliter, quod non est dubium de celeri 
redditione illarum; licet dubitem, ne castrum illud jam ad manus 
hostium deventum sit. Nam iste nuntius, cum egrederetur Transsil- 
vaniam, vidit occupatores illius castri, et qui habebant in mandatis 
accipere illud castrum ad manus suas accelerare eo, et jam con- 
stituerant pedem in Transilvaniam. Deus tamen aliter providebit, 
uti spero. Cum his me et servitia mea majestati vestrae humillime 
commendo. | 

Datum Posonii 9 Januarii, anno domini 1530. 

Ejusdem majestatis vestrae sacrae 


humillimus ac obsequentissimus 
Servitor S[tephanus] Pempflinger. 


[Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati Hungariae et Bohe- 
miae et cetera, domino, domino clementissimo 


ito ' (cito 
ito cito citissime. 
ito cito 
ito 
89. 


Prag 1530 März 4. 


König Ferdinand schildert den Siebenbürgern, wie er ihnen 
habe zu Hülfe eilen wollen. 


Entwurf. Latein. gedruckt in Fraknoi Magy. orsz. gyül. Emlékek. 
I. S. 236. 


Datum Pragae 4. Martii. 
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90. 
Olmütz 1530 April 29. 


(Georg Reicherstorffer schildert König Ferdinand die Ver- 
dienste seines Bruders Nicasius Reicherstorffer und bittet um 
Belohnung derselben. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Serenissime rex, domine, domine gratiosissime. Post fidelium ser- 
vitiorum meorum humillimam oblationem. Noverit majestas vestra, 
quod, cum superiori tempore legationem mihi per majestatem vestram 
injunctam in Transsilvania pro mea virili studiose obirem, Nicasius 
Reicherstorffer, germanus frater meus, in eadem legatione individuus 
comes mihi adhaesit, ac per varias et incognitas regiones et feras 
gentes non sine magno vitae periculo secutus est, quem deinde, 
ubi in Transsilvaniam pervenissem et res ipsa Jam arma deposceret 
universis gentibus et militibus, quos ad conservationem et defen- 
sionem totius regni Transsilvaniae conscripseram, in capitaneum 
ac ducem exercitus praefeci. In quo quidem officio cum alia multa 
certissima fidelitatis et diligentiae suae indicia et insignia facta 
erga majestatem vestram exhibuit, tum vero continuo ac integro 
anno, quo in ipsa legatione perstiti, cum decem equis diligentissime 
ac fidelissime servivit et propriis suis militavit expensis. Ad quarum 
quidem solutionem nihil hactenus stipendii aut remunerationis a 
majestate vestra consecutus est. Praeterea interim, quo Transsil- 
vaniam post varia exhausta pericula egressi sumus, dictus frater meus 
in ordine ac coestu aliarum majestatis vestrae militum equestrium 
cum certis equis sub Catziano et deinde Cassoviae in expeditione 
quotidiana inservivit magnaque ob non solutionem stipendii sui 
incommoda suscepit. Quapropter supplico majestati vestrae humillime, 
quatenus intuitu meorum et illius fidelium servitiorum eadem dignetur 
praefato fratri meo et heredibus suis bona et jura possessionaria 
quorundam nobilium Joannis Bogathy et Blasii Fywemry (sic !)! 
in partibus regni Transsilvanensi majestatis vestrae habita et exis- 
tentia, qui infidelitatem suam contra majestatem vestram pluribus 
in rebus apertissime ostendisse et Joanni Zapoliensi jam adhaesisse 
feruntur, quorum videlicet bona praemissis ex causis ad majestatem 
vestram pleno jure redacta et devoluta esse perhibentur, gratiose 


! besser: Fyweniry = Fóvenyéry. 
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donare et conferre, quo in posterum idem frater meus sua fidelia 
servitia eo promptius majestati vestrae exhibere possit et valeat, 
utque perinde aliqualem servitiorum suorum reconpensam aut praemi- 
olum percepisse videatur. 

Postremo nolo, majestatem vestram latere, proximis his diebus 
ex Transsilvania per terram Moldaviensem quendam Transsil- 
vaniensem Cibinii natum cum altero quodam mercatore Olomucensi 
praesentium latores venisse, ex quibus majestas vestra occulto con- 
silio intelligere poterit, quid in Transsilvania post meum egressum 
actum sit, quorum relationibus majestas vestra plenam fidem adhibere 
potest, potissimum de conflicto cum vayvoda Moldaviensi superiori 
anno habito, nec non de praesenti ipsius regni Transsilvanensis 
statu, qui quidem adeo periculosus est, ut nisi mature per majestatem 
vestram illis subventum fuerit in mittendis capitaneis ac militibus, 
verendum sit, ne per varias et intestinas dissensiones ipsa Transsilvania 
a jurisdictione majestatis vestrae ad alienam potestatem redigatur. 

Ad haec noverit majestas vestra, quod ante superiorem obsi- 
dionem Budensem quidam Gregorius Bornemyssa, qui nunc legatum 
nomine Transsilvanorum apud majestatem vestram agere dicitur, 
certam summam pecuniarum pro centum bobus ad sustentationem 
castri Budensis emendis a Nadasdino castellano Budensi perceperit 
ac tandem in ipsa necessitate boves emptos abegit, vendiditque 
seque cum pecunia alio proripuit. Eam ob rem majestas vestra, 
cum nune idem Gregorius Bornemyssa apud majestatem vestram 
existat, majestas vestra poterit dispicere, quid cum eodem super 
ea se agendum fuerit. Haec pro mea erga majestatem vestram fideli- 
tate sedulo significare volui, quam deus optimus maximus, quam 
felicissimam conservare dignetur. 


Datum Olamucii 29 Aprilis, anno et cetera [15]30. 
Ejusdem majestatis vestrae 


fidelis servitor 


Georgius Richerstorfer. 
[ Verso Adresse:] Serenissimo ac potentissimo principi domino, 
domino Ferdinando Hungariae Bohemiaeque et cetera regi, infanti 


Hispaniarum, archiduci Austriae, duci Burgundiae et cetera, domino 
mihi gratiosissimo. 


Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXVIII, Heft 3. 31 
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Hermannstadt 1530 Mai 1. 


Nicolaus Gerendi und andere Magnaten und Vornehme 
sowie die Sachsen der sieben Stühle in Hermannstadt tagend, 
bitten König Ferdinand um schleunige Hilfe. 

Orig. Siegel abgefallen. Teilweise gedruckt im Archiv des Vereins 

für siebenb. Landesk. N. F. II. S. 182. Anmerkung 41. 

Serenissime rex et domine clementissime. Sae- 
piusjam majestati vestrae nuntiis et literis nostris 
ad importunitatem usque supplicavimus, ut harum 
partium regni sui et omnium nostrum fidelium certe 
servitorum majestatis vestrae capitum curam gra- 
tiosam haberedignetur,jam decem elapsisunt menses, 
quod omnibus nostris bonis ejecti alienis in tectis 
non sine capitum nostrorum periculo erramus et 
civitates istae miserique Saxones fratres nostri 
quoque obsidionem, exustionem et incendium, de- 
praedationes, mortes, bellique omnia mala continue 
patiuntur, ita quod et superiori anno sata in campis 
perditaet vineaeexsectaenequeinsequentem annum 
seminare potuerint. Unde et fame mori quoque 
necesse est et in futura annona pauca illa, quae sata 
est, spes nulla, maxime si auxilium cito non habue- 
rimus. Nam fideles majestatis vestrae intra moenia 
inclusos hactenus et consilioetauxilio, quibus pot- 
uimus, retinuimus, eos tamen plura pati non posse 
nosipsi videmus, sed interea temporis ad tot nuntios 
et literas nullum a majestate vestra auxilium im- 
petrare potuimus, imo nec auxilii spem certam sed 
necresolutionemaliquam convenientem, ad quid nos 
tenere deberemus, quid nobis sperandum, quidve 
faciendum esset, id quod literis vel nuntiis facile 
expedire potuisset. Scimus quidem serenissime prin- 
ceps, quid sitofficium fidelium servitiorum, scilicet 
mortem et omnia penes principem pati, cui rei nos 
adhunc usque ad plenum satisfacimus et spem eani 
in deo habemus, quod tali mente et animo ex sua 
gratia nos conservabit, quod fidei et fidelitati no- 
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strae nec majestas vestra nec amicus aut inimicus 
quispiamquoad personas nostras quidpiamimputare 
poterit, sed serenissime princeps omnes nati- 
ones principem eligunt, principi serviunt, principi 
se dedunt, ut prineps eos tueatur et defendat in 
fide, libertate, honore, bonis et rebus. Sed ut veri- 
tatem fateamurgratiosissimerex, nobis nihil horum 
a majestate vestra accidit. In fide enim quatimur, 
libertatem amisimus omnem, bonis et rebus omnibus 
privatietad turpissimamegestatemredactisumus, et 
quum non tantum de capite nostrorum sed deextremo 
hujus regni periculo et excidio agatur cumque jam 
expertisimus majestatem vestram hujusregni nullam 
curam gerere velle, quibuscunque modis poterimus 
nos et regnum etsi lacerum servare utcunque cura- 
bimus. Nam diutius hoc pactoneglectum a majestate 
vestra ctare sine principe nullo modo potest. Quare 
coram deo et majestate vestra ejus que consilio 
protestamur, fidei fidelitatique nostrae erga maje- 
statem vestram, nos satisfecisse jamque regni to- 
talem etextremamacperpetuoirreparabilem ruinam 
eversionemque aliunde quacunque provisione pos- 
sumus,praecavere cogimur,quoniam aperte videmus, 
quod majestas vestra nos habere non vult. Datum 
Cibinii primo Maii 1530. 
Majestatis vestrae fidelissimi. 


Gerind ceterique magnates et no- 
biles ac septem sedium Saxones 
in comitiis simul congregatis (!) 


[Adresse Verso]: Durch das Chiffernzeichen Nr. 9 der Tafel 
zur Geheimschrift ausgedrückt — sacrae regiae majestati. 


31* 
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92. 
Hermannstadt 1530 Mai 15. 


Bürgermeister, Richter, (Geschworene und Senioren der 
sieben Stühle und von Kronstadt schildern Ferdinand, wie sie 
von auswärtigen und innern Feinden bedrängt, elend unter- 
liegen müssten, wenn er nicht Hilfe sende. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Serenissime rex et domine, domine noster naturalis ac gratiosis- 
sime. Post fidelitatis nostrae constantiam. Ultra nuntios plurimos 
in his cladibus continuis jam annum perpessis ad vestram serenis- 
simam majestatem missos, misimus pridem etiam circa festum beatae 
Luciae virginis! quendam nostrum hominem cum literis, quibus 
iterum vastationem et perniciem fidelium vestrae majestatis clare 
enodavimus, auxilia ad malorum huiusmodi propulsationem petentes : 
qui noster nuntius licet difficulter ad Posonium pervenerit, tamen 
per dominos proceres ibidem existentes, quibus et literas nostras 
praesentavit, detentus est, nec ad vestram serenitatem missus, quo 
fit, ut super nostris supplicationibus nullam relationem habere po- 
tuimus, sed in nostris calamitatibus miseriisque insperato relinquimur 
indefensi idque adeo vires cumulavit, ut nunc finaliter propter 
bonorum nostrorum amissionem, commeatuum exhaustionem, virium 
omnium attritionem, fratrumque nostrorum obtruncationem Moldavis, 
Transalpinensibus, nobilibus et Siculis intraneis hostibus in futurum 
resistere non possimus, quippe quod praeter haec incommoda multi 
etiam fratrum nostrorum a nobis defecerunt, quorum minimum non 
esset admissum, si vestra serenitas in tempore praesidio nos firmasset. 
Quamvis ob desertionem nostram parum nobis spei sit, tamen adhuc 
in dei clementia et vestrae majestatis frequentissimas oblationes 
confisi, spem totalem non abjecimus, haec praeteritorum malorum 
levis videbitur jactura, si eam vestra serenitas, celeri auxilio a 
majoribus et jam extremis malis praeveniet. Intelligimus enim et 
a multis praedicari audimus, neque Moldavum neque Transalpinensem 
sed neque nostros nobiles et Siculos quippiam turbae moturos, ubi 
exercitum vestrae serenitatis advenire veraciter cognoverint, qui si 
jamjam non advenerit, hujus nobilis patriae civitates et reliquiae, 


! Um den 13. Dec. 1529. Wahrscheinlich ist das Schreiben der Hermann- 
stádter vom 10. Dez. 1529 gemeint. 
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sanguinis effusione fratrum nostrorum, orbitate, bonorumque fere 
omnium amissione hactenus in fidelitate vestrae majestatis con- 
servatae (quia auxilia nunc diu sperata non adveniunt hostesque 
ob id circum circa omnia tenent, nobis, uxoribus, liberis etiam 
nostris crudelissimam necem minantes, si eis non adhaeserimus,) 
procul dubio brevi a serenitate vestra cogentur alienari, Trans- 
silvania demum instructissimo exercitu vix recuperabilis. Quare 
iterum atque iterum supplicamus serenitati vestrae ob viscera divinae 
misericordiae et amorem fidei Christianae, eadem dignetur nobis 
quam citissime auxilium mittere, ne fratribus orbati, bonis exuti, 
a plurimis hostibus nostris ob fidelitatem vestrae serenitatis funditus 
pereamus, aut saltem informationem nobis gratiosam dare, ad quid 
nos tenere oporteat, domino enim nos defendente carere non possumus, 
quid enim vestram majestatem juvare poterit omnis nostra et nos- 
trorum pernicies. Super quae dignetur vestra serenitas nobis citam 
et clementem dare informationem humillime supplicamus atque 
obsecramus. Auxilio enim in nostram defensionem jamjam non 
veniente prae oculis est nostra et omnium nostrorum pernicies 
ac internicio, adeo sumus hostibus impares. Cetera dicet hic prae- 
sentium ostensor Christophorus, cujus dictis vestra serenitas fidem 
adhibere dignetur, supplicamus. Conservet eandem omnipotens 
diu felicem. 
Cibinii dominica Cantate. Anno domini 1530. 
Ejusdem sacrae majestatis vestrae fideles 


Magistri civium, judices et jurati 
cives ac seniores septem sedium 
Saxonicalium et civitatis Coronensis. 
[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino 
Ferdinando dei gratia Hungariae Bohemiae et cetera regi, infanti 
Hispaniarum et cetera, domino nostro naturali et gratiosissimo. 


93. 
Hermannstadt 1530 Mai 18. 
Marcus Pemfflinger beglaubigt bei König Ferdinand den 
k. Secretair Martin Sydonius, und bittet um Hilfe, so lange 
der Sommer noch dauere. 


Orig. Siegel, zum Verschluss, abgefallen. 
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Serenissime rex et domine, domine gratiosissime. Post servi- 
tutem et perpetuam fidelitatem. Medio Martini Sydonii secretarii 
praesentium exhibitoris majestatis vestrae plura nuntiavi, quae 
literis maxime hoc tempore tute committi non possunt. Quare ob 
amorem dei majestati vestrae supplico, dignetur jam tandem resi- 
piscere et at hujus regni conservationem praesentaneam curam 
adhibere, quia, si majestas vestra hac aestate nos non juvabit, 
tandem frustra erunt omnia, et oleum et impensa peribit. Ejus 
itaque verbis et dietes omnimodam fidem et credentiam praestare 
dignemini. Majestatem vestram deus felicissimam conservet. 

Ex Cibinio feria quarta proxima ante festum beatae Poten- 
tianae 1530. 


Serenissimae majestatis vestrae fidelissimum mancipium 


Marcus Pemfflinger manu propria. 


[ Verso Adresse]: Sacrae regiae majestati Hungariae et Bo- 
hemiae et cetera domino gratiosissimo. 


[Auf einem Zettel steht hiezu folgende Bemerkung der Hof- 
kanzlei]: Responsum regiae majestatis ad supplicationem Marci 
Pemfflinger. Regia majestas recenti memoria tenet ipsius Marci 
fidelia servitia sacrae majestati praestita, quae fidelia et fructuosa 
cognovit et ideo sacra majestas illi clementer inclinata est, et illi 
vult in suis petitionibus regiae sacrae majestati oblatis primo con- 
cedere mineras in Rodna struendas eo modo, quo dicit, et post- 
quam structae vel in usum redactae fuerint, illi Marco et suis 
haeredibus ex hujusmodi mineris quartam partem fructus pro fide- 
libus servitiis suis et passis sub eisdem per eum damnis, pro 
quibus resartiendis sacra majestas ipsi Marco obligata comperitur, 
clementer donare, hac tamen conditione, quod regia majestas et 
ejus successores, quando id illis videbitur, eandem quartam partem 
ab dietis Marco et haeredibus centenis et quinquaginta milibus 
Horenis Rhenensibus redimere poterunt. Quo vero ad alium arti- 
culum castrum Nicopol in Turcia et turrim, quae minor Nicopol 
appellatur in regno Transalpinensi vel Valachia existentia unacum 
Georgyo (!) et Plewen et eorundem universis pertinentiis, redditibus 
et emolumentis concernentem, regia majestas consentit Marco, suoque 
filio Johanni eorumque haeredibus et successoribus universis donari, 
prout petit. 
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94. 
[Hermannstadt 1530 Mai 18.] 


Marcus Pemfflinger bittet König Ferdinand um den dritten 
Theil der Einkünfte des Rodnaer Bergwerkes sowie um Nico- 
polis, Plewna und Giurgewo für sich und seine Erben. 

Orig. ohne Datum und Adresse, eigenhändig von Marcus Pemfflinger 
geschrieben, wahrscheinlich von Martin Sydonius König Ferdinand überreicht 
(vgl. Nr. 93) wofür auch das Fehlen der Adresse spricht, also wohl am 
selben Tage wie das Beglaubigungsschreiben für M. Sydonius von Marcus 
Pemfflinger geschrieben. Hiernach das Datum oben angesetzt. 

Serenissime rex, domine, domine clementissime et cetera. Per- 
suadeo mihi sacratissime rex majestatem vestram de mea erga eandem 
perspecta fide et fidelitate non dubitare, quoniam quid  servierim, 
quid amiserim, quanta denique damna pro majestate vestra passus 
sim, majestatem vestram non latet; donaverat mihi majestas vestra 
ex sua gratia castrum Chycho et Kykellewar, quae ipsius waywodae 
Moldaviensis et in ejus potestate existunt, de quorum rehabitatione 
parum vel nihil spei habeo, cum ante tempus idoneum et magis 
rebus majestati vestrae aptum de manibus suis excipi non poterit, 
maxime si in fidelitatem majestatis vestrae redierit. Supplicaveram 
anno superiori majestati vestrae, cum Linezii fuisset constituta, ut 
in montanis Rodna, de quibus hactenus majestas vestra nec quidem 
praedecessores sui aliquid pensi habuerunt, quae propriis meis ex- 
pensis ad rationem tamen pecuniarum majestatis vestrae instaurare 
et colere vellem, instauratisque montanis illis expensas per me 
factas ex illorum proventibus percipere tertiam tandem partem 
universorum proventuum et fructuum ex illis montanis in futurum 
proveniendorum pro meis perpetuis et fidelibus servitiis proque 
damnis meis non parvis post majestatem vestram perpessis, de 
quorum omnium damnorum meorum refusione majestas vestra me 
literis suis assecuravit; ita et nunc supplico mihi, filio et heredibus 
posteritatique jure perpetuo dare et conferre gratiose dignaretur. 

Praeterea sacratissimer ex, ut incerta de incertis regnis petam, 
videarque spem amplissimam et fortunae et regiminis majestatis 
vestrae habere. Supplico majestati vestrae humillime domino meo 
clementissimo, quatenus castrum Nicopol in Turcia situm et turrim, 
quae minor Nicopol appellatur in regno Transalpinensi habitam 
unacum Gewrgyo et Plewen et corundem universis pertinentiis, 
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redditibus et emolumentis, cum deus optimus maximus majestati 
vestrae contra imanissimum hostem Turcam victoriam dederit, mihi 
ac filio meo Johanni, heredibusque et posteritatibus meis universis 
dare, donare et conferre gratiose [dignetur], tanquam dominus et 
rex gratissimus. Nam ubi majestas vestra me et meos ad altiora 
extollerit, non tantum mihi, quantum majestati vestrae, liberis et 
posteritati suae providebit. Solent enim principes fideles servitores 
eorum creare et erigere, ut tandem vel ipsi et heredes ipsorum 
fidelitate eorundem conquiescere possint, nec dubium, quin majestas 
vestra fidelibus servitoribus in futurum quoque praesertim in illis 
regnis summopere indigebit. Exspecto igitur a majestate vestra 
optatam et gratiosam relationem. 
Sacratissimae majestatis vestrae 


fidelis servulus 


Marcus Pemfflinger. 


[Auf der Adressseite von Pemfflingers Hand:] Supplicatio Marci 
Pemfflinger. 

[Darunter die Hofkanzleibemerkung:] Die köng. M. hat des 
supplicanten getreu gethan dinst in gnedigstem bedenken, hat 
dieselben auch getreu und ersprieslich gefunden, darumb auch sein 
M. gegen im mit allen gnaden genaigt ist; und wil darumben ime 
in seinen gethanen bittlichen anlangen erstlich vergönnen und zue- 
lassen, daz perkhwerch zu Rodna zue erpauen auf die mainung 
wie er anzaigt, und so es erpaut wird, im und sein erben davon 
den vierden teil der nuzung fur sein getreu dinst und darunder 
erlitten schäden gnädiglichst geben, doch solcher gestalt, daz köng. 
M. und ir nachkomen denselben vierden teil, wenn es inen gelegen 
wilsein mit anderthalbhundert tausent Reinisch gulden erledigen mug. 

Was den andern artiggel etlichen gueter halben in der Thurgkey 
und Tranalpinen land oder Walachey betrifft, verwilligt köng. M. 
herrn Marxen Pemphlinger wie er begert gnediglich zugeben. 


! Im Ogl. weggeblieben. 
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95. 
Fogarasch 1530 Mai 19. 


Stephan Maylath bittet König Ferdinand den Zwanzigsten 
von Kronstadt den Bewohnern dieser Stadt zu überlassen, 
indem er die Verdienste derselben um die Sache Ferdinands 
rühmend hervorhebt. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Serenissime princeps et domine ac domine mihi clementissime. 
Praemissa servitiorum meorum perpetua commendatione. Credo 
majestatem vestram serenissimam non latere, qualia servitia cives 
Brassovienses in hac bellorum tempestate exhibuerunt, et etiam nuc 
exhibent. Superiori etiam aestate in illa pugna, quam contra valwo- 
dam Moldaviensem habuimus, valde attriti fuerunt. Nunc pesti- 
lentia imprimis oppressa est, adeo ut pauci et bello et pesti ex 
ipsis supersint. Utcumque adhuc civitas in fide majestatis vestrae 
est reservata et in praesenti etiam constantissime manet. Majestas 
vestra serenissima vigesimam civitatis illius dictis civibus deputa- 
rat et dederat ad conservationem ejusdem civitatis, nuncque supp- 
lico majestati vestrae serenissimae, ut consideratis partim servitiis 
dictae civitatis, partim etiam meis dignetur vigesimam praetactam 
relinquere apud eosdem cives pro conservatione civitatis, quae non 
minimum servitii majestati vestrae serenissimae exhibuit, et etiam 
servitiorum nostrorum habere rationem, ut cognoscant dicti cives 
meam quoque servitutem majestati vestrae serenissimae cordi esse. 
Quam deus optimus maximus diutissime ad vota sua conservet 
felicissime, cui rusus (!) mea servitia etiam atque etiam humillime 
commendo. Ex Fogaras feria quinta post festum beatae Sophiae 
Anno 1530. 


Ejusdem vestrae serenissimae majestatis minimus ac perpetuus 
servus Stephanus Maylad. 
[ Verso Adresse:] Serenissimo principi domino meo, domino, 


domino Ferdinando Hungariae et Bohemiae et cetera regi, domino 
mihi clementissimo. 
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96. 
Kronstadt 1530 Mai 22. 
Martin Sydonius berichtet Marcus Pemfflinger über Ver- 
düchtigungen, welche über letzteren im Umlaufe wären. 
Orig. Lateinisch gedruckt in J. K. Schuller, Georg Reicherstorffer und 
seine Zeit. Archie für Kunde österr. Geschichtsquellen XXI. S. 2853, und in des- 


selben Verfassers: Das k. k. geheime Haus-, Hof- und Staatsarchiv ete. S. 17. 
Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papterbedeckt. 


91. 


Hermannstadt 1530 30 Mai.! 

Markus Pemfflinger schreibt seinem Bruder Stephan über 
die Lage der Deutschen in Siebenbürgen und klagt über ihm 
widerfahrene Verläumdungen seitens des Kronstädter Richters 
Lucas Hirscher. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 

Mein bruederlich lieb und treu bevor. Lieber brueder, wie es 
enk? geet, das wist es, sonder wie es uns geet, das mögt ier 
aus eurer nachlessikayt ermessen. Nu etlich iar her haben wyr 
das land Subenburgen ku. Mt. auf ain täler vorgehalten an all 
seiner Mt. kost und zerung, und sein nit wyrdig ongesehen unser 
getreyhayt und entplössung aller unser gueter gross und khlayn, auch 
geferlikayten, darin wyr und nämlich ich nu in das drytte und vierte 
jar schwärlich umbgeben bin, das uns sein Mt. hilf het geschikht 
und auf so wenig vertröstung seiner brief geholffen het, des sich 
alle welt verbundert, und gar an dem khunig verzweiffelt; ich main 
nit mich, wenn ich mein getreyheyt gegen seiner Mt. bestätigt hob 
bys in den tod, und so ich gleich gern wolt (davon mich Got behuet), 
das ich dem Janusbek wolt zutretten, wiewol er mir geb, was ich 
begert, yedoch würdt er mich zulest hinbringen lassen. Ich hab 
wol so vil bider im und dy seinigen verschuld; darzue würden 
mich meine Thewttsschen selber maczaeren,? nachdem sy yezundt 


| Das Datum ist nicht richtig reduziert in J. K. Schuller, Georg Reichers- 
torffer ete. Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen. Bd. XXI. S. 254. Vgl. 
desselben Verfassers: Das k. k. geheime Haus-, Hof- und Staatsarchiv S. I0. 
3 Euch. 

3 vom: ital. amazzare = hinbringen, fortschaffen, umbringen. 
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all schuld ierer beschwernus mier olayn zuemessen, prout verum 
est. So schreibt ku. Mt. gar nichts noch khain poten zw uns 
schykht, und desgleichen mein gar vergessen hast. Ich wais auch 
nit, ob du mich wie vor mit rechter pruederlicher lieb mainst, 
nachdem du mich nit unterrichtest, wie des khunigs sach stet 
und ob er uns helffen will oder villeicht nit mag; es beger ich 
auf nichts anders entlich und recht ze bissen, alain. das arme 
“ thewtschs folkh, das pisher also durch mich aufgehalten ist mit 
sambt dem land pleib und ich mich bey zeyten mög davon machen, 
ob ich anders khann. Ist aber des willen Gottes, das ich umb 
mein leben neben getreyhait ku. Mt. khumen scholl, gescheeh sein 
götlicher will. Alain damit dy armen Thewttsschen, die hie in dem 
land pleiben muessen, also in grund nit verderben und verloren 
werden und ich ain ebigen fluch von inen und ieren nachkhómen 
erlannge, das frist mier mein hertz. Umb mich und umb den Hanzyko ! 
wär mir nichts. Ich hab es Gottes willen haimgesezt, so Got 
mein son mit sambt mir wil verloren haben, das sez ich seiner 
parmherzigkayt haym. Sonder dy gemayn und ain landverderbung 
ist zu erparmen. Wier haben vil feyndt in und ausserhalb des 
landt als: Moldner und Walachisschen wayda, den Thürken auch 
an der seyten; edelleut und zäkell im landt sindt all wider uns, 
der Moldner, der ferräter begert das landt sein aygen ze sein. 
Wier haben yezund den Apaify Mycloschs zu im hinein geschykht, 
Sydonius des gleichen mit im ist, und von in darnach weiter als 
du von disen diener versten wierst; sonder durch Sydonio hab wir 
ku. Mt., auch dier in publicis et privatis negotiis vil entpoten, als 
du dann mündlich von in versten wyrst all sach und grund des 
landes und unsers standes, darumb gepürt sich nit dir vil deshalben 
ze schreiben noch entpieten, sonder von Sidonio all sachen versten 
birst. Sonder als Sydonius wekh auf Cron ist getzogen, hat er mir 
den hirin verschlosschnen brief geschikht, daraus du versten mögst, 
wie verräterlich der richter von Kron mit mir handelt, des er 
mit der zeit als ein schalk und verráter in sein halss liegen muess 
und mir all dy herren und das ganz land, auch Moldner wayda 
und Maister Peter Goldschmyd von Schesspurg, darauf der richter 
von zaygt, zeugen sein werden; So ich an ku. Mt. und an dem 
land wolt ein färäter sein, ich wolt nit durch den Moldner wayda 
handeln, ich wolt es nàchender und vil pequemlicher zuekhummen. 


! Kosenamen für Hans, Johann; so hiess M. Pemfflingers Sohn, 
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Moldner wayda hat mier meine gueter als Balwanyos verfangen 
und helt sy auf heutigen tag, darumb bit ich dich, welst ku. Mt. 
unterrichten, das er solchen zuetutleren und lugneren nit stat geb, 
sonder hilfft Got mir zu seiner Mt. darnach wyrt sein Mt. mein 
treu und untreu versten, und des richter von Cronn sein puebrey. 
Es ist als von des zwainzigist begen und rebellion, die er gegen 
seiner Mt. erzaigt sich beschónen byl, sonder es wyrdt sich am 
austragem alls fynden. Dy brief ku. Mt. ontreffund, abtrettund des 
geschloss Dewa, sindt mir in der lesten fastwochen verganngen 
worden und nichts dester beniger darin geffeyrt sonder vleyssig 
gehandelt, aber sy wellen das schloss nymant abtreten, sy halten 
es yeren herren, vermain darbey, ir herr sey auch ku. Mt. diener 
und getreur; das mags tu also ku. Mt. antzaigen. Darnach ist mein 
bruederlich und freuntlich gebet, du wellest mich durch disen 
deinen diener Bartholomeo oder durch ainen andern gebissen poten 
clerlich, grundlich und treulich unterrichten, was des khunigs thuen 
und vermugen ist, wil oder mag er uns helffen oder nit, und wann 
und wie lang, das wir uns bissen darnach zu richten und verschweig 
mir nichts, wenn ich noch Got mein hoffnung alain zu dier hab. 
Ich schreib ku. Mt. nit mer als ain credenz brief an dich, nit lass 
dich verdriessen zu seiner Mt. persondlich zu fuegen. Dy zwen 
verguld köpff! sind gemacht und ich hab sy bey mier. Wolt Got, 
das wyr ainmal möchten zu ainander khumen, es wär schyr zeyt ; 
ich bin nu eyzgrab? und furwar schwach der vil sorg und raysen 
halben, und was dir dein diener zaiger dis briefs sagen wyrd, das 
glaub. Damit sey Got bevolhen und schikh mir pald ongesehen 
des poten ain andern diener. Datum Hermonstat, montag nach 
Ascensionis domini 1530. 
Mar[cus]? Pemfflinger manu propia. 


[ Verso Adresse:] Domino Stephano Pemflinger fratri carissimo. 
! — becher. 

2 mhd. isgrä = eisgrau, weissgrau. 

? Im Originale steht Mar mit dem Abkürzungszeichen. 
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98. 
Hermannstadt 1530 Mai 30, 


Marcus Pemfflinger bittet König Ferdinand den Nach- 
richten seines Bruders Stephan, die er ihm in seinem Namen 
überbringen werde, Glauben zu schenken und Siebenbürgen 
und den Sachsen Hilfe zu gewähren. 

Orig. eingelegt in den Brief Marcus Pemfflingers an seinen Bruder 
Stephan d. d. 1530 Mai 30. Gedruckt in J. K. Schuller: Das k. k. geheime 
Haus-, Hof- und Staatsarchiv S. 14. Anmerkung 26. Irrthümlich ist daselbst 
das Jahr (statt 1530), 1531 angegeben. 

Serenissime rex et domine, domine gratiosissime. Post ser- 
vitutem et sinceram fidelitatem. Dicturus est majestati vestrae 
Stephanus Pemfflinger, patruelis meis (!) nomine meo nonnulla, 
eujus dictis supplico dignetur fidem credentiae adhibere, et de 
subsidio nobis faciendo in tempore, ne regnum hoc et sui fideles 
ad ultimum pereant, providere. De me majestas vestra non diffidat, 
cum et vivere et mori in fidelitate majestatis vestrae volo, et con- 
stanter decrevi. Sed huic regno et pauperibus Saxonibus tempe- 
stive succurrat. Servitia mea rursus commendo, et quae his Barto- 
lomeus, servitor patruelis mei, dixerit, credere poterit; multa enim 
propriis oculis conspexit. Majestatem vestram ad vota valere cupio. 
Ex Cibinio feria secunda post Ascensionis domini 1530. 


99. 


[1530 etwa Anfang Junij. 


Christoforus, Diener des Georg Reicherstorffer,! berichtet 
König Ferdinand über die Verhandlungen des Nicolaus Apafy 
und Johann Roth mit dem Voivoden der Moldau, und über 
seine eigenen Verdienste um den König. 


Gleichzeitige Copie ohne Datum und Ortsangabe. 

Verso: Bemerkung eines Archivsbeamten „um 1533“. Offenbar gehört 
das Stück dem Jahre 1530 an, was schon aus folgender Stelle in der Stadt- 
hannenrechnung Kronstadts (Quellen zur Geschichte der Stadt. Kronstadt 
IT. Bd. S. 196.) hervorgeht: Item egregio domino Nicolao Appafy et Johanni 
Ruffo Cibiniensi dum in Moldaviam proficisci debebant etc. Hienach dürfte 
dieser Bericht Anfang Juni 1530 zu setzen sein. 


! Vgl. Nr. 105. 
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Inprimis fuerunt missi oratores Transsilvanenses ad vaivodam 
Moldaviensem magnificus Nicolaus Appafii et egregius dominus 
Joannes Rodt iudex sedis eivitalis Cibiniensis, qui cum pervenissent 
Moldaviam in conspectum vaivodae cum muneribus videlicet. duobus 
insignis crateris argenteis deauratis et legationem ipsis injunctam 
suo more et ordine recensuissent, primum retulerunt salutationem 
et servitia ipsorum Transsilvanensium tanquam domino et vicino 
honorando, qui respondit ad haec verba. Qualiter audetis me dicere vi- 
cinum honorandum. Nonne satis experti estis, quis sum? Ego vos mihi 
gladio subegi, putabam vos esse meos subditos et fideles, quem 
praeterea novistis dominum? Responderunt oratores: Neminem alium 
praeterquam serenissimum principem et dominum, dominum Ferdi- 
nandum Hungariae et Bohemiae regem et cetera dominum nostrum 
naturalem et gratiosissimum, illius subditi et fideles erimus, donec 
vita nostra superstes erit. Audiens haec verba atrox ille tyrannus 
respondens: Quem? Ferdinandum? non nominetis mihi nomen istud, 
qui non meretur nomen hominis. Adjacens vero lateri sui caniculus, 
quem digito demonstrabat, dicens: Videtis istum canem meum, 
non tam bonus est Ferdinandus, uti canis meus iste, sed est seductor 
eristianitatis, igitur illius fideles ne estis. Responderunt oratores: 
Adhuc alium nescimus. Respondens vaivoda: Propediem experi- 
emini, utrum erit dominus vester, et ingentem exercitum instruxerat 
adversus Transsilvanenses. Tandem despondit animum, ivit in auxilium 
cuidam vaivodae Transsalpinensi, nam tunc temporis summa dis- 
cordia istie aderat. 

Insuper nolo majestatem vestram latere, quod ego primus 
fuerim, qui post obsidionem Viennensem attulit. literas majestatis 
vestrae in Transsilvaniam et jam adeo demisso erant animo, ut 
ferme destitissent a majestate vestra, nam fama apud ipsos vigebat, 
Turcam totam quasi Germaniam et Viennam cepisse et nisi ego 
praedictos omnes Transsilvanenses meis dictis et literis majestatis 
vestrae animosiores reddidissem, in desperationem incidissent. Nam 
ante adventum meum et hucusque nullas prorsus a majestate vestra 
habuerunt literas, quas certe summo cum periculo vitae meae per 
medios hostes et varia discrimina viarum adportavi. Qua de re 
supplico maiestati vestre humillime, quatenus maiestas vestra 
dignetur me gratiose provideri facere sumptu et vestitu, nam 
secutus sum majestatem vestram cum literis, quas a Transsilva- 
nensibus majestati vestrae adportavi ad trecenta miliaria per varias 
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terras et incognitas regiones, ita ut nec amplius victus nec amictus 
superest et non habeo, unde vivere possum. Relationem gratiosam 
a majestate vestra exspectaturus. Christoforus. 


100. 


Hermannstadt 1530, Juni 1. 


Nicolaus Gerendi, Caspar Horwath und die übrigen in 
Hermannstadt lebenden Anhänger König Ferdinands berichten 
diesem über die Vorgänge in Siebenbürgen, und bitten ihn 
den Verläumdungen, welche gegen Marcus Pemfflinger aus- 
gesträut würden, keinen Glauben zu schenken. 

Orig. Siegel papierbedeckt, aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 
Die gesperrten Stellen in Chiffern. Die Auflösung steht darüber. 

Jam literis et nuntiis sacra regia majestas do- 
mine clementissime toties majestatis vestrae aures 
obtundimus, ut praeter id, quod majestati vestrae mo- 
lesti fuimus, aperte etiam agnoscamus, nos et totam hanc 
provinciam, ne dicamus totum Hungariae regnum, et nostra 
certe fidelia et non exigui operis servitia nullius rei 
majestas vestra aestimari, quum non modo auxilio nullo 
pro fideejusa tot annis laborantibus subvenerit, verum nec 
nuntiis nec literis ullis certis nos edocuit, quo in nos 
sit animo, quidve spei in majestatem vestram habere 
debeamus, et ad quid nos debeamus tenere, quod mille 
viis et modis effici potuisset, si vel mini mi majestas vestra 
nos et nostra servitia aestimasset. Vaivoda in duos 
vaivodas et suum Statilium expedivit Hieronimum de 
Lasco, Stefanum de Somlio in suorum defensionem 
cum copiis, ut ipsi avantant validissimis. Moldavi et 
Valachi in horas timemus, nos sumus inter gentes, ut 
fessas ita inidoneas egentes rerum omnium et in toto 
desperatas in tantum, ut jam vel in primo hostium 
impetu actum de nobis ac Saxonibus timeamus; aliud 
a vestra majestate nobis persvaderamus pro tanta 
fide et fidelitate nostra, quomodo majestas vestra 
nobis responderit deus novit, cui et nos rem nostram 
commendamus ac coram deo et hominibus provide- 
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bimus, ut totus sciat mundus nosin nullo promissis 
et fidei nostris defuisse. Majestas vestra, omnia, quae 
accident, sibi ipsi Jure divino et humano, nihil nobis im- 
putet. Audivimus gratiose domine per judicem Brasso- 
viensem vel quem alium fratrem nostrum dominum Mar- 
cum Penfflingher delatum fuisse, quod ipse fuisset 
causa moti vel movendi belli in nosa Moldavo. Suppli- 
camus majestati vestrae, ne hoc credat. Nulli enim 
nostrum in fide et serviendo majestati vestrae ipse 
Marcus cedet, et sentiet, dum coram majestate vestra 
loqui dabitur homini improbe se insultasse. Marcus enim 
non fideliusnondiligentius majestati vestre servire 
potuit, quam serv Vit, cujus servitia amplissimis digna 
sunt certe et ut majestas vestra rependere gratiose 
ipsi dignetur humillime supplicamus. Serenissimae 
majestatis vestrae Nicolaus a Gherend, Gaspar 
Horuath ac alii fideles majestatis vestrae Cibinii 
existentes prima Junii Ex Clausumburgha prima Aprilis 
anno 1530.! vostro (!). 


[Die Adresse wird durch die Chiffre Nr. 7 der Tafel zur 
Geheimschrift gegeben. ] 


101. 
Augsburg 1530 Juni 19. 


König Ferdinand 1. schildert den Siebenbürgern, wie er 
nichts zu thun versäumt zu haben glaube, ihnen seine Geneigtheit 
zu zeigen, und erklärt ihnen Hilfe zu bringen, sobald er „Johann 
von der Zips“ aus Ungarn vertrieben habe. 

Entwurf, Latein. gedruckt in Fraknoi Vil. Dr. Magy. orsz. gyül. 
emlek. I. S. 292. 


Augustae 19. Junii 1530. 


! Vgl. XXVI. Bd. S. 230. 


— 487 — 


102. 
Schónkirch 1530 Juni 27. 
Stephan | Pemfflinger übersendet König Ferdinand ein 
Schreiben Marcus Pemfflingers! und bittet den König an der 
Treue Marcus Pemfflingers keinen Zweifel bei sich aufkommen 


zu lassen. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt, abgefallen. 


Sacra regia majestas, domine, domine gratiosissime. Post 
humillimam sui ipsius nec non servitiorum suorum in gratiam 
majestatis vestrae subjectionem. Venerunt mihi hesterno vesperi 
literae ex Transsilvania a domino Marco avunculo meo per pro- 
prium meum hominem missae, quarum unae sunt majestatis vestrae 
credentionales in personam meam, rogans me in literis suis, ut 
ad majestatem vestram personaliter ascenderem. Cum autem inopia 
expensarum it facere non possum, mitto majestati vestrae literas, 
quas ad me dedit in specie, ex quibus animum Transsilvaniensem 
et statum ejusdem intelligere dignetur. Et certe credat majestas 
vestra, tempus esse maximum, ut ipsis Transsilvaniensibus opem 
ferat. Nam in puncto stant res eorum, ad quas majestas vestra, 
si quid respondere velit, cito: facere, et ad me transmittere dignetur. 
Curabo illas transferendas. De persona domini Marci nihil est, 
quod dubitet. Nam habet in eo perpetuum fidelemque servitorem. 
Supplico majestati vestrae nomine ipsius, ut nulli de eo maledi- 
centi credulas aures praebere dignetur, sicut ipsam ex innata sua 
bonitate et pietate facturam non dubito, quam felicissimam deus 
conservet, et mei (!) majestati vestrae humillime commendo. Datum 
ex arce Schonkirchen 27. Junii anno domini. 1530. 

Ejusdem majestatis vestrae sacrae humillimus ac obsequen- 


tissimus 
servitor S[tephanus] Pempflinger. 


[ Von derselben Hand:] Adsunt etiam literae unae a domino 
episcopo Transsilvaniensi. 

[Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati Hungariae et Bohe- 
miae et cetera domino domino meo gratiosissimo. 





1 Es ist das Schreiben M. Pemfflingers vom 30. Mai 1530 gemeint 
cf. Nr. 103. 


fSerein&s)rdjio, Neue Folge, Band XXVIII, Heft 8. 32 
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103. 
Augsburg 1530 Juli 13. 


König Ferdinand rühmt die Treue und Dienste Marcus 
Pemfflingers, und versichert ihn seiner Geneigtheit. 
Entwurf. Teilweise gedruckt in J. K. Schuller, Georg Reicherstorffer 


etc. im Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen S. 285, und in desselben 
Verfassers » Das k. k. geheime Haus-, Hof- und Staatsarchiv« S. 19. 


Marco Pempfflinger. 

Ferdinandus. 

Egregie fidelis dilecte. Ex literis tuis de feria secunda post ascen- 
sionis domini ad patruelem tuum egregium Stefanum Pempfflinger 
consiliarium nostrum datis,! abunde cognovimus, quae de statu regni 
nostri Transsilvaniensis ejusque fidelium incolarum ac de iis, quae 
te concernunt scripsisti, atque ex iis deprehendimus fidei tuae con- 
stantiam, quam erga nos et idem regnum geris. Sed quoad famam 
illam de te per aliquos sparsam et alia communi regnicolarum 
istorum? nomine ad nos scripta per literas nostras respondimus, 
sicut ex eis intelliges. Cum autem fides et servitia tua nobis usque 
adeo cognita sint et perspecta, ut alieno testimonio non egeant, 
et ut? unius aut plurium persuasione sinistra apud nos obscurari 
non possint, idcirco eadem, qua semper? soliti sumus gratia, te 
complectentes, omni studio requirimus, ut in eadem serviendi promp- 
titudine et fidelitate tua persistas, teque ab hac alienari aut quic- 
quam commoveri non patiaris, aliosque fideles nostros inilla con- 
fortes et conserves attento quod nihil omittimus, quod ad regni- 
colarum istorum nostrorum defensionem et liberationem facere possit, 
quod te indubie facturum esse nobis persuadebimus idque erga te 
singulari gratia nostra suo tempore recognoscemus. Datum Augustae 
13. Julii 1530. 


104. 
Augsburg 1530 Juli 13. 


König Ferdinand bedauert die traurige Lage der Sieben- 
bürger, verspricht Hilfe, und ermahnt sie zur Ausdauer und 
Standhaftigkeit. 

Entwurf. Die Schlusszeilen gedruckt in J. K. Schullers G. Reichers- 


torffer und seine Zeit etc. l. c. S. 285, und in desselben Verfassers: Das k. k. 
geheime Haus-, Hof- und Staatsarchiv etc. S. 19. 


1 1530, Mai 30. 
3 Fehlt bei J. K. Schuller l. c. 
s J. K. Schuller liest hiefür aut. 
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Transsilvaniensibus. 

Ferdinandus et cetera. 

Reverendissime, magnifici, egregii, prudentes et circumspecti 
fideles dilecti. Accepimus literas vestras de prima mensis Junii, 
quibus denuo cognovimus, quo in statu res vestrae ac regni istius 
nostri versentur, quantum autem vobis propter fidem et devotionem 
vestram in hac rerum difficultate positis, condoleamus et com- 
patiamur, facile scribi non potest, et deum ipsum in testem vocamus, 
nos ab ea hora, qua ad fidem et oboedientiam nostram accessistis 
nos sedulo ea curasse, quibus regnum istud pacatius et firmius 
vestraque omnium quies et incolumitas solidior et auctior efficeretur. 
Ab eo vero tempore, quo vestra in nos constantia et fidelitas ab 
internis et externis hostibus inquietari et luxari coepit revera af- 
firmare possumus, nihil aliud nos cogitasse et procurasse, quam 
quod gentes nostrae, quae pluribus successive vicibus neque parvo 
numero, sumptu et labore per nos collectae et ad regnum nostrum 
Hungariae missae fuerunt, recuperata saltem illius regia locisque 
potioribus recta posthac in vestri aliorumque fidelium subditorum 
nostrorum subsidium et defensionem irent, quod nunc etiam, quanto 
maximo licet opere et studio facere non cessamus, sed cum hostium 
partim Turcorum partim illis adhaerentium vires et actiones eo 
usque semper, uti nos minime latere potest, tendere ceperint, ut 
nedum gentium nostrarum ad vos destinatarum transitum hucusque 
impediant, sed etiam studiosissime omnique opera et diligentia 
prohibeant ne vel minima literula uteumque abdita ad nos per- 
venire potuerit, non aliud incusandum esse videmus, quam infor- 
tunium, quod nos utrinque impedit, quominus tam nostro sub- 
veniendi vobis desiderio quam exspectationi vestrae satisfieri possit, 
atque unde propter hanc fortunam et necessitatem eo magis ex- 
cusatione nos dignos esse judicamus, cum per nos minime stare 
sciamus, quo vobis et regno non fuerit satisfactum. Sed quoniam 
iis aliisque incommodis nihil a ferendo vobis subsidio deterreamur 
sed potius omni conatu laboremus ut tam caesareae et catholicae 
majestatis aliorumque principum, statuum et ordinum imperii assi- 
stentia et auxilio, quod in hac dieta obtinere studemus, vobis quam 
totius succurratur, et ultra hoc gentes nostras in regnum praefatum 
miserimus, et continue alias superinducere non desinamus, quarum 
medio tam loca praedicta recuperare, quam vobis quam celerrime 
subvenire cupimus. ldcirco vos iterum per summam vestram in 

92* 
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nos fidem et affectionem quam in publicam et patriae vestrae 
salutem geritis, hortamur et requirimus, ut nostrae in vos quoque 
clementiae memmores in ea animorum vestrorum constantia et vir- 
tute perseverare velitis quam hactenus erga nos cum magna animi 
nostri satisfactione laudeque vestra perpetua continuastis, atque 
nostrum auxilium, quod, deo dante, brevi ad vos destinabimus 
adhuc exspectare non gravemini. Sic enim indubie tractabimus, ut 
quanto tardius hoc idem subsidium fuisse videatur, tanto validius 
et utilius vobis esse queat, ad aperiendam enim hanc viam tot locis 
et hostibus obseptam, eo quod inpraesentiarum assequi studemus, 
opus est subsidio, et sic vos a pressura hac liberabimus ac quieti 
vestrae restituere conabimur, quod etiam vos pro immota in nos 
observantia et fidelitate vestra facturos esse nobis persvademus, 
idque erga vos et quemlibet vestrum omni tempore ea gratia et 
liberalitate recognoscemus, ut vos nihil poenitere debeat omnium 
laborum nostri et regni causa susceptorum. Quod ad causam 
egregii Marci Pempfflinger pertinet, nihil unquam aliud de eo cogi- 
tavimus neque ad aures nostras devenire passi sumus, quam quod 
fidei et debito suo tanquam boni servitoris congrueret, quod etiam 
num faciemus et tam facile non credemus iis, qui secus de officio 
et animo illius judicare videbuntur, quin potius fidelia sua servitia 
cum tempore qua debemus gratia et munificentia compensabimus. 
Quod vos latere noluimus. Datum Augustae 13. Julii 1530. 


105. 
Olmütz 1530 Juli 18. 


Georg Reicherstorffer beglaubigt bei König Ferdinand seinen 
Diener Christophorus als Boten der sächsischen Universität, 
bittet um Hilfe für Siebenbürgen, und berichtet über seine 
im Dienste Ferdinands gemachten Ausgaben. 

Orig. Teilweise gedruckt in J. K. Schullers G. Heicherstorffer etc. 
S. 259 ff. Siegel papierbedeckt aussen aufgedrückt zum Verschluss. 

Serenissime rex, domine, domine gratiosissime. Post fidelium 
servitiorum meorum humillimam oblationem. Noverit majestas vestra 
Christophorum servitorem meum, praesentium ostensorem, quem 
superiori anno! post Austriae devastationem primum ex Lyncio 





1 1529. 
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cum literis majestatis vestrae misimus, his diebus per Moldaviam 
salvum et incolumem rediisse cum literis et speciali informatione 
universitatis Saxonum, cui majestas vestra dignetur gratiosam 
audientiam adhibere. Ex ejus enim verbis et relatibus omnem regni 
Transsilvaniae statum et conditionem, majestas vestra plenissime 
itelligere poterit. Coactus sum eundem equo et expensis hinc ad 
majestatem vestram providere, quo celerius istuc perveniret. No- 
vissimus insuper nuntius, quem majestas vestra una cum literis in 
Transsilvaniam misit, his diebus a Posonio propter itineris pericula, 
ad me rediit. Is meo consilio per Poloniam et Moldaviam in Trans- 
silvaniam profectus est. Literis majestatis vestrae a me ita occlusis, 
ne ab aliquo mortalium deprehendi queant. Spero eundem prospere 
illuc perventurum, quo missus est. Praeterea majestas vestra non 
ignorat, quam fidelia servitia majestati vestrae in legatione ad Trans- 
sylvaniam exhibuerim, et quanta debita pro majestate vestra contra- 
here coactus sim. Pro quibus nunc creditores mei et literis et 
internuntiis me creberrime infestare desinuunt, adeo quod jam quandam 
domum meam in Transsilvania eisdem impignoratam, vendiderint. 
Reliqua etiam bona mea hereditaria simili ratione se distracturos 
denunciaverint, nisi mature eisdem de satisfactione providerem. 
Tanta est hominum propter acceptam cladem et intollerabilia 
damna impatientia. Inter omnia tamen nihil gravius mihi neque 
molestius est, quam quod totius Transsylvaniae devastationem et 
calamitatem in me tanquam ejus rei autorem et causam referant. 
Subinde proditorem patriae et originem tanti mali appellantes, utpote, 
qui maxima auxilia et ut ipsi dicunt aureos montes ac optimam 
eorundem defensionem coram verbis pollicitus sim, re autem nihil 
hactenus praestiterim, quam quod per tanta promissa regnum Trans- 
sylvaniae patriam, parentes, liberos atque fortunas omnes eorundem 
pessumdederim. Quapropter supplico majestati vestrae tanquam 
domino meo clementissimo, dignetur tandem miseris ac calamitosis 
Transsylvanis subvenire et eam patriam ex faucibus hostium gratiose 
eripere, ac me a tam iniqua suspitione liberare. Cui provinciae nisi 
brevi subventum fuerit, et auxilia mittantur, de ea actum fuerit. 
Quemadmodum majestas vestra omnia plenius ex legatione Brasso- 
viensi et ex ipso Martino Sydonio, secretario caesareae majestatis, 
cognoscere poterit. Praeterea serenissime rex non lateat majestatem 
vestram, se post exactam rationem a mein camera Hungarica ejusdem 
majestatis vestrae justo calculo praehabito, ac singulis perceptis defal- 
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catis, mihi obligari in florenis IIII" VIII XLVIII Hungaricalibus. In- 
super ad rationem stipendii mei de officio consiliariatus camerae Hun- 
garicae proutcomputus ejusdem camerae ostendit, restant mihi solvendi 
floreni ducenti. Deinde recordetur majestas vestra, quod cum eadem 
superiori tempore ex Lyncio servitorem meum praesentium ex hibitorem 
cum literis suis ad Transsylvaniam delegasset, eidemque ad ratio- 
nem expensarum ejus quadraginta florenos Renenses deputasset. 
Tamen a domino thesaurario non sine difficultate saltem viginti florenos 
Renenses, eidem servitori meo consecutus sum. Ne autem penuriam 
expensarum in itinere pateretur, negotiaque majestatis vestrae per 
hoc intermitterentur, dedi eidem servitori meo et nuntio majestatis 
vestrae de propriis florenos Hungaricales decem. Ac deinde equum 
bonum cum sella et freno simul pro florenis duodecim Hungari- 
calibus ordinavi, quibus tandem ad Transsylvaniam prospere per- 
venit. Qui ibidem remoratus per menses tres, dicit se exposuisse 
florenos XII. Deinde genitrix mea, quae adhuc superstes est in 
Transsylvania dicto servitori meo, ut iterum ad majestatem vesiram 
properaret, cum similiter expensis careret, meo nomine mutuo 
credidit florenos octo auri Hungaricales, prout majestas vestra ex 
eo ipso intelliget. Insuper eidem servitori meo alium equum nunc 
. pro celeriori profectione ad majestatem vestram mercatus sum pro 
florenis sex. Eidem quo dedi pro expensis iterum florenos sex, 
quibus maiestas vestra mihi juste obligabitur. Quae summa totalis 
facit florenos Hungaricales V" Il* et IIII. Supplico igitur majestati 
vestrae humillime, quatenus eadem dignetur mihi ad rationem supra- 
dictorum debitorum meorum villulas quasdam inpartibus regni Trans- 
silvaniae sitas, videlicet Chanad alias Scholten dictam, Monyora 
alias Donnerstagmarkh, Schoresten et Haschagen Germanico sermone 
vocatas, quae villae nunc in manibus Johannistarum existunt, et 
facile recuperari possent, atque ad plenam jurisdictionem majestatis 
vestrae deserviunt, pro quatuor milibus florenorum inscribere et 
superinde literas assecutoriales simul cum occupatoriis literis praestare, 
donec majestas vestra mihi cum tempore de solutione debitorum 
meorum oportune poterit providere et ego eo commodius creditoribus 
meis satisfacere valeam. Reliquam vero summam restantem, utpote 
florenos trecentos et quatuor Hungaricales ex camera Hungarica 
aut tricesima Budensi majestatis vestrae, dummodo, quod deus 
praestet, regnum Hungariae ex faucibus hostium eliberatum ac 
recuperatum fuerit, gratiose deputare, ut possim me ab ulteriori 
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creditorum meorum infestatione et molestatione redimere. Vestraeque 
majestati deinde majora fidelitatis obsequia praestare, ne vel haere- 
ditatibus meis impignoratis frustrari et extremam jacturam facere 
cogar. Cum alioqui etiam in servitiis majestatis vestrae in proxima 
obsidione Budensi, ut constat, magna incommoda et damna passus 
sim. Interea etiam, quo ex Transsylvania ad curiam et servitia 
majestatis vestrae applicui, ultra mille et quingentos florenos exposui. 
Unde adeo ad extremam egestatem redactus sum, ut mihi quotti- 
diani sumptus non suppetent, potissimum cum hoc temporis nullo 
stipendio a majestate vestra provisus sim. Relationem superinde a 
majestate vestra gratiosam exspectans, quam summus creator ad 
annos longissimos felicissimam conservet. Datum Olomutii 18. Julii, 
anno et cetera [15]30. 
Ejusdem majestatis vestrae fidelis servitor 


Georgius Reicherstorfer 
et cetera. 


[Verso Adresse :] Serenissimo ac potentissimo principi et domino, 
domino Ferdinando Hungariae, Bohemiaeque et cetera regi, infanti 
Hispaniarum, archiduci Austriae duci Burgundiae et cetera domino 
meo clementissimo ac gratiosissimo. 


106. 
Hermannstadt 1530 August 22. 

Die in Hermannstadt versammelten Anhänger Ferdinands 
klagen, dass sie bis noch keine zufriedenstellende Antwort 
erhalten, und bitten, wenn Ferdinand nicht selbst ihnen helfen 
könne, die Art und "Weise und den Weg anzugeben, wie sie 
ihre Ehre und ihr Leben zu bewahren im Stande wären. 

Orig. ganz in Chiffern, bis auf das falsche Datum, Siegel abgefallen. 

Jam literisetnuntiis infinitis majestati vestrae 
sacrae supplicavimus, ut nobis provideret, Ad hunc 
usque diem responsum conveniens nullum habemus, 
nec spem aliquam per spicimus, et cum quod suppli- 
care vel dicere possemus nihil restaret, ni hostes, 
continuo vexando ac perdendo nos, materiam scrib- 
endi daret. Gratiosissime princeps, quae patimur, 
quae passi sumus, saepius scripsimus, nulla tamen 
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nobis profuit supplicatio, certe nec opere nec fide 
restitimus, curindigni majestatis vestrae provisione 
essemus, omnia tentavimus, nullum locum supplica- 
tioni reliquum fecimus, omnia exspectavimus, omnia 
passisumuset patiamur citraspem ullam. Ad ea, quae 
perSidoniumetejus collegam supplicavimus, respon- 
sum exspectamus finale, quod nisi mature advenerit, 
majestas vestra parcat, nihil nobisimputare poterit. 
Nam si majestas vestra salutis nostrae et servi- 
tiorum nostrorum acsuorum promissorum meminisse 
nolit! vel non potest, nobis item irasci non potest, 
si de rebus nostris, ut melius sciemus, consulemus, 
deusut fideietpatientiaenostraetestis, ethaec cum 
lacrimisscribimusetinviti, sed necessitas cogit; jam 
enim diutius durare non possumus. Sedetnuncamore 
Christi supplicamus majestati vestrae dignetur nos 
his liberare malis, ne aliis jam amissis etiam ho- 
norem perdere cogamur. Si non potest majestas vestra 
ab hoc hoste nos liberare, det modum et viam per 
quae honorem et vitam servemus et hoc sine mora 
supplicamus. Literae, quasa majestate vestra habui- 
mus, plus nobis moeronis quam consolationis attu- 
lerunt, nam ne in aëre quidem (ut desperati solemus) 
effingendo spemullam ex eis certam concipere possu- 
mus, supplicamus iterum et iterum sacrae majestati 
vestrae amore Christi dignetur providere, ut nobis 
vivere vel mori cum honore liceat. Quae tormenta 
bellicahosteshabeant; quid egerint, quidagant, quid 
moliantur ab hoc ostensore praesentium sacra maje- 
stas vestra intelliget, penes quem supplicamus hu- 
millime, ut gratiose eidem providere dignetur, fide- 
liter enim et industrie servit. Servitideles oppressi 
Cibinii constituti, deum optimum maximum pro 
felicitate majestatis vestrae precantur ibidem 22. 
Augusti. Ex Leopoly prima Julii anno domini millesimo 


quingentesimo trigesimo. Deditissimus Appollonius. 


[Verso Adresse] Durch Chiffre Nr. 7 der Tafel für die Geheim- 
schrift ausgedrückt, wahrscheinlich: sacrae regiae majestati. 


! In Chiffer steht: nult. 
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107. 
Talmatsch 1530 August 23. 


Marcus Pemfflinger beglaubigt bei König Ferdinand einen 
Boten namens Bartholomäus und bittet um Hilfe. 

Orig. Teilweise gedruckt in J. K. Schuller, Georg Reicherstorffer und 
seine Zeit, im XXI. Bde. des Archivs für Kunde österr. Geschichtsquellen, 
S. 284, und in desselben Verfassers »Das k. k. geheime Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv in Wien« S. 15. Siegel abgefallen. Eigenhändige Unterschrift. 

Serenissime ! rex et domine, domine gratiosissime. Post salutem 
et fidelium servitiorum meorum commendationem. Multa scribenda 
essent sed temporis iniquitas non admittit. Quare medio hujus 
Bartholomei servitoris patruelis mei Stephani Pemfflinger majestati 
vestrae singula nuntiavi, cujus dictis? fidem adhibere dignemini, 
et ne elongaveris? auxilium tuum a nobis ad defensionem nostram 
Aspice* domine! Erue a framea domine animam meam et de manu 
canis unicam vitam meam. Serva me ab ore lupi rapacis et a cor- 
nibus taurorum hereditatem meam, quoniam tribulatio grandior 
proxima est, et non est, qui adjuvet. Circumdederunt nos cir- 
cumquaque hostes nostri; circumdederunt gregem tuum lupi 
multi volentes deglubere* agnos tuos. Apprehendit nos tribulatio 
undique. Consilium malignantium obsedit nos. Sed te domine, 
ne derelinquas nos, et veluti pulverem platearum disperge illos. 
Tu enim domine es, quem exspectamus in tenebris. Majestatem 
vestram felicissime valere opto. cui fidem et fidelitatem meam 
commendo. Datum ex Tholmach in vigilia beati Bartholomaei 1530. 

Serenissimae majestatis fidelis servitor. 

Marcus Pemflinger. 


[Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati Hungariae et Bohe- 
miae et cetera. 


1 J. K K. Schuller liest l. c. hiefür Sacr. 

3 J. K. Schuller liest l. c. hiefür verbis. . 
3 J. K. Schuller liest l. c. hiefür elongaveris ohne Et ne. 

* J. K. Schuller liest l. c. hiefür ad spice. 

5 Fehlt b. J. K. Schuller l. c. 
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108. 
Talmatsch 1530 August 23. 


Marcus Pemfflinger beglaubigt bei Martin Sydonius seinen 
Boten Bartholomaeus. 

Orig. Gedruckt in J. K. Schuller, Das geheime Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv etc. S. 16. Anmerkung 3. Siegel aussen aufgedrückt zum Ver- 
schluss, abgefallen. 

Carissime et amantissime domine et frater salutem. Res 
nostrae de pejori in pejus verguntur. Quid tua legatione effeceris, 
ignoro. Exspectat adventum tuum totus mundus. Cura itaque, 
ut satisfacias exspectationi tuae. Reliqua omnia statum nostrum 
et hujus regni ab isto Bartholomeo intelliges, et hoc tibi certo 
persvadeas, nisi tu in persona propria advolaveris, nemini credetur, 
si etiam de coelo nuntius prorumperet, ad hoc te serves. Vale. 
Ex Tholmach in vigilia beati Bartholomaei 1530. 


Marcus Pemfflinger frater 
tuus [manu] propria. 


[Verso Adresse:] Egregio domino Martino Sydonio regiae 
majestatis a secretis, domino et fratri carissimo. 


109. 
Olmütz 1530 August 29. 


Georg Reicherstorffer schildert K. Ferdinand, wie wichtig 
Siebenbürgen für das ganze Reich sei, und wie es schwerer 
wäre, es zurückzuerobern, wenn es einmal an den Feind verloren 
set, als zwei ungarische Reiche. 

Orig. Teilweise lückenhaft gedruckt in J. K. Schuller, Georg Reicher- 
storffer und seine Zeit l. c. S. 285 etc. Siegel aussen aufgedrückt zum Ver- 
schluss, abgefallen. 

Serenissime rex, domine, domine gratiosissime. Post fidelium 
ac perpetuorum servitiorum meorum humillimam oblationem. Etsi 
non dubito, majestatem vestram de periculosissimo regni Transsil- 
vaniae statu per legatos ejusdem abunde edoctam esse, attamen 
cum is rumor in dies magis magisque increbrescat et graviora 
etiam denuntientur, non possum non esse sollicitius de ejus in- 
columitate atque conservatione meique officii ac fidelitatis esse 
putavi, ut majestatem vestram ejus rei gratia subinde submo- 
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nerem,! netam opulentam tamque necessariam regni Hungariae partem 
ab se alienare et ad adversarios pervenire pateretur. Siquidem ut 
reliquas commoditates, si retineatur et incommoda, si, (quod deus 
avertat), amittatur, praeteream, vel hoc satis dictum sit, eam solam 
provinciam et jam olim tanquam fortissimum propugnaculum ad- 
versus Tartarorum incursiones et nostra memoria contra reliquae 
fecis barbaricae crebras irruptiones? regno Hungariae, imo totius 
Christiani orbis ad haee usque tempora semper exstitisse. Cujus 
rei argumento sunt vetustissimae ejus regni historiae et clarissi- 
morum virorum fortia facta quam plurima. Nunc vero eo usque 
decidit, ut nisi a? majestate vestra maturius huic tam afflictae 
provinciae et in faucibus atrocissimorum? hostium sitae, suo sub- 
sidio succurrerit, verendum sit, ne ea semel amissa nunquam post 
hac ad nos sit reditura. Is enim est. regionis illius situs, ea natu- 
ralium locorum munitio, ut absque valentissima manu ac prae- 
potenti exercitu nusquam adiri possit sine maximo periculo, aut 
si hostis eam semel occupaverit, perpetuo nos illinc tanquam e 
munitissima spelaea* oppugnabit, adeo, ut citius? et facilius sit, 
duas etiam Hungarias recuperare, quam unieum hunc angulum ac 
minorem ejus portionem expugnare. Quare majestas vestra dignetur 
miseris et alioqui Jam satis afflictis Transsilvanis celerius subvenire, 
et aut exercitum validum aut saltem Germanos capitaneos eo di- 
mittere, quo tam commoda rebus majestatis vestrae provincia reti- 
neri possit et hostibus omnis potestas eam occupandi adimatur, 
ac ab ingressu illius arceantur. Nunc enim in sola majestate vestra 
omnis ejus spes et salus sita est, ne hostis ea potiatur. Si quid 
vero cessatum fuerit timendum, ne multo pejora subsequantur. 
Haec pro mea erga majestatem vestram fidelitate nudis ac planis 
verbis declarare non sum veritus, ut tandem majestas vestra rebus 
afflictis ac  praesentissimis eorundem Transsylvanorum periculis 
maturius et in tempore consulere dignaretur . . . * Datum Olomutii 
29. Augusti. Anno et cetera [15]30. 
Ejusdem majestatis vestrae humillimus servitor. 


Georgius Reicherstorfer et cetera. 


1 Schuller liest hiefür l. c. submoneam. 


J. K. 
3 J. K. Schuller liest hiefür l. c. incursiones. 

3 Fehlt ganz bei J. K. Schuller l. c. 

* J. K. Schuller liest hiefür specula l. c. 

5 Der hier weggebliebene Schluss enthält nichts, was Siebenbürgen betrifft. 


— 498 — 


[Verso Adresse;] Serenissimo ac potentissimo domino, domino 
Ferdinando, Hungariae et Bohemiae et cetera regi, infanti Hispa- 
niarum, archiduci Austriae, duci Burgundiae et cetera, domino meo 
gratiosissimo. 


110. 
Eberharth 1530 September 7. 


Thomas Szalahazy, Bischof von Erlau, übermittelt ein 
Schreiben der Siebenbürger an König Ferdinand, und unter- 
stützt deren Bitte um Hilfe, das sie sich nur bis zum 11. Nov. 
l. J. halten könnten. 

Orig. Siegel papierbedeckt, aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Serenissime rex, domine clementissime. Post humillimam ser- 
vitulis meae commendationem. Transsilvanenses mittunt hunc 
nuntium cum literis ad majestatem vestram, meque rogant, ut una 
cum eis majestati vestrae supplicem, ut jam tandem eos ex tantis 
tamque gravibus et diuturnis vexationibus et periculis dignetur 
eripere, neque ulla ratione illum populum se posse diutius, quam 
ad festum beati Martini continere, quin se vaivodae subjiciat, pri- 
vatim ad me datis literis certo affirmant. Non puto majestatem 
vestram egere exhortatione aliqua, deesse tamen nolui amicis et 
patriae, quae pro majestate vestra pertulit et profert omnia ad- 
hune usque diem quaecumque a fidelissimis subditis desiderari 
possent, perficiat majestas vestra pro suo suorumque liberorum 
serenissimorum gloria et amplitudine, ne diutius Hungaria vel 
Transsilvania longissime spei et exspectationis fructu periretur, 
omnis inposterum cunctatio et mora maximo detrimento futura 
est, majestati vestrae ac regnis suis et universo orbi Christiano. 
Deus optimus maximus vestram majestatem reddat felicissimam. 
Ex Eberharth septimo die Septembris 1530. 

Ejusdem majestatis vestrae 


servus humillimus 
Agriensis. 


[Verso Adresse:] Sacrae majestati regiae, domino meo cle- 
mentissimo. 


! 11. November. 
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111. 
Augsburg 1530 September 17. 


König Ferdinand belobt Mathias Armbruster seiner Treue 
wegen, und fordert ihn auf auch fernerhin in derselben zu 


beharren. 

Entwurf. 

Armbroster. 

Ferdinandus et cetera. 

Circumspecte fidelis dilecte. Quod ea, qua soles, et debes, 
fide et affectione nobis adhaereas, et nostra ac publica regni hujus 
nostri negotia et commoda procures et promoveas, tum aliorum 
fide dignorum tum praecipue egregii Martini Sydonii aulici nostri 
relatione accepimus, idque clementi a te animo suscipimus, tuumque 
officium et constantiam vere probamus, te quoque gratiose requi- 
rentes, ut in solita hac observantia et fidelitate, quam in nos et 
dictum regnum nostrum hucusque gessisti, deinceps etiam per- 
severare, teque talem erga nos exhibere pergas, qualem decet esse 
bonum et fidelem subditum ac servitorem nostrum, quem te fuisse 
esse et fore non dubitabimus, hancque serviendi promptitudinem 
digne quandoque erga te recognoscemus. Datum Augustae 17. 
7-bris 1530. 

112. 
Augsburg 1530 September 21. 
König Ferdinand benachrichtigt die Siebenbürger, dass er 
zur Wiedereroberung Ungarns und zur Befreiung Sieben- 
bürgens seinen Feldherrn Wilhelm von Roggendorf nach Ungarn 


entsendet habe. 
Entwurf. Latein gedruckt in Fraknoi Vil. Dr. Magy. orsz. gyül. 
emlék. I. S. 294. 


Datum Augustae 21. Septembris 1530. 


113. 
Augsburg 1530 September 27. 


König Ferdinand benachrichtigt den Voivoden von Sieben- 
bürgen, Valentin Török, und den Rat der Stadt Klausenburg, 
dass er mehrere Besitzungen an Martin Sydonius verliehen habe. 

Entwurf. 


— 500 — 


Ferdinandus et cetera spectabili et magnifico ac egregiis pru- 
dentibus et cireumspectis fidelibus nostris dilectis Valentino Terewek 
vaivodae nostro Transsilvaniensi et comiti Siculorum ac regiis 
nostris ceterisque judicibus et iuratis civibus civitatis nostrae Colos- 
wariensis gratiam regiam. Cum egregio fideli nobis dilecto Martino 
Sydonio, aulico nostro, domum Nagsalla et Blasii Dyack proditionis 
crimine publice notatorum cum pertinentiis suis propter fidelia et 
grata servitia sua, quae nobis et huic regno nostro hucusque prae- 
stitit et adhuc praestare potest et debet, gratiose contulerimus et 
perpetuo donaverimus, prout in literis nostris desuper emanatis 
plenius continetur, nosque eundem Martinum donationis sibi factae 
votivum assequi velimus effectum, idcirco fidelitati vestrae et cujus- 
libet vestrum harum serie strictissime committimus et mandamus, 
quatenus statim visis praesentibus domum et bona praefatorum 
Nagsalla et Blasii cum pertinentiis suis iuxta tenorem literarum 
nostrarum eidem Martino aut procuratori suo legitimo dare et 
assignare eumque in ea ab omnibus impetitoribus defendere et in 
occupatione ac possessione eiusdem manutenere et conservare, ac 
efficaciter praesidio vestro illi assistere debeatis et teneamini. Secus 
minime facturi. Praesentibus perlectis exhibentibus restitutis. Datum 
Augustae 27. Septembris 1530. 


114. 
Augsburg 1530 September 27. 


König Ferdinand benachrichtigt den Voivoden von Sieben- 
bürgen, Valentin Török, und den Rat der Stadt Klausenburg, 
dass er das Haus des Mathias Csáni und Nicolaus Nyiri an 
Johann Fux vergabt habe. 


Entwurf mit Benützung des Entwurfes für Martin Sydonius, indem 
die Varianten blos an den Rand des leizierwähnten Conceptes geschrieben 
wurden. 

Ferdinandus et cetera. Spectabili et magnifico ac egregiis. pru- 
dentibus et circumspectis fidelibus nostris, dilectis Valentino Tereweck, 
vaivodae nostro Transsilvaniensi et comiti Siculorum ac regiis nostris 
ceterisque iudicibus et iuratis civibus civitatis Coloswariensis gra- 
tiam regiam. Cum circumspecto fideli nobis dilecto Johanni Fux 
civi civitatis nostrae Brassoviensis domum quorundam Mathei Chanai 
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et Nicolai Niri proditionis erimine publice notatorum cum perti- 
nentiis suis propter fidelia et grata servitia sua, quae nobis et huic 
regno nostro hucusque praestitit et adhuc praestare potest et debet 
gratiose contulerimus et perpetuo donaverimus, prout in literis 
nostris desuper emanatis, plenius continetur, nosque eundem Johannem 
donationis sibi factae votivum assequi velimus effectum ; idcirco 
fidelitati vestrae et cujuslibet vestrum harum serie strictissime 
committimus et mandamus, quatenus statim visis praesentibus, 
domum et bona praefatorum Mathei et Nicolai cum pertinentiis 
suis juxta tenorem literarum nostrarum, eidem Johanni aut pro- 
euratori suo legitimo dare et assignare, eumque in ea ab omnibus 
impetitoribus defendere et in occupatione ac possessione ejusdem 
manutenere et conservare ac efficaci praesidio vestro illi assistere 
debeatis et teneamini, secus minime facturi. Praesentibus perlectis, 
exhibentibus restitutis. Datum Augustae 27. Septembris 1530. 


115. 
Hermannstadt 1530 November 6. 


Marcus Pemfflinger meldet Martin Sydonius seinen Sieg 
in der Walachei und Stephan Mailaths Zug dahin und Ge- 
fangennahme. 

Orig. Siegel abgefallen. Teilweise gedruckt in J. K. Schuller: Das 
k. k. geheime Haus-, Hof- und Staatsarchiv etc. S. 6. 

Mein fröntlicher lieber bıueder. Grues und lieb bevor. Euer 
brief haben uns erkukt und lebendig gemacht, got sei lob und 
er in ewikait gesagt. Euern vleis, müe und arbeit vor uns und das 
ganz land gethan, wissen wir wol, und werden wir from (sic!)! 
sein, so werden wir euchs lassen geniessen. Als mir dann nit 
zweifelt, sonder ich thue euch zebissen, als ich euch geschriben 
hab, wie meine diener mit hilf gottes grossen sig in Walachisch 
land erlangt haben neben Ztan? meinen brueder. Des haben der 
neu wayda und die Boieren in sin genomen, und von uns ebigen 
frid begert, und haben uns wellen 3000 fl. und 1000 man zu hilf 
geben. Das haben wir als verschmacht, und di weil ich Schespurg 
geret, als den di feint mit Kharthaunen und scharfen muz zu 

1 Vielleicht »frei«? 

? Stefan. 
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beschiessen die stat Schesburg khumen wären und pelegert und 
beschossen haben, sonder got uns und die stat behalten, diweil 
ain haimlichen neidigen rat beschlossen und an mein und der 
stat willen den Maylad mit des pischolfen und Horuath Casper und 
Maylad folkh mit sambt den ausgetriebenen Moyzes wayda in di 
Walachey gezogen und Moyzes wayda widerumb in das regiment 
einzetzen haben bellen, da sint di Walachen der neu wayda und 
di Boieren mit dem ganzen land aufgebesen, auch mit hilf der 
Thurken und haben den Moyzes wayda erschlagen, Maylad mit allen 
dienern gefangen und der maist tail noch gefangen, was nit er- 
schlagen ist, wiwol etlich erpármlich als die petler herauskumen. 
Darnach sint die Thurken mit Tatern und walachischen wayda 
heraus in das land gezogen, und als Kron und Schespurg das ver- 
nommen haben, haben si sich Kunig Hannsen ergeben und ge- 
schworen und das Hannssen paner ausgestekht, und von stund an 
seinen leuten das zwainzigist in die hent geben; darnach haben si 
besamlung gehabt, und ist Schennkher, Repser und Alezener stuel 
auch umbgefallen und Hannssen geschworen, darnach di Thürken, 
Walachen und Tateren haben vil dórffer verprent, filen des folkh 
nidergehaut, etlich tausent man, des maisten Khunig Hannssen 
partheien wekhgefurt und also mit grossen raub wekgezogen; 
des Hannssen parthei ist auch mit.in gebesen. Si haben auch Her- 
monstat empsig begert. Nachdem si pei der Aw gelegen sint. Aber 
ich hab in antburt than und inen pillel, id est munera, geschikht, 
und solh gross unbequemlikait wár nit geschehn, so wir des neuen 
wayda fronntschaft und hilf hetten wellen annemmen, wann si uns 
fur Turken und all versprochen nimant auf uns zulassen. Got 
vergeb es den, die des ain ursach sint, si haben uns in verderben 
pracht, und das land von dem Khunig befrómd, wenn mit 1” 
man und 3? fl, und mit den folkh, das wir gehabt haben, hetten wir 
mit hilf gottes unsrer feient aus dem lant mógen treiben, und weder 
Turken noch Tateren noch Walachen wären auf uns nit khumen. 
Nichts dester weniger scholt ir euch nichts solches lassen pewegen, 
wenn di abgefalnen stet und stuel alspald ir nuer mit dem folkh 
dem lant zuziehen wert uns beisten. Daran scholt ir nit zweifeln. 
Darumb bitt ich euch bruederlich maturirt accessum vestrum mit 
dem folkh. Tunc omnia erunt salva Ich wais, das den frumen 
her Hanns Fux solches zu herzen wirt geen, sonder er schol sich 
des nit betrueben. Es mag als guet werden, und gruest in von 
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meinen bege! fronntlich. Ich hab sein brief denselben tag gen 
Kron geschikt. Sagt auch Grues und dinst herrn von Rogenndorff 
und commendirt mich in fleissig. Wolt auch das er in bevelh het 
von K. Mt. die geschlósser Chycho und Kykyllewar einzenemmen, 
und mir überantburten. Darauf seit bedacht; ich wart eur begirlich 
und ier berdt? befinden, das ir ain ewigen treuen brueder an mir 
haben werdt. Damit seit got befolhen und kumbt pald. Jer scholt 
euch warlich vor nimant fürchten. Eilt nur den hannssen mit den 
foikh pald nach. Non enim erit, qui possit resistere voluntati vestrae, 
solus deus, und last euch gar nichts abschreken, hort was ir 
welt. Me commendo, ich schreib nimant als euch. Datum Cibinii 
6 Novembris 1530. 
Marx Pemfflinger e. brueder manu propria. 


[Verso Adresse:] Domino et fratri carissimo et amantissimo 
domino Martino Sydonio et cetera. 


116. 
[Hermannstadt] 1530 December 15. 


Die in Hermannstadt befindlichen Anhänger Ferdinands 
schildern diesem ihre bedrängte Lage, und bitten um Hilfe. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. Mit Ausnahme der 
Kanzleibemerkungen am Rande und am Schlusse ganz in Chiffern, über denen 
die Auflösung steht. 

Cibinii quinta decima Decembris. 

Nuper et prius jam saepe multis omnio nostram conditionem 
majestati vestrae sacrae declaravimus, ac ut suo misero et penitus 
perdito regno nobisque? suis fidelibus mature subvenire digneretur, 
supplicavimus quam nostram supplicationem exauditam non tantum 
nostro sed totius Christianitatis nomine excellentissimo et augustissimo 
Caesari ac sacrae majestati vestrae viventes et morientes constantissime 
reserviemus. Verum, domine clementissime, non putet majestas vestra 
sacra, Buda ac Johanne Zapolya captis, regnum hoc ad oboedientiam 
redire et maxime hujus provinciae incolas. Ita enim sunt infecti et ex 
sua conscientia desperati, ut omnia vel stultissime tentant ; jam a toto 





! Wegen. 

3 Ihr werdet. 

3 Am Rande von der Hand des Kanzleichefs: respondent ad literas 
Caesaris et regis, stabunt in fide viventes et morientes, saltem rex festinet cum 
gentibus suis. 

Bereins-Archiv, Neue Folge, Band XX VIII, Heft 3. 33 
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tempore, quo Buda obsidetur, id egerunt et, ut audimus, peregerunt, 
ut tantum finem obsidionis expectant, capiatur Johannes Zapolya 
vel non, Moldavia, Transalpina et tota Transsilvania ac Hungariae 
finitimi in nos irruent. Modum autem quo nos obstemus nec vi- 
demus nec cogitare scimus, penitus enim defecimus. Nos et omnes, 
qui fidem et nomen majestatum vestrarum invocant, si eo venien- 
dum est, mors nostra docebit fidem nostram. Moldavus aperte 
jactat, hoc regnum suum esse nec majestati vestrae cessurum et ad 
haec pertinentia omnia machinatur. Supplicamus majestati vestrae 
sacre, ut gentes suas capta Buda ad nos festinare[t,|] ex quo tan- 
tum momenti rebus majestatum vestrarum accedit, ut nobis et hac 
provincia liberatis vel violenter! vel gratia Transsilvaniam, Transal- 
pinam, Moldaviam in suam ditionem trahent ; Turco (!) hostes majestati 
vestrae vestris (?) auxiliares erunt in expeditionem futuram. Nisi 
mature nobis subveniatur eo devenimus, ut nos stare posse non 
confidamus; quod tamen praestari a nobis poterit, ut hactenus, ad 
extremum prestabitur. In negotis fratris nostri domini Nicolai 
Apaffi, ut prius majestati vestrae ita et nunc supplicamus, ut partem 
Emerici et Johannis Orsagh in Casuana Sirok oroszlánkev et curia 
Thar cum pertinentiis conferre dignetur gratiose,? prius item sup- 
plicabamus 3 majestati vestrae, de quo et gratiose responderat, ne 
nobilibus hujus provinciae et maxime Stefano Bathori de Somlyo 
eorum vaivodae ac Emerico Balassa, qui ante alios causa perditi 
regni hujus sunt, gratiam faceret nec bona cuipiam conferret in 
hac provincia, non in alium finem, domine gratiose, quam ut coram 
et merita et delicta cujusquam majestati vestrae sacrae offeramus, 
nulli enim melius constat; in quo et nunc humillime supplicamus 
ne ulli gratiam neu bona cuipiam conferat, etiamsi quis ex nobis 
privato nomine importune supplicare praesumeret. Servi fideles Cibi- 
nienses. — Deus optimus maximus felices majestates vestras [servet], 
quibus humillima servitia suppliciter commendamus. Anno 1530. 


[Verso Adresse:] Durch die Chiffre Nr. 7 der Tafel zur Ge- 
heimschrift gegeben. Wahrscheinlich: sacrae regiae majestati. 
Darunter. steht : 
Dises Briefl ist kgl. Maj. noch nie furkumen, soll excifferirt 
werden und so etwas nótigis darinnen, were, kgl. Maj. anzuzeigen. 


! In Chiffern: viuolent. 
3 Am Rande: Loca aliqua indicant, quae nolunt cuiquam quam sibi conferri. 
® Original supplicarabimus. 





— 505 — 


117. 
Wien 1530 December 15. 


Die siebenbürgischen Abgeordneten Martin Sydonius und 
Johann Fux bitten König Ferdinand um Hilfe für Siebenbürgen. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Serenissime princeps, rex et domine, domine clementissime. 
Post debitam servitiorum nostrorum oblationem nostrique humillimam 
commendationem. Qua ratione in summa rerum desperatione per 
medios hostes et ingentia discrimina ex Transsilvania ad sacram 
majestatem vestram missi sumus, eidem optime constat. Nos quo- 
que majestatis vestrae jussis miseris et desolatis fratribus nostris sacrae 
majestatis vestrae fidelissimus subditis amplissimam futurae suae elibe- 
rationis spem juxta Caesareae et regiae majestatis vestrae scripta ex 
Augusta ternis literis significavimus. Nunc autem ex illorum epistolis 
intelligimus, hostes interea ingenti praeda, caede atque rapina regnum 
in universum paene devastasse, praedicta tamen consolatione adeo 
animatos corroberatosque, ut omnia hactenus vestrae majestatis 
amore perpessa mala levia ducerent, dummodo jam hujus erroris 
et desperationis finem aliquem sentirent. Nos idcirco per omnes 
deos, per religionem Christianam, per fidem patriae ac parentum 
hortantur et obtestantur, ut illis totius rei seriem verumque seu 
malum seu bonum fundamentum veraciter describamus. Testamur 
deum omnipotentem, ut quemadmodum a principio vestrae maje- 
statis nomine extrema quaeque praesenti animo passi sumus ita 
et nunc eodem animo majestatis vestrae scabella pedum esse mag- 
nopere desideramus, scimus enim, si in hostium potestatem quovis 
modo, (quod deus avertat,) inciderimus nobis omnem salutis spem 
sublatam fore et propter majestatem vestram crucifigeremur usque 
ad unum. Sed quid cogitemus aut dicamus aut nostris rescribamus, 
penitus ignoramus. Verum quidem est, majestas vestra ad instan- 
tissimas praeces nostras exercitum nobis in auxilium misit, quo 
adventante nos tot jam tandem malis exemptos fore nobis persua- 
seramus. Sed, rex serenissime, videmus exercitum hunc adhuc longe 
a Transsilvania existentem et bellum vixdum aggressum in ipso 
primo limine stipendiis destitutum, jamque ut intelligimus a Budensi 
obsidione ob pecuniarum defectum discedere statuisse. Sumus pro- 
fecto attoniti, et hujus rei causa in totum desperati. Et plurimum 


33* 
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veremur, ne tam Üaesareae et regiae majestatis vestrae quam nostrae 
consolatoriae literae illis transmissae majestatumque vestrarum 
autoritas et ludibrio habeatur et diminuatur nostrisque jam ultimam 
desperationis ansam tribuat, nisi, (uti ex Augusta significavimus 
illosque certificavimus,) bene coeptum bellum continuetur atque Trans- 
silvanis mature subveniatur. Si majestas vestra hanc non modo 
aemulum et suam et patrie nostrae sed et totius Christianitatis 
pestem bonorumque omnium eversorem, (quem nunc Budae inclu- 
sum deus majestati vestrae dedit) ac victoriam jam paene partam 
omniumque nostram salutem in tanta occasione negliget, quid nobis 
tum reliqui sperandum erit! Pluralitas principum ubique perniciosa 
est et hac tempestate apud nos perniciosissima. Et majestas vestra 
hoc regnum nunquam habebit quietum neque hujus confinia bello 
vacent, nisi morbi causa, hoc est Joannes, nostro e medio tollatur. 
Majestatem itaque vestram obtestamur et obsecramus, ne bene ac 
feliciter oeptis desistat, quicquid enim huc collatum fuerit, sublato 
Joanne, majestas vestra optime collatum brevi sentiet. Joannem 
fundi nostri calamitatem tollere festinet, ad hoc majestas vestra 
manibus pedibusque nitetur. Si vero Joannes nunc emittetur, ac- 
tum erit, nihilque ex omne parte beatum et Austria cum Hungaria 
neglectam lugebit fortunam. Caeterum, si exercitum sine stipendiis 
in Transsilvaniam deduxerimus, nos, qui fideles, pauci et penitus 
his tribus annis exhausti sumus nec militibus, nec nobis consulere 
ac parum vel nihil dare poterimus. Dabimus tamen usque ad ani- 
mam omnia, quae possidemus. Siab hostibus vi extorserimus, ad- 
jungent sese vicinis nostris, Moldavo et Valachis ac Tartaris et 
Turchis, nosque una cum militibus majestatis vestrae ex omni parte 
oppriment, sicque denuo regnum amittemus. Semper petiimus sicuti 
et nunc rursum petimus, gentes ad menses aliquot stipendiis pro- 
visas, ut hostes internos successive astucia vincere possimus, atque 
in futuram aestatem junctis animis et armis nostrorum Turchis 
non modo resistere, sed et magna damna inferre atque si rursum 
in Austriam contenderent, eos ab instituto retardare et retinere 
possemus. Id quod ex Transilvania longe facilius minoribusque dis- 
pendiis hac hieme quam ex Germania ingruente necessitate provideri 
et praeparari posset; quam occasionem, si neglexerimus, perinde nobis, 
ut superioribus annis fiet, quum paucis militibus totum regnum in- 
tegrum ac majestati vestrae deditum conservassemus, nullis tamen 
precibus aut persuasionibus dominum Cocianer, ut ad nos venisset, 
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allicere potuimus. Sicque cum ingenti ruina, damno, et Hungariae et 
Austriae devastatione, majestatis denique vestrae magnis thesauris in 
nihilum effusis omnes fere corruimus. Itaque majestati vestrae sacrae, 
tanquam domino nostro clementissimo humillime supplicamus, dig- 
netur ea omnia regio suo animo et singulari prudentia perpendere, 
hisque imminentibus malis et extremis periculis praevenire neque for- 
tunam tam amplam, quam deus optimus maximus majestati vestrae 
obtulit, spernere aut negligere, in qua quidem et Austriae et omnium 
nostrum salus post deum et interitus consistit. 

Praeterea quia omnia ad victum attinentia carissima sunt et 
Augustae in discessu nostro majorem partem muneris vestrae ma- 
jestatis nobis clementer dati relinquere coacti sumus, et hic resi- 
duum insumpsimus, ne itaque ob patrae nostrae dedecus ma- 
Jestatisque vestrae auctoritatem nobis mendicandum sit, humillime 
supplicamus, ut ex innata sua erga nos gratia nos expensis ali- 
quibus latius providere dignetur quemadmodum secretario Mayo 
diffusius scribimus, et majestatem vestram diu vivere ac felicissime 
regnare cupimus. 

Datum Vienne 15. mensis Decembris anno domini 1530. 


Sacrae majestatis vestrae! fidelissimi subditi et servitores 


M[artinus] Sydonius et Joannes Fux 
nuntii Transilvanienses. 


[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino domino 
Ferdinando Hungariae, Bohemiae Dalmatiae Croatiae et cetera regi, 
principi Hispaniarum, archiduci Austriae, duci Burgundiae, Vierten- 
bergiae Moraviae et cetera domino nostro clementissimo. 

Darunter Bemerkung der Hofkanzlei: expedita 

Mlartinus] Transsilvanus Jo[annes] Fux. 


Von Kanzleihand: Narrant, se literas Caesaris et Majestatis 
vestrae misisse Transsylvanis cum bona spe et consolatione quam 
animis intellexerunt, tamen volunt et instant apud nuntios suos, ut 
verum fundamentum eis scribant, sive bonum sive malum, nuntii 
vero desperare coeperunt, postquam vident exercitum retrocedere 
statuisse a Buda et non solutum, petentes, ut coeptis insistatur, 
exercitus non referat pedem, alioqui actum de Transsylvania et 


! rechts hievon von Sydonius selbst geschrieben: Et quid Transsilvanis 
nostris respondere debemus a majestate vestra informari cupimus illis interea 
tamen aliquam bonam spem significabimus, ut et prius fecimus. 
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Hungaria, nec quicquam boni amplius sperandum, nisi Johanne 
delato. Item quod majestas vestra mittat aliquot gentes solutas in 
subsidium Transsilvaniae, alioque peribunt ex desperatione. Quod 
novum subsidium sive viaticum nuntiis mittatur, quia exhausti. 
Item significet, quid rescribendum sit per eos ad Transsilvanenses. 


118. 
[1530.] 


Martin Sydonius bittet König Ferdinand ihm das Haus 
und die Besitzungen des Hermunnstädter Georg Hueter, der 
zum Feinde übergegangen sei, sowie die jährliche Pension von 
100 Gulden, die derselbe aus den k. Einkünften beziehe, zu 
übertragen. 

Orig. Ohne Adresse und ohne Datum. Dasselbe ist erst später an- 
gesetzt worden, wohl mit Bezugnahme auf den Aufenthalt des Verfassers 
in Osterreich. 

Serenissime rex et domine domine clementissime. Post con- 
stantissimam fidelitatis meae commendationem. Sacrae majestati 
vestrae humillime supplico, dignetur mihi gratiam facere de domo 
et possessionibus cujusdam Georgii Hueter, Cibiniensis, qui ante 
annum ad hostes vestrae majestatis sese contulit, qui et nunc 
Budae apud Joannem est manifestus proditor noster. Habuit prae- 
terea, vita sua durante, annuam pensionem ex regalibus proventibus 
centum florenos, quos ut majestas vestra mihi quoque ea conditione 
ex vigesima Cibiniensi propter binas periculosissimas has ad maje- 
statem vestram legationes conferre et annuere gratiose dignetur 
iterum atque iterum enixe supplico. 

Sacrae majestatis vestrae fidelissimus subditus et servitor. 

Martinus Sydonius. 


[Verso von der Hand des Sydonius:] Supplicatio Sydony. 


119. 
[1530.] 


Johann Fux aus Kronstadt bittet König Ferdinand ihm 
einen Teil der Zwanzigsteinkünfte von Kronstadt auf die 
Dauer seines Lebens zu schenken. 


Originaleingabe ohne Siegel. Das Datum ist später angesetzt worden. 
Siehe Nummer 118. 
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Serenissime rex, princeps et domine, domine clementissime. 
Post constantem fidelitatem cum perpetua subjectione meique ipsius 
humillimam commendatione. Sacrae majestati vestrae humillime 
supplico, quatinus propter fidelissima ac periculosiosissima servitia 
et itinera mea pro honore majestatis vestrae ac regni conservatione 
saepe saepius ingressa, non sine vitae discrimine gravissimis quo- 
que acceptis vulneribus, quum scilicet ex Praga proxime a majes- 
tate vestra discederem, ubi rebus amissis omnibus, vix vitam ipsam 
reportaverim. Quorum omnium intuitu sacra majestas vestra mihi 
ex Brassoviensi vigesima in compensam aliquid subsidii quottannis 
vita mea durente, gratiosissime concedere dignetur, ut in servitio 
ejusdem majestatis vestrae una cum meis tanto alacrius perseverare, 
meaque damna et amissa hac speciali majestatis vestrae gratia re- 
cuperare, meque melius sustentare valeam. 

Sacrae majestatis vestrae subjectissimus 

Joannes Fux juratus, 
Brassoviensis senator. 

[ Verso von der Hand des Ausstellers:] Supplicatio Joannis Fux, 

Brassoviensis senatoris. 


120. 
[1530.] 


Johann Fux aus Kronstadt schildert König Ferdinand 
die Misshelligkeiten, die sich der schlechten Münzen wegen, 
ergäben, bittet den Reicherstorffer anzuhalten seine Schulden 
in Kronstadt zu bezahlen, und empfiehlt die Stadt Kronstadt 
der k. Gnade. 

Orig. Siegel abgefallen. Das Datum ist später angesetzt worden. Siehe 
Nummer 118. Teilweise gedruckt im Archiv des Ver. f. siebenb. Landesk. 
N. F. VI S. 433. Anmerkung 28. 

Serenissime rex domine clementissime. Quia inter cetera in- 
commoda Transsilvaniae pessima ac levissima moneta, quae hoc 
calamitoso tempore sine ordine et extra regni statuta hincinde in 
omnibus angulis cuditor regnicolas induxit, ut et majestatis vestrae 
moneta protrudatur, nolintque aliam praeter Mathiae quondam regis 
Hungariae monetam accipere. Quae res novum apud nos periculum 
induxit, multorumque animos in discordias traxit, quum inter se 
nec quicquam emere aut vendere nostri possunt. Unde ut et hic 
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error non vulgaris emendetur, summopere necessarium erit imma- 
ginem monetarum immutare aut alio quovis consilio ea providere. 
Ceterum superioribus annis, quum majestas vestra Georgium 
Reichersdorffer in Transsilvaniam misisset, accepit ab aliquibus 
civitatis Brassoviensis civibus, vestrae majestatis subditis, in proprios 
suos usus torquem aureum valoris centum ducatorum, quem adhuc 
habet ac 417? ducatos, de quibus omnibus obligavit, se in paucis 
diebus Cibinii satisfacere velle, quum in hodiernum usque diem 
non sine gravi creditorum snorum jactura verbo ac obligationibus 
suis non satisfecerit. Majestati vestrae sacrae humillime supplico, 
dignetur consulibus Vlmensibus per literas committere, uti dictum 
Georgium Reichersdorffer jure mediante compellant, quo creditoribus 
suis satisfaciat, aut percepta illis restituat, quae adhuc in potestate 
habet. Denique, quum superioribus diebus majestati vestrae hu- 
milime supplicaverim in causa civitatis Brassoviensis, quae nisi 
a majestate vestra aliqua ex parte oneribus sublevetur atque spe- 
ciali quapiam gratia remuneretur procul dubio tot acceptis incom- 
modis penitus corruet, ita ut nec majestati vestrae neque nostris quic- 
quam prodesse poterit. Quare sacrae majestati vestrae nunc denuo 
humillime supplico, dignetur ea regio suo animo gratiose perpendere, 
eamque civitatem commendatam habere. 


Sacrae majestatis vestrae humillimus subditus 
Joannes Fux civis Brassoviensis. 
[ Verso:] Supplicatio Brassoviensis Joannis Fux. 


121. 
Wien 1531 Januar 3. 


Martin Sydonius und Johann Fux bitten König Ferdinand 
vor Anbruch des Frühlings Hilfstruppen nach Siebenbürgen 
zu schicken. 

Orig. Siegel der Aussteller, papierbedeckt aussen aufgedrückt zum 
Verschluss. 

Serenissime rex et domine, domine clementissime. Post fidelium 
servitiorum nostrorum humillimam commendationem. Attutit nobis 
adolescens quidam literas ex Transsilvania, quas ante biduum ac- 
cepimus. Existimaverunt nos una cum exercitu majestatis vestrae 


! Bemerkung der Kanzlei am Rande: quae habet restituat aut regem 
informet. 


— 511 — 


non longe a Transsilvania abfuisse, et nuntiarunt, Turcarum tyrannum 
Moldavis, Transalpinis et Transsilvanis edixisse, ut sub ultimae 
exterminationis poena ad proximum ver totis viribus in armis sint, 
junctisque castris et armis Germaniam invadant. Qui hujus dirae 
rei novitate perculsi, quum Turcarum tyrannidem plurimum vere- 
antur, rogant et obsecrant, ut ea majestati vestrae repente nun- 
tiemus, ut si forte majestas vestra plura praesidia ante veris initium 
in Transsilvaniam mitteret, quibus Turcis resistere possent; sed 
ubi intelligent, exercitum nostrum re infecta pedem retulisse, ne- 
scimus, quid spei sibi proponent. Si ceteris item regnis propinquis 
consulere vellemus, id mature et sine mora fiat, summopere neces- 
sarium esset. Scripsimus quidem et in dies habitis nuntiis Tran- 
silvanis nostris scribemus, eisque spem ulteriorem dabimus, sed 
toties neglecti et ad multifarias consolationes nostras necquicquam 
secutum, quum dii superi ac inferi consiliis et conatibus nostris 
aversentur, postremum et nobis vix credent, nihil tamen ob id 
intentatum, relinquemus, et majestati vestrae per fidem Christianam 
humillime supplicamus, maturet ad Transsilvaniae defensionem, 
ne barbari et bestiae illae Turcae opportunitatem tam amplam 
majestati vestrae praeripeant. Defensa enim Transsilvania omnia 
majestatis vestrae regna in tuto erunt, ef eo consilio Turcis ipsis 
magnum subiciet scrupulum, secus et nostram et multorum salutem 
negligemus, nunc in summo apice et in extremis fluctuamur. Defe- 
cerunt nobis praeterea expensae, quemadmodum prioribus majestati 
vestrae quoque supplicavimus, id clementiae et gratiae majestatis 
vestrae submittimus, ad neminem enim praeter ad majestatem ve- 
stram confugere possumus, quam deus optimus maximus diu et 
feliciter vivere sinat, optamus. Ex Vienna 3. Januarii, anno 
domini 1531. 

Sacrae majestatis vestrae humillimi ac fidelissimi servitores 


et subditi M[artinus] Sydonius et Joannes Fux 


nuntii Transsylvaniensis. 


[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino 
Ferdinando regi Hungariae et Bohemiae etcetera archiduci Austriae 
etcetera, domino nostro clementissimo. 


[Darunter Bemerkung der Hofkanzlei :] Transsilvania. 
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servitorem suum commendo humillime. Datum Posony 16. Martii 
anno 1531. 
Ejusdem majestatis vestrae sacrae humillimus ac obsequen- 
tissimus servitor S[tephanus] Pemfflinger. 
[Verso Adresse:] Sacrae Romanae, Hungariae ac Bohemiae 
etcetera regiae majestati, domino, domino clementissimo, 
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Hermannstadt 1531 April 1. 


Bischof Nicolaus Gerendi und andere klagen dem aus der 
Türkei zurückkehrenden Gesandten Ferdinands über Nichtein- 


haltung des Waffenstillstandes durch Johann Zapolyas Anhänger. 
Orig. Siegel abgefallen. Teilweise beschädigt. 


Magnifici domine et amice, nobis honorande; post salutem. 
Feria quarta proxime elapsa! intelleximus, dominationem vestram 
magnificam cum oratore Johannis Zapolyay in has partes adventare, 
mox eadem vespera paucis interjectis horis, ut hoc intelleximus 
dominationi vestrae magnificae et obviam iret, frater noster do- 
minus Maylad effecimus, cui item adiunximus Blasium Literatum, 
olim vice provisorem Budensem, servitorem fratris nostri domini 
Stepbani Penfflyngher, ut unus aut alter eorum, si utrique non 
possent, dominatione vestra magnifica convenirent, ut in parte, qua ad 
nos attineret intelligere possemus, quo in termino res domini nostri 
starent cum caesare Thurcarum et Joanne Zapolyay Nam foedera et 
indutiae, quas praesente adhuc dominatione vestra magnifica capitaneus 
domini nostri gratiossimi in Wyssegrad iniit, in nullo nobis observatae 
sunt variae enim nostrorum spoliationes factae sunt, et maxime 
eoruin, qui ad nos venire voluissent servitores verberati, equi ablati, 
coloni captivati et taxati; licet haec nisi rectificentur, spes nostra 
in deo ea est, quod non. impunitum fecirit. — Inter cetera duo 
equi in Coloswar relicti per servitorem domini capitanei, qui in- 
dutias has denuntiavit, et articulos eorum attulit per Michaelem 
Kesserem adempti sunt, qui quidem nostro beneficio vivit. Praeterea 


ı 1531 März 29. 
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mox intellectis his indutiis, dum Joannes Zapolyay Waradini esset, 
ad vicewayvodam ipsius ter misimus, ut significaret an indutias 
hac observare velit, ut scimus semper eum ex intelligentia domini 
sui Joannis Zapolyay relationem facere. 

Primum hanc relationem fecit, quod a domino suo nihil de 
illis indutiis cum capitaneo domini nostri initis sciret; secundo 
autem, quam relationem fecit ex literis praesentibus inclusis domi- 
natio vestra magnifica intelliget, quae sunt vicevayvodae [! Kendi] 
partium Joannis, tertio verbis hoc nuntiavit, quod ne ad horam 
quidem unicam ultra indutias vellent observare, ultra terminum 
quem nobiscum decrevisset, qui fuit in dominica Laetare.? His acceptis, 
mox ad ipsum Joannem Zapolyay literas misimus in hanc for- 
mam, quam ex exemplo his inclusis (?) dominatio vestra magnifica 
intelliget, ad quos per suum waywodam Somlyay hanc relationem 
verbis fecit in haec verba. Dixit Somlyay nomine domini sui Jo- 
hannis: Maiestas domini nostri scit, quid cum capitaneo decrevit, 
scit item quid facere debeat, nullum aliud verbum addendo; inter 
suos Joannes aperta voce dixit, se non exiturum, nisi capto Cibinio 
et omnibus et locis et hominibus domino nostro subjectis aper- 
teque et ipse et sui dicunt, nullus indutias ex parte Transsylvaniae 
. cum domino capitaneo iniisse, et nos omnes exclusos esse; minatur 
multa. Nos quidem fumo non terremur, sed viderit majestas do- 
mini nostri, quid de nobis conclusum sit et secundam quod nobiscum 
Joannes hic procedit, procedant in eundem modum cum eo in 
Hungaria, qualem et quam probam fidem et Joannes et sui habeant, 
vel ex hoc et dominus noster et totus mundus intelligere potest, 
quod expressam est in literis, quod utraque pars per scripta omnia 
puncta in articulis sine dolo et fraude observabit et an dolum in 
hoc evadat, quod nobis nec bellum nec pacem denunciet, sed hoc 
modo tantum tergiversantur, deus viderit. Praeterea Hyeronimus 
de Lasko collega dominationis vestrae magnificae, quam probe pro- 
cedat, ex hoc iudicet magnifieatio vestra. quod per hominem 
Maylad quem Nicopoli convenit hoc nuntiavit: Miror dominum 
tuum, quod insaniat et cetera homo regis sui qui veniam capiti 
domini sui a potentissimo caesare Turcorum impetravit caedendo 
regnum Hungariae domino nostro regi Joanni, in quo cum frivole 
et vane ac imprudenter mentiri nos certi sumus. Haec eo scrip- 


1 Lücke im Originale. 
! 1531 März 19. 
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simus ut magnifica dominatio vestra fidem Joannis et Joanitarum 
intelligat, nos nihil aliud de etiam (?) fide Turcorum opinamur. 
Quod autem ad res nostras attinet, a dominatione vestra magnifica 
imprimis et ante omnia hoc optamus, ut huc ad nos divertat ut 
nes omnes aperte intelligamus, quid magnificatio vestra cum caesare 
Turcarum concluserit, ad quid item Joannes se tenere velit. De his 
et aliis omnibus magnificatio vestra aperte intelliget, ut nobis 
voce viva referat, ut sciamus ad quid nos tenere debeamus, articulos 
hos manu et sigillo Johannis non tantum in verbo suo regio suo 
et fide sua et omnium suorum, ut solit in foedere, nomine regni 
ineundo roborari et confirmari optamus. 

Primum quod omnes articulos et singula eorum puncta de 
induciis cum capitaneo domini nostri initis vigesima secunda Janu- 
arii! observabit sic in Transsylvania, sicuti in Hungaria et ad annum 
integrum et his et aliis induciis et suo et nomine caesaris Turcorum 
faciet promulgari et proclamationes et literas. 

Item quod quicunque ex nobis quocumque cum nostro gentium 
ad dominum nostrum ire aut redire velit liberam habeat facul- 
tatem, sic nos qui potiores sumus quam minimus quisque fidelium 
majestatis domini nostri et in hoc regno et ubique sic nostris 
sicuti suis libera sint itinera et commercia. 

Item articulos cum caesare Turcorum initos per omnia et 
ipse confirmet. 

Dominatio vestra magnifica omnino ad nos veniat, si regiae 
majestati servire vult et hoc regnum et suos fideles conservari, 
causam dominatio vestra magnifica coram intelligit. Haec satis scit 
dominatio vestra magnifica, non habebit excusationem sibi non 
praedictum, si quid accidet de hoc, si magnificatio vestra non venerit. 
Valere eandem optamus. Ex Cibinio prima Aprilis, anno 1531. 


Episcopus et fidelis [et subditi] 
serenissimi regis Ferdinande do- 
mini et domini nostri clementissimi. 


[Verso Adresse:] Magnifico domino oratori serenissimi regis 
Ferdinandi domini et domini nostri clementissimi a caesare Tur- 
carum- revertenti dentur. 


! Januar 22. 
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124. 
1531 April 4. 
Hyeronimus Laszky meldet seine Abreise nach Visegrad. 
Orig. ohne Adresse, Siegel abgefallen. 


Illustrissime ac magnifice domine domine pater et benefactor 
observandissime salutem et servitiorum meorum commendationem. 
Brevibus vestra illustrissima dominatio intelligat, me inducias magno 
habore confecisse apud Turcarum imperatorem. Nunc autem, id est 
ista hora, vado cum domino Colocensi Budam, tractaturus de in- 
duciarum conditionibus pro festo Sancti Georgii concludendis in 
Vyssegrad profecti illustris domine multum et laboris et impendii 
subeo, propter istam benedictam concordiam, quam utinam sere- 
nissimus Poloniae rex cito possit perficere. Est hie Turcarum caesaris 
orator, qui vadit ad suam majestatem hodie, hine cum fratre meo 
Stanislao exibit. Est natione Polonas Kierden, cujus pater Trebowla 
fuit, vir prudens et in lege sua doctus, portat non ingratam lega- 
tionem suae majestati, de qua ego hatius scribam per fratrem meum. 
Et bene valeat vestra illustrissima dominatio et me amet. 

Ex Megyess 4. Aprilis, anno domini 1531. 

Servitor et filius Hieronymus 
de Lasco pjalatinus] S[iradiensis] 
et vaivoda Transsilvaniensis manu 
propria. 


125. 
Hermannstadt 1531 April 13. 


König Ferdinands Anhänger beglaubigen bei diesem ihren 
Boten Blasius Literatus. 
Orig. Siegel, aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacra regia majestas, domine, domine nobis clementissime. 
Post servitiorum nostrorum fidelium humillimam commendationem. 
Per hunc amicum nostrum egregium Blasium ! Literatum servitorem 
domini Stephani Penfflingher fratris nostri majestati vesirae sacrae 





! Am selben Tage werden für Blasius Literatus Beglaubigungsschreiben 
noch ausgefertigt: 1. vom Hermannst. Rath und 2. von Apafy, Beihlen und 
Marcus Pemfflinger. Orig. im Haus-, Hof- und Staats- Archiv. 
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exacte de omnibus nostris negotiis et statu harum partium regni 
majestatis vestrae nuntiamus. Supplicamus eum in his, quae nostro 
nomine supplicabit clementer per eum nos velit et dignetur exau- 
dire et ejus verbis fidem indubiam adhibere. Vidit omnia, scit 
omnia. Deus optimus maximus servet felicissimam sacram maje- 
statem, cui fidem et nostra servitia humillime commendans. Cibinii 
decima tertia Aprilis, anno domini 1531. 


Ejusdem sacrae majestatis vestrae fideles et subditi 
in Transsilvania existentes. 
[Verso Adresse :] Serenissimo et exellentissimo principi domino, 
domino Ferdinando divina favente clementia Romanorum regi sem- 


per Augusto, Germaniae item Hungariae et Bohemiae et cetera, 
archiduci Austriae et cetera domino nostro gratiosissimo. 


126. 
Wien 1531 April 18. 

Martin Sydonius benachrichtigt König Ferdinand, dass er 
dem Bischof von Wien und dem Kabinetssekretär May über 
die Lage in Siebenbürgen geschrieben habe, bittet deren Mit- 
teilungen gnädig entgegen zu nehmen, und empfiehlt die Her- 
mannstädter und sich der kgl. Gewogenheit. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 

Invictissime rex et domine domine clementissime. Venit qui- 
dam ex Transsylvania ad me, qui post Palmarum ! e Cibinio exivit. 
Quo in statu omnia ibidem sint reverendissimo domino episcopo 
Viennensi ac secretario Mayo per longum descripsi sacrae majestati 
vestrae referenda. ltaque majestati vestrae humillime supplico, 
dignetur ea clementer audire, atque fidelissimos suos servitores 
Cibinienses gratiose uno mecum commendatos habere. Deus optimus 
maximus majestatem vestram diu feliciter conservet incolumem. 
Ex Vienna 18 Aprilis anno domini 1531. 

Ejusdem majestatis vestrae fidelissimus servitor - 

M[artinus] Sydonices 


Transsylvanus. 


! Der Palmsonntag war 1531 am 2. April. 


— 518 — 


[Verso Adresse :] Invictissimo principi et domino domino Fer- 
dinando, Romanorum, Hungariae et Bohemiae regi et cetera domino 
suo clementissimo. 


127. 
Hermannstadt 1531 April 29. 


König Ferdinands Anhänger in Hermannstadt benach- 
richtigen ihn über die Kriegsverhältnisse in Siebenbürgen. 
Orig. ganz in Chiffern, über denen die Auflösung steht. Siegel abgefallen. 


Saepissime diversis nuntiis et literis majestati vestrae suppli- 
cavimus, ut nobis providere dignaretur. Nihil tamen ad hune usque 
diem impetrare potuimus. Gratiosam quidem majestatis vestrae 
sacrae oblationem a nuntio Cibiniensium fratrum intelleximus, sed 
gratiosissime domine, tempus non verba exigit, et hic nuntius, 
relicto equo fugiens vix hostium evasit manus. Multos dies lacitavit, 
multumque vagatus, XXV. Aprilis! ad nos venit, sicuti per Blasium 
Literatum majestati vestrae significavimus. Nunc quoque in his 
Ipsis terminis haeremus sed statu longe deteriari. Sebes enim Jo- 
hanni dedita est 27. Aprilis.? Nunc solam hane civitatem majestas 
vestra in Transsilvania habet, castra Fogaras, Wingart, Huniad. Sed 
si haec saltem majestas vestra retineret, totam Transsilvaniam haberet, 
et amissam hanc civitatem difficilius recuperabit, quam totam reli- 
quam Transsilvaniam. Tota autem Transsilvania, quid refferat, 
majestas vestra aestimet. Certe alia praemia fides nostra merebatur. 
Hostis consilium scimus. Jam a duobus milliariis hinc castra locavit, 
castella omnia dedentur, retinendi spes nulla. Qua in re quantum 
sit momenti ad capiendam civitatem hanc, saepius majestati vestrae 
scripsimus. Cras, putamus, obsidione cingemur. Turcos, Moldavum 
et Walachos in auxilium Johannis venturos intra dies paucissimos, 
certo scimus; populus civitatis hujus est nimium exacerbatus. A 
duobus enim annis instar civitatis obsessae misere vexatus comercia 
nulla exercere potuit. Nimia item taxatione exasperati sunt supra 
omnia, quod vident, majestatem vestram nihil de eis curae habere, 
ut eorum tot onera vel parva tantum summa missa elevasset, imo, 
ut nos solvendo juvent, ipsis majestas vestra imponit. Per quod 
ipsi defectum rei pecuniariae in majestati vestra arguunt, si dare 





! 1531 April 25. 
2 1531 April 27. 





— — M m < 


— 519 — 


ipsi potuissent libenter dedissent, ut prius, et nos majestati vestrae 
hoe nomine non fuissemus molesti. lis et aliis de causis populus 
hic communis de majestate vestra nullam sibi spem proponit. Ma- 
gister et totus consulatus sunt ita ac nos constantes, sed populum 
ita affectum, et qui nulla quam prius adversa sustinuit, difficulter 
servari posse credimus, nisi subito mature et competenti gentium 
auxilio nobis majestas vestra providerit; quod, ut faciat, pro fide 
Christi supplicamus. Jam enim de extremo patriae periculo, de vita, 
de honore nostris agitur, post auxilium quod a majestate vestra 
mitti supplicamus, bonum esset ex parte etiam Moldaviae gentes 
venire, si partium majestatum vestrarum in Moldavia bellum habetur. 
(sic!) Si vires a majestate advenirent, statim civitates omnes a Johanne 
deficerent. In nullam earum adhuc Johannes praesidia imposuit et 
omnes eum odere, sed aliud facere non potuerunt. Certe plus quam 
debuerunt a majestate vestra expectaverunt, et si vera dicenda sunt, 
omnium, quae fecerunt, causa majestas vestra est, et si his pejora, 
ut timemus, evenient, nulli nisi sibi ipsi majestas vestra imputet, 
quia a tot annis nullo nobis auxilio fuit. Quod potuimus, servivimus, 
et si possemus etiam in futurum serviremus. Sed quod non pos- 
sumus, majestas vestra in causa est. Majestatem vestram deus op- 
timus maximus servet felicissimam et det mentem talem, ut ser- 
vitiorum nosirorum sit memor. Tempus auxilii, quod majestas vestra 
nobis praefixit, per nuntium Cibiniensem, longum est, in tantum, ut 
corvi nos rostro rodant, nisi prius majestas vestra nobis provideat. 
Quaecunque evenere, majestati vestrae semper multo ante praediximus 
et nunc praedicimus, nisi majestas vestra sine mora provideat, nos 
et regnum hoc perdet. Cujus rei ratio reddenda majestati vestrae 
coram deo erit, et in hominum memoria non tacebitur. Fideles 
servi Cibinii occlusi. Cibinii 29. Aprilis.! In hoc Johannes juravit, 
se nunquam ex Transsilvania exiturum donec totam suam faciat. 
Miramur omnes, quod majestas vestra nihil contra Johannem moliatur, 
quo a capitibus nostris eum divertat, et in Hungaria sui ita in bona 
pace sedent; nos nemine obstante impune vexamur et perdimur. 
Haec est summa desperationis de majestate vestra. Vestris, dum haec 
hactenus scripsissemus, venit certa et certissima fama, quod Ibraim 
et bassa alius soli terrestri itinere veniunt, ingenia per Danubium 
et Ticium ac Marusium usque Lippam misere, et cum tali potentia 
veniunt, quod totas vires suas Turcorum imperator ad occupandam 





ı 29. April. 
Bereind-Urhiv, Neue Folge, Band XXVIII, Heft 3. 34 
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Transsilvaniam hoc anno convertat; ipse enim seit, quid sit Trans- 
silvania et pluris aestimat, quam majestas vestra. Majestates vestrae 
quid facere velint, iam decernant. Turci generalem expeditionem 
aliam non facient, nisi contra Transsilvaniam. Forte non esset ab- 
surdum, si et majestates vestrae eo se verterent, ubi caput hostis 
ubi summa belli esset, Toroskai ad nos nondum rediit, nec quid- 
piam de eo audimus. Circa horam quartam hostes ad Vizakna fuere, 
ut dicet is, qui has reddet. 1531. 


[Darunter die Adresse, welche durch die Chiffre Nr. 7 der 
Tafel zur Geheimschrift gegeben wird; wahrscheinlich: sacrae regiae 
majestati]. 

[Rechts davon Bemerkung der Hofkanelei :] 19. Mai Pragae 1531. 


128. 
1531 April Ende. 


Waffenstillstandsverhandlungen der Hermannstädter mit 
Johann Zapolya, Landtage in Thorda und Mediasch, Feld- 


zugsplan Zapolyas. | 
Entwurf. Das Jahr 1531 später angesetzt. Die Vorlage scheint entweder 
nach einem mündlichen Berichte des Abgeordneten der Hermannstädter Blasius 
Literatus oder nach einem von diesem K. Ferdinand überreichten Memorandum 
vom Hofsekretär Johann Mai entworfen zu sein. Hienach dürfte der Ent- 
wurf, wie oben das Datum angesetzt ist, entstanden sein. 

Transsylvanenses intellecto tractatu indutiarum trimestrium 
sibi cum capitulis earum nuntiato per capitaneum majestatis vestrae 
tenuerunt eas cum damno ipsorum, et miserunt statim ad Francis- 
cum Kendi vicevayvodam Johannis, petentes an articulos trime- 
strium indutiarum per praefatum capitaneum domino suo initarum 
observare velit nec ne. 

Qui nihil rescripsit, nisi indutias, quas cum Cibiniensi circa 
festum Epiphaniarum iniit,! in dominica Laetare ? expleri, et nihil se 
intelligere de indutiis per capitaneum initis, sed si quid intelligeret 
ante praedictam dominicam eis nuntiare vellet. 

Miserunt iterum Transsylvanenses ad eum pro alio responso ; 
quod quale fuerit, patet ex literis suis, quarum sententia est, quod 





1 1531 um den 6. Januar. 
2 1531 März 19. 
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de novissimis iis indutiis nihil accipiat sed brevi venturum Johannem 
ad Transsilvaniam, cuius iussa esset observaturus. 

Cum Johaunes venisset ad Transsylvaniam denuo miserunt ad 
Franciscum Kendi petentes animum eius intelligere, qui forte duos dies 
ante cum Johanne fuerat, respondit se indutias cum Cibiniensi initas 
ultra praefixum terminum ne una quidem hora amplius observaturum. 

Hoc accepto, ne ulla cum parte foedus initum ipsi soli violare 
velle viderentur, et ut rem omnem scirent, quo in statu esset, ad 
ipsummet Johannem miserunt literas, ad quas respondit, se scire, 
quid cum capitaneo decreverit, seque scire, quid cum facere oporteat. 

Johannes autem veniens Varadinum oratori civitatis Colo- 
suariensis dixit inter alia: Miror quid miseri Saxones et alii Cibi- 
nienses insaniunt aperte enim ipsi de indutiis et foedere sunt 
exclusi; et minabatur statim se eos devoraturum. 

Narrant deinde qualiter Tordae circa dominicam Judica ! cum 
nobilibus Transsylvaniae dietam habuit, qui promiserint ei de singulis 
colonis dare denarios 99, ita ut nullus ex colonis vel servitoribus 
nobilium, ut alias, sit exemptus item 500 pixidarii ad sex menses. 

In Megies feria 6-a ante Palmarum ? cum Saxonibus etiam dietam 
habuit, qui promiserunt ei solvere in pecunia parata florenos XXI ™ 
et 500 pixidarios intertenere ad sex menses. Ex quorum etiam 
castris omnia potiora ingenia accepit et unacum pulveribus ad 
Album Juliam misit. 

Ad Siculos interim oratores miserat, quorum mille in toto 
sunt sui, qui obtulerunt ei boves numero 16!/, et promiserunt se 
daturos pecunias ad 1000 equites; Roska quoque cum 500 pixidariis 
venire iussu$ est. ! 

Miserat ad Moldauum, qui etiam promisit 1000 equites ad 
sex menses pro Johanne. 

Ad Transalpinum misit, tamen non habuit responsum ; hunc 
autem ad votum Johannis futurum esse iudicant ex hoc, quod 
iusserit viam occludi sub poena suspendii et inhiberi, ne quis ex 
suis agat mercimonium vel alia educat, nec Cibinienses et alii fideles 
ad ipsos ire possint. 

Quibus omnibus superscriptes suis partialibus Johannes iuravit 
se aut moriturum, aut Transsylvaniam non exiturum, nisi ea po- 
tiatur et Cibinium et alia loca majestatis vestrae expignoret. 


1 26. März. 
2 31. März. 
84* 
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Ad quorum expugnationem omnia nunc habet in Alba Julia 
praeparata, videlicet machinas, secures — bipennes et alia ferramenta 
ad suffodiendum apta. 

Locus qui primus sit futurus in oppugnatione nescitur, nisi 
de Sebes aut Weingarten opinantur; consilium Johannis est, ut 
tres insulas videlicet Cristani, Zelendeek ac Dysnod occupet et 
ex his Cibinum oppugnet vel obsideat, ut nullus ex civitate 
possit exire. 

Cibinium autem tantae est importantiae, ut facilius ex eo 
tota Transsylvania possit occupari quam tota Transsylvania possit 
cogere Cibinum, si debita sit facta provisio quam ipsi facere 
nequeunt. 

Deinde narrant quam male fuerint observatae indutiae a Way- 
vodanis ita, quod nec mercatoribus neque privatis personis tutus 
fuerit eundi et redeundi et sua agendi locus. 

Item nonnullus particulares exponunt depraedationes tempore 
illarum indutiarum factas per Johannistas et multa per eos occu- 
pata, quae adhuc detinent, idque ex eo factum interpretantur 
Johannistae, quod. Transsylvanenses sint extra indutias et in eis 
non comprehensi. 

Proventus regii nullum liberum habuerunt progressum duran- 
tibus eisdem indutiis. 

Atque eotunc per medium plebani in Nagseelk Johannes per- 
suadere nisus est plebano in Zelendeek, ut castrum Zelendeek daret 
in manus parochianorum suorüm. ' 

Alia sunt verba Lasci ad servitorem Maylad, quod miretur 
dominum suum ita insanire; iam enim oratorem eius cum eo fuisse 
apud Turcum et de praeteritis suis factis petiisse veniam et talem 
se habuisse collegam. | 

Veniente oratore majestatis vestrae cum Lasco ex Turcia, 
Transsylvanienses miserunt ad eum Maylad et Blasium Literatum 
ad ducendum eum ad Transsylvaniam pro tractandis rebus suis, 
ille vero, tendens ad Meghies respondit per literas se non posse 
venere ad eos nec ipsos ad eum, cum esset in itinere, volens statim 
ad majestatem vestram ascendere, atque hoc anno eos non habituros 
bellum neque cum Turco neque cum Johanne. Cum autem Johannes 
nullas teneret indutias, petebant, ut orator cum Johanne tantum 
ageret, quod non tanto dolo cum eis ageret. Orator autem festi- 
natione se excusans non divertit ad eos, etiam si post acceptas 
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literas toto quadriduo apud Johannem mansisse dicatur. Sic Ci- 
binienses omnes quasi ad desperationem adacti sunt, quod eorum - 
oblivio inciderit, quod tanti principis dignitati non putant congruere 
et valde male de hoc contentum sentiunt. 

Quo in statu res eorum sint, dicunt, se per Antonium Toroska 
nuntiasse majestatis vestrae, sine gentibus partes et civitates ma- 
jestatis vestrae tenere nequeunt, discedentibus gentibus eorum, ipsi 
manere non possint, discedentibus autem ipsis totum quod majestas 
vestra in Transsylvania habet peribit, et in iis dicunt, sibi nullam 
culpam impingi posse nec debere, tum arbitrentur, se ultra literas 
et promissa fuisse neglectos et derelictos, et necesse esse, ut sibi 
provideant si majestas vestra rebus eorum non providit ad suppli- 
cationem per eundem Toroska interpositam; aliud enim facere ne- 
queunt; prius protestati sunt, nunc amplius non protestantur. 

Dato etiam quod fiat rex, civitates aperte dicunt, se ne 
coenari quidem velle, ut serveat fidem majestati vestrae, nisi 
habeant. in ipsa pace solutionem ad totum tempus pacis ad mille 
homines ultra hos, quos habent, sive sint equites sive pedites in 
qua sententia ipsi quoque sunt, cum videant Johannem et Turcum 
tantum cessare a fraudibus suis tempore pacis quantum tempore 
belli, et timent etiam tumultum populi, quem tam aperte vident 
excitari posse, nisi vi reprimatur. 

Se Hungaros dicunt seque iurasse majestati vestrae et eam 
ipsis et in consilio conservandos cum fideliter! servierint. Et cu- 
piunt exacte et expresse ac articulatim intelligere a majestate 
vestra, quid cum Turco (et) Johanne sit conclusum, quae nisi per- 
fecte intelligant in fide sua perseverare nequeunt et aliqui ad ma- 
jestatem vestram venient, aliqui rebus suis aliter providebunt. 

In loco autem, ubi indutiae concludentur, volunt de camera 
salium de civitatibus, castris et omnibus locis, terris, incolis et 
quibuslibet fidelibus majestatis vestrae in Transsylvania existen- 
tibus ita concludi, sicut cum iis fiet, qui in Hungaria existant, et 
ii qui vel plures vel pauci ad majestatem vestram venire velint 
habeant tutum iter. 

Ne itaque Johannes post exitum trimestrium indutiarum eos 
aggrediatur, uti facere constituit et id occupet, interea quod in- 
dutiae tractantur, quod occupare possit supplicant majestatis vestrae 
et cogant capitaneum suum, ut oratores Johannis ad Johannem 


! Oder fidelitate ! 
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et nuntios etiam proprios mittant, ne quid ante vel medio tempore 
aut etiam postea contra eos faciat et, si bonum esset, quod ista 
verba adiicerentur, quod, si ipse nolit ista servare, quod et in suos 
essent similia tentanda et agenda; et cum iis petunt hominem 
certum mitti, qui de omnibus certam majestatis vestrae aut capitanei 
resolutionem reportet; ut haec cito fieri desiderunt. Nam si castella 
praescripta occupabit, etiam si velint, durare nequeunt. 

Ultra praescriptos 600 eorum equites totidem equites habere 
volunt communi consilio cum civitatensibus et etiam 400 pixi- 
darios; ad quos mille sexingentos stipendiarios simul et semel ad 
totum tempus pacis solutionem a majestate vestra habere volunt 
.et cum iis bonum capitaneum. Ad tempus pacis iustum numerum 
optant. Si autem pax non erit iustum exercitum et iustum bel- 
lum et cito. 

Waywoda Transsalpinus et Moldaviae miserunt oratores suos 
separatim ad Transsylvanenses, requirentes eos, ut adhereant Jo- 
hanni, alioquin se oportere, ut ipsos armis ad hoc cogant; se 
tamen nihilo permotos esse aiunt, et in fide majestatis vestrae 
permansuros. 

Alius articulus de Polono intricatus est. (Tractandum per 
literas et vestram majestatem cum Polono ad expellandum way- 
wodam, ne amplius moliretur contra majestatem vestram neque 
induceret Turcum per dominia sua in provincias regni Poloniae).! 

Ultimus est, quod lbraim bassa cum Moldavi et Transalpini 
auxilio ac cum Tartaris et Turcis velit Transylvaniam aggredi 
duplici exercitu, et non uno itinere. Alius autem qui eos et eorum 
practicas melius novit, dicit quod recta unoque et eodem itinere 
contra eos contendent et occupabunt Transsylvaniam. 


Privata. 


Gerendi exponit extremam eius egestatem, et quod nec ex 
episcopatu nec patrimonio habeat quicquid, unde se et familiam 
sustentet, petit ideo per majestatem vestram sibi semper iis pro- 
videri et ita provideri, ne fidem, quam in causa calamitate et 
miseria sua servavit, cogatur violentes amittere et nefandum nomen 
proditorium incurrere. 

Eius item opinio esset relictis treugis, Turcum per imperatorem 
et majestatem vestram oportere, adhoc posse invadi, cum nunquam 





' Die in Klammer befindliche Stelle steht in der Vorlage am Rande. 
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fuerit tam imparatus, ut nunc; ita ut ad maximum vix 100 milibus 
insurgere possit et si post tres menses intra fines Hungariae adhuc 
bellum fuerit, putaret tempus esse non intempestivum. 

Alexius Bethlen, Marcus Penpflinger, N[icolaus] Apafi sup- 
plieant, ut eos majestas vestra iis malis eliberet, cum stent in 
civitate inclusi velut captivi et sic persistere non possint, quod 
nisi fiat, exire aut turpiter mori cogentur. 


129. 
Hermannstadt 1531 April. 


Beschlüsse der in Hermannstadt versammelten Anhänger 
K. Ferdinands zur Mitteilung an diesen und dessen General- 
kapitain. 

Orig. ohne Siegel. Das Datum »April 1531« ist später angesetzt 
worden. Die Adresse fehlt. 

Nuntiata regiae majestati et domino capitaneo generali ma- 
jestatis suae per dominos episcopum Transsilvanensem, Gaspar 
Horwath, Alexium Bethlen vicevaivodam, Marcum Pempflinger et 
Nicolaum Appaffy ac cives consiliarios civitatis Cibiniensis fideles- 
que suae majestatis Cibinii jam congregatos. 

Primum, dum capitaneus majestatis regiae cum capitaneo 
Lasko indutias trium mensium ordinaverat et literas suas dominus 
capitaneus majestatis regiae domini nostri clementissimi cum arti- 
culis indutiarum miserat ad nos Transsilvaniam. Nos intellecta 
voluntate domini capitanei secundum articulos compositos et literas 
ipsius domini capitanei tenuimus cum damno nostro. 

Acceptis namque literis ipsius domini capitanei, statim ad vice- 
vaivodam Joannis Zepusiensis, Franciscum Kendi, misimus. Nam 
post Johannem Zepusiensem tunc ipso superior in Transsilvania 
nemo erat, et sumus ab eo percunctati, an articulos indutiarum 
per dominum capitaneum cum domino eorum initas, observare 
velint an non. Ad interrogata nihil respondit praeter quam scripsit 
adhuc in dominica Laetare ! compleri indutias nobiscum initas, quas 
nos cum eis circa festum Epiphaniarum ? feceramus, et nihil se in- 
telligere de indutiis per dominum capitaneum ordinatis, sed si quid 
intelligere posset ante dominicam Laetare! nobis intelligere daret. 


1 März 19. 
2 1531 um den 6. Januar. 
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Secundo rursus ad eundem misimus, et quale responsum fecit 
idem Kendi, patet ex literis suis, quas in specie domino oratori 
regiae majestatis a Turco redeunti misimus. Summa literarum est: 
se nihil intelligere de indutiis per dominum capitaneum initis, 
sed jam intra paucos dies majestatem dominum eorum in Transsil- 
vaniam venturam, et quicquid voluerit et jusserit eis, observaturos. 

Tertio item cum jam Joannem in Transsilvania esse sciremus 
ad ipsum eundem Kendi misimus, qui jam duobus vel amplius 
diebus putamus, prius cum Joanne fuit; itidem ut prius rogantibus 
in hanc formam respondit: Nos, inquit, indutias cum dominis tuis 
initas, ultra terminum determinatum et spatium conclusum, ne ad 
unicam quidem horam observare volumus. Cum itaque hane eorum 
ita obliquam et ambiguam relationem intellexissemus, ne quid per 
nos inceptum contra foedera dici possit, et ut exactius rem intelli- 
geremus, decernimus communi consilio ad ipsum Joannem Zapolyay 
literas mittere. Ad quas his verbis respondit per suum waywodam 
Somlyay: majestas sua, inquit, dominus noster scit, quid cum 
capitaneo decreverit, scit item, quid eum facere oporteat. 

Joannes autem veniens Waradinum oratori civitatis Coloswar 
fecit relationem. Inter alia adjunxit de nobis fidelibus majestatis domini 
nostri. Miror, inquit, quid miseri Saxones et alii insaniunt, aperte 
enim ipsi de indutiis et foedere sunt exclusi, et minabatur statim 
se nos devoraturum. Tamen deus hactenus nos servavit, licet misere. 

Non fuit magnus maximus, minimus parvus, qui non accla- 
maret nobis non observari indutias. Tamen nos territi non sumus 
nec temere quid aggressi. Exspectavimus, quoad progrederetur. 

Thordae circa dominicam Judica ! cum nobilibus Transsilvaniae 
dietam habuit. Promiserunt a singulis colonis eidem dare denarios 
nonaginta novem, ita ut nullus ex colonis vel servitoribus nobilium 
sit exemptus, prout alias fuit; item iidem nobiles ad medium annum 
quingentis pixidariis se solvere promiserunt. 

Venit ad Meghyes ad feriam sextam ante Palmarum,? ubi item 
cum Saxonibus dietam habuit, Saxones sui promiserunt in pecunia 
parata eidem solvere florenorum viginti milia et item quingentis 
pixidariis se soluturos ad annum medium. Omnia autem potiora 
ingenia ex munitionibus eorum excepit, et Albam Juliam misit, et 
pulveres similiter. 


1 März 26. 
* März 31. 
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Ad Siculos item hoc medio tempore oratores miserat, qui 
sunt in toto sui, qui obtulerunt eidem boves, qui erunt ad numerum, 
XVII» si bene taxabunt. Praeterea pecunias se daturos, ad mille 
equites promiserunt. Koczka quoque cum quingentis pixidariis 
venire jussus est. 

Miserat item ad Moldavum waywodam, qui promisit mille 
equites ad annum medium dare in subsidium Joannis. 

Miserat et ad Transalpinum, tamen relationem, qualem habuerit 
nondum scimus, sed ad votum Joannis ipsum quoque stare necesse 
est. Et hoc, ex hoc judicamus aperte, quod jussit wayvoda Trans- 
alpinarum viam occludi sub poena suspendii, ne sui subditi aliqua 
mercimonia vel alia educant, nec fideles domini nostri et praesertim 
Cibinienses ingredi pro eorum commodo valeant, ita ut jam nulla 
facultas mercatoribus fidelibus regiae majestatis domini nostri supersit, 
quod ante omnia huic civitati molestum est. 

In his autem suis diversis oratoribus et nuntiationibus et 
dietis, Joannem aperte, et conclusisse et suis nobilibus Siculis 
et Saxonibus ac vicinis jurasse intelligimus, se aut moriturum aut 
nunquam ex Transsilvania exiturum, quoad totam Transsilvaniam 
in potestatem suam non redigat ac Cibinium et Sebes omniaque 
castra et munitiones fidelium suae majestatis domini nostri clemen- 
tissimi non expugnet. 

Ad cuius rei executionem nunc omnia ingenia et tormenta 
bellica ad Albam Juliam misit, vineae (!) vel chaargh fabricatae sunt: 
secures, ligones bippenalia et omnia instrumenta oppugnandis et 
effodiendis munitionibus praeparata et jam parata ibidem habet. 

Quid jam primum aggrediantur, nescimus. Multi ge Sebes aut 
Wyngarth opinantur, alii de munutionibus villarum in sede Zerdahel, 
quas instar munitissimorum castrorum habent, ut nos a Sebes et 
Wyngarth secludant. Occupatis talibus villis, est inter eos certa 
vox imo de Johannis consilio, ut tria castella scilicet insulae 
Christiani, Zelendek et Dyznod occupet, et his occupatis Cibinium 
ita oppugnet vel obsideat, ut nullus ex civitate exeat aut exiri 
possit, neque pecora ad pascua emitti, qua ratione, certe nescimus, ad 
quid vel intra brevissimum tempus non posset cogere hanc civitatem. 

Civitatem autem hanc tanti sua majestas existimet, ut ex hac 
civitate facilius sit suae majestati totam Transilvaniam recuperare, 
quam ex tota Transsilvania hanc civitatem occupare, facta et dis- 
posita debita provisione, quae per nos fieri non potest. 
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Quomodo autem et an articuli indutiarum observati sint, ex 
hoc judicari potest, ut a conclusione articulorum incipiamus, fraus 
et dolus non abfuit, quia nunquam promulgata, nunquam certa et 
aperta relatio ad indutias facta fuit, ut principio aperuimus et 
ob hoc non nuntiis non mercatoribus, non privata agentibus tutum 
iter fuit. 

A depraedationibus, non cessarunt ex Themeswar ad nos veni- 
entes alios spoliarunt, alteri equus ademptus est in Dewa, Kenesius 
domini Marci Pempflinger captus et taxatus pecunias solvit. Possessio 
Zeekes per Michaelem Gywlay aut servitores ejus spoliata, agnellis 
abductis et pecudibus, item possessio domini Gaspar Horwath 
Marthonfalwa, quam semper usque Meghyes adventum Joannis 
possedit per Nicolaum Thelegdi, vicewaywodam domini de Lasko 
occupata et in florem singulo singuli coloni taxati. 

Praeterea Kewesd et Marthontheleke et alia bona jure quidem 
hereditario ad partes Joannis pertinentia. Tamen jure, vis et belli 
a nostris usque adventum Joannis in Transsilvaniam et diem 
indutiarum occupata, de manibus nostris sunt, et illi nostra 
non remittunt. 

Quod in quinto articulo cautum, ipsi tantum de Hungaria 
factum allegant, et per illa verba in regno Hungariae etcetera. Nos extra 
indutias esse, tam eorum dominus, quam sui subditi interpretantur, 
in quo tamen si judicem haberemus, probe mentirentur. 

Proventus etiam camerae regiae, ut est in articulo septimo, 
ut sunt regii in Wyzakna, nullum liberum habuerunt progressum. 
Ad decimum articulum, et per hoc ad omnes, quam probe obser- 
vetur, ex hgc iudicent, quod ad Zelendek miserat notabilem ple- 
banum de Naghseelkh, qui plebanum de Zelendek magnis pollici- 
tationibus seducere conabatur, ut castrum de Zelendek Joanni dare 
suis parochanis persvaderet, quam probe dolus absit, deus viderit. 
Orator regiae majestatis a Turco rediens cum Lasko, dum Nyka- 
polym venissent, dominus Lasko reperit ibidem servitorem domini 
Maylad, cui idem dominus Lasko ista verba dixit: Miror, quid 
dominus tuns insanit, ecce orator domini ipsius, qui fuit apud po- 
tentissimum dominum Caesarem Turcorum et de praeteritis suis 
factis veniam domino suo petiit et regnum Hungariae domino nostro 
regi Joanni cessit ita fidelem collegam habuit, domini nostri orator. 

Cum autem dominum oratorem regiae majestatis jam Brasso- 
viam advenire audiremus, obviam misimus dominum Maylad et 





— 530 — 


conari quidem velle, ut se servent in fide majestatis suae, nisi 
habeant in ipsa pace solutionem ad totum tempus pacis ad mille 
homines, ultra hos, quos habemus. Sint equites vel pedites, qui 
necessarii erunt pro conditione temporis videbimus et nos etiam 
in eadem sententia sumus. Videmus enim Joannem et Turcos a 
suis fraudibus tempore pacis ita non cessare, sicut et tempore belli. 
Timemus tumultum populi, quem aperte jam videmus, nisi vi ser- 
vari non posse. Penitus enim exhausti et desperati sunt et habitis 
pecuniis istisque omnibus provisionibus nec nos tamen nec civi- 
tates ad periculum ponere volumus, nisi aperte et rem nostram 
et majestatis suae et regni sui intelligamus, nos quoque Hungari sumus, 
fideles et non proditores suae majestatis. Cum Turcis et omnibus de 
capitibus, nostris, de bonis nostris, de regno, in quo nati sumus et in 
quod Hungari suam majestatem induxerunt, quibus et nos consensimus 
et cum quibus suae majestati fideliter servivimus, de aliis dicere ne- 
scimus. Sed credimus nos ita sicutetipsos expertes omnium consiliorum 
esse. Certe in consilio conservandi regni Hungariae nos Hungari suae 
majestati juraveramus et sua majestas nobis et nos exacte, perfecte 
et artieulatim intelligere majestatem suam, supplicamus, quid cum 
Turco, quid cum Joanne est conclusum. Videamus spem et despe- 
rationem nostram et portum salutis nostrae, si sit aliquid, quo vela 
nostra dirigamus. Nisi enim haec intellexerimus et perfecte amplius 
in rebus istis procedere nescimus, fidei et honori nostro satisfecimus, 
ad suam majestatem, qui possumus, veniemus, qui vero venire non 
poterunt, rebus suis aliter providebunt. 

In loco autem, ubi de pace tractabitur sive majestas sua sive 
dominus capitanens sive quicunque fuerit de fidelibus suae maje- 
statis de nobis, qui sumus in Transsilvania et omnes ad nos per- 
tinentes cum civitatibus, castris, castellis, oppidis, villis, possessi- 
onibus et bonis quibuslibet et camera saltium de Wyzakna, de his 
specifieatim ita concludatur, sicut de his, qui sunt in Hungaria. 
et si, qui ex nobis cum multis vel paucis ad majestatem dominum 
nostri (!) exire voluerint, securum iter habeant. 

Cum autem foedera neque prius juste servata sint per Joannem 
et suos, lam ex praeparatione et consilio ejusdem Joannis et suorum 
mox post completas indutias trium mensium, nos vi qua majori 
poterit aggreditur, ut medio tempore, quo de indutiis tractabitur 
quiequid occupare poterit, occupet, et nisi sua majestas nobis 
providerit, nescimus, quid majestati suae remanebit intra paucos 
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dies; majestati suae supplicamus et dominum capitaneum rogamus, 
ut subito oratores ipsius Joannis ad eum Joannem et nuntios 
etiam proprios mittant, ne quid ante vel medio tempore, quo 
de indutiis tractabitur vel de pace aut etiam postea contra 
nos faciat. Si autem bonum esset, ut diceretur, quod si ipse nos 
impediet et ipse dominus capitaneus eos molestabit et cum his 
nuntiis, mittant majestas regia vel dominus capitaneus hominem 
certum et fidedignum, qui de omnibus a majestate sua vel domino 
capitaneo resolutionem certam de omnibus reportet de praescriptis et 
a nobis item ad suam majestatem vel dominum capitaneum, et haec 
ita cito fiant, ne oratoribus de pace tractantibus, ipsius Joannis 
relatio fiat, antequam de omnibus nos intelligant. Nam si medio 
tempore castella ista prope civitatem et in sede Zerdahel occupa- 
buntur, civitas ipsa, etiam si vellet se tenere, non potest, et nos 
hic nullo pacto manebimus, sed modo, quo poterimus exibimus ad 
majestatem suam. 

Ut autem praescripsimus, ultra hos nostros sexingentos equites, 
totidem equites habere volumus, communi consilio cum civitaten- 
sibus et supra hos quadringentos pixidarios, ut ad praescriptos mille 
sexingentos stipendarios simul et semel ad totum tempus pacis 
solutionem majestas sua faciat et cum his bonum capitaneum mittant. 
Ad tempus pacis justum numerum optamus. Si vero pax non erit 
justum, exercitum et justum bellum et cito etcetera. Vaivoda Mol- 
daviae miserat ad nos oratorem suum, medio cujus et per literas 
ex jussu Caesaris Turcarum inducebat ad hoc, ut Joanni adhaereremus, 
alioquin oporteret, eum contra nos venire bello. Nos autem nulla 
ratione, nullo metu perterriti, a fidelitate majestatis regiae unquam 
divelli volumus, immo nec civitas, quamdiu se poterit servare. 

Miserat vaivoda Transalpinarum similiter oratorem suum ex 
mandato Caesaris Turcarum, qui similiter ad consensum Joannis 
nos inducebat, ut illi essemus oboedientes. Tamen fidelitatem per- 
petuo servare volumus nec unquam deficere a majestate sua animo, 
modo vires sufficiant. 

Majestas vestra cum serenissimo principe imperatore Homa- 
norum. Bonum esset, ut concludere cum principe rege Poloniae 
dignaretur, et ipsum vaivodam sua majestas ex parte regni maje- 
statis suae aggrederetur, et ipsum vaivodam de suo domino exclu- 
deret, ne contra vestram majestatem et ejus regnum moliretur, et 
etiam paulatim Turcum in perniciem regni Poloniae per sua dominia 
intromitteret. - 
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Intelligimus etiam Imbraym bassam simulcum aliis bassis et 
zanchak, qui sunt ad Danubium ultra partes Transalpinarum officia 
tenentes omnino velle insurgere et bello ad partes Transsilvanas 
venire, cogereque secum vaivodam Transsilvanorum (!) et Mol- 
daviae, venire contra nos, et qui eos super hoc consultare intellexit, 
existimat posse fieri, exercitum Turcorum et Walachorum ad nu- 
merum sexaginta milium. Fingunt autem se bipertiri, ut una pars 
recta penes et per Danubium ascenderet, altera Transsilvaniam sed 
omnino cognitor eorum falsam esse dicit hanc eorum fictionem, 
nec velle bipertiri sed simul contra nos Transsilvanos venire et 
ipsam occupare Transsilvaniam. 


130. 
Hermannstadt 1531 Mai 1. 


[Bischof Thomas Szalahazy ?] wird aus Hermannstadt von 
Caspar Horwath über Johann Zapolyas Fortschritte in Sieben- 
bürgen benachrichtigt. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss fast gans in Chiffern. 
Auflösung darüber. 

Post servitiorum meorum. Seripsi nuper dominationi vestrae 
reverendissimae per Blasium Literatum, et quid eo tune timebam, 
nunc evenit ; nam Johannes vigesima prima Aprilis ! Zassebes obsedit, 
et octavo die post obsessionem civitatenses se Johanni prodiderunt, 
heri castrum meum Wyngarth obsedit; quid exinde sequetur deus 
solus scit. Scio quod bonos et fideles servitores ibi reliqui, sed 
castrum non est adeo fortis, ut expugnari non prossit per tempus. 
Nam nos, si per medium annum illic jacuerit, denique nullum sub- 
sidium ipsis facere poterimus. Jam omnia habet praeter Huniad, 
Cibinium, Wingarth et Fogaras. Fogaras nescio, in quo loco stat, 
quia Maylad jam per aliquoties vocatus, non venit, et credo non 
veniet, nisi Nadasdi consentiat. Johannes vulti istam civitatem etiam 
obsidere, nam certo et certissime intelleximus lbraim Bassa una 
cum Transalpinis huc veniet et bombard as excastra (!) finitima (!) 
Caesaris Turcarum meliora huc secum adducent. Licet civitas est 
satis bene munita, sed gentes paucas habemus. Ego hic ad centum 
octoginta equites habeo, dominus reverendissimus ad centum et 
quinquaginta pedites vix habemus, trecentos et major pars civitatis 
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peste mortua est, et quod peius est, residui in desperationem de- 
venerunt, et timeo, nisi deus avertat, quod ita nobis contingat, 
sicuti in Sassebes contigit, quod communitas nos prodet, quia isti 
non sunt assveti multas tribulationes sustinere, sed saltem laute 
et quiete vivere. Summa summarum est, nisi cito et citissime nobis 
sua majestas succurrat, peribimus, et totam Transsilvaniam sua 
majestas amittet, nec unquam ullam spem habeat amplius recuperandi. 
Certe non quod tam nobile regnum sua majestas ita derelinquit, 
sed saltem nos, qui suae majestati ita bene et fideliter servivimus, 
non deberet sua majestas derelinquere, qui nec vitam nec bona 
amittere pro sua majestate postposuimus, certe nos et alii exemplo 
erimus, si nos sua majestas ita derelinquet. Rogo dominationem 
vestram reverendam, velit mihi finaliter rescribere, quomodo res 
nostra agitur. Dominationem vestram reverendam felicissime valere 
opto. Cibinii prima die Maii. Gaspar manu propria. Rogo domina- 
tionem vestram reverendam velit hos literas regiae majestati mittere. 
[Verso gleichzeitige Hofkanzleibemerkung:] 19. Mai 1531. 
Caspar Horwath. 


[Ausserdem kommen auf der Rückseite 11 nicht aufgelöste und 
für mich unauflösbare Chijfern vor. Allem Anscheine nach sind es non 
valeurs.] 


131. 
Wien 1531 Mai 7. 


Johann Fux aus Kronstadt bittet König Ferdinand um 
Erfüllung des kgl. Versprechens, da er seit der Abreise von 
Linz nur 12 Gulden empfangen habe, des billigeren Lebens 
wegen vom Hofe fern bleiben zu dürfen. 

Orig. Eingabe. Siegel papierbedeckt aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Sacratissime ac invictissime rex et domine, domine clemen- 
tissime. Quoniam ab eo tempore, quo ex Lyncio una cum maje- 
state vestra sacra profestus sum, praeter duodecim florenos Rhenenzes 
a majestate vestra nihil habui, neque video, unde me sustentare 
possum, neque ob hostium metum jam mihi domum redire licet, 
aulam quoque non nisi gravissimis expensis sequi impossibile sit. 
Sacrae majestati vestrae humillime supplico, si ejusdem maje- 
statis vestrae volumtas esset, uti mihi eam, quam majestas vestra 
pollicita est, intentionem hic dari juberet. Nam hic et majestati 
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vestrae et mihi commodius foret. Non haberem enim hic tantis 
sumptibus opus, quantum in curia et quam primum id praeter 
vitae ac honoris mei jacturam fieri poterit, vestram majestatem 
sacram hoc onere quoque levare conabor, idque tum fiet, quum 
commode in patriam remeare mihi concedetur, maxime autem, si 
majestas vestra suum ad hoc consensum dederit, cui et perpetuo 
fidelissime inservire studebo, neque humillime commendo ac gratio- 
am relationem exspecto. Ex Vienna dominica Cantate anno 1531. 
Sacrae majestatis vestrae 
humillimus subditus Johannes Fux 
civis Brassoviensis. 
[Links vom Namen des Ausstellers:] Si majestas vestra sacra 
mihi quoque ex speciali sua clementia vestem qualemcunque juxta 
ejusdem majestatis vestrae arbitrio ordinaret. Eo jam quoque bene 
opus haberem humillime supplico. 


[ Verso Adresse:] Sacratissimo ac invictissimo principi et do- 
mino Ferdinando Romanorum ac Hungariae Bohemiae et cetera regi 
et celera domino meo clementissimo. 


[ Von Kanzleihand :] Martinus pro statu, viatico; Fux similiter 
pro intertentione. 


132. 
Prag 1531 Juni 17. 

Bischof Thomas Szalahazy von Erlau, Alexius Thurzo 
und andere königlichen Räte von König Ferdinand zur Be- 
ratung über Ungarn und Siebenbürgen zusammenberufen, er- 
klären in ihrem achten Punkte betreffs Siebenbürgens : sowohl 
in Bezug von Johann Zapolya zurückzugebender als auch in 
Bezug auf die in Ferdinands Hand befindlichen Schlösser, Ort- 
schaften, Städte und befestigten Orte, sei in Erwägung zu ziehen, 
wie und mit welchen Mitteln dieselben zu befestigen wären. 

Entwurf. 


Cumque in regno Transsylvaniae non obstantibus indutiis fir- 
matis et utrimque jam acceptatis, Johannes aliqua castra, civitates 
et oppida violenter et de facto occupaverit, ea vero juxta prae- 
missa ad manus majestatis regiae, sicut etiam Lascus se hoc apud 
Johannem agere et efficere velle obtulit, et promisit redditura 
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sperentur, aliaque se vestent castra et civitates ın eodem regno maje- 
stati suae subdita, quorum provisio et munitio ob causas jam per 
se liquidas non minus est necessaria, quam aliorum locorum im- 
portantium, vellet ideo majestas sua in iis etiam audire praefatorum 
dominorum opinionem, quid scilicet ac quibus modis, viis et sumtibus 
tam in muniendis et providendis castris, locis, civitatibus et oppidis 
ilis adhuc fidelitatem majestatis regiae sequentibus, et etiam aliis, 
quae a manibus Johannis exspectant, quam in aliis rebus alioqui 
regno et incolis et praesertim iis, qui in fide majestatis suae hucusque 
persteterint, quique ab ea inviti et coacti sunt avulsi necessariis et 
utilibus hoc indutiarum intervallo agi posse, ipsosque tractari de- 
bere credant. . . Pragae 17. Juni 1531. 


133. 
Hermannstadt 1531 Juni 30. 


Die in Siebenbürgen und in Hermannstadt lebenden An- 
hänger König Ferdinands klagen über die ihnen von Johann 
Zapolya und dessen Anhängern widerfahrenen Unbilden. 

Orig. Siegel papierbedeckt aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Summa actorum, quae in nos fideles sacrae Romanorum, 
Hungariae, Bohemiae et cetera regis (!) in Transsilvania et Cibinii 
existentes per Johannem Zapolyay ac ejus partium admissa sunt. 
Non ex fide sine dolo et fraude observatas indutias trium mensium 
vigesima secunda Januarii! anno praesenti initas, in multis quaeri 
possemus, sed cum ea ad res, quae nunc tractantur iudicio sere- 
nissimi principis domini domini Sigismundi regis Poloniae et cetera 
non faciant, nolumus suam majestatem hic onerari, praeter ea, quae 
pauca proponenda necessaria sunt. Indutiae trium mensium pro 
quolibet mense triginta dies computando, inceptae sunt, ut prae- 
misimus, vigesima secundi Januarii,? finiri autem debebant vigesima 
prima Aprilis * insequentis. Quod non exspectavit praefatus Johannes 
Zapolyay nam post meridiem vigesima die Aprilis* omnes suas 
vires in metis civitatis Sebes ac pertinentiis ejus castrametando 


1 1531. Januar 22. 
* 1531. Januar 22. 
3 1531. April 21. 
* 1531. April 20. 
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locavit et ita vias civitatis ejusdem Sebes undique obsedit, ut in- 
gredi in eam nemo potuerit, et nostros equites in praesidium civitatis 
missos vigesima prima Aprilis! ante ortum solis repulerunt ac 
fugaverunt, et cum difficultate fugae, scilicet praesidio vix evaserunt, 
eodem autem die erectis vineis sive thargii in civitatem Sebes bom- 
bardis jaculati sunt, ac eam obsidione hostiti cinxerunt, et eodem 
die bombardas sub castellum possessionis Petherfalwa vocatae ad 
eandem civitatem Sebes pertinentis misit ac illud eodem die oppugnare 
incipiendo, die sequenti? occisis hominibus aliquot utrinque cepit. 

Civitatem Sebes, ut diximus, vigesima Aprilis ê obsidere, vigesima 
autem prima * oppugnare incipiendo, vigesima autem septima 5 ejusdem 
mensis arte sua multo aute praeparata proditione cepit. Item tempore 
obsidionis dictae civitatis Sebes sedes Zerdahel videlicet intra vige- 
simum primum et vigesimum septimum diem dicti mensis Aprilis 
timens ignem et ferrum, quae ipsis minabantur Johannis et suarum 
partium, sese ejus ditioni addixit, et sic villae illae et incolae 
occupati tenentur ab eodem, qui tamen ultra quam a centum annis 
a Cibiniensibus recti et gubernati fuerunt. Item eodem tempore 
missis quibusdam suis, pertinentias castri Hwnyad et civitatem ipsam 
sub castro existentem occupavit et occupata tenet, ita ut ex castro, 
(si nobis vera narrantur,) nemo exire potest, nisi quatuor hominibus 
datur facultas exeundi ad civitatem et non ultra, ne scilicet nos 
aut majestas regia et cetera dominus noster clementissimus: aut 
dominus marchio, cujus videlicet dictum castrum est, eorum con- 
ditionem intelligere possemus et sic alia omnia dicti castri pertinentia 
tenent, ut nobis dicunt officiales et servitores Hyeronimi de Lasko, 
qui suis literis omnibus sui domini subditis injunxisse scribet, ut 
novem dies inter medios indutiarum trium mensiumac an nualium 
in pace obsummant, sic se bonus pacis interpres et mediator in 
pace observanda gerit. | 

Capta civitate Sebes partem exercitus contra nos versus 
Cibinium misit, ac vigesima nona dicti Aprilis? circa vesperam in 
Wyzakna consederunt ac per dies decem et octo continuos ibi morati 
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sunt, et per hos dies de pertinentiis civitatis Cibiniensis vocatis 
villieis et Judicibus ac juratis aliquot villarum ferrum et ignem 
ac extremam occidionis (sic!) occisionem minantes sibi adhaerere 
cogere nitebantur. llli autem non consenserunt, et in hune diem 
nolunt consentire, taxam pecuniariam ipsis imponere volebant, non 
dederunt, eorum uxores et liberi omnes et bona omnia inter nos 
fuerunt in hac civitate, et in praesentia quoque hic sunt pro majori 
parte. Praeterea aliquorum munitiones petebant, non dederunt, in 
eas homines suos imponere volebant, non consenserunt nec per- 
misserunt et tamen pro occupatis eas habere volunt et vi ad omnia 
cogunt. Itaque majestas serenissimi regis Poloniae videat, quomodo 
indutias observaverit, quidquid fecit, quidquid facit, per vim facit, 
contra foedera faciet etiam in futurum. Sicque villas illas et pos- 
sessionem Wyzakna cum fodinis salium excellentem occupata pro 
domino suo tenent. Eodem item tempore alteram partem exercitus 
sub castrum Wyngarth misit ac bombardas suas omnes et illud 
altero die, id est ultima Aprilis! per deditionem vel potius pro- 
ditionem ceperunt. , 
Decima autem sexta Maii? totus ipsius exercitus ad obsidendum 
castrum Zelendek profectus est, cum omnibus bombardis ac aliis 
bellicis instrumentis et apparatibus ac illud vehementissime oppug- 
nando bombardis quatiendo usque ad quintum Junii? sub illo castro 
desedit, tamen quia in eo viri probi fuerunt, capere non potuit, 
et nos opinione quidem ipsa non tamen certum quid scientes judi- 
cavimus, quod eo etiam tempore, quo dictum castrum Zelendek 
oppugnari coepit, factas jam sciebat indutias, nobis quidem denuntiavit 
secunda Junii* et requisivit, an illi stare vellemus. Respondimus, 
nos salvo honore nostro paci stare non posse, nisi prius domini 
nostri aut commissariorum ejus expressum mandatum videamus. 
Ipse autem, qui et scivit et nobis etiam denuntia vitipsas indutias 
anni unius ab obsidione dicti castri Zelendek nec removere nec in 
aliqua parte ab oppugnatione castri suum exercitum ante diem 
quintum Junii’ cessare fecit, aut jussit. Ad nos literae regiae maje- 
states per duas vias uno et eodem die pervenere, diversis quidem 
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temporibus datae, ac dominorum commissariorum, videlicet decima 
nona die Junii, ex quibus tamen primum de indutiis est confectum 
Intelleximus, mox secundo die cum primoribus et capitaneis ipsius 
Johannis Zapolyay colloquium optavimus et convenimus, ubi haec 
necessaria proposuimus; ante omnia nos non in toto, non in parte 
indutiis per dominum nostrum clementissimum cum eorum domino 
conclusis, obstare velle sed ad omnia articulorum contenta descendere 
paratos esse, modo et ipsi articulis dictarum indutiarum se con- 
forment. > 

Haec autem erant, de quibus inter nos non satis commode 
conveniri poterat. 

Primum quod, ut praescriptum est, exercitus ejus penultima 
Aprilis? ad Wyzakna locum fodinarum salium venit ad vesperam, 
circa horam diei post meridiem quintam et per hunc diem et alterum 
ibi sedendo fodinas regias salium usque ad illum diem possessas 
occupasse, praetendunt, ubi et castellum aedificaverunt ac in civitatis 
hujus Cibinii continuum terrorem et salium liberam administrationem, 
ut intelleximus, quingentos equites servare decreverunt et locus 
hic unico tantum et non magno miliario ab hac civitate distat. 
Nos de hoc loco fodinarum diximus, eos nec jure belli nec quovis 
alio occupare potuisse et nos non videre etiam nunc, praeter vim, 
quo jure eas occupet, quia si omnia occupare etiam ab hoste dici 
possent, in quibus unum duosve dies aliquis cum exercitu manere 
possit, tunc multa occupare et in ditionem domini nostri trahere 
potuissemus, quia et nos plerumque decem et ultra dies, ne dicamus 
mensem, aut sic in ea loca, quae eorum dominio prius se addixerant 
nostras gentes tenuimus. 

Alia item fuit differentia, quod etiam villas, quas de pertinentiis 
civitatis hujus Cibiniensis occupaverunt aut se occupasse dicunt, 
asserebamus nullo juro retinere posse, primum quod post dies in- 
dutiarum annalium vocati villici et incolae earum ipsi adhaeserunt, 
aut ut adhaereant cogebantur verbo tantum similiter et multorum 
fratrum bona occupaverunt. Post primum Maii? et nos probaturos 
offerebamus secundum articulos indutiarum, sed nullo pacto admittere 
jura et probationes nostras voluerunt, sed aperte dixerunt, omnia 
se in manibus suis tenere velle, et si nobis molestum sit, ut coram 
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commissariis ordinatis eas requiramus, et hoc modo nihil eorum 
remissum est, quae etiam post primum Maii! occupaverunt, sed 
omnia vi retinent. 

De hoc item locuti sumus multa, et proposuimus, quod per- 
tinentias civitatis hujus et castri Hwnyad nullo modo potuit,? nam 
civitas, cujus pertinentiae sunt, sit inditione domini nostri, et quod 
sine civitate nulli se addicere coloni ad eam pertinentes potuerunt, 
sic et de castri Hwnyad pertinentiis locuti sumus, et de his omnibus 
differentiis voluimus, ut eorum dominum allegatis propositionibus 
per nos propositis intelligamus aperte, et sic ad eum miserunt 
Nicolaum Thelegdy, qui est vicewaywoda Hyeronimi de Lasko, qui 
reversus eandem reportavit relationem ad omnia proposita nostra, 
ita ut nihil eorum, quae etiam post primam Maii? occupata sunt, 
remittere voluit, imo neque rei veritatem et probationem juridicam 
admittere voluit, ut est in articulis expressum, sed, ut potest, omnia 
per vim detinet, et credo quod parum restat etiam in manibus 
nostris, id quoque occupabit tempore item indutiarum trium mensium, 
quae occupaverant. Repetentibus saepe dicta relatio data est, et 
quia injuste adempta, nobis haec omnia sunt, protestati sumus eos, 
et eorum dominum vi agere et contra indutias et eorum articulos 
facere et excusationem nullam habere, quia ipsumet requisimus per 
vicewaywodam eorum ac de his omnibus solenniter protestati sumus, 
nos illis non cessuros. Si tamen vi agere et occupare volet, quia 
ejus potentia nunc in his partibus major sit, obstare non posse 
sed domino nostro significaturos et a sua majestate exspectaturos; 
hoc modo ad indutias accessimus. 

Ex his et aliis majestas domini nostri clementissimi ac sere- 
nissimus princeps dominus, dominus Sigismundus rex Poloniae 
dijudicare poterunt, quam rite nobis foedera sint servata et ser- 
ventur. Sciens et certus de foedere, ut indicavimus, decima sexta 
Maii,^ castrum Zelendek oppugnare coepit et etiam post tempus illud 
quo nobis dictas indutias anni unius denuntiavit, mansit sub castro 
in obsidione et oppugnatione agendo, et omnibus artibus dictum 
castrum expugnare nitebatur, hoc et domino nostro et serenissimo 
principi domino domino regi Poloniae attestatum esse, volumus, 
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quod nisi omnia remittantur, quae tempore trium mensium indu- 
tiarum et post, item occupata sunt, cogemur rebus nostris providere ; 
sic enim durare, nullo modo possumus, omnibus modis satis super- 
que nostro officio satisfecimus. Si dominus noster curam nostri 
habere noluerit, coram deo et hominibus excusati erimus; hoc nec 
suae majestates nec alii iudicent, ut Johanni adhaerere velimus, sed 
deus alia via nostris rebus prospiciet, citissimam relationem de his 
omnibus exspectamus, ut in tempore rebus nostris providere pos- 
sumus. Supplicamus praeterea serenissimo principi domino, domino 
regi Poloniae, ut ad omnia haec revidenda injurias et damna nostra 
rectificanda proprium mittat hominem idoneum, ante quem omnia 
haec vera esse, parati sumos, ut probemus et. majestati item domini 
nostri supplicamus, ut hominem suum adjungat homini serenissimi 
regis Poloniae, qui et haec et omnem nostram conditionem oculata 
fide suae majestati referre sciat et possit. Supplicamus item ut 
haec et omnia comissarii et judices arbitri eligantur, qui differentias 
et ortas et orituras revideant, qui salve et legitime observationi 
indutiarum et earum (!) articulorum jure et ubi opus sit etiam vi 
providere possint, alias enim. nunquam nobis indutias rite obser- 
vatum iri credimus, nec nos amplius pati possumus. 

Quod autem tam tarde nostra negotia proponimus coram sacra 
majestate Poloniae, causa est, quia literae majestatis domini nostri 
et dominorum comissariorum decima nona die hujus mensis! allatae 
sunt, et dies hi cum parte adversa in tractatibus sunt absumti. 
Volumus enim rem certam et conclusam suae majestati describere 
et ita prius rem non potuimus explicare. 

Quo autem modo et qua injuria traciaverint hominem ac 
servitorem Gasparis Seredy, qui literas regiae majestatis domini 
nostri clementissimi ad nos deferebat, describere longum esset, sed 
paucis ita res se habet: Captus est in Thasnad per servitorem 
Statilii, rebus et pecuniis ac vestibus spoliatus ad Gyalw deductus, 
ibi item captivorum modo custoditus ad castra, quae in Wyzakna 
habuerunt deducitur, hinc Albam Juliam ad Johannem missus et 
sic tandem ad nos venit: an haec tantaque, contra dignitatem 
suam admissa majestas domini nostri clementissimi obaudire velit, 
nostrum non est. 

De indutiis praeterea trium mensium haec addere possumus 
quod auditis illis in principio quadragesimae exactae et nos et civi- 
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tas ista misimus duos fratres nostros nuntios ad majestatem domini 
nostri in nostris negotiis, quorum unus, dum ad Zeged venisset 
lectae sunt coram eo literae Johannis, quibus mandabat, ut quicun- 
que ex Transsilvania exirent ubique in civitatibus, oppidis, villis 
et vadıs fluviorum captivarentur, alter autem, dum rediret prope 
Coloswar insequentibus eum subditis Johannis in silva quadam 
ex equo exiliens, vix evasit, densitatae scilicet silvae se occultans, 
equum et res omnes ademtas repetendo nunquam restitui fecit. Haec 
ut alia probare parati sumus. Cibinii ultima Junii anno domini 
millesimo quingentesimo tricesimo primo. 


[ Verso Adresse:] Ad manus domini oratoris serenissimi domini 
domini Ferdinandi Romanorum, Hungariae, Bohemiae et cetera regis, 
domini nostri clementissimi apud majestatem regiam Poloniae. 


134. 
Linz 1531 August 10. 


König Ferdinand bestätigt den Siebenbürgern den Empfang 
ihres Schreibens vom 22. Mai l. J. und benachrichtigt sie von 
dem Eintreffen seiner Gesandten, welche sich mit ihnen über 
ihre Befreiung beraten würden. 

Entwurf. 

Transsilvaniensibus. 

Ferdinandus et cetera. 

Reverendissime, magnifici et egregii, prudentes et circum- 
specti fideles dilecti. Ex aliis literis vestris, quas ad nos die 22 mensis 
Maii! proxime elapsi, scripsistis, perspicue cognovimus, quae 
a nobis circa subsidium vobis in termino trium mensium ad 
sublevandam hane, qua adhuc laboratis, necessitatem ferendum 
petiistis. Quod itaque primum est omnium, denuo et ex animo quidem 
vobis compatimur de difficultate et angustia, qua vos obseptos esse 
videmus, eamque ob causam et ut vobis plene constaret, quo con- 
silio et auxilio vobis adesse et subvenire decreveramus, nostros ad 
vos nuntios speciales destinavimus qui vestris oratoribus ad nos 
recta proficiscentibus per viam deprehensis ad nos redierunt, atque 
ideo auditis et intellectis, quae nobis vestro nomine oratores vestri, 
qui intra paucissimos admodum dies aderunt exposuerint singula 
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ea, quae in eliberationem vestram ac commune bonum et quietem 
omnium vestrum redundare poterint, mature, commode et diligenti 
studio tractabimus et agemus, ita ut tandem securi in bona pace 
vivere fructuque gratiae nostrae per vos quam optime initae et 
adauctae frui possitis, vosque propterea clementer et affectuose 
requirimus, ut parvam hanc moram, quae in tractatione cum ora- 
toribus vestris ineunda interponi debebit, aequo aniıno ferre vestram- 
que salutem et redemptionem certo secuturam patienter exspectare 
atque interea vos ut hactenus cum summa animi nostrae satis- 
factione laudeque vestra perpetua fecistis, temporaneis iis et non 
diu duraturis malis opponere nec eis cedere velitis, neque unquam 
in animum vestrum inducatis nos vestri curam non habere neque 
vos eliberare velle, sed a nobis firmiter hoc vobis persuasum esse 
debet, nos vestri curam magnam habere, omnique semper nisu 
contendere atque etiam elaboraturos esse deinceps, ut vestrae ex- 
spectationi speique de nobis conceptae respondeamus, et satisfaciamus, 
id quod vos haud dubie pro animorum vestrorum constantia ac immota 
et sincera in nos fide et affectione vestra jam satis nobis cognita et 
perspecta facturos esse confidimus, quod erga nos et unumquem- 
que vestrum omni officio et clementia accumulate quandoque recog- 
noscemus. Datum Lintii 10. Augusti 1531. 


135. 


Hermannstadt 1531 August 28. 

Bischof Nicolaus Gerendi klagt König Ferdinand, dass 
von der an ihn vor 1 Monat und 20 Tagen abgegangenen 
Gesandschaft keine Nachricht eingetroffen, bittet um günstigen 
bescheid für dieselbe, und schildert die Absichten der Türken. 

Orig. mit Ausnahme der hier gesperrten Stellen in Chiffern, über 
denen die Auflösung steht. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papier- 
bedeckt. 

Mensis unus et dies viginti elapsi sunt domine gratiosissime, 
quod major pars fratrum nostrorum ad sacram majestatem 
vestram sunt profecti, qui voce viva statum et omnem necessi- 
tatem nostram declaraverunt, ad hunc usque diem habuimus 
nullum responsum vel verbo vel literis. A liud ex hoc judicare 
non possumus, quam quod relicti sumus ad pereundum; si 
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per hos fratres exauditi non sumus, non videmus amplius nobis 
laborandum esse. Supplicamus tamen sacrae majestati vestrae iterum 
et iterum amore Christi et fidei ejus, quam ea majestas vestra 
sacra et omnes principes Christiani defendendam susceperunt, ut 
de nobis jam tandem ita provideat, ut liberemur per vias et modos, 
quibus per fratres nostros supplicavimus et nisi hactenus provisum 
sit, non videmus, quo modo vel ad paucos progredi possemus, sed 
jam jam est succumbendum tot malis; erit via aliqua aquirenda. 
Neminimus reprehensionis sacrae Caesareae majestatis domini nostri 
clementissimi, fratris sacrae majestatis vestrae, qui in eo nos repre- 
hendebat, quod imminentia praemia nostrae servitutis exspectare 
nollemus aut nolle nos ostenderemus ; annus est, quod post literas 
suae sacratissimae majestatis servimus et durissimam certe servi- 
tutem, non tamen unius hominis praesidium aut unici oboli sub- 
sidium vidimus, foedera nihil nos juvant, et nunc, si amplius pro- 
gredi possemus, certe eodem animo, quo prius serviremus, sed sine 
subsidio et praesidio majestatis vestrae sacrae jam succumbendum 
est. Itaque iterum supplicamus. ut gratiosa cum provisione fratres 
nostros omnes remittat. Nova alia non audimus, quam Turci in 
Syrmium congregare et in Hungariam venire nuntiatur. quo et 
Johannes praecipuum mittit oratorem, eam ob causam, quod trac- 
tabunt de modo expeditionis in aestatem venturam. Fuit apud 
Johannem orator Turcarum Caesaris, cui fecit relationem ante sex 
dies et, ut intelligimus, abinterprete, Turca mandavit Johanni, 
ut cum omnibus, quos sub se habet,- per singula capita ad exitum 
indutiarum paratus sit, quia veniet contra Germanos. Minatur se 
ita venturum, ut toti Christianitati aestate ventura, frenum imponat ; 
Johannes, ut filius obedientissimus, ad omnia se paratum 
obtulit. Orator Johannis in Sirmium quis sit electus, nescimus, 
sed erit magnae conditionis, quia mille florenos dare jussum 
Statilium certo scimus. Intelligimus Johannem suis artibus solicitare 
principes Christianos et ad judicium causam suam offere, dei 
judicio et Christi ejus gehennae est adjudicatus, qualecunque judi- 
cium de eo Christianorum principum futurum est, qui regem, 
dominum suum, qui fratrem prodidit, non erit mirum, si prodet 
reliquias Christianitatis, sed nihil magis mirandum, quam si ipsi 
credetur; majestas vestra parcat, quod de his audemus loqui, fides 
nostra cogit et periculi magnitudo, numquam enim periculum 
majus Christianitati timuimus, quam ex ejus proditione, consilia 
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sua nunquam a Turcis separavit; majora sibi promissa sunt, quam 
sit Hungaria. Scimus et nos naturam ejus et vitam ac facta sua; 
quis et qualis sit, toti mundo manifestum facit, attamen videmus 
ex invidia Johannem contra majestates vestras juvari; hoc juvare 
Johannem invideri majestati vestrae erit perniciosissima pestis rei 
publicae Christianae. Nunc Johannes jactat, si modo aliquo pacem 
nancisci poterit, post parvum tempus ex hoc solo, quod 
boves non permittet educi de Hungaria, efficiet, quod Germania 
tributum sibi solvet. Nos ut dominum Christianum habeamus et 
majestatem vestram, omnia tentavimus, Johannem nunquam, si 
id non dabitur, malumus immediate nos Turcae dare quam servire 
Turcis sub Johanne. Na m dignitas domini minus turpem servi condi- 
tionem. Servi Cibinienses gratiosam et citam exspectant relationem. 
" Cibinii 28. Augusti. Dominus optimus maximus servet felicissimam 
majestatem vestram. Anno domini millesimo quingen- 
tesimo tricesimo. 

Majestati vestrae sacrae supplicamus, ignoscat, si in rebus 
Johannis ultra quam decuisset, locuti sumus, vera dicimus ex vera 
fide, sed forte in rebus principum latet fundamentum quod nos 
non videmus, loquimur quod audimus, quodque vi- 
demus testamur. ! 

Darunter : 


Die Adresse durch die Chifler Nr 8 der Tafel zur Geheimschrift 
gegeben: Sacrae regiae majestati. 


[Links davon Bemerkung der Hofkanzlei:] 28. Augusti 1531 
Transsilvanensia. 


136. 
Hermannstadt 1531 August 29. 


Der Bischof von Siebenbürgen, Nicolaus Gerendi, benach- 
richtigt König Ferdinand: Johann Zapolya werde von seinen 
täten dahin beraten, er möge sich und seine Herrschaft dem 
Urteile der christlichen Fürsten unterwerfen, ausserdem würde 
jetzt eine Schrift verfasst, worin behauptet würde, Johann sei 
in rechtmässiger Weise auf dem Throne gefolgt. 


Orig. ganz in Chiffern. Siegel papierbedeckt aussen aufgedrückt zum 
Verschluss. 
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Ante paucos tantum dies intellexi serenissime et gratiosissime 
domine a quibusdam consiliorum Johannis non ignaris, qui retu- 
lerunt et ea, quae in aliis literis scripta sunt, quod ab aliquibus 
principibus et Germanis et aliis Johanni consultum esset, ut prin- 
cipum Christianorum judicio et se et suum regnum submitteret ; 
spem certam et magnam dant ipsi contra sacram majestatem vestram ; 
nunc confecerunt libellum immensem, quo asserit se juste regnum 
consuntum et injuriam a majestate vestra illatam, et cum omnes 
principes Christianos appellasset et frusta tentasset, coactum, ut 
Turcarum praesidium imploraret. Omnem cladem Hungariae in maje- 
statem vestram rejiclit; miris artibus se tutatur. In hanc legatio- 
nem deputati erant Laski et Brodericus. Tamen timeo Laski in- 
cidit in febrem, non sine suspicione pestis. Jam se vicisse jactant, 
dietam suis indixit ad octavum diem Septembris ! ad oppidum De- 
brecen puto, ut ex nobilitate et dominis sibi adhaerentibus tam- 
quam nomine regni curabit ad hauc dietam transmitti. Saniorem 
et meliorem partem Hungariae majestas vestra habet, videat et 
ipsa, si qui erunt vocandi, ut mutuo clament. Difficillimum semper 
judicavi de principum negotiis loqui, et nune maxime, cum consilii 
originem nullam intelligam, forte, quod mihi displicet, id his, qui 
causam sciunt, anie omnia placet; de his itaque non vel verbum 
amplius; pejus morte mihi judicarem, si Johannes regnum cederet 
ob Christianitatis et maxinie patriae periculum, memor verborum 
sacrae majestatis vestrae, nunquam credere possum; qui sint, qui 
eum animent ex principibus, nos nescimus. Brodericus puto terrere 
me volens, scribit regis Galliae oratorem ad Johannem venire. De me 
nihil scribere possum. Omnia majestas vestra intellexit, cum probis 
centum sexaginta equitibus, qui ad hunc diem mecum gratiam 
majestatis vestrae exspectabant, fame morimur, testis deus et beata 
Maria, nec non esse dominum vel unius denarii. Hostes intelligunt. 
quae loquantur. Deus viderit ea mihi plus moeroris afferunt quam 
paupertas. Ab hoste majestatis vestrae, puto, possum per miseri- 
cordium impetrare, quod a majestate vestra nunquam potui. Sed haec 
sint praemia nostrae servitutis. Servus Gerendi, Cibinii 29. Augusti. 
Deus optimus servet felicissimam sacram majestatem vestram. Anno 
domini millesimo quingentesimo tricesimo primo. Majestati vestrae 
supplico, velit huic juveni gratiose providere, diligenter fideliter servit 
nunc quoque suis expensis, quia nos nihil dare potuimus. 
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[Verso Adresse:] durch die Chiffre Nro. 9 der Tafel zur Ge- 
heimschrift gegeben: Sacrae regiae majestati. /Daneben:] Gerendi 
29. Augusti, [Bemerkung der Kanzlei.] 


137. 
Hermannstadt 1531 Oktober 13. 


Bürgermeister, Richter und Geschworene von Hermann- 
stadt sprechen König Ferdinand ihre Freude über die von 
ihm in Aussicht gestellte Hilfe, aus. 

Orig. Kleines Stadtsiegel, papierbedeckt aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Serenissime princeps et domine domine nobis gratiosissime. 
Post salutem ac fidelitatis et fidei nostrae humillimam commenda- 
tionem. Ex proximis sacrae majestatis vestrae literis e Lyncio ad 
nos datis, summam nostrae eliberationis spem magno cum gaudio 
percepimus, eamque jam denuo non minori desiderio exspectamus, 
maxime cum supplicationes nostras a sacra majestate vestra benignis 
auribus admissas, nostraeque eliberationis colophonem in proxima 
futura dieta Spirensi ab universis Christianis principibus terminandam 
intelligamus. Eaque de causa etiam sacra majestas vestra egregium 
dominum Marcum Pempfflinger, judicem regium Cibiniensem, amicum 
et confratrem nostrum carissimum, in dicta dieta Spirensi praesentem 
habere voluit, ut ea,- quae ibidem per sacram Caesaream majestatem 
ac universos Christianos principes pro totius rei publicae Christianae 
salute tractata et conclusa fuerint, per eundem a sacra majestate 
vestra nobis quoque innotescant. Qua de re imprimis deo optimo 
maximo, deinde sacrae majestati vestrae universisque Christianis 
principibus gratias agimus immortales. Verum id sacrae majestati 
vestrae declarare poterimus, quod adversarii nostri his proximis 
diebus Mathiam Armbrust ac alios nuntios et oratores nostros a 
majestate vestra redeuntes in via, in oppido Tellek, captivos deti- 
nuerunt, neque quemque ex familiaribus eorundem ad nos redire, 
neque servitores nostros eosdem adire permittunt. Qua de causa 
altera jam vice nuntium nostrum apud Joannem Zapoliensem 
habuimus, qui asserit, eos nequaquam dimissurum donec quendam 
captivum in districtu Cassoviensi detentum rehabeat. Insuper his 
proximis diebus castellum quoddam in sede Cibiniensi habitum. 


! 19. August 1531. 
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Insulam Christianam appellatum, vi et fraude occupaverunt. Id quoque 
in omnibus aliis circumjacentibus dictae sedis Cibiniensis villis 
quotidie attentant, quo nobis egressum praetercludant et prohibeant. 
Quare majestati vestrae tanquam domino nobis gratiosissimo suppli- 
camus, missionem subsidii nostri unacum Marco Pemfflinger ante 
exspirationem induciarum immo quanto citius fieri poterit maturare 
dignetur, alioquin omnino periclitabimur et peribimus. Nam adver- 
sarios nostros indutias istas annales in finem usque minime obser- 
vaturos apertis occulis videmus. Praeterea supplicamus majestati 
vestrae, ut reverendissimo domino Nicolao de Gherend, episcopo 
Transsilvaniensi et cetera, in expensis providere dignetur, nobis 
enim diutius eundem sustentandi non suppetit facultas, cum in 
extremam usque necessitatem redacti penitusque exbausti simus. 
Ceterum majestatem vestram deus optimus maximus pro nostra et 
totius Christianitatis conservatione diu felicem et incolumem con- 
servet, cui etiam nos servitiaque nostra fidelia humillime commen- 
damus. Datum Cibinii 13. Octobris, anno domini 1531. 
Ejusdem sacrae majestatis vestrae 
fideles magister civium, judices 
juratique consules civitatis Cibi- 
niensis. 
[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino domino 
Ferdinando Romanorum, Hungariae et Bohemiae et cetera regi, 
domino nostro et naturali et gratiosissimo. 


138. 
[1531 Oktober gegen Ende.] 


Auszug der Hofkanzlei aus einem vom 13. Oktober 1531 
aus Hermannstadt datierten an König Ferdinand gerichteten 
Schreiben, worin Bürgermeister, Richter und Rat der Stadt 
ihrer Freude über den Empfang König Ferdinands Schreiben 
aus Linz (10. August 1531) Ausdruck geben. 

Entwurf. 
Magister civium et consules Cibinienses in literis suis de 
13. Octobris 1531 respondent ad literas majestatis vestrae ex Lintio 


datas, quibus summam eliberationis suae spem magno cum gaudio 
perceperunt eamque exspectant maxime cum supplicationes eorum 
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majestati vestrae admiserit, et ob id egregium Marcum Pemflinger 
apud se in diaeta Spirensi retinuerit, ut ea quae ibidem per maje- 
statem Caesaream et reliquos principes Christianos tractata fuerint, 
per eundem sibi innoteseant, propter quod et deo et majestati 
vestrae et universis Christianis principibus gratias agunt. Significant 
et nuper Johannistas castellum aliquod in sede Cibiniensi habitum, 
Insulam Christianam vocatum, vi et fraude occupasse, idque eosdem 
in omnibus aliis circumjacentibus dictae sedis, villis quotidie atten- 
tare, quo eis egressum praecludant petunt itaque, ut subsidium 
una cum Marco Pempfflinger ante exitum indutiarum mittere velit. 

Item quod majestas vestra dignetur domino Gerendy ordinare 
expensas, cum ipse illum sustentare nequeant. 


139. 


Pressburg 1532 Januar 11. 


Stephan Plemfflinger schildert König Ferdinand die miss- 
liche Lage der Hermannstädter und bittet seinen Bruder Marcus 
Pemfflinger mit oder ohne Geld zu ihnen zu schicken. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacratissima regia majestas, domine, domine clementissime. 
Post fidelium sui ac servitiorum suorum in gratiam majestatis 
vestrae subjectionem. Scribit mihi majestas vestra in proximis suis 
literis, et adhortetur me, tanquam fidelem suum servitorem, qua- 
tenus in conservatione arcium Strigoniensis et Wissegradiensis 
omnem curam ac diligentiam impendam, quod profecto ita sibi de 
me majestas vestra firmiter persuadeat, omni cura et diligentia, 
faciam, omnesque meas cogitationes eo conferam, ut nihil negli- 
gatur, quemadmodum ex literis nostris communibus intelligere 
majestas vestra dignabitur. 

Ea quae in conventu acta sunt, majestas vestra ex aliis jam 
dudum intellexit; jam maxime ex literis domini Alberti praepositi 
Quinqueecclesiensis, secretarii camerae majestatis vestrae, qui ob 
id ad majestatem vestram scribit intelligere dignabitur. ls enim 
orator et nuntius fuit nomine dominorum consiliariorum majestatis 
vestrae ad eum conventum, qui vidit et audivit omnia. Interea 
tamen quaecunque explorari et expiscari potero de conatibus eorum, 
majestatem vestram quam primum certiorem reddere conabor; ut- 
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cumque ego audivi et jam instantissime audio conventum illum 
futurum in commodum majestatis vestrae, quicquid dicatur ab aliis. 

Praeterea, serenissime rex, ego majestati vestrae in proximis 
literis meis aliqua scripsi de fratre meo domino Marco, quae magis 
ob eommodum majestatis vestrae quam affectionem erga eundem 
fratrem meum scripsi. Jam quae mihi videantur in conservatione 
civitatis Cibiniensis, majestas vestra gratiose intelligere dignetur; 
civitas Cibiniensis fluctuat, non habens caput aliquod. Episcopus 
Transsilvaniensis est ibi, sed et ipse ob carentiam expensarum 
nihil facere potest, neque tantam autoritatem inter eos habet, ut 
in comnibus audiatur sibique ipsi plus timet, quam ab illis time- 
retur. Exspirant tempora indutiarum. Nihil adhuc de pace certi 
habetur. Johannes, qui in ipsa Transsilvania est, non dormit; sed 
rebus suis omni astu invigilat seminando multas practicas in illa 
civitate, prout ex actis Mathiae Armbroster conspicere licuit. Si 
majestas vestra pronunc civitati illi gentibus subvenire nequit, 
saltem judicio et consilio meo mittere et expedire dignetur fratrem 
meum dominum Marcum, ut eo proficiscatur eum summa illa pecu- 
niarum, quae per majestatem vestram in conservationem civitatis 
illius oblata est, vel etiam sine pecuniis, si aliter fieri nequit. Non 
dubitandum est enim, si id fiat, quod civitas illa opera illius ma- 
gis quam aliorum conservari poterit. Audio enim quottidie, nescio 
quae mussitantes de civitate illa in dispendium et perditionem illius, 
quibus in tempore obviare necessarium esset. Haec ego majestati 
vestrae fideliter et ex animo significanda duxi. 

Supplicans majestati vestrae, ut ea omnia gratioso a me animo 
suscipere dignetur. Eandem deus optimus maximus ad longa saecula 
felieissimam conservet. Datum Posonii 11. Januarii, anno 1532. 

Ejusdem majestatis vestrae sacrae humillimus ac obsequen- 
tissimus. servitor S[tephanus] Pemfflinger. 
[Verso Adresse:] Sacrae majestati regiae etcetera, domino 


domino mihi clementissimo. Stepha[nus] Pemfflinger 


ad manus proprias. 


Unter der Adresse steht folgende Kanzleibemerkung: K. M. 
hab sein anzeigen zu gnedigen gefallen verstanden, und sovil die 
sybenburgisch sach antrifft, sei K. M. in gnediger übung und handlung 
alles wesen zu guetem zu bringen, was in allenthalb in dem oder 


-— 550 — 


andern zu erkenen und zu: wissen wirdet, daz er dasselbig allweg 
K. M. furderlich, zu wissen thue. | 

Und daz er im daneben K. M. sachen, die im bevolhen, lass 
obligen und die genótigeren vor den andern. 


140. 
Pressburg 1532 Mai 23. 


Nicolaus Apaffy und Marcus Pemfflinger schildern König 
Ferdinand die Zustände in Siebenbürgen und erklären, wenn 
nicht bald Hilfe käme, werde Hermannstadt in die Hände 
der Feinde fallen. 


Orig. Siegel in rotem Wachs zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacra regia majestas, domine clementissime. Humillimorum 
servitiorum commendationem. His proximis diebus venit ex Trans- 
silvania castellanus castri Fogaras, qui refert, quod Gritthy Mol- 
daviam et terram Transalpinam totam nunc ad se subigere et eas 
omnes secum assumere, ac ad expugnandam civitatem Cibiniensem 
et castrum Fogaras educere jam tentat, pertinentiae etiam Fogaras 
jam per eosdem occupatae dieuntur. Omnia etiam pecora et armenta, 
quibus se civitas Cibiniensis alebat, quae.non pauca erant, quantum 
pro eorum necessitatibus sunt abacta et abducta. Si majestas vestra 
gentes et expeditionem, quam fieri supplicabamus, expediebat, nulla 
ratione ipse Gritthy audebat etiam cum Moldaviensi et Trans- 
alpinensi Transsilvaniam intrare. Si Cibinium, quod deus avertat, 
oceupaverit, non pro Joanne ipse Gritthy occupabit, sed Caesari 
Turcarum. Ut autem saepius Majestati vestrae significavimus, qui 
possidet Cibinium, possidet et totam Transsilvaniam.. Dicit. etiam 
idem homo castellanus, videlicet castri Fogaras, Caesarem Turcarum 


omnino advenire. Hoc tamen majestati vestrae magis notum est, 


in quo consistat ; verum si jam Turca exibit et Cibinium expugnatum 
fuerit, tam ex terra tota Transalpinarum, Moldaviae et Transsilvaniae 
non parvam gentem levabit et secum in sui auxilium educet, quam 
tamen majestas vestra pro se habere poterat, si expeditionem in 
Transsilvaniam non mutabat. Multa enim damna in regni sui par- 
tibus per tot prorogationes hactenus majestas vestra tulit et deinceps 
majora evenire possunt, et nisi majestas vestra in rebus Hungaricis 
consilio Hungarico, qui noverint Hungariae necessitates, usa fuerit, 


— 551 — 


si étiam amissa recuperabit, rursus secluso consilio Hungarórum 
amittere poterit. Majestas etiam vestra tanti faciat castrum Themeswar 
et Cibinium, quod deus avertat, si amiserit illa, ac si amisisset 
omnia, quae ad coronam Hungariae pertinent. Nam ista tria totius 
Hungariae propugnacula erant, videlicet Nandoralba, Themeswar 
et Cibinium. Nandoralba amissa, quantum damni Hungaria passa 
esi, multis constat, quantum etiam aliae nationes et Christianitas 
ex illius tantummodo unius amissione sustinuit et patitur, vestra 
majestas consideret. Ut autem nos consideramus, majestas vestra 
tardissime auxilia allatura est regno isto Hungariae. Nam majestas 
vestra paratas gentes non habet, neque huzarones neque Nazadistas 
nec Galeotas, ad quorum conductionem nulla pecunia adest, et 
sic necesse est, expeditionem prorogari, et si etiam Turca adveniet, 
interea totam Hungariam et vicina regna perdet. Supplicamus itaque 
majestati vestrae, faciat jam tandem, quicquid facere vult, quousque 
Themeswar et Cibinium sunt in salva possessione majestatis vestrae, 
et ne jam nos finaliter deserat, sed quantocitius subvenire dignetur, 
et cum totalis fama vigeat, Turcas adventare majestas vestra in 
tempore conducere faciat huzarones et Nazadistas sine quibus res 
majestatis vestrae bene succedere nequeunt. Majestatem vestram 
altissimus deus optime conservare dignetur. Datum Posonii 23. Maii 
anno domini 1532. 

Haec per manus meas Marci Pempfflinger libenter scribenda 
erant; sed propter scabies et dolorem inde susceptum, quia scribere 
nequivit, majestatem vestram, ut ignoscat, supplico. 

Sacratissimae majestatis vestrae servitores 


Nicolaus Appaffy 
et Marcus Pempflinger. 


[Verso Adresse :] Sacratissimae regiae majestati, domino domino 
clementissimo. 


[Darüber Bemerkung der Hofkanzlei :] Sovil den zug in Syben- 
burgen antrifft, wissen sy wol, waz sy darin geraten und der 
k. Mt. furnemen darauf gewesen ist, und hinach was di ursach, 
die sy auch anzaigt und weiter anderst geraten haben, darumb 
der zug underlassen bliben und nit fürsich geen mugen; aber zu 
rettung und erhaltung des kunigreichs, wil ir k. Mt. nit verhalten, 
das sein Mt. bisher nit gefeirt hat in allem dem, daz darzue dinst- 
lich und gut gewesen ist, und sonderlich daz sein Mt. hilf darzue 

Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Bahb XXVIIL, Heft 3. 36 
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heten merhen und ist durch solh seiner Mt. embsig getreu hand- 
lung nun dahin kumen, daz kay. Mt. und di reichsstend et cetera 
prout Argriensi. 2. Juni 1532. 


141. 
Pressburg 1532 Juli 4. 
Nicolaus Apafi und Marcus Pemfflinger benachrichtigen 
König Ferdinand von einer durch sie geschehenen Geldsendung 
nach Siebenbürgen und darüber, was den Türken gegenüber zu 


thun sei. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt, papierbedeckt, zum Verschluss. 

Sacratissime rex, domine, domine clementissime et cetera. 

Post fidelitatem et fidelium servitiorum nostrorum in gratiam 
majestatis vestrae commendationem. Ex homine isto praesentium 
ostensore, servitore domini episcopi Transsylvaniae, statum civitatis 
Cibiniensis et suorum fidelium intelliget. Ex gratia dei omnipotentis 
adhuc suae majestati fideles unacum civitate in pristina constantia 
persistunt et sunt. Misimus duos nuntios ad eos, sed nondum, 
tunc, quando iste nuntius abscessit, aderunt, hactenus tamen cre- 
dimus eos illic esse. Nam propter discrimina viarum per multas 
ambages est intrandum in Transsylvaniam. Pecuniam quoque, uti 
in aliis literis scripsimus, medio mercatorum illo eis deputavimus, 
et nunc in eo sumus, ut reliquam quoque partem pecuniarum 
mittamus. Nam non solum in mittenda peccunia difficultas est, 
verum etiam in cambiendo. Quia oportet, ut antiquae moneta ordi- 
nentur, nam in Transsylvania nulla alia nisi antiqua moneta acci- 
pitur, hoc autem cum superadditione fieri debebit. Maiestas vestra 
non dubitet de Cibiniensibus, saltem majestas vestra istum hominem 
citissime et sine mora expediat et remittat, digneturque dare ei 
spem futurae salutis nostrae. Quoniam adversarii majestatis vestrae 
ubique praedicant, quod majestates vestrae cum Thurca nullum 
conflictum habebunt, sed dumtaxat confinia majestam vestra nititur 
fortificare. Sunt et inter nos aliqui infirmi et imbecilles, qui secus 
non credunt. Ideo majestas vestra istum nuntium, si possibile est, 
illo die expediat. Themesium adhuc majestatis vestrae est, eritque, 
si majestas vestra voluerit, daret saltem majestas vestra mille 
florenos comiti Themesiensi, cum his servaretur. Nam pannos vendere 
nequit, quos majestas vestra sibi dedit, nisi cum damno maximo. 

Praeterea serenissime rex, nescio, quid more committunt maje- 
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stas vesira in conducendis huzaronibus sive quibus expeditio ista 
futura fieri nequit, festineat itaque majestas vestra. Nam ex domino 
Coczianer intellexit maiestas vestra, qualiter potiores Hungaros 
contentare poterit, hoc erit incommodum majestatis vestrae, nam 
omnia ad antiqua eorum servitia cedet, et cum XX™ florenorum 
majestas Caesarea efficere poterit et pluris utilitatis majestas sua 
exinde habebit, quam milionem. 

Insuper majestas vestra bene novit, quod Thurca inprimis 
navali certamine est aggrediendus, et si in eo devincitur plus quam 
dimidium facti censecuta est. Thurca nullum maiorem timorem 
habet, quam quod navalem expeditionem majestatum vestrarum; 
non modo timeat sed tremeat. Maiestas vestra diligentissime sol- 
licitet, quo omnia sint expedita, ante omnia quamvis dominus Coc- 
zianer de hoc satis sit sollicitus, haec duo videlicet, huzarones 
et expeditio navalis sunt admodum necessaria sine quibus nihil 
fieri potest. 

Accedit et tertium non minus necessarium, ut certa copia 
gentium saltem ad XX™® hominum inter Owar et Jaurinum con- 
sisteret. Nam Thurca in fine huius mensis Budae erit, et ex illo 
loco praemittet procursores coenabiturque depraedationes et incendia 
facere, et si gentes maiestatum vestrarum hic in loco essent, non 
auderent praecursores per Turcam praemitti, sic salvarentur regna 
majestatis vestrae. Cum tandem impetus Thurcarum sequeretur, 
possent huiusmodi gentes cursus retrocedere. Sequeretur quoque 
ex eo hoc bonum, ut visis gentibus majestatum vestrarum omnes 
Hungari concurrerent ad majestatem vestram et gentes suas. Nam 
Joannesbek, ubique lenat comitatus et gentes, et multo libentius 
majestati vestrae adhaererent quam Joanni et Turcis. 

Supplicamus majestati vestrae domino nostro clementissimo 
dignetur extremae saluli et necessitati nedum Hungarorum verum 
totius Christianitatis, ita providere, ut tam aqua quam terra una- 
cum Caesarea catholica majestate sine procrustinatione armis accine 
ti sint, quia adversarius non dormit, sed circuit, tanquam leo 
rugiens, quem devoret. Cui resistendum est fide et celeritate, alias 
impossibile est, ut regna majestatis vestrae vicinia pericula non 
patiantur. Deus optimus maximus medio majestatum vestrarum 
tanquam instrumentorum Christianitatem eliberabunt, vel tyrannidi 
cedent. Non dubito autem, deum propitium fore his, quos suo 
sanguine redemit. Thurca majestas vestras inpuratas novit, ideo 
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festinabit, quo magis poterit, ut regnis suis terrorem et desperationem 
incutiat, tandemque impediat, ne vires majestatum vestrarum maxime 
Hungarorum convenire possint. Hoc majestas vestra cum Caesarea 
majestate ita perpendat, se dilatio in hac parte committatur. Nam 
quod nunc paucis postea pluribus et maximis expensis resarcire 
non poterit. Commendamus itaque majestati vestrae tum Christi- 
anitatis tum Transsylvaniae civitatis et morum fidelium causam 
in aliis literis majestati vestrae plura scribemus. Hwzarones, si 
citissime non conducet, sine illis erit, et exercitus majestatis vestrae 
oppressus et sine fructu erit, itaque cito cito et citissimo de hoc 
providendum. Non sine causa majestatis vestrae scribimus. Maie- 
statem vestram cum Caesarea majestate et suis fidelibus deus secun- 
dum suam gratiam et misericordiam in conservationem totius Chri- 
stianitatis salvas et incolumes conservet. Servitiaque nostra sem- 
per fidelissima majestas vestra sibi persuadeat. Datum Posonii 
4 Julii, anno 1532. 
Majestatis vestrae sacratissimae 
fidelissimi servitores 
Nicolaus Apaffi 
Marcus Pemfflinger. 


142. 
[1532.] 

Nicolaus (Gerendi berichtet an Ferdinand, Gritti habe 
Gesandte nach Hermannstadt geschickt, welche gemeldet hätten, 
Gritti habe an den Papst. Kaiser und an Ferdinand ge- 
schrieben, der türkische Kaiser käme und gedenke in Ungarn 
oder Böhmen oder Deutschland zu überwintern. 

Auszug der Hofkanzlei aus einem undatierten Brief Nicolaus Gerendis 
an Ferdinand. 

Ex literis Gherendi. 

Petet licentiam, nisi fiat provisio illi de Xm floren. ad festum 
Magdalenae aut potius 1000 equitibus cum illis, quos habet et pe- 
ditibus 200 et ad assumptionis sex millibus equitum. 

Gritti misit duos ad Gherendy et magistrum civium, qui 
Cibinii fuerunt per decem dies, et nuntiarunt illi, se contra suum, 
dominum nihil facturos esse. Convenerunt cum Gritti et inter alia 
Gritti dixit, se Papae, Caesari et majestati vestrae scripsisse, impera- 
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toris Turcarum adventum, cui non possunt obstare. Caesarem Carolum 
abiisse, majestatem vestram civitates munivisse, Turcam decrevisse 
in Hungaria vel Bohemia aut Germania hiemare velle. Majestati 
vestrae nullam spem pacis cum Turca esse posse, etiamsi totum 
regnum Hungariae cederet in manus Vayvodae. De oratoribus maje- 
statis vestrae et pace optata et quo modo nunc rex Poloniae laboret, 
multa dixit. Non Gritti, non alii decipient Cibinienses, si majestas 
vestra providebit. Triplex Turcarum expeditio in mari cum 1500 
velis. Non est datum. 


143. 
[Um 1532.] 
König Ferdinand werden einige Fragen vorgelegt, über 
welche Wolfgang Bethlen und Johann Roth ausgeforscht 


werden sollen. 
Orig. (?) ein halber Pupierbogen ohne Siegel und ohne Datum. Das 
Datum ist später angesetzt worden; vgl. hiezu Ambrosius Simigianus, historia 
ele. I, S. 76. 

Sacra regia majestas domine domine gratiosissime. 

Vestra majestas regia dignetur privato quidem studio vice- 
wayvodam Transsylvaniae Wulffgangum de Bethlen et Johannem Rod 
de Cibinio ad infrascriptos artieulos adamussim et ex ordine inter- 
rogare, ex quibus majestas vestra nonnulla secreta cognoscet et 
summe necessaria. 

Imprimis de clandestina conspiratione per ipsum Maylad cum 
Nadasdi alias castellano Budensi novissime in Transsylvania facta, 
potissimum de arce Fogarasiensi necnon juramentali obligatione 
alterutrum facta et cetera. 

Deinde [de]! perceptione proventuum regni Transsylvaniae 
majestatis vestrae praesertim fodinarum, item cemento Cibiniensi 
et vigesima Brassoviensi ac Cibiniensi nec non variis contributionibus 
seu taxis pauperum Saxonum Transsylvanorum hactenus factis. 

Interrogentur tandem, ad quorum manus ejusmodi pecuniae 
exactionis et proventuum majestatis vestrae pervenerint et ad quas 
necessitates regni illas pecunias simul converterint. 

Insuper de oppignoratione et inscriptione civitatis Millembach 
ipsi Mathiae Armbruster alias magistro civium Cibiniensi pro 
fl. 4000 facta. 


1 Fehlt in der Vorlage. 
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Demum ratione debitorum domini Gerendini (sic!) episcopi; 
thesaurarii majestatis vestrae, quae se ad floren. 36.000 extendere 
dicuntur, quibus modis et conditionibus ejusmodi debita sint 
contracta. 

Postremo interrogentur, quantas semper gentes praenominati 
domini Gerendinus (!) thezaurarius, Marcus Pempfflinger, Gaspar 
Horwath, et Mathias, Armbruster et cetera pro regni istius Transsyl- 
vaniae tuitione et conservatione aluerint suis propriis sumptibus et 
impensis sine subsidio et contributione Saxonum. 

Item interrogentur quantas pecunias M[athias Armbruster] ! 
Gasper Horwath de Wingarth ex Saxonum contributione levarit 
et quo illas distribuerit. 


144. 
Wien 1533 März 29. 


König Ferdinand benachrichtigt die Hermannstädter, dass 
er mit dem türkischen Kaiser Frieden geschlossen habe. 


Entwurf. 

Cibiniensibus. 

Ferdinandus et cetera. 

Prudentes et circumspecti fideles dilecti, Tametsi egregius 
fidelis nobis dilectus Marcus Pempfflinger istius civitatis nostrae Judex, 
vobis significaverit, pacem intra nos et Turcarum Caesarem initam 
et conclusam esse, vos tamen de ea aliquantulum subdubitare, in- 
telligimus forsan, (ut conjicimus,) adversariorum nostrorum longe aliud 
suggerentium falsis divulgationibus moti. Cupientes itaque vos hac 
dubitatione levare et liberare, vos latere nolumus, nos cum dicto 
Turcarum Caesare pacem inisse bonis conditionibus, non tam nobis 
quam vobis et regno nostro Hungariae ac toti res publicae Christianae 
utilibus et ferendis intervenientibus prout a devoto fideli nobis dilecto 
Francisco Germendi presbytero latius intelligetis, cui indubiam fidem, 
in iis, quae circa hanc initam pacem vobis relaturus est, non haesitetis. 
Conditiones autem pacis hujusmodi vobis prope diem communi- 
cabimus. Quare vos studiose requirimus, ut eam servare studiatis 
et non minus attenti sitis, ne quid periculi ab adversariis nostris 
quovis sub fuco et colore accipiatis eorum machinationes mature 


1 Im Original nur der Buchstabe M. 
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et sedulo praecaventes nam nihil addubitamus, quin singula ad de- 
bitum et exspectatum finem et effectum simus deducturi. Datum 
Wienne 29. Martii 1533. 

In simili Gerendi mutato numero: reverendissime devote fidelis 
dilecte. 


145. 
[Wien] September 1533. 
Der Hofsekretär Johann Mai berichtet König Ferdinand 
über seine Verhandlungen mit Marcus Pemfflinger. 
Entwurf. Teilweise lückenhaft gedruckt im Archiv des Vereins für 
siebenb. Landesk. N. F. II. S. 181. Anmerkung 40. 

Ex commissione sacrae majestatis vestrae magnificum dominum 
Marcum Pemftlinger adii eique mentem majestatis vestrae exposui, 
videlicet, quod gratiose intellecta ejus admonitione sibi ad partem 
heri facta, velit ab eo percipere, quem nuntium cum quibus literis 
et informationibus majestas vestra ad Cibinium mittere et quibus 
personis particulariter scribere debeat et quem modum in conser- 
vando et retinendo Cibinio dehinc ab eo putet amplectendum. 

Ad quae Marcus, facta primum mentione de literis Cibiniensium 
ad majestatem vestram, et ad ipsum seorsim scriptis et per eum 
ad manus majestatis vestrae per Petrum Gherendi transmissis ac 
devastata et spatiosa ruina partis moeniorum Cibinii per eundem 
Petrum ut aif, ad passus centum et quattuor dimensa et de Werews 
thorom sive turri rubea duobus tantum miliaribus a Cibinio di- 
stante et in metis Transsilvaniae et Transalpinae ad Fluvium Olda 
posita, quae una cum parte moeniorum Cibinii eodem ferme aut non 
multo post tempore, uti credit, ex inaudita et ultra hominum 
memoriam facta nuper inundatione per totam, illam regionem ex- 
crescente funditus eversa et collapsa est, modica tantum illius 
particula colliculo adhuc haerente, tandem super iis aliisque patriae 
suae malis ingenuiscens ad infrascripta descendit. 

In primis, salvo (!) majestatis vestrae beneplacito ac modo 
meliori, quem illa et excellens illius consilium ratione celeris suc- 
cursus aut conservationis effectualis Cibinii per se ipsos adinvenire 
et capere scient et poterunt, ex singulari confidentia et fide, quam 
majestati vestrae debet haec pauca vel annectere vel ex se proponere 
voluit. Ex quibus majestas vestra colligere possit, quae meliora fore 
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putaverit. Nempe si majestas vestra (ut vere eam velle et cupere scit 
et cognoscit) in animo suo habet aliquid cum effectu pro omni- 
moda eliberatione Cibiniensium aut reali et certa ope et sub- 
sidio agere et perficere, idque non nisi brevi, cum res ista propter 
evidentia et manifesta totiesque geminata pericula moram ulteri- 
orem pati nequeat, ex tunc putat Cibiniensibus in forma gratiosa 
et consolatoria medio praesentis nuntii, qui literas eorum attulit, 
rescribendum, ita tamen, quod majestas vestra eos de secuturo 
effectuali subsidio in literis assecuret cum aliis bonis oblationibus, 
quod majestas vestra eos non velit derelinquere. Quod ideo parumper 
adhuc habeant patientiam et non desperent ipsi vel omnes vel 
comunitas civium vel ulli ex eis, cum tale futurum sit, unde et ipsi 
et tota civium comunifas eorumque posteritas omnium laborum 
et periculorum tanta fide et tolerantia perpessorum refusionem 
realem vel effectualem ac merita praemia et solatium sint percepturi 
et mox intellecturi, quid eis sit agendum, sicut in brevi ex nuntiis 
et literis latius accipere poterunt. 

Et ista non aliter scribenda censet, nisi promissioni et literis 
res ipsa posthac respondeat, alioqui opinatur fere non bonum. Et 
sic etiam poterit privatis aliquibus personis tam ex consularibus 
quam ex plebeis potiosibus gratiose scribere, qualiter majestas 
vestra ex relatione Marci Pemfflinger. Intellexerit fidem et con- 
stantiam eorum hactenus pro conservatione Cibinii et totius regni 
Transsilvanensis magna majestatis vestrae, satisfactione et eorum 
laude praestitam quam etiam dehinc- praestare velint pro qua essent 
reportaturi a majestate vestra praemium et refusionem condignam 
cum effectu et cetera bona verba cum credentialibus in fine, prout 
ex literis Marci Pemfflinger latius essent intellecturi. 

Quorum nomina haec sunt, videlicet Benedictus Marggraff civis 
ac unus ex consularibus civitatis Cibiniensis. 

Ceteri sunt tamen plebei scilicet: Johannes Überling, Franciscus 
KiBling, Gregorius Remer, Gaspar Miles, Matheus Rauch, Fabianus 
Kirsner, Thomas Weber, Mihel Schneider von der Heldten. 

Sed si ista majestati vestrae nunc ita ab instanti, et eo, quo 
requiritur effectu, non videantur opportuna aut acceptabilia, vel 
non sit in praesenti facultate et viribus majestatis vestrae aut ca- 
merae (super quibus tamen non vult scrutari animum aut vires 
majestatis vestrae aut quod vulgo dici solet, ea, quae extra eum 
sunt, sapere) auderet ea majestati vestrae non nisi per viam dispu- 
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tationis aperire, quae mihi, (ut ait), adhuc soli, tanquam jurato et 
quem videt, majestatis vestrae servitori secreto intimavit. Nam 
nulli adhuc se similia comunicase juravit, videlicet quod si ma- 
Jestati vestrae ita videatur pacis cum Turco susceptae (quam tamen 
Johannes in minimo hucusque cum Transsilvanensibus non servavit, 
eisdem nec victualia ac alia necessaria toties promissa apportari 
permittans) tantum et tam conserientiosum habere respectum, ut 
aperto Marte aut majoribus, quam tempus istud ferat, demonstra- 
tionibus Cibinio succurere et per consequens regnum illud eliberare 
et recuperare nolit, quod saltem ipsa dissimulans aut quasi rem 
nesciat vel signis exterioribus aegre ferre videatur, ipsi Marco con- 
cedat et indulgeat, quod ipse personaliter iturus uti capitaneus, quem 
se tamen in publico et ante rei finem optatum non nominabit aut 
praedicabit ex patria pecuniarum summam indifferenter ad floreno- 
rum 10,000 ascendentem, quam sibi ad hunc tanum usum a ma- 
jestate vestra tribui petit, equites et pedites tam Germanos quam 
hussarones gravioris et levioris armaturae in certo et sibi ad hoc 
sufficienti et beneviso numero secrete acceptare et conducere, modis- 
que, quibus sciet et poterit cum eis de primo stipendio vel de toto 
eo donee Transsilvaniam vel Cibinium attingant concordare, eos- 
que illuc perductos ex officiis et vectigalibus majestatis vestrae de 
reliquo solvere et intertenere possit. 

Quo a majestate vestra obtento vel concesso, habiturum se 
sperat bonum modum, (de quo tamen nunc, aute conclusionem, 
quam sine praescitu majestatis vestrae facere non potest), quo 
pedites Germanos ad minus bis mille et equites gravioris armaturae 
200 ac bonam hussaronum praecipue Valentini Tereck et aliorum 
sibi conjunctorum partem ad hoc contrahat et colligat et per viam, 
ubi non longe a Cibinio vel in Transsilvania esset agressum et 
quorumvis obviorum multitudinem in arma socia cogat et.levet, 
Siculosque et Nobiles ac alios partium regni Transsilvaniae incolas 
amicos et servitores suos per literas suas intimatorias novarum 
gentium in regno pro eorum salute et eliberatione existentium ad 
se vocet in occursum et assistentiam ipsius. . 

Ad quod agendum et perficiendum sibi quoque opus erit 
aliqua artellaria campestri leviori. Milites, si necesse sit, sparsim 
et certo numero Cassoviam versus et ultra Tissciam deducet, qua 
trajecta omnem successum sibi, deo dante, promittit faciliorem et 
prosperiorem, qui a Johanne ultra regnum et tam remotae eonstituto 
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non possit impediri; tam caute enim aget, ut citius speret se ad 
fines regni perracturum, quam wayda vel per se aut suos aut im- 
pediendum possit esse paratus. 

Verum si iste modus etiam majestati vestrae displiceat ex 
rationibus rationabilibus non videatur acceptandus, putat aliquid 
esse, si pro temporaneo vel quamdiu durare possit subsidio majestas 
vestra X” florenorum Cibiniensibus mittat burgimagistro consig- 
nandas, qui eas gentibus, et maxime eis, quos majestas vestra illuc 
tamquam officiales aut gentium illarum capitaneos suos iuratos illuc 
missura est, quorum duos, qui ambo simul 50 equites habituri sunt 
Marcus designabit. 

Quorum omnium mediorum, si nullum placeat, aut ex causis 
aliquibus assumi non possint, nescit, quid ultra, queat citra majus 
gravamen et majestatis vestrae et suorum fidelium proponere, nisi 
ad extrema sit confugiendum, quae Cibinienses non nisi summa rerum 
pressura et discrimine coacti forte sint amplexuri. 

Nempe quod cum praescitu et assensu majestatis vestrae cum 
Johanne Scepusiensi hane conditionem ineant, ut si in spatio unius 
anni majestas vestra illis non succurrat, quod post lapsum anni 
spatium possint transire ad fidem Johannis. Sic durante anno 
majestati vestrae locus esset et ampla occasio undique quaerendi et 
capiendi modum succurrendi Cibiniensibus, qui interea etiam essent 
ab inpetitionibus et vexationibus Johannis (hac conditione accepta), 
liberi et ab aerumnis passis paululum (si modo hoc respirare est) 
spiritum recipere seque ad lationem fortunae impetum, adveniente 
praesertim subsidio fortius et animosius objicere possent. Quod si 
majestas vestra saltem 50 equites (sic dicendo) eis eo anni termino 
mitteret in subsidium, esset etiam subsidium, vel capitaneum aliquem 
cum militibus istue deleget, utique pro subsidio posset reputari. 
sic promissio wayvodae facta non haberet locum et isti permanerent 
in fide majestatis vestrae. Ultimus et extremus modus est onerosus 
et tamen ponderandus, ne, si ceteri omnes modi jam praemissi res- 
puantur, tandem invita majestate vestra fiat, quod expediret postea 
ea volente aut sciente fuisse factum: quod Cibinienses per semet- 
ipsos bonis et aequioribus ac honestioribus, quibus fieri queat con- 
ditionibus studeant. obtinere paciem a Turco et quod essent neutrales 
ac pensionarii Turcae et nihilominus, quod Cibinienses illam fidem, 
qua majestati vestrae sunt astricti, secrete in cordibus suis alerent 
et foverent, omnia tamen referens ad summam majestatis vestrae et 
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excelsi consilii sui prudentiam et moderationem seque majestatı 
vestrae quam humillime commendans. 


[Verso gleichzeitige Kanzleibemerkung :] Transsilvania succursus 
1533. Wien 7-ber. 


146. 


Pressburg 1534 Januar 14. 


Marcus und Stephan Pemfflinger laden König Ferdinand 
ein, an der Hochzeit ihrer Schwester Anna mit Johann Fauchy 
durch einen Vertreter teilnehmen zu wollen. : 

Orig. Die Siegel der beiden Ansteller aussen aufgedrückt zum Ver- 
schluss, papterbedeckt. 

Sacratissima majestas regia, domine domine clementissime. 
Post humillimam nostram ac servitutis nostrae in gratiam majestatis 
vestrae subjectionem. Cum nuper Viennae accedente gratioso consensu 
majestatis vestrae inter .egregium dominum Joannem Fanchy et 
sororem nostram Annam, peddisequam serenissimae dominae reginae, 
conthoralis majestatis vestrae carissimae sponsalia celebrata fuerunt, 
quae majestas vestra tanquam dominus noster clementissimus, prae- 
sentia sua decorare dignata fuit, quae nos erga majestatem vestram 
perpetuis nostris fidelibus servitiis reservire studebimus, jam itaque 
deo propitio nuptiae ad 25 diem praesentis mensis Januarii' Nitriae 
cellebrandae, decretae sunt. Supplicamus majestati, vestrae tanquam 
domino nostro clementissimo, dignetur hujusmodi quoque nuptias 
per nuntium suum ad eundem diem gratiose decorare. Nos majestati 
vestrae una cum tota familia, cui nos obsequentissime commendamus 
reservire perpetuo conabimur. Datum Posonii 14. Januarii anno 1534. 

Ejusdem majestatis vestrae sacratissimae 


fidelissimi servitores 
Marcus et Steffanus Pemfflinger. 


[Verso Adresse :] Sacratissimae majestati regiae et cetera domino, 
domino nostro clementissimo. 


! 1534 Januar 25. 


— 562 — 


147. 


Wien 1534 Januar 25. 

Marcus Pemfflinger übersendet König Ferdinand ein 
Schreiben der Hermannstädter und bittet ihn, dieselben brief- 
lich zu trösten und zu ermutigen. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacratissime rex domine, domine clementissime. Post humil- 
limam servitiorum et fidelitatis in gratiam majestatis vestrae 
commendationem. Nudinstertius redditae sunt mihi literae, quas 
praesentibus inclusae majestati vestrae mitto, venerunt ex Cibinio, 
et domini Cibinienses proprium. nuntium cum eisdem miserunt, 
qui apud me est. Nondum enim pecuniae et res, cum hunc 
nuntium miserunt, ipsis redditae fuerunt. Tamen hactenus et 
pecuniae, e£ res unacum servitoribus majestatis vestrae Cibinium 
sunt. Nihilominus majestas vestra mittat eis literas consolatorias. 
Sunt enim in extrema desperatione, nec credunt hoc anno per 
majestatem vestram eliberari. Nullam pacem nec concordiam habent. 
Gritty quoque adventum non credunt. In Hungaria quoque fama 
spargitur, quod majestas vestra ex Praga ad Insprukh profectura 
est. Nondum advenit dominus Gherindy episcopus nec etiam ser- 
vitor ejus, quem credo per eundem retineri. Dominus Thwrzo ad 
Sempthe profectus est, juxta mandatum majestatis vestrae. Sine 
domino episeopo non possum negotium cum domino Thurzone 
tractare. Dominus Gherindy est apud Nadasdy et nonnisi in com- 
modum majestatis vestrae. Spero cito eundem reversurum. Nuptiae 
sororis nostrae dominae Annae celebrabuntur, ubi honorem totius 
familiae nostrae majestatibus vestris commendamus, quo omnis fidelis 
servitor majestatis vestrae exemplum capere possit. Ego quoque 
perpetua servitia mea et fidelitatem majestatis vestrae commendo. 
Mathias Armbroster Cibinii est, non dubito, quin majestati vestrae 
serviet. Majestatem vestram felicissime valere opto. Viennae 25. Ja- 
nuari 1534. 

Sacratissimae majestatis vestrae servitor 


Marcus Pemfflinger. 


[ Verso:] Sciat majestas vestra me adhuc valetudine manuum 
laborare, ita ut vix calamum manibus tractare queo. Accessit et 
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fluxus intensissimus, ita ut in tribus ebdomadis non potui exire 
hospitium, Dominus doctor Jordanus agit mecum bene. 


[Darunter die Adresse:] Sacratissimae regiae majestati, domino 
meo clementissimo. $ | 


148. 


Hermannstadt 1534 Februar 15. 


Bürgermeister und Rat von Hermannstadt schildern Fer- 
dinand ihre bedrängte Lage und bitten um schleunigste Hilfe. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss ganz abgefallen. 


Sacra regia majestas 

domine nobis gratiosissime. Post fidelitatis et fidelium ser- 
vitiorum nostrorum commendationem humilimam. De subsidio 
sacrae majestatis vestrae nobis, fidelibus suis, his proxime elapsis 
diebus gratiose subornato, gratias habemus immortales, nihilominus 
tamen hoc ipsum sacrae majestatis vestrae subsidium in hodiernum 
usque diem non vidimus, neque rebus sic stantibus, videre spe- 
ramus, nam adversarii nostri jam nunc non solum victualia non 
intromittunt, sed etiam omnes ad nos saltem venire volentes sub 
poena flagitiosi suspendii prohibuerunt; quae res nos adeo pertur- 
batos reddidit, ut deinceps, quid faciendum sit, penitus ignore- 
mus. Nam quottidie hostes nostri omnem spem eliberationis nostrae 
tanquam vanam communi plebeculae nostrae exprobrant, quae etiam 
jam tandem re ipsa semper evenisse, quod hostes nostri hucusque 
praedixerunt publice proclamat, quam certe in tam dubia spe 
positam, hueusque vix et cum summa difficultate sustinuimus. Ex 
quo autem eliberatio nostra in tantum procrastinatur et constantia 
quoque nostra universo Christiano orbe nota declarat, nos per tot 
hostium insultus, milleque (!) pericula, omnibus jam substantiis et 
rebus nostris adeo esse exhaustos, uti nequaquam possibile sit 
propriis viribus nos diutius perseverare posse, urgente frequenter 
populo famelico ac diuturna hac calamitate fatigato et victo, 
quem, teste deo, nequaquam amplius verbis sustinere possumus, 
sed velimus, nolimus (nisi sacra majestas vestra brevi et item 
infra festum beati Georgii ! martyris proxime futurum nobis auxilium 
ferat, nosque eliberet) urgente necessitate cogimur nobis dominum 


! 1534 April 23. 
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querere et asserere nosque in ditionem hujusmodi domini sub- 
mittere, qui nos protegat et conservet, ne post omnium bonorum 
nostrorum amissionem etiam .simul cum uxoribus et liberis nostris 
omnino pereamur, et hujus rei causam nos non esse, sed sacram 
majestatem vestram coram deo et toto mundo praesentibus prote- 
stamur. Si igitur sacrae majestati vestrae nostra eliberatio cara et 
curae est, praesentibus eidem cernui supplicamus, dignetur in tem- 
pore atque ante praescriptum tempus nobis auxilium ferre, alioqui 
ipso praescripto tempore exacto ex causa praenarrata eadem suo 
conatu omnino frustrabitur. Nam id pro se certa sacrae majestati 
vestrae scribere poterimus, quod Ludovieus Grithy cum copiis suis 
in civitatem Brassoviensem hodierna die! exspectatur, cujus in occur- 
sum adversarii nostri sese officiose satis adornarunt. Consimiliter 
quoque et Joannes wayvoda homines suos eidem obviam his die- 
bus hinc transmisit. Quid autem intendat ant hic acturus sit, deus 
novit; nihilominus tamen eundem nostram in pernitiem intrare 
conjicimus, et nisi sacra majestas vestra nobis quoque citissime 
sucurrat, post paucos dies, (ut praemisimus,) suo conatu frustrabitur. 
Igitur de his Jam plus quam satis, et hae sint ultimae nostrae literae 
quas ea in parte ad sacram majestatem vestram damus, praeter 
quas nullas alias a nobis exspectet. Ceterum deus optimus maxi- 
mus sacram majestatem vestram «iu felicem conservet. Datum 
Cibinii decima quinta mensis Februarii anno domini 1534. 


Ejusdem sacrae majestatis vestrae 


fideles magister civium judices 
juratique consules civitatis Cibi- 
niensis. . 


[Verso  Adresse:] Serenissimo: principi et domino domino 
Ferdinando Romanorum, Hungariae et Bohemiae et. cetera regi, 
domino nobis gratiosissimo. 


Am selben Tage schreibt der Rath von Hermannstadt einen Brief 
fast wörtlich mit dem vorliegenden an den Bischof Nie. Gerendi, und 
bittet seine Geschäfte sich empfohlen sein zu lassen. 





ı 1534 Februar 15. 
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149. 
[1534 April vor dem 13.] 


Bischof Nicolaus Gerendi macht König Ferdinand Vor- 
schläge, was und wie an die Hermannstädter, an den Bürger- 
meister Stephan K lesser, und an die ,,Pertinentien'' dieser Stadt, 
an den Pleban, an die Richter und Geschworene von Stolzen- 
burg an die Castellane von Hunyad und an Stephan Mailath 
zu schreiben sei. 


Entwurf von der Hand des Bischofs Nicolaus Gerendi geschrieben. An- 
fang und Ende fehlen. Das Jahresdatum von späterer Hand angesetzt. Das 
Monat und der Tag ergeben sich aus einem Vergleich mit dem folgenden Stücke. 

Literae ad Cibinienses gratiosae oblationis cum specificatione 
summae pecuniariae, oblatio immunitatis civitati soli illi perpetue ! 
censuum ordinariorum et extraordinariorum, et quod sua majestas 
pertinentiis, quoque ejusdem civitatis oppidis et villis ex consilio 
eorum, ubi coram loqui licebit gratiose providebit, spes magna 
liberationis eorum brevi affecturae in omnem rei eventum. 

Literae ad magistrum civium singulariter, vocatur Stephanus 
Klezer? de gratia, qua ipsius et aliorum proborum civium servitia 
munerari vult. 

Ad pertinentia Cibiniensia in universum. 

ad plebanum de Naghzelendek. 

ad villicum et juratos ejusdem oppidi singulariter 

ad castellanos de Hunyad 

ad Maylad. 

Ad hos, quomodo scribi debeat, si majestas sua jusserit, ego 
modum dabo per me pro natura et conditione rerum et hominum. 


150. 
[Prag] 1534 April 13. 


König Ferdinand belobt die ,,Pertinentien* Hermannstadts 
der ihm entgegengebrachten Treue und Standhaftigkeit wegen, 
und fordert sie auf auch fernerhin in derselben zu beharren. 


Entwurf von der Hand des Bischofs Gerendi geschrieben. Das Datum 
ist später angesetzt worden. 


ı Am Rande steht zu diesem Absatze die Kanzleibemerkung: fiat. 
2 Am Rande: Kleyser ex relatione Gerendy. 
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Ad pertinentia Cibiniensia. 

Ferdinandus et cetera. 

Prudentes et circumspecti fideles nobis dilecti. Intelleximus 
ex multis fidelibus nostris et praecipue fideli nostro reverendo domino 
N[icolao] de Gherend et cetera, quae et quam atrocia his annis 
damna et mala tam in personis quam rebus vestris et fratrum 
vestrorum pro fide in nos vestra posse sitis, nec cum ullo rerum 
discrimine a vestra incepta constantia et fidelitate divelli potueritis, 
sed ad praesens quoque constantissime perseveratis, quam vestram 
fidem et virtutem, nos quoque omni gratia nostra regia ita com- 
pensabimus, ut vos et vestri posteri in perpetuum laetissima me- 
moria nostram gratitudinem celebrent. Hortamur itaque vos, ut in 
vestra fide et constantia firmissime perseveretis, cuius rei nunquam 
vos poenitebit. Cetera intelligetis a fidelibus nostris magistro civium 
et consulibus civitatis nostrae Cibiniensis, (quorum verbis fidem 
plenam per vos adhiberi volumus).! | 


151. 
Prag 1534, April 15. 


König Ferdinand belobt den Bürgermeister von Hermann- 
stadt Stefan Klesser wegen der ihm geleisteten treuen Dienste 
und fordert ihn auf auch fernerhin in derselben Weise ihm 
zu dienen. | 

Entwurf. 

Magistro civium Cibini|ensi]. 

Ferdinandus et. cetera. 

Prudens et eircumspecte fidelis dilecte. Ex relatione reverendi 
devoti fidelis nobis dilecti Nicolai de Gherend, electi Transsyl- 
vaniensis et thesaurarii nostri, clementer intelleximus fidelia ser- 
vitia tua, quae nobis in conservandis fidelibus nostris iuratis cete- 
risque civibus et tota communitate civitatis istius nostrae Cibiniensis 
hucusque praestitisti et adhuc praestare non desinis quae sane gra- 
tiose a te suscipimus et eorum benigne, dum dabitur occasio recor- 
dabimur. Quoniam autem certum et novum subsidium civitati prae- 
dicto modo deputavimus, aliaque in perpetuam vestri et posterorum 
vestrorum incolumitatem et augmentum fecimus, et dehinc etiam 





| Die in Klammern befindliche Stelle ist im Entwurf ausgestrichen. 
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faciemus prout ex literis nostris hic annexis abunde percipies. Te 
in deo studiose requirimus, ut te deinceps talem ergo nos gerere 
velis, qualem te nuncusque fuisse cognovimus, quodque ceteros 
antedictos et alios fideles nostros ad retinendam in nos fidelitatem 
et oboedientiam suam efficaciter et pro toto posse tuo inducere et 
persuadere studeas, neque eos ad alia cuiuscunque fideles aut 
infideles consilia descendere aut inclinare permittas, prout te pro 
solita fide et constantia tua facturum esse certe nobis persuadere 
volumus, idemque erga te omni post hae gratia et liberalitate vestra 
regia recognoscere sicut ex literis thesaurarii nostri praefati latius 
intelliges, quibus fidem indubiam habebis. Datum Pragae 15 aprilis 
1534. Fiat duplicatum. 


152. 
Prag 1534 April 15. 


König Ferdinand benachrichtigt die Hermannstädter von dem 
Befehle an den Schatzmeister Nicolaus Gerendi, 3000 Gold- 
gulden an sie auszuzahlen. 


Entwurf. 


Cibiniensibus 

Ferdinandus et cetera. 

Prudentes et circumspecti fideles dilecti. Ex novissimis 
aliquot literis nostris, quas nunc vobis redditas esse arbitramur, 
perspicue cognoscere potuistis, quantam de vobis curam et memo- 
riam habeamus, quantumque studeamus vobis subvenire et cetera 
omnia facere, quae ad eliberationem vestram conducere videntur. 
Quod equidem eodem adhuc animi fervore, sicuti nos facturos esse 
scripsimus, procurare et re ipsa praestare non cessamus, et ideo 
ne qua vos dubitatio capiat, nos vestri vel oblitos vel parum de 
conservatione vestra curare, ultra id, quod antea vobis destina- 
veramus quodque vos interceptum fuisse scripistis, novum et aliud 
subsidium trium milium florenorum Hungaricalium vobis omnino 
et cum effectu ac quam citissime dandum et consignandum per 
manus reverendi devoti fidelis nobis dilecti Nicolai de Gherend 
electi Transsilvanensis, thesaurarii nostri, qui illud a nobis accepit, 
gratiose ordinavimus et deputavimus. Sed ut gratiam et benefi- 
centiam nostram uberiorem vobis et posteris vestris testatam habere 
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et relinquere valeatis vestraeque fidei et constantiae praevium 
condignum a nobis reportasse dignoscamini, civitati isti nostrae 
Cibiniensi soli imunitatem perpetuam omnium censuum ordina- 
riorum et extraordinariorum clementer offerendam duximus. Per- 
tinentiis vero ejusdem civitatis, ac oppidis et villis ceterisque ab 
ea dependentibus cum consilio vestro, ubi coram loqui licuerit, 
necessario et opportune providebimus. Interca vero non minorem 
quam antea sed omnem et majorem, si dici fas est, operam et 
diligentiam adhibebimus, ut et eliberatio vestra optato fine se- 
quatur, vosque merito laborum et patientiae vestrae fructu gaudere 
et frui quandoque possitis. Vestram ob id omnium fidelitatem 
studiose requirentes et hortantes, ut attentis iis et aliis omnibus, 
quae vestri et universorum fidelium nostrorum amore et causa 
facimus, ut dehinc pariter et benigne facturi sumus et quod tota 
constantia virtusque vestra sic unita et infracta intra brevissimum 
hoc tempus ad veram perfectionem perveniet constanti pectore et 
animo in jurata nobis et hucusque cum laude servata fidelitate 
vestra in finem usque, qui jamjam aderit, perseverare velitis, et 
vos a nemine, (quicunque vel fidelis vel infidelis fuerit,) seduci, 
aut ad alia consilia et studia persuaderi aut trahi patiamini pro- 
ut vos quoque tanquam bonos et fideles subditos nostros indubie 
facturos esse confidimus nobisque plane persuasum habemus, id 
ipsum erga vos et vestros omni gratia et liberalitate nostra regia 
compensaturi. Datum Pragae 15 Aprilis 1534. 


153. 
Prag 1534 April 13. 
König Ferdinand spricht den Stolzenburgern für ihre 
Treue seinen Dank aus. 
Entwurf. 


Ad plebanum, willicum et juratos oppidi Nagh Zelendik. 

Honorabilis, circumspecti fideles nobis dilecti. Intelleximus 
ex relatione aliorum fidelium nostrorum damna per vos hucusque 
perpessa, simul et servitia vestra et vestrorum fratrum ac subdi- 
torum et fidelium nostrorum incolarum istius posessionis Nagh- 
zelendik. Sed praecipue ex verbis fidelis nostri reverendi Nicolai 
de Gherend, electi Transsylvaniensis et thesaurarii nostri, devoti 
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fidelis nobis dilecti, qui non cessat, vestra benemerita et servitia 
fidelia et continua apud nos promovere. Gratissima igitur ea nobis 
esse noveritis et, deo favente, confidimus et vos et alios fideles 
nostros tot aerumnarum finem consecutos esse, quod ex effecto rerum 
intra paucos dies cognoscetis, tum servitia vestra et vestrorum 
fratrum et incolarum dicti loci ita recognoscemus, ut omnia, quae 
nostri et regni patriaeque vestrae causa passi estis incommoda, vobis 
in prosperum cessisse cognoscatis. Hortantes vos studiosius, ut in 
bene cepta et solita erga nos fide et constantia vestra perseveretis, 
quod ea gratia erga vos compensabimus, ut de nobis pro rerum 
et temporum conditione bene contenti esse debeatis. Datum Pragae 
13. Aprilis (1534.) Fiat duplicatum. 

[Adresse:] Scribantur, sicut aliae ad Transsylvaniam scriptae 
fuerunt. 


154. 
Hermannstadt 1534 April 20. 


Sebastian Zekel und Gregorius Vássarhely schildern ihre 
und der Hermannstädter Not König Ferdinand, und bitten 


um Unterstützung, da sie sonst gezwungen wären von ihm 
abzufallen. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacra regia majestas domine, domine nobis clementissime. 
Post fidelium servitiorum nostrorum in gratiam majestatis vestrae 
sacrae commendationem. Memoriae habere poterit, cum nuper 
ex Wyenna majestas vestra sacra in subsidium civitatis Cibiniensis 
nos elegit et dimisit, quibus autem verbis a se majestas vestra 
dimiserit, ea eidem certa esse putamus. Nos’ confisi majestatis 
vestrae verbis, id quod nos eidem promiseramus, promissioni nostrae 
satisfecimus. Intravimus Cibinium prima die Januarii.! Sumus hic 
quatuor mensibus integris solutione pauca. Nam res illae, quas 
majestas vestra sacra ad sustentationem dederat, nescimus, quo 
devenit. Nos sumus absque illis et absque solutione. Sacra majestas 
quomodo et quam miserrime propter fidelitatem, quam eidem obser- 
vaturos, vovimus, vitam duximus durissimam et pauperrimam, deus 
tantummodo novit. Nam undique inclusi sumus, nullus aditus neque 
exitus tutus, pennuria victualium dominatur nobis, victualibus om- 
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nibus caremus, si ubi comprehenderentur, quibus ematur, non 
habemus. Supplicamus igitur majestati vestrae sacrae, tanquam 
domino domino clementissimo, dignetur oppressioni et miseriae 
nostrae gratiose providere, si nos parati fuimus et nunc sumus 
parati omnia pericula propter majestatem vestram subire, et majestas 
vestra ne deficiat nobis, quemadmodum nobis in discessu nostro 
asseruit; alioqui certus (!) sit majestas vestra sacra, quod nos 
cogimur a fidelitate majestatis vestrae, nolimus velimus, deficere. 
Civitas quoque, nollit velit, deficere cogitur propter pennuriam victu- 
alium. Si sie ut cepit majestas vestra sacra, alienabitur a nobis, 
quia nullum auxilium ferre videmus, nisi literas, quibus nos defen- 
dere et nutrire non possumus, si effectum aliquem cito non habu- 
erint. Gritti fuit in itinere, sed rediit iterum ad Turcam. Timemus 
ne majestas vestra decipiatur per eum cum longa ista legatione 
et tardatione. Interim nos cogimur perire fame. Iterum atque iterum 
supplicamus, majestas vestra sacra provideat aliquibus expensis, 
ut possimus perseverare in fidelitate majestatis vestrae sacrae. 
Relationem gratiosam et citissimam exspectamus. Datum Cibinii, 
20. Aprilis anno 1534. 

Ejusdem vestrae sacrae majestatis servitores oppresi Cibinii. 


Sebastianus Zekel et Gregorius Wassarhely. 


[Verso Adresse:] Ad manus proprias sacrae regiae majestatis 
dentur. Rechts davon Bemerkung der Hofkanzlei: S|[ebastianus], 
Zeckel, Zerdael. 


155. 
[Hermannstadt] 1534, April 20. 


Mathias Armbruster benachrichtigt König Ferdinand über 
die Stimmung der Bewohner von Hermannstadt, und über die 
Bereitwilligkeit des Voivoden der Moldau auf Ferdinands 
Seite zu treten. 

Auszug aus einem jetzt nicht mehr vorfindlichen Schreiben Mathias 
Armbrusters, von der Hand des Hofsecretärs Mai. 
Ex literis Mathiae Armbruster de 20 aprilis 1534. 
Respondet ad literas majestatis vestrae sibi nuper missas: 
Quoad cives Cibinienses ad perseverantiam in solita fide et 
oboedientia hortandos, ait se hoc veraciter scribere posse majestati 
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vestrae, quod fideles illi Cibinienses omnes adhuc illius cordis et animi 
ac fidelitatis erga majestatem vestram sint, cujus ab initio fuerunt. 
Deest tantum eis commeatus et victualia, propter quae multa pa- 
tiuntur etin magnam pauperiem devenerunt; neque promptam habent 
pecuniam, propter quam multi coacti sunt, discedere ex civitate et multi 
etiam se modo judicarunt velle discedere, cum se nutrire non possint. 

Quare nisi subsidium majestatis vestrae cito venerit cogetur 
Cibinum deficere, qoniam populum ex paupertate et inopia diutius 
retinere non possint. 

Quoad Griti adventum, ait se variam practicam intelligere 
propter quam eius adventus differri posset, quod si fiat et subsidium 
impediatur, certum erit de Cibinio. 

In proxime elapsa septimana sancta wayuoda Moldauiae duos 
nuntios ad Cibinienses deputaverat, quos apud se Stephanus Maylad 
in arce Fogaras retinuit, requirendo Cibinienses, ut duos ex eis ad 
arcem illam mittant, audituros legationem, quod fecerunt. Legatio 
autem fuit talis: quod Cibinienses sicut hucusque fecerunt in fide 
majestatis vestrae contineant, quoniam et ipse velit eis assistere, 
si quando Johannes Scepusiensis voluerit Hungariam Turco tradere, 
et quod ulterius nolit favere Jobanni; ideoque Siculis commiserit, 
quod quicquid eis mandaverit Maylad, hoc faciant ac unanimiter 
et armata manu insurgant unacum Maylad, quo facto et ipse Moldauus 
mittere velit gentes suas, ipsique Cibinienses debebunt eis etiam 
assistere cum pixidariis, et quando Griti veniet, gentes suas ita 
amittet, ac si ipsi Griti veniant in auxilium, sed debebunt et gentes 
Gritti et ipsum Gritti etiam occidere. Super qua legatione Cibinienses 
ita responderunt: si Moldauus intendit majestati vestrae unacum 
eis esse fidelis, quod de hoc nos assecuret sufficientibus literis et 
sigillis, quas tamen nondum misit. 

Griti semel fuit in itinere sed rediit. Timet Armbruster fraudem 
tam a Griti quam a Turco. Neque Moldauo audent fidere, cum 
semel eos deceperit. 


156. 
Hermannstadt 1534 April 21. 
Mathias Armbruster meldet König Ferdinand, der Voivode 
der Moldau wolle zu seiner Partei übertreten, und mit den 
Hermannstädtern gemeinsam gegen Johann Zapolya kämpfen. 


Orig. Siegel papierbedeckt aussen aufgedrückt zum Verschluss. 
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Durchleuchtigister, grosmachtigister aller gnadigister könig. 
Iuer konigelichen Majestat meine ewige undertanige getrei dienst 
allwegg peradtt [bereit ?] als meim naturlichen herrn. Allergnadigister 
könig, ich hab undertaniclichen enphangen einen prief irer könige- 
licher Maiestat, wöllicher aus ist gangen zu Prag am zwanzigisten 
tag des Merzens! und ist mir geantwordt worden am sibenzenden 
tag des Apprilis,? aus wellichem prief ich undertaniclich vernomen 
hab den willen und gepodt irer königlicher Majestat: namlich, das 
ich solt vermanen purgermaster, richter vnd purger vnd die ganze 
gemein der Hermanstatt zu pleiben in der vorigen getreiheit irer 
königlicher Maiestadt. Dasselbig ich als palt ich heim kommen pin, 
undertaniclich getreilich ausgericht hab, und noch ausrichten will. 
Irer königlicher Maiestadt fueg ich zu wissen warhaftig, das die 
getreien in der Hermanstatt alle zamet noch des herzens und des 
gemuts mit ewiger getreiheit Irer kónigelichen Maiestat sein. Als 
von aller ersten, allein get in ab prophant? und narung, welche 
im aufs strengest verhalten ist und in gross armut komen sein, 
und sich am gelt auch nicht vermögen, deshalben ir fil aus der 
stat weggezogen sein, und iezunt ir fil sich angesagt haben weg- 
zuzihen, si mógen sich nicht erneren, so hat si di stat nicht zu 
behelfen. Di hilf di ire konigliche Maiestadt durch mich geschickt 
hat, wie es darmit stet, wirt der her Marcus Pemplinger irer k. M. 
ansagen. Allergnadigister kónig, wo die hilf irer koniglicher Maiestadt 
nicht palt geschen wird, so wird sich die hermanstadt warlich 
muesen ergeben, wann si mógen das volk nicht behalten armut halben. 

Allergnadigister kónig, ire kónigliche Maiestadt schreibet, mir 
sollen uns freuen, des Gritty zukumpft, ich vorste* ein selzamen ® 
handel des Grity, durch welchen sich des Grity zukumft verziehen 
mócht, durch welichen verzug mir der hilpf irer koniglicher Maiestadt 
enthindert möchten werden, eo war es umb di Hermanstatt schon 
geschen. Allergnadigister könig, wie sich etlicher handel des Gryty 
des Moldner waida und des Istwan Mailadt halben erloffen haben 
will ich Irer koniglicher Maiestadt hir anzeigen, und pin demutic- 
lichen piten Ire königliche Maiestadt wölle mir palt ein gnadicliche 
unterrichtung geben, wie ich mich in derselbigen sachen halten soll ; 
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ich will ungespartem fleis getreilich, redlich nach alle meinem ver- 
mögen darine handeln. 

Die sach des Moldner waida! hat sich alzo zutragen. In der 
negst vergangen marterwochen hat der Moldner waida zwen poten 
geschikt zu der Hermanstat, alzo hat si der her Steffanus Mailadtt 
zu Fwgarosch behalten und hat begert, das mir zwen aus uns sollen 
schiken ken Fwgarosch di potschaft da zu verhórn, welich mir gethon 
haben. Di potschaft ist di gewesen, das.der Moldner begert, mir 
sollen uns haltn wie vormals in der getreiheit des kónigs Ferdinandus, 
er wólle auch neben uns sten, wann der Hanns kónig? wolle das 
Vngerlant dem Tirken zueignen und darumb war er ein hunt mit 
sampt dem Tirken. Er wolle weiter entlich nimer mit dem Hansen 
halten und darumb hat der Moldner den Czakeln? gepoten, was 
der Steffanus Mailadt schafft, und in gepeit,! das sollen sie than, 
und sollen mit werhafter hant alle aufsten neben dem Mailadtt, 
so will der Moldner waida auch volk schiken, und mir von der 
Hermanstat sollen auch beistant than mit pixischuezin, und wan 
der Grity kom, so wolle der Moldner volk schiken in der mainung, 
als schikt ersch dem Grity zu hilf, sunder sie solln mid dem 
Steffanus Mailadtt sein folk und auch unserem den Gryty erslagen. 
Das ist die potschaft des Moldner waida. Auf die potschaft haben 
mir dem Moldner waida ein solch antphort gebn: So der Moldner 
waida koniglicher Majestat getrei will sein neben uns, so soll er 
uns versichern mit genugsamen prief und sigellen. Die hat er uns 
noch nicht geschikt etc. 

Der Gritty ist einmal auf dem weg gewesen ; hat widerumb zuruk 
gekert. Ich fórcht des Gryty und des Tirken betriglichheit et cetera. Dem 
Moldner getörren® mir auch nicht getrauen, er hat uns ein mal betrogen. 

Allergnadigister kónig, ich bephel Ire kónigliche Maiestat dem 
allemechtigen godt, der wólle Irer kóniglicher Maiestadt verleihen 
langwerige gesundheit mit aller glukselikeit. Geben in der Herman- 
stadtt am ein und zwanzigisten tag Aprilis im jar 1534. 

Irer kóniglicher Maiestad ewiger undertaniger getreuer diener 

Mathias Armbrust, 


geschworner der Hermanstadtt mit eigner hant. 





t Der Voivode der Moldau. 
2 Johann Zapolya. 

3 Szeklern. 
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[Verso Adresse:] Dem durchleuchtigisten, grossmächtigisten 
Römischen zu Ungern, Beham könig, et cetera meinem natürlichen 
herrn zu handen. 


[Verso:] Kanzleibemerkung M[athias] Armbruster. 


151. 
Hermannstadt 1534 April 27. 


Benedikt Marktgref schildert Marcus Pemfflinger die un- 
glückliche Lage der Hermanns'üdter, und bittet um Hilfe. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Genediger herr und pesonderer freunt und allerlipster herr 
gefatter. Mein freuntlichen gruss und willigen steten dienst beforan. 
Nachdem E. G. schreiben mir und den ganzer gemaind gethan, 
hab ich klerlichen verstanden, und wo E. G. uns treulichen vor- 
manet bestendig zu pleiben, in der getraiheit K. M. unsers aller- 
gnedisten herrn, bis zu dem ende, haben mir das von E. G. gunstik- 
lichen angenomen, als von unserem genedigem herren und be- 
sondern herren freunt und bruder. Welchs mir auch allesampt 
mitsampt menen herren vom rat (als mir dan auch vormals ein- 
trechtiklich bis noch gethan haben) zu thuen williklichen geneigt 
weren, auch iezunt sein, sonder allain uns werd in kurzer Zeit, 
nach so manchem vorheiss entlichen geholfen, oder durch got den 
almechtigen, oder durch K. Mt. So ist es unmüglich, dass mir weiter 
pleiben mügen, wan das soll E. G. warlich glauben, das uns kain 
speis hinen gelassen wirt, und mir auch ganz aufgezeret haben, 
das etlichen eure heuser geren hetten willen vorkaufen, wen iemans 
nur het mügenn kaufen, also dass solcher not der speis halben 
das volk, trefflich leut und hantwerker, eur heusser lassen ligen, 
und mer als das fierteil hinweg von der statt gezogenn ist, auf 
das es hungers halben nicht vorterb und vorgehe. Mer sol E. G. 
warlich glauben, das trefflich leut mitsampt weiben und kindern 
sich hinauss in walt wagen, und holz auf dem ruken zu tragen, 
das selbig zu brauchen und zu vorkaufen zu eurer noturft, dan si 
weder holz noch speis zu kaufen haben, wen man schon genug 
brecht. Und warlich E. G. soll wissen, das ich selbs mit meinen 
kindern holz tragen lass, menen noturft zu erlangen. Doch mag 
E. G. wol merken, das solchs wenig hilft mich etliche zeit auf zu 
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halten. Dan der Doczy Janus und der Jung Grythy mit trefflichem 
volk hie im land pai Megyess ligen und ain pössn willen zu uns 
haben, do vor uns gott der allmechtige behueten woll. Dan mir 
hir ligen eingethan als schaf, di kenen hirten haben, und teglich 
eur verlornus mit den augen sehen. Wo aber E. G. auch K. M. 
uns schreibt, wie das der Ludovieus Grithii uns zu guetem kom, 
so sol E. G. warhaftig wissen, das auf dem weg ist gewesen seinen 
sun in Bleschlont zu sezen, doch wie das geschehen ist, wissen mir 
nicht, das der tyrkisch keyser im eilent nach geschikt hat und in 
widerumb keret hat andersch wohin im zu brauchen, do es im 
nótiger were. Aus welchen dingen mir nichts guts merken kinnen. 
Der Grythii mócht villeicht sich lang vorzihen oder nimmer mer 
kommen, so wurd K. M. aufgetagt und unser erlósung vorhindert, 
so miessen mir doch, got erbarm es, iemerlichen vorgehen, welchs 
got dem almechtigenn geklaget sei. Eya, was wer K. M. aufge- 
holfen, so mir mitsampt unseren weibern und kyndern nach so 
langem harren und warten so sehentlichen sollen vorgehen. Darumb 
pitt ich Euer Gnad durch gotts marter willen, woll unser gróste 
und lezte not und vorderbnus ansehen, und K. M. eilent und 
fleisicklichen flehen und bitten, das sein Mt. uns nit wolt so sehent- 
lichen lassen vorderben und vorgehen, sunder schnelliklichen hilfen 
und erlosen. Anders ist es schon umb uns gethan und geschehen. 
Dan mit briefen und worten wil das volk vorbass den hunger nicht 
stellen lassen, und E. G. sol wissen, das in kurzen tagen der hunger 
di stat und di maur mit volk ler und ledig machen wirt, so das 
selb geschicht mag E. G. woll gedenken und abnemen, ob der statt 
on volk muglich sei zu pleiben oder nit. Darumb ich E. G. wider 
und wider pit fleissiklichen, umb gottes herren willen, wolt bei 
K. M. darzu hilfen und vorschaffen das uns pald hilf und erlósung 
geschehe. Anders pald müssen mir vorgen und ist entlich umb 
uns geschehen, sei es got dem almechtigen geklaget. Zum besten 
ist E. G. meine armut und verderben wol wisslich, das ich all 
mener guter in diser ungenediger zeit vorzeret und vorthan hab, 
auch kain aigen haus nit hab, und darüber gueten leuten zu thuen 
und schuldig pin mer als florenos draihundert und weiter kein trost 
mer hab, dan allain in E. G. nach gott. Darumb ich auch E. G. 
hiemit fleissiklichen und demütiklichen pit, so sich die zeit etwan 
begeben wirt, das fueg mag haben, wolt meiner pai K. M. unserem 
allergnedigstenn herrn nit vorgessen. Domit wil ich mich E. G. 
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befolen haben, domit auch wunsch E. G. alles was euch lieb ist. 
Datum Cibinii feria secunda proxima post dominicam Jubilate, anno 
domini 1534. 

Eur gnaden guetwilliger und steter diener 


Benedictus Martgreb mitpurger 


und geschworener der stat Hermanstat. 


[Verso Adresse:] Magnifico domino Marco Pempfflinger judici 
regio civitatis Cibiniensis domino amicoque mihi semper obser- 
vandissimo. 


158. 
Hermannstadt 1534 Mai 5. 


Benedict Marktgref berichtet Marcus Pemfflinger, dass der 
von den Szeklern und dem Adel am 23. April abgehaltene 
Landtag, sie (die Sachsen) aufgefordert habe, mit ihnen 
zur Partei Johanns von Zapolya überzutreten, und was sie 


geantwortet hätten. 
Orig. Siegel papierbedeckt aussen zum Verschluss. 


Frintligen grus und willigen getreuen dinst neben der frumer 
christenhait zuvoran wisset von mir, gnediger herr, und lieber 
herr gefater etc. Gnediger herr und gefater, ich thue E. G. zu 
wissen, wi zunegst Georgi! verschinen ein landtag gehalden ist 
worden zu Torrenburg,? und in demselbigen landtag sein gewesen 
des Gritty sun, Gotthardus Kun, Balaßy Emericus etc., und was 
man do beschlossen hot, wirt E. G. inne werden etlige ding von 
disem boten, nemlich ain stuck, das der ganz adel hot erwelt aus 
dem adel den Georgium Bogdy und Osvaldum Bogathy, und hoben 
si in di Hermanstat zu uns geschikt, und uns fürgehalten, wi das 
vor iaren der adel, Teutschen und Zekel ains sein gewesen, und 
warumb di Hermanstat sich von dem lant hot abgezogen, und sein 
begeren an uns, das wir eins widerumb sollen sein mit in, und 
uns von dem lant nit abzihen, und dem hern dienen, dem dan 
das ganz lant dient. Und so hoben meine herrn vom rot di hundert- 
manne besamlet, und di sach fürgezelt und gehalten, und dornoch 
hoben meine herrn von dem rot und von der gemein ein solches 
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antwort geben: wi das di Hermanstat sich von im und dem lant 
nicht hot abgezogen, sunder si haben sich von der Hermanstat und 
von der Christenhait abgezogen und neben di haiden gestanden, 
so si doch neben uns und neben unseren mitbrüdern, dı dan iezund 
bei k. maiest. sein, einem Christenfursten geschworen und iren 
aid gegeben hoben. Und mer so hoben wir gesprochen, wi das wir 
geren eins mit dem lant willen sein, si sollen den Friden, der an- 
geschlagen ist, also halten, wi man in den in den (sic!) anderen 
stetten und mergten' helt, halten, das niemanz bekümert noch be- 
schwert werd, als dan vormols oft geschehen ist, das si frai herein 
in unser stat sollen. komen, und unser volck auch frai und un- 
bekümert auf dem lant soll zihen, und mer. So soll kain ander 
beschaid iezunder gegeben werdn, in also lang, bis mir zu unserm 
herrn und mitbrüdern schicken, di dan iezunder nicht bei uns sein, 
und in di sach zu vorstehen geben, kan uns hülf geschehen oder 
nicht, wen? on iren rot, künnen, willen und mógen wir nix thuen 
und handlen, und kurzab kaine türken noch haiden willen wir 
nicht dienen, und wo si den türken willen abstehen und abtreten, 
so wellen wir si geren wider aufnemen und eins mit inen sein als 
vor. Und mer soll E. G. wissen, das der alt Gritty im zug gewesen 
ist, das her hot sollen kommen, und ist widerumb zurugkgekert 
und niemanz wais, kombt her imer mer, und dorumb so gedenk 
E. G. zu den sachen, das bit ich und di arme gemain umb gottes 
willen E. G. und di sach k. maj. anzusagen, wen wir ferdencken 
den Gritti, so er verzeugt mit seinem zug, das wir dorneben be- 
trogen werden, so uns nicht bald hülf geschehen würd, wen di 
stat kan sich in di lengd nit auf haltn, und dorumb so bit ich 
E. G. neben der armen gemain als unserm gnedigen herrn vater, 
wen wir alle sampt unser vertrauen und trost noch got und noch 
k. maj. zu E. G. hoben, uns aus der grossen not und geferlikeit 
der faind zu erlösen, das E. G. di sach an wóll bringn vor k. maj., 
das man volk herein schick, wen sust sein wir verdorben ganz 
in den grund. Und warlieh soll E. G. wissen, das das firte tail 
des volks auß der stat gezogen ist not halben, das si di heuser 
nit hoben mógen verkaufen, und haben di gelassn, und nemlich 
gerete handwerke, di do etwas hoben vermócht, und hoben holz 
auf iren achselen und rucken aus dem wald hemen geschlepft, das 


ı Städten und Märkten. 
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sich mancher mensch verwundert hot. Und mer so bit ich E. G. 
das E. G. von k. maj. ein brief wölle schicken der gemain, si zu 
trösten unter dem grossen sigill k. maj. und den ormen Stolczen- 
bergeren auch, wen si sein auch alles laides voll, das si auch ge- 
tröst mögn werdn. Item mer, so bit ich E. G. meiner auch in- 
gedenk zu ‚sein vor k maj. mainer viler getraier dienst, do ich 
gedient hob k. maj. zu Stolezenburg und auch iezunder bei der 
Hermanstat, als E. G. den hernoch auch inne wirt werden, wen 
ich ganz und gor verarmt bin und aus meinem haus auch aus 
gethan, das ich umb zins wone und fl. 10 zu zins mus goben. 
Und das k. mai. meiner getreuen dienst geniessen wölle lossen und 
dornoch auch herr Michael Rawssar auch, wen er alle pot neben mir 
ist gewesen, das k. maj. in auch bedenken wölle, und for alle ding 
so bit ich E. G. umb gottes willen, das E. G. hülf uns zu wegen 
bring von k. mai., nemlich, das man uns volk schick, sust miessen 
wir zu drümer gen. Wen di narung und speis wirt uns verhalten, 
und das koren, 1 rump gilt iez bei uns d. 75 und schlegt von tag 
zu tag hóher auf. Jezunder nix mer, den meinen willigen getraien 
dienst neben der werden Christenhait etcetera, Geben aus der Herman- 
stat am Erichtag nach Philippi und Jacobi, actum domini 1534. 
Benedictus Mortgreff 
E. G. gefater et cetera. 


[ Verso Adresse:] Magnifico domino, domino Marco Pemfinger (!) 
a consiliis regiae majestatis domino et patri nobis gratiosissimo dentur. 


159. 
Hermannstadt 1534 Mai 5. 

Bürgermeister Richter und Rat von Hermannstadt sprechen 
Marcus Pempflinger ihren Zweifel darüber aus, dass Gritti 
ihnen Hilfe bringen werde. 

Orig. AÄltestes Stadt-Siegel papierbedeckt aussen aufgedrückt zum 
Verschluss. 

Genediger herr und pruder, unsern freuntlichen gruss beforan 
et cetera Nachdem E. G. schreiben mitsampt k. maj. priefen haben 
mir klerlichen? vorstanden, und E. G. sol auch warlich wissen, 
das mir als geren E. G. pestendik pleiben wollten, und ein fróhlich 
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end unser sachen sehen, wen es uns nur müglich wer, als mir 
dan oft E. G. geschrieben haben. Dan on brot mügen mir nit leben, 
mir geschweigen dan di stat zu halten, und E. G. schreibt, das 
der Grythy durch Sybenpürgen kom uns zu guetem, so solt E. G. 
warlich wissen, das er nicht kompt, noch villeicht auch nicht 
kommen wirt, wan warumb uns sein heut kommen unser poten 
und spai! aus Bieschland,? di sagen warhaftig das der Grythy 
noch zu Constantinopel sei, und sich gar nichts auf den weg schik, 
und er móch kommen wi Belay Barlabas, so wer k. M. vorhindert 
und mir vorzogen und müssen vorlen (sic!) werden. Darumb pitten 
mir E. G. umb gottes herren willen, woll pay k. M. handlen das 
uns gewalt und hilff kom pald pald, anders sein mir vorloren und 
k. maj. durch Grithy betrogen, den der Jung Grithy? in Syben- 
purgen mit villem volk umzeucht* als E. G. durch kegenwertigen 
diener wol’ vorstehen wirt. Izund nit mer, sunder E. G. sei got 
befolen, und gedenk zu unserem plaiben pald pald pald. Datum 
Cibinii 5. May, anno 1534. 
Magister civium, judices juratique 
consules civitatis Cibiniensis. 


[ Verso Adresse:] Magnifico domino Marco Pemfflinger judici 
regio civitatis Cibiniensis domino et amico nobis observando. 


160. 
Fogarasch 1534 Mai 8. 


Stefan Mailath schildert König Ferdinand seine frühern 
und jetzigen Bemühungen für die Erhaltung von Hermann- 
stadt, und klagt über Mangel an Lebensmitteln daselbst. 

Orig. Siegel abgefallen. 


Sacra majestas regia, domine, domine mihi semper clemen- 
tissime. Post fidelium servitiorum meorum in gratiam majestatis 
vestrae commendationem. Mandaverat majestas vestra serenissima 
proximis diebus in literis suis, ut quacunque via possemus unacum 
aliis fidelibus majestatis vestrae serenissimae civitatem Cibiniensem 
in fidelitate majestatis vestrae serenissimae conservaremus. Sciat 


ı Spione. 

2 Wallachei (Rumänien). 
3 Sohn Ludwigs Gritti. 
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majestas vestra serenissima, ut antequam in mandatis habuissem 
a majestate vestra serenissima etiam omnia, quaecunque facere 
potui, pro conservatione illius civitatis feci, sicuti ipsi Cibinienses 
testis (!ı mei esse possunt, et nuncquoque omnibus viribus meis, 
quidquid facere possum, facio. Sed jam majestati vestrae serenissimae 
scribere possum, quod propter inopiam victualium civitas adeo 
defecit et in desperationem venit, quod tertia pars populi e civitate 
causa aquirendae vitae, exivit, et nisi ego quibusdam victualium 
impositione adjuvissem, quam maxima vi feci, certe vix hactenus 
perseverare potuissent. Propterea majestas vestra serenissima sciat 
pro certo, quod ipsi Cibinienses durare et in longum protrahere 
fidelitatem ejusdem nequaquam possunt, nolint, velint, propter famem 
deficere coguntur. Ne putet ergo majestas serenissima, quod fide- 
litatem ejusdem abhorrent aut assultui aliquorum crederent, sed summa 
miseria, paupertas, fames et anxietudo eos cogit. Ergo subveniet 
eis majestas vestra serenissima cito, si animus est defendendi. 
Nam aliter nullo modo durare possunt. Praeterea sunt ne forte 
aliqui, qui fidelitatem meam majestati vestrae serenissimae sinistre 
interpretant. Supplico majestati vestrae serenissimae, quod verbis 
illorum locum dare ne dignetur, quoniam nunequam immemor sum 
vel ero de gratia et clementia majestatis vestrae serenissimae erga 
me et fratres meos habita et cum hoc majestatem vestram sere- 
nissimam felicissime valere opto per multos annos. Datum in Fo- 
garas 8 May 1534. 
Ejusdem vestrae majestatis sacrae 
fidelis Stephanus Maylad. 


[Auf einem Umbuge die Adresse:] Ad manus proprias regiae 
majestatis domini mei clementissimi detur. 


| 161. 
Pressburg 1534 Mai 20. 
Bischof Nicolaus Gerendi berichtet König Ferdinand über 
(Greldsendungen nach Siebenbürgen. 
Orig. Siegel zum Verschluss, abgefallen. 
Sacratissime rex domine domine clementissime. 
Post servitiorum fidelium humillimam commendationem. De 
pecuniis ad Cibinium missis spem certam dominus vicedo- 
minus scripsit, qua me contentum esse opportuit. 
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Nuntium primum expedivi et dimisi literis et nuntiis; nihil obmisi, 
quod ad officium et fidem meam in sacram majestatem altiavit, et 
huic expensam addidi, dum viderem non sufficere, quos majestas 
vestra dederat. Nunc et alterum nuntium expedio, huic ad iuvandum 
domino comiti de Nogorolis ad florenos 26. Hungaricales 
dare cogor; sed utrumque dimittem. Nam nullo modo mihi 
practica de qua Arembrusther scribit, placet; odi hominis 
praeposteram sapientiam. Johannesomnia praemittit, immo 
quae nunquam optarunt, in spem certam ipsis dabit et plebs his 
inescata se ipsum perdet et dedet. Faxit deus, vates sim falsus, 
majestas vestra, si iam Cibinium conservare volet, alia via provi- 
dendum erit, ita ut majestas vestra in ea civitate ad 
mille stipendiarios habeat, uti boni spem habeant, mali 
timorem; scio hoc non videri, sed majestas vestra sacratissima, 
quanti momenti Cibinium fuerit tunc agnoscat, cum eam amittet, 
doleo me his molestum esse. Majestati vestrae sacratissimae, sup- 
plico, committat reddiexpensas has nuntio datas Viennae 
hie enim nihil dari potest. Ad negotium exequendum cum fratribus 
iam iter ingredior, cras vadam, utcunque potero, serviam, supplico 
majestati vestrae de mei provisione. De motibus Germanicis nihil 
aliud motus equidem ab initio fui, quam doleri hoc tempore impie 
majestati vestrae sacratissimae negotium fieri et curas augeri et 
averti aliquantisper ab his, quae animo pio agitavit et in commodum 
Christianae reipublicae praestitit. Deus optimus maximus maje- 
statem vestram sacratissimam et causam ipsius sanctissimam adiu- 
vabit, meo iudicio satius! est tales homines petulantes semel 
penitus dejicere, quam cum fastidio continuo tollerare. Johannes, 
certum est, omnia Turcae et toti mundo mira cum sui lactatione 
significat et opera sua praecipue factum prae se fert. Deus cum 
majestate vestra, nihil vel ipsa vel nos ista movere possunt, deus 
optimus maximus servet ad vota felicissima sacratissimam maje- 
statem vestram, et qui in omnibus victoriam concedat. Posonii, 
20. Mai, anno 1534. 
Eiusdem sacratissimae majestatis vestrae servus fidelis 


Nicolaus de Gherend Tr[ansilvanus] et thesaurarius 
etcetera manu propria. 


1 Die hier gesperrten Stellen sind im Originale unterzogen. 
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I. Band. Hermannftadt, 1893. 8°. XLVIII, 476 Seiten. Statt fl. 3.50, jeßt fl. 1.—. 
II. Band. Hermannftadt, 1887. 8°. 664 Seiten. Statt fl. 4.50, jegt fl. 1.—. 

3. Fauna Transsilvaniea. (Die Käfer Siebenbürgeng.) Herausgegeben von 
Dr. ©. Geibíit. Statt fl. 3.—, jebt fl. 1.—. 

4. Mrhunbenbud) zur Gefdichte der Deutfdjen in Siebenbürgen. Bon Franz 
Zimmermann und Karl Werner. 1 Band. Mit 4 Tafeln Siegelabbildungen. 
Hermannftadt, 1892. 9er.-89. XXX, 620 Seiten. Statt fl. 10.—, jeßt fl. 3.—. 

5. Überrefte der Gothik und Xenaiffanre an Profanbauten in Hermannftadt. 
Hermannjtadt, 1888. 8°. 56 Seiten. Mit Abbildungen. Statt fl. —.40, jegt fl. —.20. 


b) Ladenpreis im Grippenverfan[: 


Alle oben unter 1 bis 5 genannten Werfe, mit der Schrift: Martin von 
$odmeijter. Ein Lebensbild von Adolf von Hocmeifter zufammen jeßt fl. 6.—. 

Alle oben unter 1, 2, 4 und 5 genannten Werfe mit ber Schrift: Martin 
von $odmeijter u. f. w. zujammen jest fl. 5.50. 

Quellen (Rechnungen) 1. Band (oben Nr. 1) und Urkundenbuh 1. Band 
oben Nr. 4) zuſammen jegt ff. 3.50. 

flrdjiu des Vereins für fiebenbürgifce Landeskunde. Neue Folge. Bon dem 
10. Band angefangen bis einjchließlih zum 23. Band, jeder biejer Bände (jomeit 
vorrätig) einzeln, ftatt ff. 2.10 jest fl. —.75. 

Jedes einzelne Heft aus bdiefen vorgenannten Bänden des Archivs jlatt 
fl. —.70, jest fl. —.30. 





Die vorstehend mitgeteilten, bedeutend herabgejeßten Preiſe gelten nur zeit- 
weilig, bis auf Widerruf. 





Dränumerations -Einladung 
auf das 


Horrefpondenzblatt des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 


Der Jahrgang 1899 erfcheint in 12 Nummern (monatlih eine Nummer min: 
deftens ?/, Drudbogen ftarf) im Verlag von W. Krafftin Hermannftadt und foftet 
einjchließlich der freien Sujtellung 1 fl. 5. W. 

Vollſtändige Eremplare der Jahrgänge 1878, 1879, 1881 big 1894 Fünnen, 
foweit der Vorrat reicht — Preis 1 fl. 30 fr. ö. W. für dag Exemplar — durch 
alle Buchhandlungen bezogen werden. 

Einzelnummern fojten 20 fr. 





Arhiv 


des Dereines 


für 


fiebenbürgifche Landeskunde. 


Neue Folge. 
Neunundzwanzigiter Band. 
1. Heft. 


Herausgegeben 


vom 


Bereins-Ausfduß. 





Dermannjtaót. 
n Sommijfion bei Frang Michaelis. 
1899. 
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vBuchdruckerei W. Krafft in Hermannjtadt. 


Hede 


zur Eröffnung der 50. Generalverſammlung 
des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 


| Bon 
Dr. Fr. Teutſch, 


Bereinsvorftand. 
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Alljährlic) einmal, hochgeehrte Anmwejende, hat unjer Berein Redt 
und Pflicht, aus der Stille feiner Arbeit in das laute Treiben des 
Lebens herauszutreten, Rechenſchaft abzulegen von dem, was er gethan 
und erjtrebt, und in jolcher Rüdjchau neue Kraft und frijdje Anregung 
zum Weiterarbeiten zu finden. Es gejchieht heuer und heute zum 50. Mal. 
n den 56 Jahren feines Beitandes haben äußere Veranlafjungen, bie 
allerdings mehr alg einmal aud) das innerjte eben des Vereines trafen, 
einigemal den Sujanunentvitt der Generalperjamm[ung gehindert, jo 
daß die Zahl der Jahre feines Beſtandes (gegründet 1842) mit ber 
Anzahl diejer nicht übereinjtimmt. Es ift ein freundliches Zuſammen— 
treffen, daß bie 50. Generalverjammlung! die Genofjen im Nachklang 
an den Tag zujammenruft, den mir geftern gefeiert, wo die Hülle von 
dem Denkmal unjeres Reformators Joh. Honterus fiel und all bie 
Gebanfen der Frömmigkeit und Kirche, des Glaubens und der Bildung, 
des Volkstums und deg geijtigen Zujammenhangs mit bem Meutterland 
der Reformation jomie der Treue gegen das Vaterland, bie feinem Leben 
die Weihe geben, und durch ihm neu auch in das Herz unjeres Volkes 
gejenft worden find, unjere Seelen frisch erhoben haben. Wohl jteht 
unjer Verein in feinem unmittelbaren Zujammenhang mit Sonterus, 
aber e8 ijt bod) nicht zu leugnen, daß er mithelfen möchte, jene impia 
barbaries abzuwehren, über bie ber Reformator jo jchiwere Worte Dat, 
„auf daß nicht dies Vaterland, von Gott jo herrlich begnabet, zu einem 


1 Sie fand am 22. Auguft 1898 in Kronftadt ftatt. Am 21. Auguft tagte der 
Suftav-Adolf:Berein und fand bie Enthüllung des Honterusdenkmals ftatt. 
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heidniſchen Weſen gerate“, und vor allem, auch die Arbeit unſeres Vereins 
it mur zu denken auf dem Boden, den Honterus gelegt, aufgewachjen 
aus den Schulen, bie er neu gegründet, weitergeführt durch ben geiftigen 
Bufammenhang mit der deutschen Wiſſenſchaft, den er meu geknüpft, 
bejeelt von dem Gedanken an Volk imb Vaterland, denen er jchon Worte 
geliehen. 

Uber auch ein anderes trifft fid) freundlich. Die 1. Generalver- 
Jammlung nad) ber fonjtituierenben in Schäßburg hat hier 1843 im Schatten 
ber Binne getagt unb wenn Dente vielleicht wenige nur noch unter 
ben Lebenden weilen und nod) wenigere von jenem bier anmwejend find, 
die damal ber jyeuerrebe der Männer gelaujcht, jo ift doch unver: 
geffen, welch ein Strom der Begeifterung und innerer Erhebung von 
jenen Tagen ausging, ba die Beſten unjere8 Volkes fid) die Hand aun 
Bunde reichten und der Pfarrer aus dem Unterwald wie weihend das 
ungarijdje Königswort über fie jprad): vos qui semper unum fuistis 
esseque debetis indivisi. ` 

Bon jenen Tagen und den vielen andern ber Generalverjamm: 
lungen, bie fid) daran reihten. Es ijt nicht eine darunter gewejen, bie 
nicht tief ing Herz des Volkes gegriffen, indem bie Einzelnen immer 
wieder etma8 von dem erhebenden Gefühl jtärfender Gemeinjamfeit 
empfanden unb fih gehoben fühlten von ber reinigenden und einigenden 
Macht der vaterländiichen beutidjen Wifjenjchaft. 

Denn das ift dag Kennzeichen unjerer Arbeit von Anfang an 
gewejen. Als oh. C. Schuller den erjten Aufruf an die Genofjen 
ergehen ließ, da ermunterte er fie, „Die Sedezbändchen von vaterländijchen 
Wiſſen, das Jeder fid) aujammengelejen Bat", jährlich einmal zujanımen- 
zupaden und zu gemeinjamer Arbeit zujammenzutragen, und daß bieje$ 
vaterfánbijd)e Willen bei ung in deutichem Wort und deutichem Geijt 
fid) äußerte, daS war ja nur natürlich wie wenn die Eiche Blätter und 
bie Tanne Nadeln trägt und fonnte nicht anders fein. 

Das legte Jahr hat in ruhigen Bahnen einige neue Zeichen jolcher 
Arbeit zu den alten hinzugefügt. Der 2. Band des Urkundenbuchs zur 
Geidjid)te der Deutichen in Siebenbürgen !, der die Urkunden bis 1390 
veröffentlicht, ift erjchtenen, das Arhiv des Vereins für fiebenbürgiiche 
Landeskunde um weitere drei Hefte vermehrt worden (27. Band 3. Heft 
und 1. und 2. des 28. Bandes), das Korreipondenzblatt des Vereines 

ı Bon Fr. Zimmermann, G. Werner und G. Müller. Mit 7 Tafeln, Siegel: 


abbildungen. Herausgegeben vom Ausſchuß des Bereines für fiebend. Landeskunde. 
Dermannftabt, 1897. Groß:-Duart, 759 ©. 
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für ſiebenb. Landeskunde vollendet bald ſeinen 21. inhaltreichen Jahrgang, 
das große Werk über die ſiebenb. Münzen iſt der Vollendung nahe, die 
umfangreichen Sammlungen für das ſiebenb.ſächſiſche Wörterbuch find 
joweit gediehen, daß mit der Ausarbeitung demnächſt begonnen werden 
fann, an eine neue Ausgabe der Schufter’ichen ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen 
Volksdichtungen ijt Hand angelegt. Gewiß, das alte Leben im Berein 
treibt neue Äfte und es mag daraus der Schluß erlaubt fein, Wurzel 
und Stamm deg Baumes find gejund. E3 wäre eine Unterlafjung, wenn 
ich hier nicht dankbar der Pflege gedächte, bie ber Berein im verffojjenen 
Sabre in erfreulichjter Weile von unjern Geldinftituten erfahren hat. 
Der alte Gönner, die Hermannjtädter &parfajja, widmete dem Verein 
700 fL, die Sächſiſche Nationsumiverfität zur Herausgabe ber in ihrem 
Archiv befindlichen Urkunden 150 fl., der Schäßburger Gewerbe-, Spar- und 
SSoridjuBoerein und der Spar- und Hypothefen-$treditverein ebenda, bie 
S.-Neener Vorſchuß- und Sparkafjagenofjenichaft, ber Brooſer Vorſchuß— 
verein, der GiroBpofber Spar- unb Vorſchußverein, die Hermannjtädter 
Bodenfreditanftalt, der Hermannftädter Borjchußverein, der Bijtriger 
Kredit- und Borjchußverein, bann Biſchof D. Müller und Sanitätsrat 
Dr. Bormeng in Berlin traten dem Berein durch Widmung von je 100 ff. 
alà durch Stiftung bleibende Mitglieder bei; als ordentliche Meitglieder 
mit einem Jahresbeitrag von 3 fl. traten dem Berein bei der Spar- 
unb Vorjchyußverein in Birthälm und Agnetheln und mit 5 fl. der Spar- 
und Borjchußverein in Heltau. 

Bon joídjem Wohlwollen getragen, mag er denn getrojten Blickes 
in die Zukunft jehen und feines alten Weges weiterwandeln. Daß dabei 
die alten Genofjen und wir möchten jagen Sugenbfreumnbe des Vereines 
einer nach dem andern abjcheiden — dag ijt Menjchenlos. Zwei ber 
Treueiten hat das abgelaufene Jahr uns entrifjen: dag Ausihußmitglied 
Ernſt Albert Biel; (T 26. Mai 1898) und das Ehrenmitglied Wild. 
Wattenbach (T 20. September 1897). Bielz, 1827 in Hermannjtadt 
geboren, ift eines der thätigjten Mitglieder des Landesfundevereing 
gewejen, feit 1854 Ausjchußmitglied, Jahre fang aud) Hauptlafjier 
des Vereines, ein Mann von umfaſſendſtem Willen auf bem Gebiete 
der Landeskunde im ganzen Umfang, von raftlojem Fleiß, genau und 
zuverläßig in feinen Forſchungen, babnbredjenb auf mehr al3 einem 
Gebiet. W. Wattenbacd, geboren 1819 in Holitein, burd) feine For- 
idumngen und Studien und perjönliche Beziehungen zuerjt zu Job. G. 
Schuller, bann Friedenfels unb (9. D. Teutjch einer der Unjern geworden, 
mit thätigem fürderndem Anteil an unjern Arbeiten und gar herzlicher 
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Freude daran, hat es als eine ſeiner Lebensaufgaben betrachtet, unſere 
Vergangenheit und unſere Gegenwart den Volksgenoſſen in Deutſchland 
näher zu bringen und iſt nicht müde geworden, ſie an die Pflichten zu 
erinnern, die ſie den verſprengten Volksteilen gegenüber hätten. Die 
Stunde heute geſtattet nur den Kranz dankbarer Erinnerung auf das 
Grab beider auch im Namen des Vereins zu legen, mit dem Vorbehalt, 
bei anderer Gelegenheit die Pflicht nachzuholen, die wir haben, die 
beiden Männer ganz zu würdigen. 

Der heutige Anlaß, die 50. Generalverſammlung, drängt dazu, 
nicht die Arbeit Einzelner ins Auge zu faſſen, obwohl aus ihr ſich ja die 
Arbeit des Vereins zuſammenſetzt, ſondern ſie als Ganzes zu überſehen 
und aus dem, was der Verein geſchaffen, friſche Kraft zu neuer Arbeit 
zu ſchöpfen. Allerdings kann es nicht meine Aufgabe ſein, im einzelnen 
aufzuzählen, was er ſeit ſeiner Gründung zu Tage gefördert hat, ſchon 
darum nicht, weil die Geſchichte des Vereins von kundiger Hand eine 
treue und eingehende Darſtellung an anderm Ort gefunden hat! und 
dort aud) im einzelnen aufgezählt ijt, wag er litterariich geleijtet Dat, 
ih möchte in biejer Feititunde die Warte etwas höher nehmen unb 
ben Verſuch machen, bie Entwidlung des Vereines für fiebenbürgijche 
Zandeskunde im bie Entwicklung unjer$ gejamten Volkslebens Hineinzu- 
jtellen und wenn aud) nur furze Antwort auf die Frage zu geben, welchen 
Einfluß er mit feinen Arbeiten auf diejes Boltsleben, cuf unjere Bolig- 
jeele genommen hat. 

Das erfte, das in bie Augen fällt, ift die Thatjache: jowie die Gründung 
des Landesfundevereins ein Zeichen dafiir war, daß das jächjiiche Leben 
die alten trennenden Schranfen überwunden hatte, jo ijt jein Dajein, jeine 
Arbeit, jo find feine Berfammlungen immer wieder neue Mittel gemejei, 
jene trennenden Schranken nod) mehr zu überwinden. In jenen Jahren, 
wo man von Schäßburg big Mediajch nicht an einem Fage fahren fonnte, 
und nur ſchwer bei gutem Wetter abends am zweiten Tag anlangte, wo die 
Kollegen ber Gymnafien, bie auf der fernen beutjd)en Hochichule zujammen 
gewejen waren, fid) nicht mehr gejehen hatten, da waren bie General- 
verjammlungen des Landesfundevereins die einzigen Gelegenheiten, jid) 
einander näher zu treten, bie Vorurteile, bie bet der Abgejchlofjenheit und 
Nivalität der Kapitel und Stühle luftig blühten, zu überwinden. Sie 
haben big zum Jabr 1861, wo faft zu gleicher Beit bie Sanbesfirdjen- 
verjammlungen auf Grund der neuen Kirchenverfafjung und die Ber- 





1 $. . Herbert: Seihichte des Vereines für fiebenb. Landeskunde Jm Archiv 
des Vereines für jiebenb. Sanbeefunbe. 28. Band. 2. Heft, S. 139. 
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ſammlungen deg neugejtifteten Guftav-Adolf-Vereines neue Bindemittel 
ber Volfs- und Glaubensgenofjen wurden, diefe Aufgabe in erfolgreichiter 
Weiſe gelöjt. Wer bie Enge des Lebens in den vierziger Jahren erwägt, 
bie bejcheidenen Genüſſe, bie im ungejchmücten Haus dem einfachen Mann 
bie arbeitsreichen Tage unterbrachen, und mitten in die Enge hinein nun 
ben unbünbigen Drang hineingetragen, Alles was lebensfräftig war zu 
neuem feſtem Bollwerk für das vielbedrängte Volkstum bier zuſammen— 
zufafjen, der fann e8 nachempfinden, wie das Herz ber Beſten fid) weitete 


beim Gedanfen: 
Eine große «Heilige Innung 
Cei deg ganzen Bolfes Schar, 
Prav und bieder an Gefinnung 
Kühn und Fräftig in Gefahr! 


Sp hat der Berein für fiebenbürgische Landeskunde feit den vierziger 
Jahren, erft allein dann mit anderem, wejentlich dazu beigetragen, 
den BZujammenhang und das Bewußtjein der Zujammengehörigfeit im 
ſächſiſchen Volf zu ftürfen und zu mehren. 

(ber es ijt nicht gleichgültig, auf welchen Boden unb mit welchen 
Gedanken jenes Bemwußtjein gefräftigt wird. Hier geſchah e8 mit den 
idealen Mitteln der Wiſſenſchaft und zwar in erjter Reihe der Geichichte 
unb der Landeskunde überhaupt. Und hier wird nun bie Thätigfeit des 
Landesfundevereing zu einem großen tiefwirfenden Erziehungsmittel des 
jächjiichen Volkes, und das um jo mehr, je mehr die wifjenjchaftliche 
Arbeit obne Nebengedanfen ihre hohen Ziele ins Auge faBte. Ich fanı 
hier bie naturwifjenfchaftlichen Leiftungen beijeite laffen, ba fie anfangs 
nicht weniger wie bie hiftorischen Arbeiten gepflegt, zulegt bem jüngern 
Bruder, dem fiebenbürgischen Verein für Naturwiſſenſchaften überfajjen 
wurden und mich auf bie hiſtoriſchen bejchränfen. 

Us ber Berein für fiebenbürgiiche Zandesfunde gegründet wurde, 
ba gab e8 eine fiebenbürgiiche Gejchichte faum, und eine jächjiiche Ge- 
Ichichte nicht. Den Grund dazu hatten am Ende des vorigen Jahrhunderts 
Aug. Ludw. Schlözer und J. C. Eder gelegt, zahlreiche Helfer hier hatten 
die Hand dazu gereicht, aber in den ftillen Jahren, bie von 1805 an ich 
über Land und Nation legten, waren die Anfänge ing Stoden geraten. 
30b. C. Schuller nahm die Arbeiten wieder auf und er ift zugleich einer 
der Gründer und erjten Träger des Zandesfundevereingd geworden. Und 
mie im Frühling die Bienen emfig beginnen die Zellen zu bauen und den 
Honig zu bereiten und jofort aud) an die Sicherung der Königin denken, 
jo beginnt eim fleißiges Arbeiten nach allen Seiten und von Anfang an 
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stellt der junge Berein alg Ziel eine Gejchichte ber Siebenbürger Sachſen 
auf. Was Eder von feiner Mühe und Arbeit jchreibt, das wiederholt fid) 
bier: „sch jab nicht ohne Schaudern, was ich übernehmen würde, ich 
hatte dag auf unftandhaften Grunde Gebaute niederzureißen, den Schutt 
von grunbíojen Überlieferungen aufzuräumen, den ungeheuern Vorrat 
im ganzen Land zerjtreuter unbenüßter Materialien, taujenb und wieder 
taujend Urkunden der Vorzeit zu ſammeln und zu entziffern, daun aus 
diefem Wufte nad) dem Geift und bem Bedürfniffe unjerer Zeiten das 
Staatsrichtige von dem Puppenkrame müßiger Gelebrjamfeit zu jondern 
und in möglichiter Kürze, in leichtbenüßbarer Geftalt darzustellen. Alles bas 
jab ich, aber dag Gefühl des Bedürfnifjes und das lebhafte Intereſſe für bie 
Sache flößte mir Mut ein.” Diefer Mut wuchs mit den Erfolgen. Schon 
die erften Bände deg „Archivs des Vereins für fiebenbürgiiche Landes: 
funde” bringen politijdje und ftatiftische Abhandlungen und vor allem, in 
den Dienst ber Vaterlandskunde ftellt fid) von Anfang an bie deutſche Sprach— 
foridjung und ſucht auf ihren Wegen und mit ihren Mitteln nach Löſung 
der heute im wejentlichen burd) fie abgejchlofjenen Frage nad) der Heimat 
ber Sächfiichen Auswanderer in Deutichland. (S8 ijt natürlich, wenn die 
ersten Forſchungen auf die politische Geichichte im engeren Sinn fid) be- 
ziehen, auf bie ftaatsrechtlichen Verhältniffe ber Sachjen zur Krone, bas 
Verhältnis zu ben Mitjtänden. Aber von vornherein wird die Kirchen: 
aeidjid)te neben bie politiiche Geſchichte gejtellt, Handel und Gewerbe 
finden Beachtung, bie Peinzen und Bronzen, die römische Gejchichte Daciens 
und bie fächliiche Verwaltung des 18. Jahrhunderts. Vor allem, die 
fidjere Methode ber deutſchen Hiftoriographie, bie auf bie Quellen, die 
Urkunden zurüczugehen zwang, veranlaßte auch hier die Forſchenden nad) 
den Quelen zu juchen. Damit war aber auch ein weiteres Biel von 
vornherein gegeben, die Schaffung eines fiebenbürgischen Urfundenbuchs. 
Wie rajch hatte fid) bod) bie Zeit gewandelt! Als 1828 Schafer, Rejchner 
unb Neugeboren bie ſächſiſche Nationsuniverfität angingen, fie bei der 
Herausgabe eines Urkundenbuchs zu unterftügen, unb jolches in ber That 
geidjab, da Ichallte als Antwort auf die Aufforderung, ihre Urkunden bere 
zugeben, aus Stadt und Land: „Die Bublizität von derlei National- 
urfunben verjpricht wenigen allgemeinen Nußen, im Gegenteil eine nicht 
zur berechnende Gefahr drohe zur Untergrabung der Nationalgerechtiame“, 
und man mußte angejichts ber Thatjache, daß bie Stuhlsortichaften „in Güte 
ute zu bewegen feien”, bie Veröffentlichung zuzugeben, davon abjtehen. Nun 
flang das Wort des FFreiherrn vom Stein auch hier wider: „Sammelt 
alle Urkunden unjerer Aufführung und macht fie. befannt, man wird 
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uns Alles nehmen, falls Alles was gethan iſt jemals wieder ausgelöſcht 
werden könnte.“ 

So gelang dem Verein durch kleine und größere Arbeiten, die bald 
ſelbſtändig bald auf ſeine Anregung erſchienen, immer von ihm gefördert, 
unſere Geſchichte, unſere Vergangenheit klar zu legen, das Ungewiſſe und 
Zweifelhafte vom Sichern zu ſondern und zunächſt die Hauptzüge unſerer 
Entwidlung zu erforichen. Die Arbeit ijt um zwei Männer gruppiert, 
die eine Zeit lang zujammen, erft der ältere allein, dann ber jüngere 
ihn lang überlebend, fie beftimmten und geführt haben: Joh G. Schuller 
(f 1865) und G. D. Teutich (T 1893). Sie bezeichnen zugleich in ihrer 
Zebensarbeit auf hiſtoriſchem Gebiet ben großen Fortſchritt, den bie hiſtoriſche 
Arbeit hier innerhalb des Vereins und durch fie gemacht hat: Schuller hat 
zuerſt bie Gejchichte ber jächfiichen Nation alg eigenbered)tigten Stamm aus 
den Wurzeln des fiebenbürgiich-geichichtlichen Lebeng entwickelt, Teutich hat 
fie ausgeführt, Schuller hat einzelne Urkunden veröffentlicht, Teutich dag 
Urfundenbuc) begonnen, Schuller hat Sitte und Sage, Sprache und Brand 
mit Kennerauge betrachtet und erforicht, Teutich bie Kulturgejchichte in 
umfafjenderem Sinn in die Hiftorische Darftellung einbezogen, Schuller 
Dat auch das innere Keben der Bewohner und deffen Gejtaltung in den 
verjchiedenen Zeiträumen als zur pragmatijdjen Geichichte gehörig an- 
gejehen, Teutſch e3 in allen feinen Arbeiten, jpäter mehr als früher 
unterjucht und dargeitellt, Schuller hat auerjt in geichmadvoller Weile, 
wie er ein Mann des Geiſtes mar, hiftorische Unterjuchungen gegeben, 
geutid) das höhere Pathog feiner jchwungvollen Seele dazugefügt, Schuller 
hat das Intereſſe für Fragen der Geichichte und Landeskunde in weitere 
$reije getragen, bie Teutſch vergrößerte, Schuller hat Einzelne aus 
unjerer Bergangenheit flar gelegt, Teutjch die Gejamtgejchichte gejchaffen. 

Damit iff auh das Wachſen der Arbeit des Landeskfundevereing 
angedeutet. Wer unjere hiftorische Litteratur heute überblickt, ber fann fid) 
bod) eines frohen Stauneng nicht erwehren. Wie ander liegt heute 
die Vergangenheit vor unjeren Blicken al8 vor fünfzig Jahren, wie viel 
beffer erfennen wir heute unfer eigenes Wejen aí8 damald — und dag 
Alles ift nicht zu denfen ohne unjeren Verein! Wenn wir heute eine 
bijtorijdje und landeskundliche Sitteratur befigen, wie nicht viele dentjche 
Bolksjtämme, jo jehr wir auch wifjen, daß neben den einzelnen ſchweren 
Ähren manche leichtere Frucht und hie und da ein Unkraut ftebt, unjer Urteil 
über die Vergangenheit fußt auf biejen Arbeiten. Den maßgebenden Einfluß 
bat bie in erfter Auflage 1852—58, in zweiter Auflage 1874 erjchienene 
Gejdjid)te der Siebenbürger Sachſen von ©. D. Teutjch geilbt, bie eine 
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Breisaufgabe löfte, bie ber Landeskundeverein geftellt hatte. Wie er bie 
Vergangenheit angeidjaut und bargelteít hat, jo fteht fie unierem Volk 
vor feiner Seele, fampfreid) und voll Gefahren, aber bie Väter jtarf und 
treu, einstehend für dag eigene Recht, das ihnen fromme ungarijche 
Könige gewährt, menm fie einig waren imftande auch böſeſte Zeiten zu 
überftehen, auch in großer Not nicht verzweifelnd, denn ihr Glaube hielt 
fie aufrecht, in den Schäten deuticher Geijtesbilbung, in bem reichen 
Erbe von Sitte und Brauch, Sprache und Xebensordnung fanden fie die 
Mittel der Erneuerung und in biejer Eigenart „bei unjerem ehrlichen 
lächliichen Namen, bei ber unverfälichten Augsburgiichen Konfeſſion“ und 
überzeugt davon, daß allein „Tüchtigfeit ben Menjchen abeft" (Erklärung 
ber Univerfität von 1613), waren fie nicht unwiürdige Söhne des Landes 
und erfüllten die alte Aufgabe, zu der fie ing Qand gerufen worden 
waren: ad retinendam coronam. 

Aus folder Anſchauung der Vergangenheit aber entiprang Die 
Hoffnung auf eine dauerhafte Zukunft. Was bie Sachſengeſchichte im 
großen gethan, das hat der Yandesfundeverein mit allen feinen Arbeiten, 
auch den ffeinem, gethan: indem er bem Volke die Kenntnis ber Ber- 
gangenheit vermittelte, jtärkte er eg für die Gegenwart und jchärfte ibm 
bie Einficht für das, was Not that in der Zukunft. 

Als ber Berein gegründet wurde, ba war ein neues Leben im 
Kande erwacht, aber die Wogen der Zeit brandeten insbejonders an den 
alten Burgmanern des jächfiichen Eigenlebens und Eigenrechtes. Wie 
mußte es bier die Beſatzung ftärfen, zu jehn, daß ihre Väter auch nicht 
auf Rojen gebettet waren und daß fie viel Schlimmeres noch überjtanden. 
Als im Jahr 1850 und wieder 1876 die ſächſiſche Nation als politijcher 
Körper aufgehoben wurde und es Viele aab, bie bieje8 „Volk“ am liebſten 
aug Vergangenheit und Gegenwart geftrichen hätten, ba war e8 eine 
Erhebung und Erfriihung auf die Thaten ber alten und jüngern Wer: 
gangenbeit Dingumeijen, bie den beften Beweis lieferten, daß wir ein 
„Volk“ waren unb ein Volf, das nur bleiben fonnte wie e war in 
jeiner deutichen Eigenart und dem Vaterland nur jo lang von Wert, als 
eg jene behielt — es ijt bod) bezeichnend, daß abweichend von andern 
Erjcheinungen im Vaterland biejem fein Überläufer aus unſerm Volf 
einen Dienjt geleistet, wohl aber Zahllofe, bie ihm treu geblieben — und 
immer wieder flang, aud) ohne daß wird in Worte faßten, aus der 
Vergangenheit die Mahnung, feitzuhalten an bem teuern Erbe der Väter, 
an den Gütern des Bolfstums und der Bildung, die fie erworben und in 
der Arbeit für beide und damit für das Vaterland niht müde zu werden. 
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Es ijt eine allgemeine Erfahrung, daß bei veriprengten Bolksteilen, 
in denen dag Gefühl ber Bereinzelung ebenjo zur Stärkung wie zur 
Schwächung beitragen fann, oft eine Energie unb Unmittelbarfeit des 
Volksgeiſtes fid) findet wie fie beim Volksganzen nicht immer vorhanden 
find. Sie jaugt ihre Nahrung vornebmíid) aus der Geichichte. So ift 
unjer Volk immer ein Dijtorijd) empfindendes gemejen, jhon Albert Huet 
fonnte vor 300 Jahren, ba er vor Fürſt unb Qand baríegte, wer bie 
Sadjen feien, von den jyreibriefem und f. Sendjchreiben reden, „deren 
wir mit großen Laden voll haben und auf dem Rathaus zu unjerer 
Ehre und ber Nachkommen Gedächtnis aufbewahren“. Die Arbeiten des 
Landeskundevereins haben diejen Zug weiter in unjerm Volf entwickelt. 
Wohl fann zuweilen aud) für ein Bolt dieſes Erbe der Vergangenheit 
eine Gefahr werden, mie für den einzelnen Menſchen die Traditionen der 
amilie, aber im ganzen gilt bod) auch für das Volk, was Rante vom 
einzelnen Menjchen jagt: „Eine Wohlthat des Schickſals ift e$, wenn 
emand eine Baterjtadt Dat, bie ihn durd edle Sitten aufzieht, mit 
großen Erinnerungen nährt, und zugleich feinem Leben einen angemefjenen 
Schauplatz darbietet. Bon verwandten Elementen umgeben wächſt er auf, 
ohne viel Suchen, Entbehren und Schwanfen umfangen ihn natürliche 
Berhältnifje; er hat feften Boden unter feinen Füßen.“ Diejen feften 
Boden jchafft die Geichichte, ihn Bat unjerm Volk der Landeskundeverein 
aeidjajfen. 

Dabei aber muß bejonders hervorgehoben werden, daß er ben Blid 
des Volkes nicht nur in alte Zeiten richtete, jonbermn aud) bie Gegenwart 
beleuchtete. Seine Generalverjammlungen find der äußere Anlaß zu einem 
unter ung nenen litterarichen Zweig geworden, zu ben .Denfreden auf 
Aeitgenojjen. Aus welchem Geift fie flojjen, ba8 hat in der erjten auf 
Joh. C. Schuller, D. G. D. Teutſch ausgejprochen : „„Unbekümmert um 
die Seinen“, jo lautet bie Klage, bie der große römische Geichichtsichreiber 
gegen fein Volk erhob, als er daran ging, demjelben das erhebende Bild 
eine feiner bedeutenditen Beitgenojjeu vor bie Seele zu führen. Jenes 
Ichmerzliche Wort ijt mir oft lebhaft ing Bewußtſein getreten, wenn ich 
jehen mußte, wie unfer Volk und unjere Beit die beiten Männer jo häufig 
rajch vergejjen und wie jo gar wenig aejdjiebt, das Andenken ihres Wirkens 
und ihres Charakters in weitern Kreijen zu erhalten, damit ihr Bild 
aud) den nachkommenden Geichlechtern Erfrischung und Belehrung biete... 
Das aber ift eine Schuld, bie fid) an umjerer künftigen Entwiclung 
ſchwer rächen müßte; denn ein Volk, das gleichgültig wird gegen feine 
eigene Gegenwart und Vergangenheit, legt fid) jelbjt zu den Toten“, 
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Wie hat ſich unſer Herz gerade an dieſen Denkreden erhoben, wie empfanden 
wir im Anſchauen der Männer, denen ſie galten, was Treitſchke aus 
Anlaß einer dieſer Reden ſchrieb: ſolang ein Volk ſolche Männer hat, 
iſt es nicht verloren! Was für einen Fortſchritt in der Darſtellung und 
in der ganzen Art der Würdigung einzelner hervorragender Männer in 
unjern Kreijen die Jahre gebracht, ba8 wird einem flar, wenn man bie 
Dentreden Œ. D. Zeutjdjà mit dem vergleicht, was 3. Trauſch 1858 in 
ber Generalverfammlung des Vereines über ben verjtorbenen Vereins— 
vorstand Baron J. Bedeus gejprodjen. 

Dieſe Blide in die Gegenwart aber, fie geichahen ohne den Berein 
im geringitem in die Tagespolitif eintreten zu laffen, ber er grundjäglich 
fern blieb, nicht mur weil feine Saßungen e3 verlangen, jondern weil 
jeine Aufgabe die Wiljenichaft war und ift und wir im eigenen Qande 
hin und wieder jehen fonnten, welche Verwirrung e8 anrichten tann, 
menu unter ber Maske ber Wifjenichaft Politik getrieben wird. Allerdings 
auch wir empfanden bie Wahrheit des Wortes, das 9tanfe einmal jchreibt, 
„das öffentliche Leben in der VBergangenheit, welches darzuftellen bie 
Aufgabe des Hiftorifers ijt, Dat eine innere Beziehung zu dem öffentlichen 
Leben der Gegenwart“ und in mehr als einer Arbeit tritt diefe Be- 
ziehung zu Tage. Aber ich finde nicht, daß aug biejem Grunde jemals 
ben Thatſachen Gewalt angethan, ihr Wejen verunftaltet oder verdunfelt 
worden wäre. Eines fennt man unjerer Gejchichtsforihung allerdings 
an, fie ift entjtanden und gemadjjen im Kampf um das Recht unjeres 
Bolkes. Als im vorigen Jahrhundert in der Therefianifchen Zeit die 
Angriffe bejonders auf die Kirche wuchjen, da find auf mehr alg einem 
Pfarrhof jene Duartanten und Folianten entjtanden, im bie der jtille 
Sammlerfleiß des Pfarrers die Urkunden zujammentrug, bie feiner Kirche 
Redt ſchützten ober die Abhandlung jchrieb, die Das gleiche Biel ver- 
folgte. Als dann bie Joſefiniſchen Reformen die alte Berfafjung brachen 
und die „Nation“ aus ber Neihe der Lebenden geftrichen wurde, ba 
galt eg zu zeigen, daß fie ein pofitiveg Recht auf Beitand habe, ebenjo 
aber auch ein ideales, indem [ie durch Arbeiten auf allen Gebieten, aljo 
aud) auf geijtigem und wifjenjchaftlihem ihr Daſeinsrecht befunbete. 
Diejelbe Ericheinung trat in bem vierziger Jahren unſeres Jahrhunderts 
hervor; wieder galt eg im Kampf um das Redt zur Stelle zu fein, 
und dag ift im Lauf der folgenden fünfzig Jahre nicht anders geworden. 
Nicht als ob der Yandesfundeverein den Kampf geführt hätte; aber biejer 
Kampf mußte mit hiftoriichen Waffen geführt werden und unjere Gejchichts- 
forjdjung mußte fie herbeifchaffen. Dadurch fam ein ftreitbarer Zug in 
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fie hinein und wir jen es als jelbftverftändfich am, in ber Darftellung 
unjrer Gejdjidjte den Stolz auf das eigene Volk nicht zu unterdrüden, 
wag aud) bie ungarijdje Gejchichtsichreibung immer als etwas natürliches 
angejehen hat. Es paßt wörtlich auf unjere Verhältnifje, was Sypbel 
1846 jchrieb: „Die Strebungen der Gegenwart follen fid) orientieren und 
geiftig begründen durch den Hinblid auf die zurücgelegten Stufen. Der 
Siftorifer feinerjeit3 fann mur in einem lebendigen Rapport mit dem 
heutigen Tag bie fittliche Wärme gewinnen, aus welcher der Vergangenheit 
ein neue fünjtferijdje8 Dajein erblühen fol. Beide verfehlen ihr Ziel, 
wenn [ie fid) biejer Verbindung entichlagen.“ 

Darum lag aber biejer Geichichtsforichung von vorneherein daran, 
ihre Rejultate nicht auf ben engen Kreis der Fachgenofjen zu bejchränfen, 
jonbern bem Bolfe, den breiten Schichten desjelben zugänglich zu machen. 
Schon bei Gründung des Zandeskundevereing war diejes ing Auge gefaßt. 
Das mar gerade aud) bie Aufgabe ber Generalverjammlungen. Wir 
haben heute faum mehr eine Vorftellung davon, mit welchem Staunen, 
welchem Frohgefühl und mit welcher innern Erhebung bie Volksgenoſſen 
den Borträgen in den Generalveriammlungen beimohnten, aud) fie vom 
begeifterten Schwung mitgerijjen, ber die Jünger ber Wiſſenſchaft trug, 
bie in jenen Jahren den Begriff ber „heimischen Wifjenjchaft“ erarbeiteten — 
und aus biejer Welt ber Fdeale das Leben befruchteten. Bei ber General- 
verjammlung in Hermannjtadt im Jahre 1844 war das Theater faum 
groß genug, die Erjchienenen zu fafjen, auf der Bühne jab am langen 
Tiſch der Ausschuß und ftand ber Vortragende und die Menge laujchte 
atemío8 und bie nicht dabei waren, warteten gejpannt auf bie Berichte, 
wie man jonjt bie Feltjigungen der großen Akademien verfolgte. Was 
aber diejen Verſammlungen und den Arbeiten des Landeskundevereins 
bie tiefe Wirkung gab, das war eben ber Einjchlag heimischen Lebens, 
die Thatjache, daß diefje Wifjenjchaft im Dienft des eigenen Volkslebens 
ftand, eine bedeutjame Stelle in ihm einnahm. Sie diente ja aug- 
ichließlich der Erforſchung des Vaterlandes, ber Landes- und Volkskunde. 
Und fie hat unjer Geiftes- unb Gemütsleben vielfach bereichert, unjerer 
Volksſeele tiefern Inhalt gegeben. Zegt erft gewahrte fie den Shap, 
ben fie im fih jelber barg, daß die Märchen und Kinderjpiele, bie 
Lieder auf ber Dorfgafje und die Sagen, bie in den GCpinn[tuben 
lebten und um dag alte Burggemäuer flogen, bie Mundart und bag 
alte Recht des Voltes Außerungen einer geheimen innern Lebenskraft 
jeien, gewahrte bie alte Zeit lebendig in den nachfolgenden Ereignifjen, 
erfannte fid) jelber wieder in den Schidjalen vergangener Zeiten. Ja 
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es gilt in vollem Maß von den Arbeiten des Vereines, was der Dichter 
von einem ſeiner Träger rühmt: 


Da erkannten erſt des eignen 
Daſeins Weſen wir, erkannten 
Uns als Erbe unſrer Väter, 
Deren Leiden unſern Herzen 
Heilig bleiben, deren karge 
Glückdurchſonnten Freudentage 
Auch um unſern Mund ein flüchtig 
Und verſöhnend Lächeln locken; 
Wir erkannten wie die Wurzeln 
Unſres Daſeins tief ſich ſenken 
In den Boden dieſer Heimat; 
Wie auch unſer Volk ihn netzte 
Mit dem Blute, mit den Thränen 
Seiner Kämpfe; wie der Boden 
Doch ihm Ernten auch verliehn 
Und zum Schmucke ſeiner Jugend 
Auch des Lenzes heitre Blüten 
Auf dem Anger, in dem Garten, — 
Und fo fanden wir bie alte Heimat 
Nun aufs neue wieder! 


Noch einmal vollzog fid) bie Befigergreifung Siebenbürgens burd) 
uns; vor faft achthundert Jahren hatten unjere Väter bie neue Heimat 
burd) Pflug und Art und Kulturarbeit gewonnen, jet erwarben bie 
Enkel fie geistig zum zweitenmal, um fie feiter zu bejigen und nie zu 
verlieren. 

Die ganze reiche Arbeit be8 Landeskundevereines trat bewußt in 
den Dienft des Volkes und der großen Bewegung, der er 1842 feine 
Entftehung verdankte, bie Wiſſenſchaft folte mithelfen, die erſchütterten 
Grundlagen des Volfslebens neu zu befeftigen. Es mag hie und da 
vorfommen, daß das Gemüt unbefriedigt über bie Sujtünbe der Gegenwart 
fih der Wiſſenſchaft und bejonders ber Gejdjid)te zumendet, um einen 
Erfag für das, was eş im Leben vermißt, im jener zu juchen und 
zu finden. Es ijt immer ein Zeichen franffafter Neigung oder nod) 
ichwerer das böje Zeichen einer franfen Zeit. Nicht bieje8 Zeichen trägt 
die Arbeit unferes Vereines an fid), im Gegenteil, froher Schaffensdrang 
erfüllt die Männer, bie unter jeine Fahne fid) jtellen, fie ahnen und 
fühlen den Sujammenfang zwiſchen Wifjenichaft und Leben und wollen 
das leßtere durch bie erite beeinflußen und heben. (S8 gejchieht nicht in 
dem Sinne, daß bie Wifjenjchaft tendenziös werde, jondern im Vertrauen 
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darauf, daß bie Wahrheit, bie jene findet, ftar? genug fei, €idjt und 
Wärme nach mehrern Seiten zu jpenden. So ermudj uns hier zur 
jelben Zeit wie in Deutichland, bod) ohne unmittelbar von jener Bewegung 
dort beeinflußt zu fein, die „politische Geichichtsichreibung“, die e3 alg 
natürlich anfiebt, daß bie Wiſſenſchaft das öffentliche Leben befruchtet. 
Aus jofdjen hiſtoriſchen Studien aber, bie ein Mittel politischer Erziehung 
wurden, erjtand ung neue Liebe zum eignen Volk und vertiefte Liebe 
zum Baterland. Denn wenn es wahr ijt, daß der Menſch nur liebt 
was er verfteht, jo mußte bie vermehrte Kenntnis des Volkes und des 
Vaterlandes die Liebe zu beiden männlicher, feiter, bewußter machen. 
Und daß diefe Liebe in der Pflicht ausflang, bereit zu fein für Volk 
und Baterland zu leben und zu jterben, dag machte fie erjt vollwertig. 

Die Grundlagen unjeres Volkslebens find in den Jahren feit 
Gründung des Vereines wiederholt erjchüttert worden. Damals war bie 
ſächſiſche Nation die dritte ftánbijd)e Nation im Qande, jeither ift das 
alte Recht der Nation dahingejunfen, die politiiche Einheit fiel, dag 
Necht ber deutichen Sprache im Lande wurde mit wachjender Heftigkeit 
angegriffen, e8 galt in völlig neue Verhältnifje fid) Dineingufinben. Dabei 
aber war notwendig, jollte nicht dag Volkstum in feinem tiefftem Wejen 
Schaden leiden, daß bei dem Zuſammenbruch das Bewußtjein nicht 
mit begraben wurde, e8 gebe eine ideale innere Einheit geiftiger, Fultureller 
Art, bie von äußern Wandlungen nicht berührt wird: die Einheit ber 
Sprade, die Gemeinjamfeit der Lebensanichauung und Gejellichafts- 
formen, des Gemütslebens und ber Bildung, das Gefühl gemeinjam 
verlebter Jahrhunderte. Alle diefe idealen Güter fanden in ber wiffen- 
idjaftfid)en Arbeit ihren Ausdrnd, bie zugleich dafür jorgte, daß bie 
Kontinuität des Diftorijd)en Bewußtſeins ung nicht verloren ging. Ein 
großes Volk fann zur Not und aud) nur mit jchwerer innerer Einbuße 
einen Bruch mit feiner Bergangenheit ertragen, ein Volksſplitter müßte 
daran zu Grunde gehen, denn es bedeutet das Abjchneiden einer ber 
nährenden Lebenswurzeln. 

Für das viele Verlorene jchien bie wifjenjchaftliche Arbeit nad) 
einer Richtung fogar mehr zu bieten a(8 man verloren hatte. Es war 
natürlich, daß die Arbeiten deg Landeskundevereins in Bezug auf Methode 
ber Forſchung und ber Darjtellung bejonders aud) auf bDijtorijdjem 
Gebiet an beutjdje Mufter fid) anjchlojjen. Da e$ fid) aber zugleich) um 
die Entwicklung eines deutichen Volksſtammes handelte, zu deren Vergleich 
in erjter Reihe Zuftände des deutjchen Volkes herbeizuziehen waren, 
jo mußte fid) von jelbjt ergeben, daß man die Spuren geijtiger Ent- 
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wiclung weiter hinauf verfolgte, bis die 9[nfnitpfung und der Zujammen- 
Dang mit der großen deutjchen Kultur gefunden wurde. So war dag 
Rejultat der Arbeit, daß wir ung nicht bloß jelbjt beffer unb erft recht 
fennen lernten, jondern aud) daß mir in unjerer Vergangenheit und 
Gegenwart die Züge wiederfanden, die aus der großen deutjchen Welt 
unà fo traut und heimlich entgegenjehen. So wurde nicht nur unjere 
Wiſſenſchaft, jondern unfer ganzes geiltiges Leben alg ein Teil des 
deutichen Lebeng empfunden und unjere Beitrebungen gliederten fid) im 
bie große Kulturwelt ein. 

Es wäre ein nicht wertlojes Beginnen, einmal im einzelnen nadj- 
zuweilen, wie auf den einzelnen Gebieten jowohl der Geſchichte und 
Germaniftif, al3 aud) ber Naturmwifjenjchaft bie FFortichritte der Methode, 
bie neuen Grundlagen, von denen aus die Arbeiten aufgenommen wurden, 
die Biele, bie man fih draußen jeßte, hier nachwirkten. Man würde 
dabei finden, daß wenigftens auf hiſtoriſchem Gebiet auch bie Dinge 
bier, aud) unjere eigene Entwidlung den Gang unjerer Forſchung be- 
(timmten. Auch wir empfanden, daß bie Wiſſenſchaft nicht nur das 
Leben, jondern bieje8 auch jene beeinflußt. 

In größerem Stil hatte 3uerjt am Ende deg vorigen Jahrhunderts 
die deutiche Willenichaft Kenntnis von ung genommen, ba Schlözer in 
Göttingen dag weithinichallende Wort zum Ruhme der Gadjen erhob, 
die Gründung des Zandesfundevereind und feine Arbeiten haben jene 
Fäden des Zujammenhangs neu geknüpft und weiter gejponnen. Es ijt 
rührend zu jehn, eld) eine Freude es hier bereitete, wenn einer der 
Großen aus jenem Reich der Wifjenichaft ein Wort der Anerkennung 
für ung fand, wenn die Brüder Grimm und Wachsmuth, Wattenbach 
und Treitichke, Häuffer und Droyjen und Sybel, Haje und Rante aner- 
faunten, was bier erjdjiem. Einmal jchöpft Simrod in trüben Tagen 
(1856) aug unjerem Beitande Hoffnung für das Gritarfen des deutſchen 
Lebens überhaupt: „Wir unfrerjeit3 — jchreibt er — wenn wir uns 
nicht längſt hätten verwäljchen laffen, müßten ſtolz darauf fein, jenjeità 
der Marken unjeres Vaterlandes mod) Vettern zu haben, die nicht nur 
an beutjdjer Bildung feithalten, jondern aud) bie eigentlich deutjchen 
Studien mit jo viel Liebe, Fleiß und Sorgfalt betreiben. Neben mancher 
beunrubigenben ijt dies eine tröjtliche Erjcheinung, denn wo ein Baum 
abjtirbt, dorren die Außerjten zartejten Zweige 3uerít. Die deutiche 
Nationalität muß mod) nicht jo nabe fein dem Untergang, als es oft 
deinen. will, wenn dag Bewußtſein des Zujammenhangs fid) in jolcher 
Form und mitten unter Fremden mad) erhält.“ 


Lp aue 


Für ung aber bedeutete gerade in unjerer SSereinjamung diefe Cin- 
fügung in bie beutjdje Geifteswelt und Kulturarbeit, bie u. A. aud) 
einen Ausdrud in den neuen Beziehungen zur Wiener f. 9(fabemie der 
MWillenichaften fand, weldye mehrere unjerer Werfe in ihren Schriften 
veröffentlichte, eine Stärkung und Erhebung, bie die Velten vorausgejehen 
hatten. Alles, wag man erlebt hatte, ließ erkennen, daß das jádjftidge 
Bolt nur auf fid) jelbft angemiejen fei: da mußte der geijtige Rückhalt 
am Mutterland die Seele mit neuer Hoffnung füllen. (S8 war eine reine 
ideale Liebe, aber barum um jo tiefer wirfend. Selbit im tollen Jahr 
1848 Hat bier Niemand daran gedacht, e3 könne je Siebenbürgen zu 
Deutjichlaud gehören. Unſer Glaubensbefenntnis hat Franz Gebbel 1868 
ausgejprochen: „Deutichland, Heimatland unjere8 Geijtes, unfer bürger- 
liheg Heimatland bift du niht und wirft e8 niemals werden. Eine 
andere Heimat hat unà Gott gegeben, ihr zu leben, fie zu lieben, in 
ihr zu [terben. Wir ftehen hier an den Oſtmarken des Ungarlandes, wir, 
die Siebenbürger Deutſchen, die legten Ausläufer des deutichen Namens.“ 

Das bat fid) aud) in unjerer Wifjenjchaft, in den Arbeiten des 
LZandesfundevereines gezeigt. Dem Anſchluß an bie beutjdje Wifjenichaft 
einerjeit3 entiprad auf der andern Seite dag Beitreben, die Fühlung 
mit ber magparijdjen nicht zu verlieren, ja wo fie auch für Deutjchland 
Bedeutendes hervorbracdhte, bie Vermittlung zu übernehmen. Als ber 
Zandesfundeverein gegründet wurde, da hoffte man, auch die magyarijche 
Wifjenichaft im Lande werde ihm fid) anſchließen. In ber That ijt 
Graf Joh. Kemeny von 1846 an Ausichußmitglied gewejen, ein Graf 
Lad. Kun Mitglied, ber jpätere Kommunifationsminifter Graf €. Miko 
ebenfalls Ausſchußmitglied, feit langen Jahren Dr. U. Szilagyi u. U. 
Miitglied, im ganzen find e3 bod) vereinzelte Erjcheinungen geblieben. 
Der Verein aber hat das Bedürfnis immer empfunden, mit der magya- 
riihen Wifjenichaft im Zuſammenhang zu bleiben. Zeuge deffen, daß das 
„Archiv“ früher regelmäßige Berichte über Erjcheinungen derjelben brachte, 
daß heute dag Korreipondenzblatt des Vereins für fiebenb. Landeskunde 
die Aufgabe in umfafjenderer Weije erfüllt. (9. D. Teutſch hat regel- 
mäßig Szilagyis, Szabos, Bods Werte angezeigt, Goop bie Tormaifchen 
gewürdigt. Wir müjjen wünjchen, daß unjere Arbeiten von jener Seite 
mehr gewürdigt werden und an der Schwelle ber Wiljenjchaft bie poli- 
tiichen Gegenjäge und die Leidenjchaften des Tages verjtummen. 

Die Stellung, bie ber LZandeskundeverein in unjerm Volksleben 
einnahm, erklärt fid) aud) aug einer andern Erjcheinung, die neu in unjerm 
Leben war. Die Gejdjid)te war hier immer wertgejchäßt worden, fie hatte 
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(tetà zur Verteidigung des nationalen und des Nechtölebend gedient, ber 
Beamte bejonders ber in höherer Stellung jah e8 als Pflicht des Amtes an, 
jenes Rüstzeug zu tennen. Zegt Fehrte fid) bie Sache ploplid) jo, daß 
der Gelehrte zugleich Stige und Träger des Volkes wurde. Bisher hatte 
ber $Bolitifer zugleich Hiftorifer fein müfjen, jebt werden die Hiftoriter 
zugleich unjere Bolitifer. Die Wertihägung, ja in einzelnen Fällen die 
Überihäßung der Schule und deg geiftigen Lebeng, fofern man von 
einer folden überhaupt reden fann, von der wir Spuren in den fünf: 
ziger unb jechziger Jahren finden, hing vielleicht auch hiemit zujammen. 
Daß aber die Gelehrten in den [tübtijd)en Angelegenheiten und in ber 
Univerfität, jpäter im Landtag und Reichstag, in allen nationalen 
Arbeiten in bem Vordertreffen jtanden, dag hob natürlich aud) das An- 
jeben des Landeskundevereins, dag wieder aud) auf fie zurückfiel. Es ift nicht 
eine bloße Spielerei, jonbern e8 entipricht den Thatjachen, wenn wir in den 
drei erjten Vorjtehern des Landesfundevereing vorbildlich die Entwicklung 
des Vereines und zugleich unjerer Hiltoriographie fid) [ptegefn jehen. Der 
erite Vorftand war Jof. Bedeus v. Scharberg, Geh. Rat und Erzellenz, 
Dberlandesfommiffär u. f. f., ein Beamter in höchſten Stellungen, ber zur 
Geſchichte im oben angedeuteten VBerhältuis ftand, er trieb fie als ein 
Mittel, die Rehte ber Nation zu jchügen und fie war ihm Erholung 
in einem von Amtsgejchäften überhäuften Leben. Sein Nachfolger war 
J. Trauſch, gleichfalls ein hoher Beamte, in dem fid) ba8 Sammeln 
verfürperte, dag er fritiflos übte, Wertvolles und Nichtiges wahllos durd- 
einander, gleichjam bie Vorbedingung für Diftorijd)e Arbeiten. Ihm folgte 
(9. D. Teutſch, ber die moderne Wifjenjchaft reprüjentierte, mit ume 
fafiendem Blick Vergangenheit und Gegenwart feines Volkes umfaßte, 
getragen von bem ftolzen Bewußtjein, daß ber Hiltorifer vermag, was 
fein anderer Gelehrter in dem Maße fann, den ganzen Menjchen zu 
ergreifen unb wer ihm nahe trat empfand etwa von biejem Geijte. 
(Sr war als Gelehrter ein Träger und. eine Stütze des 93olfe8 und er 
verjuchte, ber Wiſſenſchaft und jpeziell der Gejchichte eine centrale Stelle 
im Volksleben zu erfümpfen. Daß ber Lehrer nicht ohne Wiljenjchaft 
(eben fünne brauchte nicht bemiejen zu werden, für ben Pfarrer follte fie 
ein Meittel zur tieferen Wirkſamkeit fein, ihn mit Welt und Leben in 
Verbindung halten und vor der Gefahr geijtiger Verknöcherung und 
Vereinfamung bewahren. Den Zuriften jollte fie wie einjt in den Stand 
leben, die großen Fragen des Volkes richtig zu beurteilen und ihn bie 
rechte Stellung finden lehren. Alle Übrigen aber, der Bürger und Bauer 
eingejchlofjen, jollten an biejem jyeuer fid) wärmen und aus den Çr- 


fabrungen der Vergangenheit ernfte Lehren für die Gegenwart gewinnen. 
Dieje Wiſſenſchaft aus dem Leben erwachſen jollte diejes wieder mächtig 
heben, SSergangenbeit und Gegenwart dazu dienen, bie Zukunft zu fichern. 

Es ift der Idealismus einer für Volk und Vaterland begeijterten 
Seele, der gerade aud) am LZandesfundeverein fid) ftet3 neu entzündete 
und bann wieder half, fein Fener zu jchüren, und diejer Idealismus, 
des beutjdjen Geiftes ebeljter Erbteil, ijt an der Wiege unjeres Vereins 
geitanden und hat ihn im feine Mannesjahre begleitet. 

Diejem Fdealismus verdankt er nicht zulegt was er geleijtet Dat. 
Denn jpärlich fließen naturgemäß einem Provinzialverein, ber nod) dazu 
nur auf einen Teil ber Landesbewohner rechnen fann, die äußern Mittel 
„feines Medicäers Güte” Tächelte ihm, beionders in der erjten Hälfte 
jeiner Entwidlung war er ganz auf bie färglichen Meittel angewiejen, 
bie ihm aus den niedern Mitgliederbeiträgen zuflofjen. Und doch ijt e 
ibm gelungen, das Gebiet der heimischen Gejchichte und Landeskunde 
— um ein Wort Joh. v. Müllers zu gebrauchen — „mit chaufjierten 
Straßen zu durchziehen und mit zahlreichen Meeilenfteinen und Weg- 
weijern heimlich zu machen.“ Freilich, aud) ihm ift nicht geſchenkt ge- 
blieben, was wir al3 Kennzeichen unferer Gejamtentwiclung immer wieder 
jchmerzlich empfinden: ung ift gar felten vergönnt gewejen, volle Blüten- 
anjäge zu reifer vollwertiger Frucht fid) entmideln zu jehen. Mehr als 
eine unjerer Kirchen, in denen dem gewaltigen Choranjage dag Haupt- 
idjiff nicht entipricht, das auszuführen der grimmige Kampf und die harte 
Not des Tages Dinberte, ijt ein Bild unferer Volksentwidlung und aud) 
unjere Wifjenjchaft weift nicht wenige ähnliche Erjcheinungen auf. Aber 
menn die einzelnen Teile be8 Doms, ben fie aufgeführt Dat, nicht gleich- 
wertig find, durch den ganzen Bau raujdjt ein Zug deg Emwigen und 
er ftebt auf dem Boden, ben die Väter fid) und uns erworben burd) 
Schweiß und Blut, durch Kampf und Leid, durch ihr Leben und ihr 
Sterben. Und wenn id) nod) einmal in kurzen Worten zufammenfaffen 
fol, wag der Berein für fiebenbürgiiche Landeskunde geleistet hat, jo ijt 
e$ bieje$: er hat das Willen unjeres Volks von fid) gemehrt, er Dat 
den Glauben an feine Zukunft ihm geftärft und aud) in böjen Zeiten 
nicht verloren gehen laffen; er Dat in erjter Reihe mitgeholfen, ein 
gemeinjames Kulturbewußtjein in biejem 3Solféftamm zu jdjaffem, das 
eben jo jehr auf bem Bewußtſein gemeinjamer Vergangenheit als auf ber 
Erkenntnis der gleichen Aufgaben in der Gegenwart beruht, die wieder 
nicht zulegt durch das bejtimmt werden, was ein Volk in vergangenen 
Jahren gewollt, gelitten, erreicht und verloren hat. Er hat unjere Bolts- 
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und Vaterlandsliebe geläutert, vertieft und geftärft, er hat auch in 
weitere SKreije die Ahnung von der Größe und von ber Hoheit ber 
Mifjenichaft Dineingetragen, er hat neue Fäden zwiſchen uns und ber 
deutichen Geiftesarbeit gejponnen und bat in Zeiten, wo alle anderen 
Verbindungen riffen, den Zujammenhang mit dem magyarischen Volf 
durch bie Wiſſenſchaft aufrecht erhalten. 

Dabei fann unà nicht verborgen bleiben, daß im Lauf der Fahre 
feine Stellung im Volksleben, wenn auch niht feine Aufgabe, fich 
geändert bat. Er fteht heute nicht mehr jo im Vordergrund unjeres 
gejamten nationalen Lebens wie im den erjten Jahren feines Beitandes 
und wie nod) vor dreißig Jahren. Neue Bildungsftoffe find jeither in 
das Volf eingedrungen, der Gedanke der Einheit und Zujammengehörigfeit, 
in den biergiger Jahren zuerjt von biejem Berein in eine äußere Form 
gefaßt und vor bie begeijterten Beitgenojjen gejtellt, Dat außer ibm noch 
andere Bewährung gefunden und die Veränderung, bie in ber Schichtung 
unjere8 Bolfes vorgegangen ijt, Dat aud) ihn berührt. Der Juriftenjtand, 
der einer feiner Träger war, ijf unà in ber 9Xajfenfaftigfeit, in ber 
wir ihn bejaßen, abhanden gekommen und ein Zeil feiner Ideale ijt ein 
anderer geworden und der jtädtiiche Bürgerftand, der es als Ehrenpflicht 
anfah, den Verein zu unterjtügen und fid) freute, ein Verſtändnis für 
bie Aufgaben und Ziele auch der Wifjenjchaft zu zeigen, ijt ſtark zuſammen— 
gejhmolzen und geht täglich mehr zurüd. Um jo mehr freuen wir uns, 
daß die Mitgliederzahl nicht abnimmt und jo manches Zeichen jteigenben 
Berftändnifjes für feine Ziele uns immer wieder zu teil wird. Was ihn biş- 
her geleitet und geführt, das muB aud) weiterhin ihn leiten und führen. 
Sn erjter Reihe hat er dafür zu jorgen, daß das Bewußtjein der Kon- 
tinuität der Diftorijd)en Entwidlung, des Zujammenhangs der Gegenwart 
mit der Vergangenheit nicht verloren geht; es ijt bie Borbedingung für 
ben Beitand unferes Volkes. Vielleicht empfindet mandher von Ihnen, 
Dodjgeebrte Anmwejende, mit mir, daß auch dieje Stunde jelbjt dafür 
forgt, daß in ihr wie in ber Gejamtarbeit des Vereines ein Stüc jenes 
Bufammenhangs fid) verwirklicht. Wie ftebeu fie in biejem Augenblid 
vor unjerer Seele die Arbeiter am großen Werf, bie größern und bie 
fleinern, alle bald gebend, bald empfangend, bie Aduner und Bielz, Bedeus 
und Traujch, Roth und Geltch, bie Brüder Fuß und Goop, Vater unb 
Sohn, Binder und Schuller, Teutih und Zimmermann, Friedenfels und 
Reiſſenberger, Reſchner und Seivert, Fronius und Haltrich, Fabini und 
Gräſer, Marienburg und Wolff, Schiel und Gött und Hintz, um aus 
der langen Reihe der Toten nur wenige zu nennen, zu deren Füßen, 
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ber Genannten unb Ungenannten wir in biejer Feſtſtunde den Kranz 
der Erinnerung und den Dant aus tiefem Herzen niederlegen. Und alg 
ein Äußeres Zeichen der Verbindung der Gegenwart mit der Vergangenheit 
flinge in diefe Stunde das Wort herein, dag ©. D. Teutjch bei ber 
Eröffnung der 25. Generalverfammlung (1871) im Hinbli auf bie 
50. Iprach: „Wenn fie einft desjelbigen Weges fahren und auf der Höhe 
angelangt Rückſchau halten über die durchlaufene Bahn, dann mögen fie 
fid) freudig zurufen fónnen, wir haben das höhere Biel erreicht. Denn 
das ift dag erhebende, neidlos aud) von ung im vorhinein anerkannte 
Recht des Späterfommenden, mehr zu werden al3 die Vorangegangenen, 
auf deren Schultern fie ftehen, wie jhon der alte jonijdje Sänger den 
menschlich edeljten Helden feines unfterblichen Liedes, ba er in den Tod 
gehen fol, zum jungen Sohn dag tiefempfundene Wort jprechen läßt: 
„Und man fage hinfort: der ragt nod) weit vor dem Bater.” 

Ob das Wort von uns gilt, das wollen nicht wir entjcheiden. 
Aber wenn fie einft zur 100. Generalverjammlung zujammenfommen, 
wo wenige nur unter ben Lebenden weilen werden, die heute hier fid) 
zujammengefunden haben, dann mögen jie zweierlei von ung jagen: daß 
wir bie höhern Biele, bie uns gejtellt, die größeren Aufgaben, bie ung 
gejebt waren, mindejtens erkannten und ehrlich darnach gerungen und 
vor allem: die Söhne find nicht ganz unmert gemejen ihrer Väter! 

Die Geichide eines Volkes und fein Rang neben den andern, fie 
find zulegt von ber Gefamtjumme der Kräfte abhängig, bie das Volf 
bejigt unb die fid) auf dem religiös-Jittlichen Gebiet ebenjo wie auf dem 
intelleftuellen, wifjenjchaftlichen und materiellen zeigen und bethätigen. 
Ihre Gejamtfeit maht das Weſen eines Volkes aus. Wenn wir dag 
unjere dazu beitragen, daß die Flamme der Wifjenjchaft im unjerer Mitte 
nicht erlöjche, jo hegen mir einen guten Zeil des ebeljten Volksbeſitzes, 
der dadurh an Wert gewinnt, daß er bie Gegenwart mit ber Ber- 
gangenheit verbindet und mit eine Gewähr wird aud) für die Zukunft, 
daß er den Bli aus der Enge der Heimat in die weite Welt, von dem 
Vergänglichen auf dag Dauernde und Ewige leitet. 

Die Aufgabe der Gejdjid)te und damit auch unjeres Vereines für 
Landeskunde ijf von vorneherein eine doppelte gewejen, zu jchaffen und 
zu erhalten. Sie wird jchwerer und bebeutungsooller in zeritörenden 
Beiten, aber um jo größer ift unjere Freude und unfer Stolz, wenn 
wir ihrer Löſung näher fommen. Ungeahnt reid) ift auch in unjerem 
kleinen Volke die lebendige Fülle feines nationalen Beſitzes und der 
fortzeugende Inhalt jeiner Vergangenheit und feiner Gejchichte ijt für 


unà eine Duelle des Lebeng. Sie immer reiner, immer reicher fließen 
zu machen ift die Aufgabe unjeres Vereines. 

Unter einem doppelten Zeichen jteht die ganze Entwidlung unjeres 
Bolfes: was wir hier gethan haben, das Dat jedes Mal, wenn es uns 
jelber ftärfte und hob, aud) dem Vaterland zu Nuß und rommen ge- 
reicht, jowie bie Bauernburgen, bie wir aufgeführt, nicht nur uns Schuß 
gewährt haben, jondern auch dem Lande zur Verteidigung dienten; darum 
aber dürfen mir auch jagen, was wir Edles gewollt und Gutes gethan 
haben, e8 war zugleich — um ein Wort des Honterus zu gebrauchen — 
ein Schmud und eine Bierbe des Vaterlandes. So ift es wohl geitattet, 
der Überzeugung Ausdruck zu geben, daß was der Verein für fiebenbürgijche 
Landeskunde bisher geleiftet und was er ferner zu jdjajfen in ber Lage 
jein wird, ebenjo unjerem Volk wie unjerem Vaterland dient. 

Unjer Bolf erzählt fid) bekanntlich, al8 die Väter nah Sieben- 
bürgen Dereinfamen, da jtießen fie bei Hermannjtadt kreuzweis zwei 
Schwerter, bie fie mitgebracht, in bie Erde und jchwuren darüber dem 
Qande und fid) jelber treu zu bleiben. Wenn eg gejtattet ijt, bie beiden 
Schwerter heute zu deuten, jo möchte id) jagen: das eine ift bie deutjche 
Bildung, bie fie hieher pflauzten. Der Sanbesfunbeverein aber hilft mit, 
das Schwert blanf zu erhalten und zu bewahren, daß e8 nicht verloren 
gehe unb feine Arbeit gehört barum mit zur Erfüllung jenes Schwures, 
fidh jelber und bem 33ateríanbe treu zu bleiben. „Denn ein Bolt, bas 
gleichgiltig wird gegen jeine eigene Gegenwart und Vergangenheit, legt 
fid) jelbit zu den Toten.“ 

Damit erfläre ich bie 50. Generalverjammlung des Vereines für 
fiebenbürgijche Sanbesfunbe für eröffnet. 


Die Gegenreformation in Hermannstadt 
zur Zeit Karls VI. 
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Kaum war die Herrschaft des Hauses Habsburg über Sieben- 
bürgen begründet, als die Gegenreformation ihren Einzug in das 
Land hielt, so dass die evangelischen Glaubensgenossenschaften in 
ihrem Besitzstande und ihren Rechten mannichfache Gefährdungen 
erfuhren.? Wie dies sonst im Lande der Fall war, so auch in 
Hermannstadt, und die Unterstützung durch die Regierung und 
ihre mächtigen Vertreter, die commandierenden Generäle, deren 
diese Stadt und die ganze sächsische Nation so vielfach bedurften, 
musste durch manches Zugeständniss auf dem Gebiete des kirch- 
lichen Lebens erkauft werden. Zunächst sind es die im Jahre 
1699 auf Kaiser Leopolds I. Befehl in Hermannstadt feierlich ein- 
geführten Jesuiten,’ deren Forderungen und Ansprüchen wir be- 
gegnen und denen gegenüber der innere und äussere Rath dieser 
Stadt ihre Willfährigkeit vielfach bezeigen mussten, denen gegen- 
über sie aber auch nicht selten eine abwehrende Haltung einzu- 
nehmen gezwungen waren. Auf Befehl des commandierenden Gene- 
rals, Grafen Caraffa, war 1689 die auf dem grossen Ring gelegene 
Schneiderlaube zum Garnisonsgottesdienst überlassen worden, den 
die Jesuiten zuerst hier und dann 1711 in einem Bethause auf dem 





! Es sind dieselben Protocolle benützt worden, die in der Arbeit: ,Der 
innere und áussere Rath Hermannstadts zur Zeit Karls Vl.^ (Vereins-Archiv XVII, 
347 bis 485) Verwerthung fanden. Auch die Art der Veröffentlichung ist die 
gleiche geblieben. 

* Vgl. Herrmann, Das alte und neue Kronstadt. I, 43 ff. 

3 Vgl. Transsilvania VIII, 366. Vereins-Archiv VI, 237. 
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kleinen Ring, der späteren, jetzt nicht mehr bestehenden, Lauben- 
kirche besorgten. In der Nacht des 2. Februar 1712 errichteten sie, 
„ehe man es recht inne worden und in der grössten Geschwindigkeit“ 
einen Thurm mit zwei Glocken, wogegen der Magistrat Einsprache 
erhob,^! und am 9. März dieses Jahres hielt dieser es für nöthig, 
„dass, weilen die reverendi patres societatis Jesu abermalen Hand 
angeleget, die vor weniger Zeit angefangene Bau des Klockenthurms 
ferner aufzuführen, ihnen darinnen fortzufahren untersaget, auch 
auf verweigerenden Fall darwider protestieret werden möge.“ Er 
erhielt von ihnen die Antwort, „dass sie von der Zeit an, da ihnen 
anfänglich angedeutet worden, mit der Bau einzuhalten, bis daher 
allezeit gewartet, es sollte in dieser Materie ein Mehreres erfolgen. 
Da aber dergleichen nichts geschehen, so hätten sie nicht anders 
können, als die Bau nebst denen Klocken vorm Regen mit einem 


! Transsilvania VIII, 369. In einer Vorstellung, welche die „status et 
ordines reformatae, Lutheranae et unitariae religionibus addicti^ an den König 
richteten, die unter Nr. 51/1712 der Acten des Nationalarchivs sich abschriftlich 
findet, heisst es hierüber: ,novi, quid accidit, de quo non possunt non conqueri 
ires dictae religiones contra reverendos patres e societate Jesu, qui Cibinii 
commorantur velut militiae ibidem collocatae sacerdotes, quod hi Cibinii, 
metropoli Saxonum Transsylvaniae, unde aliae etiam civitates et loca non 
immerito similia metuere possunt, in loco civitatis alias foris publicis desinato 
post ingressum vero praesidii caesarei huic et non dictis reverendis patribus 
pro exercendo cultu divino in contignatione superiori cesso super gradus ex 
annuentia magistratus loci exstructos sine huius praescitu subito et inadvertenter 
turrim erexerunt aliquotve campanas, quibus ibidem iam solleniter velut ad 
templum pulsatur, appenderint, neglectis hac in re tam Cibiniensium quam 
etiam modernae deputationis, postquam factum intellexisset, remonstrationibus. 
Unde quidem duplex iniuria Cibiniensibus videtur illata. Primo, quod fundo 
civitatis tanquam proprio insalutato legitimo possessore usi sunt, hacque 
ratione in eo, quod ad tempus praesidio cessum praedicti reverendi patres semet 
ipsos proprietarios constituerint; secundo, quod domui seculari et concessae 
pro cultu sacro praesidii militaris, quod alias percommode more consueto 
hactenusque per viginti quinque annos sine alicuius iniuria usurpato sonitu 
tympanorum convocatum est, ad formale templum spectantia, turrim et 
campanas adiunxerint. Quorum primum contra omnia iura, secundum vero 
contra expressam sacri diplomatis literam vergit ut B cum scandalo aliarum 
religionum, quae, nisi remedium fiat, de tristibus consequentiis metunut.* In der 
Resolution Karls VI. vom 25. Dezember 1712, deren Abschrift unter Nr. 62/1712 
der Acten des Nationalarchivs erliegt, wird die Untersuchung der Beschwerden 
und gerechte Entscheidung in Aussicht gestellt. „Interea vero,“ heisst es zum 
Schluss, ,nulli religionum receptarum absolute contra aliam via facti quicquam 
intentandum ab omnique violentia prorsus abstinendum esse.* 





kleinen Dach zu verwahren, welches aber, wie sie hoffeten, Nie- 
mandem zum Präjudiz geschehen werde; also wären sie auch erbötig, 
ihr Unternehmen aller Orten, wo es nöthig, zu verantworten.“ Im 
August 1720 ersuchten sie den Magistrat, er möge, „weilen in ihrem 
Bethaus als vorigten Schneiderlaube das Paviment sehr ruiniert wäre 
und sie solches nicht selbst machen lassen könnten, weilen dies 
Haus ihnen nicht eigen zugehóre,^ die Ausbesserung auf Kosten der 
Stadt anordnen. Obwohl dies ihrem Begehren gemäss am 21. August 
des genannten Jahres beschlossen worden war, regte sich in ihnen 
bald der Wunsch, eine eigene Kirche auf ihnen eigenthümlichem 
Grunde zu erbauen. Ihre Bestrebungen fanden einen eifrigen För- 
derer in dem Grafen Virmond, der, zum commandierenden General 
ernannt, am 2. August 1721 seinen Einzug in Hermannstadt hielt.! 
Schon am 6. dieses Monates brachte der Bürgermeister Georg Werder 
in der óffentlichen Sitzung des Magistrates vor, was der comman- 
dierende General bisher mit einzelnen Gliedern dieser Behórde be- 
sprochen hatte, nämlich die von diesem befürwortete Forderung der 
Jesuiten, es móge ihnen das bisher nur zum gottesdienstlichen 
Gebrauch überlassene Schneiderhaus zum Zweck der Erbauung einer 
Kirche ins Eigenthum übergeben werden; sie erboten sich zugleich, 
den gebührenden Preis dafür zu bezahlen; denn, gaben sie vor, 
„der Platz des oratorii seie incommode, enge und sehr baufällig 
und müsste das Publicum viele Unkosten anwenden, das Baufällige 
alles reparieren zu lassen.^ Die argumenta persuasoria, welche Graf 
Virmond vorbrachte, lauteten: ,1-mo Devotio incliti magistratus et 
civium erga caesarem et principem nostrum naturaliter clementis- 
simum, sacratissimam suam maiestatem ; 2-do amicitia mutua suae 
excellentiae erga et nostra erga suam excellentiam humillima ; 3-tio 
boni publici promotio, ad quam inprimis gloria et honor dei per- 
tineat, ut templum solennius et commodum magis ad splendorem 
etiam civitatis erigatur et quidem sumptibus reverendorum pairum 
societatis Jesu.^ Nachdem die Senatoren die wichtige, folgenreiche 
Angelegenheit, die ihnen so unverhofft vorgelegt wurde, in recht 
betrübter Gemüthsstimmung erwogen hatten, neigten sie sich der 
Meinung zu, dass die verlangte Abtretung wohl werde erfolgen 
müssen. Am Tage darauf wurden 26 der älteren und durch ihre 
Einsicht in höherem Ansehen stehenden Mitglieder des äusseren 
Rathes berufen, mit welchen der Magistrat gemeinsam beriet, 


ı Vereins-Archiv VI, 239, 
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worauf die Communität „laut obbesagter argumentorum et moti- 
vorum in grösster Devotion“ in die Überlassung des Schneiderhauses 
an die Jesuiten einwilligte, doch unter Beifügung der Bedingung, 
„dass ein ander commoder Ort loco illius von der lóblichen 
Miliz inhabender möge eingeräumet und das Publicum schaden- 
frei gehalten werde.“ Alle hiebei nothwendigen Veranstaltungen 
übertrug sie dem Magistrat, „damit hiebei alle die nur nöthige 
Präcaution, auch Alles in bester Ordnung und Vorsichtigkeit möge 
verfasset werden.“ Eine Deputation, bestehend aus dem Comes 
Dr. Andreas Teutsch und dem früher erwähnten Bürgermeister, als 
Vertretern des innern, und dem Orator Simon Weber und Johann 
Schunn, als Abgeordneten des äusseren Rathes, begab sich hierauf 
zum commandierenden General, um ihm ,die Resolution mit unter- 
thänigstem Respect zu überbringen, welche Seine Excellenz sehr 
gnädig aufgenommen und in alle Wege zu dienen sich offerieret.“ 
In der Sitzung des Magistrates vom 8. August wurden die Einkünfte 
des abzutretenden Hauses auf 600, sein Werth demgemäss auf 
10000 rh. fl. veranschlagt und „ex parte incliti magistratus das 
Schusterhaus begehret, worinnen Proviantfásser lagen, nebst zu- 
lànglichen Bauunkosten. Anbei*, stellte man weiter fest, ,kónnte 
man pro consolatione die Bonification der Stadtanticipation von 
mehr denn 15000 fl. mit Assistenz und Recommendation Sr. Ex- 
cellenz bei Hof nicht allein sollicitieren, sondern auch grössten 
Theils impetrieren.^ Der commandierende General machte den 
berichterstattenden beiden Oberbeamten die besten Hoffnungen. Als 
dann der Bürgermeister am 12. August berichtete, dass der ,pater 
superior societatis Jesu residentiae Cibiniensis, utpote dominus 
Antonius Kiffer“ als Entschädigung für die Stadt nur 2000 rh. fl. 
angeboten habe, beschloss der Magistrat, diese gar zu geringe Summe 
lieber nicht anzunehmen und in Anhoffung der um so entschie- 
denern Unterstützung des Grafen Virmond in der Betreibung der 
schwierigen Angelegenheiten der Stadt bei Hof die Abtretung ohne 
Entgelt zu machen. Dieser Beschluss wurde vom commandierenden 
General der Stadt hoch angerechnet, und er versprach seine volle 
Unterstützung an Ort und Stelle und bei Hof ,cum in arduo in- 
vestigationis negotio, tum ratione sollicitationum nostrarum in 
aula, ut et tempore anticipationis futurae iam iam instantis, ^! wie 
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er überhaupt zur Linderung der Leiden der sächsischen Nation 
und Hermannstadts Alles thun wolle, was geschehen kónne. Die 
beiden Oberbeamten, der Stuhlsrichter Thomas Schmied von Scharf- 
fenbach, sowie der Stadthann Michael Czekelius von Rosenfeld 
erhielten nun den Auftrag, in Gemeinschaft mit dem Oberkriegs- 
commissär von Rosenzweig die Urkunde über die zu erfolgende 
Abtretung auszuarbeiten und dabei aus allen Krüften anzustreben : 
,1-mo die Gegencession des Mehl- oder Schusterhauses, 2-do die 
genaue Circumscription des Gebäudes, welches man so gar willig 
und ohne allen Entgelt gratis cediere, 3-tio die versprochene 
Assistenz und gewiss zu erfolgende, nachdrucksame Consolation 
sowohl vor die Nation als dieses Publicum.^ Nach Berathung des 
Entwurfes durch den Magistrat und die früher angeführten 26 Mit- 
glieder der Hundertmannschaft kam das fertiggestellte Cessions- 
instrument in der Magistratssitzung vom 26. August in folgender 
Gestalt zur Vorlesung: „Wir Endesunterschriebene und Gefertigte 
urkunden und bekennen hiermit vor Jedermänniglich, dem es zu 
wissen zukombt, für uns und auf künftige Zeiten, dass, nachdeme 
ich, Damian Hugo des heiligen römischen Reichs Graf von Virmond, 
der römischen kaiserlichen Majestät geheimer und Hofkriegsrath, 
Generalfeldzeugmeister, commendierender General in Siebenbürgen 
und Walachei, wie auch Oberdirector in dieser letztern Provinz 
und bestellter Obrister über ein Regiment zu Fuss, an den an- 
sehnlichen, wohlweisen hiesigen Magistrat das Begehren und An- 
suchen gemacht, denen etlich 30 Jahren pro cura animarum hier 
anwesenden reverendis patribus societatis Jesu endlichen einen Platz 
einzuraumen, womit sie zu grósserer Ehre Gottes und Trost der 
christcatholischen Gemeinde eine Kirche erheben und aufbauen 
mögen; so ist von mir, commendierenden Generalen, einerseits und 
uns, Bürgermeister, Kónigs- und Stuhlsrichtern, Geschworenen von 
dem Rath, wie auch der ganzen Gemeinde der hundert Männer 
allhier anderntheils nach gemeinschaftlicher Zusammentretung, ge- 
pflogener Unterredung und behóriger Abhandlung darüber in Sachen 
das Folgende mit gutem Wissen und Wohlbedacht beliebet, ge- 
schlossen und aufgerichtet worden, und zwar: 1-mo Cedieret die 
Stadt das gegenwärtige, von gedachten reverendis patribus dermaln 
pro exercitio religionis innen habende oratorium von dem Gewólb 
des Durchgangs exclusive der Stadtapotheken angefangen in dem 
Abschnitt, wo daselbsten die Feuermauer ist, von der Spitz des 
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Daches bis auf das Fundament mit allen Kaufmannsgewölbern und 
Kellern inclusive des Stadtwaghauses denen mehr berührten reve- 
rendis patribus bis an ihr eigenes Wohnhaus zu dem obigen Ab- 
sehen eines Kirchengebäu freiwillig mit allen daran habenden Nutz- 
niessungen ohne Entgelt und begibet sich darauf alles Recht und 
Gerechtigkeiten für nun und alle fürwährende Zeiten. Dargegen 
2-do weiln die Stadt nothwendig ein anders Waghaus haben muss 
und die Kaufmannsgewölber pro utilitate civitatis publica jährlich 
ein Namhaftes an Zins getragen, wird derselben von mir, com- 
mendierenden Generalen, überlassen auf dem kleinen Platz neben 
der kleinen Hauptwache derjenige Ort, wo etwas Proviantmehl 
lieget, dergestalten, dass sie mit demselben frei disponieren, das 
Waghaus dort anrichten, neue Gewölber bauen und die Kaufleute 
dahin transferieren und introducieren mógen.! So wird auch 3-tio 
von denen reverendis patribus abgetreten der Ort, wo sie ober der 
Apothek die Schule bishero gehalten und der Stadt zu ihrer gleich- 
mässigen Disposition überlassen, und zumaln 4-to wir Bürgermeister, 
Königs- und Stuhlsrichtern, Geschworne des Raths und Communität 
derer hundert Männer des Obigen vornehmlich ex respectu reli- 
gionis unsers allergnädigsten souverainen Landesfürsten und Herrns, 
kaiserlicher und kóniglicher Majestát, dann aus Observanz gegen 
vorhochermeldten commendierenden Herrn Generalens Excellenz uns 
ohngezwungen, freiwillig, ohne Entgelt begeben und dadurch uns 
ein meritum gemacht haben wollen; so thue 5-to ich, commen- 
dierender General, Graf von Virmond, hiegegen die Stadtkraft dieses 
gànzlichen und zuverlásslichen versichern, dass ich diese besondere 
Willfahrigkeit bei Seiner kaiserlich königlichen Majestät, so viel 
ich nur immer kann, möglichstens anzurühmen nicht ermangeln 
werde, in der vollen Hoffnung und allerunterthänigsten Zuversicht, 
Allerhöchst gedachte dieselbe werden sothane Bezeugung in kaiserlich 
königlichen landesfürstlichen Hulden und Gnaden aufnehmen und 
dafür mit ihrer angestambten Clemenz der Stadt in andern Wege 
gewogen und beigethan zu verbleiben geruhen. Und seind von deın 
obig Geschehenen zwei gleichlautende exemplaria ausgefertiget und 
jedem Theil eines futura pro cantela zugestellet worden. So ge- 
schehen Herrmannstadt die 20. Augusti 1721. L. S. Damian Graf 
von Virmond, G. Werder, consul Cibiniensis, Andreas Teutsch, iudex 
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regius Cibiniensis et comes inclitae nationis Saxonicae confirmatus. 
Ex commissione vero utriusque collegii signat Johann Georg Vette, 
m. d. notarius civitatis Cibiniensis iuratus m. p.“ (1711—1716, S. 67; 
1716—1720, B. 136; 1721—1728, S. 41ff).! Damit war die Sache 
jedoch nicht erledigt. Nachdem der Grund zu der Jesuitenkirche 
am 4. Juli 1726 gelegt worden war,? sah der Bürgermeister sich 
genóthigt, in der Magistratssitzung vom 17. August dieses Jahres 
vorzubringen, dass die Jesuiten zu ihrem Kirchenbau über den ge- 
schlossenen Vertrag hinaus einen Theil des Ortes und Gewölbes 
verlangten, wo die Vettische Apotheke sich seit 1672 befinde, und 
zum einstweiligen Gottesdienst den Theil der grossen evangelischen 
Kirche, den man „die neue Kirche“ nenne. Alle Anwesenden sch wiegen 
nach dieser Mittheilung und gingen betrübt aus einander, indem 
sie die Berathung dieser bedeutungsvollen Angelegenheit einer 
späteren Zeit vorbehielten. Am 19. sprachen sie es dann aus, „wegen 
des loci cultus pro interim, bis die neu zu erbauende Jesuiterkirche 
ausgebauet und fertig werde, kónne man die neue Kirche absolut 
nicht cedieren und es sei eine longe alia ratio mit ihnen als mit 
denen, da der cultus simultaneus gehalten werde, ubi id vi armo- 
rum obtinetur, dahero Solches solennissime deprecieret werde“; zu- 
gleich wurde beschlossen, ,dass man sich wegen des Orts der 
Apothek nach der litera contractus halten solle, und solle man die 
copiam huius contractus dem Titelherrn von Ruesch? zeigen. Die 
contenta contractus zeigen zur Genüge, dass man genug, ja dass 
man Alles ob respectum tam principis quam religionis gethan habe.“ 
Von der Forderung, es móge ihnen die sogenannte neue Kirche über- 
lassen werden, gingen die Jesuiten dann wohl ab; wollten aber die 
Schusterlaube „pro interim oratorio haben.“ Ihre durch den com- 
mandierenden General Grafen Tige im November 1726 vermittelte 
Forderung wurde wegen Abwesenheit des Comes und mehrerer 
anderer Mitglieder des Magistrates erst im Januar 1727 verhandelt. 
Man hatte ihnen im Hinblick auf den Vertrag vom 20. August 
1721, der gerade den verlangten Ort der Stadt zur Einrichtung des 
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Waghauses und neuer Gewölber zuwies, die Goldschmied- und, wenn 
diese ihnen nicht gefallen sollte, die Kürschnerlaube in Vorschlag 
gebracht, „welche beide sie, patres, aber vor gar nicht convenient 
gefunden, sondern zeigen gleichsam mit Fingern auf die Schuster- 
laube.* So musste denn ihr Begehren der Communität vorgelegt 
werden, und als dies am 16. Januar mit dem Bemerken geschah, 
dass der commandierende General eine schleunige Antwort verlange 
und für den Fall der Weigerung selbst Anwendung von Waffen- 
gewalt in Aussicht gestellt habe, fand man „bei den Hundert- 
männern eine grosse Alteration und Contrarietát und verlangten 
uno ore, damit der anno 1721 unter dem seligen General Virmond! 
mit dem publico geschlossene Contract in vigore möge gehalten werden 
und die Herrn patres societatis Jesu in diesem ihnen innenhabenden 
Quartier zu einem Interimscultu Platz genug hätten.“ Der Comes 
machte hierauf, nachdem sich die Communität zur eingehenden 
Berathung der Angelegenheit zurückgezogen hatte, dem Orator 
und einigen andern vor den Magistrat berufenen Mitgliedern der- 
selben eindringliche Vorstellungen, indem er sie aufforderte, sie 
mögen den Fürsten und seine Religion klüglich in Erwägung ziehen, 
denn sie und Alles, was ihnen gehöre, stehe unter seiner Hand. 
Nach kurzer Zeit erschienen diese neuerlich vor dem Magistrat 
und theilten als Beschluss der Communität mit, „dass man denen 
reverendis patribus societatis Jesu, weiln es nicht wohl anders sein 
könnte, die Goldschmiedlaube oder, im Fall diese nicht anständig 
wäre, die Kürschnerlaube pro cultu ad interim geben solle.“ Der 
Magistrat war der Meinung, ,dass man praevie mit dem Herrn 
pater superior das Nóthige verabreden móge und ihn bello modo 
dahin disponieren kónne; dannenhero ex utroque collegio Depu- 
tierten denominieret worden, als Titel Herr von Harteneck und 
Klockner;? die löbliche Communität aber war hierinfalls ganz 
contraire und wollte keine deputatos denominieren.^ Erst dringenden 
Ermahnungen des Comes gelang es, sie hiezu zu bewegen ; zugleich 
erinnerte er sie an ihren Eid, der ihnen gebiete, Stillschweigen 
zu bewahren, und verlangte, sie mögen mit möglichster Mässigung 
sich aussprechen, damit nicht etwas Unerwartetes geschehe. Um 
3 Uhr am Nachmittag desselben Tages trat man neuerlich zur Be- 
rathung zusammen, und der Orator erklärte im Namen der ganzen 
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Communität, „dass man die Goldschmiedlaube allein und weiter 
keinen andern Ort mehr in Vorschlag geben solle, die Schusterlaube 
aber absolut nicht, es sei denn, dass man den Contract de anno 
1721 ex parte reverendorum patrum societatis Jesu violieren wollte." 
Solches werde man dann erdulden müssen; allein „was man mit 
Gewalt nehme, kónnte man wieder also mit Gott und der Zeit 
zurücknehmen.“ Der Jesuitensuperior Michael Gastager wurde darauf 
durch den Hopfner in die Versammlung berufen, ,welcher auch 
alsobald amicissimis cum minis et vultu hilari erschien ; deme Titel 
Herr consul praevia salutatione die Proposition der obresolvierten 
Resolution thate und dass die lóbliche Communität die Goldschmied- 
laube pro cultu ad interim placidiere und dass man fernerhin 
keine Ansuchung mehr thun móge. Den Ort kónnten selbige pro 
cultu ad interim propriis sumptibus adaptieren. Diese Offerte nahme 
Herr pater superior mit aller der freundlichsten Contestation an, 
anbei, da er die Occasion jetzo hätte, die allbereits angeregte An- 
suchung des Orts der Apotheke wegen zu wiederholen; als thäte 
er dieses repetitis vicibus in Hoffnung und voller Zuversicht, ehest 
möglichst gewährt zu werden, da selbige dann zur Kirchbau nichts 
Mehreres verlangen und sodann die ergebenste Danksagung ab- 
statten wollte.^ Am 24. Januar 1727 spendete man dem Oberkriegs- 
commissär von Vorstern 30 Fuhren Heu, damit die Goldschmied- 
laube, wo kaiserliche Vorräthe sich befanden, möglichst schnell 
geräumt werde, und am 31. desselben Monates ordnete man an, 
es solle die zu ihr gehörige „gemauerte Stiege ausgebessert und 
eine neue Stiege von Holz von der andern Seiten gebauet werden.“ 
Der Vertrag, der wegen ihrer Überlassung an die Jesuiten aufgesetzt 
wurde, hat folgenden Wortlaut: „Nachdeme auf ein- und ander- 
maliges Ansuchen derer reverendorum patrum societatis Jesu und 
auf hohe Interposition Sr. Excellenz des weiland commandierenden 
Herrn Generalens, Grafen von Virmond, et cetera et cetera geschehen, 
dass anno 1721 die 20. Augusti vermöge eines vollgiltigen und 
beiderseitig kräftigst geschlossenen und aufgerichteten Contracts 
der ansehnliche und der Stadt sehr zuträgliche und nützliche Platz 
oder Ort, woselbst obgedachte reverendi patres societatis Jesu von 
Anfang her ihr oratorium pro exercitio religionis gehabt, cedieret 
worden, um auf selbigen Ort nach dem Inhalt des Contracts eine 
Kirche zu erheben und aufbauen zu können; als ist Solches auch 
anno 1726 vollzogen und zur Bau der Kirchen wirklichen über- 
Bereind: Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 3 
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geben worden. Bei Übergebung dieses so importanten Orts ist 
damals die mündliche Unterredung zwar also gepflogen worden, 
dass man vermeinet, die Hälfte des neuen Gebäudes also und 
soweit auszuführen und auszufertigen, damit in solcher aufgebauten 
Hälfte der neuen Kirche der Gottesdienst ohngehindert könne und 
solle gehalten werden, bis die andere Hälfte auch daran gebauet und 
also die Kirche ganz fertig sein würde; diesemnach das hiesige 
Publicum nicht mehr noch fernerweit hierinfalls wegen eines ander- 
weitigen neuen Platzes Vergünstigung angelanget werden möge. Da 
man aber nunmehro bei angefangenem Bau siehet und erfähret, 
dass dem vermeinten Vorschlag nach die vorhabende Bau nicht 
wohl ohne besorgende grosse Gefahr und Schaden des alten Ge- 
bäudes vollführet werden mag und kann ; als seind wir einerseits reve- 
rendi patres societatis Jesu aus hóchst dringender Noth bemüssiget 
worden, den allhiesigen lóblichen Stadtmagistrat nebst dem áussern 
Rath der Communität dieserwegen abermaln zu belangen und 
zu ersuchen, umb damit uns ein anderer Ort pro interim et ad tem- 
pus aliquod breve pro cultu et libero religionis exercitio eingeräumet 
werden möge. Anderseits denn der Magistrat und die Communität 
derer Hundertmänner hiereinfalls auch aus obgedachten erheb- 
lichen motivis und Nothfall, vornehmlich aber ob respectum reli- 
gionis unsers allergnädigsten souverainen Landesfürsten und Herrns, 
kaiserlichen und königlichen Majestät, denn auch aus Observanz 
gegen anjetzo commendierenden Generalens Excellenz, Grafen de 
Tige et cetera an uns ergangene Interposition haben wir Burger- 
meister, Kónigs- und Stuhlsrichtere, Geschworne des Raths und 
der Communität derer hundert Männer die sogenannte Goldschmied- 
lauben lediglich ohne alle darunter stehende Gewólber denen reve- 
rendis patribus societatis Jesu überlassen und einraumen wollen, 
und zwar, wie gesagt, nur pro interim und auf eine kurze Zeit, 
längstens von 3 a 4 Jahren, bis nämlich der angefangene neue 
Kirchenbau also vollzogen und geendet werden wird, dass der Gottes- 
dienst ohngehindert in der neu aufzubauenden Kirchen gehalten 
werden kónne. Sobald dieses geschehen und die neue Kirche zum 
Stand des Gebrauchs gebracht sein wird, so thun wir insgesambt 
reverendi patres societatis Jesu und ich insbesondere als dermaln 
bestellter pater superior residentiae societatis Jesu allhier, sowohl 
vor uns und vor mich, als auch vor Alle und Jede, die nach uns 
allhier residieren möchten, den gesambten löblichen Magistrat so- 


wohl, wie auch die ganze Communität versichern nicht allein, 
sondern geloben und versprechen gewiss und ohnfehlbar sine ulla 
exceptione et reservatione, dass wir den obbenannten Ort der Gold- 
schmiedlauben, der uns nur, wie gesagt, ad tempus von 3 bis 4, 
längstens 5 oder 6 Jahr eingeraumet und uns ad usum temporarium 
praedictum pro cultu überlassen worden, wieder, sobald die neue 
Kirche pro cultu frequentieret werden kann, dem allhiesigen publico 
abtreten, einraumen und zu fernern usibus secularibus übergeben 
und dankbarliceh restituieren wollen und sollen. Zu Fest- und Heilig- 
haltung des obig Geschehenen haben wir zwei gleich lautende 
exemplaria ausgefertiget, und ist Jedem Theil eines futura pro cautela 
zugestellet worden. Actum Hermannstadt die 7. Februarii 1727*! 
Dieses Schriftstück wurde am 9. Juli vom äusseren Rath genehmigt 
und dann durch eine aus zwei Senatoren bestehende Abordnung an 
den Superior der Jesuiten überschickt, damit er die vom comman- 
dierenden General verweigerte Unterschrift desselben herbeiführe 
(1721—1728, SS. 412, 437, 460 ff. 467, 470, 503 ff., 511). Das 
schon im Sommer des Jahres 1726 gestellte Begehren der Jesuiten, 
es móge ihnen zum Zwecke des Thurmbaues die Apotheke über- 
lassen werden, hatten sie mehrmals erneuert und der Magistrat be- 
schloss am 12. März 1727, es der Hundertmannschaft zur Beschluss- 
fassung vorzulegen und auch den in Klausenburg und Wien weilenden 
Mitgliedern des Magistrats davon Mittheilung zu machen. Diese 
vom ,Zeuchleutnant^ oder ,praefectus rei armamentariae in Tran- 
silvania^ Franz Tobias Kollmann als Baumeister und dem Jesuiten- 
superior Michael Gastager immer wieder angeregte Angelegenheit 
kam dann am 29. März vor die Communität, deren Abgeordnete 
in der Magistratssitzung „uno quasi ore“ die Erklärung abgaben, 
es möge der Vertrag von 1721 auf jede Art in Kraft erhalten werden. 
Nach längerer Verhandlung gab die Communität jedoch der Ansicht 
Raum, es sei nothwendig zum Ruhme Gottes sowohl als des Fürsten, 
den kleineren Ort abzutreten, nachdem der grössere schon überlassen 
worden sei, und fortgesetzte Auseinandersetzungen führten am 
9. April zum einstimmigen Beschluss, dass der verlangte Theil der 
Apotheke den Jesuiten ohne Entgelt gegeben werden solle. Die 
Materialien behielt „sich das Publicum bevor zur Erbauung einer 
neuen Stadtapotheke; bis die neue aufzubauende Apotheke fertig 
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sein werde, setzte man weiter fest, „sollen die Herrn patres Ge- 
duld haben“ und, „ein Mehreres von der Stadt, noch von andern 
privatis nicht verlangen, sondern mit dem Allem, was bis dato ge- 
schehen, zufrieden sein und bleiben, auch vorlieb nehmen. Der 
Contract des Orts der Apotheke wegen solle zuerst geschlossen 
werden, alsdenn die Übergabe erfolgen.“ Am 9. Juni übergab Dr. J. 
G. Vette den Schlüssel zum „alten Stadtort der Apothek in loco 
publico.“ Über die Abtretung eines Theiles derselben war folgender 
Vertrag angefertigt worden: „Wir Endesunterschriebene und Ge- 
fertigte urkunden und bekennen hiemit vor Jedermänniglichen, denen 
es zu wissen zukombt, vor uns und auf künftige Zeiten, dass, 
nachdeme ich, Johann Karl, des heiligen römischen Reichs Graf 
de Tige, der römischen kaiserlichen catholischen Majestät General 
der Cavallerie, Oberster zu Pferde, in Siebenbürgen und der öster- 
reichischen Walachei commandierender General, wie auch dieser 
letztern Provinz Oberdirector et cetera an den hiesigen Hermann- 
stádter Magistrat das Begehren und Ansuchen gemacht, denen re- 
verendis patribus societatis Jesu über den aufgerichteten Contract 
de anno 1721 vom 20. Augusti annoch einen kleinen Platz 
einzuraumen, soviel nümlich die beiden Füsse zu dem Thurm- 
bau der neu aufzubauenden Kirche nach dem einen hiesigen Ma- 
gistrat communicierten Grundriss erfordert würde. Diesemnach ist 
von mir, commandierenden Generalen, sambt denen reverendis 
patribus societatis Jesu, die anjetzo und künftige Zeiten sein 
mógen, einerseits und uns, Bürgermeister, Kónigs- und Stuhls- 
richtere, wie auch dem gesambten Rath nebst denen Deputierten 
der Gemeine derer Hundertmänner allhier andertheils nach gemein- 
schaftlicher Zusammentretung, gepflogener Unterredung und be- 
hóriger Abhandlung darüber das Nachfolgende mit gutem Wissen 
und Wohlbedacht beliebet und beschlossen worden, und zwar: 
]1-mo Obwohln laut des dritten Punkts des jetzo erwähnten Con- 
tracts nicht allein der Ort der Apotheken, sondern auch von der 
Feuermauer an die obere Gelegenheit der Stadt Disposition ganz 
eigenthümblich überblieben ware, so cedieret der unumbgänglichen 
Baunothwendigkeit wegen die Stadt über den noch in anno 1721 
die 20. Augusti aufgerichteten Contract einen Theil der Apotheke 
und zwar nur so viel, als der uns extradierte Originalgrundriss 
zeiget, das Übrige aber behält sich die Stadt zur willkührigen, freien 
und beliebigen Disposition nebst allen darzu gehórigen Materialien 
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bevor, auch das Unumbgängliche auf den übrigen Stadtgrund bauen 
zu können. Anbei soll auch diese Präcaution bei dem Thurnbau 
gebrauchet werden, dass das dranstossende Haus durch Aufrichtung 
des andern Fusses des Thurns keinen Schaden, noch Gefahr nehmen 
möge. Über dieses Alles soll der Durchgang und offene Durchfahrt 
ein fundus publici beständig, ja auf ewig verbleiben und eine ganz 
freie Passage Allen und Jeden zu aller Zeit und Stunde sein, gleich- 
wie solche in oft erwähntem Contract das Publicum sich vorbehalten 
gehabt. Diesemnach 2-do wir, Burgermeister, Königs- und Stuhls- 
richtere, Rathsgeschworne und Communität derer hundert Männer 
thun auch Obiges vornehmlich ex respectu religionis unsers aller- 
gnádigsten souverainen Landesfürsten und Herrns, kaiserlichen und 
königlichen Majestät, dann aus Observanz gegen vorhochermeldten 
commendierenden Herrn Generalens Excellenz, und zwar freiwillig 
und ohne Entgelt. Im Übrigen soll der mehr erwühnte Contract 
de anno 1721 sein, bleiben und erhalten werden. So thue demnach 
3-tio ich, commendierender General, Graf de Tige, die Stadt kraft 
dieses gánzlichen und zuverlässlich versichere, dass ich diese be- 
sondere Willfährigkeit bei Sr. kaiserlichen und königlichen Majestät, 
so viel ich nur immer kann, möglichst anzurühmen nicht ermangeln 
werde, in der vollen Hoffnung und allerunterthänigsten Zuversicht, 
allerhöchst gedachte dieselbe werden sothane wiederholte Bezeugung 
und willfährige Beförderung des oberwähnten Kirchenbaues in 
kaiserlich königlichen landesfürstlichen Hulden und Gnaden auf- 
nehmen und dafür ihre angestammte allerhöchste Clemenz der 
Stadt in alle Wege angedeien zu lassen geruhen. Zu dem Ende 
seind von dem obig Geschehenen drei gleichlautende exemplaria 
ausgefertiget und jedem Theil eines futura pro cautela et securitate 
zugestellet worden. Actum Hermannstadt die 15. Aprilis anno ut 
supra. L. S. de Tige. L. S. Michael Gastager, societatis Jesu su- 
perior. L. S. civitatis. Consul, regius sedisque iudices, ut et senatus, 
nec non communitas centum virorum regiae liberaeque civitatis 
Cibiniensis. Praevia incliti magistratus commissione apposuit Johann 
Georg Vette, notarius m. p.! (1721—1728, SS. 481, 483 f., 487 ff., 
501, 506 ff) Obwohl die Stadt sich die Materialien vorbehalten 
hatte, verlangten die Jesuiten dennoch die in der sogenannten alten 





ı Nicht ganz genau im Vereins-Archiv VI, 246 f. abgedruckt. Über die 
dort angeführte Verweigerung der Unterschrift durch Grafen Tige enthalten 
die Magistraisprotocolle nichts. 
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Apotheke liegenden Mauerziegeln, und der Magistrat beschloss am 
4. Juni 1729, es solle nachgesehen werden, wie viele sich daselbst 
befinden, „und wenn die ganze Zahl nicht gar zu gross, sondern 
vielleicht nur in zwei, drei oder viertausend Ziegeln bestehen sollte, 
so sollen diese Zieglen durch unsrigte Leute oder Wagen heraus- 
genommen und denen Herrn patribus Jesuviten hingelegt und 
offerieret werden.“ Später forderte der pater superior sogar „täg- 
lichen etliche bespannte Wägen und Handlanger zu Fortsetzung des 
angefangenen Kirchenbaues;^ es wurde zwar am 25. März 1730 
„dieses petitum wegen anderer überháuften Vorspanns onerum 
magistratualiter depreciert^, aber am 7. April 1731 über Empfehlung 
des commandierenden Generals Grafen Wallis neuerlich verhandelt 
und hierauf beschlossen, „dass anerwogen des Viehsterbes und anderer 
schweren Umbstände derer Stuhlsleute ihnen, Herrn patribus, statt 
dieses verlangten beneficii mit rh. f. 100 sollte gratificieret werden“ 
(1728— 1734, SS. 162, 240, 333.) Der Bau der Kirche ging rasch 
vorwärts, so dass schon im März 1732 die Glocken in dem Thurm 
aufgezogen und am 13. September 1733 die Kirche eingeweiht 
werden konnte.! 

Neben den besprochenen Forderungen der Jesuiten, die sich 
auf den Bau der Kirche bezogen, gingen solche einher, die ihre 
Schule betrafen. In der Sitzung des Magistrats vom 21. August 
1724 liess der damalige commandierende General, Graf Königs- 
egg, durch den Bürgermeister ihre Bitte vorbringen, es möge ihnen 
das Gallus Lutschische Haus, das auf dem kleinen und grossen 
Ring zwischen dem Reissnerischen und Löwischen Hause gelegen 
war, zum Zwecke der Einrichtung ihrer Schule in demselben gegen 
entsprechenden Entgelt zum Gebrauch überlassen werden. Da dieses 
Haus der Gattin des Vicenotärs Jacob Abrahami von Ehrenburg 
gehörte und sich nur im Pfandbesitze der Stadt befand, beschloss man, 
die Ordnung der Sache der eigentlichen Eigenthümerin des Hauses zu 
überlassen, dem commandierenden General aber den Pfandvertrag 
im Original vorzulegen und dabei vornehmlich auf den 4. Punkt des- 
selben hinzuweisen.? Erst im folgenden Jahre kam die Sache neuerlich 


1 Vereins-Archiv VI, 249. 

* Sein Wortlaut ist: „Vertrag zwischen dem Hermannstüdter Publicum 
und Jacob Abrahami von Ehrenburg und Agnetha Abrahamin, geborne Waydain. 
l-o Es schiesset uns das obgedachte Publicum anheute bei unten gesetzten 
Dato dreitausend ungarische Gulden in guter gangbarer Münze vor, dafür 
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vor den Magistrat. Der commandierende General, Graf Kónigsegg, 
hatte veranlasst, dass Gubernialsecretär Samuel Köleseri, der das 
erwähnte Haus 1714 „nicht ex dispositione magistratuale, sondern 
durch den gottseligen damaligen Herrn Commandanten von Tollet, 
ohne vorhin von dem Magistrat zu Beziehung des Hauses die Er- 
laubniss zu begehren, und zwar auch ,die untere Gelegenheit 
(welche sonsten dem Hausherrn gehóret*) in Besitz genommen hatte, 
dasselbe ráume, damit es den Jesuiten überlassen werden kónne, 
wogegen die Eigenthümerin desselben sich auf jede Weise sträubte. 
Da die Besitznahme desselben mit bewaffneter Hand in Aussicht 
stand, versuchte der Magistrat am 13. August 1725 die Wider- 
strebende und ihren Gatten zur Nachgiebigkeit zu bewegen, was 
zunächst nicht gelang, indem sie das Haus für sich behaupten 


2-do demselben auch obgedachtes unser sogenanntes Gallus Lutschische Haus 
mit allen seinen Gelegenheiten völlig ohne die geringste Ausnahme als ein 
Unterpfand abtreten zu dem Ende, dass das Publicum damit nach eigenem 
Belieben disponieren und darein bauen könne, was man nöthig zu sein erachten 
wird, daraus eines solchen ansehnlichen Capitals Intresse können gehoben 
werden. 3-tio Damit aber das Publicum wegen seiner anwendenden Bauunkosten 
möge gesichert sein, so versprechen kraft dieses Punkts, dass im Fall unter 
sechs Jahren das Pfand durch Erlegung des Capitals wieder zu uns lösen 
könnten, so sollen alsdenn gehalten sein, auch die folgende vier Stück, 
nämlich: l-o auf das Dach, 2-do die zwei über einander stehende, sehr ruinierte 
Gewölber, so in dem Gang vor die Kuchel stossen. 3-tio die an den Ort der 
zweien Ställe aufzurichtende gewölbte Gelegenheit und 4-to den in untern 
Vorhaus zu machenden Verschlag oder Wand baar verwendete Bauunkosten 
zu bonificieren, die Frohndienste aber, welche das Publicum kein Geld kosten, 
sollen ex speciali reflexione nicht abgerechnet, sondern geschenket sein. 4-to Wann 
aber auf gesetzten Termin, nämlich in sechs Jahren, das Haus nicht zu uns 
lósen kónnten oder wollten, so soll das Publicum auch fernerhin in pacifica 
possessione verbleiben und das Haus, so gut es immer móglich ist geniessen; 
doch dabei in gutem Stand erhalten und keinem andern privato solches ver- 
pfänden, einraumen oder abtreten, bis entweder wir oder unsere rechtmässige 
Erben oder legatarii dasselbige auslósen wollen und kónnen. Im Fall aber 
5-to nach Verfliessung obgedachter sechs Jahren wir uns selbsten oder unsere 
Erben und legatarii sich resolvieren würden, dasselbe unser Haus zu verkaufen, 
so soll das Publicum (insonderheit wegen der uns erzeigten merklichen Gut- 
thaten) auch vor unsern Collateralverwandten der erste und nächste Kaufer 
als Pfandsinhaber darzu sein und zwar auf die zu solcher Zeit treffende billige 
conditiones. 

Hermannstadt 1722 die 27. Mai. 

L. S. Jacob Abrahami von Ehrenburg m. p. L. S. Agnetha Abrahamin 
geborne Waydain. L. S. Villicus civitatis Cibiniensis m. p. (1721—1728, S. 103 f.) 
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wollte. Als aber ,ex post aus speciellem und schriftlichem Befehlig 
Ihro Excellenz, des Interimscommandanten, Herrn Generalen Baron de 
Tige et cetera, denen Herrn patribus societatis Jesu der obere Stock 
davon cedieret werden“ sollte, musste sie sich fügen, und der früher 
mitgetheilte Pfandvertrag wurde am 30. August aufgehoben und 
ein neuer Vertrag trat an dessen Stelle. Nach diesem sollten die 
dargeliehenen 3000 u. f. am 1. September zurückgezahlt, bis dahin 
aber bloss mit 4°,, verzinst werden. Würde das verpfändete Haus 
früher verkauft, so solle zuerst dieses Schuldcapital sammt Zinsen 
bezahlt werden; würde es aber ,von dem jetzo neu aufgelegten 
onere quartirii derer reverendorum patrum societatis Jesu nach 2, 
3 oder mehr, weniger Jahren, a dato dieses an zu rechnen, quo- 
eunque tandem modo befreiet,^ so solle das Capital innerhalb 
zweier Jahre nach Wiederübernahme desselben zur Rückzahlung 
gelangen. Am 3. April 1726 kam wieder ein die Schule betreffendes 
Verlangen der Jesuiten zur Verhandlung. Sie forderten nàmlich das 
Haus des Reussmärkter Kónigsrichters Schuller und, obwohl ihnen das 
ihnen benachbarte Gundhardische oder das Lutschische Hausangeboten 
wurde, blieben sie bei ihrem Begehren und besetzten jenes gegen 
den Willen des Eigenthümers. Hier richteten sie die „teutsch und 
lateinische Schule* der catholischen Jugend ein, und hier blieb 
diese bis zum Jahre 1733. Am 1. Juli dieses Jahres aber wurde 
in der Sitzung des Magistrates eine Eingabe des Jesuitensuperiors 
Eggengartner verlesen, in der er ihre Verlegung „in das an der 
Jesuitenresidenz nächst angelegene, jetzo Ehrenburgische Lutschen- 
haus ohne einigen Entgelt als ein ihnen schuldiges Quartier gratis“ 
verlangte. Nach längerer Berathung hierüber fasste der Magistrat 
folgende Beschlüsse: „dass 1-mo der hiesigte Magistrat oder publicum 
civitatis mit einem förmlich errichteten Contract, so sich noch auf 
etliche Jahre extendieret, dergestalten circumscribieret sei, dass 
selbtes zu diesem Hause sich keiner diesfälligen Disposition anmassen 
könne ausser nur titulo hypothecae sich sein ius und Anforderung 
darauf reserviere, sich aber der darauf haftenden considerablen 
Summe Geldes in Ansehung dieses verarmten publici keinesweges 
begeben könne, folglich also zu solcher verlangten Dislocation der 
Schulen seinerseits nichtes reden könne, sondern die diesfällige Haupt- 
sache nur auf ihn, Herrn von Ehrenburg, als proprietarium an- 
komme; 2-do das zur diesfälligen Dislocation in proiecto vorge- 
wesene Zieglerisch- oder Hegjeschische, Hammersdorfer Pfarrs Eck- 
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haus, als auch andere daselbst benachbarte Häuser derer Titel 
Herrn patrum iesuvitarum in ihrem Memorial exprimierten selbst 
eignen Geständnuss nach zur Application sothaner Schulen der Bau- 
fälligkeit und Enge halber gar nicht bequem oder acceptabel seie ; 
folglichen 3-tio von Seiten des Magistrats in der Umgegend oder 
Nähe kein anderer hierzu bequemer Ort auszutinden ist, so kömmt 
es einig und allein darauf an, dass die obgedachte Schule dermaln 
interim in statu et loco quo verbleiben möchte, bis die Titel Herrn 
patres Jesuvitae etwa in Kurzem einen Ort zur Schulen inner- 
halb ihrem Bezirk aufrichten und adaptieren mögen, zumaln die 
vorgeschützte Bau daselbst nicht von der höchsten Nothwendig- 
keit zu sein scheinet; da hingegen auf diesen casum impossibilis 
transpositionis sich das hiesigte publicum sothane Beschwernuss 
und dem possessori nunmehro zu schwer fallende Last währender 
Zeit mit einer gebührenden Compensation oder Bonification dem 
Eigenthumber des Hauses gut zu machen offerieret.^ „In Ermange- 
lung anderer hierzu füglich und anständigen Gelegenheit“ wurde vom 
Magistrat darauf am 21. August 1734 beschlossen, „die catholische 
Schule in des Herrn Herrmann, Rothberger Pfarrers, Haus auf dem 
kleinen Platz zu translocieren*; doch berichtete der Bürgermeister 
in der Sitzung vom 31. October, ,es seie gestern Titel Herr Jacob 
Abrahami von Ehrenburg bei ihme gewesen und habe referieret, dass 
die Herrn patres societatis Jesu ihn denuo wegen seiner auf dem kleinen 
Ring habenden, sogenannten Gallus Lutschischen Behausung an- 
gegangen hätten, habe auch mit ihnen den Accord in soweit ge- 
schlossen; weiln aber dasselbe Haus dem löblichen publico vor 
3000 u. f. verpfändet seie, mithin unter einem Contract stünde, so 
habe er es hiermit melden wollen.“ Der Magistrat beschloss sonach, 
„man solle mit dem Herrn pater superior sowohl wegen der vor- 
zubehaltenden iurisdictione civili, als auch wegen der auf selbigem 
Hause haftenden onerum publicorum, nicht weniger wegen der 
besorgenden Consequenz, damit etwa dieselben mit der Zeit nicht 
mehrere fundos civicos zu kaufen verlangen möchten, nachdrucksam 
reden.“ Die Senatoren Klockner und Binder wurden damit beauftragt; 
am 24. December erhielten die beiden Oberbeamten ! den gleichen 
Auftrag; doch wurde beigefügt: „so die Immunität nicht zu evitieren 
sein sollte, man zum wenigsten eine Modalität, dass das Publicum in 
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! Bürgermeister Michael Czekelius von Rosenfeld und Kónigsrichter Simon 
von Baussnern, 
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etwas salvieret sein, erfinden móchte.^ Der Erfolg war nicht der 
erwünschte, denn am 8. Januar 1735 kam in der Sitzung des Magi- 
strats folgende Eingabe zur Verlesung: ,Es wird ein hochlóblicher 
wohlweiser Magistrat annoch ingedenk sein, wasmassen wegen Ver- 
grósserung unserer neu erbauten, zu Diensten der catholischen Ge- 
meinde und sonderbar einer allhiesigen kaiserlichen Garnison ge- 
widmeten Kirchen ein grosser Theil von unserer Residenz habe 
müssen abgebrochen werden ; weilen nun hierdurch der Platz unsers 
Haus sehr geschmälert und wegen seiner Enge zu unserer Wohnung 
nicht erklecklich, als ist dieser Ursachen halber mit Titel Herrn 
Abrahami von Ehrenburg der Kauf des sogenannten Lutschischen 
Haus, dessen obern Theil wir bishero aus Abgang des in unserm 
Haus nicht, genugsamen spatii pro rato censu bewohnen, bereits 
richtig abgeredet worden. Zumalen wir aber annebens uns noch 
immerfort dankbarlich erinnern voriger mehrer andern grossen 
Wohlthaten, welche ein hochlóblicher wohlweiser Magistrat in ver- 
schiedenen unsern Angelegenheiten aus besonderer Gewogenheit 
uns erwiesen, als habe das feste Vertrauen, dass derselbe auch zu 
Befórderung und Erleichterung dieses unseres vorhabenden Kaufes 
auch dermalen etwas von dem Seinigen beizutragen nicht entgegen 
sein werde. Gelanget derohalben in dieser Zuversicht an einen 
hochlóblichen Magistrat hiermit mein geziemendes, demüthig bitt- 
liches Ersuchen, derselbe móchte günstigstens geruhen, uns den 
an mehrerwühnten Lutschischen Haus nächst angelegenen fundum 
civitatis oder Stadtgrund ohne Entgelt oder gratis zu cedieren und 
abzutreten, das im Kauf stehende Haus aber selbsten von denen 
oneribus publicis praestandis zu befreien, in Erwägung, dass dieses 
Haus zu unserer sehr nothwendigen eirenen Wohnung erkauft werde, 
beinebens auch keinen sonsten gewóhnlichen allgemeinen Nutzen 
als Schank, Einkehr oder anderes bürgerliches Gewerb zu halten 
uns zuständig seie. Für welche sonderbare Gnad und Wohlthat 
ich mitsampt einer allhiesigen Residenz societatis Jesu höchst ver- 
bunden jederzeit leben werde, der ich in Erwartung einer gnädigen 
Resolution mit aller Hochachtung und geziemenden Respect ver- 
harre eines hochlöblichen wohlweisen Magıstrats dienstbeflissenster, 
verpflichteter Diener in Christo Josephus Hundegger, societatis 
Jesu residentiae Cibiniensis superior.^ Der Magistrat sowie der 
Ausschuss der Communitüt stimmten am 13. Januar dem zu, dass 
das mehrerwähnte Haus „an die Herrn patres Jesuviten cum renun- 
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ciatione ad quaevis onera publica eigenthümblich solle überlassen, 
nicht weniger auch der daran haftende Stadtgrund gegen den grossen 
Platz wärts ex speciali reflexione gratis vom publico solle cedieret 
werden, jedoch sub conditionibus, sine quibus non, dass nàmlichen: 
1-mo das Gebáu sowohl gegen dem kleinen als auch der Stadt- 
grund gegen dem grossen Platz in limitibus, uti de praesenti 
existunt, verbleiben und bei dem etwan künftigen vorzunehmenden 
Bau auf keiner Seiten im Geringsten sollen extendieret werden. 
2-do Werden gedachte Herrn patres Jesuitae sich mit dieser be- 
sondern Renunciations- und Cessionsgefälligkeit, derer verschiedenen 
vorhinigten dermalen zu geschweigen, dergestalten begnügen lassen 
und zufrieden geben, dass dieselbe weder vor sich, noch vor ihre 
successores einige dergleichen dem publico so hóchst empfindlich- 
und schädliche Anforderungen zumuthen wollten. 3-tio Möchten 
die Herrn patres Jesuiten sich hierob fórmlichen pro se et succes- 
soribus reversieren, auch über dieser ganzen Transactionssache ein 
schriftliches Instrument aufgerichtet werden. 4-to Der zur Stein- 
metzarbeit oberbalb der Kirchen ad interim gebrauchte vorgewesene 
Apothekenplatz, dessen das Publicum hóchst bedürftig, móge in- 
gleichen ungesáumt dem publico restituieret und evacuieret werden. 
Auch soll in clausula des aufzurichtenden Instruments mit inserieret 
werden: Salvis tamen de iure salvandis.^ Am 21. März gaben die 
Jesuiten dann die folgende Erklárung ab: ,Demnach ein ansehend- 
licher, wohlweiser hiesiger Hermannstädter Magistrat auf beschehenes 
bittliches Ersuchen allhiesiger Residenz derer patrum societatis 
Jesu bei ihrem bereits vorzunehmenden Kauf des sogenannten Gallus 
Lutschischen, anjetzo aber Herrn Abrahami von Ehrenburg zu- 
ständigen Haus, dass selbiges sowohl von denen oneribus publicis prae- 
standis befreiet, als auch der bei diesem Haus nächst angelegene Stadt- 
grund und mit Mauren gegen den grossen Platz eingeschränktes Hofel 
deroselben eingeraumet werden móchte, über sothanes Begehren 
seine günstige Resolution ertheilet; als ist von vorbesagter Residenz 
deren patrum societatis Jesu ausgehende Erklárung beschehen und 
hierüber zwischen dieser und einem lóblichen Stadtmagistrat Fol- 
gendes verabredet, verglichen und ordentlich geschlossen worden, als 
nàmlichen: 1-mo Überlässet ein wohlermeldeter lóblicher Magistrat 
und Communität allhier dasjenige so genannt Gallus Lutschische, 
jetzo aber Herrn Jacob Abrahami von Ehrenburg zugehórige Haus, 
so hart an die zwischen dem grossen und kleinen Platz gelegene 
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Residenz der patrum societatis Jesu stosset und von dem jetzigen 
Herrn possessore allbereits behandelt ist, an mehr erwähnte Residenz 
mit vollkommener Freiheit und gänzlicher Befreiung von denen prae- 
standis oneribus publicis; zudeme cedieret auch ein allhiesiges pub- 
Jicum den bei dasigem Haus haftenden Stadtgrund und mit Mauren 
gegen den grossen Platz eingeschlossenes Höfl ex speciali gratia 
et reflexione. Wohingegen 2-do mehrgedachte allhiesige Residenz 
denen patribus societatis Jesu sich verobligieret und verbindet, dass 
sie sich in diesem ihnen bereits angeschafften Haus keines bürger- 
lichen Gewerbs gebrauchen werde. Desgleichen versichert auch 
selbige, dass nämlichen 3-tio das Gebäue sowohl gegen den kleinen, 
als auch der Stadtgrund des ersagten kleinen Höfl der selbiges 
einschränkenden Mauer gegen den grossen Platz in suis limitibus 
auch noch ferner verbleiben. und bei dem etwan künftig vorzu- 
nehmenden fernern Bau nicht weiters extendieret, noch auch ent- 
weder von ein- oder anderer Seiten ausser oft angeregten Mauer 
und Höfel des vormals Lutschisch- und jetzo Herrn Abrahami von 
Ehrenburg zugehörigen Hauses zu Verkleinerung ein oder des andern 
Platzes solle herausgerucket werden. Und gleichwie 4-to einestheils 
vorernennte allhiesige Residenz societatis Jesu vor diese Cessions- 
gefälligkeit nebst anderen mehreren vorhin erwiesenen einem hiesigen 
publico sehr obligieret und verbunden, als erbietet sich auch die- 
selbe anderntheils sothane verschiedene Gutthaten in dankbarlichen 
Angedenken jederzeit zu erhalten. Ingleichen ist 5-to eine allhiesige 
oft wiederholte Residenz societatis Jesu ganz nicht entgegen, den 
zur Steinmetzarbeit oberhalb der Kirchen selbiger nur ad usum 
temporarium eingeraumten und ad interim usurpierten Stadtgrund 
oder vorgewesener Stadtapothekenplatz dem allhiesigen publico auf 
allmaliges Begehren zu evacuieren und zu dessen Disposition ein- 
zuraumen, jedoch mit ausdrücklichen diesen Vorbehalt, dass selbiger 
Platz nicht etwan dermaleins zu einem der nächst angelegener 
Kirchen präjudicierlichen Gebrauch von einem lóblichen Magistrat 
applicieret und verwendet werden möchte. 6-to Und schliesslichen 
machen wir insgesampt reverendi patres societatis Jesu und ich 
insbesonder als dermalen bestellter superior residentiae societatis 
Jesu allhier sowohl vor uns und vor mich, als auch vor Alle und 
Jede, die nach uns allhier residieren möchten, dem gesambten 
löblichen Magistrat sowohl, als der ganzen Communität der Stadt 
in meliori forma anthentica ex consensu reverendi patris provinci- 
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alis desuper informati über diesfällige Cession und alles bisherig 
Gemeldte die unumbstössliche Assecuration und Versicherung. Zu 
wahrer Urkund, Bekräftigung und Feststellung dessen ist dieses 
instrumentum in duplo verfasset, unterschrieben und einem jeden 
Theil hiervon ein Exemplar unter des andern Fertigung einge- 
händiget worden. So geschehen Hermannstadt den 21. Martii 1735. 
Josephus Hundegger, residentiae societatis Jesu Cibiniensis superior 
m. p.“ Der Magistrat beschloss, vor Abschluss des Vertrages zwei 
Abgeordnete an die Jesuiten zu entsenden, um durch diese die 
„positive“ Meinung derselben über den fünften Punkt ihrer Er- 
klärung einzuholen, und dann kam der Vertrag ihrem Wortlaute 
gemäss unter Fortlassung des Schlusses dieses Punktes zu Stande. 
In der Sitzung des Magistrates vom 8. Juni musste der Comes aber 
vorbringen, „er habe mit nächster Post von Wien vernommen, dass 
die reverendi patres societatis Jesu Ihro kaiserlichen Majestät ein 
Memorial eingegeben, in welchem dieselben zwar generaliter wider den 
lóblichen Magistrat, in specie aber hochgedachten Herrn comitem,“ 
wie es im Protocoll heisst, „im Verdacht zu haben geklaget, als 
wären dieselben Ursache, dass die Frau Abrahamiin wider den Ver- 
kauf des Gallus Lutschischen Hauses an die Herrn patres societatis 
Jesu protestieret habe. Da nun die Sache von grosser Wichtigkeit 
seie, so möchte ein löblicher Magistrat ein Mittel ersinnen, mit 
welchem man die Unschuld des ganzen lóblichen Magistrats und 
seine auch in specie bei Hof hierinfalls exculpieren kónne.^ Von 
der Genannten war nämlich, als das „Almeschtrinken“ hatte vor- 
genommen werden sollen, in der That Widerspruch erhoben worden, 
und die Jesuiten hatten ihren „Recurs“ an den Hof genommen. 
Als darauf der Jesuitensuperior sich am 14. Juni an den Comes 
gewendet und ihn ersucht hatte, ,obschon in dieser Materie bald 
ein Decret herein kommen würde, so móchte sich entweder der 
lóbliche Magistrat praevie interponieren, damit diese Sache ami- 
cabili modo beigeleget werden oder aber, ob die Contradiction legal 
oder illegal seie, sprechen möge,“ wurde eine Abordnung des Magi- 
strates entsendet, um Frau Abrahami „bello et placido modo“ von 
ihrem Widerspruch abzubringen, was denn endlich auch gelang, 
so dass die Angelegenheit im December 1735 zum Abschluss gelangte 
(1721—1728, SS. 316 f., 321 ff., 328, 367, 369, 372; 1728—1734, SS. 
404 b f., 510; 1734—1740, SS. 3, 20 f., 23 f., 29 f£., 66 ff., 146 f., 154, 
158, 163, 193, 211, 217 f., 223 £). Auch diesmal erwies sich die 
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Hoffnung, dass die Jesuiten keine weiteren Forderungen stellen würden, 
als irrig; denn am 28. December 1739 baten sie „memorialiter, 
ihnen zu erlauben, aus dem Kasten des auf dem grossen Platz 
stehenden Róhrbrunnen das Wasser in ihren Hof führen und auf 
dem kleinen Platz anstatt derer an ihren Háusern stehenden schin- 
delnen Dächer einen gewólbten Gang, beides auf ihre Unkosten 
machen zu lassen, versprechende, wie sie nicht weiter, als jetzo 
die Pfosten des Dachs stehen, herausrücken wollten, nur dass sie 
ihr Gebäu über den gewólbten Gang bauen könnten.“ ,Weilen man 
ratione dieses petiti nicht recht in claris^ war, wurde beschlossen, 
dass der Stadthann! mit zwei Senatoren ,sich mit denen Herrn 
patribus vernehmen und sich den Riss zeigen lassen solle, worauf 
sich das ferner Nóthige ergeben würde.^ Diesem zeigte der Jesuiten- 
superior Galob den Bauriss und erklärte, „wie der zu machende 
Gang im Lichten 6, jede Säule aber 4 Schuh haben müsse, mithin 
würde man nur so viel, als die Säulen Platz einnehmen würden, 
herausrücken; Wasser wolle er aber nur so viel in den Hof leiten, 
als man in der Küche brauche, und es solle „nicht beständig 
fliessen, sondern nur, wann man dessen benóthiget wäre, durch 
eine Pipe herausgelassen werden.^ Später änderte er seine Meinung 
und äusserte sich dahin, er finde „ex post zu dessen Vorhaben con- 
venienter zu sein, wann die Erlaubniss gegeben würde, gegen dem 
grossen Platz herauszurucken, da denn auf diesen Fall bei der auf- 
gerichteten porta die Breite des zuzustehenden Platzes zwei, am 
Ende aber ihres fundi gegen dem Raththurm zu drei Klaftern be- 
tragen würde. Eine zur Betrachtung des verlangten Platzes ent- 
sendete Abordnung berichtete am 8. Januar 1740, ,wie der anver- 
langte Platz auf dem kleinen Ring an der Ecke des Gebáudes gegen 
den Brunnen elf, gegen dem Raththurm zu aber an dessen anderer 
Ecke vierzehn Schuh in der Breite ausmache, bei welch’ diesfálligen 
Project zwar auf der andern Seite bei der porta gar nichts heraus- 
rucken, hingegen die Linie gegen des Nachbars Haus also laufen 
müsste, dass an jetzt gedachtem Haus als am Ende ihres Gebäudes 
eine Ecke von acht Schuh breit, welches Herr pater superior 
endlichen auf vier reducieret, in den grossen Platz stossen würde: 
wann man aber auf dem grossen Platz herauszurucken erlauben 
wolle, so würen sie auf dieser Seite 14, auf dem kleinen Platz 
aber 8 Schuh breit Erde benóthiget.^ Am 14. Januar nahm der 
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Magistrat gemeinsam mit der Communität „diese schwere Materie 
in Deliberation.^ Eine sachliche Entscheidung wurde nicht getroffen, 
sondern eine aus neun Mitgliedern bestehende Deputation zur Be- 
sichtigung das von den Jesuiten verlangten Platzes und zur Ver- 
handlung mit ihnen entsendet. Im Namen derselben berichtete 
der Bürgermeister nach zwei Tagen in der Sitzung der beiden 
Räthe, dass jene „erstlich von ihrem dermaligen Ecke gegen 
dem Raththurm 14, von dem andern Ecke aber gegen den Rad- 
brunnen, beides auf dem kleinen Markt, 11, auf dem grossen 
Markt aber gegen dem Raththurm 4 Schuh breit Platz verlanget 
hätten, da sie hingegen gegen der Kirche zu die Linie etwas in 
ihren dermaligen Grund rücken würden; endlichen aber hátte sich 
Herr pater superior erkläret, auf dem kleinen Markt wolle er gegen 
dem Raththurm nur 4, gegen dem Brunnen nur einen Schuh her- 
ausrucken, worgegen man ihnen auf dem grossen Markt gegen dem 
Raththurm 14 Schuh breit cedieren móge, auf welchen Fall die 
Linie auf ihre Pfortensäule schief laufen würde.* Es wurde „wohl 
zwei Stunden darüber disceptieret, indem Einige statuierten, wie 
die anverlangte Cession aus gewissen erheblichen Ursachen nicht 
evitieret kónnen würde, Andere hingegen vorschlugen, die Herrn 
patres am Reissenfelsischen Hause nichts herausrücken zu lassen, 
sondern ihnen nur den Winkel von ihrer Pforte Ecken bis zum 
Anfang der Reissenfelsischen Mauer, schief zu, zu cedieren.^ Da 
man sich nicht zu einigen vermochte, wurde die vorhin erwáhnte 
Deputation beauftragt, dem pater superior diesen letzterwühnten 
Antrag zu machen und mit ihm über diesen und einige die Sicherheit 
der Stadt und des Reissenfelsischen Nachbarhauses betreffende Punkte 
zu verhandeln. Gestützt darauf, dass er ,von seinem 4. bis in sein 
36. Jahr bestándig sechs Loth gezinset und schwere Quartierslasten 
getragen habe“, hatte nämlich der Notarius Johann Georg Reissner 
von Reissenfels den Magistrat gebeten, dieser wolle dafür Sorge 
tragen, dass ihm durch den Bau der Jesuiten kein ,Prájudiz^ ge- 
machet werde und dass ihm diese „seine zwei in ihren Hof stossende 
Fenster, über welche er ein kräftiges Instrument habe, nicht ver- 
bauen und das nóthige Licht von einem Gewólb und einer Kuchel 
nicht benehmen mögen“. Die Deputation sollte „das darob erfolgende 
Resultat beiden lóblichen collegiis sodann pro lumine et directione 
rapportieren“. Ihr Bericht war wenig erfreulich; denn der pater 
superior hatte den ihm gestellten Antrag mit dem Bemerken zurück- 
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gewiesen, dass, wenn er den angebotenen Grund annehme und darauf 
baue, das „Gebäu völlig irregulair und die zu verfertigende Zimmer 
spiesseckicht werden“ müssten, hatte sein früher gestelltes Verlangen 
wiederholt und sich „vorbehalten, auf die Seite gegen den kleinen Platz 
4 bis 5 Kaufmannsgewólber zu bauen, umb dadurch auch einigen Nutzen 
zu haben*. Am 17. Januar wurden ,über diese Sache viele langwierige 
und schwermüthige Discurse geführet und, da man zwar sampt und 
sonders von Herzen wünschte, diesen Platz pro publico zu erhalten, 
andererseits aber in casum einer negativen Resolution viele unan- 
nehmliche Consequenzien besorgte, so wurde endlichen der betrübte 
Schluss gefasset, denen reverendis patribus societatis Jesu den Platz 
anverlangtermassen zu cedieren.“ Die beiden Collegien entsendeten 
darauf Abgeordnete an den pater superior, ,umb sowohl den placi- 
dierten Stadtgrund zu offerieren, als auch denselben zur Ablassung 
derer zu erbauenden Gewölber zu disponieren*. Da er hierauf nicht 
sogleich antwortete, sondern seine Antwort für später in Aussicht 
stellte, ermáchtigte die Communität den Magistrat, „dass, im Fall 
auch der Herr pater superior wegen Errichtung erwähnter Gewölber 
nicht abstehen würde, der lóbliche Magistrat über den cedierten 
Stadtgrund als eine Sache, welche nicht zu ändern seie, in best- 
móglichster Form contrahieren und ein Instrument darob verfertigen 
lassen móge.^ Am folgenden Tage liess der pater superior die Ab- 
geordneten der beiden Räthe zu sich rufen, und diese berichteten 
sodann in der Sitzung des Magistrats, es „hätte sich derselbe wegen 
der gestrig vorgeschlagenen Condition, nàmlich von Erbauung derer 
Gewölber abzustehen, sehr aufgebracht und furios bezeuget und dabei 
hart und empfindliche expressiones gebrauchet und unter Andern 
gesaget, man solle ihme nur das diesfalls eingegebene Memorial 
zurückstellen, so wolle er das Gebàu in statu quo lassen^; man 
kónne aber wissen, ,dass er in procinctu stehe, nach Wien zu gehen, 
allwo er alle Steine wider den Magistrat bewegen wolle; alsdann 
móchte man sich den Erfolg gefallen lassen, nebst andern durch die 
Seele dringenden Ausdrückungen, welche er gebrauchet habe. Diese 
traurige und unverhoffte Begebenheit setzte den lóblichen Magistrat 
in nicht geringe Bestürzung; es wurde daher consultieret, wie diese 
Sache wieder zu redressieren seie.^ Da man sich daran erinnerte, dass 
die Communität, „wann der Herr pater superior von oftberührter Con- 
dition auch nicht abzubringen wäre, in die Cession simpliciter con- 
descendieret seie^; so wurde diese beschlossen und der Jesuiten- 
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superior von diesem Beschluss verständigt. Die Cessionsurkunde 
wurde am 23. Januar 1740 ausgefertiget, die Instrumente am 27. Sep- 
tember desselben Jahres ausgewechselt und am 4. März 1741 auf 
Ansuchen des pater superior eine Commission aus beiden Räthen 
der Stadt entsendet, deren Mitglieder „bei Grabung des neuen 
Grundes zur Residenz gegenwärtig sein sollten, damit ausser dem 
Versprochenen nichts Weiteres vom gemeinschaftlichen Stadtgrund 
eingenommen werde“. Schon in der Sitzung vom 15. Juni 1740 aber 
wurde „ein Brief des Herrn patris provincialis societatis Jesu Antonii 
Vanossi de dato Görtz die 27. Maii verlesen, worinnen er sich mit 
complaisanten Expressionen vor die jüngsthin denen reverendis patri- 
bus societatis Jesu allhier verliehene Cession bedankte.“ Im Zu- 
sammenhang mit dieser erfolgte dann auch eine Abtretung von 
Stadtgrund an den Notarius Johann Georg Reissner von Reissenfels. 
Dieser brachte nämlich in der Sitzung der beiden Stadträthe vom 
17. Januar 1740 vor, er habe, „nachdem sein hart an die Herrn 
patres Jesuitas stossende Hause durch den neu aufzuführenden Bau 
sehr Vieles leiden würde, er auch, da ihme vor etlichen Jahren auf 
sein geziemendes Ansuchen wegen des kleinen Hofes als Stadt- 
grundes derselbe nicht deferieret worden, nunmehro zu eines ge- 
sambten löblichen Magistrats und Communität hohen Einsicht und 
Gemüthsbilligkeit das respectuoseste Vertrauen gefasset, dass ihme 
zu etwelcher Consolation vor dieses seinem Hause widerfahrende 
grosse Prájudiz der Winkel auf dem grossen Platz von deme denen 
Herrn Jesuiten placidierten Ecke sampt der Stadterde und Stadt- 
mauer grossgünstig auch eingeráumet werden móge, zumalen das 
lóbliche publicum darbei ja nichts verliere, sondern vielmehr 
durch einen von ihme dahin aufzuführenden Bau einer fernern 
Extension derer amplissimorum reverendorum patrum societatis 
Jesu präcavieret werden könnte,“ welchem Begehren „unanimi 
voto et ore“ willfahrt wurde. Zu den Abtretungen von Grund 
und Boden, die bisher erwähnt worden sind, hatte sich am 19. Juni 
1715 auch eine Vergrösserung des Gartens gesellt, der, „im 
kleinen Trenchement gelegen“, den Jesuiten „ad usum“ überlassen 
worden. Der Magistrat bewilligte nämlich am genannten Tage ihre 
Bitte, es möge ihnen zur ,Ausgleichung* desselben von dem an- 
liegenden Martin Reussnerischen Garten ein Stück von 33 Schritten 
in die Länge und 23 in die Breite ebenfalls nur zum Gebrauche 
abgetreten werden; zugleich wurde die Schadloshaltung Reussners 
Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 4 


— UB imm 


beschlossen.! Ein früheres Gesuch um Aenderung der den Garten 
betreffenden Urkunde zu Gunsten der Jesuiten dadurch, dass „darin- 
nen der terminus, so denenselben die Possession denegieret, aus- 
gelassen werden möge“ war zurückgewiesen worden.? Um TJeber- 
lassung von Grund und Boden handelte es sich auch in der Sitzung 
des Magistrates vom 14. Februar 1735. „Auf Requisition derer reve- 
rendorum patrum societatis Jesu hatten des commandierenden Ex- 


1 Er erhielt nach einem Beschluss vom 27. Januar 1727 200 u.f. aus 
der Stadtcassa (1721—1728, S. 420). 

? Die Urkunde (Nr. 24/710 der Acten des Nationalarchivs lautet: 

,Ich Endgesetzter recognosciere hiemit, dass ein allhiesiger lóblicher 
Magistrat aus seiner gegen uns tragender Wohlgewogenheit den vor den Sagthor 
zwischen des weisen Herrn von Scharfenbach, Stuhlrichters, Herrn Georg 
Werder, Martin Reyssner und Georg Enyeter Gärten und Meierhófen liegenden 
Garten uns patribus societatis Jesu und unsern successoribus als usufructuariis 
gegeben, denselben hinfüro allezeit imperturbabiliter zu geniessen. Sollen doch 
die mit und nach der Zeit folgende superiores diese Erkanntnus erneuern, 
dass nämlich selbter nicht anderst als in usumfructum perpetuum gegeben 
worden; dann wir durch einen lóblichen gegenwärtigen Magistrat versichert, 
dass auch von künftigen dieser Garten uns niemal kónne abgenommen werden, 
derowegen auch kein vorgewester Possessor das geringste ius in diesem Garten 
oder wider uns zu handlen haben möge. 

Weilen nun der vorm Burgerthor zwischen Herrn Petri Weber von 
Hermansburg, Herrn Mathiae Stoltzenburgers und Herrn Martin Schullers 
Erben liegender Meierhof, dessen aus der Reichhardischen Verlassenschaft recht- 
müssiger Erb Magister Joannes Gasner, societatis Jesu religiosus, possessor ge- 
wesen, von gemeltem magistro uns ist geschenket worden, also mit Vorwissen 
und Consens des wohlehrwürdigen patris Joannis Despotovich, unsers vorge- 
setzten provincialis, cediere und schenke ich bemelten Meierhof einem lóblichen 
Magistrat zu schuldiger Dankbarkeit eo iure donationis, cessionis et traditionis, 
dass weder Magister Joannes Gassner, weder wir, alhiesige patres, noch unsere 
successores, weder unsere Societát insgemein die geringste Prütension auf den 
Meierhof hinfüro haben oder machen kann. Versichere anbei vor uns und 
unsere succecsores, dass unsere in diesem Garten und Meierhof zu unsern 
Diensten haltende nothwendige Leute als der Gartner und Mair weder mit 
Treibung einiger bürgerlichen Handiung, noch mit Begehung einiger Excessen 
der Stadt und dem Magistrat abträgig und praejudicierlich sein werden; sollte 
auch nichts anders, als in Gärten und Meierhófen sonst gebräuchlich, gebauet 
werden, als nämblich in dem Meierhof Wohnung vor dem Gartner und Mair, 
Stallung, Schupfen, in dem Garten aber ein oder anders Zimmer und Lusthaus 
vor unsere Recreation und Genuss. Zu mehrerer dessen Gewissheit mit eigener 
Handunterschrift und Ordens Sigill dieses verfertigen habe wollen. Hermanstatt 
den 7. Junii im eintausend siebenhundert und zehenden Jahr. 
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cellenz durch den Herrn Obristen von Kornthal Titel Herrn consuli 
den Antrag thun lassen, weilen der catholische Gottesacker vor dem 
Burgerthor bereits angefüllet seie, als móchte man von Seiten des 
publici entweder einen anderen Ort assignieren oder aber auf er- 
wähnten Platz eine Grube machen lassen, damit man die Todten 
ausgraben und darein versenken móge. Da aber der letztere Vorschlag 
bedenklich sei, so kam der Platz vor dem Burgerthor auf dem 
Cibinfluss neben dem Vegmetischen Erb, wie auch die Citadell in 
Vorschlag, worob man mit dem Herrn Obristen, umb einen von 
beiden Orten zu wählen, conferieren sollte“. (1739—1740, SS. 688, 
690, 692 ff., 699 ff, 771; 1740—1741, SS. 51, 168; 1739—1740, 
S. 705; 1711— 1716, B. 224, S. 33; 1734—1740, S. 40.) 

Auch mancherlei andere Forderungen machten die Jesuiten 
geltend. Nachdem der Magistrat am 25. Juli 1726 ihr Verlangen, 
es mógen auch ihre Kranke in das Kranken- oder Siechenhaus auf- 
"| genommen werden, abgelehnt hatte, weil sie sich schon im Besitz 
einer ihnen angewiesenen Herberge (hospitium) befánden,! erschien 
ihr Superior 1737 beim Bürgermeister und äusserte sich dahin, sie 
kónnten bei dem Hauszins von 14 rh. f, den sie für das in einem 
Pupillenhaus untergebrachte , Weiberspital, ohne die darauf sonst zu 
verwenden habende viele Unkosten“ zahlen müssten, nicht be- 
stehen, wollten aber doch, dass der Pupille, Sohn des deutschen, also 
katholischen, Weissgerbers Weber, für die ihm entzogene Wohn- 
gelegenheit schadlos gehalten werde. Nachdem in der Magistrats- 
sitzung vom 5. März hievon Mittheilung gemacht worden, wurde, 
,da dieser Antrag viel in recessu zu haben geschienen, pro evi- 
tando maiori praeiudicio ein kleineres incommodum zu ergreifen, 
vor rathsam erachtet und resolvieret, dass bei nächster Quartiers- 
bonification in der Stadt auch auf bemeldten Pupillens Hause eine 
Reflexion gemacht werden solle.^ ,Zu Evitierung vieler bisherigen 
Difficultáten,^ die sich wegen des Holzes ergeben hatten, das die 
Jesuiten von der Stadt verlangten, wurde folgender Vergleich ge- 
schlossen ,und zwei gleich lautende exemplaria beiden Theilen 
(mutatis tamen mutandis) ausgehandet* : „An heut zu End gesetzten 
dato ist mit einer allhiesigen löblichen Haupthermannstadt von 
Seiten unser Residenz wegen Jáhrlich reichendem Brennholz folgender 


1 ,volunt, ut ipsorum etiam aegroti in nosocomium recipiantur et quidem 
in xenodochium, sed quia iam hospitium assignatum habent, ideo denegatur prius. “ 


4* 


—— 


Vergleich verwilliget und getroffen worden: Es sollen uns jährlich 
vierzehn Klafter sonst gewöhnliches Brennholz von der Stadt ge- 
liefert werden und soll diese Lieferung wo möglich auf zweimal, 
wenn es sich aber nicht also thun liesse, quartaliter in vier Terminen 
richtig geschehen. Worgegen versichern wir, mit diesen 14 Klaftern 
zufrieden zu sein, auch unsern Knechten auf keine Weise zu ge- 
statten, verbotene Waldungen zu betreten, versprechen auch vor 
Selbsthauen Assignationen von einem löblichen Magistrat zu nehmen 
und, falls ausser dieser Verordnung die Knechte einigen Schaden 
irgends verursachten, offerieren wir uns aufgebührende Remonstration 
denselben gut zu machen. Welches zu beiderseitigen künftigen Nach- 
richt und Versicherung durch diese Fertigung bezeuget wird. Hermann- 
stadt die 1. Maii anno 1717 L. S. Josephus Bardia, residentiae societatis 
Jesu Cibiniensis superior (1721—1728, S. 398; 1734—1740, S. 376; 
1716— 1720, B. 19 £.). Der Thàtigkeit des Jesuitenordens ist es zuzu- 
schreiben, dass einige evangelische Bewohner Hermannstadts zum 
Katholicismus hinübergezogen wurden; zu den angesehensten derselben 
gehórten das Mitglied des inneren Rathes Samuel Vest, der in Folge 
seines Übertrittes vielfache Fórderung durch die commandierenden Ge- 
neräle erfuhr und zum Gubernialrath aufstieg,'! Jacob Abrahami 
von Ehrenburg, der dieselbe Stelle erlangte,?? und Stephan Wald- 
hütter von Adlershausen, der im Hinblick auf sein Bekenntniss und 
seine Fügsamkeit vom Hofe 1745 zum Comes erhoben wurde, 
obwohl die Hermannstädter Communität Michael Czekelius von 
Rosenfeld dazu gewählt hatte.? Wie diese, so wurde auch der Erbe 
des Hermannstädter Bürgermeisters Reichard*, der junge, schon 
erwähnte Johann Gassner, bekehrt und sogarzum Eintritt in den 
Jesuitenorden bewogen. In diesem Zusammenhange erschien am 


1 Transs. VIII. 383, Vereins-Archiv XVII, 360 f., 477. 

? Transs. VIII. 383, Vereins-Archiv XVII, 441. 

3 Transs. VIII. 384, Vereins-Archiv VI, 21; XVII, 480, Hermann a. a. O. 309. 
4 Über Reichard vgl. Siebenb. Quartalschrift. II, 324 ff. 

5 Vereins-Archiv VI, 242. Im Protocoll über die Magistratssitzung vom 
22. December 1738 begegnen wir der Forderung der Jesuiten, „den kleinen 
Schuller, der verstorbenen Frecker Pfarrerin Enkel, in ihrer Religion zu erziehen * 
1734—1740, S. 639), und als Johann Hermann von Harteneck, der eine katholische 
Gattin hatte (Vereins-Archiv XVII, 470), ein Tóchterlein- starb, verlangte der 
Jesuitensuperior, dass dessen, ,Begrübniss^ ihm überlassen werde. Harteneck 
erschien in der Sitzung des Magistrates vom 10. October 1728 und erklärte, 
,er kónnte sich nicht anders resolvieren, sondern er wolle seih Kind in seiner 
Gruft wissen,^ und bat ,umb Assistence.^ Da dem Magistrat durch einen 
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3. October 1711 „pater Josephus Bardia, missionis societatis Jesu 
Cibinii commorantis superior“ in der Sitzung des Magistrats, „welcher 
nach vorhero abgelegten Complement von deroselben patre provin- 
ciale, wie auch von Herrn magistro Johanne Gassnern, societatis Jesu 


Befehl des commandierenden Generals Grafen Tige die Hände gebunden waren, 
wendete er sich an den Stadtpfarrer Johann Klein, welcher rieth, „man möchte, 
umb alle üble Folgen zu präcavieren, dem Herrn von Harteneck intimieren, 
er solle selbsten mit Titel Herrn pater superior tractieren, vielleicht würde 
auf solche Art etwas auszurichten sein.^ Es geschah, aber ohne Erfolg; das 
Kind musste nach dem Willen der Jesuiten bei den Franciscanern beigesetzt 
werden (1728—1734, S. 100 f.). Den zum römischkatholischen Glauben Überge- 
tretenen gegenüber musste man sehr vorsichtig handeln. So hatte der Magistrat 
am 21. December 1735 einen Erlass des Guberniums zu verhandeln, der sich 
auf Maria Sofia, Tochter des Frecker Pfarrers Laurentius Hartmann und Gattin 
des Pfarrers von Kerz Bartholomäus Wolff, bezog. Sie war vor Kurzem katholisch 
geworden und hatte bei der angeführten Behörde „zwar in particulari wider 
einige unbenannte Personen geklagt, wie man sie der Religion wegen auf ver- 
schiedene Male und Weise schimpflich tractieret habe, en general aber auch 
wider die Evangelische sich beschweret.^ Der Magistrat stellte dem Gubernium 
vor, „dass sich Klägerin sehr vergangen, da sie generaliter wider die evangelische 
Religion so harte, ungegründete imputationes eingegeben habe,“ sie möge die 
Leute gerichtlich belangen, die sie beleidigt hätten. Zugleich setzte er einen 
Befehl in der Stadt in Umlauf des Inhalts, „dass derlei Ungebühr hinkünftig 
unterbleiben möge.“ Dieselbe wendete sich später auch in einer anderen An- 
gelegenheit an das Gubernium. Sie hatte „vor geraumer Zeit einen Matrimonial- 
process gehabt“ und war vom „consistorio catholico^ und dann vom Hermann- 
städter „Capitel divortionieret worden * Dieses hatte zugleich verfügt, ihr Vater 
solle ihrem bisherigen Gatten die Hochzeitsunkosten mit 300 f. bezahlen. Da 
beschwerte sie sich beim Gubernium, und dieses auferlegte Bartholomäus 
Wolff die Zahlung von 100 Ducaten an sie Comes Baussnern stellte vor, „dass 
nämlich einerseits das hochlöbliche Gubernium in hac causa matrimoniali 
nicht habe sprechen können, massen secundum principia protestantium dieselbe 
vor Ihro kaiserliche Majestät qua supremum episcopum hätte appellieret 
werden müssen, anderntheils auch sothanes Deliberat denen Partheien keines- 
weges publicieret worden seie, anderer dabei vorgegangener Inconvenienzien 
zu geschweigen.“ Darauf erhielt er den Auftrag, „dahin zu trachten, dass diese 
Sache amicabiliter beigeleget werden möge.“ Unter Vermittlung des Jesuiten- 
superiors Galob kam es zu einem Vergleich, nach welchem sich die Klägerin 
mit 180 u. f. begnügen wollte. Weil aber in dem von Galob vorgelegten Concept 
„präjudicieuse contenta^ sich fanden, wollten der Comes und Wolff es nicht 
unterschreiben, für das von ihnen vorgelegte verweigerte Jener die Unterschrift. 
Da nun Wolff von zwei Cancellisten „abermalen ad executionem certificieret“ 
wurde, beschloss der Magistrat am 24. Februar 1737, Galob durch zwei Abge- 
ordnete zur Unterschrift zu bewegen, da „bei dieser Sache hauptsächlich die 
iurisdictio capituli leiden würde“ (1734—1740, SS. 215, 230, 367 ff.). 
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religioso, proponierte, wasmassen gedachter Herr Magister Gassner 
bei Disposition der ihme erblich zugefallenen Reichardischen Ver- 
lassenschaft zugleich verordnet habe, dass davon dem lóblichen 
Magistrat 1000 u. fl., ingleichen auch dem gemeinen Stadtaerario 
1000 fl. geschenket, nicht weniger auch, althergebrachter Ge- 
wohnheit nach, der sechzehnte Pfennige Fiscigebühr (worob 
ehestens die Rechnung kónne gehalten werden) solle gezahlet 
werden“. Der Magistrat nahm diese ,Offerte^ mit Dank an und 
als der Jesuitensuperior im Februar 1713 das Verlangen stellte, 
es móge wegen der erwáhnten Gebühr die Abrechnung erfolgen, 
und sich erbot ,f. 2500 die Gefälle zu erlegen“, „von denen übrigen 
bonis aber nichts schuldig zu sein“ meinte, beschloss er am 22. des 
gedachten Monates, ,von angeregter Summa zum Zeugniss guten 
Vernehmens nichts zu verlangen; belangend aber die übrigen bona, 
in specie die vor etlichen Jahren einer lóblichen Kriegescassa 
anticipierte f. 18000, als worvon das fiscum zu zahlen eine viel- 
jährige Praxis gewesen, welches ein lóblicher Magistrat auch bono 
et optimo iure praetendieren kónne*, stellte er fest, dass die 
Jesuiten „in Allem mit f. 1000 sich abfinden mögen, da sie denn 
von allen zu formieren kónnenden Prätensionen hoc in passu absol- 
vieret werden sollten.“ In der Sitzung des Magistrates vom 3. Oc- 
tober 1711 hatte der Jesuitensuperior auch mitgetheilt, dass Johann 
Gassner sein, ,in Hermannstadt habendes Hause, wie auch ein 
Paar Wiesen der Societüt Jesu conferieret habe, doch also, dass 
dasselbe sowohl ratione contributionis, als auch übrigen onerum 
civilium in der Jurisdiction der Stadtobrigkeit sein und bleiben solle.* 
Der Magistrat hatte diese Mittheilung damals stillschweigend zur 
Kenntnis genommen. Als die Sache aber neuerdings angeregt 
wurde und der Jesuitensuperior auch ,in privato bei denen Herrn 
supremis officialibus^ die Beantwortung der Frage betrieben hatte, 
„ob sie, patres societatis Jesu, legitimi possessores des ihnen confe- 
rierten Gassnerischen Hauses seieten oder nicht,“ beschloss der Magi- 
strat am 9. December, ,ihnen diesfalls zum Bescheid zu geben, 
dass sie sich mit dieser Frage bei denen statibus regni melden und 
von denenselben die Beantwortung ratione iuris possessionarii ver- 
langen sollen, weiln dieses eine materia religiosa und den statum 
publicum concerniere“. Dieser Beschluss wiederholte sich am 
10. April 1713 auf abermalige Anfrage der Jesuiten und am 
5. September 1714, obwohl ihr Superior diesmal erklärte, „dass man 
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diesfalls die Antwort von einem löblichen Magistrat und nicht von 
denen Herrn statibus, als wohin man wäre verwiesen worden, 
gewärtig sein wolle;“ ja der Magistrat fasste seinen letzten Beschluss 
„mit angehenkter Bitte, dass sie, Herrn patres, einen löblichen 
Magistrat mit dergleichen Ansinnen ferner verschonen mögen“. 
Während der Übertritt zur katholischen Kirche Lohn fand, stand 
den von ihr Abfallenden Strafe in Aussicht. Am 19. Mai 1731 über- 
lieferte der Magistrat auf schriftlichen Befehl des commandierenden 
Generals Grafen Wallis, der „sich auf ein hierinfalls ergangenes 
allergnädigstes kaiserliches Decret bezog, die Gattin eines Hermann- 
städter Goldschmiedes Elizabetha Freyseisin, „welche in Kremnitz 
katholisch geboren und auferzogen worden, nach ihrer Ehelichung 
aber zu der Augsburgischen Confession übergetreten^, ohne der 
Civiljurisdiction zu präjudicieren, an das kaiserliche Auditoriatamt 
aus! (1711—1716, SS. 28, 32 f., BB. 112 f., 117, 169; 1728—1734, 
S. 345). Zu wiederholten Malen beunruhigten ihn ihre Versuche, 
in Hermannstadt Grund zu erwerben. Schon am 11. Februar 1727 
wurden einige Mitglieder des Magistrates damit beauftragt, zu unter- 
suchen, wie es mit dem Hause des deutschen Hutmachers Josef Kor- 
schetzki in der Burgergasse stehe, da er es den Jesuiten verpfándet 
habe und es ihnen verkaufen wolle, und am 17. Mai wurde dessen 
Erklärung verlesen, er wolle es diesen an seiner Schuld von 5000 rh. f. 
geben, worauf der Jesuitensuperior im October verlangte, der Magistrat 
móge es gegen Erlegung dieser Summe in Besitz nehmen, da er 
es dem Jesuitenorden voraussichtlich nicht überlassen werde. Dieser 
beschloss, es solle dieses „praeiudicium“ auf jede Art abgewendet 
werden, und entsendete Abgeordnete beider Ráthe zu seiner Be- 
sichtigung. Da es 20 „Apartementer“ habe, deren jedes zu 150 rh. f. 
zu veranschlagen sei, bestimmte man seinen Werth auf 3000 rh. f., 
die man statt der 5000 f. anbot, die verlangt wurden. Am 3. Juli 
1728 konnte man beschliessen, die Wittwe Korschetzkis solle das 
Haus verlassen, damit man es zu einem Wirthshaus umgestalte, 
und am 10 desselben Monates kam der Beschluss zu Stande, es 
,dem Stolzenburger Wirthen und einem exauctorierten evangelischen 
Stallmeister zu verarendieren (1721—1728, SS. 472, 479, 543, 552, 
554 f., 579 f., 585, 587; 1728—1734, SS. 9, 62, 74, 78). Als im 
gleichen Jahre die Jesuiten ein Lówisches Haus gekauft hatten und 
die Ausfertigung des Hausbriefes verlangten, beschloss der Magistrat, 





1 Vgl. Herrmann a. a. O. I, 154. 
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dass es in seiner „Gewalt und Vollmacht nicht stehe, solche zins- 
bare fundos in praeiudicium principis et damnum civitatis abalie- 
nieren zu lassen“, und ersuchte den Hofkriegssecretär von Ruesch „umb 
Assistence pro libertatibus nostris civilibus“ (1728—1734, SS. 65, 67). 
1736 wurde das Näherrecht des Nachbarn in Anwendung gebracht, 
um zu verhindern, dass die Jesuiten ein Hunyadisches Haus in 
der Kälbergasse erwerben. Sie hatten 900 f. dafür geboten, während 
der Nachbar Simon Klein nur 800 f. geben wollte; deshalb beschloss 
der Magistrat am 21. April, diesem 100 f. aus der Consularcasse 
so zu leihen, dass er keine Interessen zahlen und das Capital nach 
seinen Kräften und Vermögen mit der Zeit abtragen möge;“ auch 
solle er ,bei künftiger Markzahl* Berücksichtigung finden; ja, da 
jenem das nóthige Geld fehlte, fügte er am 7. Juli den Beschluss 
bei, „ex cassa aedituali sub titulo mutui 500 u. f. zu erheben“ 
und diese sammt den erwähnten 100 f. Klein zu geben, „bis er 
sein Haus aufs Schleunigste verkaufen^ kónne (1734—1740, SS. 
272, 287 £). Auch der Schützling der Jesuiten, der griechisch-unirte 
Bischof, Johannes Innocentius Freiherr von Klein,’ war bemüht, 
Grund in Hermannstadt für sich zu gewinnen. Anna Maria, Freiin 
von Hochberg, schenkte ihm am 3. April 1734 unter Zustimmung 
ihrer Sehwestern Anna Catharina von Dobner und Theresia von 
Roland, Erben Wilhelm Kralls, ein in der Vorstadt ausserhalb des 
Burgerthors, „in dem kleinen Trenchement^ neben Besitzungen 
des Proconsuls Andreas Werder und des Stadtpfarrers Martin 
Leonhard gelegenes Grundstück, das er sogleich mit Planken ein- 
schliessen liess. ,Diese Unternehmung als einer hierselbst nicht 
grundfähigen Person zu hindern, wurden am 20. April die hieher 
gehórige extractus privilegiorum et legum patriarum nec non con- 
tractus nationalis herausgesucht und Ihro Excellenz, des comman- 
dierenden Herrn Generalen,? communiciert, umb mit dessen Vor- 
bewusst und Genehmhaltung dem Herrn Bischof diese Arbeit zu 
untersagen“. Die Einstellung derselben fand dessen Genehmigung 
und, als der Bischof in einem Gesuche an ihn die Wiederherstellung 
des auf Veranlassung des Magistrates abgetragenen Plankens verlangte, 
übersendete er dieses Gesuch sammt den beiliegenden Schenkungs- 
und Übergabsurkunden an den letzteren, der darauf eine Vorstellung 
an ihn richtete, in der es hiess, ,dass 1-mo der Titel Herr Bischof 


1 Vgl. über diesen Herrmann a. a. O. I, 188. Vereins-Archiv XVI, 107 ff. 
2 Franz Anton Graf Wallis. 
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Baron von Klein ex praetensivo purae donationis titulo theils als 
eine religiose, theils als eine extranational und hierselbst nicht grund- 
fähige Person salvo respectu eines solchen civil und zinstrüchtigen, 
grundbodenlichen Geschenknisses schlechthin nicht kónne habhaft 
oder dabei stabilieret werden. 2-do Unser ur- und grundsächsisches 
Privilegium die quocunque sub praetextu unvermischliche puritatem 
Teuto-nationalem in denen königlichen sächsischen Städten und 
Stühlen expresse in sich enthält; bei welchen uralten privilegio und 
Freiheit die sáchsische teutsche Nation von sechshundert Jahren her, 
sogar unter denen ungrischen Kónigen und Fürsten, maintenieret 
und wider verschiedentlich vielerlei, auch theils mächtige diesfällige 
impetitiones allezeit geschützet worden, folgsamb die sächsisch- 
teutsche Nation sich unter einem allerhöchsten teutschen Landes- 
oberhaupt und Monarchen die privilegialische Behauptung sothaner 
teutschen Puritát umb so viel mehr zu versprechen hat; besonders, 
da 3-tio dieses unser quoad hoc et alia schätzbarste Nationalprivi- 
legium ein dergleichen allerempfindlichstes Loch durch dieses 
Exempel bekommen thäte, dass hierdurch allen andern hier im 
Lande wohnenden Nationen indiscriminatim gleichsam die Thür 
geöffnet würde, sich sub quaesito qualitercunque donatorio iure 
etiamsi contra leges patriae et nationis hier und dort zu impa- 
tronieren und nullo observato legali ordine aut unius alteriusve 
loci privilegio, more et consuetudine sich in Possession zu setzen 
und folgsam in der bisher beibehaltenen Nationalpuritát cum totius 
nationis eversione eine wunderliche Mixtur vorgehen würde, wie 
dergleichen traurige Exempel zu Klausenburg und Enyed noch 
heute an dem Tage liegen. 4-to Scheinet uns, dass die von dem Titel 
Herrn Bischofen in dessen Memorial angeführte assertiones oder 
argumenta auf sehr schwachem Grunde ruheten, da derselbe die 
Mangelhaftigkeit dessen erforderlichen Commodität erwähnet, da 
doch dessen Herr Wirth das contrarium sowohl in Darreichung 
seines Hauses spatioses Oberstocks und andern im Hause beaccor- 
dierten Gelegenheiten, wie auch auf dessen Meierhof bereits ein- 
geraumten Unterkommens vor Wägen und andere nóthige Erfor- 
dernisse behaupten will und überdies der Titel Herr Bischof sich 
hierselbst ja keine óconomische Weitläufigkeit, sondern gleich 
andern ungrischen Magnaten und Landesedelleuten nur ad tem- 
poraneam subsistentiam dessen unumbgängliche Provisionsnothdurft 
pro possibili. zu bestellen hat. 5-to Können wir nicht begreifen, was 
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der Titel Herr Bischof vor eine statutionem in dessen Memorial 
allegieret, welche nemine contradicente geschehen wäre, da er doch 
solchen Boden von salutato magistratu, cuius iurisdictione subest, 
apprehendieret zu haben selbsten gestehet, da solche weder in einer 
bishero in der Provinz practicierten Usuance und also weder de 
stylo Hungarico, weder de more Saxonico in der behórigen Ord- 
nung geschehen; denn wáre dieses in der gewóhnlichen Ordnung 
vorgegangen, hätte es alsdenn erst die Erfahrung gezeiget, ob 
Jemand oder Niemand und mit was Fug und Recht contradicieret 
hätte. Damit aber 6-to das von dem respective schenkenden Theil 
in guter Absicht intendierte Geschenk hierdurch nicht unterbrochen 
werde, sondern suo modo seine Erfüllung erreiche, so sind unserseits 
erbietig, ad salvationem iurium nostrorum ihme, Titel Herrn Bischof, 
von dem geschenkten Grund das betragende Äquivalent in billigem 
Werth in Geld sogleich baar zu erlegen.“ ,Solchemnach,^ heisst es 
dann zum Schluss, „haben Euer hochgräfliche Excellenz unter- 
thänigst anzuflehen, Dieselben geruher, uns wider diese höchst 
nachtheilige Impetition und Unternehmung kräftig zu schützen, 
mithin uns und unsere Posterität bei unsern uralten und von et- 
lichen seculis her ununterbrochener beibehaltenen theuren Freiheit, 
auch selbst dem allerhöchsten Herrndienst sehr vortheiligen puri- 
tate nationali zu maintenieren, auch nicht zu gestatten, dass diese 
von sechs seculis her sogar unter denen ungrischen Königen und 
Fürsten beibehaltene Freiheit der Nationalpurität nunmehro unter 
einem teutschen Landesfürsten, von dessen Nationalität zu rühmen 
wir auch die Ehre haben, möge gekränket und unterbrochen werden. 
Wordurch Euere hochgräflichen Excellenz Ruhm und Andenken bei 
unserer Nation unsterblich wird gemacht werden, wir indessen 
ersterben Euer hochgräflichen Excellenz unterthänige Dienere Ma- 
gistrat von Hermannstadt.^ Während Bischof Klein den ihm ge- 
schenkten Grund bisher zu eigenem Gebrauche hatte haben wollen, 
stellte er zu Anfang Juli 1734 das Begehren, es möge ihm derselbe 
zur Erbauung einer romänischen Kirche überlassen werden. Magistrat 
und Communität waren dagegen und erklärten sich für bereit, den 
fraglichen Grund, der kaum 40 f. werth sei, „ad evitandam ulteri- 
orem vexam“ für 100 rh. f., ja sogar für 100 rh. Thaler anzukaufen ; 
dabei wurde erwogen, ob man die Meierer nicht vollständig ab- 
schaffen solle. Da Jener sich aber auch an den Hof gewendet hatte, 
gelangte ein kaiserliches Decret vom 3. August an das Gubernium 
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und durch dieses an den Magistrat, der am 10. December beschloss, 
„hiervon eine geziemende Information zu geben.“ Am 4. März 1735 
sah sich der Comes aber genóthiget, mitzutheilen, dass es, obwohl 
er in der Gubernialsitzung vom 1. des genannten Monates „eine 
lange mündliche Remonstration pro tuendo iure“ gemacht habe — 
der Magistrat hatte auch eine schriftliche an das Gubernium ge- 
richtet — ,nach vielen Discursen dabei geblieben, dass das Publicum 
einen andern Platz anweisen solle, wo eine formale Kirche vor die Meirer 
aufgebauet werden móge, weilen es doch die Nothwendigkeit erfordere, 
vor eine solche Menge Menschen den cultum zu unterhalten.“ Die Be- 
schlussfassung über diese „sehr wichtige und bedenkliche“ Angelegen- 
heit wurde aufgeschoben und endlich über Verlangen des Ausschusses 
der Communität diese in corpore einberufen und dann am 7. März 
von beiden Räthen der Stadt beschlossen, „dass, weilen die Meirer 
in fundo civitatis nur vagi und meri servi ihrer possessorum seien, 
mithin in derer possessorum Belieben stehe, diese Leute zu dulden 
oder fortzuweisen, aus welchem folgete, dass sothane Meirer keine 
formale Kirche brauchen“, so überlasse man sich auch im Hinblicke 
auf die von gottseligen Kaisern und Königen ertheilte National- 
purität „gänzlich der kaiserlichen allerhöchsten Clemenz und Gnade 
und hoffe, der allergnädigste Erblandesfürst und Herr, Herr werde 
nicht zulassen, dass die Nationalpurität hierdurch gestöret, sondern 
auch ferner unverrückt erhalten werden möge“; übrigens wurde 
freiwillig zugestanden, „dass sie, Meirer, auch ferner, wie bishero, 
ihren cultum in einem oratorio ungestöret halten mögen“. Der 
Forderung des Bischofs nahmen sich die Jesuiten Galob und Reigai 
in einer Zuschrift an das Gubernium an, worauf der Magistrat am 
15. März zu antworten beschloss, „dass es contra rationem status 
publici et interesse principis seie, die puritatem nationalem privi- 
legiatam durch diese Leute zu turbieren, wie auch, dass die alle- 
gierte Kronstädter Walachen nebst ihrer daselbst habenden Kirche 
eine ganz differente Sache sei, indeme die Walachen allda stabile 
domicilia haben, diese aber vagi wären“; es wurde die Bitte bei- 
gefügt, „dass man etwan durch Willfahrung dieser Sache nicht 
denen Ratzen, Bulgaren et cetera, sich auch in die Nation zu in- 
gerieren, Thür und Angel öffnen möge“. Bischof Klein erklärte 
sich später bereit, den oft erwähnten Grund zurückzugeben, wenn 
ihm „die Stadt einen andern fundum zu einem oratorio, zur 
Wohnung eines Poppen und Platz zur Begräbniss“ überlasse ; doch 
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wurde auf dieses Anerbieten nicht eingegangen, und im September 
1737 äusserte er sich dahin, „dass er wohl sähe, dass die Walachen 
kein Recht hätten, bei dieser Stadt fundos zu besitzen; mithin 
wolle er sich mit hiesigem publico wegen des projectierten Kirchen- 
baues auf dem Wilhelmischen Meierhof nicht ferner broullieren‘® ; 
er erbat sich aber die Erlaubniss, einen Stall dahin zu bauen und 
einen Romànen dort einzuquartieren. Der vom Magistrat an ihn 
entsendete Senator Harteneck forderte ihn darauf auf, „er möchte 
auch von diesem Gedanken abstehen und das Geld, so ihm das 
Publicum vor diesen fundum geboten, annehmen“, worauf jener 
zu verstehen gab, dass er den fraglichen Grund für 200 rh. f. ab- 
treten werde. Hierauf beschloss der Magistrat, ihm diese Summe 
„zu überschicken und sothanen fundum mit denen daraus noch 
entstehen kónnenden Vexen pro et ex publico zu redimieren*. Die 
Angelegenheit kam jedoch auch jetzt zu keinem Abschluss; denn 
noch gegen Ende des von uns in das Auge gefassten Zeitraumes 
richtete Bischof Klein an den commandierenden General die Bitte, 
dieser wolle „bewirken, dass er auf den ihm geschenkten Wilhelm 
Krallischen Meierhof, wo eben nicht ein Oratorium, zum wenigsten 
ein Haus und Stallung darauf bauen können dórfe* (1728—1734, 
SS. 472 b ff., 504, 508 f.; 1734—1740, SS. 5, 18, 38 f., 47 ff., 64, 
130, 292, 367; 1739—1740, S. 760; 1740—1741, SS. 28, 105). 
Das Bestreben der Jesuiten war auch darauf gerichtet, die Auf- 
nahme katholischer Bürger in den äussern und inneren Rath zu 
bewirken. Dabei konnten sie sich auf ein kaiserliches Decret stützen, 
das das Gubernium mit Erlass vom 4. Márz 1732 dem Magistrat 
mitgetheilt hatte und das in dessen Sitzung vom 13. des genannten 
Monates verlesen worden war; es wurde in demselben verlangt, 
,die katholischen Insassen nach der Proportion ihrer Anzahl ad 
officia publica zu accomodieren“. Am 2. Januar 1734 begehrte der 
Jesuitensuperior Galob mit Wissen des commandierenden Generals! 
es mögen vier katholische Bürger bei Ergänzung der Hundertmann- 
schaft in diese aufgenommen werden, unter diesen Kaufmann 
Öttinger. Während dieser in der That Aufnahme in dieselbe fand, 
konnten die andern drei abgelehnt werden, da sie keiner Zunft an- 
gehörten. Später begegnen wir mehrmals dem Verlangen, Öttinger 
möge zum Mitgliede des Magistrats gemacht werden (1728— 1734, 
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SS. 430 f., 426 b f, 517; 1734—1740, S. 17).! Auch auf das 
Zehntrecht der sáchsischen Pfarrer in Hermannstadt und dem Her- 
mannstädter Stuhl erfolgten Angriffe der Jesuiten; wir begegnen 
ihren Forderungen in der Magistratssitzung vom 5. Juli 1727. 
Vergeblich erhob die Geistlichkeit ihre Stimme dagegen; sie setzten 
mit Hilfe des commandierenden Generals, Grafen Tige, durch, dass 
die Katholiken in Hermannstadt und dem Hermannstädter Stuhl 
den evangelischen Pfarrern keinen Zehnten mehr entrichten sollten 
(1721—1728, SS. 502, 510 f.).” Mehrere sächsische Zehntquarten, 
die der Fiscus seit 1612 bezog,® hatte Leopold I. der katholischen 
Kirche geschenkt; * die Stolzenburger mussten den Jesuiten nach 
Klausenburg abgeliefert werden.5 Diese hatten nach einer Mit- 
theilung des Bürgermeisters vom 22. December 1738 die Absicht, 
sich „in die Stoltzenburger Schafmauth zu ingerieren.^ Weil diese 
dem „Judicat zuständig sei,^ beschloss der Magistrat, damit „dem 
lóblichen publico an dessen diesfälligen iure kein Präjudiz ge- 
schehen móge*, ,das lóbliche Judicat móchte von Stund an hinaus 
schicken und die Schafmauth verrichten lassen, damit man wie 
vor etwa 4 Jahren das Präveniere spielen möge“ (1734—1740, 
S. 131) Selbst bei Ausführung der Massregeln gegen die Pest 
scheinen die Jesuiten den Stadtbehórden hindernd in den Weg 
“getreten zu sein; denn, „nachdem sich wegen eines inficierten 
Jesuiten zwischen dem Herrn Zeuglieutenant und dem Stadtdirectorio 


! Vereins-Archiv XVII, 384, 391. Transs. VIII. 382. 

2? Ebenda 382. Unter Nr. 38/1727 findet sich unter den Acten des National- 
archivs eine am 1. Juli 1727 den Jesuiten übergebene ,Specification derer 
Katholischen, welche allhier in Hermannstadt und herumliegenden Dórfern der 
katholischen Geistlichkeit den Zehent prästieren sollen. Hermannstadt: Herr 
Fest, Rathsverwandter, Herr Neffczer, Herr Kassaverwalter, Herr Wilhelm Kräll, 
der teutsche Huetterer, Bartholomáus Findt, Wachtmeister, der Posamentierer 
in der Heltner Gassen, der teutsche Riemer; Stolzenburg: Joannes Linder, 
Joannes Branoviz, Matthias Griemer; Grossau: Joannes Georgius Lintner, Petrus 
Sohn; Reussdórfl: Ferdinandus Gigging. Neben Obbenannten befinden sich in 
denen benachbarten Dórfern noch mehr Katholische, deren Nam aber dermalen 
noch unbekannt.^ Vorstellungen in dieser Angelegenheit unter Nr. Nr. 44/1727 
und 21/1728 des Nationalarchivs. 

3 G. D. Teutsch, Das Zehntrecht 65 f. 

* Ebenda, 108. 

5 ,Domino Petro Kisvardaj commissio datur, ut cum reverendis dominis 
patribus Jesuvitis Claudiopoli residentibus loquatur, ut ratione decimarum 
pagi Stoltzenburg Claudiopolim devehendarum medius aliquis terminus ad- 
juveniatur, ne tanto itinere defatigentur* (1721—1728, S. 435). 
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weit aussehende Differenzien ereignet hatten*, mussten nach einem 
Beschluss des Magistrats vom 26. November 1738 der Bürgermeister 
Michael Czekelius von Rosenfeld und Senator Ritter sich zu Be- 
hebung derselben in die wegen der Seuche gesperrte Stadt begeben, 
„umb die fernere üble Folgerungen zu vermeiden* (1734— 1740, 
S. 625 f.). 

Auch ein zweiter Mónchsorden wurde in Hermannstadt ein- 
geführt und ihm zum Besitz einer Kirche verholfen. Dies geschah 
in folgender Art. Am 10. Februar 1716 erschien der Kriegssecretär 
von Ruesch in der Sitzung des Magistrates und brachte vor, „welcher- 
gestalt Seine Excellenz! die verlässliche Nachricht hätten, dass 
vor einigen Jahren eine hiesige Kirche einer löblichen catholischen 
Religion aus einer rühmlichen Intention wäre versprochen, selbige 
aber damalen nicht wäre angenommen worden.? Warumb ein Solches 
geschehen, liessen Seine Excellenz dahin gestellet sein; anjetzo aber 
hätten sie das Vertrauen zu einem löblichen Magistrat, derselbe 
würde seine ehemalige gute Meinung nicht geändert haben; dero- 
wegen sie denselben auch hiermit höflichst ersuchen liessen, hoch- 
erwähnten Seiner Excellenz in hiesiger Stadt eine überflüssige 
Kirche einraumen zu lassen. Es wäre bekannt, dass, da beide Herrn 
Generaln? nach einander allhier verstorben, man nicht gewusst, 
wohin sie begraben werden sollen. Se. Excellenz wären auch der 
Sterblichkeit unterworfen, wollten also gerne wissen, wohin sie in 
casum mortis nebst andern Herrn Officierern versorget werden 
könnten. Sie versicherten, dass dadurch der evangelischen Religion 
auf keine Weise einiges Präjudicium zuwachsen sollte, vielmehr 
hätte man Ursach, sich zu persuadieren, dass der allergnädigste 
Hof sich Solches sehr wohl gefallen lassen würde, welches Seine 
Excellenz ingleichen sowohl einer ganzen löblichen Nation, als auch 
in particulari der hiesigen königlichen Stadt zu verdienen trachten 
wollten.“ Schon am darauffolgenden Tage wurde dieses Verlangen 
der Communität „nach allen obangezogenen Umbständen bekannt 
gemachet, mit der Beifügung, dass, wie man nicht undeutlich ver- 


! Der commandierende General Graf Steinville. 

? Zu Anfang des Jahres 1703 hatte es der commandierende General 
Graf Rabutin dahin gebracht, dass die Hermannstädter das Kloster bei dem 
Salzthurm abtreten wollten. Im Juli dieses Jahres verlangten die Katholischen 
aber statt desselben das Franciscanerkloster. Transs. VIII, 369. 

* Die commandierenden Generäle Feldmarschall Johann Graf Rabutin (?) 
und Feldzeugmeister Georg Baron Kriechbaum. 
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nehmen können, hochangeregter Seiner Excellenz Meinung auf 
die Überlassung des Nonnenklosters gerichtet seie.“ Diese erachtete 
es für nöthig, „dass dem clarissimo viro, Herrn Stadtpfarrer ! die 
behörige Nachricht davon gegeben werde,“ und entsendete eine 
aus vier Mitgliedern bestehende Deputation an denselben. Ihr 
Bericht ging dahin, „dass hochgedachte ihre Claritáten zwar 
gerne gesehen, von einer anderen und angenehmeren Materie 
berichtet zu werden. Weilen aber die Herren Reformierten ihre 
Hauptkirche und Collegium zu Karlsburg einer löblichen catholi- 
schen Religion schon wirklich cedieret hátten,? also würde man 
auch diesfalls schwerlich anders thuen können, zumalen auch andere 
Umbstände darzu Anlass geboten. Wären sie also deme nicht ent- 
gegen, daferne einem löblichen Magistrat, wie auch einer löblichen 
Communität gefallen sollte, erwähntes Nonnenkloster Seiner Excel- 
lenz dem commandierenden Herrn Generalen zu überlassen, dero 
Consens auch darzu zu geben.“ Der Letztere hatte den beiden 
Oberbeamten Hermannstadts — dem Bürgermeister Johann Hoss- 
mann von Rothenfels und dem Comes Dr. Andreas Teutsch — ver- 
sprochen, dass er „bei Ausleerung der Magazinalfrüchte aus deme 
Nonnenkloster eine liebe Bürgerschaft damit nicht aggravieren“ wolle, 
und sich dahin geäussert, er sei „nicht gesinnet, jemanden Anders 
als den Herrn Pater Schirmer und ausser demeselben noch einen andern 
Pater in das Kloster zu thuen, folgsam keine Weitläufigkeit zu 
machen.“ In Erwägung aller dieser Umstände beschlossen die 
beiden Stadträthe „communi voto“ „oftgedachtes Nonnenkloster 
Seiner Excellenz deme commandierenden Herrn Generalen zu über- 
lassen, jedoch auf solche Weise, dass sie darüber ein wohl ver- 
fasstes Instrument von sich stellen und dann anderes nomine publico 
bekommen möge“ (1716— 1720, B. 261 ff.). Es wurde am 16. Februar 
1716 zu Gunsten der Franciscaner vom Seraphischen Orden aus- 
gestellt und Pater Schirmer der erste Guardian des Klosters.? Wie 
die Jesuiten so begnügten sich auch die Franciscaner mit dem nicht, 
was ihnen abgetreten worden war. Sie gingen 1720 daran, neben 
das ihnen abgetretene Kloster auf ein Stück Grund, das der Stadt 
gehörte, eiuen Stall zu bauen, und als der Magistrat dieses verbot, 
wendeten sie sich an ihn mit der Bitte, „dass ihnen dieses 


ı Johann Klein. 
2 Vgl. Vereins-Archiv VII, 44 ff. Herrmann a. a. O. I, 148. 
* Transs. VIII, 367. Vereins-Archiv VI, 238 f. 
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Stückl Erde nicht mögte difficultieret werden.“ Darauf erhielten 
sie am 25. October 1720 die Antwort: ,Wie einen lóblichen Magi- 
strat es sehr apprehendiert habe, dass selbe propria autoritate 
diesen fundum occupiert hätten; man wolle aber wegen haltenden 
Friedens vor diesmal keine fernere Klage movieren, weilen man 
persvadiert sei, dass die Herrn patres künftigen dergleichen nicht 
thun und sich weiter zu extendieren nicht unterstehen würden.* 
Dieses thaten sie aber und, wenn der Magistrat auch am 6. Februar 
1723 beschloss, ,dass man alles Dasjenige, was selbige bis dato a 
dato cessionis iniusto titulo extra circulum cessionis an sich ge- 
kaufet, stricte zurückfordern solle, et quidem 1-mo humanissime 
remonstrando et rogando, 2-do wäre zu proponieren, dass es dem 
aerario suae malestatis und auch der Stadtjurisdietion höchst prä- 
judicierlich seie,“ und es aussprach, dass „die reverendi patres 
Franciscani nicht pro possessoribus derer illegal angekauften fun- 
dorum agnoscieret" würden, wie auch „wider das Geschehene sole- 
nissime^ protestierte; so sah er sich doch veranlasst, am 8. Mai des 
angeführten Jahres festzusetzen, ,denen reverendis patribus Francis- 
canis sollen auf ihr Ansuchen noch diese zwei Háusel ex supera- 
bundanti diesmal aus Hespect vor dem commandierenden Herrn 
Generalen cediert^ und dann ,ein instrumentum securitatis causa 
erigiert und expediert werden.^ Es hatte folgenden Wortlaut: ,Wir 
Endesunterschriebene und Gefertigte urkunden und bekennen hie- 
mit vor Jedermänniglich, dem es zu wissen zukommet, für uns 
und auf künftige Zeiten, dass, nachdeme ich, Lotharius Josefus, 
des heiligen Rómischen Reichs Graf von und zu Kónigs-Berg,! dero 
Rómischer kaiserlicher Majestät geheimbder und Hofkriegsrath, 
General-Feldzeugmeister, des königlich polnischen weissen Adleror- 
dens Ritter, commendierender General in Siebenbürgen und Walachei, 
wie auch in dieser letzten Provinz Oberdirector, an den ansehn- 
lichen wohlweisen Magistrat der Stadt Hermannstadt das Begehren 
und Ansuchen gemacht, denen von einigen Jahren hier anwesenden 
und pro cura animarum residierenden reverendis patribus ordinis 
saneti Francisci Seraphici et cetera zu dem ihnen von gedachtem 
Stadtmagistrat ehedem gutwillig cedierten Klostergebäude und darzu 
gehörigen, zu der Zeit mit assignierten Platz annoch zwei bürger- 
liche Häusel umb die Circumferenz des Klosters und darzu ge- 
hörigen Garten zu einer förmlichen Clausur bringen und mit Mauren 


1 Soll lauten: Königsegg. 


za [5 


einfassen zu kónnen, abzutreten und ihnen, patribus Franciscanern, 
auf immerwührende Zeit zu überlassen; so ist von mir, comman- 
dierenden Generalen, einerseits und uns, Burgermeister, Königs- 
und Stuhlsrichtern, wie auch Geschworenen des Raths anderntheils 
nach gemeinschaftlicher Zusammentretung, gepflogenen Unterredung 
und behórigen Abhandlung darüber in Sachen das Nachfolgende 
mit gutem Wissen und Wohlbedacht beliebet, geschlossen und auf- 
gerichtet worden, und zwar: 1-mo Cedieret die Stadt von denen 
patribus reverendis verlangte und zur Clausur nóthig erachtete zwei 
bürgerliche Häusel in dem Stand und Circumferenz, als sie sich 
dermaln befinden, zusambt noch einem immediate darneben gegen 
der Sonnen Aufgang an der Gassen liegenden Häusel, welches die 
reverendi patres vor einiger Zeit ohne Vorbewusst und Einwilligung 
des Stadtmagistrats erkauft haben, und also zusammen drei Häusel 
sammt ihren Hofstellen und Gártlein freiwillig, jedoch gegen baare 
Erlegung des Werths von erst gedachten beiden Háuseln an die 
Eigenthümer derselben und begibet sich die Stadt alles daran 
habenden Rechts und Gerechtigkeiten für jetzt und alle nachfolgende 
Zeiten. Dargegen 2-do weiln durch ermeldete freiwillige Cession 
ermeldeter dreier Häusel gleichwohln der übrigen Burgerschaft etwas 
des Contributions- und Quartierslastes zuwächset und im Übrigen 
die Billigkeit erfordert, dass die Stadt bei dem Genuss der aus 
allerhóchster kaiserlichen und landesfürstlichen Hulde besitzenden 
Freiheiten conservieret werden móge, ich, commendierender General, 
Graf von Kónigsegg, die Stadt kraft Dieses wegen folgender drei 
Punkten gänzlich und zuverlässlich versichere, dass a. diese noch- 
malige, gleichwie die erste, an des hochseligen Herrn Generalfeld- 
marschallen, Grafen Steinville, Excellenz, geschehene des Kloster- 
gebäudes und Platzes Cession in keine fernere Consequenz gezogen, 
sondern gedachte lóbliche Residenz derer reverendorum patrum 
Franciscanorum darmit vor allemal zufrieden sein und weder in 
Erkaufung mehrerer Häuser oder Gärten, noch sonsten sich ferner 
extendieren moge; b. solle diese Cession der Civiljurisdiction in 
keine Weise prájudicieren, auch c. dem commercio civitatensi nicht 
abträglich, noch auch schädlich sein. Welches mehrgedachte lóbliche 
Residenz derer reverendorum patrum in Allem approbieret, auch 
darüber heilig zu halten, sich mit eigener Unterschrift gegenwärtigen 
Instruments in bester Form verpflichtet. Und sind von dem obig 
Geschehenen zwei gleichlautende exemplaria ausgefertiget und jedem 
Vereind:Arhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 5 
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Theil eines futura pro cautela zugestellet worden. So geschehen 
zu Hermannstadt die 20. Mai 1723 L. S. J. L. G. zu Kónigsegg m. p. 
L. S. Franz Anton Schirmer, p. t. Gardian, m. p. L. S. civitatis 
G. Werder, consul Cibiniensis m. p. Praevia incliti magistratus 
commissione signat quoque Johannes Georgius Vette, doctor, nota- 
rius m. p. Dass die Franciscaner weiterhin Grund und Boden für 
sich in Anspruch genommen hätten, wird nicht berichtet; doch 
andere Forderungen derselben traten an den Magistrat heran. Zu- 
nächst wussten sie sich durch Widmung einer „Disputatio de deo 
uno et trino^ an denselben im Sommer des Jahres 1726 eine Dis- 
cretion von 10 Ducaten, 20 Kübeln Getreide und einem Fass neuen 
Wein zu verschaffen. Gegen Ende des Jahres 1728 trat aber ihr 
Guardian mit dem Verlangen hervor, dass ihr Vicesyndicus, zu 
welchem Amt Jacob Öttinger! vorgeschlagen wurde „von allen 
oneribus publicis solle exemptieret werden.“ Er stellte dieses Be- 
gehren auf Grund einer Gubernialcommission, die an die Städte 
Schässburg, Kronstadt und Klausenburg ergangen war,? und der 
Magistrat beschloss am 22. December, sich bei seinen in Wien 
weilenden Mitgliedern Simon von Baussnern und Johann Kinder 
von Friedenberg „zu erkundigen, wie diese Einrichtung in denen 
draussigten catholischen Ländern gehalten werde.“ Öttinger blieb 
die Steuer für die folgenden Jahre schuldig, und in der Magistrats- 
sitzung vom 21. Mai 1735 kam ein Brief des Gubernators Grafen 
Haller an den Bürgermeister Michael Czekelius von Rosenfeld zur 
Verlesung, in dem neuerlich seine Befreiung von derselben ver- 
langt wurde. Man ersuchte darauf die beiden Oberbeamten, sie mögen 
dem Gubernator vorstellen, „dass man ihn eine Zeithero nur mit 
halber Contribution beleget habe, ein Mehreres könne der Magistrat 
nicht thun, ja, wann er auch weiter gehen wollte, so stünde die 
Communität dagegen.“ Trotzdem empfahl das Gubernium im fol- 
genden Monat ein erneuertes Gesuch der Franciscaner um Befrei- 
ung Öttingers von den öffentlichen Lasten, worauf der Magistrat 
beschloss, in einer Vorstellung an dasselbe auszusprechen, „dass, 
wenn Herr Öttinger ein non possessionatus wäre, würde man nicht 
contrair sein, denselbigen zu exemptieren; da er aber ein possessio- 
nierter und ein starkes Gewerb treibender Burger seie, wäre es 





1 Vgl. S. 60. 
* Vgl. Die Gubernialcommission vom 12. Juni 1728 (Acten des National- 
archivs Nr. 31/1728). 
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eine res malae consequentiae, wann man ihn a contributione exempt 
halten sollte; im Übrigen erklärte er, wolle er ihn aus Rücksicht 
auf die Franciscaner, wie bisher, von der Hälfte der Steuer und 
den übrigen öffentlichen Lasten befreien. Als Öttinger dann starb 
und einen in den Jahren 1729 bis 1736 erwachsenen Steuerrück- 
stand von 221 u. f. 50 d. hinterliess, forderten die Franciscaner 
im Wege des Guberniums, es sollen die ihm ,als ihrem gewesenen 
syndico nachgeschriebenen Zinse nicht allein relaxieret, sondern 
auch ihr künftiger syndicus ab oneribus publicis exemptieret werden.* 
Dem wurde entgegengehalten, es stehe, ,nicht in des Magistrats 
Gewalt, Jemanden a contributione zu exemptieren.^ Als das Guber- 
nium aber ihr Verlangen zweimal ,nachdrucksamst^ empfahl, 
wurde der Steuerrückstand am 6. Septemher 1736 abgeschrieben, 
,doch in Hoffnung, es dórften die Herrn patres den Magistrat in 
derlei Fällen hinkünftig verschonen.^ Auf das Begehren wegen 
Befreiung ihres Meierers von der Steuer wurde gleichzeitig geant- 
wortet, „sie möchten sich zufrieden geben, massen man dermalen 
seiner schonen werde.“ Als sie in demselben Jahre Getreide aus 
dem Stadtmagazin haben wollten, bewilligte der Magistrat ihnen 
„pro hic et nunc“ sechs Kübel; zur Vermeidung „einer Gewohnheit 
und künftigen Consequenz“ sollte aber erklärt werden, „dass 
solche keinesweges von der Stadt hergekommen, sondern von jedem 
derer Titel Herrn senatorum bei Erhebung des gewöhnlichen Ge- 
treidecontingents etwas hinterlassen worden wäre.“ (1711—1716, 
B. 261 f; 1716—1720, B. 145; 1721—1728, SS. 135, 152 ff; 
387, 398; 1728—1734, SS. 113, 139, 159 f.; 1734—1740, SS. 265, 
310, 336). 

Neben den beiden genannten Mónchsorden musste Hermann- 
stadt auch dem Orden der Ursulinerinnen seine Thore óffnen und 
auch diesem bedeutende Abtretungen machen. In seiner Sitzung vom 
11. März 1722 erhielt der Magistrat die Mittheilung, es habe der 
commandierende General ! im Namen des Landesfürsten den Wunsch 
ausgesprochen, ,dass ein Nonnenkloster muthmasslich in Klausen- 
burg oder allhier solle gestiftet werden, zur Stiftung und Aufer- 
bauung dessen jährlich 5000 f. rh. die Provinz contribuieren solle,“ 
und als der Magistrat am 8. April des angeführten Jahres nur in 
geringer Zahl versammelt war, erschienen als Abgeordnete des 
ungarischen Adels und der Szekler David Petkj, Ladislaus Banffi, 


1 Graf Virmond. 





5* 


— pd: cx 


Sigismundus Korda und Kereszturi in seiner Sitzung und brachten 
in höflichster Weise das Ansuchen vor, es wolle die sächsische 
Nation und insbesondere die Stadt Hermannstadt das gróssere 
Kloster sammt der dazu gehörigen Kirche den in Siebenbürgen einzu- 
führenden Nonnen überlassen, worauf der Bürgermeister erwiederte, 
er wolle diese sehr bedeutungsvolle Angelegenheit dem in voller 
Zahl versammelten Magistrat und der Communität zur Beschluss- 
fassung so bald als möglich vorlegen und dann über diese Bericht 
erstatten. In der That hatten die beiden Räthe der Stadt schon 
am 14. des genannten Monates Gelegenheit, sich auszusprechen. Sie 
beschlossen die Ablehnung des Begehrens und bestimmten, eine 
Deputation solle den Gubernator Grafen Sigismund Kornis hievon in 
demüthigster Weise verständigen. Das Schriftstück, das am 21. festge- 
stellt wurde und durch die Abgeordneten übergeben werden sollte, 
lautete folgendermassen: „Ad honorificam et amicam requisitionem 
ratione petitae cessionis in usum sacri ordinis monialium monasterii 
maioris in civitate Cibiniensi existentis nuper die 8. mensis Aprilis 
anni currentis 1722 factam totius magistratus ac communitatis 
centumviralis eiusdem civitatis respectuosissima et observantiae 
plena resolutio: Nihil prius et antiquius huic civitati eiusque 
magistratui et centumvirorum communitati semper fuisse, nec 
eandem in hunc usque diem aliquid magis in votis habere, quam 
ut demonstrata, inter tot miserae patriae nostrae fatales calamitates 
et cumprimis tempore motuum nuperorum perpessa ingentia mala 
perpetua et constanti sua erga augustissimam domum austriacam 
humilima homagiali fide imposterum quoque constet, civitatem 
Cibiniensem quamdiu divina benignitas eandem servare dignabitur, 
nihil eorum intermissuram, ex quibus de eiusdem fervido in servi- 
tium augustissimi nec non clementissimi sui caesaris, regis ac 
principis haereditarii homagiali zelo certis ac infallibilibus argu- 
mentis plane pleneque constare possit. Omissa vero pro praesenti 
aliorum commemoratione necessarium existimamus, bina solummodo 
momenta vel verbulo revocare in memoriam, quae humillimam 
nostram augustissimo principi ac domino nostro devotissime com- 
placendi ac inclitae religioni catholicae omni possibili ratione in- 
serviendi promptitudinem certo certius, ut speramus, testatam fece- 
runt, cessionem videlicet ad requisitionem excellentis pie defuncti 
domini generalis commendantis comitis a Steinville et cetera factam 
monasterii pro reverendis patribus ordinis sancti Francisci Sera- 
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phici, nec non nuper admodum ad praeviam gratiosam interposi- 
tionem excellentis ac illustrissimi domini comitis Damiani Hugo 
a Virmond et cetera, moderni generalis commendantis, iterato 
promptissimo et alacri animo resolutam cessionem aedificiorum 
pro exstruendo a reverendis patribus societatis Jesu templo desti- 
natorum alioquin propter annuos inde collectos proventus civi- 
tati antea valde proficuorum. Cum vero iam ratione monasterii 
maioris in usum sacri ordinis monialium hac vice petiti tales 
sese offerant circumstantiae, quae cessionem illius, si vel ma- 
xime! adesset promptissima - voluntas, repraesentent impossibilem, 
non possumus non de iisdem humili et observantissimo cum 
respectu aliquam facere mentionem, et quidem sequenti ratione: 
Templum monasterii maioris quotidiano civium nostrorum cultui 
divino inservit, debuitque proximis annis propter frequentiam 
auditori non sine variis sumptibus capacius reddi. Bini porro in 
dicto monasterio rerum sacrarum diaconi intra eiusdem pomeria 
sua domicilia habent. Schola etiam Germanica pro institutione 
tenerioris iuventutis adest. Tacemus alias in eodem loco existentes 
commoditates, quibus publicum carere non posse scimus. Idcirco 
obsequioso cum respectu ac praemissa contestatione promptissimae, 
si fieri posset, voluntatis rogamus, dignentur incliti status nobis 
perbenevole ignoscere, quod humanissimae eorundem requisitioni 
ratione cessionis saepe memorati monasterii maioris satisfacere 
non licet. Signatum magistratus et communitas centum virorum 
civitatis Cibiniensis^ (1721— 1728, SS. 83, 85 ff.) Die Sache ruhte 
nun bis zum Herbste des Jahres 1725 In der Magistratssitzung . 
vom 12. October dieses Jahres machte der Bürgermeister Georg 
Werder die Mittheilung, der Gubernator Graf Kornis habe ihm 
zugeredet, der Magistrat móge dem Hofe in einem Schreiben seine 
Treue bezeugen und, geleitet von der Liebe zum Landesfürsten, 
die Abtretung des verlangten Klosters aussprechen. Nach einigen 
Vorberathungen durch Mitglieder der beiden Räthe kam es am 
1. November zur Beschlussfassung seitens der Communität. Diese 
erklärte einstimmig, dass die Abtretung sowohl im Hinblicke auf 
die so zahlreiche Bürgerschaft, insbesondere der Unterstadt, als 
aus sehr vielen andern Gründen unmóglich erfolgen kónne, und 
beharrte auf ihrem Beschluss vom Jahre 1722. Eine aus je zwei 
Mitgliedern der beiden Räthe bestehende Abordnung wurde beauf- 
tragt, den Gubernator hievon in Kenntniss zu setzen. Diese begab 
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sich auf sein Gut in Szt. Benedek,! wo sie in sehr ehrenvoller 
Weise empfangen und bewirthet wurde Als der Gubernator sich 
aber nach dem Essen mit dem Inhalt des ihm überbrachten Be- 
schlusses bekannt machte, äusserte er, eine Antwort, wie sie ge- 
geben worden, hätte auch durch einen einzigen Boten überbracht 
werden können, bedankte sich übrigens für dieihm erwiesene Ehre und 
erklärte, es werde der gefasste Beschluss sowohl den katholischen 
Ständen („status catholicus“) als auch dem Hofe mitgetheilt werden; 
es würde jenen besonders angenehm gewesen sein, wenn die Abtretung 
des verlangten Klosters in freundschaftlicher Weise hätte geschehen 
können (1721—1728, SS. 329 f., 333 £)? In der Wohlmeinung, die 
das Hermannstüdter Predigercollegium am 5. November über diese 
Angelegenheit abgab,? sprach dieses sich dahin aus, die Kloster- 
kirche sei ,schlechthin unentbehrlich, massen in denen ordent- 
lichen Predigten und Gebeten, so darinnen gehalten würden (und 
zwar eben zu der Zeit, wann man auch in der grossen Kirche 
des Dienstes Gottes pflege), wohl über 3000 Personen erscheinen, so 
dass öfters gar aus denen Häusern Bänke und Stühle herzu getragen 
würden; auch seien noch sehr viele männiglichen und weiblichen 
Geschlechts, die keinen Stuhl haben und aus Beisorge, sie dürften 
ausgetrieben werden, zu Hause bleiben müssten ;“ ferner hätten „auch 
viele ansehnliche Familien ihre Gräber daselbsten, deren keine 
ohne sonderbarer Wehmuth würde entbehren können, dann es ja 
auch in der heiligen Schrift unter die Glückseligkeiten gerechnet 
werde, dass man zu seinen Vätern gesammlet werde.“ „Sollte nun 
vollends,“ heisst es weiter, „dieser ansehnliche Platz vergeben 
werden, so würden dadurch alle die, so bis dato in demselben 
mit dem Worte Gottes geweidet worden, der unentbehrlichen Seelen- 
speise beraubet und man gebe Gelegenheit, ohne Noth einen Hunger 
nicht nach Brot, sondern nach dem Worte Gottes über unsere 
Stadt zu bringen. Und wer wollte es wohl zu verantworten auf sich 
nehmen, dass hiedurch wenigstens einer zahlreichen lieben, aber 
unwissenden Jugend alle Gelegenheit benommen würde, besonders 








1 Dorf in der Szolnok-Dobokaer Gespanschaft. 

2 Vgl. hiezu und dem Folgenden: Transs. VIII, 377 ff, Bielz’ Transs. 
lI, 257 ff. Siebenb. Volkskalender 1869, 1 ff. 

3 Die umfangreiche ,Opinio venerandi ministerii ecclesiastici Cibiniensis 
de non cedendo monasterio maiori Cibiniensi^ erliegt unter Nr. 68/1725 der 
Acten des Nationalarchivs. 
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die Auslegung des Kindercathechismi zu hören. Eine hohe Obrig- 
keit und sämmtlicher hochedler Rath stünden in Gefahr, sich gröb- 
lich zu versündigen, wie die israelitische Könige, die auch gar oft 
unter dem Wahn, etwas Gutes zu stiften oder durch allzugrosses 
Nachsehen Gelegenheit gaben, dass fremder Gottesdienst eingeführet 
wurde, und sich dadurch unter den Zorn Gottes mit Land und 
Leuten stürzeten; denn gleichwie tutores et curatores in bona 
pupillorum keine andere Gewalt haben, als diese, ihre Sachen ohne 
Schaden zu halten und, so es móglich, dieselben zu verbessern und 
zur Zeit wieder herzustellen, wie in alten Statuten und Rechten 
sub titulo de satisdatione tutorum et curatorum gewiesen wird, 
eben also hat die Obrigkeit keine andere Gewalt über die Kirchen- 
güter, als dass sie dieselbige erhalte und beschütze, quia magi- 
stratus est ecclesiae tutor atque curator“. Der Fluch werde nicht aus- 
bleiben ,von dem und dessen Hause, der auch in diesem Stück nach 
Erforderung seines von Gott ihm auferlegten und tragenden Ambtes 
das Wort des Herren nachlássig treibe“. Im weiteren Verlaufe der 
Darlegung heisst es dann: ,Man darf nicht vorgeben, Ihro kaiser- 
liche Majestät würde uns umb desto mehr lieben, so wir hierinnen 
gleich willfahren, oder aufs Áusserste hassen, so wir uns schwierig 
bezeugeten; denn zu dem, dass man Gott mehr fürchten soll als 
Menschen, so können Ihro kaiserliche Majestät von wegen ihrer an- 
gebornen Pietät und Clement uns nicht hassen; denn es auch der 
natürlichen Eltern Liebe zuwider, ein gehorsames Kind zu hassen, 
also auch dieses nicht einmal in diesem Falle zu vermuthen stehet. 
Nächstdem so beten sambt allen Ihro kaiserlichen Majestät getreuen 
Unterthanen auch wir einen wahren Gott an, haben einen Erlöser, 
ein Wort, eine Taufe et cetera, auch einerlei Hoffnung, durch 
Christum zum ewigen Leben zu gelangen. Und ob zu Facilitierung der 
Sache nebst guten Worten bei dieser Anforderung auch Drohungen 
erfolgen sollten, oder man wollte gar von einem wirklich ausge- 
lieferten Edict reden, so kann Ihro kaiserliche Majestät bis zur Zeit 
genossene hohe Gnade uns so leicht nicht glauben lassen, sondern 
wir vermuthen zuversichtlich, es dürfte der ein crimen laesae maie- 
statis begehen, der auch nur auf die Gedanken käme, es würde bei 
Ihro Majestät einige Gemüthsänderung erfolgen und also auch nur 
ein einiges Wort zurückgenommen werden“. Weiter schreiben sie: 
„Wenn es Gottes Ehre und das Heil so vieler, ja unzähliger Seelen 
betrifft, müsste man gewiss nichts sparen und zugleich gar nichts 
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verdriessen lassen, was man auch darüber ausständ; denn solche 
Leiden tragen wir nicht als Diebe und Mörder, sondern umb des 
Namens Christi und umb das Heil und Seligkeit wegen vieler Menschen.“ 
„Besonders“ wird dann ausgeführt, „muss man diese Sache also an- 
sehen, dass uns Gott auf die Probe setzet und versuchen will, wie 
lieb und werth uns die Stätte sei, darinnen seine Ehre wohnet; und 
hat gewiss ein jeder Mann dafür zu halten, dass, so fest wir über 
seinem Hause halten, er äuch auf unsere Häuser gleiche Vorsorge 
tragen werde. Auch vergesse Niemand, dass, wenn man nur einen 
Finger an der Hand öffne, nachgehends auch dieandern folgen müssen, 
wie ein jeglicher Verständiger aus der bisherigen praxi abnehmen 
kann.“ Geschlossen wird endlich mit folgenden Worten: „Dahero 
wir insgesambt dafür halten, dass hieraus sowohl der Unfug ge- 
machter Prätension genugsam erhelle, als auch die Unmöglichkeit 
leichtlich zu erkennen sei, man könne ohne Verletzung des Ge- 
wissens und unvermeidlich grossen Seelenschaden dieses edlen 
Kleinods nimmermehr in Hermannstadt entbehren. Du aber, heiliger 
Gott! heilige uns in Deiner Wahrheit, Dein Wort ist die Wahrheit, 
und hilf gnädiglich, dass wir Dein Wort und Sacrament rein behalten 
bis an unser Ende. Seufzet und flehet! Das zu Gebot und allen 
Diensten verbundene Ministerium zu Hermannstadt. Actum Cibinii 
die 5. Novembris 1725.“ Trotz der wiederholten Ablehnung ihres 
Verlangens durch den inneren und äusseren Rath Hermannstadts 
blieben die katholischen Stände dabei, es möge das Kloster für die 
Ursulinerinnen abgetreten werden, und in der Sitzung des Magi- 
strates vom 2. Januar 1726 theilte der Bürgermeister dieses den 
Versammelten mit dem Bemerken mit, dass jene sich dabei auf ein 
kaiserliches Decret stützten, das an den commandierenden General 
erlassen worden sei und verfüge, dass das Kloster, wenn man es 
nicht freiwillig abtrete, mit bewaffneter Hand in Besitz genommen 
werden solle. Zugleich verlangte auch der Gubernator eine ent- 
schiedene Antwort des Publicums auf die gestellte Forderung, und 
der Magistrat beschloss daher am 4. des angeführten Monates, in 
dieser Angelegenheit Schreiben an den Grafen Kornis, an Simon 
.von Baussnern und den Nationalagenten Isenflamm in Wien zu 
richten; dem an zweiter Stelle Genannten wurde nachher auch eine 
„remonstratio“ übersendet, die an Se. Majestät gerichtet war und 
durch ihn übergeben werden sollte, wie auch an den Prinzen Eugen 
von Savoyen und den Generalcommissär Grafen Nesselrode gleich- 
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lautende Vorstellungen folgenden Wortlautes gesendet wurden!: „Ihro 
Excellenz, hochgeborner Reichsgraf, gnädiger Herr, Herr! Wir nehmen 
in einer der grössten Angelegenheiten, so uns seit 38 Jahren unter 
der Regierung des allerdurchläuchtigsten Hauses Österreich betroffen 
haben, unsere unterthänige Zuflucht zu Euer höchgräflichen Excellenz 
weltbekannten Prudenz und Äquanimität in unterthänigem Vertrauen, 
es werden dieselben uns solche nach dero hochgepriesener Justizliebe 
in alle Wege gnädig angedeihen lassen. Die Sache ist folgende: Nach- 
deme die siebenbürgischen Herrn Stände katholischer Religion und 
ungrischer Nation vor ungefähr vier Jahren schlüssig worden, ein 
Nonnenkloster irgendswo in Siebenbürgen zur Accomodier- und Ver- 
sorgung der Ihrigten zu fundieren, haben diese mit Genehmhaltung 
Ihro kaiserlichen Majestät zur Erbauung desselben von dero gesammten 
Provinz ein Subsidium von 20000 f. rh. begehret. Obwohlen nun 
diese Sache einig und allein die Herrn catholicos angehet, so haben 
doch die übrige uncatholische Stände darein consentieret und ob- 
gedachte Summen Geldes successive von der Provinz zu erheben 
ihnen zugestanden, worzu die sächsische Nation und evangelische 
Religion allein bis 8000 rh. f. contribuieret haben. Da diese Stadt 
nun gemeinet, dem Respect, so sie vor die Religion ihres aller- 
gnädigsten Herrn träget, diesfalls auch ein Genügen gethan zu 
haben, kommen obgedachte Herren Stände catholischer Religion 
und ungrischer Nation abermalen an uns allein und begehren 
vor obgedachte Nonnen von dieser Stadt über den von uns erstlich 
herausgelockten considerablen Geldesbeitrag ein allbereit fertig 
weitläufiges Kloster sammt der dazu gehörigen Kirchen. Weilen 
aber selbige dieser Stadt ganz unentbehrlich sein, indem in der 
Kirchen schon von 200 Jahren her täglich evangelischer Gottes- 
dienst gehalten und selbige beinahe von 3000 Personen frequen- 
tieret wird, das dabei befindliche Klostergebäu aber theils zur 
Wohnung unserer darbei dienenden Geistlichen, theils zu einer 
teutschen Schulen, grósstentheils aber zu einem publiquen Magazin, 
worinnen bis 25000 Kübel Frücht geschüttet werden können, 
applicieret worden und man insonderheit von diesem letzteren 
den allgemeinen Nutzen im verstrichenen Kuruzenkrieg gar heil- 
sam empfunden hat (denn, wenn die Stadt diesen Ort nicht ge- 





1 Sie finden sich unter Nr. 2/1726 der Acten des Nationalarchivs. Johann 
Franz Hermann Graf von Nesselrode und Landscron war Hofkriegsrath, General- 
feldmarschallieutenant, Oberstkriegscommissarius und Oberster zu Fuss. 


habt hätte, so wäre unmöglich die zulängliche Provision vor die 
sich dahin retirierte gesammte kaiserliche Miliz gemachet worden, 
folgsam gar leichtlich Stadt und Land verloren gegangen); so hat 
man aus oberwähnten Ursachen die Cedierung dieses Klosters 
vor die Nonnen jetzo eben so nothwendig deprecieren müssen, 
als solches auch schon vor diesem denen reverendis patribus socie- 
tatis Jesu denegieret worden ist; denn, als anno 1701 eben dieses 
Kloster vor dieselbe begehret wurde, sich auch sogar der kaiser- 
liche Hof durch die damalen in Siebenbürgen gestandene Cameral- 
commission, nämlich die Herrn Grafen von Seeau und Herrn Georg 
von Eckler, diesfalls vor selbige interessierte, so wurde doch nach 
Vernehmung derer von der Stadt dagegen vorgebrachten Raisons 
davon abgestanden. Es hat nichts desto weniger die Stadt nach- 
gehends zu Bezeugung ihrer Devotion und Respects vor die catholische 
Religion vor die Herrn patres societatis Jesu ein anders weitläufiges 
und der Stadt sehr profitabel gewestes Gebäu, als auch vor die 
patres ordinis sancti Francisci ein anders Kloster sammt Kirchen 
und daran stossende unterschiedliche burgerliche Häuser abgetreten 
und eingeräumet, welches beide gedachte Orden zu Dank erkennen, 
wie auch die damalen commandierende Herrn Generals Steinville 
und Virmond diese Willfährigkeit der Stadt dem kaiserlichen Hof 
anzurühmen versprochen. Es ist zwar schon anno 1721 dem Herrn 
Generalen Virmond von Seiten der katholischen Stände an die Hand 
gegeben worden, dasjenige Kloster. worauf jetzt angetragen wird, 
vor die in Siebenbürgen zu stabilieren intendierte Nonnen von der 
Stadt zu begehren, worauf aber dieser hochvernünftige Herr ver- 
setzet, dass die Stadt durch erst bemeldete beiderlei Abtretungen 
ihrer Devotion ein Genügen geleistet habe und mehr von ihr nicht 
begehret werden könne. Es bedienen sich zwar jetzo die katho- 
lischen Herrn Stände des scheinbaren, jedoch gar unfundierten 
argumenti restitutionis, dass solch’ Kloster ante reformationem von 
Katholischen besessen worden wäre, welches Argument aber gar 
nichts concludiert, noch sich zur Sache schicket; dann diejenigen 
Katholischen, so dieses Kloster und Kirche vor etlich hundert Jahren 
zu ihrem Gottesdienst gebauet, sein eben die siebenbürgisch-säch- 
sische Voreltern der jetzigen Hermannstädter sächsischer Burger- 
schaft gewesen, und hat diese dahero das ius successionis darinnen 
umb so viel unstreitiger als die Veránderung einiger Religionsrituum 
Niemanden das Hecht der Succession nehmen kann. Diejenigen 


Katholischen hingegen, die jetzo dieses Kloster von uns quasi iure 
post limini begehren, sein Ungarn und Zickler, folglich von uns so 
sehr abgeschiedene nationes, dass sie nicht nur dieses Kloster 
niemalen besessen, sondern per privilegia Saxonum nicht einmal 
fähig sein, etwas Unbewegliches bei uns zu besitzen. Hierzu kommt 
die allergnädigste kaiserliche diplomatische Confirmation unserer 
bishero innen gehabten, zu unserer Augspurgischen Confession 
dienenden gesammten Kirchen und darzu gehörigen Gründen und 
Gebäuen. Es fallete auch die Cedierung dieses Klosters der Stadt 
um so viel empfindlicher, als dadurch beinahe die Hälfte der 
hiesigen Burgerschaft des Orts ihres öffentlichen Gottesdienstes 
zu ihrer grössten Contristation privieret sein würde, selbige 
auch bei ihrem jetzigen verarmten und in grossen Schulden 
steckenden Zustand unmöglich was Anders darzu bauen könnte. 
Obiges Alles haben wir Ihro kaiserlichen Majestät, unserm aller- 
gnädigstem Herrn, in einem allerunterthänigsten Memorial, dessen 
Copei allhier beilieget, allerunterthänigst vorgestellt. An Euer hoch- 
gräfliche Excellenz aber gelanget unsere gehorsamste Bitte, es ge- 
ruhen dieselben bei Gelegenheit, da es von dieser Sache zu sprechen 
und zu consultieren geben möchte, dero hochvermögende consilıa 
dahin anzutragen, dass wir bei dem oft gemeldeten ex sacris et 
profanis rationibus, auch selbsten wegen subversierenden aller- 
höchsten Herrendienstes dieser Stadt unentbehrlichen Kirch und 
Kloster von Ihro kaiserlichen Majestät allergnädigst manutenieret 
und die Herrn Stände ungrisch- und zicklescher Nation diesfalls 
an ein ander Ort, allwo selbige grundfähig sein, angewiesen werden 
mögen. Welche uns erweisende hohe Gnade wir mit unterthänigem 
Dank erkennen und ewig verbleiben werden Euer hochgräflichen 
Excellenz unterthánig und gehorsame N. N., Oberofficianten und 
Rath der königlich freien Stadt Hermannstadt in Siebenbürgen. 
Hermannstadt. den 19. Januarii 1726.“ Am 23. Juli 1727 tauchte 
diese Angelegenheit in der Sitzung des Magistrates wieder auf, 
und dieser erwog „dilemma hoc insuperabile“, indem er dem Ge- 
danken Ausdruck gab, entweder werde man in anderen Angelegen- 
heiten bei Hofe nichts erreichen oder das Kloster ausliefern müssen. 
In dieser Meinung wurde man durch einen Bericht Kinders von 
Friedenberg, der als Abgeordneter Hermannstadts und der Nation 
in Wien weilte,! bestárkt. Er war am 13. August 1726 angewiesen 
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worden, dahin zu wirken, dass man durch die Gunst des Herrschers 
im Besitze und Gebrauche des fraglichen Klosters und freier Aus- 
übung des Gottesdienstes daselbst erhalten werde, und nun verlas 
man am 5. Januar 1728 seine Mittheilung, die dahin ging, das 
Kloster werde im Auftrage des Herrschers, ob man wolle oder nicht, 
in Besitz genommen werden; der Hof wolle, dass die Hermann- 
städter es freiwillig abtreten und sich dadurch ein Verdienst er- 
werben sollten. In der That wurde der Magistrat am 19. April 
8 Uhr Vormittags in die Wohnung des commandierenden Generals, 
Grafen de Tige, berufen und ihm hier in dessen Gegenwart vom 
Hofkriegssecretär von Ruesch bekannt gegeben, es werde „das 
Klostergebáu nebst der dabei befindlichen Kirche vor die Kloster- 
frauen ordinis sanctae Ursulae auf Ihro kaiserlichen Majestät aller- 
hóchsten und ausdrücklichen Befehl verlanget. Damit man der 
Communitát, die am 20. die Berathung hierüber ablehnte, ,weilen 
dieselbe in dieser wichtigen Materie keine vorlàufige Nachricht 
gehabt,^ ,die Sache und das Verlangen desto deutlicher vorlegen 
könnte,* erbat man sich einen Aufschub für die Entscheidung 
und versuchte den mündlichen Vortrag des Hofkriegssecretürs von 
Ruesch nach Möglichkeit von Wort zu Wort schriftlich abzufassen, 
um ihn der Communität ganz genau bekannt geben zu können. 
Nach dieser Aufzeichnung hatte er ungefáhr folgendermassen ge- 
lautet: ,Es ist dem lóblichen Magistrat schon bekannt, dass lhro 
römische kaiserliche, auch königliche katholische Majestät, Erbfürst 
in Siebenbürgen, unser allerseits allergnädigster Herr Herr, Ihro 
hochgräflichen Excellenz, den commandierenden Herrn Generalen, 
bei gegenwärtigem Landtage ! zu seinem commissario plenipotentiario 
allergnädigst ernennet. Unter Andern haben Allerhöchstgedacht Seine 
Majestät deroselben aufgegeben, dass die Klosterfrauen, und zwar 
ordinis sanctae Ursulae, hier im Lande introducieret und stabilieret 
werden mögen. Da nun Ihrer Majestät zu diesem Ende kein besserer 
und bequemerer Ort, als hier in Hermannstadt, propter securitatem 
beliebet hat, als geschiehet auf Ihro Majestät Befehl Seiner Ex- 
cellenz Verlangen an den löblichen Magistrat, das hiesigte Kloster- 
gebäu nebst der dabei befindlichen Kirchen vorgedachte Kloster- 
frauen einzuraumen. Seine Excellenz hoffen, ein löblicher Magistrat 
werde umb so viel weniger Anstand haben, diesen Antrag einzu- 
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willigen, als hierdurch nichts Neues verlanget wird, sondern solches 
Kloster ehebevor der katholischen Religion zugehórig gewesen ist. 
Seine Excellenz glauben auch, dass diese Klosterfrauen der Stadt 
in keine Wege schädlich, sondern vielmehr nützlich sein würden ; 
denn gleichwie noch unter weiland dem commandierenden Herrn 
Generalen, Grafen von Virmond, zu dieser Fundation die Herrn 
Landesstände eine freiwillige Gabe von 20.000 rh. f. beigetragen, 
so haben Seine Majestät aus angeborner und angestammeter Clemenz, 
diese Klosterfrauen kräftiger und stabiler zu machen, jährlichen, wenn 
ich mich recht besinne, noch darzu bis 500 rh. f. resolvieret, welche die- 
selbe Klosterfrauen alle hieselbst verzehren, mithin die Stadt je mehr 
und mehr Gelegenheit bekommen würde, ihre commestibilia zu di- 
strahieren und zu versilbern. Seine Excellenz hoffen ferner, ein lóblicher 
Magistrat werde bei der Sache keine Weitläufigkeit machen, zumaln, da 
demselben gnugsam bekannt, dass grosser Herrn Bitte auch ein Befehl 
mit sei. Seine Excellenz erwarten also diesfalls eine positive Antwort, 
denn der Courier ginge morgen fort, umb solche mit hinausschicken 
zu können. Sie wären aber persvadiert, dass, wenn der löbliche 
Magistrat keine Weitläufigkeit hieraus machen werde, von Seiten 
der Communität auch nichtes dergleichen zu besorgen wäre. Dieses 
wurde auch noch mit beigefüget, dass besonders bei jetzigen der 
Nation Umbständen nicht allein nur diese Stadt, sondern auch die 
ganze Universität der kaiserlichen Gnade als unentbehrlich höchst 
von Nöthen hätten, umb in ihren vielfältigen und wichtigen, bei 
Hof bereits anhängig gemachten Sollieitationen! glücklichen zu 
reussieren, würde also die Stadt durch sothane Willfährigkeit, so 
Seine hochgräfliche Excellenz anzurühmen nicht ermangeln würden, 
alle ihre Sachen merklichen facilitieren.^ Am 23. April traten dann 
die beiden Stadträthe zur Berathung zusammen; beide hielten es 
für unmöglich, die gestellte Forderung zu erfüllen, und beschlossen, 
es solle die verlangte Abtretung des Klosters „mit aller ersinnlichen 
Ehrerbietung gegen die katholische Religion und allertiefesten 
Respect gegen den allerhóchst allegierten kaiserlichen Befehl schrift- 
lichen deprecieret werden. Sollte aber von Seiten des incliti status 
catholici ein anderer und der Stadt entbehrlicher Ort können vor- 
geschlagen werden, so wollte man von Seiten der Stadt zu der 
Possibilität sich gerne verstehen und zu Ihro Majestät allerhóchstem 
Verlangen alles Menschmögliche beitragen.“ Die „Deprecations- 
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schrift“, die von einer sechsgliedrigen Deputation beider Räthe 
dem commandierenden General überbracht wurde, hatte folgenden 
Inhalt: „Nachdeme Euer hochgräfliche Excellenz als dermalen com- 
mandierender General in Siebenbürgen von Ihro römischen kaiser- 
lichen und königlichen katholischen Majestät, unserm allergnädigsten 
Erblandesfürsten und Herrn, bei gegenwärtigem Landtage gevoll- 
mächtigter commissarius regius, den 19. Aprilis dem hiesigten Stadt- 
magistrat in corpore, auch vermittelst desselben der gesammten 
Communität namens Allerhöchst gedacht Seiner Majestät in einer 
umbständlichen Proposition gnädig vorzutragen geruhet, dass das 
allhier in Hermannstadt befindliche grosse Klostergebäu sammt der 
Kirchen dem geistlichen Orden monialium sanctae Ursulae sollten 
cedieret werden; als hat der gesammte Magistrat sothane Propo- 
sition nicht nur allein in tiefestem Respect vernommen, sondern 
auch mit der gesammten Communität derer Hundertmänner nach 
geschehener Communication in geziemender Veneration überleget 
und darüber consultieret, auch darauf in unterthänigster Pflicht 
und Devotion in Ansehung der von Anfang des Allerhöchsten kaiser- 
lichen Dominats hierlandes prästierten allerunterthänigsten Fidelität 
ihre demüthige remonstrationes und considerationes anzuführen sich 
bemüssiget befunden. Wie nämlichen, die sächsische Nation anno 
1687 und insbesondere die königliche Haupt Hermannstadt bei 
Annäherung der kaiserlichen Armee in Auf- und Annehmung der 
kaiserlichen Garnison deroselben Thor und Herzen allerwilligst er- 
öffnet und sich mit grossem Frohlocken der Allerhöchsten kaiser- 
lichen Botmässigkeit unterworfen, auch dessen hohem Dienst auf 
ewig aufgeopfert; wie denn in Ansehung dieser ungeheuchelten 
Treue und bezeigten Eifers Seine kaiserliche Majestät Leopoldus 
glorwürdigsten Andenkens noch vor deme anno 1686 unsern Natio- 
naldeputierten allermildest zu resolvieren geruhet, dass unsere 
Kirchen und Schulen von der Augsburgischen Confessionsreligion 
auf alle Weise in statu quo sollten gelassen werden, welches auch 
in der sogenannten Lotharingischen Capitulation art. 6 durch die 
Allergnädigste kaiserliche Resolution wiederholet, auch in dem 
géheiligten Diplomate art. 1 confirmieret worden ist;! über dieses, 
da diese sächsische Nation nach ihrer angebornen, altteutschen 
Treue und Redlichkeit von Anfang der Allerhóchsten kaiserlichen 
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Regierung bis auf kegenwärtige Zeiten in ihrer unveränderlichen 
Devotion und Fidelität verblieben, auch allezeit zu verbleiben be- 
eifert ist; zumaln aber diese königliche Stadt Hermannstadt bei 
Gelegenheit beedmaliger Landesrevolution die allerkläreste Zeugnisse 
ihrer Treue und Aufrichtigkeit gegen Ihro römischen kaiserlichen 
Majestät Regierung und deroselben Allerhöchsten Dienst mit Dar- 
reich- und Vorstreckung alles Kornvorraths und noch übrigen 
wenigen Silbergeschirrs zu Erhaltung der kaiserlichen Miliz frei- 
müthig bezeuget; so hat diese sächsische Nation und besonders 
die Stadt Hermannstadt, als welche bei diesen Umbständen das 
Mehriste erlitten und beigetragen und sich in ihrer wahren 
Treue auf alle Weise distingvieret, nunmehro gehoffet, dass Ihro 
kaiserliche Majestät in allermildester Erwägung sothaner wirklich 
bezeigter Treue und Eifers vor dero allerhöchsten Dienst als eines 
gewissen Kennzeichen unserer allerunterthänigsten Devotion auch 
eine allergnädigste kaiserliche Reflexion und Gnadenbezeugung zu 
machen geruhen würden. Über diesen gegen Ihro kaiserlichen 
Majestät allerhöchsten Herrndienst erwiesenen allerunterthänigsten 
Gehorsamb so hat die sächsische Nation fast in allen königlichen 
sächsischen Städten, hauptsächlich aber diese königliche Stadt Her- 
mannstadt, nicht ermangelt, auch gegen die Religion ihres Erb- 
landesfürsten und Schutzherrns offenbare Merkmale ihrer Devotion 
und Fidelität, so viel nur möglich gewesen, hierselbst an den Tag 
zu legen; denn 1-mo hat die Stadt Hermannstadt gleich bei dem 
ersten Antritt der glorreichen kaiserlichen Regierung denen reve- 
rendis patribus societatis Jesu ein in dem Herzen dieser Stadt, 
nämlich zwischen beeden, gross- und kleinen Plätzen gelegenes 
Gebäu zu ihrem oratorio und Übung des Gottesdienstes angewiesen 
und dadurch nicht allein die ganze Schneiderzunft von diesem 
ihrem zunftlichen Ort depossidieret, sondern auch die daselbst wegen 
Wohlgelegenheit des Orts stark geübte Handelschaft merklichen ge- 
hemmet und unterbrochen und zu diesem noch ein beigelegenes 
bürgerliches grosses Hause denen hier zu residieren kommenden 
Herrn patribus societatis Jesu zum Quartier assignieret. 2-do Nach 
der Zeit, da wohlgedachte Herrn patres societatis Jesu sowohl zu 
besserer und fórmlicher Einrichtung ihres Gotteshauses, als auch zu 
ihrer selbst eignen bequemern Subsistence und Commodität eine 
mehrere Gelegenheit verlanget und insbesondere auch einen be- 
ständigen und, wo möglich, eigenthamblich zu überlassenden Ort, 
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als woselbst sie zu ihrer Nothdurft, Bequemlichkeit Ein und Anders 
bauen könnten, angetragen, so ist es geschehen, dass auch dieses 
obangeführte und dem oratorio nächst angelegene burgerliche zins- 
und quartierträchtige Haus, welches dem Eigenthumbsherrn wegen 
der daher eingehenden Gewölbseinkünften jährlichen ein Erkleckliches 
eingetragen, vermöge eines getroffenen Wechsels eigenthumblich an 
sie, Herrn patres, ohne einigen des Magistrats Widerspruch und Zins- 
vorbehaltung gekommen und überlassen worden. Überdies 3-tio 
hat das publicum ein ansebnliches Kloster innerhalb der Stadt, 
so man von Altersher Nonnenkloster genennet, auf Ansuchen des 
damaligen commandierenden Herrn Generalen, Grafen von Stein- 
ville, an die reverendos patres ordinis sancti Francisci gutwillig 
abgetreten, ohnerachtet durch die Abtretung dieses Ortes, als worinnen 
die Stadt einen considerablen Magazinalplatz verloren, der Quartiers- 
stand zwischen der Burgerschaft in Ansehung derer zum Magazins- 
vorrath applicierten burgerlichen Hàuser recht empfindlich ange- 
wachsen; und, obwohl solches Klostergebäu an und vor sich selbst 
weitlàufig gnug gewesen, so sind Jedennoch zu grósserer Commo- 
ditát derer Herrn patrum noch einige neben gelegene Grundstücke 
derer Eigenthumber von der Stadt überlassen worden. 4-to Am 
allermeisten aber hat die Stadt ihre Freigebigkeit, Devotion und 
Respect vor die Religion ihres Erbfürsten klar an Tag geleget, 
als auf hohe Interposition des weiland commandierenden Herrn 
Generalen, Grafen von Virmond, Excellenz, das publicum das oben 
puncto primo angeführte Gebäu zusammt dem fundo und der vor- 
theilhaftesten Handlungsgelegenheit ohne einige der Materialien Boni- 
fication oder Bezahlung des fundi, welcher in Ansehung der daher 
Jáhrlichen der Stadt richtig eingegangenen Nutzbarkeiten, so gut als 
ein actives Capital von 10.000 bis 15.000 Gulden zu ästimieren, an 
die reverendos patres societatis Jesu zu Auferbauung einer formalen 
Kirche cedieret und eigenthumblich überlassen, wie denn solche 
ohne Entgelt geschehene Cession Seiner Excellenz selbsten als ein 
hohes und besonders meritum erkannt und in diesfalls aufgerichteten 
Instrument sich solcher Worte gebrauchen: ,Ich, commandierender 
General, Graf von Virmond, hiegegen die Stadt kraft dieses gänzlich 
und zuverlässlichen versichere, dass ich diese besondere Willfáhrigkeit 
bei Seiner kaiserlich königlichen Majestät, so viel ich nur immer 
kann, möglichstens anzurühmen nicht ermangeln in der vollen 
Hoffnung und allerunterthänigsten Zuversicht, Allerhöchst gedacht 
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Dieselbe werden sothane Bezeigung in kaiserlich kóniglich landes- 
fürstlichen Hulden und Gnaden aufnehmen und dafür mit ihrer an- 
gestammeten Clemenz der Stadt in andere Weg gewogen und bei- 
gethan zu verbleiben geruheu. Vide instrumentum cessionis die 
20. August 1721. Auch haben Seine Excellenz, wie wir wissen, dem 
lóblichen ungrischen katholischen statui bei ihrer Insinuation wegen 
jetzo verlangend Klosters hochvernunftig zu verstehen gegeben, dass 
man von der Stadt nichtes Mehreres verlangen könne, weilen die 
Stadt zu Bezeigung ihres Respects gegen die katholische Religion 
ein vollkommenes Genügen gethan habe. Überdies so hat die Stadt 
auch noch die jährliche Einkünfte von denen bei dem cedierten 
fundo befindlichen Gewólbern bis zum Anfang des neuen Kirchen- 
baues über derer Herrn patrum Verlangen und Verhoffen an sie, 
Herrn patres societatis Jesu, überlassen, wovon dieselbige innerhalb 
etlich Jahren auch einigen fundum zu ihren Bauunkosten eingezogen, 
hingegen die Stadt anderwärtig mit grossen und wohl etlich tausend 
Gulden Expensen andere Gewölber und Waghaus statt dieser auf- 
erbauen und anlegen müssen.! 5-to Ferner, so hat die Stadt unter 
Seiner hochgráflichen Excellenz, dem damaligen commendierenden 
Generalen, Grafen von Kónigsegg, auf deroselben hohes Verlangen 
zu fórmlicher Schliessung der Clausur und Erweiterung des Kloster- 
gartens von dem nunmehro eingeraumten Franciscanerkloster noch 
drei burgerliche zinsbare und quattiertragende Häuser abgetreten 
und zwar mit abermaligen freigebigen Exempel ohne einigen fernern 
Vorbehalt einiges Zins und anderer burgerlichen Beschwernissen 
Entrichtung. Und endlichen 6-to hat die Stadt auch hierinfalls 
ihren respectum religionis gnugsamb zu erkennen gegeben, zumaln, 
da wir ganz neulich auf hohe Intercession Euer hochgräflichen Ex- 
cellenz den Ort unserer vorgewesenen Stadtapotheken zu Errichtung 
eines dahin gehórigen Kirchenthurns daselbst freiwillig und will- 
fertig abzutreten resolvieret, auch wirklichen effectuieret, und thun 
noch über dieses Alles täglich, ja stündlich gleichsam mit gut- 
willigen Augen ansehen, wie die Herrn patres societatis Jesu ihr 
angefangenes Kirchengebáu über die accordierte und designierte ter- 
minos mehr erweitert und beede Stadt- oder Markplätze augen- 
scheinlich verschmälern. Gleichwie wir nun alle diese abseiten der 
Stadt geschehene cessiones und Bezeigungen vor Ihro kaiserliche 
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Majestät Allerhöchste Person und Religion Euer hochgräflichen Ex- 
cellenz zu keinem andern Ende in aller Unterthänigkeit demüthigst 
beifügen, als deroselben und vermittelst dero gnädigen Recommen- 
dation Ihro kaiserlicher Majestät selbst allerunterthänigst vorzustellen, 
dass uns nichtes höher noch schätzbarer sein könne, als wenn wir die 
allergnädigste kaiserliche Intention, es möge solche Ihro Majestät 
allerhöchste Person und Regierung oder die Religion betreffen, nach 
unserer habenden allerunterthänigsten Homagialobligation zu voll- 
ziehen bei uns das Vermögen finden sollten ; als hat unsauch vor diesmal 
nichts grösser, noch empfindlicher vorfallen können, als dass wir bei 
allen unsern eifrigst gehaltenen Consultationen kein Mittel und Wege 
finden können, wie diesem gnädig vorgetragenen petito ohne die höchste 
Contristation der armen Burgerschaft die verlangte Satisfaction er- 
folgen und die Cession placidieret werden könnte, und zwar aus 
folgenden sehr erheblichen Ursachen und Motiven : 1-mo Diese ver- 
langte Klosterkirche wird täglich von einer solchen Anzahl burger- 
licher Insassen und ihren Familien frequentieret, dass sothane 
Kirche vor etlich Jahren in Ansehung dieser zahlreichen Frequenz 
hat müssen amplificieret werden, und, wenn also durch die ver- 
langte Cession die Stadt dieses unumbgänglich nöthig habenden 
Klosters verlustig würde, müsste nothwendig die Stadt eine andere 
Kirche aufbauen, worzu wir wegen allzugrosser Armuth der 
Burgerschaft durchaus incapable sind, mithin ein grosser Theil 
der Burgerschaft des Gottesdienstes würde entbehren müssen. 2-do 
Die daselbst zur Information der Jugend angelegte teutsche Schule 
im Lesen und Schreiben, wie ingleichen die daselbst befindliche 
zwei Predigerwohnungen müssten wiederumb mit nicht geringen 
und von der verarmten Burgerschaft nicht aufzubringen möglichen 
Unkosten transferieret werden. 3-tio Das daselbst befindliche und 
zu füglicher Beibehaltung der Früchte mit vielen Appartementen 
zugerichtete Stadtmagazin, welches mehrentheils zur Unterhaltung 
der kaiserlichen Miliz, theils aber auch bei Landes- oder Feindes- 
unruhen zu einem nützlichen Vorrath dienet, würde das publicum 
auch verlieren, mithin ein unerträgliches aggravium auf sich laden 
und, wenn man ja alle Umbstände in Betrachtung ziehet, selbst 
das allerhöchste kaiserliche Interesse merklichen darunter leiden 
dörfte, wie Solches die vorigen Zeiten und die letztere Revolution 
sattsam gezeiget haben. 4-to Der Klosterhof oder so zu nennenden 
Ort, woselbst von langen Jahren bis auf gegenwärtige Zeit das vor 
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die lóbliche Miliz, wie auch die Garnison táglich zu liefern nóthige 
Brennholz beigeleget, aufbehalten und distrahieret wird, müsste 
durch die Cession auch mit cessieren, da doch derselbe Ort der 
Stadt unentbehrlich zu sein scheinet, dieweiln dergleichen Gelegen- 
heit sowohl des weitlàufigen Platzes, als der nahen Zufuhr wegen 
in der Stadt nicht leicht zu finden wäre. Da wir also Eurer Hoch- 
gräflichen Excellenz an uns gethane gnädige Proposition wegen 
Abtretung des verlangten Klosters in reifliche Überlegung genommen, 
so haben aus obangeregten Ursachen in den gethanen Vortrag ein- 
zuwilligen, wie herzlich gerne wir auch wollten, die Unmöglichkeit 
gefunden und unserseits unterthänigst repräsentieren sollen mit an- 
gehängter unterthänigster Bitte, Euer hochgräfliche Excellenz geruhen 
umb Gottes Willen,die wahrhafte Beschaffenheit unserer hier bemeld- 
ten momentorum bei Ihro kaiserlichen Majestät gnädig dahin anzu- 
tragen, damit nicht diese Ihro Majestät in unverrückter Treue allezeit 
treu gewesene und ewig treu zu bleiben gesonnene Burgerschaft, so 
ohnedem durch übergrosse und improportionierte Contributions- und 
Quartierslast fast zur Extremität gelanget, auch durch diesen Verlust 
ihres Gotteshauses ganz und gar confundieret und contristieret werde. 
Euer hochgräfliche Excellenz! Wir haben in Betrachtung unsers 
äusserst verarmten Zustandes nicht viel mehr als unser wenig teutsches 
Blut übrig, unseren allergnädigsten Kaiser und Erblandesfürsten 
allerunterthänigst zu sacrificleren; wir sind auch zu diesem bereit, 
nur dass unsere allerunterthünigste Devotion, Fidelität und Eifer 
für Ihro kaiserlichen Majestát Dienst und Religion dadurch ver- 
siegelt und bekräftiget werde, wie wir denn auch in Ansehung 
Euer hochgráflichen Excellenz gethanen gnádigen Proposition in 
Absicht Ihro kaiserlichen Majestät allergnádigste Intention diesen 
sacrum ordinem monialium hierselbst zu introducieren und zu stabi- 
lieren, falls der Stadt ein anderer Ort vorgeschlagen werden könnte, 
woselbst auch nur die practibilitatem cedendi absehen könnten ; 
so contestieren vor Gott und Euer hochgräflichen Excellenz, dass 
wir zu mehrerer Erklärung unserer bereitwillig bezeigenden De- 
votion und Observanz gegen unsers allergnádigsten Herrns Religion 
und zu Erfüllung Deroselben allerhóchsten Intention alles nur Mensch- 
mógliche in ungefárbter Treue und Aufrichtigkeit gerne und gewiss- 
lichen beitragen wollen. Indem wir denn auch der allerunter- 
thänigsten Zuversicht und Hoffnung leben, Ihro kaiserliche Majestät 
werden nach dero. angestammeten allerhöchsten Clemenz uns und 
6* 
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unsere Posterität bei dem ruhigen Besitz unserer Kirchen und 
Schulen allergnädigst zu manutenieren und zu handhaben geruhen 
(1721—1728, SS. 346 f., 349, 355, 513, 409, 578; 1728—1734, 
S. 4 ff). Nachdem dies Schriftstück dem commandierenden General 
überbraeht worden war, liess dieser den Stuhlsrichter Michael 
Czekelius von Rosenfeld zu sich rufen, der sehr „harte expressiones 
und comminationes^ anhören musste, und als am 25. April, an 
einem Sonntage, nach der Predigt der Magistrat sowie der Orator 
mit drei Mitgliedern der Communität in der Wohnung des Comes 
Dr. Andreas Teutsch zusammengetreten waren, erschien daselbst der 
Hofkriegssecretär von Ruesch und erneuerte im Namen des Grafen 
Tige als königlichen Commissärs das Verlangen nach Abtretung des 
Klosters; er fügte dann noch Folgendes bei: „Seine Excellenz 
hätten die Deprecationsschrift des Magistrats und Communität er- 
halten, aber gehoffet, dass was Gutes drinnen sein würde. Seine 
Excellenz hätten diese Schrift mit dem heute abgegangenen Courier 
Ihro Majestät noch nicht einschicken wollen, sondern nur eine Bei- 
vermeldung davon gethan und dass dieselbe den löblichen Magistrat 
diesfalls wiederholtermassen angehen wollten und glaubeten, die 
Stadt würde sich aus dessen Persvasion näher zum Ziel legen, um 
die allerhöchste kaiserliche Intention zu erreichen. Es seie gesagt 
worden, dass die besorgende Vermischung derer Nationen eine 
Hauptdifficultät in diesem Werk mit sei; die puritas nationis in- 
zwischen könne hierbei gar nicht leiden; denn die Nonnen oder 
Klosterfrauen und die Kostfräulein, so auch von ungrischer Nation 
dahin kommen möchten, müssten in ihrer Clausur drinnen ver- 
bleiben, mithin der Nationalpurität könnten selbte gar nicht prä- 
judicieren, ja vielmehr müssten selbte hier vor ihr Geld leben und 
also der Stadt Gelegenheit geben, ihre commestible Waaren ver- 
silbern zu können. Er, Herr Hofkriegssecretarius, contestiere seine 
Liebe vor schon erfahrne Ergebenheit vor die Stadt und wolle aus 
tragender Aufrichtigkeit angerathen haben, die angefangene Weit- 
läufigkeit abzukürzen und zwar mit willfähriger Abtretung sothanen 
Klosters, weilen selbiges, wie schon angeführet worden, vorher auch 
der katholischen Religion zugehöret habe; es sei zwar dieses kein 
Fundament, wohl aber eine Einprägung dessen bei dem gemeinen 
Pöbel, was der hochweise Magistrat hochvernünftiger und besser 
als solche Leute einsehen und überlegen könnte. Sie könnten auch 
dieses in aller Aufrichtigkeit vermelden, dass der status catholicus 


noch vor etlich Jahren bei dem erstern Antrag wegen dieses ver- 
langenden Klosters die Antwort des löblichen Magistrats als eine 
prätextuose Schrift angegeben, und diese Impression sei nun bei 
Hof; würde also eine abermalige abschlägige Antwort abseiten der 
Stadt in hac materia "bei Hof sehr ungnädig aufgenommen werden, 
zumaln Seine Majestät ihren ausdrücklichen Willen und Meinung 
hierauf gesetzet, und es würde der status catholicus durchaus 
von dem Verlangen des Klosters nicht abstehen; wenn die 
Cession auch vor diesesmal nicht geschähe, so müsst es doch 
über ein halb oder ganzes Jahr geschehen, da es denn von der 
Stadt vor keine Willfährigkeit und also auch vor kein meritum 
werde angesehen und angenommen werden. Sie erinnerten den 
Magistrat auch auf die jetzige National- und Stadtconjunc- 
turen und fügen herbei, wie viele Gelegenheit des comman- 
dierenden Generalen Excellenz habe, der Stadt zu nutzen und zu 
schaden, excusieren aber gleichwohln alle diesfällige Bedrohungen. 
Auch sei deroselben hinterbracht worden, dass man in hac materia 
mit denen reformierten Ungern causam communem machen wollen, 
welches sie zwar nicht glaubeten, sondern aus der Erfahrung und 
unsern vielfältigen Klagen wisseten, dass die ungrischen nationes 
uns als einem teutschen Blut sehr abgeneigt wären, mithin, wenn 
es geschehen, die Absicht derer Ungern sein könnte: man muss 
die Sachsen jetzund aufhetzen, umb damit man hierdurch die füg- 
lichste Gelegenheit bekomme, ihnen das Messer an die Gurgel zu 
setzen und den letzten Stich zu geben. Wegen des Ortes zum Holz, 
so in der Deprecationsschrift mit angeführet worden, würde sich 
vielleicht anderwärtig schon eine andere Gelegenheit finden lassen, 
und, obwohln Seine Majestät als ein katholischer Potentat und 
Fürst zu Erbauung oder Restauration einer akatholischen Kirche 
keine Mittel, noch subsidia offenbar hergeben könne, so könnte 
doch in Ansehung der Permutation Eines und des Andern der 
Stadt auch wegen Zurichtung eines andern oratorii bei der Eliza- 
bethkirchen in andere Weise gewillfahret werden; denn dieser Ort 
wäre gar nicht für solche Klosterfrauen applicabl, weilen daselbst 
kein Keller könne angeleget werden, wo sie Wein und ihre andern 
unumbgängliche Nothwendigkeiten halten und versorgen könnten.“ 
Endlich liess er auch miteinfliessen, „dass man von Seiten der 
Nation und Stadt ad supportanda onera alle Zeit die Wenigkeit 
des Volkes und jetzo bei Abtretung einer Kirchen die Anzahl und 
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grosse Frequenz der Bürgerschaft zu Vorstellung einer Unmöglich- 
keit allegiere.^ Nachdem die Oberbeamten, der Magistrat, der Aus- 
schuss der Communität, sowie eine aus Mitgliedern beider Stadtráthe 
gebildete Commission in den folgenden Tagen mehrfache Berathungen 
und Besprechungen vorgenommen hatten, wurden am 29. April 
Magistrat und Communitát zu gemeinsamer Beschlussfassung ver- 
sammelt. Der Erstere, der zuerst zu abgesonderter Berathung zu- 
sammentrat, vermochte „bei vielfältig vorgekommenen und fast 
insuperabl geschienenen Schwierigkeiten sich nicht zu figieren,^ er 
legte das Hauptgewicht auf die Frage, ob der Herrscher die Ab- 
tretung des Klosters wirklich anbefohlen habe, und entsendete den 
Stuhlsrichter von Rosenfeld und den Senator von Friedenberg zum 
Hofkriegssecretär von Ruesch, damit sie sich hierüber genau unter- 
richteten. Diese berichteten bei ihrer Rückkehr in die Sitzung, 
„dass ihnen der ausdrückliche Befehl, von Ihro Majestät selbst 
unterschrieben, in einem kaiserlichen Decret vorgezeiget und vor- 
gelesen worden, dass Ihro Majestät ernstlicher Wille sei, dieses 
Klostergebáu nebst der dabei befindlichen Kirche an den sacrum 
ordinem monialium zu cedieren“. Nachdem die Communität in die 
Versammlung berufen und von allem bisher Geschehenen unter- 
richtet worden war, geschah es, dass sich ihre Mitglieder „insge- 
sammt näher zum Ziel declarierten, doch mit solchem Vorbehalt, 
dass die Cession in dergleichen conditionibus geschehen mögte, 
damit das arme publicum sowohl in Ansehung des Gottesdienstes, 
als auch derer übrigen dem publico hóchst nóthigen Magazinver- 
sorgungen^ Berücksichtigung finden möge. Von diesem Beschluss 
wurden der kranke, daher in der Sitzung nicht anwesende Bürger- 
meister, sowie der Stadtpfarrer durch eine aus je zwei Mitgliedern 
der beiden Räthe bestehende, der commandierende General aber 
dureh eine aus je drei Mitgliedern derselben zusammengesetzte 
Abordnung in Kenntnis gesetzt und zwar lautete die dem Letzteren 
überbrachte Erklärung, die über Verlangen der Abgeordneten 
schriftlich aufgesetzt wurde, wie folgt: „Nachdeme der hiesigte 
Magistrat zusammt der Communität Ihro hochgräflichen Excellenz 
wiederholtermassen gethane gnädige Proposition und vermittelst 
derselben unterthänigst vernommen, dass nämlich Ihro kaiserliche 
Majestät allerhöchster Wille sei, den sacrum ordinem monialium 
sanctae Ursulae hierselbst in Hermannstadt zu stabilieren und zu 
diesem Ende lhro hochgräflichen Excellenz qua commissario suo 
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regio ausdrücklich anbefohlen, wegen Cession des Klostergebäues 
und der dabei befindlichen Kirche mit dem Magistrat und Com- 
munität von Hermannstadt zu tractieren; als hat der Magistrat 
und Communität, diesem allerhöchsten kaiserlichen Befehl aller- 
unterthänigst zu gehorsamben, einhellig beschlossen, sich in die 
angetragene Tractaten willfertig einzulassen; bitten dannenhero 
unterthänigst, dass Ihro hochgräfliche Excellenz eine Commission 
diesfalls anzuordnen gnädig geruhen mögen“. Zugleich stellte man 
fest, „die Cessionalconditiones sollen sowohl vom lóblichen Ma- 
gistrat als Communität entworfen werden, jedes collegium a parte“. 
Nachdem Graf Tige in Aussicht gestellt hatte, in Gemeinschaft 
mit Herrn von Ruesch einen Entwurf dieser Bedingungen anzu- 
fertigen, beschloss der Magistrat am 1. Mai seine diesfällige Arbeit 
mit der der Communität in Verbindung und Übereinstimmung 
zu bringen und in seiner und eines zahlreichen Ausschusses der 
Communität Sitzung kam am 2. des genannten Monates folgen- 
des Schriftstück zu Stande: „Unterthänigstes Project des Magi- 
strats und Communität von Hermannstadt, wie bei angetragenen 
Cession des bei dem sogenannten Salzthurm anliegenden Kirchen- 
und Klostergebäu sowohl die arme Burgerschaft wegen bisher 
daselbst gehabten Gottesdienstes und Schulen eine anderwärtige 
Gelegenheit überkommen, wie denn auch die daselbst bis dato ge- 
standene Holz-, Korn-, Haber- und anderer Naturalien Magazine zu 
Bestreitung des allerhöchsten kaiserlichen Dienstes unumbgänglich 
und nützlich transferieret und accommodieret werden können mógten. 
VonderKirchen, Gottesdienst und Schulen. 1-mo Weilen 
die Stadt beinahe in 1200 Familien bestehet und sich in der so- 
genannten Pfarrskirche mit Kinder und Gesinde nicht betragen kann, 
als wird das von des commandierenden Herrn Generalen Excellenz 
und Reichsgrafen de Tige vorgeschlagene und per Wechsel ange- 
tragene, in der Elisabethgass liegende Kirchel mit dem darzu gehörigen 
völligen Platz acceptieret, dass alldar die Burgerschaft den locum 
cultus nach Belieben und Nothdurft zurichten, Predigerwohnung 
und Schule daselbst bauen, auch, wenn dieser Platz zu Behaltung 
derer Bürger nicht sufficient wäre, selbe auch nach der Exigenz 
und Frequenz der Leute das Spitalskirchel gerechteln und ampli- 
ficieren können mögen. Und da 2-do die Burgerschaft wegen des 
disproportionierten Contributions- und unaufhörlichen Quartiers- 
lastes bekanntermassen in einem alleräussersten Armuth sich be- 
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findet und aus eigenen Mitteln die Bauunkosten, so beinahe 15 bis 
20000 Gulden gar leichtlichen erfolgen möchten, zu bestreiten nicht 
vermag (zumaln dieselbe auch nur kurz vor etlichen Jahren bei der 
Amplification dieser Klosterkirche etliche tausend Gulden anwenden 
müssen), als wird unterthänigst supplicieret, damit Ihro kaiserliche 
Majestät allergnädigst geruhen mögten, ein allerhöchstes Mittel zu 
erfinden, woraus die verarmete Stadt nicht allein wegen bereits ange- 
wendeter Amplificationsexpensen einige Bonification, sondern auch 
zu Bestreitung der fernern Bauunkosten einen zulänglichen fundo zu 
ihrer Consolation bekommen möge, worzu denn zum Theil die von der 
Nation jährlich bezahlende Fiscalzehentarende ohnmassgeblich vor- 
geschlagen werden könnte. Und weiln 3-tio zu einiger Erleichterung 
und schleunigerer Präparation der andern Kirchen dienen würde, 
wenn die in gedachter Klosterkirche befindliche Kirchenrequisiten 
als: Altar, Gestühl, Orgel, Glocke und dergleichen in natura sollten 
transportieret werden, als wird Solches unterthänigst vorbehalten 
und ausgebeten. 4-to Es würde zu grosser Contristation der armen 
Burgerschaft geschehen, wenn an denen daselbst befindlichen Todten- 
grábern und Bahren oder Gebeinen eine Veránderung vorgenommen 
werden sollte; als wird unterthänigst gebeten, dass, wenn einige 
Familie ihrer Verstorbenen Todtenbahren, Gebeine oder Grabsteine 
anderwärtig hintransportieren wollte, Solches ohnweigerlich placi- 
dieret oder aber alle diese in sichrer Ruhe gelassen werden sollten. 
5-to Und gleichwie diese obbenennte Kirche und Kloster auf 
Ihro kaiserlichen Majestát Befehl und Willen abtreten, also leben 
der allerunterthänigsten und sichern Zuversicht, dass Ihro kaiser- 
liche Majestát bei Occasion dieser Cession und nach eignen aller- 
hóchsten Gefallen diese arme Stadt und Burgerschaft bei ihren 
alten allergnádigst confirmierten Religionsfreiheiten, Kirchen und 
Schulen allermildest zu conservieren und zu protegieren und nicht 
zu gestatten, dass 6-to der da stabilierende, wie auch die bishero 
hierselbst introducierte geistliche Orden keinesweges befugt sein 
mógen, sich über die eingeraumbte limites weiter zu extendieren 
oder einige bürgerliche Häuser und zinsbare fundos in und ausser 
der Stadt quocunque sub titulo sich zu approprieren, weilen da- 
durch Ihro kaiserliche Majestät allerhöchstes Interesse vermindert 
und der armen Burgerschaft in ihrem Quartiers- und Contributions- 
stand der Last nur mehr und mehr zuwachsen würde. Gestalten 
7-mo wir uns denn auch unterthänigst reservieren, dass der intro- 
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ducierende Orden der privilegierten Nationalpurität, Stadtjurisdiction 
und burgerlich óconomischen Commercien in keine Wege präju- 
diciere, sondern je und alle Wege in mutueller Freundschaft und 
Correspondenz mit der gesammten Burgerschaft leben und ver- 
bleiben móge. Von dem Holz-, Haber-, Korn- und andern 
Naturalienmagazin. 8-vo Es ist Mànniglichen, in specie aber 
des commandierenden Herrn Generalen Reichsgrafen de Tige Ex- 
cellenz, wie auch andern kaiserlichen Officiern gar wohl und satt- 
sam bekannt, wie das im Kloster vor allerhand Naturalien an- 
gerichtete Magazin dem kaiserlichen Dienst allezeit hóchst nützlichen 
zu Statten kommen, da daselbst als in einer unvergleichlichen 
Commoditát und Securität nicht allein das publicum, sondern auch 
viele Zechen,! Burger und Baursleute, wie auch andere provinciales 
einen Vorrath von Früchten depositiert, welcher bei ereignetem Miss- 
wachs, in specie aber bei der bekannten Rakoczischen Revolution, 
da die mehriste kaiserliche Miliz fast aus dem ganzen Land in dieser 
Stadt zusammengezogen, ihre Provision parat daselbst gefunden und 
dadurch die kaiserliche Miliz und Landesconservation hauptsáchlich 
provocieret worden. Wäre also unsere unterthänigste Meinung nach 
hóchst nützlich und nóthig, wenn in der Stadt eine andere Gelegen- 
heit angeleget werden sollte und Ihro kaiserlicher Majestát einen 
nothwendigen fundo hierzu allergnädigst zu verleihen geruhen 
wollten. Und weilen 8-vo nur allein das publicum jährlichen zur 
Nothdurft der daselbst liegenden Gvarnison und ander unumb- 
gänglichen gemeinen Stadtnóthen eine Vorkehrung von 6 bis 7000 
Kübeln Korn und 3 bis 4000 Kübeln Haber ohne die übrige 
Sommer- und Zehentfrüchte zu besorgen hat, als würde bis zur 
Erbauung eines formalen Magazin in der Stadt andere Gelegen- 
heiten ad interim gesuchet werden müssen, worzu denn die beede 
Kürschner- und Goldschmiedlauben zuträglich sein würden. Auch 
würden 9-no die jetzund im Magazin befindliche Kasten und 
andere Mobilien, welche mehrentheils denen Zunften und privaten 
Leuten zugehörig, nothwendig verabfolget werden sollen. 10-mo 
Weilen das Holzmagazin in Abgang eines innerhalb der Stadt be- 
findlichen sufficienten Platzes, wie denn auch das Heumagazin 
wegen Feuersgefahr ganz inconvenient in der Stadt ist, nothwendig 
ausser die Stadt müsste transportieret werden, als wird hierzu die 
Citadelle vorgeschlagen, weilen auch der weiland commandierende 
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General Graf von Steinville bei der Cedierung des sogenannten 
Nonnenklosters die Citadell dem Stadtmagistrat mündlichen offe- 
rieret, ja der mehriste Theil dieses Platzes der Stadt eigen und 
nicht bezahlt worden ist, zu deren besserer und sichrer Umb- 
schliessung die ohnedem daselbst zu vermodern beginnende Palli- 
saden angewendet werden könnten. 11-mo Und da es sich schwerlich 
oder gar nicht wird thun lassen, dass der Gottesdienst anderwärtig 
hin wird transferieret werden können, bis nicht die anderwärtige 
Gelegenheit zugerichtet ist, auch keine Möglichkeit zu sehen ist, 
wie die Naturalien des publici aus dem Stadtmagazin möchten 
können transportieret werden, als wird unterthänigst supplicieret, 
dass ehe und bevor die wirkliche Cession geschehe, die obgedachte 
unumbgängliche Gelegenheiten möchten zugerichtet werden. 12-mo 
Dass aber diese obangeregte unterthänigste proiecta je eher je 
besser zum Stande kommen möchten, als bittet sich der Magistrat 
und Communitát unterthänigst aus, dass selbe per expressum diese 
ihre unterthánigste desideria dem kaiserlichen Hof allerunterthànigst 
vortragen und darüber eine allergnädigste Resolution und Ratification 
impetrieren kónnen mógen. Desideria particularia. Natio in 
conscriptionis negotio pro iustitia iuvetur. Anticipationes et prae- 
tensiones civitatis, serviz iterum de praeteritis tribus annis boni- 
ficatio et in futurum annualis fixa compensatio efficaciter in aula 
recommendentur.^ Nachdem dieser Entwurf dem commandierenden 
General übersendet worden war, erschien der Hofkriegssecretär 
von Ruesch schon am 6. Mai in der Sitzung des Magistrates und 
machte mündlich Mittheilungen über dessen Willensmeinung, unter 
Anderem verlangte er, ,dass die Evacuation der Kirche solcher- 
gestalt geschehen móge, dass der Gottesdienst künftigen Sonntag 
— am 9. Mai — von denen Katholischen darinnen kónne gehalten 
werden.^ Der Magistrat erbat sich eine kleine Bedenkzeit und 
schriftliche Mittheilung der Meinung des commandierenden Generals. 
Beides wurde gewährt und die vom 7. Mai datierte Erklärung des 
Letzteren war die folgende: ,Es gereichet des commandierenden 
Herrn Generalen und auf den gegenwärtigen Landtag von ihrer 
kaiserlichen und königlichen Majestät, unserm allergnädigsten Herrn, 
ernannten commissarii regii plenipotentiarii, Grafen de Tige, Ex- 
cellenz zu einer besondern Annehmb- und Gefälligkeit, dass der 
löbliche Magistrat und Communität dieser Haupt-Hermannstadt 
nach dem zweiten denenselben geschehenen Vortrag zu Erfüllung 
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allerhöchst gedacht kaiserlicher Majestät allergnádigsten Intention, 
das hiesigte Kloster mit der daran liegenden Kirchen, umb die 
moniales ordinis sanctae Ursulae zu stabilieren, nicht nur allein 
freiwillig cedieret, sondern auch ein eignes schriftliches Project 
herausgegeben hat, damit die Sache je eher desto besser zu Stande 
gelangen möchte. Wird mithin auf die in dem erwähnten Project 
enthaltene zwölf puncta gegenwärtig pro resolutione zurückerkläret 
und zwar: Ad l-mum et 2-dum, dass Seine Excellenz in die 
desideria der Stadt beitreten und ihrer kaiserlich königlichen 
Majestät supplicieren wollen, womit erst allerhöchstgedacht Die- 
selbte allergnädigst erlauben mögten, das in der Elisabethengass 
liegende Kirchl, welches actu diesen Vormittag von dem kaiser- 
lichen Proviantambt völlig pro loco cultus ausgeraumbet wird, 
in die grössere angesuchte Gebäude extendieren zu dörfen und 
in Ansehung der Stadt Bedürftigkeit zu sothanem Gebäu sub 
alio titulo eine Beisteuer allermildest abreichen zu lassen. Und 
obschon ad 3-tium zu vermuthen und gewiss zu glauben wäre, dass 
die Kirchen occasione der vorigen Occupation mit derlei ihr ge- 
hörigen Requisiten werde versehen gewesen sein, so will man sich 
doch derenselbigen Zeiten und Umbständen nicht mehr zuruck- 
erinnern, sondern hiermit zugegeben haben, dass der Altar, Ge- 
stühl, Orgel, Glocke und dergleichen in natura sollten transportieret 
werden. Ingleichen hat es ad 4-tum kein Bedenken, wann in der 
Kirchen keine Arianer, wie man auch nicht glaubet, begraben 
seind, die andern Todtengráber, Bahren oder Gebein in statu quo 
zu belassen und einigen familiis, welche ihrer verstorbenen Todten 
Bahren, Gebein oder Grabsteiner anderwärts hin zu transferieren 
wollten, Solches allerdings zu bewilligen. Ad 5-tum ist die Stadt ab 
exemplo anderer kaiserlichen Erbkónigreiche und Landen gnugsam 
ohnedem überzeuget, dass Ihro Majestät die Gewissensfreiheit und 
exercitia religionis denen andern Glaubensgenossenen mehr als 
andere Souverainen zu permittieren pflegen. Ist auch eben so wenig 
ad 6-tum eine Quästion wegen der Erweiterung de praesenti zu 
machen, indeme die Stadt von selbsten vernünftig erkennet, dass 
die patres societatis Jesu mit deme, was sie jetzt wirklich inne 
haben, sich hinfort ohnmóglich werden betragen kónnen und ohn- 
umbgänglich nóthig sein, dass sie wenigst noch ein oder das zweite 
Häusel darzu erhandeln. Ad 7-mum wird introductio monialium 
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der Stadt ganz und gar nicht präjudicierlich fallen, sondern viel- 
mehr zum Vortheil gedeien, da die Burgersleute dadurch Gelegen- 
heit gewinnen, ihre procreierende commestibilia an selbe und ihre 
in der Clausur künftig unterhaltende Kostfráulein umb baaren 
Pfennig anzubringen und zu verschleissen. Ad 8-vum ist ein Stadt- 
magazin zu halten auf alle Zeiten und Umbstände ein gar nützlich 
und nóthiges Werk, dahero man dann an Seiten des Generalats 
von selbsten bedacht stehet, zu concurrieren, damit Platz und 
Gelegenheit darzu ausgefunden werde. Ad 9-vum Kästen, Mobilien 
und was da immer Privatleuten zugehórig ist, soll auf alle Weis 
verabfolget sein. Ad 10-mum Zu dem künftigen Holzmagazin kann 
die Stadt in dem Citadell den Ort sich selbsten aussehen und 
wird man darzu die vorhandene Pallisaden, denselben einzuschliessen, 
gar nicht verweigern. Ad 11-mum Weilen, wie puncto l-mo er- 
wähnet, das Elisabethkirchl heunt evacuieret wird, so will man 
über das die Goldschmiedlauben, wo jetzt die reverendi patres 
societatis Jesu den Gottesdienst halten, auch alsogleich abtreten, 
dass mithin durch dieses Beedes die vermeintliche Difficultät, 
welche die Stadt propter frequentiam hominum hat einwenden 
mögen, gänzlich gehoben ist. Man will weiters auch, bis für das 
Kornermagazin ein anderer Ort gefunden und aptieret, die Kästen 
in dem Klosterquadrat unbeweglich stehen lassen, da hingegen die 
Kirch, zumaln durch Cession der Goldschmiedlauben die reverendi 
patres societatis Jesu alldorten depossidieret werden, ihnen, bis 
die moniales herein erschienen, pro usu et exercitio cultus darzu- 
leihen, gleich aus- und einzuraumben kommt. Ad 12-mum Redu- 
cleret sich dieser Punkt mit dem annexo desideriorum particula- 
rium dahin, was oben puncto 1-mo et 2-do schon erklüret worden. 
Hermannstadt die 7. Maii 1728. Haec supra scripta per totum con- 
firmo. Le comte de Tige.“ Bevor dieses Antwortschreiben in die 
Hände des Magistrats gelangt war, beschloss dieser am Vormittag 
des 7. Mai, wegen des kurz gesetzten Termins zur Evacuation der 
Klosterkirche alle Präcaution vorzukehren*, und entsendete daher 
drei seiner Mitglieder zu Herrn von Ruesch, ,welche das Best- 
mógliche remonstrieren und alles besorgliche Unheil abzuwenden 
trachten* sollten. Dieser versprach seine besten Dienste. Am Nach- 
mittage aber erschien, nachdem der Magistrat auf Befehl des 
commandierenden Generals zusammengetreten war, dessen Adju- 
tant, Oberstlieutenant Baron Pozi, in seiner Mitte und überbrachte 
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das mitgetheilte Schreiben sowie „den Schlüssel von dem ange- 
tragenen Klosterkirchl.^ Der Magistrat verweigerte die Annahme 
des Letzteren, indem er die Erklärung abgab, „dass man vorhero 
die in Antwort ertheilete puncta übersehen, ventilieren und die 
noch allenfalls von Seiten der Stadt zu thun nóthige Anerinne- 
rungen thun móge, und es kónne die Cession schlechterdings nicht 
geschehen, bis die kaiserliche Ratification nicht allergnädigst 
erfolge, auch der Platz zu Unterkommung unserer Burgerschaft 
zum haltenden Gottesdienst adaptieret und zugerichtet werde.“ 
Baron Pozi weigerte sich, „ohne Ordre vom commandierenden Herrn 
Generalen die Antwortspuncta ohne die Annehmung des über- 
brachten Schlüssels bei dem löblichen Magistrat zu lassen“ und 
entfernte sich mit denselben. Bald brachte er sie aber im Auf- 
trage des commandierenden Generals wieder und verlangte in 
dessen Namen, es solle die Antwort darauf durch Abgeordnete 
überschickt werden. Nachdem der Magistrat erklärt hatte, er müsse 
zuerst die Meinung der Communität einholen, begab er sich fort, 
indem er den Schlüssel vom „Elisabethklosterkirchl“ auf den Tisch 
legte. Der Magistrat beschloss nun nach Verlesung der angeführten 
Schrift, „da das Verlangen der Stadt nicht nach Wunsch exhaurieret* 
sei, solle bis zum nächsten Tage „die Explication über ein und 
ander Moment schriftlichen geschehen und die Unmöglichkeit der 
so schleunig verlangten Evacuation der Klosterkirche remonstrieret 
und schlechterdings deprecieret werden.“ Es wurde folgende Er- 
klärung abgefasst: „Nachdem Ihro hochgräfliche Excellenz des com- 
mandierenden Herrn Generalen als commissarius regius auf des Magi- 
strats und Communität von Hermannstadt wegen Cession des Kloster- 
und Kirchengebäu eingegebenes unterthänigstes Project gnädig und 
schriftlichen zu resolvieren geruhet, als hat gedachter Magistrat 
und Communität in einem und andern Moment eine mehrere Ex- 
plication in aller Unterthänigkeit zu machen sich bemüssiget be- 
funden, als 1-mo Es nimmt der gesammte Magistrat und Com- 
munität Ihro hochgräflichen Excellenz gnädigen Antrag mit dank- 
bar- und devotestem Herzen an, da selbe in hohen Gnaden sich 
dahin zu offerieren geruhet, dass sie nümlichen in die desideria 
der Stadt beitreten und ihrer kaiserlichen und königlichen Majestät 
supplicieren wollen, wormit erst allerhöchst gedacht Dieselbe aller- 
gnädigst erlauben mögten, das in der Elisabethgassen liegende 
Kirchl in die grössere angesuchte Gebäu extendieren zu dörfen 
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und in Ansehung der Stadt Bedürftigkeit zu sothanem Gebäu sub 
alio titulo eine Beisteuer allermildest abreichen zu lassen, und 
leben der zuversichtlichen Hoffnung, dass durch Euer hochgräfliche 
Excellenz viel vermögende Intercession bei Hof dieses vor die ver- 
armete Burgerschaft höchstnöthige Subsidium zur baldigen Conso- 
lation in verlangten Effect kommen möge, massen man keine Thun- 
lichkeit siehet, wie diese grosse Frequenz der Leute aus ihrer Kirche 
sollten delogieret werden, ehe und bevor vor selbe die andere unter- 
thänigst vorgeschlagene, auch zugestandene Gelegenheit zum halten- 
den Gottesdienst in behörigen Stand gebracht, wie denn Solches in 
dem ersten Cessionsproject puncto 1-mo, 2-do et 11-mo demüthigst 
ausgebeten worden, dass bis zur Zurichtung anderwärtiger Gelegen- 
heit Alles in statu quo verbleiben móge. Wie wir denn 2-do uns auch 
in aller Unterthänigkeit und Wahrheit zu erklären haben, dass der 
Magistrat und Communitát auf keine Weise gemeinet, die Herrn patres 
societatis Jesu aus der Goldschmiedlauben zu depossidieren, sondern 
nur diesen Ort, wie er zuvor gewesen, abermaln zum Stadtnaturalien- 
magazin und nicht zur Kirche vorzuschlagen, wenn nämlich wohlge- 
dachte reverendi patres nach ihrem vollendeten Kirchenbau diesen Ort 
nicht mehr brauchen würden. Und da unserseits 3-tio unumbgänglich 
und hóchstnóthig befinden, dass wir dieser Präparation der Kirchen, 
Magazin, wie auch andrer unsrer in appendice berührten desideri- 
orum wegen ein oder zwei Expressen nacher Hof expedieren mógen, 
umb bei gegenwärtiger Gelegenheit von Ihro hochgräflichen Ex- 
cellenz und des hochlóblichen status catholici specialen patro- 
cinio und versprochenen Recommendation zu profitieren, als bitten 
unterthänigst, dass Ihro hochgräfliche Excellenz hierzu nicht allein 
dero gnädigen Consens geben, sondern auch uns und auch unsere 
Deputierte durch dero hohen Vorspruch in unsern allerunterthánigsten 
und gerechten Sollicitationen gnádig zu secundieren geruhen mógen. 
Wir sind vollkommen persvadiert, dass Ihro kaiserlichen Majestät 
allerhóchste Intention nicht dahin gehet anerwogen unserer auf- 
richtig geleisteten vierzigjáhrig bestándigen Treu und Dienste, diese 
zahlreiche und jederzeit treu verbliebene Burgerschaft durch ein 
sothanes unverhofftes Hindernuss in ihrer freien, auch confirmierten 
Übung der Religion und Gottesdienstes einigermassen und zwar 
so empfindlich zu contristieren. Gleichwie nun von Seiten der 
Stadt unserer unter denen bereits eingerichteten Conditionen be- 
willigte Cession nochmalen und auch vor jetzo in aller Unter- 
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thänigkeit und aufrecht wiederholen, also bitten demüthigst, Ihro 
hochgräfliche Excellenz geruhen gnädig, die verlangte Evacuation der 
Kirche nur so lange anstehen zu lassen, bis die allergnádigste 
kaiserliche Ratification unserer desideriorum und das unumbgänglich 
nóthige subsidium zu denen Baumitteln allermildest und wirk- 
lichen erfolgen, wie denn auch die hóchstnóthige Práüparation des 
Ortes zum haltenden Gottesdienst ehist möglichst geschehen möge.“ 
Am folgenden Tag traten beide Stadtráthe zur Sitzung zusammen, 
,die schriftlich verfasste Explicationsschrift ein und andern Punktes 
wurde in der Sitzung des Magistrates verlesen, als denn von der 
Materie, auch denen wunderlichen Umbständen Vieles discurrieret, 
Titel Herr Sedis ! zu Titelherrn von Ruesch expedieret, umb selbigen 
zu einer mutuellen Zusammentretung und gemeinschaftlichen Deli- 
beration in dieser Sache zu persvadieren“, und dann die Commu- 
nitát in die Sitzung berufen, der die abgefassten und eingegangenen 
Schriftstücke bekannt gegeben wurden; sodann begab sich der 
Comes mit dem Stuhlsrichter zu dem Gubernator und Senator 
Kinder von Friedenberg zum Oberstlieutenant Baron Pozi, ,umb 
eine Dilation der Evacuation anzuhalten.^ Kaum waren diese in 
die Sitzung zurückgekehrt, als der Letztgenannte und der Concipist 
von Rohland im Auftrage des commandierenden Generals erschienen 
und erklärten, „dass Seine Excellenz sehr missfällig vernommen, 
dass von Seiten des lóblichen Magistrates und Communitát wieder 
neue Difficultät wegen der verlangten Kirchen Evacuation ge- 
machet würde, und dass in Seiner Excellenz Person und Versprechen 
in Ansehung der vorgeschlagenen, auch accordierten Conditionen 
ein Misstrauen gesetzet würde, da doch ein dergleichen Misstrauen 
in personam commissarii regii plenipotentiarii altissimam etiam 
principalis sui autoritatem mit feriere.^ Sie verlangten darauf ent- 
weder die Erfülung des Wunsches des Grafen Tige oder ,eine 
positive Antwort über die Ursache des geschópften Misstrauens“ 
und versprachen ,auf den Fall der willigen Evacuation alle Assistenz 
und Recommendation des commandierenden Herrn Generalen an 
den kaiserlichen Hof, in casu contrario die Disrecommandation und 
statt der bis hieher gebrauchten Güte eine unausbleibliche Schärfe,“ 
„wobei sie den „kaiserlichen schriftlichen Befehl“ vorzeigten. So 
sah man sich denn genóthigt, nachzugeben, und entsendete eine 
Deputation an Baron Pozi, die ihn bitten sollte, er móge nach- 
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mittags mit einigen Militärpersonen zur Beaugenscheinigung des 
Klosters sich einfinden, worauf man den Zeitpunkt seiner Räumung 
festsetzen werde. Er erschien mit dem Oberstwachtmeister Korn- 
thal und dem Zeuglieutenant, und die zur Vornahme dieses Augen- 
scheines abgeordneten Glieder beider Räthe berichteten in der 
Sitzung des Magistrates, die gleichzeitig abgehalten wurde, „dass 
der Obristlieutenant Pozi gesaget, dass keine Dilation mehr sein 
könne, sondern die Übergab der Kirche müsste noch unter diesem 
Landtage und zwar vor Pfingsten — am 16. Mai — geschehen.“ 
Es blieb nichts anderes übrig, als die Vorkehrungen dazu ins Werk 
zu setzen. Dies geschah in der Sitzung, zu welcher der Magistrat 
am nächsten Vormittag nach der Predigt — der 9. Mai war ein 
Sonntag — sich versammelte; in dieser wurde auch „per apices 
projectieret zu einem diesfalls aufzurichtenden Contract und schrift- 
lichen Instrument.“ Um 4 Uhr nachmittags wurde der Magistrat 
wieder auf das Rathhaus berufen, und Baron Pozi erschien in 
seiner Sitzung, um im Auftrage des commandierenden Generals die 
Übergabe der Schlüssel zur Klosterkirche zu betreiben, und zwar 
„mit solcher positiven Anfrage, ob man den Schlüssel geben wolle 
oder nicht?“ Ein Aufschub bis zum nächsten Tage wurde vom 
commandierenden General zugestanden, da der Magistrat zuerst 
die Meinung der Communität einholen wollte. Am 10. Mai traten 
diese und der Magistrat schon um 7 Uhr morgens zusammen und, 
nachdem „die obprojectiertermassen contractualiter entworfene und 
ausgearbeitete puncta desideriorum civitatis^ angenommen worden 
waren, begaben sich ,mit Titelherrn comite die sechs Titelherrn 
seniores ex magistratu et communitate mit denen Schlüsseln der 
Klosterkirche und dem schriftlichen Aufsatz zu Seiner Excellenz 
dem commandierenden Herrn Generalen, umb solche Seiner Excellenz 
qua commissario regio plenipotentiario auf allerhóchsten kaiserlichen 
Befehl verlangtermassen zu offerieren und zu überliefern“. In die 
Sitzung zurückgekehrt, berichteten sie, ,dass sie wegen grosser 
Unpässlichkeit des commandierenden Herrn Generalens mit hoch- 
deroselben in Person nicht sprechen kónnen, sondern dass auf 
= deroselben hohen Befehl der Herr Obristlieutenant Baron Pozi den 
diesfalligen actum bewerkstelliget und den Schlüssel nebst der 
Schrift übernommen, auch namens Seiner Excellenz alle Assistence, 
Recommandation und Befórderung der petitorum versprochen und 
dass durch Zusammentretung einiger Herrn Deputierten von beeder- 





ON c 


seits die puncta zu der Stadt Wohlgefallen und Satisfaction sollten 
abgeredet und abgemacht werden.“ Am Vormittage des 11. Mai 
übersendete der Hofkriegssecretär von Ruesch „zwei wegen der 
Klosterkirche Cession in forma eingerichtete instrumenta sub 
sigillo et subscriptione excellentissimi domini generalis commen- 
dantis dem Titelherrn comiti ad ratificationem et subscriptionem“, 
und der Magistrat trat wegen Berathung darüber um 5 Uhr nach- 
mittags zu einer Sitzung zusammen ; sie wurden verlesen und ,von 
dem eingereichten schriftlichen Project und Meinung der Stadt in 
denen meisten Punkten different“ befunden, so dass man festsetzte, 
„dass diese Schrift, sowie selbige ausgefertiget, der Communitát 
unmöglich könne vorgetragen werden, sondern, im Fall die Schrift 
und diesfällige Resolution nicht könne geändert werden, ein Solches 
von Seiner Excellenz, des commandierenden Herrn Generalen, der 
lóblichen Communität geschehen möge und sollte“. Nach weiteren 
Verhandlungen wurden endlich in der gemeinsamen Sitzung des 
Magistrates und der Communität vom 17. Mai „die zwischen 
dem hohen Generalat und der Stadt wegen Cession der Kloster- 
kirche concertiertermassen verabhandelte, auch von des com- 
mandierenden Herrn Generalen Excellenz bereits unterzeichnete 
und ausgefertigte instrumenta verlesen und folglichen auch ab- 
seiten der Stadt zu expedieren committieret^. Bei Übergabe des 
Cessionsinstruments an Herrn von Ruesch sollte „auch die Neben- 
recommandation nacher Hof schleunigstermassen mit sollicitieret 
werden“.! (1728—1734, SS. 17 bis 40.) Der Wortlaut des ange- 
führten Schriftstückes war folgender: „Wir Endesunterschriebene 
urkunden in Kraft gegenwärtiger Fertigung vor Allen und Jeden, 
denen es jetzo und künftig zu wissen gebühret, dass, nachdem ich, 
Johann Karl, des heiligen römischen Reichs Graf de Tige, dero 
römischen kaiserlichen und königlichen katholischen Majestät wirk- 


! Vgl. Vereins-Archiv XXIV, 144 ff. Schmeizel schreibt in seinem „Ent- 
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leicht zu einem gefährlichen und dem Thornischen Zufall ähnlichen casu 
kommen können, wenn es Gott nicht verhütet hätte.“ Es ist an die Thorner 
Schreckenstage des Jahres 1724 gedacht, die mehrere Hinrichtungen von prote- 
stantischen Bürgern der Stadt zur Folge hatten. Vgl. Hagenbachs Kirchenge- 
schichte VI, 38 ff. 
Bereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 7 
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licher geheimbder Rath, General der Cavallerie, Obrister zu Pferd 
und dieses Erbfürstenthumbs Siebenbürgen, auch der ósterreichischen 
Walachei commandierender General, wie auch der letzten Provinz 
Oberdirector, von Ihro kaiserlichen Majestát als Erblandesfürsten 
in Siebenbürgen auf den pro 10. Aprilis in Hermannstadt andic- 
tierten Landtag bestellter commissarius regius plenipotentiarius, in 
einem allergnádigsten Rescript den allerhóchsten Befehl erhalten, 
dass bei dem Magistrat und Communitát von Hermannstadt den 
Antrag machen solle, zu Stabilierung des sacri ordinis monialium 
sanctae Ursulae, worzu die sàmptliche Herrn Stánde dieses Fürsten- 
thums in dem zur Zeit des damaligen commissarii plenipotentiarii 
regii Grafen von Virmond Excellence seeligen gehaltenen Landtag 
nicht allein ihren freiwilligen Consens gegeben, sondern auch 
20.000 fl. rh. für die besagte moniales ex publico gemeinsam 
ordinieret und solche bis hierher wirklich administrieret, über das 
Allerhöchst gedachte kaiserliche Majestät aus ihrer angestammten 
Pietät und Eifer zur Subsistenz mehrermeldter geistlicher Jung- 
frauen ein gewisses jährliches beneficium allergnädigst resolvieret 
haben, die an dem sogenannten Salzthurm anliegende Kirche und 
Klostergebäude nach Ihro kaiserlichen Majestät allerhöchsten In- 
tention noch unter diesem Landtage zu überlassen ; so ist gedachter 
allerhöchste Befehlig denen gesambten Officianten und Rath, wie 
auch Communität der Hundertmänner, gebührend fürgetragen worden, 
welche denn die Wichtigkeit der Sache in tiefester Devotion er- 
wogen und ihrerseits einige desideria vorgelanget, womit sowohl 
Ihro kaiserlichen Majestát allerhóchste Intention erfüllet, so denn 
auch der gesambten jederzeit treu verbliebenen Burgerschaft ihre 
Conservation und allergnádigste kaiserliche Consolation angedeien 
kónne. Ist also von mir, commandierenden Generalen und dermalen 
plenipotentiario regio, einerseits und Burgermeister, Kónigs- und 
Stuhlsrichter, Rathsgeschwornen und gesambten Communität der 
Hundertmänner andererseits nach gemeinschaftlicher gepflogener 
Abhandlung Folgendes verabredet, beliebet und beschlossen worden: 
l. Cedieren Ihro kaiserlichen Majestät wir, der Magistrat, Com- 
munität der Hundertmannschaft und Stadt, obgedachte, ohnlüngst 
mit vielen Expensen amplificierte und wohl zugerichtete Kloster- 
kirche, worinnen beinahe 3000 Perschonen, Mann, Weiber, Kinder 
und Gesinde bis dato ihren cultum gepflogen, überdies auch das 
an der Kirchen gelegene Klostergebäu, worinnen bis dato das all- 
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gemeine Stadtmagazin von Korn, Haber und andern Naturalien 
gewesen, wie denn auch den hinter dem Klosterquadrat an- 
liegenden Hof, allwo bis dato das Holzmagazin gehalten, deren 
limites auch in und mit der Mauer und Clausur determinieret sein, 
auch vorgezeigt worden, dass daselbst nach Ihro kaiserlichen 
Majestát eigenen allerhóchsten Gefallen ein geistlicher Orden intro- 
ducieret und stabilieret werde. Dass aber 2. diese grosse Frequenz 
der burgerlichen Leute abermalen eine conveniente und sufficiente 
Gelegenheit zu ihrem Gottesdienst überkommen móge, ist ihnen das 
Kirchl in der Elisabethgassen, allwo bis dato kaiserliche Magazinal- 
früchte aufgehalten worden, zusambt der dasigen Circumferenz, 
Fässer, Schópfen, Haberplatz angetragen, auch das Kirchel wirklich 
geráumet, dass selbe allda dieses Kirchel zu ihrem Cultus nach 
Belieben und Nothdurft mit Ihro kaiserlichen Majestát anhoffenden 
allergnádigsten Consens, welchen ich, commaudierender General, 
mit der allerkráftigsten Recommendation bei Hof auszuwirken 
und zu Stand zu bringen suchen werde, weilen solcher auch zu 
einem katholischen Kirchenbau selbst vorhero nicht minder erfordert 
wird, erlàngere und erweitere, auf den Platz Thurn und Glocken, 
Predigerwohnungen und Schule anrichten können. Da inzwischen 
aber von denen reverendis patribus societatis Jesu die sogenannte 
Goldschmiedlaube wirklich cedieret wird, dass man den im Kloster 
gehaltenen Gottesdienst dahin zum Theil transferieren und conti- 
nuieren möge. 3. Da aber die Burgerschaft wegen inäqualen Con- 
tributions- und unaufhörlichen Quartierslast sehr bedürftig- und 
nicht im Stande ist, aus eigenen Mitteln diese Bauunkosten zu 
bestreiten, also ist hierzu sub alio titulo ein gemässer fundus zur 
Beisteuer ersonnen, welcher allerhöchst gedachter kaiserlicher 
Majestät vorgeschlagen und hoffentlich auf meine nachdrucksamste 
Recommendation allermildthätigst zugestanden, mithin andurch der 
Stadt Bedürftigkeit vorgebeuget und abgeholfen werden wird. Und 
4. da von Seiten der Stadt unterthänigst angehalten worden, dass 
der hieselbst stabilierende Orden keinesweges befuget sein möge, 
sich über die obgedachte vorgezeigtermassen eingeräumte limites 
und Clausur weiter zu extendieren oder einige burgerliche Häuser 
und zinsbare fundos in und ausser der Stadt quocunque sub titulo 
sich zu approprieren, weilen dadurch der armen Burgerschaft in 
ihrem Quartier- und Contributionsstand die Last je mehr und mehr 
zuwachsen würde, als ist Solches vor eine Billigkeit erkannt und 
7* 


— 100 — 


placidieret worden. 5. Auch ist beiderseits geschlossen, dass der 
introducierende Orden der privilegierten Nationalpurität, Stadtjuris- 
dietion und burgerlichen öconomischen Handel und Wandel in 
keine Wege präjudiciere, sondern ihre erforderliche Nothdurft von 
der Burgerschaft ankaufen möge. 6. Und gleichwie von Seiten der 
Stadt remonstrieret worden, wie dass das im cedierenden Kloster 
vor allerhand Naturalien zugerichtete Magazin dem kaiserlichen 
Dienst allezeit höchst nutzlich zu Statten kommen, da daselbst als 
in einer unvergleichlichen Commodität und Securität nicht alleın 
das publicum, sondern auch viele Zechen, Burgers- und Paursleute, 
wie auch andere provinciales einen Vorrath von Früchten depo- 
sitieret, welcher bei ereignetem Misswachs, in specie aber bei der 
bekannten Räkoczischen Revolution, da die mehriste kaiserliche 
Miliz, fast aus dem ganzen Lande zusammengezogen, ihre Provision 
parat daselbst gefunden und dadurch die kaiserliche Miliz und 
Landesconservation hauptsächlich procurieret worden, als ist auch 
von Seiten des Generalats ganz wohl bekannt und vor nöthig und 
nützlich befunden, zu Erbauung eines andern Magazine Platz, Ge- 
legenheit und die nöthige Mittel und Baukosten zu procurieren, 
und solle Solches dem kaiserlichen Hof nachdrucksamst in alle 
Wege remonstrieret und recommandieret werden. Indessen wird 
zu Besorgung der Stadtfrüchte auch die Kürschnerlaube, so balden 
es sich nur immer thun lässt, evaucieret und cedieret. Auch werden 
die bürgerliche Kasten in dem Klosterquadrat unbeweglich stehn 
bleiben, bis man unter der obigen Hoffnung vor das Körnermagazin 
eine andere Gelegenheit und Ort gefunden und adaptieret haben 
wird, weilen bis dahin die Räumung des Magazin hart oder fast 
unmöglich mögte geschehen können. 7. Und weilen wegen des 
transferierenden Holzmagazin die Burgerschaft remonstrieret, dass 
in Abgang eines innerhalb der Stadt sufficienten befindlichen Platzes, 
wie denn auch das Heumagazin wegen Feuersgefahr ganz incon- 
venient in der Stadt seie, also nothwendig ausser die Stadt müsste 
transferieret werden, als wird vor obgedachter beider Magazine 
Zurichtung ein Platz in der Citadelle eingeraumet und werden die 
allda liegende Pallisaden zur Umbschliessung angewendet werden 
können. 8. Und da auch von Seiten der Stadt allegieret worden, 
dass dieselbe gegen Ihro kaiserlichen Majestät allerhöchste Person 
und Religion bei allbereits beschehenen unterschiedlichen Cessionen 
ihren allertiefesten Respect und Devotion bezeiget und allerunter- 
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thänigst supplicieret, dass Ihro kaiserliche Majestät selbe bei ihren 
alten, confirmierten Religionsfreiheiten, übrigen Kirchen und Schulen 
allergnädigst zu conservieren und zu protegieren geruhen mögte; 
als sein von Seiten des Generalats dieser Stadt gethane diesfällige 
Meriten und specimina sattsam bekannt, weswegen auch die Ver- 
sicherung gegeben worden, dass diese und andere ganz besondere 
Willfährigkeiten gerühmet und bei Hof angesuchet werden wird, 
dass Ihro kaiserliche Majestät diese Stadt und treue Bürgerschaft 
bei ihrem freien Religionsexercitio allergnädigst beibehalten und 
mit landesfürstlicher Clemenz zugethan sein und bleiben möge. 
9. Endlich, da letztens von Seiten der Stadt inständigst angehalten 
worden, dass selbe wegen dieser Präparation der Kirchen, Magazin, 
wie auch andrer a parte berührten desideriorum wegen einen oder 
zwei Expressen nacher Hof expedieren kónnen mógen; als ist 
tanquam in casu plane extraordinario et moram non ferente Solches 
zugestanden und versprochen worden, dass man von Seiten des 
Generalats selbige mit nóthigen Attestaten und Recommendationen 
zu jeder Zeit und jetzt sogleich versehen, auch selbsten dahin 
sich bearbeiten wolle, dass Ihro kaiserliche Majestát die der Stadt 
diesfällige billige desideria allergnädigst vernehmen und darüber dero 
resolutiones allermildest zu ertheilen geruhen mögen. Worüber 
dann zwei gleichlautende exemplaria von mir, commandierenden 
Generalen, als commissario regio plenipotentiario, und dem hiesigen 
Stadtmagistrat und Communitüt ausgefertiget und jedem Theil 
eines zur künftigen Cautel und Nachricht extradieret werden. 
Hermannstadt den 10. Mai 1728. L. S. Le comte de Tige. L. S. 
Consul, regius sedisque iudices, ut et senatus, nec non communitas 
centumvirorum regiae liberaeque civitatis Cibiniensis“.! Nachdem 
die Sache soweit gediehen war, musste der Magistrat daran gehen, 
die nóthigen Umgestaltungen vorzunehmen. Am 17. Mai beschloss 
er, „die Glocke und Stund vom Kloster hinwegzunehmen“, und 
am 28. setzte er fest, ,dass nüchstkünftigen Montag — am 31. — 
die Arbeit bei dem Elisabethklosterkirchl wirklichen und mit allem 
Eifer angefangen werden solle;^? auch wurden der Stadthann Stefan 


1 Da der Text dieses Schriftstückes weder in den Magistratsprotocollen, 
noch in den Acten des Nationalarchivs sich findet, ist er dem VIII. Jahrg. 
der Transsilvania entnommen, wo er auf S. 377 ff. und 381 mitgetheilt wird. 


2 Vgl. Hermannstüdter Gymnasialprogramm für 1876/7, 17 f. 
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Waldhütter von Adlershausen und Senator Kissling zum Stadt- 
commandanten Oberstwachtmeister von Rohrscheid entsendet, um 
ihn zu ersuchen, er wolle ,den versprochenen Platz in der Citadell 
zum Holz- und Heumagazin vorzeigen“ lassen. Da sich wegen 
Bestimmung desselben Schwierigkeiten ergaben, beschloss man am 
2. Juni die an den genannten Commandanten gerichtete Bitte um 
einen guten Platz durch Übersendung von 2 Fässern Wein zu 
unterstützen. Wie in den früher angeführten Fállen von Abtretungen 
an die katholische Kirche das Versprechen, nichts Weiteres fordern 
zu wollen, nicht eingehalten wurde, so fand diesmal die in dem 
4. Punkt der mitgetheilten Urkunde in gleicher Weise festgestellte 
Einschránkung auch keine Beachtung; denn der Gubernator ver- 
langte sehr bald die Abtretung ,des an die Klosterkirche anstossenden 
Hauses“. Der Magistrat ertheilte am 28. Mai die Antwort, dass 
„solches dem Instrument zuwider als ein burgerliches Haus durchaus 
nicht könne cedieret werden“. Jener blieb aber bei seiner Forderung, 
indem er ,diese Wohnungen nur pro interim zum Quartier vor die 
Herrn patres Jesuviten ohnablässlich verlangete“. Man wendete sich 
an den commandierenden General, und am 2. Juni liessen sich 
dessen Adjutant Baron Pozi und der Zeuglieutenant ,die limites 
der cedierten Klosterkirche“ vorzeigen, wobei „wegen derer an den 
Salzthurn anstossenden Predigerwohnung sich differente Meinungen 
ereigneten". Da der commandierende General die Forderung des 
Gubernators, diese möge geräumt werden, unterstützte, und der 
Letztere versprach, ,dass, wenn die Nonnen oder Klosterfrauen 
einmal Possession genommen, der Ort zugemauret und der Stadt 
restituieret werden solle“, im Discurs aber sich dahin äusserte, 
„dass, falls man die Wohnungen denegieren würde, er den Prediger 
selbsten propria autoritate delogieren und sein diesfälliges procedere 
bei Hof verantworten wolle“, so beschlossen Magistrat und Com- 
munitätsausschuss, die am 4. Juni zu gemeinsamer Berathung zu- 
sammentraten, „die verlangte Stuben zum Quartier zu überlassen, 
doch mit solcher Condition, dass auch hierob zu Vorbehaltung der 
burgerlichen Libertät und Rechtens darauf et super restitutione 
suo tempore ein neues schriftliches Instrument zu errichten mit 
verlanget werde“ (1728—1734, SS. 53 £, 57 f., 55, 60). Die Jesuiten 
nahmen das Kloster bis zu dem Zeitpunkt des Eintreffens der 
Nonnen in Besitz und die wüste Klosterkirche der heiligen Elisabeth 
sowie die Goldschmiedlaube wurden zum evangelischen Gottesdienst 
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eingerichtet;! der als Stadtmagazin benützte Theil des Kloster- 
gebäudes blieb aber in den Händen des Magistrates, da ıhm die 
vom commandierenden General zur Erbauung eines neuen Stadt- 
magazins in Aussicht gestellten Mittel nicht verschafft wurden. 
Da versetzte der Nachfolger des Grafen Tige, Franz Anton Graf 
Wallis, der am 1. October 1729 zum commandierenden General 
von Siebenbürgen ernannt worden war, den Magistrat in „grosse 
Gemüthsbestürzung und Consternation“, indem er im April 1731 
„die Evacuation des Klostermagazins“ betrieb, da ihn der Cardinal 
und Erzbischof Emerich Csäki von der baldigen Ankunft der Nonnen 
in Kenntniss gesetzt hatte. Im Hinblick auf das früher mitgetheilte 
Cessionsinstrument, in dessen 6. Punkt „die Evacuation des Magazins 
bis zu Adaptierung eines andern zulänglichen Stadtmagazins zu 
differieren stipulieret worden“, beschloss der Magistrat am 13. April 
„etwas Schriftliches an Seine Excellenz des commandierenden Herrn 
Generalen remonstrative aufzusetzen^, und als dieser am 10. Juli 
eine ,Decretierungsschrift^ an ihn richtete, mittels deren er einen 
Erlass des Hofkriegsrathes mittheilte und darüber Bericht verlangte, 
welche Hindernisse der Räumung des Klosters sich entgegenstellten 
und bis wann sie erfolgen könne, antwortete er ihm folgendermassen : 
„Ihro hochgräfliche Excellenz, hoch- und wohlgeborner Reichsgraf, 
gnädig hochgebietender Herr, Herr und commandierender General! 
Wir haben die von Euer hochgräflichen Excellenz an uns ergangene 
gnädige Decretierung zusammt dem beigelegten hofskriegsräthlichen 
rescripto und copeilichen Beilage des von der hochlöblichen sieben- 
bürgischen Hofcancellei geschehene insinuati, die Evacuation des 
hiesigen Stadtklostermagazins betreffend, in tiefest und unterthänigem 
Respect erhalten, auch vor die gnädige Communication gehorsambsten 
Dank abzustatten. Worauf denn Euer hochgräflichen Excellenz auf 
deroselben hohen Befehl und Verlangen in ohnmassgeblicher unter- 
thänigen Antwort dienen, dass wiederholtermassen verlangende Ein- 
beraumung des hiesigten Kloster- und Stadtmagazins keinesweges 
aus solchen in dem siebenbürgischen Hofcancellei-Insinuato uns 
unschuldigerweise zugedachten Imputationen zu verzögern gesonnen 
sind, vielweniger uns jemaln in Sinn gekommen, durch das diesfalls 
errichtete Cessionsinstrument der allerhöchsten und unumbschränkten 
Autorität Ihro Majestät, unsers allergnädigsten Erblandesfürsten, 
als getreue Unterthanen im Mindesten entzogen zu sein; vielmehr 


ı Vereins-Archiv VI, 249. Siebenb. Quartalschrift II, 341. 
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sind in dem unterthänigst zuversichtlichen Vertrauen bis daher 
gestanden, es würden Ihro kaiserliche Majestät wegen unserer bei 
Abtretung dieses Klosters bezeigten sonderbaren Willfährigkeit und 
unterthänigsten Respect gegen Ihro Majestät geheiligte Person und 
Religion diesem armen publico auch besondere Gnaden und Con- 
solation angedeien lassen, zumaln Euer hochgräfliche Excellenz von 
selbsten hochvernunftig eingesehen, wie diese Evacuation des Kloster- 
magazins unserseits bis dato unmóglich gewesen und auch zu dato 
ist, da wir keinen andern Orte zur Transposition des daselbst wirklich 
befindlichen Vorraths in promptu haben, auch nicht im Stande sein, 
ein dergleichen erforderliches Stadtmagazin aus eigenen Kräften zu- 
oder aufzurichten, über dieses Euer hochgräfliche Excellenz auch 
von der ohnlängst von deroselben zu dieser Besichtigung verordneten 
löblichen Commission gnädig werden vernommen haben, dass noch 
ein ansehnlicher fundo von Naturalien in diesen Magazin befindlich 
gewesen, und hat es die wirkliche Erfahrung vorig- und gegen- 
wärtiger Zeiten klar gezeiget, wie höchst nöthig und nützlich ein 
solches Stadtmagazin oder conservatorium tempore necessitatis ge- 
wesen und noch sei, zumaln unter vergangener Zeit Troublen der 
Nutzbarkeit dieses Stadtmagazins zu geschweigen, auch nur bei 
dermalig eingerissenen grossen Brodt- und Nahrungsmangel! fast 
die Hälfte unserer Stuhlsleute, so alle zinsbare Unterthanen von 
Ihro Majestät sind, aus diesem vorräthig behaltenen Fruchtfundo 
haben müssen versehen und also bei dem Leben erhalten oder doch 
wenigstens von der Flucht salvieret werden. Solchemnach, da Euer 
hochgräfliche Excellenz die Unentbehrlichkeit dieses Klostermagazins 
besonders bei instehender Einführung derer Feldfrüchten und im 
Gegentheil die unumbgängliche Nothdurft und Nutzbarkeit eines 
andern Stadtmagazins hóchst weislich erkennen, auch in Ansehung 
dieser angeführten Umbständen von selbsten gnädig und gerecht 
einsehen werden, wie die verlangte vóllige Evacuation dieses Kloster- 
magazins aus solchen nothdringenden Ursachen zu dato von uns, 
wie gerne auch gewollt, nicht geschehen kónnen; als bitten Euer 
hochgräfliche Excellenz in aller Unterthänigkeit, hochdieselbe ge- 
ruhen diese Klostermagazinsevacuation nach ihrer eigentlichen Be- 
schaffenheit an den hochlóblichen kaiserlichen Hofkriegsrath zu 
rescribieren, auch die Sache nach dero hohen Vermógen dahin ein- 


1 1730 war Misswachs in Siebenbürgen. Schmeizels Entwurf der vor- 
nehmsten Begebenheiten u. s. w. 
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zuleiten, damit der Stadt zu Aufricht- und Erbauung eines andern 
Stadtmagazins ein erklecklicher Geldesfundo möge zugestanden und 
hierdurch alle obwaltende Evacuationsanstände gehoben, auch die 
verlangte Evacuation mit unser etwelchen Consolation desto leichter 
prästieret und bewirket werden möge, allermassen dieses arme und 
mit vielfältig andern oneribus extraordinariis bebürdete publicum 
durchaus nicht im Stande ist, vor sich selber oder aus eignen 
Mitteln ein anderes Stadtmagazin oder conservatorium in fatales 
temporum casus erbauen oder aufrichten zu kónnen. Wir versehen 
uns in gehorsambster Zuversicht durch Euer hochgräflichen Excellenz 
hohes patrocinium und gnädige Interposition eines gewünschten und 
für uns consolablen Erfolgs und ersterben Euer hochgráflichen 
Excellenz unterthänigste Dienere Magistrat und Communität von 
Hermannstadt“. Als Antwort hierauf richtete der commandierende 
General am 15. August eine Zuschrift an den Magistrat, der er ein 
Rescript des Hofkriegsrathes beilegte, das die Aufforderung an den 
Magistrat enthielt, „einen Vorschlag zu geben, wie und wo ein 
fundus ohne aggravio des aerarii könne gewiesen werden zu Er- 
bauung eines andern Stadtmagazins, umb dadurch die Evacuation 
des Klostermagazins dadurch zu befördern ;“ er selbst beauftragte 
den Magistrat ebenfalls, ihm „den fundum zu zeigen und an Hand 
zu geben, woher ohne aggravio des kaiserlichen aerarii der hiesigen 
Stadt zu Erbauung eines Magazins die 5 bis 6000 f. bezahlet werden 
kónnten*.! Nach eingehender Berathung des Gegenstandes wurde 
der Magistrat am 17 August ,per vota einig, des commandierenden 
Herrn Generalen Excellenz in Vorschlag zu geben, dass der Stadt 
zu Erbauung eines Stadtmagazins 30.000 Centner Salz und zwar 
successive in drei Jahren, nämlichen jährlichen 10.000, geliefert 
und alsdenn dieses Salz in minutiis an unsere Stadt- und Stuhls- 
leute zu verkaufen erlaubet werden solle^. Eine Deputation wurde 
entsendet, damit durch dieselbe „Seine hochgräfliche Excellenz, 
des commandierenden Herrn Generalen, wie auch des Herrn Hof- 
kammerraths Baron von Rebentisch, freiherrliche Gnaden requirieret 


! Am 17. Juli war der Stadt- und Nationaldeputierte in Wien Johann 
Kinder von Friedenberg angewiesen worden, sich grósstentheils nur dahin zu 
bemühen, dass ein erforderlicher Geldesfundo von 6, 8 oder 10000 Gulden zu 
Erbauung eines andern Stadtmagazins je eher je besser suppeditieret werden 
möge, massen der Stadt unmöglich sei, ein solches aus eignen Mitteln bauen 
zu kónnen. Vereins-Archiv XXIV, 148. 
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und deroselben gnädige patrocinia und assistence implorieret“ werde 
(1728—1734, SS. 387 f., 357 ff., 363, 371). Der Einzug der Nonnen 
war am 12. Juli 1733 erfolgt, ohne dass die als Stadtmagazin 
gebrauchten Räume des Klosters ihnen hätten übergeben werden 
kónnen. Sie beklagten sich deshalb zu Anfang des September dieses 
Jahres beim Gubernium, liessen sich aber beschwichtigen, und noch 
am 16. Februar 1734 konnten folgende Erklärung in der Sitzung 
des Magistrates verlesen werden: ,1-mo Wird zwar von Seiten derer 
Ursulinerinnen aus specieller Consideration und zum besondern 
Gefallen der Stadtobrigkeit gestattet, die eingefechsete Frucht in 
das vormaln so genannte Aufbehalthaus oder Magazin einzuführen, 
jedoch solle nicht länger bis auf Ankunft Seiner Excellenz, des 
commandierenden Herrn Generalen, erwähnte Frucht, wie auch das 
alte Getreid daselbsten aufbehalten, sondern das vor die Kloster- 
frauen gewidmete Gebäu gänzlich und ohne Anstand geleeret 
werden. 2-do Zumaln gedachte geistliche Frauen ihrem instituto 
zu Folge die Clausur und Sicherheit allenthalben einrichten und 
sich auch des hintern Hofes bedienen müssen, so kann hinfüro der 
in gemeldtem Hof wohnende Trabant daselbsten nicht gelitten werden, 
Gleichwie 3-tio man auf vorgesagte Art die Frucht in dem hintern 
Theil des Klosters auf eine kurze Zeit einzuführen gestattet, so 
will man auch die Ordnung gehaltener haben, dass die Einfuhr und 
Lieferung jederzeit mit Vorwissen der Oberin? geschehen und das 
hintere Thor durch eine hiezu beorderte Klosterfrau geóffnet werden 
solle; werden auch zu solcher keine andern Leute als nur, die da 
unumbgänglich Verrichtung haben werden, bei dem Thor eingelassen. 
4-to Hauptsächlich aber sollen Diejenige, die da zuweilen einige 
Verrichtungen haben, von allen Curiositäten, Fenstergucken, An- 
reden oder andern Vorwitzigkeiten jederzeit sich enthalten; im 
widrigen Fall wären die geistlichen Frauen veranlasset, sothane 
ihnen zugestossene Unruhe bei hohen Hofstellen nachdrücklich 
anzuzeigen“. Bald erneuerten die Nonnen ihr Verlangen auf Räumung 
des Klosters und am 12. März richtete der commandierende General 
folgendes Schreiben an den Magistrat: „Der königlichen Freistadt 
Hermannstadt wohlverordneten Magistrat anzufügen; und ist dem- 
selben vorhin bekannt, was die auf allerhöchste kaiserliche Resolution 
im Julio vorigen Jahrs allhier angelangte Klosterfrauen Ordens 
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sanctae Ursulae von dem ihnen allergnädigst zugedachten Kloster 
bis dato noch für ein eng- und unzulängliches spatium in Besitz 
haben und wie hart selbe dabei subsistieren, in denen Verrichtungen 
aber ihres Ordens instituti gar nicht fürgehen können. Nachdeme 
nun sie, Klosterfrauen, diese ihre Angelegenheit einem hochlöblichen 
kaiserlichen Hofkriegsrath beweglich repräsentieret haben und sofort 
von jetzt besagtem hohen Hofmittl an das hiesige Generalkriegs- 
commando die Verordnung ergangen, die Evacuation des Klosters 
zu freiem Gebrauch wiederholter Ordenspersonen von dem darinnen 
actu befindlichen Stadtgetreid und all anderer frembder Sachen 
dergestalt zu bewirken, dass sie, Stadt, ihres in Prätension gestellten 
Äquivalents halber, weilen dieses in der hohen Ministerialconferenz 
auszumachen und zu determinieren kommete, bis dahin in Geduld 
stehen mógte; als wird es ihme, Magistrat, zur Nachricht und in 
der Zuversicht erinnert, derselbe werde die ohrverweilte Evacuierung 
mehrbesagten Klosters umb so williger vor die Hand nehmen, umb 
eine anderwärtige Provisionalversorgung des der Gemeinde zuge- 
hörigen Getreides veranstalten, als hiermit zugleich die Versicherung 
geschiehet, dass von Seiten dieses Generalcommando das noch un- 
erläuterte Äquivalent bei Hof bestermassen urgiert und secundieret 
werden solle, inmassen sothane Evacuation dieser ohnedem ad acta 
conferentialia vorlängst hinaus remittierten Prätension unpräjudi- 
cierlich erkläret wird. Hermannstadt den 12. Martii 1734. F. 
Wallis m. p. der römisch kaiserlichen Majestät wirklich geheimber 
und Hofkriegsrath, Kàmmerer, General-Feldmarschalllieutenant und 
Obrister über ein Regiment zu Fuss, commandierender General in 
dem Fürstenthumb Siebenbürgen und österreichischer Walachei, 
dann in dieser letztern Provinz Oberdirector^. Man musste nun, 
obwohl die Bedingung, unter der dies geschehen sollte, nicht erfüllt 
worden war, hatte die Stadt doch noch keinen Kreuzer erhalten, 
den sie zur Einrichtung eines neuen Magazins verwenden konnte, 
am 13. März beschliessen, es sollen taugliche Orte angesehen und 
„ehist möglich adaptieret werden“ (1728—1734, SS. 412 b , 438 b f., 
451 b. f). Im März des folgenden Jahres wurde ein Haus unter 
dem Rathhause angekauft und in den Jahren 1735 und 1736 zum 
Stadtmagazin hergerichtet.! Die Räumung des Klosters war aber 
schon 1734 erfolgt; denn am 24. März dieses Jahres setzte der 
Magistrat fest, es sollen „bei jetziger Evacuation des Klostermagazins 
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zu einem Dongratuit 20 Kübl Frucht und 2 Kübl Linsen gelassen 
werden“. Das im gleichen Jahr gegen Weihnachten gestellte Be- 
gehren der Ursulinerinnen um Betheiligung mit Brennholz wurde 
am 24. December „wegen der künftigen Consequenz“ abgelehnt: 
als sie aber im Jahre 1740 „nebst Anwünschung einer gesegneten 
Weihnachtsfeier bei dieser so klemmen Zeit um etwas Brennholz 
memorialiter gebeten, wurden voto incliti magistratus zwölf Klaftern 
hievon von bestmóglich besserem resolviert^ (1728—1734, S. 461 b; 
1734— 1740, S. 24; 1740— 1741, S. 121). Nicht geringe Erregung 
bewirkte es, als der Bürgermeister Michael Czekelius von Rosenfeld 
in der Sitzung des Magistrates vom 24. Februar 1736 die Mit- 
theilung machte, er und Comes Simon von Baussnern haben ver- 
nommen, Herr Michael Lutsch' wolle seinen Talmescher Hof den 
Ursulinerinnen überlassen und als dieser erklärte, er stehe mit 
denselben in der That in Unterhandlung, glaube aber, ,durch Ver- 
hypothecierung dieses Hofes an die Nonnen dem publico kein 
Präjudiz zu thun, massen derselbe sein eigen Gut wäre;“ er könne 
sich auf andere Art von seinen Schulden nicht befreien, sei aber 
bereit mit der Stadt abzuschliessen, wenn diese ihm die Summe 
vorschiesse, die ihm die Nonnen zugesagt hätten. Da dem Magistrat 
das Vorhaben des Michael Lutsch als „das grösste Prájudiz* erschien, 
er aber ,keine Móglichkeit, so viel Geld aufzubringen* zu erkennen 
vermochte, so beschloss er, zuerst sich davon zu überzeugen, ,quo 
iure er diesen Hof besitze,“ und dann zu überlegen, wie dessen 
und der Stadt Interesse vereinigt werden könne.? Wie er die Folgen 
fürchtete, die aus der beabsichtigten Verpfándung des genannten 
Hofes sich ergeben könnten, so erschien es ihm auch gefährlich, 
wenn die Stadt selbst Schuldnerin der Nonnen würde; es geht dies 
daraus hervor, dass er am 21. Januar 1739 das damals wegen der 
herrschenden Pest bestellte Stadtdirectorium aufforderte, ein , Er- 
sparungsproject“ zu machen, da „man wegen grossen Geldmangels 
die viele Contagionskosten hart bestreiten kónne,^ am 27. Februar 
aber ein Darlehen von 1000 rh. f. ablehnte, das die Ursulinerinnen 
der Stadt anboten, da ,man eben jetzo pro publico kein frembdes 
Geld brauche* (1734 — 1740, SS. 253, 255, 258 f., 656, 673). „Grosse 
Schwierigkeiten und besorgliche Inconvenienzien^ fürchtete der 
Magistrat auch von der Befolgung des Befehles des commandierenden 
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Generals, Grafen Wallis, „sowohl hier, in der Stadt, als Stuhl 
publicieren zu lassen, dass die katholische Herrn Geistliche das 
venerabile frei öffentlich zu denen Kranken tragen würden, damit 
also von Jedermann und allerorten die gebührende Veneration und 
Respect bezeiget werden mögte“. Er entsendete daher aus seiner 
Sitzung vom 16. April 1734 eine Deputation an Grafen Wallis mit 
dem Auftrage, Aufschub zu erbitten und „wörtlichen verstehen zu 
geben, dass der löbliche Magistrat grosse Anstände in der Sache 
finde, worob hochgedacht Seiner Excellenz fernere Explication zu 
vernehmen seie“ (1728—1734, S. 493 f.). Gewiss hat es grosse 
Aufregung hervorgerufen, als Graf Wallis im gleichen Jahre auf 
seine Kosten auf dem Hauptplatze Hermannstadts, dessen Bürger 
fast ausnahmslos evangelisch waren, die Statue des heiligen Johann 
Nepomuk aufrichten liess; allein jeder Widerspruch musste ver- 
stummen, ja der Magistrat und die Bürgerschaft lieferten sogar 
das zur Errichtung des Fundamentes erforderliche Material.' Als 
aber der Generalauditorlieutenant sagen liess, „es hätten des comman- 
dierenden Herrn Generalens Excellenz mit dem Generalauditor ge- 
sprochen, weilen die Nepomucenssäule nunmehro auf dem grossen 
Ring aufgerichtet wäre, so verlange man, dass das Hochgericht 
oder der Pranger von dannen transferieret werden móchte*, erschien 
diese Forderung besonders, weil sie durch den Auditorlieutenant 
geltend gemacht worden war, bedenklich, und der Magistrat ersuchte 
am 24. November 1734 die beiden Oberbeamten, sie mógen ,wegen 
Impossibilität sothanen Zumuthens* eine kräftige Remonstration 
beim commandierenden General machen. Dieser erklärte sich gnädig 
dahin, der Pranger könne stehen bleiben, es geschehe ihm aber „ein 
Gefallen, wann man das Narrenhäusel und die Fleischbank von dem 
grossen Platz transferieren würde“. Diesem Wunsche entsprach der 
Magistrat am 30. November, indem er die Fleischbank in die grossen 
Fleischbänke verlegte und das Narrenhäuschen entfernte, da man 
dieses „ohnedem sehr selten brauche“ und im Falle des Bedarfes 
immer eines aufrichten könne (1734—1740, S. 14 f). Wie gross 
die Willfährigkeit gegenüber den Anforderungen auch war, die die 
Vertreter des katholischen Glaubens immer aufs Neue erhoben, und 
wie bedeutende Opfer auch gebracht wurden, um sich die unent- 
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behrliche Gunst des Hofes und der commandierenden Generäle zu 
erhalten, so vermochten diese doch nicht zu vergessen, dass die 
Sachsen mit wenigen Ausnahmen treu an ihrem evangelischen 
Glauben hingen und darauf bedacht waren, sich die Rechte zu 
erhalten, die sie so oft gegen unberechtigte Angriffe zu vertheidigen 
genöthigt gewesen waren. Wie diese von ihren Mitständen durch ihr 
Volksthum geschieden wurden, so von den Veriretern der Regierung 
durch ihren Glauben; so hatten sie von jenen wie von diesen nicht 
viel Gutes zu erwarten. Zum Beweise hiefür lassen wir zum Schlusse 
ein Schreiben des commandierenden Generals, Grafen Wallis, an 
den Hofkriegsrath ! folgen, das sich wohl hauptsächlich mit Kron- 
städter Ereignissen beschäftigt, sich aber auch auf die Hermann- 
städter und die Sachsen im Allgemeinen bezieht. Es lautet folgender- 
massen: ,Hochlóblicher kaiserlicher Hofkriegsrath! Es haben sich 
zwar von Anbeginn der von dem allerdurchlauchtigsten Erzhaus 
letzt beschehenen Occupierung dieses Landes alle hieselbst bestellt 
gewesene commandierende Generale und in deren Fussstaffen auch 
ich nach denen uns allergnädigst ertheilten Instructionen auf die 
sächsische Nation den besondern Egard getragen, dass diese in 
denen vorgewesenen Troublen sich zum Oftern nützlich erwiesene 
Nation durch die beede andere, quoad finem politicum in unam 
convolierende, hungrische und sicklische Nationen nicht unterdrücket, 
sondern als eine heilsame Critique in republica aufrecht erhalten 
werden mógte, wie denn die Sachsen dieses allerhóchst genommene 
principium gegen die Prápotenz der Ungarn und Sickler sehr fruchtbar 
stäts empfunden und genossen, jedoch in ihrer Meinung vielleicht 
mehr für eigenen Verdienst als eine Gnad, so sie zu allen Zeiten 
mit Treu und Gehorsamb zu erkennen hätten, angesehen haben. 
Es ist aus unserm Teutschland mehr als aus allen Ländern bekannt, 
was derlei mechanische Gemeinden sich umb ihre privilegia für 
Mühe geben und wie hartnäckig bis zur Zerstörung der öffentlichen 
Ruhe sie darauf zu halten pflegen. Die hiesigte Sachsen, so aus 
natürlicher Aversion von ihren Nachbarn wohl auch lieber vor 
Teutsche gehalten werden wollen, haben bei der unter der Regierung 
des allerdurchlauchtigsten Erzhauses unendlich mehr, als in vorigten 


! Es findet sich im Nationalarchiv unter Nr. 79/1731 der Acten diese 
„Copia literarum excellentiae domini generalis Vallis ad excelsum consilium 
bellicum die 15. Decembris 1731 scriptarum, quae anno 1732 die 13. Januarii 
ex divina providentia nobis communicatae erant.* 
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Zeiten, zu geniessenden Protection eine leichte Sache, sich in dem 
Credit eines ruhigen, treuen Volkes zu erhalten, insolang sie an 
dem essentiali ihrer Verfassung, als worbei sich Diejenige, so ihren 
Mitbürgern gern das Wort thuen und in officiis stehen, sehr wohl 
befinden, nicht angegriffen werden. In was nun aber diese ihre 
Verfassung hauptsächlich bestehe, darüber ist quoad politicum 
meines Erachtens aus vielen ihrem statui selbst anklebenden 
rationibus gegen Ihro kaiserlichen Majestät Dienst etwas Nach- 
theiliges nicht so leicht zu besorgen und, quod ad oeconomicum, 
habe ich noch jüngst unterm 28. Julii und 1. Augusti dieses Jahres 
super quaestionibus de modo reddendarum rationum et regulamenti 
salariorum, umb sie, wie ganz billig, von der Oppression derer 
andern beeden Nationen zu retten, meinen Bericht zu ihrem favor 
eingeschicket; ! hiernüchst aber scheinet bei ihnen die allergrósste 
Angelegenheit zu sein, sich von keiner andern Nation oder, besser 
zu sagen, von keiner andern Religion untermischen zu lassen. 
Ich citiere auf den Propos dieses letzten puncti hiebei sub lit. A 
die decreta imperatoris Leopoldi et cetera de datis 5. Septembris 
anni 1699 und 13. Februarii anni 1702,? und gleichwie allbekannt 
ist, dass die beide, ungrische und sicklische Nationen, sich sothanen 
Decreten von langer Zeit her ohne Widerred conformieren, die 
Sachsen hingegen sich darvon arglistig entfernt und kaum einen 
Convertiten ihrer eigenen Nation in ihr Mittel admittiert, niemalen 
aber einen ad officia principaliora haben aufkommen lassen. Also 
hat sich vor Jahren in Kronstadt die Apertur der anderten Stadt- 
hannenstelle ereignet, allwo von Seiten des Commando, weilen ein 
Katholischer, Namens Drauth, soeben umb die noch unersetzte 
Stelle des Hermannstädter Kónigsriehters und comitis nationis mit 
in Vorschlag gekommen, in dem Rath und ex senioribus wäre, 
dieser dem Magistrat zur Erhaltung gedachter Stadthannenstelle 
anfänglich recommandieret, bei seiner, des Magistrats, Irresolution 
und lieber ergriffenen Suspendierung der Wahl aber nach meiner 
Hereinkunft umb die gewöhnliche Wahlzeit wider die Erwählung 
eines dem Drauth in dem senio Nachgehenden protestiert, und ist 
bei jüngst wiederumb vorgewesenen termino consueto dem Herrn 
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General Baron Schram! dasselbige von mir committieret worden, 
was beikommendes Concept B enthält, den Effect dieser Ermahnung 
zeiget nicht nur die Antwort jetzt gedachten Generals sub C, sondern 
auch das Schreiben D, wormit der Magistrat einen Deputierten an 
mich geschicket, nachdem ich durch die vorhero mit der ersten 
Nachricht zu mir gekommene Deputierte auf einen Termin von 
etlichtägiger Bedenkzeit und Remedierung ihres begangenen Frevels 
zurückexpedieret. Über alles Dieses denn habe ich, umb mit ge- 
nugsamer Langmuth die Stadt in Erkenntlichkeit zu führen, sothanem 
letzten Deputierten auch noch einen Termin der Stadt vorzutragen 
aufgegeben; was aber auch hierauf vor eine hartnäckigte Ent- 
schliessung erfolget, erhellet aus des Magistrats und wiederholter 
Deputierten Schreiben E und F. Wie zumalen ich mich nun in 
einem casu gesehen, wo nicht nur die Autorität meines Characters 
höchst beleidiget, sondern auch Ihro kaiserlichen Majestät für die 
Ehre Gottes allerhöchst gegebene Gesetze von einer ungehorsamen 
Stadt, mit welcher die ganze Nation in Ansehung der sonderlich 
mit denen Hermannstädtern gepflogenen Consultationen für impliciert 
zu halten ist und impune zu aller Zeit exemplificieren würde, vor- 
sätzlich und halsstarrig verachtet werden, allermassen auch der 
neu erwählte Stadthann wider meine post electionem abermal 
beschehene Inhibition sich nicht gescheuet, qua talis die Function 
zu vertreten und den Platz publice zu occupieren, so habe ich 
oberwähnten Herrn General Baron Schram verordnet, einerseits 
dem electo in seinem Haus mit einer Wacht den Arrest zu geben, 
andererseits aber, sintemal ich es für die Reputation der königlichen 
Befehl eine Nothwendigkeit gefunden, ad interim die in dem Kron- 
städter Stuel verlegte drei Compagnien des Lothringischen Regiments 
in die Stadt ziehen und bis auf dero hohen Befehl denen vom 
Magistrat und hundert Männern als electoribus einlegen zu lassen.? 
In unterthániger Zuversicht, es werde Ein hochlóblicher Hofkriegs- 
rath diesen scandalum nicht ohne eclatanten Satisfaction hingehen 
zu lassen und es beinebens mit der sachsischen Nation mittels 
eines neuen unter mehreren Nachdruck und Umbständen zu publi- 
cierenden kaiserlichen Decrets pro futuro dahin zu leiten geruhen, 
dass nach der allerhóchsten Intention und in solch’ oberwähnter 
so scharfer Verordnung nunmehr auch cum derogamine quorum- 
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cunque privilegiorum zur Straf einer offenbaren Renitenz und dieser 
sowohl als den übrigen Nationen zu kunftiger Bekehrung nicht nur 
alle Magistraten und Versamblungen zur Halbscheid von Katholischen 
besetzet, sondern diese anbei und zwar mit einer Präferenz ad officia 
maiora promovieret, die Deutsche darvon auch umb so weniger 
excludieret werden mögen, als bishero genugsamb gesehen worden, 
dass der Sachsen Maxime sei, Diejenige nur für Teutsche oder 
Frembde zu halten, so catholischer Religion sein, sie mithin diese 
jederzeit aus ihren Gemeinden verfolget und vertilget, ihre Glaubens- 
verwandte aber, wo sie nur hergekommen, acceptieret haben. Ich 
will mir auf hohen Befehl fernern Bericht reservieret halten, was 
für ein unerhörter Zusammenhang von Verwandtschaften sich in 
denen Magistraten derzeit befinde und was diesfalls für eine Remedur 
von Nöthen sei, nur so viel schliesslich beirückend, womit, falls 
die Stadt Kronstadt, wie verlautet, Deputierte ohne meinen Passport 
heimlich nacher Wien abzuordnen sich unterstehen oder auch der 
von der Nation draussen befindliche Deputierte K.! sich der Sache 
annehmen würde, Erstere ungehóret abgeschaffet, dem Letzten aber 
alle Einmischung gemessen verhoben und verboten werden mögte. 
Der ich et cetera Eines hochlóblichen kaiserlichen Hofkriegsraths 
unterthanig gehorsamster Fr. Graf von Vallis. 


Hermannstadt die 15. Decembris anni 1731. 
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Die Wojwoden Siebenbürgens 


im vierzehnten Jahrhundert 


Dr. Moritz Wertner. 
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Die in meiner Abhandlung über „die Wojwoden Siebenbürgens 
im Zeitalter der Ärpäden“ ! gegebene Meinung über den Nutzen und 
über die Nothwendigkeit archontologischer Forschungen wird bei der 
Betrachtung der diesbezüglichen Verhältnisse späterer Perioden nur 
noch verstärkt. Schon das die Ärpädenperiode unmittelbar ab- 
lösende vierzehnte Jahrhundert bietet in dieser Beziehung gewaltige 


Änderungen, — um wie viel mehr finden wir dann diese in den 
späteren Jahrhunderten! 
Schon im vierzehnten Jahrhundert finden wir, — um nur 


von den Wojwoden zu sprechen — eine im Verhältnisse zur Ärpäden- 
zeit bedeutend intensivere Stabilität der Amtsdauer; die Wojwoden 
selbst ergänzen sich aus den Vertretern der ersten Familien des 
Landes; dies und die längere Amtsdauer verbunden mit einem be- 
deutend massgebenden Eingreifen in das Rad der geschichtlichen 
Ereignisse macht es auch möglich, dass wir nicht nur ausführliche 
Lebensbeschreibungen, sondern oft genug charakteristische Sil- 
houetten von diesen Männern bieten können. Mit der wachsenden 
Bedeutung des Amtes und seiner Inhaber geht auch die nähere 
Kenntniss der Vicewojwoden und des Wojwodalpersonals einher. 

Und dennoch ergreift mich — indem ich die nachfolgenden 
Zeilen der Öffentlichkeit übergebe — ein gewisses Gefühl der Un- 
sicherheit und unbehaglichen Zagens: ich fürchte bei der Schilderung 
der Wojwoden des vierzehnten Jahrhunderts bei weitem nicht jenes 
Mass der Vollzähligkeit (an Vollkommenheit will ich gar 
nicht denken) zu erreichen, welches bei jener der Ärpädenperiode 
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erreicht worden ist, und daran tragen die Quellen schuld. Die Ur- 
kunden der Ärpädenperiode sind — wenn auch in verschiedenen 
Werken und Zeitschriften — so ziemlich veröffentlicht und demzu- 
folge leicht zugänglich ; was noch allenfalls irgendwo im Staube 
eines Archivs unveröffentlicht liegt — viel dürfte sich von dieser 
Sorte nicht finden — könnte allenfalls die chronologischen Daten 
der bereits bekannten Würdenträger erweitern, aber dass es die 
Zahl derselben um ein Bedeutendes vergrössern und uns etwa ganz 
unbekannte Personen vorführen würde, ist höchst unwahrscheinlich. 
Von den Quellen des vierzehnten Jahrhunderts lässt sich aber — 
obzwar der Zeitunterschied kein so grosser ist — durchaus nicht 
dasselbe behaupten. Viel, sehr viel urkundliches Material aus dem 
vierzehnten Jahrhundert ist schon veröffentlicht, aber was noch un- 
veröffentlicht ist, namentlich jenes das die letzten Jahre des Sä- 
culums berührt, dürfte — so fürchte ich — quantitativ das ver- 
öffentlichte Material um ein Bedeutendes übersteigen ; desshalb bitte 
ich Alle, die vorliegender Abhandlung ihre Aufmerksamkeit schenken 
werden, um Nachsicht. 


8* 
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I. 
Wirkliche Wojwoden. 


l. Ladislaus dg. Kán. 
(1301)—1315. 

Diesen Wojwoden haben wir als den letzten der Ärpädenperiode 
kennen gelernt und schon bei seinem Einführen betont, dass sein 
Hauptwirken in die Anjouperiode fällt. Auch habe ich bemerkt, dass 
seine Abstammung nicht ganz klar und bündig festgestellt ist. Da 
es aber eine der schönsten Aufgaben der geschichtlichen Forschung 
ist, die hervorragenden Gestalten der Längstvergangenheit in 
familiengeschichtlicher Beziehung derartig zu beleuchten, dass wir 
in ihnen überall alten Bekannten begegnen, glaube ich kein un- 
nützes Bestreben an den Tag zu legen, wenn ich die Abstammung 
dieses Wojwoden hier nach Möglichkeit ins richtige Geleise zu bringen 
versuche. 

Der uns bereits bekannte, dem im Baranyaer Komitat und in 
Siebenbürgen erbgesessenen Geschlechte Kán angehörige Gyula 
v. Siklós, einstiger Wojwode von Siebenbürgen, der nach Andreas’ II. 
Tode als Majestätsverbrecher sein Leben im Kerker beschloss, war 
unter anderem auch Besitzer des im Komitate Baranya gelegenen 
Nekese (heute Nasicze im Komitate Verócze) Mit seiner Ein- 
kerkerung ging auch eine theilweise Konfiskation seiner Besitzungen 
einher und so finden wir, dass Bela IV. Gyula’s Besitzung Nekcse, 
die nach des Bans Gefangennahme Eigenthum des Königs geworden, 
am 8. Februar 1240 dem Obertruchsess Demeter dg. Aba verliehen.' 
Am 8. Oktober 1251 erfahren wir jedoch, dass dieses Demeters Sohn 
Alexander ein Verwandter des Bans Gyula gewesen.? Selbst- 
verständlich dürfen wir hier an keine Zusammengehörigkeit zu einem 
und demselben Geschlechte denken. — Am 4. September 1310 erhält 
dieses Alexanders Sohn Alexander in Anerkennung seiner hervor- 
ragenden Leistungen vom Könige Karl jenen Theil von Nekcse zurück, 
den Ban Gyula, der Vorfahr dieses Alexanders einst den 
Templern geschenkt; noch deutlicher lautet aber Karls Urkunde vom 
Jahre 1312 in der er dies neuerdings bestátigt und Ban Gyula ,pre- 
decessor seu progenitor“ Alexander’s nennt’; hieraus ist also er- 
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3 Anjoukori okmánytár I. 210, 278. 
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sichtlich, dass Gyula ein mütterlicher Ahn Alexanders war. Den 
klarsten Aufschluss hierüber erhalten wir aber am 3. Mai 1336. 
Dieses Alexanders Bruder Demetrius, königlicher Obertavernikus 
verfügt am genannten Tage über einige seiner Güter und hebt hierbei 
hervor, dass er nach seiner Mutter, einer „Schwester“ des einstigen 
Wojwoden Ladislaus von Siebenbürgen, seines Verwandten, die im 
Komitate Baranya gelegenen Güter Pellérd, Szalánta, Sztrák (heute 
Eszterägh), Szilvás, Aranyos und Garé erhalten; die diesbezügliche 
Urkunde wurde zu Zeiten des Fünfkirchener Bischofs Paul aus- 
gestellt." Domherr Anton Pór stellte nun vor wenigen Jahren die 
Bebauptung auf, dass der hier figurirende Wojwode Ladislaus ein 
Abkómmling des Bans Gyula dg. Kán und mit jenem Wojwoden 
identisch sei, der nach dem Erlóschen der Árpáden die bekannte 
Rolle gespielt; Pór fand zur Begründung seiner Behauptung ge- 
nügend, dass D'emeters Bruder Alexander den Ban Gyula seinen „pro- 
genitor^ nennt und dass wir wissen, dass Nekcse, ein Besitz Gyula's, 
in die Hände des Vaters und Grossvaters Alexanders gelangt war. 
Diese Beweisführung war aber noch nicht genügend, um die Zu- 
gehörigkeit des Wojwoden Ladislaus zu dem Geschlechte Kán mit 
apodiktischer Sicherheit auszusprechen. Der Fünfkirchener Bischof 
Paul, unter dessen Amtirung Ladislaus die gewissen Güter seinen 
„Schwestersöhnen“ Demeter, Nikolaus und Alexander v. Nekese dg. 
Aba ausgefolgt, hatte den Bischofssitz schon 1284 (bis 1299) inne, 
wodurch die Móglichkeit durchaus nicht ausgeschlossen ist, dass 
unter diesem Ladislaus Jener Ladislaus dg. Borsa gemeint sein kónne, 
den wir ja noch 1292 als Wojwoden kennen gelernt; denn dass die 
Güter, die Wojwode Ladislaus den Söhnen seiner „Schwester“ als 
mütterliches Erbe ausgefolgt, jemals Eigenthum des Bans Gyula ge- 
wesen, wie wir dies bei Nekcse erfahren, davon erwähnt die be- 
treffende Urkunde kein einziges Wort; zur Bekráftigung der Pór- 
schen Behauptung war unbedingt der Nachweis dessen nóthig, dass 
die gewissen Baranyaer Besitzungen jemals Eigenthum des Bans 
Gyula gewesen; diesen Nachweis habe ich nun vor Kurzem ge- 
funden: dasim KomitateBaranyagelegeneSzilváshatte 
Palatin Gyula dg. Kän bereits vor 1231 von Stefan dg. Monoszló 
erworben.? Da wir nun urkundliche Belege dafür haben, dass 
Alexander dg. Aba ein Verwandter des Bans Gyula war, dass dieses 


* Anjoukori okmánytár III. 277. 
* Wenzel XI. 225. 
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Alexanders Sohn Alexander den Ban Gyula seinen Ahnherrn nennt, 
dass er und seine Brüder das dem Ban Gyula gehört habende Nekcse 
erhalten und dass schliesslich Alexanders Sohn Demeter als Erbe 
seiner Mutter das einst dem Ban Gyula gehört habende Szilväs er- 
halten und zwar aus den Händen des gewesenen Wojwoden Ladislaus: 
liegt es klar, dass Ladislaus als Verwandter von Demeters Mutter 
doch nur solche Güter musste den Erben dieser Frau ausfolgen, die 
sich im Besitze seiner eigenen väterlichen Vorfahren befunden ; hieraus 
geht aber mit Sicherheit hervor, dass Wojwode Ladislaus, von dem 
hier die Rede ist, ein Abkómmling des lans Gyula und somit — im 
Sinne von Pórs Behauptung — ein Mitglied des Geschlechtes 
Kán war. Dass Alexanders dg. Aba Gattin eine Tochter Gyula's 
gewesen, ist zweifellos; Wojwode Ladislaus konnte aber der grossen 
Zeitverschiedenheit halber, die zwischen des Bans Verschwinden vom 
Schauplatze und zwischen seinem eigenen Wirken liegt, nicht 
Gyula’s Sohn sein; das „soror“ der zuletzt zitirten Urkunde ist 
somit nur mit „Tante“ zu identifiziren.. Wir kennen überhaupt nur 
den einzigen Gyula als des Bans Sohn, der schon 1222 Obertruch- 
sess ist; Wojwode Ladislaus ist somit entschieden ein Sohnessohn 
des Bans; dass aber sein Vater Ladislaus geheissen, wie ein her- 
vorragender Forscher der jüngsten Tage behauptet, ist durchaus 
unbewiesen und auf eine Verwechselung mit dem Wojwoden Ladislaus 
v. Szentmárton dg. Borsa zurückzuführen.! 


1 Im Jahre 1308 (Zichy okmánytár I. 117—118) spricht der Wojwode 
Ladislaus von seinem t Verwandten (proximus) Lorenz und von dessen bereits 
verstorbenen Sohne Lökös, den er seinen ,fratei^ nennt. — Dieser Lökös kommt 
noch 1304 unter jenen Magnaten vor, die mit Kónig Karl und Herzog Rudolf 
von Österreich ein Bündniss eingehen. Es scheint dass er Gutsbesitzer im Csanáder 
Komitat gewesen; seine nähere Bestimmung ist bisher noch nicht gelungen. 
Ein hervorragender Forscher hat in den jüngsten Tagen die Behauptung auf- 
gestellt, dieser Lókós, Sohn Lorenz', sei der Enkel des Wojwoden Lorenz. Die 
von diesem Forscher angeführten Quellen beweisen aber durchaus nicht die 
Richtigkeit seiner Behauptung. Wir wissen, dass 1242—1252 ein Lorenz Wojwode 
von Siebenbürgen und dabei 1248—1252 Obergespan von Valkó war. 1262 ist 
derselbe Ban von Severin, 1263 dabei auch Obertavernikus des jüngern Kónigs 
Stefan; 1265 ist er noch dessen Obertavernikus; da aber 1266 schon Egyd 
dg. Monoszló Stefan's Obertavernikus ist, dürfte Lorenz 1265/6 gestorben sein. 
Sein Sohn Lorenz ist 1272 Obermundschenk und Obergespan von Keve und 
Krassó, in welchen Würden er bis 12. Januar 1274 zu finden ist; 1279 und 
1291 ist er Ban von Severin, 1291 dabei auch Obergespan von Keve und Krassó. 
Dass sein Sohn Lókós geheissen, ist eben nur Vermuthung. 
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Aus dem Leben des Wojwoden Ladislaus während der aller- 
ersten Jahre nach dem Aussterben der Ärpäden ist nichts besonderes 
bekannt; es scheint, dass er während der sich damals abgespielt 
habenden Thronstreitigkeiten eine abwartende Rolle gespielt; seine 
Hauptthätigkeit entfaltet er erst damals, als in der Person des 
Baiernherzogs Otto ein Bewerber um die ungarische Krone aufgetreten. 
Die Geschichte der damaligen Ränke und Parteiwirren zu schildern 
ist nicht Aufgabe dieser Zeilen, auch sind die Verhältnisse noch durch- 
aus nicht so klargelegt, dass man sie mit aller objektiven Kritik der _ 
die massgebenden Faktoren geleitet habenden Triebfedern schildern 
könnte, — darum beschränke ich mich darauf nur kurz zu erwähnen, 
dass dieser Wojwode den Thronprätendenten unter der Vorspiegelung, 
er werde ihm die Hand seiner Tochter geben, in sein Netz lockte. 
Anfangs 1307 zog der schon im Alter etwas vorgerückte Otto nach 
Siebenbürgen, um seine Braut zu besuchen, Ladislaus nahm aber 
den Bräutigam gefangen, steckte ihn in eines seiner Schlösser und 
hielt ihn daselbst so lange, bis er sich in den sicheren Besitz der 
von Otto mitgebrachten Stefanskrone zu setzen wusste; hierauf liess 
er ihn frei. Welche Pläne der ehrgeizige Wojwode gehegt, wissen 
wir nicht, aber sein ferneres Benehmen lässt darauf schliessen, dass 
er aus der Hand seiner Tochter und der in seinem Besitze befind- 
lichen Krone Kapital zu schlagen verstand. 

Otto's gewesene Braut gab er 1308 einem Serbenprinzen zur 
Gattin, den die Urkunden den Sohn des Serbenkónigs Stefan nennen. 
Da die Mitglieder der damaligen serbischen Dynastie (Nemanjiden) 
Milutin und Dragutin auch den Namen Stefan führten, war die 
genaue Feststellung dessen, wer dieser Prinz gewesen, schwierig. 
Wenn wir aber erwágen, dass Dragutins, des durch seinen Bruder 
Milutin entthronten Serbenkónigs Gattin Katharina die älteste Tochter 
des Kónigs Stefan V. von, Ungarn gewesen und ihr und Dragutins 
Sohn Uladislaus nähere Ansprüche auf die Krone Ungarns hatte, 
als der von Katharina's jüngerer Schwester abstammende Karl Robert, 
so liegt es fast mit apodiktischer Sicherheit nahe, dass des Wojwoden 
Schwiegersohn Dragutins Sohn war. Die Krone hinwieder gab er trotz 
mannigfacher Aufforderungen nicht heraus, so dass die Stánde bereits 
von der Anfertigung einer anderen Krone sprachen. Aber all dies 
scheint dem ehrgeizigen Manne nicht die gehofften Erfolge gebracht 
zu haben und so finden wir ihn am 8. April 1310 als ergebenen 
Anhänger Karls. 
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Ladislaus, dem wir nach dem Erlöschen der Arpaden zum 
ersten Male am 20. Oktober 1301 als faktischen Wojwoden be- 
gegnen,! ist am 13. Mai 1315 nicht mehr Wojwode,? aber noch am 
Leben. Den Grund seines Sturzes kennen wir nicht bestimmt, wahr- 
scheinlich ist er aber darin zu suchen, dass er und seine Söhne 
sich an dem um diese Zeit ausgebrochenen Aufstande des Palatins 
Jakob Kopasz dg. Borsa betheiligt, wofür der Umstand spricht, dass 
unter jenen Rebellen, die selbst nach des Palatins Besiegung die 
Fahne des Aufruhrs in Siebenbürgen entfalteten, sich auch Wojwode 
Ladislaus mit seinen Söhnen befunden. Noch vor Ablauf dieser Un- 
ruhen starb Ladislaus; das Jahr seines Todes ist unbekannt, 1329 
wird er als nicht mehr lebend bezeichnet. 

Von seinen Söhnen sind nur zwei des Namens Ladislaus be- 
kannt, die noch 1329 als Feinde des Königs genannt werden. Ihre 
ferneren Schicksale sind dermalen unbekannt. 


2. Nikolaus dg. Pok. 
1315 — 1318. 

Nach Ladislaus stossen wir am 1. August 1315° auf den Woj- 
woden Nikolaus, der sich an diesem Tage unter den Baronen des Kónigs 
befindet Aus den von ihm direkt ausgestellten Urkunden lässt sich 
seine Abstammung nicht festsetzen, aber das Siebenbürger Kapitel 
erwähnt 1329, dass in einem sich damals abgespielten Besitzstreite 
eine Partei sich auf ein Dokument des Wojwoden Nikolaus, Sohnes 
des Moriz berufen; diesen Wojwoden nennt das Kapitel „tercius 
Wojwoda*, was natürlich nicht derart zu verstehen ist, als ob 1329 
drei wirkliche Wojwoden fungirt hátten, sondern — da es sich um ein 
Schriftstück eines früheren Wojwoden handelt — dass Moriz’ Sohn 
Nikolaus in der Reihenfolge der Vorgänger des 1329 fungirenden 
wirklichen Wojwoden Thomas (diesen mitgerechnet) der dritte war. 
was auch vollständig der Wirklichkeit entspricht.‘ 

Dieser Wojwode ist uns bereits aus der Ärpädenzeit bekannt. 
wesshalb ich seine nähere Schilderung hier übergehe. Nennens- 
werthes ist uns aus der Zeit seiner zweiten Wojwodschaft nicht be- 


1 Fejér VIII. 1, 75. 

2 Anjoukori okmänytär I. 380. 

* Knauz II. 711. Vgl. Fejér VIII. 1, 564; Anjoukori okmánytár I. 387. 
Teleki okmánytár I. 34. 

* Fejér VIII. 3, 378. Auch Teleki okmánytár I. 35, do. 1315. 
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kannt. Da wir Ende 1318 bereits einen anderen Wojwoden finden, 
zwischen diesem und Nikolaus aber kein anderer genannt wird, 
unterliegt es keinem Zweifel, dass Nikolaus bis 1318 fungirt. Am 
9. Februar 1319 ist er als Titularwojwode Obergespan von Mära- 
maros. Wir werden ihm noch unter den Titularwojwoden begegnen. 


3. Dözsa v. Debreczen. 
1318—1321, T 1322. 

Unter Ladislaus IV. taucht ein sicherer Rafael v. Debreczen 
auf, der seit 1282 den Titel eines Bans führt und in zahlreichen 
Feldzügen sich auszeichnet und selbstverständlich . einen grossen 
Güterkomplex erwirbt. Da er kinderlos war, vermachte er am 
25. September 1311 seine im Biharer Komitat gelegenen Besitzungen 
seinem nächsten Verwandten, seinem Adoptivsohne Dözsa.! 

Dieser Dözsa, Sohn des Andreas, ist schon während der 
letzten Jahre der Árpáden Gutsbesitzer in Debreczen. Weder sein, noch 
seines Verwandten Rafael Stamm-Geschlecht ist bekannt. Am 4. Mai 
1307 erhält er von Otto v. Baiern die Ortschaft Elep.* Nach 
1307 ist er einer der ergebensten Anhänger Karl Roberts, — 1311 
war er mit einem höheren Kommando in dem gegen den auf- 
ständischen Mathäus v. Trencsen abgesandten Heere betraut und 
erfüllte die ihm gestellte Aufgabe so glücklich, dass ihn Karl noch 
am 26. September desselben Jahres dafür belohnte.? Am 15. Juni 
1312 nahm er an der gegen Mathàus v. Trencsén bei Rozgony 
gefochtenen Schlacht rühmlichen Antheil; bald darauf brach der 
vom Palatin Jakob dg. Borsa geleitete Aufstand aus und dieser 
bot Dózsa abermals Gelegenheit, sich als unerschütterlicher An- 
hänger Karls und verständiger Feldherr zu bewähren, insoferne 
es ihm 1317 gelang den Feind vor Debreczen aufs Haupt zu schlagen 
und dadurch die ganze Gegend wieder unter die Botmässigkeit 
Karls zu bringen. 

Welche Reichswürden er bisher bekleidet, ist nicht klarge- 
stellt; am 3. August 1315 oder 1316 * ist er noch Vizegespan von 

ı Zichy’okmänytär I. 133. 

3 Fejér VIII. 1, 219. 

3 Anjoukori okmánytár I. 233, 235. 

4 Zichy okmánytár I. 151 und 153 bringt eine und dieselbe Urkunde in 
beiden Jahren. 
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Szaboles; am 1. August 1317 ist er aber schon Obergespan 
von Szaboles und Bihar und königlicher Kommissär in fünf Ko- 
mitaten;! in derselben Eigenschaft begegnen wir ihm auch am 
22. März 1318, an welchem Tage er in dem Szaboleser Orros 
fungirt, was zum Beweise seiner Szaboleser Vizegespanschaft dient, 
da die oben zitirte Urkunde des Vizegespans Dózsa auch in Orros 
ausgestellt ist. 

Seine Obergespanschaft dauerte nicht lange, da ihn wichtige 
Ereignisse bald zu einer hóheren Stellung beriefen. 

Wir haben schon oben erwáhnt, dass nach der Besiegung des 
Palatins Jakob sich einige Gegner des Kónigs in Siebenbürgen 
konzentrirten und daselbst die Feindseligkeiten gegen die König- 
lichen fortsetzten; an der Spitze des Unternehmens stand Moses’ 
Sohn Moses, vordem Obermundschenk des Kónigs und Obergespan 
von Bistritz.? Zur Unterdrückung des Siebenbürger Aufstandes 
schickte nun Karl den bewährten Dözsa (der übrigens schon am 
13. Mai 1315 des Königs Gevatter war) und es unterliegt keinem 
Zweifel, dass mit der Betrauung gleichzeitig seine Ernennung zum 
Wojwoden Siebenbürgens erfolgte, obzwar wir ihn erst am 13. De- 
zember 1318 urkundlich als Wojwoden kennen lernen.® Der neue 
Wojwode entsprach den in ihn gesetzten Erwartungen, indem er 
den Aufstand stillte.* Zuletzt erscheint er am 25. November 1321 
als Wojwode.® Am 5. Januar 1322 ist er bereits Palatin und Ober- 
gespan von Szatmár und Szaboles, doch dauerte sein Palatinat 
nicht lange. Am 24. August 1322 ordnet er noch eine Familien- 
angelegenheit;? am 19.*Januar 1322 ist aber schon ein anderer 
der Palatin; Dózsa ist somit in der zweiten Hälfte 1322 gestorben. 


! Anjoukori okmánytár I. 435. 

2 Zimmermann und Werner I. 300. — Sehr nahmhafte Forscher begehen 
den Fehler, diesen Moses einen Sohn des 1280 gestorbenen Palatins Moses II. zu 
nennen. In meiner ,Familiengeschichte der Árpáden* (ung.) habe ich den un- 
widerleglichen Beweis erbracht, dass dieser Palatin keinen Sohn hinterlassen. 
Der aufständige Moses (Mojs) ist aller Wahrscheinlichkeit nach ein Sohn des 
uns von 1289 bekannten siebenbürgischen Wojwoden Moses. Nüberes hierüber 
übrigens an anderer Stelle. 

3 Anjoukori okmánytár I. 489. (Fejér VIII. 2, 100 do. 1317 ist unrichtig.) 

4 Zichy okmánytár I. 173. 

5 Anjoukori okmánytár I. 618. 

$ Fejér VIII. 2, 328. Vgl. Anjoukoii okmánytár II. 19. 

’ Anjoukori okmánytár II. 45. 
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Seine Gattin ist unbekannt. Von seinen vier Sóhnen setzten 
Jakob und Paul die Familie der Herren von Debreczen fort ; doch 
erloschen diese schon in den ersten Jahren des fünfzehnten Jahr- 
hunderts. 


4. Thomas v. Szécsény dg. Katisz. 
1822—1342, t 1354. 

Aus dem im Komitate Nógrád erbgesessenen Geschlechte 
Katisz stammte der Ban Simon, der sich 1213 an der Ermordung 
der Königin Gertrud betheiligte. 1228 nahm ihm Andreas II. seine 
in Siebenbürgen gelegenen Besitzungen und verlieh dieselben dem 
Dionysius dg. Tomaj, nachmaligem Palatine und Ahnherrn der 
Familien Losonczi und Bánfi v. Losoncz. Es unterliegt aber keinem 
Zweifel, dass neben Simon auch seine Sóhne und Verwandten an 
der Verschwörung betheiligt waren, denn 1229 verleiht der Mit- 
könig Bela die im Nögräder Komitate gelegenen Besitzungen der 
Mörder seiner Mutter dem Pözsa dg. Szät; unter diesen Besitzungen 
befand sich auch Szécsény. 

Wie viel Sóhne Ban Simon hinterlassen, ist unbekannt. 
Johann und Simon kennen wir urkundlich; es ist aber die grósste 
Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass des verstorbenen Simons Sohn 
Fulko, der am 6. April 1240! in der Gegend des Nógráder Bagolykö 
Besitzer ist, und während der Tatareninvasion und kurz nach 
derselben grosse Gewaltthaten verübt, wegen welcher er am 10. Ja- 
nuar 1246 seiner Burg Fülek verlustig erklärt wurde,? mit des 
Bans Simon Sohne identisch ist. Am 16. August 1255 ist ein 
Fulko v. Szécsény mit der Beurtheilung gewisser Besitzverhältnisse 
betraut.? Er hinterliess die Söhne Michael, Farkas (Wolfgang) und 
Szalath, die im Jahre 1271 mit anderen Mitgliedern des Geschlechtes 
Katisz ihre Güter auftheilen und bei dieser Gelegenheit die im Nógráder 
Komitate gelegenen Libercse, Garáb, Parocza und Szalatna erhalten. 
Farkas erweiterte seinen Besitz 1274, indem er die seinen Vorfahren 
1229 genommenen Szécsényer Besitztheile von Pózsa dg. Szát gegen 
einen im Oedenburger Komitat gelegenen Besitz umtauschte. 

Während die Kinder und Enkel der Mörder von 1213 unter 
dem Drucke der Güterkonfiszierung zu leiden hatten und bei jeder 


! Hazai okmánytár VIII. 36. 
ı Fejér 1V. 1, 402. 
3 Kpauz I. 428. 
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Gelegenheit zu hören bekamen, dass ihre Vorfahren jenes grosse Ver- 
brechen begangen, wusste Farkas die Gunst der jeweiligen Herrscher 
zu erwerben und trotz des seiner Abstammung anhaftenden Makels 
durch königliche Donationen seinen Grundbesitz zu vermehren; 
1298 war er sogar Obermundschenk der Königin: nachdem er auch 
noch dafür gesorgt, dass seine zusammengescharrten Besitzungen sein 
und seiner Nachkommen ausschliessliches Eigenthum bleiben sollten, 
dürfte er 1301 gestorben sein. 

Es hinterliess die Sóhne Johann, Thomas, Michael, Nikolaus, 
Peter, Stefan, Leustach und Blasius. 

Thomas, der am 31. Juli 1299 zum erstenmal auftaucht! 
folgte der Politik seines Vaters, indem er im Gegensatze zu den 
anderen Zweigen seines Geschlechtes sich sofort nach Karl Roberts 
Auftreten für diesen erklärte. Während der ganzen Zeit, in der 
Mathäus v. Trenesén in offenem Widerstande gegen Karl sozu- 
sagen die Geschicke des Landes lenkte und zahlreiche Mitglieder 
des Geschlechtes Katisz unter seiner Fahne vereinigte, finden wir 
Thomas v. Szécsény als unerschütterlichen Anhänger Karls, der 
Gut, Blut, Verwandte und Besitz opferte und sich namentlich 1311 
in der Schlacht bei Kaschau auszeichnete. Am 24. April 1313 ist 
er Kastellan der Zipser Festung Lubló und an diesem Tage erhält 
er dass im Komitate Pressburg gelegene Szeli und das seinem 
Verwandten Peter, einem Parteigánger Matháus' gehórende Nógráder 
Hollókő. Nach Kaschau finden wir Thomas an der Wiedereroberung 
von Visegrád betheiligt; bald darauf betraute ihn aber Karl mit 
einer diplomatischen Familienangelegenheit, indem er ihn behufs Be- 
werbung um die Hand der Schwester des Bóhmenkónigs Johann 
v. Luxemburg nach Bóhmen schickte Die Mission gelang und am 
24 Juni 1318 führte Karl die Braut zum Altar. Als er am 27. Juli 
1319 den glücklichen Werber belohnte, war dieser Obergespan von 
Arad, Bács, Syrmien, Oberrichter der Kumanen und Festungskom- 
mandant von Hasznos und Solymos. 1321 wurde er unter Beibehalt 
seiner dreifachen Obergespanswürde Obertavernikus der Königin. 
Am 18. April 1322 finden wir ihn schon als Wojwoden von Sieben- 
bürgen und Obergespan der Szekler, dabei 1324 auch als Obergespan 
von Szeben.? Am 6. März 1323 wird er wieder vom Könige be- 
lohnt und da heisst es unter anderem, dass er es war, der seiner- 





ı Wenzel X. 345. 
3 Fejér VIII. 2, 395, 589. 
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zeit (1321) dem Könige die Freudennachricht von der Geburt des 
Thronfolgers brachte. Ende 1324 bot sich Thomas abermals Ge- 
legenheit militärische Erfolge zu erringen : die Siebenbürger Sachsen 
hatten sich empört und unter der Anführung Hennings v. Peterdorf 
den offenen Kampf begonnen. Der Wojwode erhielt zur Unter- 
drückung der Unruhen ein kumanisches Hilfsheer, mit dem er die 
Gegner besiegte. Von 1327 angefangen mehren sich die ihm vom 
Könige verliehenen Güter in solchem Grade, dass wir Thomas un- 
bedingt schon um diese Zeit für einen der reichsten Magnaten 
erklären könnten. 1330 hatte er als Wojwode auch die Oberge- 
spanschaft von Arad und Csongrád, im September 1331 ist er 
dabei auch kgl. Obertavernikus;' 1335 ist er auch Obergespan von 
Nógrád ;? am 13. Mai 1339 ist er als Wojwode auch mit der Leitung 
des kóniglichen Obertavernikats betraut, in welcher Funktion wir 
ihn auch 1340 und am 29. Januar 1341 finden. Am 27. August 
1342 ist er noch Wojwode;* am 12. November dieses Jahres ist 
aber schon ein anderer sein Nachfolger und er heisst nur ,gewesener 
Wojwode“,;,5 am 21. Oktober und 19. Dezember 1342 und am 
28. Februar 1343 ist er kgl. Obertavernikus (an letzterem Tage 
auch Obergespan der Zips und des Biharer Komitats;)? am 7. Sep- 
tember 1345 ist er nur ,gewesener Wojwode* ;? am 25. Juni 1347 
ist er Obergespan von Krassó und Kastellan von Galamböcz;® am 
13. Juli desselben Jahres Obergespan von Krassó und Keve;? am 
18. März 1349 ist er Kurialrichter und Obergespan von Turöcz, am 
13. Oktober desselben Jahres auch Obergespan von Keve;!? zuletzt 
erscheint er als Kurialrichter und Obergespan von Turöcz zwischen 
29. März und 23. April 1354 während welcher Zeit er gestorben ist. !! 

Er war zweimal vermählt. Seine erste — dem Namen nach 
unbekannte — Gattin gebar ihm die Söhne Nikolaus (,Kónya*), 


1 Anjoukori okmánytár II. 552. Fejér VIII. 3, 423. 

* Fejér VIII. 6, 128. 

* Anjoukori okmánytár III. 552. Fejér VIIT. 4, 437. Hazai okmánytár I. 183. 
* Anjoukori okmánytár 1V. 257. 

5 Hazai oklevéltár 240. 

^ Anjoukori okmánytár IV. 269. Fejér IX. 1, 56. 1806. 
' Fejér IX. 1, 278, vgl. auch 455. 

5 Anjoukori okmánytár V. 97. 

® Fejér IX. 1, 465, 521. 

1? Anjoukori okmánytár V. 268, 327. 

11 Anjoukori okmánytár VI. 179, 195. 
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Michael, Kaspar und Ladislaus; seine zweite Gattin Anna war die 
Tochter des Herzogs Ladislaus von Auschwitz aus der schlesischen 
Linie der Piasten, daher eine nahe Verwandte von König Karls 
dritter Gattin, der Piastentochter Elisabeth von Polen. Die Zeit 
ihrer Vermáhlung ist unbekannt, da aber Thomas seit 22. Novem- 
ber 1333 in den meisten Urkunden ein Verwandter (,proximus*) 
des Kónigs genannt wird, liegt die Vermuthung nahe, dass die 
Vermählung 1333 erfolgt ist. Anna gebar ihrem Gatten eine gleich- 
namige Tochter, die aber vor 19. September 1354 gestorben. 1345 
kennen wir Anna entschieden als Thomas’ Gattin. Sie: überlebte 
ihren Gatten; das Jahr ihres Todes ist unbekannt.! 

Sein Sohn Nikolaus pflanzte die Familie fort. Seine Nach- 
kommen gehören als Herren von Szécsény zu den vornehmsten 
Magnaten und werden wir ihnen noch begegnen. 


5. Nikolaus v. Siroka dg. Aba. 
1842 — 1344. 

Aus einem im Nordwesten Ungarns angesessenen Zweige des 
uralten einheimischen Geschlechtes Aba stammte ein sicherer David, 
von dem wir nur wissen, dass er 1280 noch gelebt und Vater 
dreier Sóhne war. Von diesen Sóhnen war Finta v. Szalánez der 
uns bereits bekannte Wojwode von Siebenbürgen, der ohne Hinter- 
lassung von Söhnen starb; der zweite war Amadeus, der es im 
Laufe der Jahre zum Palatin brachte und als solcher mächtig in 
das Rad der Ereignisse eingreifend, im Jahre 1311 getódtet wurde. 
Seine sechs Sóhne empórten sich gegen Karl Robert, weshalb ihre 
etwaige Nachkommenschaft unbekannt ist; Davids dritter Sohn 
Peter v. Szalánez war Kurialrichter, Obertavernikus, Obergespan 
mehrerer (darunter siebenbürgischer) Komitate und kommt bis 
1284 vor. Er hinterliess die Sóhne Peter, Lorenz und Michael, 
die im Jahre 1303 auftauchen. Peter, den die Urkunden zumeist 
Petöcz nennen, hatte die Söhne Nikolaus, Georg, Ladislaus, Michael, 
Johann und Peter, die im Jahre 1330 noch als Herren von Szaläncz 
erscheinen.? Am 26. September 1333 theilt Peter vor dem Zipser 
Kapitel seine Güter zwischen seinen Sóhnen auf, und bei dieser 





! Vgl. Anjoukori okmánytár VI. 234. — Ueber Thomas, seine Besitz- 
erwerbungen und seine Charakteristik siehe meine Abhandlung im Jahrgange 
1893 des ,Erdélyi Muzeum* Seite 118—134. 

2 Wagner, Dipl. Sáros. 331. 
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Gelegenheit erhält Nikolaus das im Komitate Säros gelegene 
Siroka.! 1337 finden wir Petöcz’s Sohn Nikolaus als Herrn von 
Siroka;? am 22. Januar 1338 und 16. Januar 1339 ist er Vertreter 
des Königs bei der Ordnung gewisser Besitzverháültnisse.? Am 
12. August 1341 ist er Chef der königlichen Thürsteher, welche 
Würde er bis zum 14. Mai 1342 inne hat.* Vom 12. November 1342 
bis 12. Mai 1344 ist er Wojwode von Siebenbürgen ;* am 28. August 
1344 ist er schon ,gewesener Wojwode*.* Trotzdem blieb er, ohne 
ein hohes Reichsamt zu bekleiden, stets im Rathe des Kónigs, wo 
wir ihn namentlich im Jahre 1351 oft finden.” Zuletzt stossen wir 
auf ihn am 19. Februar 1352, an welchem Tage er auf seinen 
Gütern Jobbágy und Püspöki das jus gladii erhält.® Sein Todes- 
jahr und seine ehelichen Verhältnisse sind unbekannt. Anfangs 
1359 kommen seine Söhne Peter, Nikolaus und Ladislaus vor;? 
Peter erscheint noch 1375 als Herr von Jobbágy.!* 


6. Stefan Laozkfi dg. Hermann. 
1345—1350, t 1352. 

Nach Székely okmánytár I. 49 wáre am 12. März 1343 Andreas 
Laczk dg. Hermann Wojwode von Siebenbürgen; diese Angabe 
stimmt aber nicht, da, wie wir gesehen, 1343 (und noch 1344) 
Nikolaus dg. Aba der wirkliche Wojwode ist. Als ersten Nachfolger 
Nikolaus’ kennen wir am 12. Mai 1345 den Stefan Laczkfi 
dg. Hermann !! der in diesem Amte ohne Unterbrechung bis 3. No- 
vember 1350 verbleibt.!? 








! Originalurkunde in meinem Besitze. 

3 Fejér VIII. 7, 296. 

3 Anjoukori okmánytár III. 442, 521. 

1 Anjoukori okmánytár IV. 121, 191. Zichy okmánytár Il. 33. 

5 Anjoukori okmánytár IV. 419. Fejér IX. 1, 56. Hazai oklevéltár 240, 244. 
* Fejér IX. 1, 242, 244. 

' Anjoukeri okmánytár V. 450, 474, 493. 

5 Anjoukori okmánytár V. 548. 

* Fejér IX. 3, 122. 

10 Fejér IX. 5, 74. 

11 Anjoukori okmánytár IV. 506. 

12 Anjoukori okmánytár V. 411. Fejér IX. 1, 490. — Die Angabe in 
„Archiv für Kunde österreichischer Geschichte“ V. 379, laut welcher am 24. August 
1336 die Witwe des Wojwoden von Siebenbürgen, Stefan's, ihren Besitz einem 
Verwandten ihres verstorbenen Gatten überlässt, beruht auf einer Fälschung. 
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Da ich eine ausführlichere Schilderung des in der Geschichte 
Siebenbürgens so hervorragenden und mit Hermannstadt in Ver- 
bindung gebrachten Geschlechtes Hermann in diesen Blättern zu 
bieten gedenke, beschränke ich mich an dieser Stelle blos darauf, 
die diesem Geschlechte entstammenden Wojwoden ganz kurz 
anzudeuten. 


7. Thomas dg. Csór. 
1351, t 1358/60. 

Nach Fejér IX. 7, 75 wäre am 25. Oktober 1348 ein sicherer 
Peter der Wojwode von Siebenbürgen; hiervon wissen aber andere 
Quellen nichts; es ist entschieden ein Lese- oder Druckfehler Fejér's 
und soll statt Peter Stefan zu lesen sein; auch die Angabe in 
Zichy okmánytár Il. 367, wo am 15. Mai 1349 Andreas der Woj- 
wode ist, stimmt nicht, was übrigens durch den Umstand erklärt 
wird, dass die betreffende Urkunde aus einer in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts ausgestellten fehlerhaften Abschrift stammt; 
ferner beruht auch Fejer IX. 7, 93, laut welchem am 21. Dezember 
1349 der Wojwode Dionys fungirt, auf einem Irrthum. Hingegen 
stossen wir am 3. Februar 1351 auf Stefans Nachfolger Thomas. 

Aus dem im Stuhlweissenburger Komitate noch heute be- 
findlichen Orte Csör stammte ein sicherer Peter dg. Csör, der noch 
1313 in dem Nögräder (heute Gömörer) Orte Gede lebte. Er hinter- 
liess die Söhne Thomas und Petö, die urkundlich zum ersten Male 
am l. April 1326 erwähnt werden, an welchem Tage sie König 
Karl in dem Besitze von Gede bestätigt.! 1328 nahm dieser Thomas 
als Kastellan des im Stuhlweissenburger Komitat gelegenen Csókakő 
Theil an dem ósterreichischen Feldzuge. Im Jahre 1330 zeichnete er 
sich in dem gegen den walachischen Wojwoden Bassarab geführten 
Feldzuge aus, indem er an des Kónigs Seite ritt und diesem, so oft 
sein Pferd zu ermüden drohte, sein eigenes anbot; so finden wir ihn 
dann noch spáter, obwohl er nur Kastellan von Csókakó war, am 
Hofe des Kónigs und als Mitglied des hóchsten Richterkollegiums. 
1333 zog er als des Prinzen Andreas Erzieher mit diesem nach 
Neapel, bald darauf zog der König nach und betraute mit der 
Leitung seiner Rückreise 1334 diesen Thomas, der im Vereine mit 
dem Prinzen Henniko, einem Verwandten der Königin Elisabeth, 
die Angelegenheit aufs Beste erledigte. 1335 schickte er Thomas 


! Sztárai okmánytár I. 49. 
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abermals nach Neapel um sich über das Befinden Andreas’ zu 
informiren, aber nach kurzem Aufenthalt daselbst reiste er noch 
im Sommer dieses Jahres nach Ungarn zurück. Am 13. Juli 1331 
war er Kastellan von Csókakő und Gesztes (im Komitate Komorn), 
vom 19. November 1339 bis 6. Februar 1350 ist er daneben Ober- 
gespan von Liptö und an letzterem Tage, sowie am 27. April 1350 
auch von Kreutz. Im Sommer 1343 war er einer der Begleiter 
der Königin Elisabeth in Neapel und von hier aus war er Mit- 
glied jener ungarischen Gesandtschaft, die sich behufs Regelung der 
neapolitanischen Thronangelegenheiten nach Avignon zum Papste 
begeben. 

Vom 3. Februar bis 9. Mai 1351 war er Wojwode von Sieben- 
bürgen;! hiervon wusste die bisherige Literatur nichts, da sie 
diesen Thomas nicht bestimmen konnte; der Beweis dessen, dass 
wir es mit Thomas dg. Csór zu thun haben, liegt darin, dass er 
am 20. Januar 1352 und 1353 als Peters Sohn Thomas gewesener 
Wojwode an der Seite des Palatins Mitglied eines Richterkollegiums 
ist.2 Seine Wojwodschaft dauerte nicht lange, da er noch Ende 1351 
abgelóst wurde. Vom 2. Dezember 1353 bis 12. Februar 1358 ist 
er in der unmittelbaren Nähe des Hofes als Chef der königlichen 
Thürsteher (1354 dabei auch Kastellan von Altofen); da wir aber 
am 27. Mai 1360 bereits seinen Sohn Johann in diesem Amte finden 
und von Thomas nach 1358 nichts erwähnt wird, ist er wahr- 
scheinlich zwischen 1358 und 1360 gestorben. 

Seine Söhne Johann, Peter und Michael erscheinen 1354, 
doch ist uns nur von Johann Näheres bekannt. Dieser ist vom 
27. Mai 1360 bis 12. November 1375 Chef der königlichen Thür- 
steher, Obergespan von Raab und Komorn und heisst 1372 und 
1375: Johann v. Gónyó (im Raaber Komitate) Da er keine 
Söhne hatte, erlaubte ihm König Ludwig 1373 seine Güter seinen 
Töchtern zu hinterlassen. °? 








ı Anjoukori okmänytär V. 426, 427, 428, 466. 

2 Anjoukori okmänytär V. 544. Fejer IX. 2, 279. 

3 Näheres über die Besitzverhültnisse des Geschlechtes Csór siehe in 
dem  vortrefflichen Aufsalze Anton Pór's im Jahrgange 1890 des „Erdélyi 
Muzeum,^ Seite 24 u. ff. 
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8. Nikolaus Kont v. Galgócz. 
1351—1356, t 1307. 

Ein in Slavonien begüterter sicherer Gug (— Gig, — Gugy) hatte 
einen Sohn Johann, der wahrscheinlich schon 1281 vorkommt! 
und noch die Sóhne Gregor und Stefan, von denen wir nichts 
anderes wissen, als dass Gregors Sohn Nikolaus und Stefans Sóhne 
Benedikt (Beke) und Nikolaus 1330 vorkommen. Johann hinterliess 
die Sóhne Lorenz, Johann, Ugrin, Jakob und Egyd, von denen 
letzterer 1328 im Feldzuge gegen Oesterreich sein Leben beschloss ; 
Jakob starb vor 1330 mit Hinterlassung der Sóhne Philipp und 
Lókós.? Lorenz, der den Beinamen „Tót“ (= der Slave) führte, war 
Kastellan von Sempte (im Neutraer Komitat), wurde spáter Ober- 
fahnenträger des Königs, 1341 Obergespan des Neutraer Komitats, 
Obertavernikus (1344— 1346), Obergespan von Eisen- und Oedenburg, 
Warasdin und Neutra (1347—1348). Er hinterliess die Söhne 
Nikolaus „Kont“, Bartholomäus und Lökös. 

Nikolaus, der in der Folge den Namen Kont führte, ist mit 
Sicherheit erst am 5. Oktober 1345 zu erkennen, an welchem Tage 
er kgl. Obermundschenk ist;? am 17. März 1346 ist er daneben 
Obergespan von Bars,‘ als welchen wir ihn bis 26. November 1349 
finden;* vom 26. November 1349 bis 3. Februar 1350 ist er auch 
Obergespan von Neutra; am 26. April 1349 auch Obergespan von 
Eisen- und Oedenburg; am 26. November 1349 von Warasdin; 
von 1349 bis 29. April 1351 auch Obergespan von Pressburg (am 
3. Februar 1350 heisst er „Kont*) und am 29. April 1351 kommt 
er zuletzt als Obermundschenk vor.’ 

Zur Zeit als Kónig Ludwig seinen ersten Zug nach Neapel 
unternahm, um den Tod seines Bruders Andreas zu rächen, nahm 
Nikolaus, damals noch ein junger Gardeoffizier, an dem Feldzuge 
theil, nahm den Mörder Andreas’ gefangen, schlug die Königin 
Johanna und ihren Gatten Ludwig von Tarent in die Flucht; dafür 
erhielt er mit seinem Bruder Lókós, der an der Seite Stefans 


ı Wenzel IX. 293. 

? Anjoukori okmánytár II. 463 u. ff. 

* Anjoukori okmánytár IV. 545. Am 1. August 1345 heisst es nur ,relatio 
Nicolay fily Laurencii Tot“ (Zichy okmánytár II. 17°.) 

* Zichy okmánytár II. 195. 

$ Anjoukori okmánytár V. 339. 

* Soproni okmánytár I. 222. 
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Laczkfi in Neapel zurückblieb, am 26. November 1349 das im Neutraer 
Komitat gelegene Galgöcz, Ujlak, Sag, Udvarnok und Diös.! 
Am 6. Dezember 1351 finden wir Nikolaus Kont als Wojwoden von 
Siebenbürgen,? in welcher Eigenschaft er ununterbrochen bis 21. März 
1356 zu finden ist. Am 8. Mai 1356 wird er Palatin. In dieser 
Würde fungirt er ohne Unterbrechung bis 16. März 1367,* am 
1. Mai 1367 ist er aber schon nicht mehr am Leben und finden 
wir damals schon Ladislaus v. Oppeln als seinen Nachfolger.’ 

Seine Witwe Klara lebt noch am 18. Oktober 1400.5 Von 
seinen Söhnen kennen wir Nikolaus und Bartholomäus; ersterer 
erscheint 1391. Bartholomäus (1380 unter den Magnaten) ist 1395 
nicht mehr am Leben; damals tauchen seine Söhne Ladislaus und 
Emerich auf, die als Herren von Ujlak später Bane von Macsó und 
Ahnherren der berühmten Ujlaki geworden. 


9, Andreas Laczkfi dg. Hermann. 
1356—1859, + 1359. 

Die Angabe in Fejer IX. 2, 317, dass am 18. Mai 1354 Stefan 
der Wojwode Siebenbürgens gewesen ist falsch ; ebenso falsch ist das 
Datum in IX. 2, 391, laut welchem am 6. Dezember 1355 Dionys der 
Wojwode gewesen. Nikolaus Kont's unmittelbarer Nachfolger in der 
Wojwodschaft am 6. April 1356 ist des gewesenen Wojwoden Stefan 
Bruder Andreas Laczkfi dg. Hermann,” den wir ohne Unterbrechung in 
diesem Amte bis 25. Sept. 1359 finden.* Aus den oben entwickelten 
Gründen beschränke ich mich auch bei ihm nur auf diese Daten. 


10. Dionys v. Simontornya dg. Hermann. 
1359—1367, t 1367. 
Andreas’ Nachfolger ist noch am 8. Dezember 1359? seines 
Bruders (Stefans) Sohn Dionys v. Simontornya, der als Wojwode 
auch die Würde eines Hauptmanns von Widin (in Bulgarien) und 





1 Anjoukori okmánytár V. 340. 
2 Anjoukori okmánytár V. 532. 
3 Anjoukori okmánytár VI. 439. 
* Zichy okmánytár IIT. 27, 327. 
5 Sztärai okmánytár I. 351, 252. 
8 Fejér X. 2, 815. 
1 Fejér IX. 7, 141. Vgl. IX. 2, 481 und Anjoukori okmánytár VI. 457. 
5 Fejér IX. 3, 35, 37, 44, 52. 
? Hazai oklevéltár 262. N 
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Obergespans von Temes manchmal inne hatte und als wirklicher 
Wojwode bis 2. Dezember 1367 zu finden ist. Die Angabe in 
Törtenelmi Tär 1895 Seite 283, dass am 10. Februar 1362 Nikolaus 
der Wojwode von Siebenbürgen gewesen, ist daher durchaus un- 
richtig; ebenso falsch ist Fejer IX. 3, 417 wo 1364 Stefan der 
Wojwode ist. 


ll. Nikolaus v. Döbrököz dg. Hermann. 
1367—1368, + 1369. 
Dionys’ Nachfolger ist am 19. März 1368? sein Bruder Nikolaus 
v. Dóbrókóz, den wir als Wojwoden bis 8. August 1368 finden.® Er 
fiel 1369 in einem Gefechte gegen die Walachen. 


12. Emerich v. Simontornya dg. Hermann. 
1369 —1372, 1 1375. 

Auf Nikolaus folgt sein Bruder Emerich v. Simontornya, dem 
wir als Wojwoden zum erstenmal am 26. Juni 1369 begegnen.* Am 
3. September 1372 ist er noch Wojwode;° am 13. Oktober 1372 aber 
schon Palatin, weshalb die Angabe in Fejér IX. 4, 420, nach welcher 
er am 7. November 1372 noch Wojwode gewesen, unrichtig ist. 


13, Stefan Laozkfi dg. Hermann. 
1373—1376, t 1397. 

Emerichs Nachfolger ist am 1. Februar 13737? sein Bruder 
Stefan, dem wir als Wojwoden bis 8. März 1376° begegnen. Es 
ist deshalb unrichtig mit Fejer IX. 4, 563 und IX. 7, 588 anzu. 
nehmen, dass Emerich noch am 5. Januar 1374 Wojwode gewesen. 
Auch ist Fejer IX. 5, 82 falsch; Ladislaus ist 1375 nicht Wojwode, 
sondern Vizewojwode. 





ı Teleki okmänytär I. 158. 

2 Zimmermann-Werner II. 308. (Fejér IX. 7, 57 hat unrichtig den 
25. März 1367.) 

3 a. a. 0. 317. 

4 Anjoukori diplom. emlékek II. 668. Vgl. Fejér IX. 4, 160, 180. 

5 Zimmermann-Werner II. 394. Teleki okmánytár I. 174. 

° Zichy okmánytár lII. 471. 

1 Zimmermann-Werner 1I. 397. 

8 Fejér IX. 5, 100. 
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14. Ladislaus v. Losoncz dg. Tomaj. 
1376—1391, + 1391. 

Aus dem schon zur Zeit des Herzogs Taksony auftauchenden 
Geschlechte Tomaj stammte ein sicherer Dionys, der zu Anfang des 
13. Jahrhunderts lebte und die Söhne Privart und Dionys hinter- 
lies. Letzterer brachte es zum Palatin, als welcher er 1241 während 
der Tatareninvasion verschwindet. Von seinen vier Söhnen interessiert 
uns an dieser Stelle nur Dionys. 

Das im Nögräder Komitat gelegene Losonez war Erbgut des 
Geschlechtes Katisz. Als Ban Simon dg. Katisz mit einigen Mit- 
gliedern seines Geschlechtes sich 1213 an der Ermordung der Königin 
Gertrud betheiligte, kam es zur Konfiskation der Güter dieses Ge- 
schlechtes und so erhielt Palatin Dionys unter anderem auch Losoncz. 
Die Nachkommen der Verschwörer wussten zwar später sich wieder 
in den Besitz von Losoncz zurückzuversetzen, aber des Palatins 
Sohn Dionys erhielt 1275 und 1277 diesen Ort zurück,' und so 
nennen sich seine Nachkommen theils Herren von Losoncz, theils 
Bánfi von Losonez. Diesen Dionys kennen wir bis 1297. Er hatte 
die Söhne Stefan, Thomas und Desider. Von Stefan stammen die 
Herren von Losoncz, von Thomas die Bänfi von Losoncz. 

Desider, den wir urkundlich 1327 und 1332 kennen lernen,? 
hatte unter anderen auch einen Sohn Ladislaus. Dieser Ladislaus 
v. Losoncz ist am 20. März 1373 Obergespan der Szekler;’ am 
21. Juni 1376 ist er Wojwode,* die Behauptung Fejérs (IX. 5, 82), 
dass er es schon 1375 gewesen ist falsch, da sich diese Angabe auf 
seinen Vizewojwoden Ladislaus bezieht. Am 6. Mai 1380 nennt er 
sich selbst Ladislaus v. Losonez, Sohn Desider's. In der Woj- 
wodschaft finden wir ihn bis 6. August 1391*. Da aber schon am 
11. November 1391 ein anderer diese Würde innehat und er 1392 
und 1394 als „condam“ bezeichnet wird, unterliegt es keinem 
Zweifel, dass er noch 1391 gestorben. 








ı Hazai okmänytär VII. 156; 164. 

2 Dass er 1320 Wojwode von Siebenbürgen war, wie einer unserer ersten 
Familienforscher vermuthet, ist falsch. Allerdings sagt dies Fejér VIIL 2, 279; 
dort soll es aber statt Deseu Dózsa heissen! 

3 Székely okmánytár 1.76. 

5 Fejér IX. 5, 95. 

5 Teleki okmánytár I. 191. 

* a a. O. 238. 
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Seine Witwe schreibt am 24. Juli eines ungenannten Jahres, ' 
dass ihr Sohn sich am 29. September vermählen werde. Am 22. Ok- 
tober 1392 erfahren wir, dass dieser Sohn, Johann, das dem Ladislaus 
v. Czege gehörende Gut Keszö gewaltsam okkupirt.? Nach Fejér XI, 
Seite 479 kommt er auch 1394 vor. 


15. Emerich Bebek v. Pelsóoz dg. Ákos. 
1392—1393. i 

Es ist mehr als wahrscheinlich, dass das alte, im Biharer 
Komitat erbgesessene Geschlecht Ákos bereits in den frühesten Zeiten 
Reichswürdenträger unter seinen Mitgliedern gezählt. Wir dürfen 
es als sicher annehmen, dass der von 1124 bis 1146 unter den 
Magnaten figurirende Ákos, der 1138 als Obergespan des Biharer 
Komitats genannt wird, diesem Geschlechte angehört, vielleicht gar 
sein Stammvater ist; der Ritter Meynhold, von dem die Chronik 
erzählt, dass er dem Geschlechte Ákos angehört und unter Béla II. 
1132 getödtet wurde, ist zweifelsohne mit dem 1124 unter den 
Reichsgrossen vorkommenden Magnold identisch. Das Geschlecht 
spaltete sich im Laufe der Jahre in mehrere Zweige. 

Dietrich dg. Ákos, 1229 königlicher Anwalt, erhält in diesem 
Jahre das im Borsoder Komitat gelegene Szuhogy. Von seinem 
Vater Mathäus kennen wir nur den Namen. Dietrich und sein 
Bruder Filipp zeichneten sich 1241 aus, als sie dem aus der 
Tatarenschlacht flüchtenden Béla IV. an der österreichischen Grenze 
den von Feinden gefährdeten Weg ebneten; dafür erhielten sie am 
5. Juni 1243 das bisher dem Borsoder Geschlechte Misköcz ge- 
hörende im Gömörer Komitat gelegene Csetnek. Filipp kommt 
seitdem nicht mehr vor. Sein Sohn Lukas hat einen gleichnamigen 
Sohn (Lukas), den wir noch 1334 kennen. Wahrscheinlich ist einer 
der Beiden der im Jahre 1289 vorkommende Gömörer Stuhl- 
richter Lukas. 

Dietrich, der bis 1262 vorkommt, hat zwei Söhne, deren einer, 
Benedikt (zweifelsohne 1289 Stuhlrichter im Gömörer Komitate) 
unter anderen auch die Söhne Dominik und Ladislaus hat; von 
letzterem stammen die Herren von Csetnek. Dominik, der 1326 den 
noch sprachlich nicht erklärten Namen Bebek führt, ist der Stamm- 


! Teleki okmänytär I. 239 meint 1392. 
? Hazai oklevéltár 322. 
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vater der Familie Bebek, die sich nach der schon 1318 in ihrem 
Besitze befindlichen Gömörer Ortschaft Pelsöcz „Bebek v. Pelsöcz“ 
nennt. Von diesem Dominik stammt Georg, Obertavernikus der 
Königin, dessen Sohn Emerich obiger Wojwode ist. 

Emerich hatte schon 1379 sich an einem italienischen Feld- 
zuge betheiligt; am 11. Oktober 1380 ist er Ban von Kroatien 
und Dalmatien,! welche Würde er bis 15. Juni 1383 inne hat;? am 
|. November 1385 ist er Kapitän von Galizien ® (totius regni Russiae 
capitaneus); am 20. Januar 1386 ist er Kurialrichter und siegelt 
in Ermangelung seines Richtersiegels mit jenem seines Vaters ;* als 
Kurialrichter finden wir ihn bis 20. Februar 1392.5 

Nach Fejer X. I, 678 wäre er schon am 11. November 1391 
Wojwode- von Siebenbürgen ; dies ist, wie wir sehen, nicht wahr, 
da er am 20. Februar 1392 noch Kurialrichter ist. Am 25. April 
1392 ist er aber schon Wojwode,® in welcher Würde er zuletzt am 
28. April 1393 zu finden ist.” 

Die bisherige Literatur gibt an, Wojwode Emerich sei nach 
dem Tode seiner Gattin Prior von Vrana geworden, als welcher er 
sich 1403 an der Seite Ladislaus’ v. Neapel gegen König Sigmund 
empört; als seine Söhne werden Andreas und Ladislaus genannt. 
Diese Behauptung ist durchaus unbegründet. 

Es ist wahr, dass wir seit 4. Januar 1395 einen Emerich Bebek 
als Prior von Vrana und Anhänger Sigmunds finden ê und dass dieser 
sich nachher gegen Sigmund aufgelehnt und die Partei Ladislaus’ 
von Neapel ergriffen * und dass ihn Sigmund 1405 abgesetzt,!? — 
aber der Prior Emerich ist nicht der Sohn des Obertavernikus Georg, 
sondern der Sohn des Bans Dietrich Bebek, wie eine Ur- 
kunde vom 4. Januar 1395 bezeugt.!! Dietrich Bebek ist z. B. am 


! Fejér IX. 5, 389. 
2 Fejér X. 1, 94. 
3 Fejér X. 1, 261. 
4 Zichy okmánytár IV. 312. Vgl. Soproni okmánytár I. 482. 
* Zichy okmánytár IV. 492; am 28. März 1392 ist Johann v. Kapolya 
dg. Ratold der Kurialrichter. 

* Teleki okmánytár I. 239. 

1 Fejér X. 2, 115, 157. 

$ Fejér X. 2, 279. Hazai okmánytár III. 253. 

? Hazai okmánytár VII. 440, 443. 

10 Fejér X. 8, 471. 

1 Hazai okmánytár III. 253. 
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27. März 1392 Ban von Slavonien.!' Wenn wir nun erwägen, dass 
der Prior immer und überall nur „frater Emericus“ genannt und 
seiner allenfallsigen früheren weltlichen Würde nie gedacht wird, — 
die Sóhne (Andreas und Ladislaus) des Wojwoden aber immer 
Sóhne des verstorbenen Herrn Emerich Bebek (z. B. am 26. Mai 
1406 in Zichy okmánytár V. 442) und einmal (21. Oktober 1415 in 
Teleki okmánytár I. 414 Ladislaus) des Wojwoden Emerich genannt 
werden, liegt es auf der Hand, dass der Wojwode und der 
Prior zwei ganz verschiedene Personen gewesen. 


16. Franz v. Szécsény dg. Katisz. 
1393—1395, (+ 1408). 

Wojwode Thomas v. Szécsény dg. Katisz hatte unter anderen 
einen Sohn Nikolaus „Könya“, der Obertruchsess der Königin, 
Obergespan der Komitate Sáros und Zips und Oberoffizier der 
königlichen Garde gewesen. Aus seiner Ehe mit der Österreicherin 
Elisabeth v. Harsendorf stammte unter anderen der Sohn Franz, 
den wir zum erstenmal direkt im Jahre 1369 finden (indirekt wird 
er schon 1355 erwähnt). Am 14. November 1374 ist er Obergespan 
von Ödenburg uud Kastellan von Güns;? im selben Jahre erfahren 
wir, dass er ein Jahr vordem sich an jener Hilfsexpedition betheiligt, 
die König Ludwig zur Unterstützung Franz’ v. Carrara nach Padua 
abgeschickt. Am 19. März 1378 ist er Obergespan des Oedenburger 
Komitats;* am 28. Juni 1383 ist er Obergespan der Komitate Eisen- 
Ödenburg und Zala.^ Am 11. Juni 1388 ist er mit seinem Bruder 
Simon Obergespan der Komitate Sohl und Trencsén;* am 2. De- 
zember 1389 sind die beiden Brüder Obergespäne der Komitate Soh! 
und Hont.” Am 8. Oktober 1393 ist er Wojwode von Siebenbürgen ;* 
zuletzt finde ich ihn als solchen am 4. Mai 1395 erwáhnt.? Am 
8. Dezember 1397 ist er Kurialrichter Sigmunds,!? welche Würde er 

! Blagaji okmánytár 184. 

2 Fejér IX. 4, 581. 

3 Vgl. Fejér IX. 4, 610. 

* Soproni okmánytár I. 448. 

5 a. a. O. 471 (somit ist Fejér X. 1, 134, wonach er am 11. Juni 1383 
Obergespan von Sohl und Trencsén war, kaum anzunehmen.) 

® Pesty, Krassómegyei okmánytár, 177. 

' a. a. O. 19. 

8 Fejér X. 2, 120. 


? a. a. O. 288 (321 vom 14. September ist unrichtig). 
19 Fejér X. 2, 452. 
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ohne Unterbrechung bis 15. Juni 1408 inne hat;! am 12. November 
1408 ist das Kurialrichteramt schon in Erledigung geraten;? am 
26. März 1409 ist Simon von Rozgony der Kurialrichter.* Da Franz 
nach 1408 nicht mehr vorkommt, ist es hóchst wahrscheinlich, dass er 
Ende 1408 gestorben. Seine (ihrem Namen nach unbekannte) Witwe 
kommt noch 1423 vor. Sein Sohn Ladislaus kommt zum ersten Male 
am 18. April 1395 vor. Am 25. Februar 1411 nennt er sich Ladislaus 
v. Sárpatak (in Siebenbürgen), am 24. März desselben Jahres aber 
Ladislaus v. Szecseny, Sohn des weil. Wojwoden Franz. Seine 
Gattin ist Anna Szécsi v. Felsólendva dg. Balog. Sein Sohn Ladislaus, 
der schon am 28. Mai 1422 vorkommt, ist noch 1459 Obergespan 
von Nógrád; seine Witwe Barbara v. Rozgony erscheint 1467; 
mit seinem Sohne Johann starb die Familie der Wojwoden Thomas 
und Franz aus. 


17. Stibor v. Stiborics. 
1395—1412, t 1414. 

Zu den zahlreichen Polen, die zur Zeit als Kónig Ludwig I. 
von Ungarn auch Inhaber der polnischen Krone war, in ungarische 
Dienste getreten und in ihrer zweiten Heimat ihr Glück fanden, 
gehórt auch Stibor v. Stiborics; am 22. Juni 1388 wurde er in den Be- 
sitz der Burg Beczko (das frühere Bolondos) eingeführt ; am 15. Januar 
1389 ist er Obergespan des Pressburger Komitats und legt mit seinen 
Brüdern Peter und Andreas den Treueeid ab.* 1394 ist er auch Ober- 
gespan von Trencsén ; damals werden als seine Brüder Nikolaus und 
Andreas genannt.^ Am 10. Juni 1395 ist er Wojwode von Sieben- 
bürgen und Obergespan von Pressburg; als Wojwoden finde ich ihn 
zuletzt am 27. Juli 1412 angeführt.” Er starb 1414. — Mit seinem 
gleichnamigen Sohne starb seine direkte Linie 1434 aus; die riesigen 
Güter der Familie gingen auf des Letzteren Tochter Katharina (ist am 
3. Dezember 1434 noch unvermählt) über. — Stibor’s Geschichte ist 
zu bekannt, als dass sie hier des Näheren erörtert werden sollte. 








1 Zichy okmánytár V. 548. 
3 a. a. O. 565. 

3 Soproni okmánytár I. 593. 
4 Fejér X. 1, 561. 

5 Fejér X. 3, 144. 

€ Fejér X. 2, 340. 

7 Sztárai okmánytár II. 114. 
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II. 
Unbestimmte und Titularwojwoden. 


l. Roland dg. Borsa. 
1301. 


Faktischer Wojwode unter Andreas III. 1291—1293; überlebt 


diesen und stirbt in Karl Roberts Diensten vor 3. September 1307.! 


2. Simon. 
1301. 

Am 20. Oktober 1301 ist Wojwode Simon Gutsbesitzer in der 
Nähe von Bun im Komitat Küküllö.? Diese Bezeichnung ist falsch ; 
richtig ist, dass hier von einem Bane Simon die Rede sein soll. 
Wir finden nàmlich, dass des Bans Simon Sóhne 1331 und früher 
Besitzer in Balavásár, Héderfája und Széplak, also in der Nähe 
von Bun sind.® Simons Bezeichnung 1301 als Wojwode dürfte daher 
auf einem Schreibfehler beruhen. 


9. Nikolaus dg. Pok. 
1308, 1807 und 1319. 

Bekannt aus der Árpádenzeit; 1315—1318 abermals wirklicher 
Wojwode ; ist am 11. Oktober 1303 Titularwojwode, Obergespan der 
Komitate Ugocsa und Máramaros.* Am 10. Oktober 1307 ist er als 
Titularwojwode unter den behufs der Kónigswahl am Rákos ver- 
sammelten Magnaten ;^ am 19. Februar 1319 ist er dabei Obergespan 
von Máramaros; im Mai 1331 ist er nicht mehr am Leben.* Über 
seine Nachkommen haben wir schon hier gesprochen. 


1 Vgl. dieses Archiv 1898 Heft 1, Seite 71. 

? Zimmermann-Werner. I. 220. 

3 a. a. O. 218, 321, 322, 394, 427, 428, 449, 525. Ueber Ban Simon und 
seine Familie werde ich in diesen Blättern ein andermal Näheres mittheilen. 
* Fejér VIII. 1, 147. 

5 8, 8. O. 221. 
* Anjoukori okmánytár I. 505. 
7 Sztárai okmánytár I. 67. 
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4. Peter. 
1304. 

Sohn Dominiks; 1278 und 1280 „Wojwode“ ; erhält mit seinen 
Verwandten das im Borsoder Komitate gelegene Igriczi ; am 24. August 
1304 ist er unter jenen Magnaten, die behufs Unterstützung Karl 
Roberts sich mit dem Herzoge von Österreich verbinden.! Was 
Fejér IX. 5, 282 von ihm aus dem Jahre 1378 erzählt, ist nichts 
anderes, als die falsche Datirung der ihn uns 1278 zum erstenmal 
vorführenden Urkunde. 


5. Lorenz dg. Igmánd. 
1304 und 1306. 

1299 „Wojwode“. Am 24. August 1304 gleichfalls unter Jenen, 
die mit dem Herzoge von Österreich das bekannte Bündniss ein- 
gehen ;? zuletzt finde ich ihn am 2. Februar 1306, wo er im Biharer 
Komitat zwischen den Herren von Szer dg. Bór-Kalán und dem 
Palatin Jakob Kopasz mit mehreren Anderen die Rolle eines Schieds- 
richters übernommen.? 


6. Ladislaus von Szentmárton dg. Borsa. 
1306. 

Wie ich bereits in meiner Abhandlung über die Wojwoden 
der Arpadenperiode nachgewiesen, hinterliess der als Ban und Her- 
zog von Slavonien Ende 1245 verschwindende vormalige Palatin 
Ladislaus unter anderen einen gleichnamigen Sohn, der 1263— 1264 als 
Wojwode von Siebenbürgen erscheint. Dessen Sohn Ladislaus wird 
am 26. November 1272 Obergespan des Pressburger Komitais, 
in welcher Würde wir ihm bis 10. Januar 1273 begegnen. Im 
März 1273 ist er als Kurialrichter auch Obergespan von Baranya 
und Szeben, worauf wir ihn Ende 1275 als Wojwoden von Sieben- 
bürgen und Obergespan von Szolnok finden. Nach 1275 verschwindet 
er gänzlich vom politischen Schauplatz, insoferne wir ihm nicht 
mehr unter den Reichswürdenträgern begegnen, was uns nicht 
Wunder nehmen darf, da z. B. die eine hervorragendere Rolle ge- 
spielt habenden Brüder Egyd und Gregor dg. Monoszlö gleichfalls 


1 Fejér VIII. 1, 160. 


3 a. a. O. 
* Anjoukori okmánytár I. 107. 
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um diese Zeit (1274 und 1275) von der politischen Bühne abtreten 
und erst viel später (Gregor um 1294, Egyd im März 1313) sterben. 
Warum Ladislaus ll. seine Wojwodschaft verloren und nach 1275 
keinen Platz in der Reihe der Reichsgrossen einnimmt, ist un- 
bekannt. Aus seiner Wojwodschaft kennen wir einen Gewaltakt : 
sein Vater, Wojwode Ladislaus, hatte die Sachsen von Mediasch, 
Schelk und Birthälm von den Hermannstädtern getrennt und sie 
der den letzteren verliehenen Freiheiten verlustig erklürt; er selbst 
— Ladislaus II. — setzte als Wojwode diese Ungerechtigkeit fort.! 

Im Jahre 1290 taucht unser Ladislaus neuerdings auf. Das 
Siebenbürgener Kapitel bezeugt nämlich in diesem Jahre, dass 
Meister Ladislaus, Sohn des Wojwoden Ladislaus, dem Comes 
Peter v. Bulder (= heute Beodra im Torontäler Komitate), Sohne 
Michaels, in Anerkennung der ihm geleisteten Dienste seinen seit 
lange unbearbeiteten Besitz in Vásári (Komitat Bihar) abgetreten.® 
Zwei Jahre später (1292) vergrössert aber Ladislaus wieder seine 
Besitzungen. In diesem Jahre kauft er einigen Szolnoker Burgedel- 
leuten deren Besitz in Péntek (entspricht dem heute im Deéser 


1! Zimmermann und Werner I. 314. Dass wir unter diesen beiden Woj- 
woden Ladislaus nur die Mitglieder des Geschlechts Borsa zu verstehen haben, 
geht daraus hervor, dass uus bisher mit Ausnahme Ladislaus' II. dg. Borsa kein 
anderer wirklicher Wojwode Ladislaus bekannt ist, dessen gleichnamiger Vater 
auch wirklicher Wojwode gewesen wäre. Auch fällt der Umstand in die Wag- 
schale, dass Kónig Karl, der am 12. August 1315, also kurz nach dem Sturze 
des Wojwoden Ladislaus (IIL) dg. Kán den Mediascher Sachsen wieder die ge- 
nommenen Freiheiten zurückgibt, den Wojwoden Ladislaus, nämlich den Sohn, 
nicht als seinen Rebellen bezeichnet, was er sicherlich, wenn von Ladislaus 
dg. Kán die Rede gewesen wäre, nicht unterlassen hätte. 

Ich muss bei dieser Gelegenheit einen Fehler berichtigen, der sich 
in meine obenzitirte Abhandlung über die Wojwoden der Arpadenperiode le:der 
eingeschlichen. Ich habe daselbst für den 8. Mai 1291 einen wirklichen Woj- 
woden Ladislaus aufgenommen, obwohl es mir auffallend war am 12. März 
und 10. Juli desselben Jahres Roland dg. Borsa als wirklichen Wojwoden ver- 
zeichnet zu finden. Fejér (VI. 1, 163), den ich als Quelle zitirte, zeigt einmal 
wieder deutlich, welches Unheil durch eine fehlerhaft veróffentlichte Urkunde 
bereitet werden kann. Bei ihm ist an der zitirten Stelle Ladislaus der wirk- 
liche Wojwode, Benedikt dessen Stellvertreter; Zimmermann und Werner, die 
in I. 178 dieselbe Urkunde fehlerfrei veróffentlichen, zeigen aber dreimal klar 
und deutlich, dass dieser Ladislaus nur Vizewojwode und Comes Benedikt 
Stellvertreter des Vizewojwoden war. Roland dg. Borsa fungirt daher ohne 
Unterbrechung bis Sommer 1293. Der Vizewojwode Ladislaus dürfte mit Ladislaus 
dg. Kán identisch sein, der vielleicht 1291 seine Laufbahn eröffnet. 

? Hazai okmánytár VIII. 291. 
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Bezirke des Komitates Szolnok-Doboka gelegenen Oláh-Péntek) ab 
und nennt er sich in der einen diesbezüglichen Kaufurkunde: 
»„Wojwode“ Ladislaus, in der anderen: Ladislaus, Sohn des einstigen 
siebenbürgischen Wojwoden Ladislaus de genere Borsa.! 

Nun hóren wir wieder lange Zeit hindurch Nichts von ihm; 
erst im Jahre 1306 stossen wir abermals auf ihn. Die Sóhne des 
Ban Mikod dg. Kókényes-Rajnald hatten ihn in Angelegenheit des 
Gutes Poklostelke vor den Richterstuhl des wirklichen Wojwoden 
Ladislaus dg. Kán zitirt, der die Parteien zum Zweikampfe verhielt 
und im Sinne des für Ladislaus günstigen Ausganges den streitigen 
Besitz am 16. September 1306 Letzterem unter dem Vizewojwodat 
des Achilles v. Toroczkó zuurtheilte. Im Urtheile heisst er nun: 
»Wojwode* Ladislaus von Szentmärton ; das Siebenbürgener Kapitel, 
welches den Urtheilsbrief am 18. November 1306 umschreibt, nennt 
ihn den „Sohn des Ladislaus de genere Borsa^.? Da Poklostelke 
im Dobokaer Komitate lag (und noch heute im Szolnok-Dobokaer 
Komitate liegt), ist es augenscheinlich, dass Szentmárton, nach 
dem sich unser Ladislaus 1306 als Titularwojwode nennt, mit dem 
noch heute im Komitate Szolnok-Doboka befindlichen Szépkenyerü- 
Szentmárton identisch ist. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist die von Zimmermann und 
Werner I. 203 in die Zeit 1296—1313 verlegte Urkunde auch aus 
dem Jahre 1306. Bekanntlich nannte die erste Textirung dieser 
Urkunde einen Ladislaus vaivoda Transsiluanus und hatte eine 
gleichzeitige Hand mittelst Rasur das Wort ,Transsiluanus* durch 
„de sancto Martino“ ersetzt. Ganz natürlich! Ladislaus war damals 
nur Titularwojwode; der servile Aussteller der Urkunde nannte 
ihn, um ihm zu schmeicheln, , Wojwode von Siebenbürgen“, was 
durch einen minder servilen Controlor, vielleicht durch Ladislaus 
selbst, auf seinen richtigen Werth reduzirt wurde, indem der durch 
den Titularwojwoden geführte Name ,v. Szentmárton* benützt wurde. 

Seine Schicksale nach 1306 kennen wir nicht; von seinen 
Nachkommen wird meine in diesen Blüttern zu erscheinende Arbeit 
über die Urgeschlechter Siebenbürgens sprechen.’ 





ı Wenzel X. 83, 85. 

? Urkunde Nr. 28574 im ungarischen Reichsarchive. 

è? Herr Dr. Julius v. Pauler hält diesen Ladislaus für ein Mitglied des Ge- 
schlechtes Kán und sieht in ihm den Sohn des 1245 zuletzt auftauchenden 
Bans Ladislaus. Die Meinung eines solchen Forschers, der mit seltenem Scharf- 
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7. Nikolaus v. Borsod dg. Akos. 
1307. 
Der uns aus der Árpádenzeit bekannte Ban-Wojwode Ernst 
hinterliess einen Sohn, Stefan v. Borsod, der unter Andreas III. der 
allmáchtige Kurialrichter, unter Wenzel v. Bóhmen Palatin geworden 


sinne arbeitet und in der Erkenntnis der Zusammengehórigkeit von Personen 
und Ereignissen unvergleichlich ist, fállt viel zu sehr in die Wagschale, als 
dass sie unbeachtet bleiben sollte, weshalb ich mir erlaube die Abstammungs- 
frage an dieser Stelle zu glossiren. Herr Dr. Pauler anerkennt auf Seite 497 
der zweiten Auflage seiner ,Geschichte der ungarischen Nation unter den 
Arpaden^, (ung.) dass der aus Otto's v. Baiern Zeit bekannte Wojwode 
Ladislaus dem Geschlechte Kán entstammt und setzt dann wórtlich folgender- 
massen fort: „Richtig! aber die Söhne dieses Wojwoden Ladislaus besitzen 
im Jahre 1315 solche Güter (Fejér VIII. 1, 564), welche Stefan V. als jüngerer 
König 1263 dem ,Gyula filius Ladislai bani^ verliehen (Fejér IV. 3, 159). Dieser 
Ladislaus banus ist aber eben unser (d. h. der Palatin und Ban von 1245) 
Ladislaus* etc. Diese Argumentation ist aber nicht stichhältig: 

Fejér VIII. 1, 564 sagt, dass des einstigen Wojwoden Ladislaus Söhne, 
die beiden Ladislaus am 6. September 1315 Besitzer der Orte Ryche und 
Chaba sind; Fejér IV. 3, 159 sagt, dass Stefan V. dem Jula, Sohne des 
einstigen Bans Ladislaus die in Siebenbürgen gelegenen Besitzungen Wiz, 
Munora, Hassach und Nogrech verleiht. Wie wir also sehen, besitzen die 
Söhne des Wojwoden Ladislaus 1315 keine einzige jener Besitzungen, die 1263 
Gyula erbalten, es wäre denn, dass Pauler das Ryche von 1315 mit Nogrech 
oder Wiz von 1263 identifizirt. Der Sachverhalt ist ein anderer. Es ist eine 
selbstverständliche und durch unzählige Beispiele bewiesene Thatsache, dass 
mehrere Orte, die Jemand verliehen wurden, sich meist nahe zu einander oder 
doch in angrenzenden Komitaten befanden. Nogrech ist das heute im Komitate 
Szeben gelegene Ujegyhäz, das die Deutschen Leschkirch, die rumänischen 
Einwohner aber noch immer Nokrig nennen; Hassach ist das in dem un 
Szeben grenzenden Gross-Kokler Komitat gelegene Hässäg (Haschagen); 
Wiz ist das im Komitate Alsó-Fehér (welches ebenso wie Gross-Kokel mórd- 
lich an Szeben grenzt) gelegene Vizakna (Salzburg, Okna) und somit liegt es 
auf der Hand, dass Munora nicht das im Blasendorfer Bezirke desselben 
Komitats liegende Monora (= Donnersmarkt, Meneradea) sein kann, sondern das 
noch heute neben Vizakna befindliche Mundra sein muss. Hingegen liegen die 
im Jahre 1315 den beiden Ladislaus gehörenden Ortschaften ganz anderswo. 

Vor allem muss aber bemerkt werden, dass das Ryche von 1315 der 
fehlerhaften Wiedergabe Fejér's sein Dasein verdankt ; Zimmermann und Werner, 
die in I. 317 die betreffende Urkunde korrekt veróffentlichen, haben statt 
Ryche: Wyche and finden wir thatsächlich im Buzaer Bezirke des Szolnok- 
Dobokaer Komitats noch heute den Ort Vice (Jica) und da im selben Komitate 
sich auch jetzt noch Csaba befindet, so liegt es auf der Hand, dass die 1315 er- 
wühnten beiden Orte mit Stefan's 1268 an Gyula erfolgter Schenkung nichts zu thun 
haben; das Komitat Szolnok-Doboka wird von den Komitaten Szeben, Gross-K okel- 
burg und Alsó-Fehér durch die Komitate Klausenburg und Torda-Aranyos getrennt. 
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und gelegentlich der Thronkämpfe eine bedeutende Rolle gespielt. 
Aus seiner Ehe mit einer sicheren Katharina stammten sieben Söhne, 
deren einer, Nikolaus, am 5. November 1298 zum Verluste seiner 
im Szatmärer Komitate gelegenen Besitzung Merk verurteilt wird, 
weil er dem Briccius v. Bátor Schaden zufügt.! Am 5. April 1304 
ist er nur als Sohn seines Vaters genannt;? als er aber am 10. Ok- 
tober 1307 am Räkos unter Jenen erscheint, die sich dort zur 
Königswahl versammelt, heisst er schon , Wojwode*.? Da auch er 
sich mit seinen Brüdern an dem gegen Karl Robert gerichteten Auf- 
stande betheiligt, verliert sich seine fernere Spur. 


8. Nikolaus v. Vásári. 
(1312.) 

Unter den Besitzern der im Komitate Bihar gelegenen Ort- 
schaft Vásári kommt ein sicherer Roland vor, dessen Sóhne Gregor, 
Lorenz und Nikolaus am 20. März 1295 in Angelegenheit ihres 
dortigen Besitzes sich mit einem Gegner vergleichen.* — Gregor 
kommt daun am 2. Februar 1306 im Biharer Komitat als Schieds- 
richter vor.^ Am 8. Oktober 1333 erfahren wir, dass Sebastian von 
Nyésta (im Biharer Komitat) seinen Besitz Bosód (auch Zomlény 
genannt, im Biharer Komitat) seinem Schwiegersohne Johann von 
Vásári überlassen ; dieser Johann ist aber der Sohn des einstigen 
Wojwoden Nikolaus, Sohnes Rolands.* Im Januar 1344 
erfahren wir, dass Beke v. Vásári, Sohn des einstigen Wojwoden 
Nikolaus, einem Nonnenkloster eine Mühle geschenkt;? ein dritter 
Sohn des Wojwoden ist der Graner Erzbischof Nikolaus (1350— 1357). 

Wann Nikolaus v. Vásári fungirt, ist unbekannt; 1312 kommt 
unter König Karls Baronen der „Wojwode“ Nikolaus vor,* falls unter 
ihm nicht Nikolaus dg. Pok gemeint ist, haben wir in ihm Nikolaus 
v. Väsäri zu erkennen. 


ı Wenzel XII. 653 (ohne Jahreszahl). 

2 Anjoukori okmänytär I. 76, 89. 

3 Fejér VIII. 1, 221. 

* Hazai okmánytár VIII. 347. 

5 Anjoukori okmánytár I. 107. — Die Tochter dieses Gregor ist 1327 
Gattin des Jakob dg. Tomaj, eines Enkels Privart's. 

9 a. a. O. III. 38. 

1 Fejér IX. 1, 230, 232. 

5 Anjoukori okmänytär I. 277. 
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9. Johann v. Diós. 
1315. 


Am 9. November 1315 sind die Sóhne des Wojwoden Johann, 
Nikolaus und Johann v. Diós (im Klausenburger Komitat) Zeugen 
in Angelegenheit der Grenzbestimmung des Ortes Szomordok.! 


10. Stefan Laozkfi dg. Hermann. 
1387— 1392. 
1373—1376 wirklicher Wojwode ; wird am 27. Januar 1387 
als Titularwojwode Palatin? und wird während seines Palatinats 
mehreremal Wojwode genannt. 


ll. Emerich Bebek v. Pelsócz dg. Ákos. 
1395. 


Ist am 14. Februar 1395 als Titularwojwode auch Oberhof- 
meister (magister curiae; Zichy okmánytár IV. 586). 


III. 
Vizewojwoden. 


l. Achilles v. Toroczkó dg. Ákos. 
1303, 1314, 1321. 

Im Jahre 1294 schenkt Achilles (= Ehelleus) v. Toroczkö, 
Sohn des Ehelleus, den Söhnen seiner Vaterschwester, den Szeklern 
Stefan und Andreas, Söhnen des Helembän, einen Besitz; am 9. Juni 
1303 ist dieser Achilles Vizewojwode,? ebenso am 13. Juli 1314.* 
Am 6. Mai 1321 kommen des Vizewojwoden Achilles Söhne Stefan, 
Johann, Ákos, Gregor und Michael Erzdechant von Klausenburg 
vor; der Vizewojwode ist damals noch am Leben;^ am 13. Juli 
1321 wird er zwar „Wojwode“ genannt,‘ dies ist aber ein Fehler. 
Am 11. Mai 1326 sind Stefan, Akos und Gregor Sóhne des einstigen 
Vizewojwoden Achilles.” Seine Tochter Elisabeth ist am 22. März 
1336 die Gattin des Nikolaus v. Talmesch.? Stefans Sóhne Achilles 
3 1 Teleki okmánytár I. 35. 

2 Zichy okmánytár IV. 824. 

3 Székely okmánytár III. 4. 

4 Teleki okmánytár I. 33. 

5 Fejér VIII. 2, 304. 

5:88 


1 Anjoukori okmánytár II. 143. 
5 Zimmermann-Werner I. 473. 
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und Ladislaus, Gregors Enkel: Ákos’ Söhne Andreas und Nikolaus 
erhalten Ende September 1373 in Toroczkö die Gerichtsbarkeit über 
alle Missethäter.! Ákos ist noch am 6. Oktober. 1347 Beamter des 
Wojwoden Stefan. 


2. Andreas v. (Fel)-Gyögy. 
1815. 

Andreas v. Gyógy hatte sich gegen die Tataren gelegentlich 
der Vertheidigung der Landesgrenzen ausgezeichnet, weshalb ihm 
der Mitkónig Stefan (V.) 1264 einige zu Karlsburg gehórende Güter 
verlieh; sein Bruder Paul ist 1266 Kommissár Stefans in einer 
siebenbürgischen Angelegenheit. 1274 ist dieser Paul Prokurator 
der Witwe und des Sohnes des getódteten Urban gegen die Eigen- 
thümer von Miriszló. Andreas blieb Stefans Anhánger und war 
auch in Feketehalom an seiner Seite, wofür er ihn 1269 neuerdings 
belohnte; 1271 und 1274 ist er homo regius. 

1282 treten seine Sóhne Nikolaus und Andreas mit 
ihren Verwandten: Paul's Sohn Samson, Peter und anderen 
auf; am 19. Oktober 1289 erhalten die Brüder Nikolaus und Andreas 
das an der Maros gelegene Gyómórd zurück; Nikolaus fungirt noch 
selbständig am 1. Juli 1296; beide Brüder leben noch am 8. Mai 
1315 und ist Andreas damals Vizewojwode von Siebenbürgen.? 
Nikolaus scheint noch am 8. Mai 1344 gelebt zu haben, Samson 
hatte einen Sohn Stefan, dessen Witwe 1340 testirt. 

Wann der Vizewojwode Andreas gestorben, ist unbekannt ; dass 
er noch 1325 Vizewojwode war, ist unbewiesen. — Am 12. März 1346 
ist er nicht mehr am Leben. An diesem Tage erfahren wir, dass 
seine Tochter Elisabeth, Witwe des Thomas (Sohnes des Ambrosius 
v. Gench; kommt am 26. Juni 1314 vor. Vgl. Hazai oklevéltár 200) 
in eigenem sowie im Namen ihres Sohnes Stefan ihren Brüdern 
Stefan, Lukas, Andreas und Ladislaus eine schuldige Summe nach- 
gesehen. Unter den anwesenden Zeugen war auch Nikolaus’ Sohn 
Nikolaus v. Gyógy mit seiner Gattin. Alle diese Herren v. Gyógy 
kommen noch gemeinsam am 22. August 1352 vor. Nikolaus hat aber 
schon am 18. Februar 1336 den Beinamen Borjü (Buriw, Boryw, 
1356 Borow) — Am 14. Dezember 1356 erhalten die Enkel des 
Nikolaus v. Gerend: Nikolaus’ Sohn Nikolaus und Jakobs Sohn 








ı Fejér IX. 4, 490. 
2 Zimmermann-Werner I. 314. 
Vereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 10 
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Peter den ihnen nach Elisabeth, Mutter ihres Grossvaters Nikolaus 
gebührenden Tochtertheil, nach den Gütern des verstorbenen 
Ladislaus, Sohnes .Stefans, Enkels Salomós. Die das Erbe aus- 
zahlenden Herren v. Gyógy sind: 1. Nikolaus Borjü, 2. des Vize- 
wojwoden Andreas Sóhne Ladislaus und Stefan, 3. die Enkel des 
Vizewojwoden: Sóhne von Andreas und Lukas. 

Zur Uebersicht bieten wir folgendes Stemmabruchstück : 


Unbekannt. 
Andreas v. Gyógy 1264—1274. Paul v. Gyógy 1266—1274. 











— 
Nikolaus Andreas Samson 1282. 
1282—1315. 1282—1315. RU EP TENER e — 


— N, Vizewojwode von Stefan T vor 1340. 
Nikolaus Borjü. 1386—1866. Siebenbürgen Gem. 1340. 
Gem. 1852. 1815. 


Stefan Lukas Andreas Ladislaus Elisabeth 
1346—1356. 1346—1352 1346 — 1852. 1346—1367. 1352. 
a gem. pore — — — — se: — 
omo v. eling). 4 n o 
CORE Ncc di esa i356 1507. Michael 1429. v. Gench t vor 1085; 
Stefan 1367—1394. Emerich 1356—1879. Thomas 1356—1367. 
Gem. Kath. v. Bogáth 1385. Andreas 1356—1367. 


Ladislaus 1385—1410. Johann 1385. Jakob 1410—1417. Katharina 1386 
Gem, Kath. v. Váragya verlobt 1386 mit 
1415—1417. Johann v. Kelling. 
— — —— — — 


Stefan 1415. Johann 1415. 





3. Peter. 
1316 und 1318. 

Am 1. Mai 1316 erfahren wir, dass Vizewojwode Peter den 
Siebenbürger Bischof Andreas in den Besitz von Ujvär eingeführt 
hat.! Am 16. April 1318 bezeugt das Grosswardeiner Kapitel, dass 
des Vizewojwoden Peter Bevollmächtigter, Elias v. Gäld einen Theil 
von Gäld dem Siebenbürger Bischofe übergeben hat. Eine andere 
Urkunde sagt aber nur, dass Elias sich mit dem Zeugnisse des Vize- 
wojwoden Peter zum Kapitel begeben hat.? 


4, Nikolaus. 
1320. 
Nikolaus ist am 19. und 28. Februar und 1. März 1320 Vizewoj- 
wode und nur mit der Einführung in einen gewissen Besitz betraut.‘ 
| ! Beke (Regesten aus dem Siebenbürger Kapitel) 30. 


2 Beke 30, Fejér VIII. 2, 184. 
3 Teleki okmánytár I. 38. Zimmermann-Werner I. 343, 344. 
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5. Michael. 
1325, 1329, 1350. 

Vizewojwode Michael lässt am 20. April 1325! eine Urkunde 
betreffend die Güter Hennings von Peterdorf durch das Sieben- 
bürger Kapitel umschreiben. Am 27. Juni 1329 ist er Vertreter des 
Wojwoden Thomas, aber noch Vizewojwode.? Am 28. April 1330 
urtheilt er als Vizewojwode in Fahid.* 


6. Peto v. Balog dg. Balog. 
1337—1342, + 1349/50. 

Von dem aus Thüringen eingewanderten und im Gömörer 
Komitate erbgesessenen Geschlechte Balog, das sich in mehrere 
Zweige getheilt, stammte ein sicherer Otto (= Oth = Ath), der die 
Söhne Heinrich und Nikolaus hinterliess. Dieser Nikolaus hatte die 
Söhne Peter und Petó.* Pető — der sehr oft auch als Peter vor- 
kommt — taucht 1325 auf, in welchem Jahre er seinen im 
Gómórer Komitat gelegenen Besitz Laponya gegen das im selben 
Komitat gelegene Márkfólde eintauscht; 1330 heisst er in einer in 
dieser Angelegenheit durch das Graner Kapitel ausgestellten Urkunde 
Peter v. Balog ; am 10. Dezember 1337 wird er zum erstenmale Vize- 
wojwode genannt;^ am 16. Februar 1338 heisst er Pető „Orros“ ;® 
als Vizewojwode fungirt er ununterbrochen bis 1. August 1342.7 
Fejer VIII. 4, 474, wo er Wojwode heisst, ist unrichtig; 1350 
kommen seine Sóhne Emerich, Nikolaus, Ladislaus, Johann, Jakob, 
Andreas und Peter vor; Nikolaus ist vom 7. Mai 1364 bis 9. März 
1372 Obergespan von Doboka ; dass er mit des Vizewojwoden Pető 
Sohn identisch ist, beweist der Doppeladler in seinem Siegel. Am 
11. November 1377 (und auch spáter) ist er Obergespan der Székler. 
— Von Emerich stammen wahrscheinlich die im Gómórer Komitat 
ansässigen Herren von Derencsény. 





1 Teleki okmánytár I. 39. Fejér VIII. 2, 651. 
? Fejér VIII. 3, 878. 

3 Anjoukori okmánytár II. 484. 

* Nach Fejér IX. 1, 509 kommen diese schon 1301 vor; dies ist ent- 
schieden falsch. Die an der erwühnten Stelle sie berührenden Angaben stammen 
aus der Zeit um 1335. 

5 Hazai oklevéltár 209. 

6 Teleki okmánytár I. 57. 

' Anjoukori okmánytár IV. 241. 


10* 
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7. Ladislaus. 
1343—1344. 

Vom 9. Februar 1343? ist ein sicherer Ladislaus der Vize- 
wojwode ; in dieser Eigenschaft fungirt er bis 26. September 1344 ;? 
die Angabe in Fejér VIII. 1, 551, dass am 4. Juni 1314 ein Vize- 
wojwode Ladislaus fungirt ist falsch, da die daselbst angeführten 
Daten sich auf Anfang Juni 1344 beziehen.?, 


9. Peter v. Jára und Väradja. 
1345—1349; 1360—1367, t 1369. 

Michaels Sohn* Peter v. Jára ist am 18. März 1345 Vize- 
wojwode;* am 6. Oktober 1347 gibt ihm Wojwode Stefan das im 
Dobokaer Komitat gelegene Devecser in Pfand ; am 6. Oktober 1349 
ist er noch wirklicher Vizewojwode;? hierauf stossen wir längere 
Zeit nicht mehr auf ihn als Vizewojwoden. Am 23. Mai 1357 ist 
er als gewesener Vizewojwode (Anjoukori okmänytär VI. 592 nennt 
ihn unrichtig „Wojwode“) Besitzer von Devecser.® 1359 ist er auf 
seinem Besitze Väradja Vertreter des Königs in einer zwischen dem 
Wojwoden und dem Siebenbürger Kapitel schwebenden Ange- 
legenheit.? Im September 1360 ist er zum zweitenmal Vizewojwode,!® 
in welcher Würde wir ihn urkundlich bis 28. November 1369 finden. '' 
In dem 1369 gegen die Walachen gefochtenen Kampfe fiel mit 
dem Wojwoden Nikolaus auch Peter v. Jära, den der Chronist 
Johann v. Turöcz „miles strenuus“ nennt. 

Über seine Nachkommen siehe Turul II. 154— 156; doch 
ist zu bemerken, dass der verdienstvolle Verfasser des Aufsatzes 


! Teleki okmánytár I. 70. 
2 Anjoukori okmánytár V. 182. Fejér IX. 1, 265. Hazai oklevéltár 241. 
Teleki okmánytár I. 74. 

3 Beke, az erdélyi káptalan levéltára Gyulafehérvárott, 37. 

* So nennt ihn die Urkunde in Anjoukori okmánytár V. 141 und manche 
andere urkundliche Quelle (z. B. Teleki okmánytár Il. 406.). Dass er einmal auch 
Nikolaus’ Sohn genannt wird, beruht auf einer Verwechselung des Namens Michael. 
5 Anjoukori okmänytär IV. 496. 
* a. a. O. V. 184 u. ff. 
! a. a. O. 297. Zimmermann-Werner II. 65. 
* Teleki okmánytár I. 105. 
? Turul II. 152. 
10 Fejér IX. 3, 212. Vgl. Teleki okmánytár I. 115. 
11 Történelmi Tár 1896, Seite 723. — Zimmermann-Werner II. 334. 
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(Tf Graf Nikolaus Lázár) sich zumeist auf Dokumente der Gr. Josef 
Kemény'schen Sammlung beruft, die bekanntermassen nicht immer 
zuverlässig sind. Speziell will ich aber betonen, dass Peters Sohn 
Johann nicht in der Schlacht bei Nikopolis 1396 gefallen, da er 
nach Fejér XI. 479 mit seinem Bruder Michael, Erzdechanten von 
Hunyad noch 1397 als lebend bezeichnet wird. 


9. Egyd. 

1351—1352. 

Als Peters Nachfolger in der Vizewojwodenwürde finden wir 

von Anfang 1351 bis 22. März 1352 einen sicheren Egyd,! zu 

dessen näherer Bestimmung die über ihn bekannten Daten keinen 
Anhaltspunkt bieten. 


10, Stefan. 
1352 — 1356. 
Am 22. August 1352 ist Egyd’s Nachfolger ein Stefan,? der 
bis 13. Juni 1356 fungirt.® Auch er lässt sich nicht bestimmen. 
Am 20. Juni 1356 ist er „quondam vicevojvoda.“ 


ll. Dominik. 
1356—1366. 
Am 20. Juni 1356 erscheint Vizewojwode Dominik,' den wir 
bis 1366 im Amte treffen, von dem wir aber auch keine ihn näher 
bestimmende Daten besitzen. 


12. Johann. 
1359; 1370—1888. 
Àm 13. Dezember 1359 ist Vizewojwode Johann mit der 
Ordnung des Besitzes Apáthi betraut." 
Am 16. September 1369 taucht abermals ein Vizewojwode Johann 
auf,” der zum letztenmal am 19. Mai 1389 fungirt.* Trotz seiner 


! Anjoukori okmánytár V. 521, 561. — Vgl. Zimmermann-Werner II. 127. 
? Anjoukori okmánytár V. 603. 

3 Teleki okmánytár I. 193. 

* Anjoukori okmánytár VI. 493. 

5 Teleki okmánytár I. 196. 

^ Történelmi Tár 1896, Seite 719. 

1 Beke 50. Zimmermann-Werner II. 328, 369. 

8 Teleki okmánytár I. 215. — Zimmermann-Werner II. 635. 
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langen Amtsthätigkeit und der zahlreichen ihn erwähnenden Ur- 
kunden können wir ihn nicht bestimmen. 


19. Ugrin's Sohn Ladislaus. 
1373—1375. 

Am 14. Februar 1373 ist ein Ladislaus Vizewojwode ;' am 
6. Mai 1380 heisst es aber, dass am 3. Mai 1375 eines Ugrin’s Sohn 
Ladislaus der Vizewojwode gewesen, 1380 aber schon „condam“ 
ist;? am 8. Mai 1375 ist dieser Ladislaus noch im Amte.? Ob er 
der im Somogyer Komitat lebenden Familie v. Torvaj, die 1371 
eines Ugrin's Sohn Ladislaus aufweist, angehört, lässt sich nicht 
entscheiden. 


14, Stefan Frank. 
1386. 


Am 14. Januar und 7. Februar 1386 amtirt Vizewojwode 
Stefan Frank.‘ 


15. Ladislaus. 
1391—1392. 

Am 29. April 1391 taucht abermals ein Vizewojwode Ladislaus 
auf, von dem wir aber nicht zu behaupten wagen, dass er mit 
Ugrins Sohne identisch sei; seine Wirksamkeit können wir bis 
22. Februar 1392 verfolgen. 


16. Bartholomäus. 
1392 — 1393. 

Ladislaus’ Nachfolger ist Vizewojwode Bartholomäus, der zum 
erstenmal am 6. Oktober 1392 auftaucht;® 1393 fungirt er noch. 
! Teleki okmánytár I. 175. Zimmermann-Werner II. 400. 

2 a. a. O. 192. 

3 Hazai oklevéltár 302. 

4 Hazai oklevéltár 314, 315. 

5 Teleki okmänytäı I. 231, 232, 234, 235. 
5 a. a. O. 248. 

' Fejér X. 2, 175. 
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17. Peter v. Veréb. 
1394. 

Am 4. Mai 1394 ist Georgs Sohn Peter v. Veréb Vizewojwode, 
dem wir aber nur noch bis 30. Oktober desselben Jahres begegnen.! 
Er stammt aus einer im Nógráder Komitat (auch Veréb liegt dort) 
ansássigen Familie, als deren ersten Vertreter wir 1227 Zacharias 
Sohn Comes Hencz finden. Peter selbst kommt noch 1400 als 
Magister vor. Sein Sohn Paul figurirt 1413. 


18. Johann v. Váradja. 
1396. 

Am 27. Januar, 19. März und 3. Mai 1396 ist des bekannten Vize- 
wojwoden Peter v. Jára Sohn Johann v. Váradja der Vizewo]wode ; ? 
da er sich aber an der Schlacht von Nikopolis betheiligt, kam 
noch 1396 die Vizewojwodschaft in die Hände des Folgenden. Am 
17. Juni 1399 werden nur mehr seine Töchter erwähnt. 


19, Johann v. Schwerth (oder Schwercz). 
1396—1401. 

Am 6. Dezember 1396 ist Johann „Strich“ der Vizewojwode ? 
am 28. März 1397 nennt er sich „de Swuerch,“ sein Name wird 
auch „Swerch,“ ,Sweyrchez,^ „Swiurchz,“ „Strych,“ „Syuerch,“ 
„Swertz,“ „Styrch“ geschrieben ; vielleicht ist dies die korrumpirte 
Form für das in Siebenbürgen gelegene Szőrcse. Zuletzt fungirt 
er am 24. Januar 1401.* Am 24. August 1401 ist bereits ein anderer 
der Vizewojwode. 





1 Beke 54. Fejer X. 2, 175. Hazai oklevéltár 323. Teleki okmánytár I. 242. 

2 Fejér X. 2, 388, 389. Anjoukori okmánytár III. 263. (Nach Történelmi 
Tár 1896, Seite 729 wäre Johann v. Váradja noch am 19. September 1396 der 
Vizewojwode; doch ist diese Angabe nur mit grosser Vorsicht aufzunehmen), 

3 Teleki okmánytár I. 254. 

* a. a. O. 278. 
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IV. 
Wojwodalbeamte. 


l. Hofriohter Johann 
um 1308. 
Um 1308 ist Johann Hofrichter der Wojwoden Ladislaus dg. 
Kän und urtheilt, da der Wojwode damals nach Ungarn gereist ist, 
in einer Besitzangelegenheit in Szegedin und Fellak.! 


2. Notar Stefan. 
1309. 
Stefan ist 1309 Notar des Wojwoden Ladislaus dg. Kán und mit 
dem Durchlesen der an den Wojwoden eingelangten Briefe betraut.* 


9. Hofrichter Jakob. 
132]. 
Panik's Sohn Jakob ist am 6. Mai und 1. Juli 1321 Hofrichter des 
Wojwoden Dózsa von Debreczen und quittirt Strafsummen, die in 
Folge seines Urtheiles erlegt wurden. 


4, Obernotar Nikolaus. 
(1344— 1351). 

Am 4. Juli 1344 ist Nikolaus ,Literatus*^, Notar des Vize- 
wojwoden Ladislaus mit der Regelung des Ziegendorfer Besitzes 
betraut.‘ | 

Am 27. August zwischen 1344 und 1351 schreibt Nikolaus, 
Obernotar des Wojwoden Stefan Laczkfi seinem Bruder Ladislaus 
und seinem Schwiegervater Stefan, dass sie, solange er in Severin 
in Diensten des Königs beschäftigt ist, seine Wirtschaftsangelegen- 
heiten zu Hause besorgen mögen. 


1 Zichy-okmänytär I. 122. 

2 Monum. Vaticana II. 216. 

? Anjoukori okmánytár I. 612, 618. 

* Zimmermann-Werner II. 20. 

* Teleki okmánytár I. 75. Vgl. Zimmermann-Werner II. 104. 
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5. Obernotar und Wojwodalrichter Peter. 
1355. 

Peter, Obernotar und Richter des Wojwoden Nikolaus Kont, 
war mit der Schwester Jakobs, Meisters der Kreuzritter von Ofen 
und Gran vermählt, die ihm einen Sohn Paul gebar; dieser ihn 
zu den schónsten Hoffnungen berechtigende Sohn starb aber in 
der Blüthe seiner Jahre am 16. September 1355, worauf Peter, 
dureh den Todesfall aufs hóchste erschüttert, am 30. November 1355 
für den Fall seines Todes über seine Güter verfügt. Diese sind 
a) im Koniitate Pest: Péczel, Kórtvélyes, Zsira, Nándorfólde, Dusnak, 
Vetéres, Bessenyó, Gyaldocsfölde, Tivadarfölde, Körmösd, Lázár, 
Ináres, Ráda und Felkeszó; b) im Komitate Baranya: Kókényesfó; 
c) Háuser in der Ofener Festung, bei den Ofener warmen Quellen, 
in Pest und in Szávaszentdemeter; d) verschiedene Weingärten. 
Seine Verwandten, denen er diese Güter vermacht, sind ausser 
seinen Söhnen und Töchtern: 1. seine (jedenfalls zweite) Gattin 
Margarethe, Tochter des Comes Benedikt „Harcsa“ von (K ?) erzel, 
2. Pereszló, 3. Dragvin, 4. Finta, 5. Barnabas, 6. Georg, 7. Ladis- 
laus v. Bilje, 8. Hemrichs Sohn Benedikt von Vanyarcz, 9. Georgs 
Sóhne Vétye und Barnabas.! 


6. Exekutor Nikolaus. 
1357. 
Peters Sohn Nikolaus ist am 13. und 16. Januar 1357 Exekutor 
der Urtheile des Wojwoden Andreas.? 


T. Obernotar Nikolaus (Literatus) v. Valkó, 
1358, 1361, 1367. 

Am 1. August 1358 ist Pauls Sohn Nikolaus v. Valkó Ober- 
notar des Vizewojwoden Dominik und in einen Prozess wegen der 
Ortschaft Orath verwickelt? Am 15. und 22. September 1361 ist 
derselbe Nikolaus v. Valkó Obernotar des Vizewojwoden Peter v. 
Jára;* am 20. Januar 1362 nennt ihn der Vizewojwode nur mehr 





! Anjoukori okmánytár VI. 398. 
? Teleki okmánytár I. 101. 

3 Teleki okmánytár I. 107. 

* a. a. O. 120. 
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seinen ,Notar.^! Am 1. Juli 1367 ist ebenfalls ein Nikolaus, doch 
diesmal „Literatus“, Notar des Vizewojwoden Peter.” Am 15. Sep- 
tember 1378 heisst er Nikolaus Literatus v. Valkó.? 


8. Obernotar Benedikt, 
1360, 1368. 

Ein Benedikt ist am 19. Dezember 1360 protonotarius des 
Wojwoden Dionys; somit ist es wohl evident, dass der am 26. März 
1368 vorkommende Benedikt, Obernotar des Wojwoden Nikolaus 
(des Bruders Dionys) mit dem Obernotar von 1360 identisch ist.‘ 


9. Notar Gallus. 
1372. 
Am 3. September 1372 ist ein sicherer Gallus Notar des 
Wojwoden Emerich.^ 


10. Notar Simon v. Gyánt. 
1363. 

Am 13. Dezember 1363* verleiht König Ludwig dem Sohne 
Georgs, Simon v. Gyánt, „specialis notarius“ des Wojwoden Dionys 
für die im Vereine mit dem Wojwoden dem Könige erwiesenen 
Dienste, das im Weissenburger Komitate gelegene Diós, welches 
durch den Tod des erbenlosen Johann,” Sohnes Jakobs, an die 
Krone gefallen; an der Schenkung nimmt auch Simons Vetter, 
Nikolaus’ Sohn Emerich Theil. Am 1. Februar 1366 bestätigt 
Ludwig die erfolgte Statuirung und nennt den Belehnten jetzt 
Simon Deák (= Literat), Bürger von Weissenburg.* 

Die Schenkung wurde aber durch die Weissenburger Kreuz- 
ritter angegriffen und Simon musste noch 1377 in dieser Ange- 
legenheit gerichtliche Hilfe beanspruchen. Gelegentlich der damals 


i 8, &, 0: 128: 

2 Zimmermann-Werner II. 296, 300. 

3 a. a. O. 180, 848. 

4 Zimmermann-Werner II. 186, 309, 310. 

5 a. a. O. 394. 

* Fejér IX. 3, 358. 

' Der diesen Besitz 1356 mit Zustimmung seiner Gattin Klara, dem 
Peter v. Berény, Rektor der Emerichskirche und dessen Bruder Paul, Vize- 
kastellan von Altofen, verpfändet hatte. 

8 Fejer IX. 3, 538, 541. 
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erfolgten Beweisführungen erfahren wir, dass Simon 1372 gewesener 
Richter von Weissenburg genannt wird, er einen Bruder Thomas 
hat und dieser vor 1377 gestorben.! 

Da dieser Notar Simon eben nur im Tolnaer- und Stuhl- 
weissenburger Komitat vorkommt, so ist seine Bezeichnung „specialis 
notarius^ entschieden nur als „Privatnotar“ des Wojwoden 
aufzufassen. 


ll. Sekretär Mathias. 
1397. 
Im Sommer 1397 erwähnt der Vizewojwode Johann seinen 
Sekretär Meister Mathias, der das Vizewojwodensiegel bewahrt. 
* * 
* 


Am Schlusse dieser Abhandlung angelangt, muss ich noch 
bemerken, dass nach Fejér X. 1, 55 Königin Elisabeth im Jahre 1382 
erwähnt, dass die im Komitate Zemplén gelegenen Güter Krucsó 
und Olsva sich dermalen (1382) in den Händen Peter Szodár's von 
Ónod, gewesenen Wojwoden von Siebenbürgen befinden ; 
diese Angabe lässt sich durchaus nicht beweisen. Unter den Be- 
sitzungen der Nachkommen Peter Szodár's finden wir allerdings das 
im Sároser Komitat gelegene Krucsö (1435 und 1468) und das in 
Szatmár gelegene Olesva (1396), aber dass Peter Szodár Wojwode 
von Siebenbürgen gewesen, ist unbekannt. Von 1343 bis 1352 war 
er Page; 1358 Obergespan von Sáros und Kastellan von Diósgyór ; 
1359 "Obergespan von Borsod; 1364 Obermundschenk und Oberge- 
span des Sároser Komitats ; 1372 Kurialrichter; 1373 daneben Ober- 
gespan von Trenesén, Sohl und Sáros; 1374 Ban von Slavonien, 
ebenso 1380. Der obige Irrthum dürfte darauf beruhen, dass Peter 
Szodár — wenn ich nicht irre 1381 — auch Wojwode von Galizien 
gewesen. 

Zur Ergánzung des Bisherigen diene auch, dass Thomas v. Szé- 
cseny schon am 1. November 1321 wirklicher Wojwode gewesen 
(Fejér VIII. 2, 316), Dózsa v. Debreczen daher nach dieser Zeit 
nur als Titularwojwode zu betrachten ist. 


1 Fejér IX. 5, 185 u. ff. 
! &. a. O. 260. 


Urgeschlechter in Siebenbürgen 
Dr. Moritz Wertner. 


„er. — 


Die Ableitung einzelner Familien und deren Mitglieder aus 
irgend einem bestimmten Geschlechte (Genus) bildet eine Spezialität 
der ungarischen Genealogie, die ausser ihrer rein genealogisch- 
schönen Seite auch einen bedeutenden praktischen Vortheil bietet. 

Bekanntlich bezeichnete die ausserungarische Diplomatik zur 
Zeit als es noch keine festen Familiennamen gegeben, die Mitglieder 
einer und derselben Familie nur nach ihren Besitzungen, was zur 
Folge hatte, dass man auf den ersten Blick nicht immer in der Lage 
war, den verwandtschaftlichen Zusammenhang solcher Familien- 
mitglieder zu erkennen; die ungarischen Urkunden aus derselben 
Periode bieten hingegen oft genug den Vortheil, dass die Benennung 
des Geschlechtes, aus dem Jemand stammte, es sofort ermöglicht, 
den Zusammenhang dieser Person mit solchen Individuen herzu- 
stellen, bei denen ohne diese nähere Bezeichnung die Stamm- 
verwandtschaft nicht erkennbar wäre. Allerdings sind die ungarischen 
Urkunden in dieser Beziehung theils sehr lückenhaft, theils — und 
dies ist der öfter beobachtete Fehler — sehr inkonsequent. Während 
sie in zahlreichen, in demselben Jahre ausgestellten Urkunden das 
Genus ein und derselben Person nennen, stossen wir auf Urkunden 
desselben Jahres, in denen dieselbe Person vorkommt, ohne dass 
uns auch nur mit einem einzigen Worte eine familiengeschichtliche 
Andeutung zur näheren Bestimmung dieser Person gegeben wäre; 
andererseits stossen wir auf die jedes genealogische Forschen er- 
schwerende Erscheinung, dass, während die Urkunden das Stamm- 
geschlecht ganz unbedeutender Personen oft genug nennen, uns 
hingegen das Genus einzelner hervorragender Persönlichkeiten und 
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hochbedeutender Familien des Mittelalters, namentlich in Sieben- 
bürgen, unbekannt ist. 

Das Erforschen des Urgeschlechtes unserer Familien und ein- 
zelner hervorragender Gestalten unseres Mittelalters ist meiner Ansicht 
nach die schönste und dankbarste Aufgabe des Genealogen; mit 
der Erforschung jedes einzelnen Stammgeschlechtes erzielen wir 
einen Fortschritt in dem Erkennen der Zusammengehörigkeit der 
einzelnen Familien und vielleicht auch der einzelnen Volksstämme. 

Lange Zeit, noch tief in unser Jahrhundert hinein, hat man 
sich dem Glauben hingegeben, dass die Bezeichnung „de genere* — 
der wir sonst nur bei den alten Römern begegnen — in ungarischen 
Urkunden und Chroniken gewissermassen in einer vom ersten Auf- 
treten der Ungarn in Europa datirenden und durch das sogenannte 
historische Recht geheiligten Einrichtung ihren Ursprung und ihre 
Berechtigung finde. Gestützt auf chronistische Angaben erweiterte 
man diese Anschauung dahin, dass die gesammte nach Ungarn ge- 
zogene Nation aus einer gewissen Anzahl von Geschlechtsverbänden 
bestanden, deren Nachkommen sich noch in späteren Zeiten durch 
die Betonung ihrer Abstammung von einem der ursprünglichen Ge- 
schlechter gewissermassen als autochthon bezeichneten und gerade 
der Umstand, dass selbst die Nachkommen von nach Ungarn ein- 
gewanderten Ausländern sich dieser Bezeichnung bedient, war dazu 
geeignet, die Benennung „de genere* als eine mit den ersten An- 
fängen einer Familie innig zusammenhängenden und durch jahr- 
hundertelangen Gebrauch gewissermassen zum Gesetze erhobenen 
Einrichtung zu zeichnen. 

Zu einer Zeit, in der das urkundliche Material zumeist im 
Staube der Archive unbenützt gelegen, war eine derartige Auf- 
fassung ganz am Platze; die wenigen Urgeschlechter, die man kannte, 
waren fast ausnahmslos solche, denen die hervorragendsten Magnaten- 
familien des Landes ihren Ursprung verdankten, — kein Wunder 
daher, dass man in dem Bestreben, ihren Ursprung in möglichst 
fern liegende Perioden zu verlegen, sie nach Möglichkeit mit allen 
hervorragenden Gestalten aus der Zeit der ersten Okkupation in Ver- 
bindung brachte. — Die namentlich in den jüngsten Jahren einen 
ungeahnten Aufschwung erreicht habende Erforschung und Ver- 
öffentlichung des urkundlichen Materials hat indess der Sache ein 
anderes Aussehen gegeben. Allerdings ist durch die Urkunden nicht 
die Möglichkeit dessen ausgeschlossen worden, dass sich das Gros 
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der Nation schon zur Zeit der Landnahme in Geschlechtsverbände 
getheilt und dass ein oder das andere Geschlecht seinen Ursprung 
einem dieser Verbände verdanke; — dafür hat aber die Erforschung 
des urkundlichen Materials der Bedeutung des Genus ganz ent- 
schieden eine andere Wendung gegeben. 

Wer in dem ausgedehnten Gebiete unserer Urkunden auch 
nur einigermassen Umschau gehalten, wird bemerkt haben, dass die 
Bezeichnung „de genere“ im ganzen elften und am Anfange des 
zwölften Jahrhunderts gar nicht, nach der Tatareninvasion bis zur 
zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts aber sehr stark ver- 
treten ist, um von da angefangen langsam zu verschwinden und 


einer anderen Benennung — dem Familiennamen — Platz 
zu machen. 

Vor der Tatareninvasion waren die Besitzverhältnisse geregelt, 
die verwandtschaftlichen Verknüpfungen bekannt und — in den 


Grenzen damaliger Verhältnisse — in Evidenz gehalten, die Familien- 
papiere geordnet und die damals übliche Erbringung des Wahrheits- 
beweises durch Vorlegung von Dokumenten und Bekräftigung durch 
Zeugen leicht ermöglicht. Es entfiel somit die Nothwendigkeit der 
besonderen Betonung der Abstammung von einem gewissen Ge- 
schlechte und da das „de genere“ niemals als Bezeichnung für ge- 
wisse mit der Geburt einhergehende Rechte gegolten, wendete man 
es in den Urkunden zumeist nur an, um Personen, die den gleichen 
Namen und gleichnamigen Vater hatten, von einander zu unter- 
scheiden. 

Anders gestalteten sich jedoch die Verhältnisse in jeder Be- 
ziehung nach der Tatareninvasion. Viele Latifundien waren herrenlos 
geblieben, — ein Theil der Besitzer war mit den meisten Familien- 
mitgliedern unter den Mordstreichen des Feindes gefallen, andere 
galten als verschollen, die Familienpapiere waren in Rauch und 
Asche aufgegangen. Nach der Wiederkehr einigermassen geordneter 
Verhältnisse — worunter wir aber jedenfalls einen Vorgang zu 
verstehen haben, der zu seinem vollständigen Ablaufe eine längere 
Reihe von Jahren brauchte — suchte Jeder entweder sein Eigen- 
thum zu reklamiren oder auf irgend einen herrenlosen Besitz seine 
begründeten oder vermeintlichen Ansprüche geltend zu machen. 
Meldete sich nun der rechtmässige letzte Besitzer oder Einer aus 
seiner allernächsten Verwandtschaft, so mag die Sache wohl ohne 
Schwierigkeiten erledigt worden sein ; verwickelter war sie jedenfalls, 
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wenn sich irgend ein Unbekannter unter dem Vorwande einer weit- 
läufigen Verwandtschaft einstellte oder wenn man gar befürchten 
musste, es mit einem gar nicht Berechtigten zu thun zu haben. 

In diesen Fállen trat denn mehr als je die besondere 
Betonung der Abstammung aus jenem Geschlechte 
in den Vordergrund, dem der letzte Besitzer seinen Ur- 
sprung verdankte. Da die nächsten Verwandten nicht verhórt 
werden konnten, die Familienpapiere zerstórt, Matrikel und Grund- 
bücher nicht vorhanden waren, so musste der Bittsteller auf irgend 
eine andere Weise seine Ansprüche legitimiren. Man griff in diesen 
Fällen auf einen solchen Vorgänger zurück, von dem es noch in 
allgemeiner Kenntniss war, dass er von Alters her entweder als 
Erwerber eines gewissen Güterkomplexes oder doch wenigstens als 
dessen alleiniger Besitzer gegolten ; gelang es nun dem Petenten nach- 
zuweisen, dass er irgendwie von diesem ersten bekannten Erwerber 
oder Besitzer abstamme oder doch wenigstens derselben Familie 
angehörte, kurz um mit den damaligen Worten zu reden, aus 
dessen Geschlechte (de genere) stamme, urtheilte man ihm den frag- 
lichen Besitz zu. Da der Petent aber eben nur auf Grundlage dieser 
kongenerellen Abstammung zum Siege gelangte, musste es ihm 
daran gelegen sein, den einmal amtlich konstatirten Rechtstitel 
seiner Besitzergreifung nach Thunlichkeit festzuhalten and ihn ge- 
wissermassen als Schutzwall gegen etwaige Anfechtungen auf seine 
Nachkommen zu vererben; auch die öffentlichen. Stellen mussten 
von nun an diese Bezeichnung als bequemstes Schlagwort zur 
Feststellung der Identität der Person und der Legitimität aller wie 
immer auf dem Erbrechte beruhenden Ansprüche akzeptiren und 
somit finden wir, dass das ,de genere* von nun an ein 
Epitheton zur Geltendmachung aller auf Grundlage 
gemeinsamer Abstammung basirender Rechte und 
Pflichten, niemalsaberausschliesslich als Epitheton 
ornans gebraucht wurde. 

Ob man in dieser Periode bei der Auswahl der gewissen 
Vorfahren einzig und allein nur an den ersten bekannten Ahnherrn 
des Geschlechtes gedacht oder nur an jenes Mitglied seines Ge- 
schlechtes, in dessen Händen der Besitz zuletzt in ungetheiltem 
Zustande konzentrirt war, lässt sich heute nicht entscheiden; es 
mag Fälle gegeben haben, in denen beide Voraussetzungen vereint 
waren; ich hege aber die begründetste Meinung, dass die nach der 
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Tatareninvasion auftanchenden Bezeichnungen der Genera — manche 
eingewanderte ausgenommen — dem Namen solcher Personen 
entlehnt wurden, deren Stammbaum man in nicht gar zu fern 
liegende Perioden zurückführen konnte und dass das ,de genere* 
durchaus nicht einzig und allein beim Adel vorgekommen, beweist 
der Umstand, dass wir oft genug auf diese Bezeichnung auch bei 
nichtadeligen Unterthanen und Hörigen stossen. 

Im Ganzen genommen — wie schon oben angedeutet — 
dauert die Blüthezeit des „de genere“ von der zweiten Hälfte des 
13. bis zur zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, von wo angefangen es 
durch die mehr stationär gewordene Bezeichnung der dem Genus ent- 
sprungenen einzelnen Familien nach ihrem Besitze verdrängt worden. 

In nachfolgenden Zeilen soll der Versuch gemacht werden, 
das Vorkommen der Urgeschlechter in Siebenbürgen zu verfolgen, 
wobei keine Rücksicht darauf genommen wird, ob. das betreffende 
Genus ursprünglich in Siebenbürgen auftaucht oder ob es dahin 
von anderswo verpflanzt wurde; auch werden seine Spuren nur bis 
zu jenem Zeitpunkte verfolgt, wo die ihm entsprungenen Familien 
schon einen bleibenden Familiennamen angenommen. 

Geschlechter, deren einzelne Mitglieder vorübergehend mit 
irgend einem Amte in Siebenbürgen bekleidet waren, ohne daselbst 
Besitzer oder Familienstifter zu sein, werden nicht berücksichtigt. 


l. Aba, 


Uraltes einheimisches Geschlecht, das mit jenem Könige in 
Verbindung gebracht wird, der als Heide Aba, als Christ Samuel 
genannt wurde (T 1044). Unzweifelhaft ist allerdings, dass dieser 
Kónig (Gemahl einer Schwester Stefan's L) im Heveser Komitate 
begütert war und das Geschlecht Aba dort gleichfalls erbgesessen 
erscheint. Trotz des Alters dieses Geschlechtes finden wir doch 
nur erst im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts seine urkund- 
lichen Spuren. 

Einer der ältesten Sprossen dieses Geschlechtes ist jener 
Leustach, dessen Sohn Älkal-Badony vor 1218 Eigenthümer des 
im Biharer Komitate gelegenen Salomon ist. Er ist gleichzeitig 
das erste Mitglied des Geschlechtes Aba, welches in nähere Be- 
ziehungen zu Siebenbürgen tritt. Gelegentlich der 1228 erfolgten 
Verleihung der Güter Széplak und Gyeka an Dionys dg. Tomaj ist 
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dieser Badony mit der Einführung des neuen Gutsherrn betraut,! 
woraus selbstverständlich folgt, dass er in dieser Gegend, oder 
doch in deren nächster Nähe begütert war. Dass er eine Familie 
gestiftet, ist unbekannt; wenn nicht alle Zeichen trügen, ist seine 
Linie mit seinem Sohne Dionys um 1288 erloschen. 

Bekannter sind schon die Beziehungen des Johann Csente 
dg. Aba zu Siebenbürgen. 1298 ist er Gatte der Elisabeth, Tochter 
des Bans Mikod dg. Kókényes-Rajnald und testirt der Ban diesem 
Ehepaare die im Dobokaer Komitat gelegenen Orte Jenö und 
Csabaló.? Dieses Testament lässt Johanns und Elisabeths Sohn 
Johann im Jahre 1326 durch das Erlauer Kapitel umschreiben.’ 
1330 tauscht dieser Johann seine in Innerszolnok gelegenen Be- 
sitzungen Borzvahegy und Hosszümezö gegen das dem Desider 
v. Elefánt gehörige Dobokaer Apáti ein;* am 4. November 1356 
überlässt er den ihm in Borzvahegy und Hosszümezó gebliebenen 
Theil den Söhnen seiner an Nikolaus Vas vermählten Schwester, 
behält sich aber für die Zeit seines Lebens die Nutzniessung dieser 
Güter vor. Diese seine Schwester ist die Stammmutter der Familie 
Wass v. Czege. 

Die einzige Familie des Genus Aba, die sich Jahrhunderte 
hindurch in Siebenbürgen erhalten, ist die der Herren v. Rede 
(= Rhédey). Rede ist eine im Laufe der Zeiten mit mannigfachen 
Nebennamen bezeichnet gewesene Ortschaft des Heveser Komitats, 
als deren erste Besitzer 1275 Ladislaus Gardván, Desider der Rothe 
v. Rede und Patha's Söhne Demeter und Patha, sämmtlich Mitglie- 
der des Geschlechtes Aba erscheinen.* In der ersten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts stossen wir auf zahlreiche Mitglieder der Familien 
Rédei, ohne den gemeinsamen Stammvater derselben zu kennen. 
Alle diese Familien sterben aber früher oder spáter aus und nur 
die Nachkommen des gegen Ende des 13. Jahrhunderts gelebt 
habenden Mika v. Kis- und Szentmártonréde, dessen Sohn Mikota 
1339—1351 vorkommt, blühen fort. Aus dieser Familie ist Johann 
v. Réde 1469—1470 Vizewojwode von Siebenbürgen. 


ı Hazai okmánytár VI. 21. 

* Wenzel X. 315. 

3 Anjoukori okmánytár II. 368. 
* Fejér VIII. 3, 459. 

$ Hazai oklevéltár 261, 262. 

€ Hazai okmánytár VI. 211. 
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Franz lI., der hervorragendste Mann dieser Familie (f 1621) 
zog nach Siebenbürgen und spielte daselbst eine tiefeingreifende 
Rolle. Sein Sohn Franz war 1657—1658 Fürst von Siebenbürgen 
(T 1667), mit seinem Sohne Ladislaus erlosch aber seine Linie. 
Von Johann, aus einem anderen Zweige der Rédei, stammt derjenige 
siebenbürgische Ast der Familie, der sich am längsten erhalten. 
Aus diesem Aste erhielt Joseph (f 1753) mit zahlreichen seiner 
Verwandten am 13. November 1744 von Maria Theresia den 
Grafenstand.! 


2. Akos. 


Uraltes im Biharer Komitate erbgesessenes Geschlecht, aus 
dem schon zu Béla's II. Zeiten Majnold und Ákos auftauchen. Letzterer 
ist von 1124 bis 1138 unter den Reichsgrossen; 1138 ist er Ober- 
gespan von Bihar. Vielleicht führt dag Geschlecht nach ihm den 
Namen. Der erste urkundlich bestimmbare Vertreter dieses Genus 
ist der uns bekannte Ernst, der um 1260 Ban oder Wojwode von 
Siebenbürgen war und diesem Umstande ist es vielleicht zuzu- 
schreiben, dass sich sein Geschlechtsverwandter Achilles (= Ehelleus 
— Elleus) in Siebenbürgen niederliess und daselbst der Stifter der 
Familie der Herren von Toroczkö wurde. 

Achille! Sohn Achilles v. Toroczkö erklärt in einer 
ohne Jahresangabe ausgestellten Urkunde (sie fällt aber in das 
letzte Drittel des 13. Jahrhunderts), dass er sein Erbschloss To- 
roczkö den Szeklern für den Fall eines Krieges als Zufluchtsort 
geöffnet. Dies hängt jedenfalls damit zusammen, dass seines Vaters 
Schwester die Gattin des Széklers Helembán war, dem sie die 
Sóhne Stefan und Andreas gebar. Diesen seinen Vettern gab Achilles 
1294 als mütterliches Erbe das im Komitat Torda gelegene Ge- 
rebenes.? 1303, 1306 und 1314 ist dieser Achilles Vizewojwode von 
Siebenbürgen. Zuletzt stossen wir auf ihn 1326. 

Seine Tochter Elisabeth vermählte sich mit Nikolaus von 
Talmesch. Als Sóhne Achilles! erscheinen 1321 Stefan, Johann, Ákos, 
Gregor und Michael, welch! letzterer damals schon Erzdechant von 
Klausenburg ist. — Von diesen Sóhnen war Stefan 1349 Vizegespan 
des Szolnoker Komitats. 


! Die Stammtafel der Rédei siehe in Turul 1888, Seite 124—125. 
* Hazai okmánytár VI. 413. 
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Die ersten bekannten Generationen dieser Familie sind folgende: 


Unbekannt. 
— — — — — — — — — — — 
Achilles 1. Tochter, Gem. der Székler Helembän. 


Achilles II. 1284—1826 
Vizewojwode von Siebenbürgen. 











Stefan Johann Ákos Gregor Michael 1321 
nel 1321. 1321—1355. 1321—1326. Erzdechant 
1949 Vizepé- ni in von Kl burg. 
span des Andreas Nikolaus Andreas — 
Szolnoker 1373—1377. 1373— 1377. 1373. 

Komitats. 





Achilles III. Nikolaus Alexius Ladislaus Margarethe 1376—1377. 
1373—1374. 1373—1384. 1373 1373—1384. Gem. Peter v. Szentiván 
T vor 1377. 


Noch zwei andere Familien des Geschlechtes Ákos haben sich 
in Siebenbürgen verzweigt, es sind dies die Csire v. Álmosd 
und die Herren von Pocsaj. 

Fejér VII. 3, 41 hat einen Urkundenauszug, laut welchem der 
jüngere Kónig Stefan 1261 den Comes Cyrill, Sohn des Almus 
dg. Marouth im Besitze des im Biharer Komitate gelegenen 
Álmosd bestätigt, da ihm (nämlich Cyrill) während der Tataren- 
invasion sämmtliche auf seine Besitzungen Post ghone Schriftstücke 
abhanden gekommen waren. 

Diese Angabe ist auch eine jener zahllosen Unrichtigkeiten, 
die sich in dem trotzdem unentbehrlichen Fejer’schen Codex finden. 
Ein Geschlecht Marót kennen wir nicht; da wir aber aus zahl- 
reichen urkundlichen und heraldischen Quellen wissen, dass die 
Besitzer der Biharer Orte Álmosd und Pocsaj dem Geschlechte 
Ákos entsprangen und nach der Wiener Chronik zur Zeit Béla's II. 
ein Ritter Moynolth dg. Ákos (wahrscheinlich identisch mit dem 
unter den Reichsgrossen 1124 vorkommenden Magnold) 1132 ge- 
tödtet wurde, ist die Deutung der Fejer’schen Angabe leichter. 
Wenn in der betreffenden Urkunde — deren Original mir leider 
nieht zur Verfügung steht — wirklich der Passus ,de genere 
Marouth^ vorkommt, so ist dies sicherlich ein Lesefehler und soll 
es heissen „de genere Mognouth*, nämlich aus dem Geschlechte 
des Majnold dg. Ákos. Cyrill — wenn es so im Original lautet 
— ist selbstverständlich mit dem späteren Chyra, Chyre, Czire oder 
Csire identisch. 


11* 
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Paul von Pocsaj hat einen Sohn Ladislaus, der sich 1342 
Mitglied des Geschlechtes Stefan’s, Sohnes des Bans Ernst, also 
des Geschlechtes Ákos nennt; im selben Jahre sind Dionys Sohn 
Johann, Synka’s Sohn Peter und Chure’s (soll heissen Chira) Sohn 
Peter Herren von Pocsaj.! Wann sich die Mitglieder dieser Linie in die 
Familien Pocsaji und Csire von Álmosd gespalten, lässt sich nicht 
genau festsetzen,? beide Familien existiren aber noch lange weiter. 

Die Csire v. Álmosd sind in Mittelszolnok begütert, und zwar 
in Szódemeter, Etel, Kőrös, Paczal, Per, Hadad, Ujlak, Szopor, 
Ardó, Csány, Usztató und (Puszta) Kermend. Die Pocsaji waren 
nur an Szödemeter betheiligt.? 

Schliesslich wollen wir noch hervorheben, dass dem Geschlechte 
Ákos auch die Familien Bebek v. Pelsócz, Csetneki, Eórdóg von 
Pölöske, Méhi und Sági v. Karancssäg entstammten. — Unter diesen 
steht aber die erstere mit Siebenbürgen in näherer Beziehung. 

Matthäus’ Sohn Dietrich der Kahle, der 1229 königlicher 
Anwalt ist, hatte einen Sohn Benedikt; dieser letztere hinterliess 
zahlreiche Söhne, von denen Dominik den Beinamen Bebek führte 
und Stammvater der Familie Bebek v. Pelsöcz (Ortschaft des 
Gömörer Komitats) wurde. Dessen Enkel Emerich wurde — wie 
dies in diesen Blättern bereits des Näheren erörtert ist — Wojwode 
von Siebenbürgen ; er hinterliess die Söhne Ladislaus und Andreas. 
Ladislaus, Sohn des einstigen Wojwoden Emerich ist 1415 Guts- 
besitzer in dem siebenbürgischen Örme&nyes.* 

Erwägen wir nun noch, dass ein zweiter Emerich Bebek auch 
Wojwode von Siebenbürgen, Peter und Emerich Obergespäne der 
Szekler wurden, ist die Verbindung dieser Familie mit Siebenbürgen 
nur noch mehr begründet. — Des Wojwoden Emerich Sohn Paul 
ist 1455 Besitzer in den Komitaten Kolozs und Doboka.* 


3. Alia. 
Am 25. Mai 1355 spielt sich vor dem Wojwoden Nikolaus 
Kont ein Prozess in Angelegenheit des Besitzes der im Dobokaer 
Komitate gelegenen Orte Cseh, Mikosteleke und Jákóteleke ab; 


! Anjoukori okmánytár IV. 228, 229. 

* Vgl. hierüber Anjoukori okmánytár V. 502. Károlyi okmánytár I. 512, 
529; IL 18, 142, 188. 

3 Csánki I. 569, 576. 

* Teleki okmánytár I. 414. 

5 Fejér XI. 499. 
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als Kläger erscheint der unmündige Johann, Sohn des T Peter 
Pänczelos; Vertreter des Knaben ist Georg Bebek dg. Äkos Garde- 
offizier. Aus den im Verlaufe des Prozesses zur Verlesung gelangten 
Aktenstücken geht hervor: 

a) dass Markus’ Sohn Johann 1307 erklärt, seine Besitzungen 
niemand anderem, als Meister Paul, Demeter und Ethele zu ver- 
kaufen; b) dass dieser Johann 1314 noch lebt, seine Söhne Johann 
,Osente^ und Stefan Mitglieder des Geschlechtes Alia sind und 
sie ihre Besitzung Cseh, weil sie ihre Szolnoker Orte Szivágy, 
Csobánka und Kisszemesnye nicht auslósen kónnen, den Pfand- 
nehmern überlassen; c) 1343 wird aber die Hälfte von Cseh dem 
Sohne Paul's dg. Alia: Peter v. Csabaló zugesprochen. 

1355 ist dieses Peter's unmündiger Sohn Johann der einzige 
Vertreter des Geschlechtes Alia und erhält er das Recht die 1314 
verpfändeten Besitzungen auszulösen. Dieser Johann Päncze&los 
v. Cseh ist der Erbe der Stammgüter des Johann Csente. Letzterer 
hatte nur Tóchter hinterlassen, deren eine, Barbara, die Gattin 
des Kalach v. Szentmárton, deren andere, Elisabeth, die Gattin 
Valentin's v. Kamarás wurde. Beide erhalten von Johann Pänczelos 
am 6. Mai 1356 ihren Tochtertheil. Am 17. Januar 1399 ist 
Johann’s Sohn Georg Pänczelos v. Cseh in derselben Angelegenheit 
in einen Prozess verwickelt.! 

Wenn die Schreibweise der Quelle richtig ist und hier keine 
Verwechslung mit Aba vorliegt, wäre das Geschlecht Alia eines 
derjenigen, dessen Spuren bisher ausserhalb Siebenbürgens un- 
bekannt sind. 


4. Balog. 


Nach chronistischen Angaben ist Altmann v. Fridberg, ein 
gepanzerter Ritter aus dem Thüringerlande nach Ungarn gewandert 
und von ihm stammen die Herren von Balog. Balog ist eine Ort- 
schaft des Gómórer Komitats und ist das Genus Balog in diesem 
Komitate erbgesessen. Ausser den zahlreichen Familien des Namens 
Balog zweigten sich aus diesem Geschlechte die Familien Szécsi 
v. Felsólendva und von Rimaszecs, Atfi und Derencsényi ab. 

Otto (Och — Ath) dg. Balog hatte unter anderen einen Sohn 
Nikolaus, dessen Sohn Petö der bekannte Vizewojwode von Sieben- 
bürgen ist. Von des Vizewojwoden zahlreichen Sóhnen ist Nikolaus 


1 Anjoukori okmánytár VI. 816, 453, 576, 577. 
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1364—1372 Obergespan von Doboka, 1377—1380 Obergespan der 
Székler. In Folge dessen ist es mit Sicherheit anzunehmen, dass 
er in Siebenbürgen begütert war und daselbst aller Wahrschein- 
lichkeit nach Stifter einer Familie geworden. 


9. Betha-Gregor. 


Die Chronik sagt: „das Geschlecht Beche's und Gregor's 
stammt aus Frankreich, aus dem Geschlechte Wilhelms, den man 
Cornes nennt“ ; an anderer Stelle heisst es: „nach diesem regierte 
Bela III., den Becha und Gregor beim griechischen Kaiser . . . hielten“; 
schliesslich müssen wir noch hervorheben, dass obiger Wilhelm 
Cornes sich nach der Ueberlieferung mit der Witwe des 1044 ge- 
storbenen Kónigs Aba Samuel vermáhlt und dass dieser Ehe ein 
Sohn Namens Markwart entsprossen. 

Aus all dem lässt sich als historischer Kern die Thatsache 
hinausschälen, dass das Geschlecht ein eingewandertes war und 
dass zu Bela des III. Zeiten — wie wir sehen werden — nicht 
nur Becha und Gregor, sondern auch andere Mitglieder desselben 
existirten. 

Schon drei Jahre nach Béla's Tode (1199) nimmt König 
Emerich den Sóhnen Becha's: Lukas und Johann das Patronat der 
im Zaránder Komitat befindlichen Propstei Dénesmonostor und gibt 
dasselbe den Söhnen des Ant(on) (= Onch): Johann, Jakob und 
Ant(on).! 

Nun hören wir 59 Jahre nichts weiteres über dieses Ge- 
schlecht. Erst 1258 finden wir die Mitglieder des Geschlechtes 
Becha in einen Prozess verwickelt. Vertreter der einen Partei, 
beziehungsweise der einen Linie des Geschlechtes ist Becha's Sohn 
Dionys und Lorenz Sohn Lorenz; die zweite Linie hat folgende 
Mitglieder: Johann's Sohn Apa, Demeter's Sohn Dionys, Johann, 
Ernst, Gregor und Lorenz Propst von Szentiréne. Erstere verlangen 
von Letzteren die Hälfte des Patronates von Pétermonostor (in 
Bihar) und Dénesmonostor sowie von der im Zaránder Komitate 
gelegenen Ortschaft Tamány, welches ihnen durch den Tod ihres 
Geschlechtsverwandten, des Comes Both? zugefallen war. Der 


* Knauz I. 160. 
3? Ist vielleicht mit dem gleichnamigen Obergespane von Bihar (1192 bis 
1193) identisch. 
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Prozess endigt damit, dass Dionys aus dem Patronate ausgeschlossen 
wird.! Wie wir sehen, ist schon 1258 das Geschlecht stark aus- 
gebreitet; 1267 finden wir es auch im Baranyaer Komitat begütert.? 

Im Jahre 1298 sind die Vertreter einer Linie: obigen Apa's 
Sóhne Gregor und Jakob, (die schon 1283 Eigenthümer des 
im Arader Komitate befindlichen Pél sind) — Nikolaus’ Sohn 
Gyegus, — Betha's Sohn Gilét;* aus einer späteren Urkunde 
wissen wir, dass Nikolaus, der Vater des Gyegus, auch ein Sohn 
Apa’s war. In welcher Verwandtschaftsnähe aber Betha, der Vater 
Gilet’s zu Apa’s Söhnen gestanden, ist dermalen unbekannt. 1298 
verkaufen die Genannten ihren Biharer Besitz Bälyok ihrem Ver- 
wandten (proximus), dem Sohne Hegyen’s: Ladislaus. 

Die Urkunde vom Jahre 1199 wird 1315 durch Ant und Lel 
für sich und für die Verwandten umschrieben; auch Lukas von 
1199 hat einen Sohn Ladislaus, — ein Csata aus diesem Geschlechte 
wird Stammvater der Tóttós v. Bátmonostor, — wir kennen auch 
eine Familie v. Lél aus diesem Geschlechte, aber hier interessirt 
uns nur jene Linie, deren Vertreter Apa's und Betha's Nachkommen 
sind, sie sind nämlich am 15. April 1305 schon stark in Sieben- 
bürgen begütert. Am genannten Tage theilen nämlich Apa's Söhne 
Jakob und Gregor mit ihres Bruders Nikolaus’ Sohne Gyegus (die 
betreffende Ürkunde* hat unrichtig Gregor) ihre Besitzungen auf 
folgende Weise: Gyegus erhält: Almakerek, Ujfalu und Besse; 
Gregor: Bethlen, Füge, Málom, Totesdi, Ujfalu, Baromlaka, 
Izsontelke, Keresd und Foldszintelke; Jakob erhält: Kéthely, 
Asszonyfalva, Bód, Babos, Nagyfalu, Karácsontelke, Moltsed, Bódón 
und Szekérbréte. 

Dass aber Becha's Sóhne auch zur Linie Apa's gehórten, 
beziehungsweise die allernáchsten Verwandten von Apa’s Nach- 
kommen waren, beweist der Umstand, dass Gregor und Jakob mit 
Becha's Sóhnen Johann und Gilét 1304 die Witwenansprüche der 
Tóchter Johann's v. Erked, die sich mit den Sóhnen des uns von 
1258 bekannten Dionys (Sohnes Demeter’s): Dionys und Bartho- 
lomáus vermáhlt, befriedigten. Dionys' Sóhne waren daher erbenlos 
gestorben. 


1 Fejér IV. 2, 461. 
2 Wenzel III. 171. 
? Fejér VI. 2, 152. 
1 Zimmermann-Werner I. 230. 
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Dieser Linie entstammen bedeutende siebenbürgische Familien. 
Apa’s Sohn Gregor starb erbenlos. Seine Witwe Anicza (Anna), 
Tochter des Dionys, Schwester Stefans (wahrscheinlich aus der 
Familie v. Losonez dg. Tomaj) erhält am 2. August 1325 ihren 
Witwentheil von Gregors Brüdern und Neffen ausgefolgt.! Jakob, 
den wir bis 23. August 1329- verfolgen können, ist der Vater von 
Andreas, Nikolaus, Jakob, Johann, Apa und Dionys, die am 
2. August 1325 auftauchen. 

Andreas, dessen Spuren wir bis 9. Oktober 1358 kennen, 
führt seit 16. Juli 1355 mit seinen Brüdern und Neffen den Namen 
„v. Bethlen“; 1364 kommt schon sein Sohn vor, den wir 1367 
noch treffen. Andreas’ zweiter Sohn Andreas hinterliess einen Sohn 
Johann, der 1367 auftaucht und bis 1384 fungirt. 

Ausser Andreas pflanzte nur noch sein Bruder Johann die 
Familie fort, wie wir unten sehen werden. 

Gyegus, den wir bis 1340 kennen, hinterliess die Söhne 
Johann, Nikolaus und Gregor. Johann, der sich auch Herr v. 
Bethlen, zumeist aber von Almakerek nannte, fungirt bis 1374. 
Seine Söhne Peter und Ladislaus tauchen 1366 auf. 

Ihre Verzweigung gestaltet sich folgendermassen : 











Ant(on) 
mm —ñ M — — — — —— — — — — — 
Johann 1199. Jakob 1199. Ant(on) 1199. 
Apa 1258. 
Nikolaus. Gregor 1283, T um 1325 Jakob 1283—1329. 
— Gem. Anicza (Anna) Tochter Stammvater d. Familie 
; Tens des Dionys 1325. Bethlen v. Bethlen. 
305—1340 — —— 70 — 
Andreas Nikolaus Jakob Johann Apa Dionys 
gir diee 1825—1368. 1825, 1326—1367. 1325—1349. Terr vire e 
Almakerék Nikolaus Andreas Gregor Johann Apa 
und 1364 —1367. Cjohang^ 1364-1800. 1367—1371. 1364—1898. 
der Apafi. 1367—1884. Johann 1411. Nikolaus 1417. 
Johann 1345—1874, Gem. 1345. Nikolaus 1345. Gregor 1345. 


Peter 1366—1386. Ladislaus 1366—1386. 


Aus dieser Linie, deren Mitglieder hie und da auch den Namen 
v. Ebesfalva, Apanagyfalva, Nagyfalu und Atkár führen, stammen also 
die Herren von Almakerék, Bethlen v. Bethlen und die Fürsten Apafi. 


! Urkundenbuch (so werden wir nun das Zimmermann -Werner’sche 
Werk nennen) I. 397. 
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Von Betha’s Söhnen Gilét und Johann pflanzte nur Ersterer 
die Familie fort. Er hinterliess die Sóhne Ladislaus, Michael, Betha 
und eine an Dominik von Gombás verheirathete Tochter Margarethe, 
die ihrem Gatten Somkerék zubrachte, das aber 1363 an die Familie 
zurückfiel. Die frühesten bekannten Erbgüter der Sóhne Gilets sind 
Udvarhely und Kocs (in Szolnok-Doboka), die sie 1329 auf Prozess- 
wege von den Herren von Bethlen zurückerhielten. Aus spáteren 
Urkunden wissen wir, dass sich Giléts Nachkommen theils Herren 
von Virágosberek, theils von Nemegye und theils von Som- 
kerék nannten. Am 11. Februar 1392 theilten sämmtliche Familien- 
mitglieder die folgenden Besitzungen auf: Somkerék, Virágosberek, 
die beiden Nemegye, Német, Kocs, die beiden Bréte, Egres, (Sajó-) 
Udvarhely, Csépán, Magasmart, Priszlop und Lucska. 

Betha's Nachkommen zeigen folgende Verzweigungen: 











Betha. 
Gilet 1298--1304, Gem. Katharina von Kajla. Johann 1804—1325, 
— M M — ——— M MÀ MÀ —— — — — — 
Ladislaus Michael 1329—1333. Betha Margarethe 1333—1363 
1325—1381, — 1329—1333. Gem. Dominik 
Ahn der Johann —— v. Gombás, + 1363. 
Herren v. 1356— 1392, Ahn Stefan 1356, 
Somkerék. der Herren v. T 1402, Gem. 
Nemegye. 1402. 
Demetrius 1402— 1406, Ahn der Tochter, Gem. Johann 
Herren v. Virágosberek. v. Somir 1402. 


Nikolaus Ladislaus Andreas 1364. Gilet 1360. Michael 1860—1364. 


3060-1808 180—199. — — ——— 





M 





Gem. Gem. Mar- Martin 1392. Ladislaus Johann 1406— 1415. 
Fraabelh MINA EZ, Rad — 
v. Méhes. Nikolaus 1406—1435.. Gem. Elisabetlı Ladislaus 1414. 

Michael. Elisabeth 1408. v. Drág. 


Katharina 1408. 
Johann Anton 1391—1429, pflanzt die Familie Katharina 1408—1410 


1391—1410. Erdélyi v. Somkerék fort. Gem. Vizewojwode 
Peter v. Sztrigy. 


Peter 1410— 1418, Johann 1410. Helene 1417. 
T9. K: To.K 


6. Bogát — Radván. 


Der Chronist sagt: ,Die den Namen Rodoán und Bakath 
führen, deren Geschlecht stammt aus Böhmen“. Die Urkunden 
kennen die Nachkommen der Beiden, indem sie sie Mitglieder des 
Geschlechtes Bogát-Radván nennen. Palatin Radván tritt unter 
Salomo's Regierung um 1067 auf. 1072 ist Bogár's (soll wohl 
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heissen Bogát) Sohn Radván unter Salomo an der Belagerung von 
Belgrad betheiligt; er ist wahrscheinlich mit dem Palatine identisch 
und falls er nicht selbst der böhmische Einwanderer ist (Salomos 
Schwester war ja an den Herzog von Böhmen vermählt!), war er 
ein Sohn eines der Einwanderer. 

Urkundlich tauchen die Mitglieder dieses Geschlechtes erst 
Anfangs des 13. Jahrhunderts auf, wo wir sie im Zemplener Ko- 
mitate finden; dies ist aber auch sehr verständlich; die böhmischen 
Ankömmlinge liessen sich in dem zum grössten Theile noch heute 
von Slaven bewohnten Zempléner Komitate nieder. Ihre Nachkom- 
men, die oft den Namen Bogät und Radván führen, sind schon 
am Anfange des 13. Jahrhunderts sehr zahlreich ; von ihnen stammen 
viele Familien, deren eine (die v. Monok) den Freiherrenstand, eine 
andere den Fürstenthron von Siebenbürgen erworben. 

Eines der ältesten Mitglieder dieses Geschlechtes, Csépán, 
hinterliess unter anderen einen Sohn Csisz, dessen Urenkel 
Blasius sich 1327 Herr v. Räköcz nennt. Räköcz ist eine 
noch heute im Zempléner Komitate befindliche, von Slovaken 
und Ruthenen bewohnte Ortschaft, die sich schon 1252 in Csisz 
Besitze befindet. 

Die Nachkommen dieses Blasius erscheinen theils als Herren 
v. Räköcz, theils als Herren v. Räköcz-Morva; ihre zusammen- 
hängende Stammreihe gehört durchaus nicht zu den bereits genügend 
bekannten Kapiteln der heimischen Familiengeschichte; immerhin 
dürfen wir aber damit hochzufrieden sein, dass die bisher schmerzlich 
verspürte Lücke, die zwischen den Ahnen der fürstlichen Linie 
und zwischen den am Ende des 15. Jahrhunderts auftauchenden 
Mitgliedern bestanden und deren Ausfüllung stets ein Herzenswunsch 
der heimischen Forscher gewesen, Anfangs 1899 ausgefüllt wurde. 
Die hierauf bezüglichen Daten und Belege finden sich in meinen 
Abhandlungen: „Die Abstammung der Fürsten Rákóczi“ (Monats- 
blatt der heraldischen Gesellschaft „Adler“ in Wien, April 1899) 
und „a fejedelmi Rákócziak leszármazása“ (Erdélyi Muzeum, 1899. 
Seite 212—220). 

1506 tauchen die Brüder Sigmund und Franz auf, von denen 
Ersterer sich Rákóczi v. Felsővadász nannte; letzteres ist eine 
im Abaujvárer Komitate gelegene Ortschaft, die durch Kauf an 
die beiden Brüder gelangte. Die Linie Franzens erlosch schon mit 
seinem Sohne Michael, 
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Sigmund pflanzte die Familie fort. Sein jüngerer Sohn Georg 
hinterliess zwar drei Sóhne, deren einer den Freiherrenstand erhielt, 
aber sie hatten keine Söhne, so dass nur Sigmunds älterer Sohn 
Johann die Familie fortpflanzte. Mit dessen Söhnen Sigmund und 
Franz spaltete sich die Familie wieder in zwei Zweige. Franzens 
vier Söhne hatten aber nur Töchter hinterlassen, so dass die 
Familie wieder nur in Sigmunds Nachkommen sich erhielt. 

Sigmund, der 1544 geboren wurde, erwies sich als Kriegsmann ; 
in seiner Eigenschaft als Oberkapitän von Erlau erhielt er am 
28. August 1588 den Freiherrenstand; 1590 ist er kaiserlicher 
Rath; 1597 erhält er noch von König Rudolf eine Wappenerwei- 
terung und Verbesserung. In der Folge wendete er aber seine 
Politik, insoferne er sich an der durch Stefan Bocskai geleiteten 
siebenbürgischen Bewegung betheiligte, worauf ihn Bocskai 1605 
mit der Verwaltung Siebenbürgens betraute. Am 8. Februar 1607 
wurde er zum Fürsten von Siebenbürgen gewühlt, doch dankte er 
schon am 3. März 1608 von der Fürstenwürde ab und zog sich auf seine 
ungarischen Besitzungen zurück, wo er am 5. Dezember 1608 starb. 

Da ich hier nicht beabsichtige die vollstándige Genealogie 
dieser fürstlichen Familie zu bieten, beschränke ich mich nur darauf, 
den Fortbestand derselben ganz kurz anzudeuten. 

Von des Fürsten Sigmund drei Sóhnen stiftete der jüngste 
(Paul) den gräflichen Zweig, der aber im Mannesstamme schon 
mit seinem Sohne Ladislaus 1664 erlosch. Der áltere Sohn Sigmunds: 
Georg I. wurde am 26. November 1630 zum Fürsten von Sieben- 
bürgen gewählt, als welcher er am 11. Oktober 1648 starb. Von seinen 
vier Söhnen pflanzte nur Georg II. die Familie fort. Er folgte 
seinem Vater auf dem Fürstenstuhle und starb am 7. Juni 1660. 
Sein einziger Sohn Franz L wurde zwar noch vor 1660 zum 
Fürsten gewählt, konnte aber den Thron nicht besteigen, da sein 
Vater als gestürzter Fürst starb; er lebte auf seinen ungarischen 
Besitzungen, wo er am 8. Juli 1676 jung starb. Von seinen zwei 
Söhnen kämpfte Franz II. lange Jahre um Geltendmachung seiner 
Rechte, konnte aber, trotzdem ihn eine Partei 1704 zum Fürsten 
von Siebenbürgen, 1705 zum kommandierenden Fürsten Ungarns 
erwählte, nicht zur faktischen und unangefochtenen Regierung 
gelangen; er starb am 8. April 1735 fern von seiner Heimat in 
Rodosto. Seine drei Söhne hinterliessen keine männliche Nach- 
kommenschaft. Mit dem jüngsten, Georg, starb die fürstliche Linie 


— 172 — 


des Geschlechtes am 15. Juni 1756 aus; mit Josefs Tochter Josefa 
Charlotte starb am 3. Juli 1780 das letzte Mitglied der fürstli- 
chen Familie. 


7. Borsa. 


Einheimisches, im Biharer Komitate erbgesessenes Geschlecht, 
aus dem ein sicherer Ladislaus es zum Palatin und Herzog von 
Slavonien brachte, in welcher Würde er Ende 1245 verschwindet. Von 
seinen drei Söhnen Ladislaus, Gyula und Nikolaus, wurde ersterer 
Wojwode von Siebenbürgen und dies musste wohl der Ausgangs- 
punkt dessen sein, dass sich diese Linie des Geschlechtes in Sie- 
benbürgen festgesetzt. 

Der Wojwode und seine Brüder hatten gelegentlich der in den 
60-er Jahren des 13. Jahrhunderts zwischen Béla IV. und Stefan V. 
ausgebrochenen Feindseligkeiten Anfangs die Partei des letzteren 
ergriffen, weshalb Stefan 1263 Gyula die in Siebenbürgen gelegenen 
Orte Viz, Mundra, Haschagen und Nagyrek verlieh.! Ende 1264 
übergingen aber die Brüder zu Béla IV. worauf wir Ladislaus und 
Gyula nicht mehr erwähnt finden. 

Des Wojwoden Sohn Ladislaus ist 1275 kurze Zeit gleichfalls 
Wojwode, verschwindet aber nach 1275 aus der Reihe der Reichs- 
würdenträger. Im Jahre 1292 ist er Titularwojwode und kauft 
damals das im Szolnoker Komitate gelegene P éntek.? Auf späteren 
Urkunden heisst er als Titularwojwode Ladislaus von Szentmárto n. 
Seine Sóhne Dominik und Beke (Benedikt) kommen 1348— 1350 
als „Herren von Iklöd“ (im Szolnok-Dobokaer Komitate) vor. 
Beke's Sohn Gregor ist 1389—1390 Obergespan von Kolozs; 1402 
ist er homo regius. Dominiks Sohn Ladislaus ist dies gleichzeitig 
mit ihm. Die Familie ist noch Ende des 15. Jahrhunderts zu finden. 
Da der im Jahre 1458 vorkommende Peter v. Kecsed (im Komitate 
Doboka) als „frater generacionalis“ der Herren von Iklód erscheint, 
haben wir in der siebenbürgischen Familie K ecsedi ebenfalls einen 
Zweig des Geschlechtes Borsa zu erkennen. 

Ob des Wojwoden Bruder Gyula, der 1263 die oben erwähnten 
siebenbürgischen Orte erhalten, eine Familie gegründet, ist unbe- 


! Fejér 3, 159. 
2 Wenzel X. 83, 85. 
3 Hazai okmánytár V. 258. 
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kannt,! dass aber eine andere Linie des Geschlechtes Borsa sich 
in Siebenbürgen niedergelassen und daselbst verzweigt hat, ist 
dokumentarisch nachweisbar. 

Am 25. Juli 1295 verkauft nämlich G y ula v. Szentpál, Sohn 
des Comes Rodolf dg. Borsa seinen Besitztheil von dem im 
Klausenburger Komitate gelegenen Szucsák dem Bischofe von 
Siebenbürgen. Mitbesitzer von Szucsäk sind Peters Söhne Thomas 
und Nikolaus, die ihren Theil auch verkaufen. Die Väter der Beiden, 
nämlich Rodolf und Peter hatten dieses Gut von Gyurka v. (Nagy-) 
Almäs dg. Borsa, Sohne des Wojwoden Georg gekauft. In den 
Verkauf stimmt dieses Gyurka Sohn Stefan ein.” Wir haben also 
hier Vertreter der Familien von Szentpäl und von Nagy- 
Almäs dg. Borsa. 

Szentpäl ist eine Ortschaft des — Komitates. Wann 
sie in den Besitz des Geschlechtes Borsa gelangt, ist unbekannt. 
Mit Bezug auf Gyula’s Vater ist aber zu bemerken, dass Rodolf 
wahrscheinlich auf einem Fehler beruht, da dieser Name zu jener 
Zeit kaum zu treffen ist; hingegen ist z. B. bei dem Geschlechte 
Aba und bei einem Bischofe von Raab schon früher der Name 
Artolf, Ordolf bekannt, daher es fast mit Sicherheit anzunehmen ist, 
dass Gyula mit dem 1315 vorkommenden Gyula, Sohne Ortolf’s, Stuhl- 
richter des Dobokaer Komitates identisch ist, in welchem Falle er 
einen Bruder Roland hat, der gleichfalls 1315 Stuhlrichter dieses 
Komitates ist. Dass er übrigens am 9. November 1315 Besitzer 
neben Szomordok ist, beweist Teleki okmánytár I. 35. 

Sein Sohn Paul ist 1353 Besitzer in Sárd.? Von seinem zweiten 
Sohne, Ladislaus, wissen wir nur, dass er die Sóhne Thomas und 
Johann hinterlassen, deren ersterer 1383 erscheint, wáhrend Johann 
noch 1427 Besitzer neben Szomordok ist.* Zweifelsohne sind auch 
die neben den Genannten noch vorkommenden anderen Herren 
v. Szentpál Mitglieder des Geschlechtes Borsa, wobei aber zu be- 





1 Nach Fejér VII. 3, 181, haben „Ban“ Gyula und sein Bruder Nikolaus 
im eigenen sowie im Namen der Sóhne ihres verstorbenen Bruders Ladislaus 
1280 ihren im Klausenburger Komitate gelegenen Besitz Szentmiklós dem 
Johann, Sohne des Magnus verkauft. Diese Urkunde ist aber so verworren, 
dass sie als Graf Josef Kemény'sche Fälschung erscheinen muss. 

? Fejér VI. 1, 367. 

3 Teleki okmánytár I. 96. 

* a. a. O. 208, 498. 
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merken ist, dass manche derselben hie und da sich auch Herren 
von Széplak nennen, während sie ein andermal als Herren von 
Novaj vorkommen. 

Alle Wahrscheinlichkeit spricht auch dafür, dass Ladislaus, 
Gyula und Stefan, die 1257 als Nachbarn des im Klein-Kokler Ko- 
mitate gelegenen Radnöt (= Ranoltu) erscheinen, Mitglieder dieses 
Geschlechtes sind. 

1265 überlässt Meister Gyula’s Sohn Georg in eigenem, wie 
im Namen seines unmündigen Bruders Stefan einen Theil seines 
im Dobokaer Komitat gelegenen Erbbesitzes Polyán seiner an 
Szegna’s Sohn Ivän verheiratheten Schwester, der dieser Theil als 
väterliches Erbe zukommt. Unter den Nachbarn dieser Besitzung 
erscheint damals auch Georg’s väterlicher Oheim Gyuga mit seinem 
Sohne Markus.! Diese Besitzer Polyän’s dürfen wir mit fast apo- 
diktischer Sicherheit als Mitglieder des Geschlechtes Borsa betrachten. 
Das Vorkommen des Personennamens Gyula ist hier von Bedeutung. 
Ein Gyula „der Krumme* ist 1265 ebenfalls Nachbar von Polyän. 
Zur Vergleichung mit den obengenannten Besitzern von Szucsäk 
diene nachfolgendes Stemma der Eigenthümer von Polyän: 


Unbekannt. 
Gyula. Tochter. Gem. Szegna's Gyuga 1265. 
————— — — Sohn Ivän 1265. — 
Georg 1265. Stefan 1265. Markus 1265. 


8. Boxa (-Baksa). 


Ist nach Anonymus ismaelitischen (orientalischen) Ursprunges 
und kommt nach ihm schon unter dem Fürsten Taksony vor. — 
Urkundlich kommt dieses Geschlecht gegen Ende des 13. Jahr- 
hunderts in den Komitaten Zemplén, Ung, Sáros und Szabolcs vor. 
Der erste nachweisbare Spross desselben ist Comes Thomas, von 
dem wir nur so viel wissen, dass er an des Prinzen Koloman Seite 
in Russland gekämpft. Sein Sohn Simon zeichnete sich öfter unter 
Bela IV. aus; namentlich 1246 in der Schlacht bei Wiener-Neustadt, 
wo er vor Béla's Augen einen Gegner gefangen nahm, aber in Folge 
seiner Verwundung in Gefangenschaft gerieth, wo er zwei Jahre 
verblieb. Dieser Simon hatte sechs Söhne, deren jeder Stammvater 
einer Familie geworden. 


! Hazai okmánytár VI. 134; VIII. 72. 
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Einer dieser Söhne, Dionys (1271—1285) hinterliess einen 
Sohn Gregor, der im Vereine mit seinen Brüdern am 10. Februar 
1321 vom Könige die Güter des rebellischen Peter’s, Sohnes Petenye’s 
erhielt und unter diesen befanden sich die beiden im Zempléner 
Komitate gelegenen Bacskö, oder nach damaliger Schreibweise 
Bocskö.! Als 1329 sämmtliche Mitglieder des Geschlechtes ihre 
Güter auftheilten, erhielt Gregor mit seinen Söhnen Demetrius, 
Dionys und Ladislaus unter anderen die Orte Agöcz und Kis- 
Baeskó.? Damals nimmt die Spaltung des Geschlechtes in einzelne 
Familien ihren Anfang. Es entsprangen dem Genus die Familien : 
Csapi, Eszényi, Agóczi, Szerdahelyi, (Gál) Széesi, Soós v. Sóvár, 
Sztritei und Bocskai. Demeter wurde der Ahn der Bocskai, sein 
Bruder Ladislaus jener der Agóczi. 

Demeters Sohn Ladislaus erscheint 1376, dessen Sóhne Michael 
und Johann tauchen 1405 auf. Später nahm die Familie neben 
ihrem Prädikate „von Bocsk6“ auch jenes „von Kismarja* (im 
Biharer Komitate) an. Georg Bocskai, Sohn Simons, stand anfangs 
auf kaiserlicher Seite, trat aber dann zu Johann Sigmund v. Szapolya 
über, weshalb er nach Siebenbürgen flüchtete, wo er 1571 starb. 
Von seinen Kindern heiratete Elisabeth den Fürsten Christoph 
Bätori; sein Sohn Stefan wurde 1557 in Klausenburg geboren 
und wurde am 14. September 1605 in die Fürstenwürde von Sie- 
benbürgen eingeführt; doch erlag er bald darauf, am 29. Dezember 
1606 seiner Krankheit. Die Familie Bocskai in Siebenbürgen er- 
losch im Mannesstamme 1640. 


9. Csanád. 


Uraltes heimisches Geschlecht, das mit den Anfüngen der 
Geschichte Siebenbürgens in Verbindung gebracht wird. Nach An- 
gabe chronistischer Quellen hatte Fürst Gyula I. von Siebenbürgen 
zwei Töchter, deren eine Sarolt, sich mit dem Ungarnfürsten Gyécsa 
(= Geiza) vermählte, während ihre Schwester Karolt, die Gattin 
eines siebenbürgischen Grossen Namens Doboka wurde. Aus dieser 
Ehe stammte ein Sohn Csanád, der den gegen Stefan den Heiligen 
sich empórt habenden Ajton 1003 in seiner Burg Marosvár tódtete, 
wofür er vom dankbaren Kónige mit riesigen Besitzungen zwischen 


! Fejer VIII. 2, 292. 
* Anjoukori okmánytár II. 452. 
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der Maros und der Theiss beschenkt wurde. Die Nachkommen 
Csanäd’s kennen wir zwar nicht in ununterbrochener Folge, da 
aber dieselben von ihrem ersten Auftreten angefangen sich als 
Besitzer in jenen Gegenden zeigen, die Csanád in Ungarn erhalten 
und sie sogar Erbgüter in Siebenbürgen besassen, kann es keinem 
Zweifel unterliegen, dass die Abkómmlinge des Geschlechtes Csanád 
Sprossen obigen Csanád's sind. 

Die ältesten uns aber nur dem Namen nach bekannten Sprossen 
Csanáds sind die Brüder Bogyoszló und Belényik, Stammväter zahl- 
reicher Familien. 

Belényik's Sohn Kelemen (Clemens) ist 1214 Obergespan von 
Arad, später erscheint er als Ban, aber sein Banat ist unbekannt. 
Von seinen Sóhnen pflanzt Pankraz die Familie fort. Er taucht 
1247 auf, in welchem Jahre er mit einigen seiner Verwandten die 
gemeinsamen Güter auftheilt, was neun Jahre spáter, 1256 zu einer 
Auftheilung zwischen sámmtlichen Mitgliedern des schon damals 
stark verzweigten Geschlechtes führt. In diesem Jahre wird hervor- 
gehoben, dass Belényik's ältester Sohn, der erbenlos verstorbene 
Filipp folgende Besitzungen in Siebenbürgen hatte: Szentkirály, 
Nagykecskés, Fülöpköve, Dóbórdón, Hodos und Tejes, die vorläufig 
gemeinsames Besitzthum bleiben.! Nach 1256 verlieren wir Pankraz’ 
Spuren. Von seinen Söhnen Ladislaus und Thomas, die 1256 auf- 
tauchen, pflanzt Letzterer die Linie fort. 1257 erscheint zum ersten- 
male unter seinen Besitzungen auch das im Biharer Komitate ge- 
legene Telegd;? 1285 wird Ladislaus durch die Kumanen getódtet. 
Thomas figurirt bis 1299. Von seinen vier Sóhnen ergriff Csanád 
die geistliche Laufbahn und starb 1349 als Erzbischof von Gran. 
Die anderen drei Sóhne stifteten drei Linien der nach ihrem Stamm- 
gute genannten Familie Telegdi. 

Stefan v. Telegd, Nachkomme des Lorenz, eines Sohnes 
dieses Thomas, trat in nähere Beziehungen zu Siebenbürgen. Er 
war Vizewojwode von 1484 bis 1492. Im Februar 1493 drang Ali 
Bey mit seinen türkischen Schaaren aus der Walachei in Sieben- 
bürgen ein und verwüstete 40 Tage hindurch das Land der Sachsen 
am rechten Alutaufer; da überfiel sie der Vizewojwode mit seinen 
Sachsen und Széklern beim Rothenthurmpass und schlug sie aufs 
Haupt. 1500 war er Gesandter Uladislaus’ II. beim Könige von 





1 Wenzel VII. 220, 429. 
3 a. a. O. 458. 
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Frankreich; nach 1509 wurde er Reichsschatzmeister, in welcher 
Eigenschaft er Anfangs Juni 1514 durch die Schaaren des Bauern- 
führers Georg Dözsa getödtet wurde. 

Sein Sohn ist 1530 gleichfalls Vizewojwode von Siebenbürgen ; 
mit dessen Sohne Nikolaus erlosch diese Linie 1583. Die gesammte 
Familie Telegdi erlosch 1653 in der Person Stefan’s.! 

Aus diesem in Siebenbürgen seinen Ursprung nehmenden Ge- 
schlechte spalteten sich neben der Familie Telegdi noch zahlreiche 
andere Familien ab (Makö v. Makófalva, Makai, Kókenyéri, Csücs- 
kódi etc.), die sicherlich mehr-weniger mit Siebenbürgen in Be- 
rührung gestanden, doch ist ein derartiges bleibendes Verhältnis 
unbekannt. 


10. Gutieled. 


Zur Zeit des Kónigs Peter (1038—1041, 1044— 1047) kamen die 
Brüder Guth und Keled (— Cletus), Sprossen eines schwübischen Ge- 
schlechtes, aus der Burg Staufen (wahrscheinlich aus Freiburg im 
Breisgau) nach Ungarn. Die beiden Schwaben hinterliessen Nach- 
kommen, die sich im Laufe der Jahre im ganzen Lande verbreiteten 
und zahlreiche Familien des Geschlechtes Gutkeled (auch hier 
zog man in der Folge die Namen der Stammväter zusammen) 
gründeten. Die unmittelbaren Nachkommen der Fremden sind aber 
nur in der ersten Generation — und da auch nur zum Theile — 
bekannt. 

Der erste Sprosse derselben, Veit, spielt schon unter Peter's 
unmittelbarem Nachfolger, Andreas I. eine hochbedeutende Rolle, da 
er 1055 unter den Reichsgrossen vorkommt. Unter Andreas! Sohne, 
dem jugendlichen Salomo stieg seine Macht aufs Hóchste, indem er 
sich in der Eigenschaft eines Obergespans des Bäcser Komitates zum 
allmächtigen Rathgeber des Königs emporschwang, was aber Beiden 
zum Unheile gereichte. Er hetzte den König zum Kampfe gegen dessen 
Verwandte, die Söhne des Königs Bela I. und fiel 1074 mit seinem 
Schwiegersohne Elias in der bei Mogyoröd gegen die Prinzen ge- 
fochtenen Schlacht. 

Nun hören wir lange, sehr lange nichts von dem Geschlechte, 
bis sich im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts seine Mitglieder 
in der Gegend von Szabolcs und Szatmär wieder zeigen. Von den 
äusserst zahlreichen Familien, in die sich das Geschlecht gespalten, 


! Vgl. deren Stammtafel in Turul 1895, Seite 197. 
Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 12 
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stehen mit Siebenbürgen die Bätori, Jakes v. Kusaly, Kisvárdai und 
die Szokolyi in Verbindung, die wir deshalb von einander gesondert 
behandeln müssen. 


a) Bátori. 


Nikolaus! Sohn Andreas der Kahle, ist 1250 einer der Patrone 
des im Szatmárer Komitate befindlichen Klosters Sárvár. Seine Sóhne 
Hados, Briccius, Benedikt und Georg erhalten in Anerkennung ihrer 
militärischen Verdienste 1279 das im Szaboleser Komitate durch 
erbenloses Absterben ihres Schwagers Vajda, Sohnes des Lángos, in 
Erledigung gerathene Bátor (das heutige Nyirbátor. Während 
Hados, Benedikt und Georg die Stifter der Familien Szokolyi und 
Rakamázi wurden, nannte sich Briccius stándig ,Herr v. Bátor* 
und dieser Name ging auch auf seine Nachkommen über. Mit 
seinen Sóhnen Johann und Lukas spaltete sich die Familie in die 
zwei Hauptäste: von Somlyó und Bátor (Ecsed). — Der Hauptast 
von Somlyó spaltete sich später in die Zweige Somlyó und Szaniszlófi. 

Ladislaus, Sohn Johann's, heirathete Anna v. Megyesalja dg. 
Pok, die von ihrem Bruder Simon 1351 das im Krasznaer Komitate 
gelegene (heute Szilágy-)Somlyó erhalten, welches durch sie auf ihre 
Sóhne überging und dem einen Hauptaste der Familie den Bei- 
namen gab. Hiermit hatte die Familie festen Fuss in Siebenbürgen 
gefasst. 

Es kann nicht Aufgabe vorliegender Zeilen sein, das schritt- 
weise Vordringen der Urgeschlechter in Siebenbürgen nachzuweisen ; 
wir wollen hier ja nur bahnbrechende Spuren dem Spezialbeschreiber 
der einzelnen Familien bieten, deshalb beschränken wir uns nur 
darauf hier ganz kurz auszusprechen, dass nicht nur der Hauptast 
von Somlyó, sondern auch die Linie Szaniszlófi und der Hauptast 
von Bátor (Ecsed), zumeist auf dem Wege der ehelichen Allianzen 
grosse Besitzungen in Kraszna, Zaránd und anderen siebenbürgischen 
Komitaten erworben. 

Aber nicht nur die Besitzverhältnisse allein sind es, die die 
Zugehórigkeit der Bátori zu Siebenbürgen begründen, vielmehr liegt 
dies in Jener tiefeingreifenden Rolle, welche zahlreiche Mitglieder 
dieser Familie im öffentlichen Leben des Landes gespielt und welche 
sich längere Zeit hindurch auf dem Fürstenthrone abgewickelt. 

Stefan aus dem Zweige Bátor, der Sieger vom Brodfelde, ist von 
1480 bis 19. Januar 1493 Wojwode von Siebenbürgen. Andreas 
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aus derselben Linie ist es 1552. Die Hauptrolle spielten aber in 
Siebenbürgen die letzten Mitglieder des Somlyóer Hauptastes. Den 
Reigen eróffnet Stefan, der am 17. Juni 1521 Vizewojwode, von 
1529 bis 1534 aber Wojwode war. Von seinen Sóhnen wurde 
Stefan am 25. Mai 1571 zum Fürsten von Siebenbürgen erwählt, 
als welcher er am 14. Dezember 1575 zum König von Polen ge- 
wählt wurde. Als solcher starb er am 12. Dezember 1586. Ihm folgte 
als Fürst von Siebenbürgen sein Bruder Christoph, der als Fürst 
am 27. Mai 1581 starb. Dessen Nachfolger war sein Sohn Sigmund, 
der die Regierung (mit kurzen Unterbrechungen) bis 1599 behielt 
und 1613 starb. Diesem folgte sein Vetter Kardinal Andreas, der 
nach kurzer Regierung am 3. November 1599 fiel. Dessen Bruders- 
sohn Gabriel sass von 1608 bis 1613 auf dem Throne; mit seinem 
Bruder Andreas starb aber die Familie Bátori um 1635 aus, (der 
Zweig Bátor war mit dem Kurialrichter Stefan schon 1605 erloschen). 

Da eine vollständige Stammtafel dieser Familie hier nicht 
gegeben werden soll, beschránken wir uns darauf, den genealogischen 
Zusammenhang der einzelnen Zweige und der in Siebenbürgens 
Geschichte bedeutenden Mitglieder zu bieten: 


Nikolaus dg. Gutkeled. 
Andreas der Kahle 1250. 








Hados, Ahn der Familie Szokolyi. Briccius v. Bátor 1277—1322. 
Johann, + 1849/50. Lukas 1317— 1330, 


stiftet den Zweig Bátor (Ecsed). 


— — — — — — — 


—— — e —— — 
Ladislaus 1350 - 1873. 








Stanislaus 1355—1390. Peter 1345—1366. 
— — — — — — — r e — — — — 
Stefan 1405—1452. Johann 1377—1415. 
pe | 
Nikolaus Johann Stefan Stefan, T 11. November 1444. 
1462—1498 stiften den Bass 
pflanzt Zwei Andreas. Wojwode Stefan + 1493. 
den Ast xa niszidii 1445— 1495. 
zi ota Andreas 1490—1529. 
Wojwode Stefan geb. 1477, } 1534. Wojwode Andreas, t 4. Oktober 1566. 
D — — — A — — — —— — — — — — — — — — — — 
Andreas Fürst Christoph Fürst und König Stefan 
1 Jänner 1568. geb. 1530, T 1581. geb. 1533, T 1586. 
Gem. Mar- ——— ————————————— 
garethe Majlát Fürst Sigmund geb. 1572, 7 1613. 
von Fogarasch. 
Fürst und Kardinal Andreas, f 3. Nov. 1599. Stefan T 24. Febr. 1601. 


Fürst Gabriel geb. 15. August 1589, t 27. Oktober 1613. 
12* 
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b) Szokolyi. 

Briccius Bruder Hados, der an der Belehnung mit Bátor 
von 1279 betheiligt war, verschwindet nach 1279 vom Schauplatze: 
er hinterliess die Sóhne Hados II. und Stefan, von denen ersterer 
die Familie fortpflanzte. Von seinen Sóhnen Lorenz und Ladislaus 
erhielt ersterer am 6. Januar 1314 vom Könige Karl die im Komitate 
Szatmár (später Szaboles) gelegene Ortschaft Szokoly, nach der 
sich seine und seines Bruders Nachkommen Herren von Szokoly 


nannten. 
Die Verzweigung erfolgte theilweise folgendermassen : 


Nikolaus dg. Gutkeled. 
Andreas der Kahle 1250. 





























Hados I. 1270—1279. Briccius v. Bátor. 
Hados II. T vor 1310. Stefan 1310. 
Lorenz 1310— 1335, erhält 1314 Szokoly. Ladislaus 1310— 1311. 
 — 9 
Dominik 1355—1374. Elias 1355—1357. Johann Stefan 
1326—1357. 1326—1335. 
Georg Emerich 1377—1401. Lorenz Nikolaus 
B aA 1357. 
T Katharina Briccius Johann Valentin 1377. Jakob 1357. 
vor Gem. 1424—1448. 1424—1438. 1424—1457. — 


1416. Blasius Georg „Hados“ Nikolaus 














1416. Paul 1511. Emerich 1511. Albert 1511. 
Stefan, T vor 1421. Gem. Martin Johann 1416—1438. Dorothea 
Susanna v. Dengeleg 1421. 1421—1425. Gem. Susanna 1433. 1416—1421. 

Nikolaus 1435—1438. Peter 1435—1464, 1464 Obergespan von Temes. 

Nikolaus Johann Johann Nikolaus Albert Andreas 

1471—1488. 1471—1483. 1466—1492 1471—1488. 1471—1483, 1471—1488. 
N Bischof — — 
ANCHO ETT Johann 1511. 


Ladislaus 1511. Csanád. 


Die Szokolyi hatten sich đuch im Komitate Zaránd festgesetzt, 
wo sie Varsány, Zelénd, Ság und Vásári besassen. 


c) Jakcs v. Kusaly. 
Aus dem im Biharer Komitate angesessenen Zweige des Ge- 
schlechtes Gutkeled stammt ein sicherer Adony, dessen Sohn Ivánka 
bis 1327 vorkommt; von seinen fünf Söhnen stiftete Jakes (Ver- 
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zürtlungsform für Jakob) die Familie Jakes v. Kusaly (letzteres ist 
ein Ort des Szilágyer Komitats). Die Verzweigung ist folgende: 


Adony dg. Gutkeled. 
Ivánka 1270—1327. 


























Nikolaus Stefan 1307—1842. Thomas Lókós Jakcs v. Kusaly 
1307—1338. 1807—1342. 1327—1352. 1327—1365. 
To — ER Péter ,Adony* Nik — 
Dok E. 1352. ikolaus. 
— — Sebastian Ladislaus e — 
v. Mihälyfalva 
—“ hat Nachkommen. 
Johann 1352. 
Georg Andreas 1385—1387 Stefan Dionys David 
1382 — 1410 Oberschatzmeister, 1387 1385 — 1393. 1385. 1385. 
Obertavernikus ; Obergespan v. Bereg. Oberschatzmeister. 
Obergespan Michael 1427—1441, Obergespan der Székler 1430—1487 Ladislaus 
V. Bereg Wojwode von Siebenbürgen. 1430. 
und — e — — ———————————— — 
Stef. Joh Michael Ursula, Tochter, 
Szaboles. t "x To. K. Pak: Gem. — J— en 
v. Marót dg. Bänfi Franz. 
Gutkeled. v. Losoncz. 
Dionys 1405—1432, Ladislaus Johann 1410—1482 Michael 1410. 
Bischof von 1405—1440 1430 Obergespan 
Gross-Wardein. Vizewojwode der Székler. 
von ———— — —— ———— 
Siebenbürgen. Ladislaus 1435. Georg Anna 
(Gem. Helene — — 1435—1461. Gem. Michael 
v. Bätor). Johann. "iar A 
Ladislaus Andreas Helene, Christine, Eufemia, 
1487. (Gem. Ban Franz Gem. Gem. Nikolaus 
v. Thallócz). Thomas Bátori. Drágfi. 


Diese Familie ist schon 1362 in Varsolcz (im Szilägyer, vor- 
dem im Krasznaer Komitate) angesessen ; später ist sie im Krasznaer 
Komitate stärker begütert (in Bán, Ip, Szek, Nénháza, Marka, Nyárló, 
Kaznacs, Horvát, Sered, Recse und Nagy-Báld.)! Auch in Mittel- 
szolnok ist sie stark begütert. 


d) Kisvárdai. 


Aus dem in der Szabolcs-Szatmärer Gegend erbgesessenen 
Zweige des Geschlechtes Gutkeled hatte Michael die 1250 vor- 
kommenden Söhne Aladär und Ladislaus, deren ersterer bis 1280 


1 Vgl. Csánki I. 587. 


— 182 — 


erwähnt wird und Stammvater der Familie Kis-Várdai ist. Die 
Familie verzweigt sich zum Theile folgendermassen : 


Michael dg. Gutkeled. 























Aladár 1250—1280. Ladislaus 1250. 
Ladislaus 1284, 1 vor 1320. Pelbart 1284—1340. Töchter. 
——— 
Johann 1315—1354. 
Nikolaus 1340—1364. Dominik 1354—1410. 
Sigmund 1390— 1398. Michael + 1429, Pelbart Nikolaus 
Gem. Anna 1438. 1390—1437. 1390—1439. 
———— ———— Tr u — ES — ~ — 
Johann 1424 Ladislaus Dominik Stefan 1439. Nikolaus 1424. 
1424. 1424—1439. — 
Nikolaus. 





Johann, t vor 1543, Gem. Ursula, Erbtochte — — — 
des Ladislaus Töttös v. Bätmonostor Michael 1543. Ambrosius 1543. 
dg. Betha-Gregor. 


Katharina, Gem. N. Erdödi v. Csäbräg. 











Mit Johann, Sohne eines Nikolaus starb am 4. April 1584 
diese Familie aus. Sie besass in Mittelszolnok die Stadt Erkörös. 


U. Hermann.! 
Der mit seinem Interesse für die Urabstammung der ältesten 
Geschlechter Ungarns einzig dastehende Chronist Ladislaus des 
Vierten, Simon v. Keszó? sagt in dem unschätzbaren Anhange 





ı Beidem grossen Interesse, welches dieses Geschlecht für die Deutschen 
in Siebenbürgen haben muss, habe ich ausnahmsweise mich in eine ausge- 
dehntere Schilderung desselben eingelassen und vollständigkeitshalber auch die 
aussersiebenbürgischen Zweige desselben kurz gezeichnet. 

2 Gewöhnlich Simon von Kéza genannt. Dem gegenüber ist nicht zu 
vergessen, dass die zahlreichen Orte des heutigen Namens Kesz, Keszi nach 
der mittelalterlichen Phonetik und Schreibweise (Kezw, Keseu, Kezu) unbe- 
dingt Keszó genannt werden müssen. Welchem Keszó der Chronist entstammt, 
ist heute noch unbekannt; die Meinung eines hervorragenden Forschers der 
jüngsten Tage, es sei darunter das heutige Dunakesz zu verstehen, ist durch- 
aus nicht begründet, wenn auch nicht unwahrscheinlich; seine feste Meinung, 
dass unter dem Chronisten nur ein Geistlicher anzunehmen sei, ist jedoch 
vollständig gerecht. Ich erlaube mir hier darauf aufmerksam zu machen, dass 
im Jahre 1247 der Cantor-Domherr des Veszprémer Kapitels, Meister Simon 
mit seinen ,Brüdern* Lazar und Alexius vor dem Weissenburger Kapitel er- 
klürt, dass sein Vater, Propst Chumpo, vor seinem Tode sein im Zalaer Komitate 
gelegenes Gut Keszó der Veszprémer Kirche vermacht; da aber Lazar und 
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seines Werkes: ,Hermanns Geschlecht stammt aus Nürnberg; 
seine Mitglieder sind von anerkanntem Adel. Sie kamen mit Kónigin 
Gisela her.^ Die Angabe des Chronisten wird durch die Urkunde 
und durch die Ueberlieferung mehr-weniger unterstützt. 

Die Urkunden bezeugen, dass die Abkómmlinge des Genus 
Hermanni schon zur Zeit ihres Bekanntwerdens in den zumeist von 
Deutschen bewohnten Gegenden des Zalaer, Zipser und Eisen- 
burger Komitates erbgesessen waren und von dem noch heute im 
Eisenburger Komitate, existirenden Orte Hermán aus bekannt 
werden. Die Überlieferung hinwieder sagt, dass der Nürnberger 
Hermann der Gründer Hermannstadts sei. 

Wir wollen uns nicht in die Erórterung dessen einlassen, 
ob des Chronisten Simon Angabe von der um 995 erfolgten Ein- 
wanderung Hermanns richtig sei, oder ob Jene der Wahrheit náher 
stehen, die den Nürnberger erst unter Gyécsa (Géza) II. (T 1161) nach 
Ungarn kommen lassen, Beweise haben wir weder für den Ersteren, 
noch für die Letzteren, aber es muss unangetastet bleiben, dass 
die mit dem schon früher vorkommendem Cibinium (Szeben) ver- 
schmolzene villa Hermanni ihren Namen sicherlich von ihrem 
Gründer erhalten und das spáter so eminent eingreifende Verknüpft- 
sein von Mitgliedern des Geschlechtes Hermann mit Siebenbürgen 
diese Annahme entschieden unterstützt. 

Eine vom ersten Auftauchen des Stammvaters beginnende und 
ununterbrochene Geschichte des Geschlechtes Hermann zu bieten, ist 
dermalen unmóglich, wir kónnen dies ja bei keinem einzigen der be- 


Alexius dermalen sehr verarmt sind, gibt ihnen das Kapitel einige Nutznies- 
sungen in Keszó. Da wir wissen, dass das noch heute im Zalaer Komitat ge- 
legene Gyula-Keszó nach dem unter Béla III. (1173—1196) gelebt habenden 
Chump manchmal den Namen Chumbkezeu geführt, (Gyula-Keszó wurde es 
erst viel spüter, als es in den Besitz der Gyulafi dg. Ratold gelangt war) liegt 
es auf der Hand, dass Domherr Simon v. Keszó dem Zalaer Keszó entstammte, 
hiess ja sein Vater Chumpo! (war noch 1207 Propst von Veszprém). Dieser 
Simon ist schon 1237 Veszprémer Domherr und mit seinen Verwandten Lazar 
und Alexius der Usurpierung eines Besitzes in Läncz (Eisenburger Komitat) 
angeklagt. In einer Urkunde do. 1237 heissen seine Verwandten: Lázár und 
Csépán. Von 1243—1252 ist Simon noch als Kantor-Kanonikus zu verfolgen. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist er von 1267 bis 1268 Propst des gleichfalls 
im Veszprémer Komitat gelegenen Hánta. Da der Chronist Simon unbedingt 
noch 1280 gelebt, müsste Simon von Zala-Keszó, wenn er mit dem Chronisten 
identisch war, allerdings 1280 ein hochbejahrter Greis gewesen sein. Diese 
meine Andeutung verdient jedenfalls nähere Prüfung. 
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kannten Urgeschlechter zu Stande bringen, — da aber die Aufhellung 
der áltesten familiengeschichtlichen Momente die Grundlage der 
Vólker- und Staatengeschichte bietet, müssen wir uns damit begnügen, 
alles das was wir aus den frühesten Perioden der Urgeschlechter und 
Familien kennen, wenn auch unzusammenhängend und lückenhaft, 
immerhin derart auszubeuten, dass es einem glücklicheren Forscher 
der Nachzeit einen willkommenern Ausgangspunkt biete. Ut desint 
vires, tamen est laudanda voluntas. 


* * 
* 


I. Das Geschlecht Hermann im Eisenburger Komitate. 


l. Im Jahre 1226 lernen wir die ersten Mitglieder dieses 
Geschlechtes kennen. Hertenig und Dietrich de villa Her- 
mán kaufen einen Theil des im Eisenburger Komitat gelegenen 
Vät.! Hertenigs Söhne Heinrich und Herbert sind 1263 Schieds- 
richter in Angelegenheit der Auftheilung des Herényer Besitzes.: 
1281 theilen diesesHertenigSóhne: Herbert,Heinrich, Andreas, 
Andronikos und Motmer mit Ratolds Sohne Ratold die 
Güter Hermán, Herény, Bessenyó, Bogát und Kólked.* Aus der be- 
treffenden Urkunde ist ersichtlich, dass der ohne Hinterlassung von 
Erben verstorbene Kondakor ebenfalls einen Antheil an Hermán 
hatte, der jetzt den Sóhnen Hertenigs zugefallen. 

Im Jahre 1277 theilt Andronik's Sohn Csépán die Besitzung 
Herény auf.: 

Da die auf Vát bezügliche Urkunde von 1226 am 14. April 
1342 seitens der Sóhne Kondakors dg. Hermann: Jakob 
und Stefan dem Eisenburger Kapitel vorgelegt wurde,’ hat es allen 
Anschein, dass Hertenigs direkte Linie damals schon erloschen war. 
Kondakors Söhne tauchen schon 1335 auf.’ 

2. Bartholomäus v. Hermán ist 1233 Pristald in An- 
gelegenheit eines im Zalaer Komitate laufenden Prozesses.” Seine 
Sóhne Balduin und Martin verkaufen im Jahre 1278 ihren in 


ı Hazai okmánytár VI. 19. 

? a. 8. O. 120. 

3 a. a. O. 270. 

1 Fejér VII. 3, 81. 

5 Anjoukori okmänytär IV. 198. 
^ Fejér IX. 2, 459. 

' Hazai okmánytár VI. 27. 
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Szalak befindlichen Besitz dem Vizewojwoden Rubin, Sohne des 
Comes Hermann.! Balduin ist 1281 Zeuge bei der zwischen Her- 
tenigs Söhnen erfolgten Auftheilung (s. o.) Am 7. Juli 1309 erhält 
sein Sohn Balduin mit der Hand der Klara von Tömörd, Tochter 
Peters, einen Theil des Tömörder Gutes.? 

3. Tinka v. Hermän ist 1237 Pristald der zur Unter- 
suchung einer Besitzstörung im Eisenburger Komitate ausgeschickten 
Richter; 3 sein Name ist aber in der betreffenden Quelle verball- 
hornt ; 1238 bezeugt er mit seinen Verwandten Andreas und 
Bet dg. Hermann, dass Körmend und Lapsa seinem Geschlechte 
durch königliche Schenkung verliehen worden und die Grenzen schon 
damals festgesetzt waren. Hier heisst eraber Tima;*seinSohn Simon 
ist 1281 gleichfalls Zeuge der uns schon bekannten Güterauftheilung. 

4. Im Jahre 1232 kommt unter Andreas’ II. Baronen, die 
ihn in Gran umgeben, ein Dezs (Abkürzung für Dionysius) vor; 
1234—1235 ist dieser der Obergespan von Szolnok; aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ist er ein Mitglied des Geschlechtes Hermann. 1240 
ist Dézsdg. Hermann mit seinem Verwandten Achilles Schieds- 
richter.5 1256 kauft er als Gutsbesitzer neben Szalak einige Grund- 
stücke in Oväd * 1269 erfahren wir, dass Bela IV. dem Sohne des 
Kató dg. Hermann: Dézs v. Körmend behufs Instandhaltung 
seines in Kórmend erbauten Thurmes einige Grundstücke in Szalak 
schenkt.” In einigen ohne Jahreszahl ausgestellten Urkunden ® kommt 
er mit seinen Verwandten, obigen Endre’s Sohn Andreas, Ste- 
fans Sohn Nikolaus und Hermann als Zeuge vor. Dieser 
Andreas erhält am 2. August 1280 den Besitz Hidvég.*? 

Dezs’ Witwe Elyana erklärt am 3. Mai 1274, dass die Be- 
sitzer von Oväd ihren im Jahre 1256 an Dezs verkauften Besitz 
eingelöst und dass ihr Sohn Dézs, der bereits verstorben, noch 
zur Zeit der Ernte von 1273 in die Einlösung gewilligt; !° da Be- 





ı Wenzel IX. 216. 

2 Anjoukori okmánytár I. 177. 
3 Wenzel VII. 50. 

* Wenzel VII. 63. 

5 Wenzel VII. 108. 

* Hazai okmánytár VII. 61. 
Ta. a. O. 117. 

8 Wenzel X. 437, 450, 461. 

° Hazai okmánytár II. 15. 

10 Hazai okmánytár VII. 152. 
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nedikt, erwählter Erzbischof von Gran auch im Jahre 1274 erklärt, 
dass er die seiner Schwester, der Witwe des Dézs, Sohnes Dézs 
gebührende Mitgift zurückerhalten,! ist des jüngeren Dézs Tod 1274 
erfolgt. Seine Gattin dürfte dem in den Komitaten Eisenburg, Zala 
und Veszprém angessenen Geschlechte Lórente angehórt haben. Der 
Umstand, dass ihre Mitgift zurückgegeben wurde und dass noch 
1274 Paul's Sohn Stefan dg. Hermann die von 1256 datirte 
Kaufurkunde seines „frater“ Dézs umschreiben lässt? beweist, dass 
der jüngere Dézs keine Söhne hatte. — Nikolaus, der obige Zeuge, ist 
wahrscheinlich Stefans Sohn. 

5. Hermann, Bruder P ózsa’s dg. Hermann ist 1260 Pri- 
stald des Vizekurialrichters. 1263 ist Hermann Schiedsrichter ; * 
sein Sohn Hermann ist 1281 Zeuge der bekannten Güterauf- 
theilung. Pózsa ist 1265 Mitglied eines aus den Baronen der 
älteren Königin zusammengesetzten Richterkollegiums.° Dessen 
Söhne Nikolaus und Johann erscheinen 1356.* 

6. 1273 vergleichen sich Christoph und Konstantin dg. 
Hermann mit einigen Mitgliedern des Genus Ják in Angelegenheit 
der Eisenburger Güter Sár und Ják.* 

7. Bajka's Sohn Egyd dg. Hermann ist 1275 Beamter 
des Barser Obergespans Matthäus dg. Csák.5 

8. 1281 ist Zeuge der Güterauftheilung a r t h o lo m ä u 3’ Sohn 
Simon. 

9. Über den Vizewojwoden Rubin, Sohn Herman n’s, siehe 
Vereinsarchiv 1898 Heft 1, Seite 66. 

10. Hertenig’s Söhne Georg und Michael kommen 1335 
(Georg bis 1339) vor; des letzteren Söhne Michaelund Johann 
sind 1356 Besitzer in Hermán;? sein dritter Sohn Martin ist 
1341 homo regius. 

ll. Ebenso sind Lukas’ Söhne Nikolaus und Stefan 
1335 Hermán's Gutsherren. 


! a. a. O. VI. 202. 

? a. a. O. VIII. 170. 

3 Fejér IV. 3, 20. 

4 Hazai okmánytár VI. 120. 

* Wenzel II. 167 (o. J.) 

* Hazai okmánytár III. 167. 

1 Fejér V. 2, 135. 

8 Wenzel IX. 133. 

° Fejér IX. 2, 459. Hazai okmánytár III. 167. 
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12. Karl’s Sohn Bartholomäus v. Hermán theilt 1340 
mit seinem Verwandten, Balaj's Sohne Gyura auf;! Gyura ist 
am 10. Mai 1350 Pfandherr zweier Oedenburger Güter, die er 
am 12. April 1368 wieder weiter gibt.? 

13. 1339 kommt neben anderen Herren v. Hermán auch des 
Matthäus Sohn Marzell vor. 1350 ist seine Gattin Elisabeth 
von Németszeleste dg. Ják. Marzell lebt noch 1356.? 

14. Paul's Sohn Dominik und dessen Sohn Stefan v. 
Hermán sind 1342 Gutsbesitzer im Zalaer Komitate.' 

15. Ratolds Sohn Nikolaus ist 1335 Herr v. Hermán; 
seine Nachkommen sind 1438 schon ,Ratold de Herman.*5 

Im 15-ten Jahrhundert sind mit Bestimmtheit die Familien 
v. Hermán und die Ratold v. Hermán als Abzweigungen 
des Geschlechtes Hermann nachzuweisen. Die Ratold 
stammen von dem bereits vor 1281 auftauchenden Ratold ab; von 
welchem der — wie wir gesehen — äusserst zahlreichen Mitglieder 
dieses Geschlechtes die spáteren Herren v. Hermán sich ableiteten, 
lässt sich nicht entscheiden; da aber Paul v. Hermán 1510 Eigen- 
thümer des auch Kondakorsoka genannten Ortes Hermán ist,* dürfte 
sich des bereits bekannten Kondakor Nachkommenschaft noch 
1510 erhalten haben. 


II. Die Herren von Meszes dg. Hermann. 


1234 ist ein Mathias Propst des Zipser Domkapitels und 
Graner Domherr. In diesem Jahre reist er als Vertreter des Graner 
Kapitels nach Rom, um daselbst die Wahl des zum Graner Erz- 
bischof erwáhlten Waitzner Bischofs durch den Papst bestätigen 
zu lassen. Diesen Mathias finden wir bis 1258 als Zipser Propst.” 
Am 1. August 1255 ist Anton (in der Urkunde Antoleus, Latini- 
sirung des ungarischen Antal) dg. Hermann, Bruder des Zipser 
Propstes Mathias, Besitzer des im Zemplener Komitat gelegenen 


! Anjoukori okmänytär IV. 40. 

? Soproni okmánytár I. 210, 378. 

3 Anjoukori okmänytär III. 564. Hazai okmánytár III. 160, 167. 

* Zalai okmánytár I. 391. 

5 Hazai okmánytár V. 230. 

e Csánki, Hunyadiak kora II. 826. 

1 Fejér IV. 1, 398, 1V. 2, 46, 304, 440. Hazai okmánytár VI. 51. Theiner 
Monum. I. 174. Wenzel VII. 383, 480. 
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Meszes;! am 28. Februar 1258 erhält er das im Komitate Zemplen 
gelegene Golop.? 

Da uns dieser Zweig des Geschlechtes weniger interessirt, 
beschránke ich mich darauf, nach Bunyitay's Geschichte des Gross- 
wardeiner Bisthums folgendes Stemma zu zeichnen: 


Izsep (= Joseph). 








"Mathias, Propst der Zips Anton von Meszes ? Herbert. Andreas 
1234 — 1258. 1255—1284. — Y 1241. 
ee —— Benedikt. 
Stefan 1278—1284. Cned 
Desider 1326—1336. Michael 1326. | 
Demeter Gregor Simon Dancs (Dominik) Tochter, 
1324 Ofener Dom betr 1342. 1342. 1342. m. Dominik. 
1345—13 


Bischof von Grosswardein. 


Dass Antons Vater Izsép und Antons Sohn Stefan ist bezeugt 
Wenzel IX. 214, wo gesagt wird, dass Anton und sein Sohn Stefan 
ihren im Zipser Komitat gelegenen Besitz Ragyolcz (heute Ordzovján) 
verkauft. Diesen Besitz hatte Anton im Dezember 1260 von Béla IV. 
erhalten. Den Verkauf von 1278 hat Ladislaus IV. am 28. September 
1284 bestätigt. 


II. Die Laczkfi v. Kerekegyház, Döbrököz, Csáktornya und 
Simontornya. 


Dionys l. dg. Hermann, von dem wir ausser seinem Namen 
nichts wissen, hinterliess einen Sohn Ladislaus, den die Ur- 
kunden zumeist Laczk (= Lacko, Laczi, Abkürzung des ungarischen 
László) nennen und nach dem seine sämmtlichen Nachkommen von 
ihren Zeitgenossen Laczkfi (= Söhne des Laczk, Filii Lachk) und von 
den slavonischen Chronisten: Laczkovies genannt wurden ;* wie wir 
sehen werden, fügten aber manche Mitglieder dieser hochbedeutenden 
Familie ihrem Taufnamen noch jenen einer ihrer Besitzungen zu. 
Dass die Familie dem Geschlechte Hermann angehört, beweist das 
Siegel dieses Laczk, auf dem er sich Ladislaus dg. Hermann nennt, 
eine Urkunde aus dem Jahre 13395 und vom 7. Dezember 1349.: 

! Wenzel VII. 383, 404. 

2 a. a. O. 480. 

3 Anjoukori okmánytár V. 65. Wenzel IX. 214, 377. 

* Fontes dom. histor. hung. III. 162. 


5 Székely okmánytár I. 48. 
^ Zimmermann-Werner II. 72, wo es aber statt orogenie progenie heissen soll. 
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Ladislaus I. v. Kerekegyház 
1328—1357, t 1357/9. 

Ladislaus taucht im Jahre 1328 auf; als Kónig Karl in diesem 
Jahre mit Friedrich dem Schönen von Österreich und dessen Ver- 
wandten, den Herzogen von Österreich, ein Bündnis schloss, be- 
siegelte auch Ladislaus dg. Hermann die betreffende Urkunde.! 

Am 10. April 1329 ist er als Meister Laczk Obergespan der 
Székler, dabei auch am 13. Januar 1334 des Bistritzer Komitats ;? 
in dieser Eigenschaft kennen wir ihn auch am 6. Juli 1337;* am 
15. September 1339 nennt er sich Obergespan der Székler dreier 
Geschlechter und der Komitate Csanád, Bistritz und Megyes;* an 
diesem Tage schenkt erseinen im unteren Weissenburger Komitate 
gelegenen Besitz Kutyfalva dem Siebenbürgener Kapitel. Am 13. Januar 
1343 ist er auch Obergespan von Brassó.5 Zuletzt finde ich ihn 
als Obergespan der Székler am 3. Mai 1343 angeführt. Die be- 
treffende Urkunde® giebt auch über seine Besitzverháltnisse Auf- 
schluss; es heisst nämlich, dass die neben Kerekegyház gelegenen 
Orte Vonucz und Mikalaka dem Arader Kapitel gehören und gegen 
deren Besitzergreifung durch Ladislaus und dessen Sóhne Einsprache 
erhoben wird. Kerekegyház, der Stammsitz Ladislaus', lag damals 
im Arader Komitate. 

Wie lange Ladislaus gelebt, ist unbekannt ; 1344 ist schon ein 
anderer Obergespan der Székler; aber am 30. März 1351 ist er 
noch am Leben, da wir an diesem Tage erfahren, dass er zur Zeit, 
als der verstorbene Kónig Karl mit seinem Heere nach Siebenbürgen 
zog, als Obergespan der Székler sich einen Theil von Péterfalva 
unrechtmässigerweise angeeignet, weshalb ihn Jetzt der rechtmässige 
Eigenthümer klagt;? am 6. April 1357 heisst er Meister Ladislaus 
von Kerekegyház gewesener Obergespan der Székler;? am 28. Juni 
1359 ist er aber nicht mehr am Leben.° 


! Fejér VIII. 7, 142—145. 

2 Anjoukori okmánytár II. 394. Székely okmánytár I. 45. 
? a. a. 0. 47. 

ía. a. O. 48. 

5 Sopronyi okmánytár I. 198. 

6 Turul II. 111. 

7 Anjoukori okmánytár V. 439. 

5 a. a. O. VI. 554. 

? Turul II. 111. : 


— 190 — 


Er war zweimal vermáhlt; den Namen seiner ersten Gattin, 
die ihm sämmtliche Söhne geboren, kennen wir nicht; die zweite 
ist Margarethe, Tochter des Pózsa. Am 16. Dezember 1355 kauft 
sie das an der Maros im Csanäder Komitat gelegene Ó-Szólós.! Am 
12. Mai 1356 heisst sie ausdrücklich Stiefmutter der Sóhne ihres 
Gatten und kauft sie damals das im selben Komitat gelegene Szent- 
miklós;? zuletzt taucht sie am 6. April 1357 auf; ihr Vater scheint 
mit Pózsa v. Szer dg. Bór-Kálán identisch zu sein. 

Laczk’s I. Söhne sind: Stefan I., Andreas L, Nikolaus L. 
Michael I., Ladislaus lI., Paul und Emerich I. Da drei unter ihnen 
ohne Hinterlassung von Nachkommen gestorben, wollen wir sie 
sofort Revue passieren lassen. 


Ladislaus (Laczk) II. 
1336. 
Wird ein einzigesmal: am 20. Márz 1336 mit seinem Vater 
und seinen Brüdern erwáhnt;* am 15. September 1339 ist er aber 
schon nicht mehr am Leben.® 


Emerich I. 
T Anfangs 1335. 

Am 14. August 1335 klagt Stefan Laczkfi, kgl. Oberstallmeister 
den Thomas dg. Baksa (Ahn der Herren v. Sztritte) und die Brüder 
Johann „Bátor“ und Mathäus v. Pányok (Ahnen der Herren 
von Pälöcz) an; er giebt an, dass sein Bruder Emerich sich in 
dem von König Karl gegen den Serbenkónig Urosch geführten 
Heere befunden und nach der Rückkehr aus dem Feldzuge von 
den Angeklagten in der Kónigsburg getódtet worden. Am 20. März 
1336 erlegte Thomas den gerichtlich ausgesprochenen Blutsold für 
Emerichs Ermordung. Da die kónigliche Armee Anfangs 1335 nach 
Ungarn heimkehrt, ist Emerichs Tod Anfangs 1335 erfolgt.* 


! Anjoukori okmánytár VI. 410. 

* a. a. O. 457. 

3 a. a. O. 554. 

* Zichy okmánytár I. 491. 

5 Fejér VIII. 4, 399 u. ff. 

6 Zichy okmánytár I. 442, 446, 465, 491. 
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Michael I. 
1336—1350. 

Wird 1336 zum erstenmal erwähnt;! auch 1339 figurirt er 
in der Reihe seiner Brüder, aber nie erfahren wir, dass er ein 
öffentliches Amt inne gehabt. Aus chronistischen Quellen wissen 
wir noch, dass er sich 1350 an der Seite seiner Brüder an dem 
neapolitanischen Feldzuge betheiligt. 1359 scheint er nicht mehr 
gelebt zu haben. Er ist wahrscheinlich jener Michael „de Debocz“ 
(= Debregeszt), der 1348 mit der Vertheidigung von Monte-San-Angelo 
und der Abruzzen betraut wurde. 


Stefan I. 
1826, t 1352. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach seines Vaters ältester Sohn, 
das hervorragendste Mitglied nicht nur seiner Familie, sondern des 
Geschlechtes Hermann. 

Wann und wo er zum erstenmal in die Öffentlichkeit tritt, 
ist unbekannt; wir stossen auf ihn zuerst am 14. Oktober 1326 
und da ist er schon mit der hohen Würde des kóniglichen Ober- 
stallmeisters bekleidet.? Dass er sich in dieser Stellung das hóchste 
Vertrauen des Kónigs errungen, beweist der Umstand, dass ihn 
dieser im Sommer 1328 mit dem Oberkommando über das gegen 
die Herzoge von Österreich und Steiermark abgeschickte ungarische 
Heer ernannte. Er erfüllte aber auch die in ihn gesetzten Erwar- 
tungen, indem er gegen den starken Gegner kámpfend, zahlreiche 
österreichische Oberoffiziere gefangen nahm, und trotz seiner eigenen 
Verwundung das in Niederósterreich gelegene feste Stillfried ein- 
nahm und dessen Befehlshaber Zeltiger als Kriegsgefangenen dem 
Könige zuführte. Bald nach Beendigung dieses Feldzuges bot sich 
Stefan abermals Gelegenheit sich als tüchtiger Kriegsherr zu be- 
währen. König Karl rüstete eine Heeresabtheilung gegen Serbien 
aus, die er wahrscheinlich in eigener Person leiten wollte; in 
Peterwardein nahm er Abschied von derselben und betraute aber- 
mals den Oberstallmeister Stefan mit dem Oberkommando. Stefan 
drang in Serbien ein und verwüstete die Gegend bis zur Mündung 
der Obona. Fast unmittelbar darnach zog Karl (Sommer 1330) 


! Zichy okmánytár I. 491. 
2 Fejér VIII. 3, 70. Am 23. Juli 1326 ist noch Blasius der Oberstallmeister, 
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gegen den Wojwoden der Walachei und betraute Stefan wieder 
mit einem selbständigen Kommando; vor der Festung Argisch nahm 
er einige Gegner gefangen; die Expedition endete bekanntlich 
damit, dass das ungarische Heer durch Verrath in einen unweg- 
samen Engpass gelockt und fast vollständig aufgelöst ‘wurde; 
unter Stefans Leibe wurde damals sein Ross getödtet, er selbst 
blieb jedoch an Karls Seite und es gelang ihm, sich und den 
König unversehrt der feindlichen Schlinge zu entziehen. Nach 
dieser Affaire gebot ihm Karl die böhmische Grenze gegen die 
sie oft verletzenden Böhmen zu schützen; dies führte zu einem 
sich neun Jahre hinziehendem Guerillakriege, der aber schliesslich 
durch Stefan zum Vortheile Ungarns beendet wurde. Aber auch 
die Serben erneuerten ihre Angriffe auf ungarisches Gebiet, indem 
sie bei Nändor-Fejervär (Belgrad) sich verschanzten und von dort 
aus ihre Feindseligkeiten erneuerten; Stefan gelang es die Festung 
einzuäschern und die Feinde zu zerstreuen. Seine letzte Waffenthat 
unter Karl spielte sich an der Ödenburger-österreichischen Grenze 
ab. Die Österreicher hatten hier auf ungarischem Gebiete eine 
Anhóhe (den Lajtaberg) okkupirt; Stefan nahm ihnen dieselbe ab 
und errichtete daselbst die Festung Hornstein (Szarvkó), die sich 
als Bollwerk gegen österreichische Einfälle bewährte; zur selben 
Zeit brachte er das von den rebellischen Güssingern usurpirte 
Eisenburger Schloss Léka (Lockenhaus) durch Waffengewalt wieder 
in des Königs Besitz; in einem Gefechte mit den Österreichern 
nahm er deren Kommandanten, den österreichischen Magnaten 
Pohemar (etwa Puchheim) mit dessen zwölf Offizieren, der Fahne 
und der auf 30.000 Mk. geschätzten Kriegskassa in seinen Besitz; 
die Kassa wurde selbstverständlich vom Könige als willkommener 
Schadenersatz übernommen, der gefangene Oberfeldherr beschloss 
sein Leben im Feindeskerker. 

Karls Tod (} 1342) änderte nichts an Stefans Machtstellung. In 
seiner Eigenschaft als kóniglicher Oberstallmeister war er am 1. Mürz 
1331 Obergespan von Eisen- und Ödenburg, 23. Februar 1336 auch 
Obergespan des Neutraer Komitats, in welcher Stellung wir ihn 
auch am 19. November 1339 und 1. Mai 1340 finden;! am 22. Mai 
1341 war er auch Obergespan von Eisen- und Odenburg.? Am 


1 Anjoukori okmánytár III. 254 (falsch Emerich) 608, IV. 19. 
2 Sopronmegyei okmánytár I. 121, 161, 171. 
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28. Oktober 1342 ist er Obertavernikus.! Ludwig. bestätigte ihn dann 
in seinem Amte als Oberstallmeister, Obergespan von Eisen- und 
Ödenburg, in welchen Ämtern er bis 19. Dezember 1343 zu finden 
ist.? Vom 12. Mai 1345 angefangen finden wir Stefan in der Würde 
eines Wojwoden von Siebenbürgen,? vordem hatte er aber schon 
an Ludwigs Feldzuge gegen Litthauen (Anfangs 1345) theilgenom- 
men, bei welcher Gelegenheit sein Dienstmann Stefan, Sohn des 
Lorenz, vor dem Kastell Wielun getódtet wurde, der Wojwode selbst 
aber einen Beinbruch erlitt; an dieser Expedition* betheiligte sich 
auch sein Sohn Andreas, kgl. Oberstallmeister. 

Während seiner Wojwodschaft traf ihn die schönste und 
wichtigste Mission seines Lebens: sein Wirken in Italien. 

Wir wissen schon genügend, dass Kónig Ludwig I., um den Tod 
seines Bruders Andreas zu rächen, sich 1348 an der Spitze seiner Armee 
nach Neapel begab. Um sich an der Expedition gehórig betheiligen 
zu kónnen, hatte Wojwode Stefan schon am 6. Oktober 1347 seinen 
im Dobokaer Komitat gelegenen Besitz Devecser dem Vizewojwoden 
Peter v. Jára verpfándet.^ Daraus dürfen wir aber noch durchaus 
nicht darauf schliessen, dass er etwa in zerrütteten materiellen 
Verhältnissen sich befunden, denn kurz vorher, am 30. Juni 1347 
war er erst in den Besitz eines grossen Erbes gelangt. 

Der im Jahre 1277 fungirt habende Vizekurialrichter Simon 
v. Bórd dg. Dorogcha hatte das Schloss Simontornya im Tolnaer 
Komitat gestiftet. 1324 gelangte Simontornya mit allem Zugehór 
in den Besitz des Johann, Sohnes des Henz, Richters von Ofen, 
nach. dessen Tode es sein Sohn Nikolaus erbte. Dieses Nikolaus 
Schwester war — dies anzunehmen sind wir berechtigt — die 
Gattin unseres Stefans. Da Nikolaus keine Kinder hatte, erwirkte 
Stefan schon am 13. Januar 1343 von König Ludwig die Ver- 
sicherung dessen, dass im Falle des Todes dieses Nikolaus seine 
Besitzungen ihm und seinen Söhnen zufallen sollten.* Nikolaus 
(ebenfalls Richter von Ofen) war 1347 erbenlos gestorben und so 


! Soproni okmánytár I. 171. 

2 Anjoukori okmánytár II. 284, 355, 449, 629; III. 177, 254, 296, 336, 608 ; 
IV. 83. Fejér IX. 1, 56. Soproni okmánytár I. 197. Fejér VIII. 3, 103. 

* Anjoukori okmánytár IV. 506. 

* Vgl. Zichy okmánytár II. 185. 

5 Anjoukori okmánytár V. 142. 

ê Soproni okmánytár I. 197. 
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erhielt Stefan am 30. Juni 1347 Simontornya, nach dem sich 
dann manche seiner Nachkommen nannten.! 

Am 11. November 1347 verliess Ludwig sein Visegräder Schloss 
und begab sich auf den Weg nach Italien. Bereits bei Sacile (in 
der Provinz Udine) gab Stefan dem Könige den Rath, sich nicht mit 
Venedig in Verhandlungen einzulassen, was Ludwig auch befolgte 
indem er ihm befahl, ihn nach Verona zu begleiten. Welches Ver- 
trauen Ludwig in ıhn gesetzt, beweist der bald darauf (22. Januar 
1348) eingetretene Umstand, dass er Stefan mit der Bewachung 
der gefangen genommenen neapolitanischen Prinzen betraute. Stefan 
erhielt nach Karls von Durazzo Hinrichtung dessen Gut und als 
Ludwig gegen Ende Mai nach Ungarn zurükkehrte, bot er dem 
bewährten Manne die Statthalterschaft von Neapel an, die dieser 
aber ausschlug und statt dessen seinen König nach Ungarn begleitete. 

Hier sollte er sich aber nicht lange aufhalten. Ludwigs Abzug 
aus Italien flösste der Partei seiner Gegner Muth ein und die von 
den Ungarn besetzten Orte waren bald wieder in den Händen 
Johanna’s von Neapel. Diesmal konnte Stefan einer direkten Auf- 
forderung Ludwigs, sich als Oberkommandant der ungarischen Armee 
nach Neapel zu begeben und dort die ungarische Herrschaft zu 
befestigen, nicht entziehen. — Im Spätherbste 1348 zog er daher 
mit seinen Söhnen Dionys und Nikolaus und seinen Brüdern Andreas, 
Michael, Nikolaus und Paul aus Ungarn ab und vereinigte sich nach 
glücklicher Meerfahrt in Foggia mit den Truppen des in Italien 
zurückgebliebenen Konrad v. Wolfurt, des Sprossen einer Vorarl- 
berger Familie, der mit seinem Bruder Ulrich in Ludwigs Dienste 
getreten war. Gleich sein erstes Auftreten war Stefan günstig. Am 
23. Januar 1349 schlug er im Vereine mit Konrad, den Prinzen 
Ludwig von Tarent bei Ascoli; am 1. Februar desselben Jahres 
gelang es beiden Feldherren den in Corneto befindlichen feindlichen 
Oberofficier Werner v. Urslingen zu überrumpeln und gefangen zu 
nehmen. Stefan's humanem Vorgehen war es dann zu verdanken, 
dass Werner wieder in ungarische Dienste trat. Nach Einnahme 
von Capua (22. April 1349) verlegte der Wojwode sein Haupt- 
quartier nach Aversa um von hier aus die weiteren Operationen 
gegen Neapel zu leiten. Am 6. Juni 1349 gelang es ihm eine ihn 
verrätherisch angreifende Schaar Neapolitaner zu schlagen, nichts- 





! a, a. O. 200. 
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destoweniger musste er aber doch wegen der unzuverlässigen 
Haltung der nichtungarischen Sóldner gegen Ende 1349 nach Ungarn 
zurückkehren. 1350 beginnt aber wieder seine Thätigkeit in Italien, 
nachdem sich Ludwig neuerdings entschlossen, persónlich die dortige 
Angelegenheit zu ordnen. Im Mai 1350 finden wir den Wojwoden 
in Barlotta, wo es ihm (im Juni) gelang einen gefährlichen Aufruhr, 
der sich zwischen den Bürgern der Stadt und den deutschen 
Söldnern entwickelt, zu stillen; ebenso überrumpelte er im selben 
Jahre eine deutsche Sóldnerschaar in Benevento, die er vollständig 
vernichtete. Eine ihrem Namen nach nicht sicher bekannte Stadt 
(nach der einen Quelle Contorsium, nach der anderen Ricardock, 
am wahrscheinlichsten das erstere) nahm er mit einigen anderen 
ungarischen Führern ein, worauf die mit dem Wappen des Ge- 
schlechtes Hermann, dem weissen Drachen, gezierte Fahne auf 
den Stadtthurm gehisst wurde. Trotz aller dieser Erfolge musste der 
grosse Mann dennoch den Wandel der kóniglichen Gnade erfahren. 
Die Belagerung Aversa's zog sich in die Lánge und Ludwig, der von 
Stefan's Kriegskunst hier Wunder erwartete und sich in seinen 
Erwartungen getáuscht sah, enthob den Wojwoden ,in Gnaden* 
vom Oberkommando und betraute damit Nikolaus Kont (Sommer 
1350).! Vom 18. März 1351 ? angefangen finden wir Stefan als Ban 
von Slavonien; in dieser Eigenschaft fungiert er bis 5. Dezember 
1352,° wobei er aber auch Ban von Kroatien und Dalmatien ist. 
Am 18. November 1353 erzählt König Ludwig, dass Laczk’s Sohn 
Stefan, gewesener Ban von Slavonien vom Kónige Johann v. Bóhmen 
(t 1346) einst einige Güter in Böhmen erhalten, die ihm dann 
Johanns Sohn Kónig Karl wieder abnahm, dafür aber noch die 
Pflicht habe, des Bans Stefans Söhne zu entschádigen;* da hier 
nur mehr von Stefans Sóhnen gesprochen wird, 1353 bereits ein 
Anderer der Ban von Slavonien ist und von Stefan niemehr etwas 
erwáhnt wird, liegt es auf der Hand, dass er zwischen 1352 und 
1353 gestorben sein muss. 

Ich glaube jedoch, dass der genaue Termin folgendermassen 
festgesetzt werden kann: Wojwode Stefan hatte seit dem Jahre 1348 





! Stefan's Thaten in Italien schildert Fejér IX. 1, 482 u. ff. 

? Hazai okmánytár, V. 125. 

3 Anjoukori okmánytár V. 532, 593. Hazai okmánytár III. 162, Tkalčić, 
Mon. civ. Zagrab. I. 205. Zalai okmánytár I. 531. 

* Anjoukori okmánytár VI. 137. 
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einen Prozess wegen der Besitzung Gyänt, der sich mehrere Jahre 
hindurch fortzog und zuletzt auf den 18. November 1352 verlegt 
wurde. Da aber unterdessen Stefan gestorben und der Prozess auf 
seine Söhne überging, wurde eine neue Vertagung für die dritte 
Wiederkehr des Sonntags nach den Quindenen Osterns festgesetzt; ! 
hieraus glaube ich mit Bestimmtheit behaupten zu dürfen, dass 
Stefan noch vor 18. November, oder bald nach 5. Dezember 1352 
gestorben. 

Dass er — aller Wahrscheinlichkeit nach — mit der Tochter 
Johanns, Sohnes Henz’, Richters von Ofen und Obergespans von 
Wieselburg, vermáhlt war und durch sie für sich und ihre gemein- 
samen Sóhne Johanns Güter, namentlich Simontornya erhalten, 
haben wir schon oben gesehen. Diese seine Gattin war aber am 
9. Oktober 1346 nicht mehr am Leben. Am genannten Tage erklärt 
nämlich Wojwode Stefan mittelst in Óvár (= Altenburg) ausgestellter 
Urkunde, dass Albert und Johann v. Puchheim ihm ihre Verwandte, 
Agnes, Tochter Heinrichs von Puchheim in die Ehe zu geben ver- 
sprochen ; er verpflichtet sich ihr als Morgengabe 1000 Mk. reines 
Gold Wiener Gewichtes oder 2000 Talente breiter Wiener Denare 
zuzusagen und diese Summe in Ofen vom 19. November 1346 an- 
gefangen in längstens vierzehn Tagen Albert v. Puchheim einzu- 
händigen, widrigenfalls die Vereinigung mit Agnes nicht vollzogen 
werden darf; Zeugen der Erklärung sind Paul v. Nagymarton 
(= Mattersdorf) und Pilgrim Streinn.? Ob die Ehe vollzogen worden, 
ist nicht mit Bestimmtheit anzugeben. Agnes war die Tochter des 
einer der vornehmsten österreichischen Magnatenfamilien ange- 
hörigen Heinrich v. Puchheim, der schon 1343 gestorben war, und 
der Elisabeth v. Rauhenstein; im Jahre 1355 erscheint diese Agnes 
als Gattin des Österreichers Rudolf v. Stadeck, der ihr in diesem 
Jahre einen Theil seiner Güter verschreibt, (sie lebt auch 1356). 
Wie ich oben betont, muss Stefan zwischen 1352 und 1353 ge- 
storben sein; es ist daher höchst wahrscheinlich, dass sich seine 
Witwe 1355 wieder vermählt. Dass sie wahrscheinlich Stefans Witwe 
war, beweist vielleicht noch Folgendes: Am 13. Juni 1343 werden 
nur Dionys, Nikolaus, Emerich und Stefan als seine Söhne ange- 
führt; ? seine erste Gattin, die doch 1346 schon nicht mehr am 

ı Fejér IX. 7, 158. 


2 Fejer IX. 1, 448. 
3 Soproni okmánytár I. 197. 
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Leben war, dürfte ihm wahrscheinlich nach 1343 keinen weiteren 
Sohn geboren haben. Am 3. November 1350 und 1360 wird aber 
noch ein Ladislaus als sein Sohn genannt,! letzterer dürfte daher 
aus der Ehe mit Agnes stammen. Stefans Sóhne sind daher: Dionys, 
Nikolaus IL, Emerich IL, Stefan II. und Ladislaus Ill. 


Andreas I. 
1336, * 1359. 

Sohn Ladislaus! I.; taucht zum ersten Male 1336 auf (s. o.), 
ist aber damals mit keinem öffentlichem Amte betraut. 

Szekely okmänytär I. 49 nennt ihn am 12. März 1343 „Andreas 
Laczk de Mendvan heres perpetuus, Judex curiae Comesque Sicu- 
lorum et Vaiuoda Transylvanus,“ diese Urkunde trägt aber alle Merk- 
male der Fülschung an sich. 1343 war Paul v. Nagymarton der Kurial- 
richter, Ladislaus (3. Mai) der Obergespan der Székler und Nikolaus 
v. Siroka der Wojwode von Siebenbürgen und zudem kommt, dass 
die Bezeichnung des ,Erbherrn* (heres perpetuus) zur damaligen 
Zeit in Ungarn nicht üblich war. Der die Urkunde verfertigt, war 
wohl ein Deutscher, der das in den ungarischen Urkunden ge- 
bräuchlich gewesene „de genere* mit dem deutschen „Erbherrn* 
(heres perpetuus) identifizirte, dabei aber durchaus nicht unseren 
Andreas als de genere Mendvan, sondern de genere Herman be- 
zeichnen sollte, es aber schlecht gehört, verstanden oder geschrieben. 
Am 16. März 1343 finde ich, dass die Schenkung einiger im So- 
mogyer Komitate gelegenen Güter an den kurialrichterlichen Ober- 
notär Paul v. Ugal über Relation des Andreas Laczk erfolgt ist.? 
Am 18. Oktober 1344 ist er Obergespan sämmtlicher Szekler, von 
Brassó und Bistritz;? trotzdem heisst es am 16. Juli 1345 doch 
nur „relacio Andree filii Laczk ex parte regis^;* am 7. Dezember 
1349 ist er als Obergespan der Székler auch Obergespan von Brassó, 
Szatmár und Märamaros;5 am 24 August 1352 ist er Obergespan 
von Szatmár. Anfangs 1349 finden wir ihn an der Seite seines 
Bruders Stefan in Italien; 1350, als Ludwig sich wieder nach Ungarn 
zurückbegab, ernannte er ihn auf eigenes Ansuchen zum Statthalter 





1 Fejér IX. 1, 489; IX. 3, 201. 

? Anjoukori okmánytár IV. 305. 

3 Székely okmänytär I. 51. 

* Anjoukori okmánytár IV. 518, vgl. a. a. O. V. 330. 
5 Székely okmánytár I. 57, vgl. Fejér IX. 2, 118. 
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von Sizilien (Neapel), welche Würde er bis 1352 innehatte; 1353 
ist er einmal Obergespan von Szatmär und Märamaros; ! vom 16. Mai 
1353 bis 6. Oktober 1354 ist er Ban von Macsó und (6. Oktober 
1354) Obergespan von Baranya.? Vom 18. Februar 1355 bis 12. Januar 
1356 ist er Obertavernikus der Kónigin, Obergespan von Oeden- 
und Eisenburg;? vom 6. April 1356 bis 25. September 1359 Woj- 
wode von Siebenbürgen.* Da noch 1359 ihm ein anderer Wojwode 
folgt und wir nach 1359 nichts von ihm hóren, ist er gegen Ende 
1359 gestorben. 

Seine Gattin Elisabeth stammte aus dem im Komitate Valkó 
erbgesessenen Geschlechte Gutkeled (deutschen Ursprunges). Ein 
sicherer Lothar(d) dieses Zweiges hatte drei Söhne, deren einer, 
Andreas, in den letzten Jahren Ladislaus’ IV. Ban (wahrscheinlich 
von Macsö) wurde. Sein Sohn Martin (1292—1345) hatte aus erster 
Ehe zwei Söhne: Michael v. Németi (Ortschaft des Valkóer Komi- 
tats) und Nikolaus, die beide ohne Hinterlassung männlicher Nach- 
kommen starben. Auf die in Erledigung gerathenen Güter machten 
nun als nächstberechtigte Agnaten desselben Geschlechtes die Herren 
von Maröt Anspruch, fanden aber in des Bans Andreas aus zweiter 
Ehe geborenen Tochter Elisabeth, Gattin Andreas Laczkfi’s eine 
Nebenbuhlerin. Der Erbschaftsprozess war schon am 31. März 1353 
im Gange, wurde aber durch den bald darauf eingetretenen Tod des 
Kurialrichters Thomas v. Szecseny vertagt, und fand am 18. Februar 
1355 darin seine Erledigung, dass Elisabeth die Güter ihrer Brüder 
erhielt.5 Am 17. Januar 1365 kommt sie noch als Andreas’ Witwe 
mit ihren Söhnen Georg und Emerich III. vor." 

Ausser Georg und Emerich III. sind andere Kinder Andreas’ 
unbekannt. 


Nikolaus I. 
1336, + 1376/7. 
Gleichfalls Sohn Ladislaus! I.; taucht 1336 zum erstenmale 
auf. Am 16. März 1343 erfolgt eine königliche Schenkung über 
Relation dieses Meisters Nikolaus.” Am 13. März 1347 ist er mit 


! Anjoukori okmänytär VI. 265. 

2? Anjoukori okmánytár VI. 171, 242. Fejér IX. 2, 212. Zichy okmánytár II. 556. 
3 Anjoukori okmánytár VI. 262. Fejér IX. 2, 459. Hazai okmánytár I. 215 
* Fejér IX. 2, 481; IX 3,85,37,44,52; IX. 7, 141. Anjoukori okmánytár VI. 457 
5 Anjoükori okmánytár VI. 262 u. ff. 

* a. a. O. 268. 

1 Anjoukori okmánytár IV. 307. 
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seinem Bruder Paul Obergespan des Zemplener Komitats; ! in der- 
selben Eigenschaft fungiren Beide vom 31. März 1349 bis 19. De- 
zember 1368.* Vom 12. August 1363 angefangen ist er mit Paul 
auch Obergespan von Ung und bleiben sie es bis 15. März 1376.° 
Da er in einem 1377 sich abgespielt habenden Besitzstreit nicht 
mehr erwáhnt wird, ist er zwischen 1376 und 1377 gestorben. Er 
war ein tüchtiger Kriegsmann. Anfangs 1349 erschien er an Stefans 
Seite in Italien ; im Sommer 1350 gelang es ihm durch einen kühnen 
Handstreich die in Benevento konzentrirten rebellischen deutschen 
Sóldner unschádlich zu machen. 1356 war er Kommandant einer 
ungarischen Abtheilung, die dem Papste zu Hülfe geschickt wurde. 
Er hinterliess den einzigen Ladislaus IV. 


Paul. 
1336— 1378. 

Sohn Ladislaus! L; erscheint mit seinen Brüdern 1336. Auch 
er betheiligte sich an dem Feldzuge in Italien und gegen die Lithauer. 
Als Herzog Albrecht II. von Österreich gegen die seiner Herr- 
schaft sich entziehen wollenden Schwaben, die sich mit Zürich ver- 
einten, ungarische Hülfe verlangte (26. Juli 1355), ernannte Ludwig 
diesen Paul zum Anführer von 400 Bogenschützen. Dieser ver- 
einte sich mit den Schaaren Albrecht’s v. Puchheim, Hauptmanns 
und Landvogtes von Ergau, Thurgau und Sundgau (f 1384) und 
Beiden gelang es am 11. August 1355 die Gegner bei Tulna zu 
besiegen. Der Oesterreicher-Herzog belohnte ihn auch in reich- 
lichem Masse. 

Am 13. März 1347 ist er mit seinem Bruder Nikolaus Ober- 
gespan von Zemplen; am 22. Dezember 1362 und 31. März 1364 
ist er Obergespan von Ung;* am 16. November 1363 Obergespan 
von Zemplén, Ung und Bereg;5 vom 12. August 1363 bis 15. März 
1376 mit Nikolaus Obergespan von Ung (s. o.) Am 20. Juni 1366 
ist er Obergespan von Bereg ; * zuletzt finde ich ihn am 1. Dezember 


1 a.a. O. V. 30. 

3? Sztárai okmánytár I. 210, 221, 222, 309, 317, 319, 342, 347. Károlyi 
okmánytár I. 169, 245, 256, 261, 290, 310. 

3 Sztárai okmánytár I. 326, 348, 362, 406, 431. 

4 Sztárai okmánytár I. 324, 334. 

5 a. a. O. 380. 

8 Fejér IX. 3, 560. 
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1378 als Obergespan von Bereg.! Wahrscheinlich ist er bald nach 
1378 gestorben.? Er hinterliess einen Sohn: Michael II. 


Dionys Il. v. Simontornya. 
1343, T Anfangs 1867. 

Sohn des Wojwoden Stefan; wird zum erstenmal am 13. Januar 
1343 erwühnt; vom 3. Juni 1345 bis 29. September 1359 ist er 
Nachfolger seines Vaters in der Würde eines Oberstallmeisters ' 
von 1359 bis 2. Dezember 1367 ist er Wojwode von Siebenbürgen,‘ 
aber zeitenweise daneben auch mit anderen Aemtern bekleidet. 
Dass er am 28. Dezember 1360 daneben Obergespan der Székler 
und Kurialrichter gewesen, wie Fejér IX. 3, 158 behauptet, ist 
unrichtig, weil vom 11. März 1360 bis 1368 ununterbrochen 
Stefan Bebek der Kurialrichter gewesen; hingegen ist er 1365 
bis 1366 Kapitàn des bulgarischen Widin und einmal Obergespan 
des Temeser Komitates.5 Da ihm noch 1367 sein Bruder Nikolaus 
in der Wojwodenwürde folgt, und er 1371 als schon verstorben 
bezeichnet wird, dürfte er Anfangs 1367 gestorben sein. — 1349 
zog er an der Seite seines Vaters nach Italien, wo er sich im 
Sommer 1350 an dem schon bekannten Handstreiche von Benevento 
rühmlichst betheiligte und beim Sturme er des festen Somma eine 
Lówentapferkeit an den Tag legte. 

Er hinterliess die Söhne Stefan III. und Dionys Il. 


Nikolaus Il. v. Dóbrókóz. 
1843, t 1369. 
Sohn des Wojwoden Stefan; taucht gleichfalls am 13. Januar 
1343 zum ersten Mal auf. Dóbrókóz, nach dem er sich nannte, 
war eine Stadt im Tolnaer Komitate; er nahm an den italienischen 





ı Zichy okmánytár IV. 83. 

2 Am 15. Juli 1386 erlässt Königin Maria einen Befehl gegen einige 
siebenbürgische Missethäter (Fejér X. 1, 291) und nennt unter diesen auch die 
Unterthanen der Söhne Laczk’s: Paul's und Nikolaus. Doch ist es fraglich ob 
die Urkunde richtig datirt ist. 

* Anjoukori okmänytär IV. 512; V. 184. Anjoukori dipl. eml. II. 316, 
667. Fejér IX. 1, 610; IX. 2, 212; IX. 8, 35. Hazai okmánytár I. 221. Sopron- 
megyei okmánytár I. 222, 267. 

* Fejér IX. 3, 39. Teleki okmánytár I. 158. 

5 Fejér IX. 8, 557, 560. Hazai okmánytár II. 119. Történelmi Tár 1898, 
Seite 362. Teleki XII. 297. 
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und litthauischen Feldzügen anfangs der fünfziger Jahre Theil 
(1350—1351). Am 5. März 1354 ist er unter den Magnaten in des 
Königs Umgebung.! Am 20. Juni 1360 ist er Obergespan der 
Szekler, von Szatmär, Ugocsa und Máramaros;? vom 19. März 1368 
bis 8. August 1368 Nachfolger seines Bruders in der Würde eines 
Wojwoden von Siebenbürgen; als der walachische Wojwode Uladis- 
laus (Lajk) sich der ungarischen Oberherrschaft nicht unterlegen 
wollte, rüstete König Ludwig zwei Armeecorps gegen ihn aus; eines 
kommandirte er selbst, das zweite, theilweise aus Széklern be- 
stehende, stand unter dem Oberbefehle Nikolaus Laczkfi's. 
Nikolaus übersetzte den an der siebenbürgisch-rumänischen 
Grenze liegenden Fluss Jalomnitza, nahm die an dessen Ufern auf- 
gerichteten Forts ein und schlug die unter dem Kommando des 
Domboviezaer Kastellans Dragmer stehende feindliche Abtheilung 
Lajk's. Durch die ersten Erfolge berauscht, unterliess es Nikolaus 
bei seinen ferneren Operationen die nóthige Vorsicht walten zu 
lassen. Bald stellten sich grosse Terrainschwierigkeiten ein; Eng- 
pásse, Schluchten, kaum durchdringbare Gebüsche hemmten den 
Vormarsch der Truppen; der mit den Terrainverhältnissen wohl- 
bekannte Feind wusste dies auszubeuten und so erlag ein grosser 
Theil der Vordringenden den von den Anhóhen auf sie abge- 
schossenen Pfeilen des Gegners. Der Rückzug Nikolaus’ war ver- 
spátet; Sümpfe erschwerten die Flucht; Nikolaus selbst fiel im 
Kampfe und kaum gelang es seinen Leuten seinen Leichnam den 
Hánden der Gegner zu entreissen. Er wurde (1369) in Gran bestattet.? 
Er hinterliess einen Sohn: Andreas II. 


Emerich II. 
1343—1375. 
Sohn des Wojwoden Stefan; erscheint am 13. Januar 1343. 
Vom 24. Februar 1360 bis 28. Oktober 1367 folgt er seinem Bruder 
in der Würde eines Oberstallmeisters,* als welcher am 9. Februar 1366 
Kapitán von Widdin, Castellan von Miháld und Karánsebes ist. Am 


! Anjoukori okmánytár VI. 172. 


2 Fejér IX. 3, 560. 

3 Zichy okmänytär III. 364, 365, 386; vgl. auch Fejér IX. 4, 160. 

* Fejér IX. 3, 147, 419, 558. IX. 4, 48. Hazai okmánytár V. 138. Székely 
okmánytár I. 73. Soproni okmánytár I. 324. Zalai okmánytár I. 630. Zichy 
okmánytár IIl. 210. 
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20. Januar und 23. Mai 1368 ist er Ban von Dalmatien und Kroatien.! 
Vom 26. Juni 1369 bis 3. September 1372 folgt er seinem Bruder 
Nikolaus in der Wojwodschaft von Siebenbürgen.? Am 13. Oktober 
1372 ist er Palatin, in welcher Würde er bis 2. April 1375 anzu- 
treffen ist. Noch 1375 löst ihn Nikolaus v. Gara im Palatinate ab. 
Emerich ist demgemäss wahrscheinlich 1375 gestorben. 

Seine Gattin Katharina war die Tochter des Lorenz von 
Nagymarton-Fraknó (Mattersdorf-Forchtenstein), des Mitgliedes einer 
aus Aragonien stammenden sehr vornehmen Familie; ihr Oheim 
Paul war der bekannte Kurialrichter. Vater und Oheim hatten ihr 
1000 Mk. in Baarem vermacht, die ihr Bruder Nikolaus, der sich 
in bestándigen Geldverlegenheiten befand, zu eigenen Zwecken ver- 
ausgabte; dafür verpfándete er ihr und ihrem Gatten Emerich am 
29. Juni 1362 seine im Oedenburger Komitat gelegenen Besitzungen 
Pordány und Kóvesd.* 

Emerichs allenfallsige Nachkommen sind unbekannt. 


Stefan II. v. Csáktornya. 
1843, t 1397. 

Gleichfalls Sohn des Wojwoden Stefan ; wird zum erstenmal am 
13. Januar 1343 genannt. Seit 26. April 1368 Obergespan der Szekler; 
dies ist er bis 10. März 1370.5 Am 5. September 1371 ist er Ban 
von Dalmatien und Kroatien und bleibt es bis 16. September des- 
selben Jahres." Vom 1. Februar 1373 bis 8. März 1376 ist er Woj- 
wode von Siebenbürgen;? in dieser Eigenschaft traf ihn der Ruf 
eine nach Italien ziehende ungarische Schaar zu leiten. König Ludwig 
hatte nämlich dem von Venedig angegriffenen Franz v. Carrara. 
Herrn v. Padua Hülfe zugesagt und ernannte den Wojwoden Stefan 
zum Kommandanten des Hilfscorps. Franz wies der aus 2000 Reitern 
bestehenden Truppe San Pietro als Garnison an, damit sie von 
hieraus gegen Treviso operiren solle. Bald kam es auch zur Be- 
lagerung Treviso's; anfangs schien sich das Glück den Belagerern 





ı Fejér IX. 4, 118, 123. 

2 Anjoukori dipl. eml. II. 668. Fejér IX. 4, 420. 

3 Zichy okmánytár III. 471— 601 

* Fejér IX. 8, 316. 

5 Székely okmánytár I. 74, 75. 

^ Fejér IX. 4, 333, 362. Soproni okmánytár I. 897. 
1 Fejér IX. 4, 499. IX. 5, 100. 
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zuzuwenden, aber gelegentlich des am 30. Juni 1373 erfolgten 
zweiten Angriffes verliess es dieselben derart, dass selbst der Kom- 
mandant, Wojwode Stefan in des Feindes Gefangenschaft gerieth ; 
sechs Adelige wechselten einander in seiner Bewachung ab. Am 
21. September 1373 schloss Franz Frieden und so erhielt Stefan 
auch seine Freiheit. Welche Würden er von 1376 bis 1383 bekleidet, 
ist unbekannt; mit Bestimmtheit stossen wir auf ihn einmal am 
15. Juni 1379, wo er als gewesener Wojwode unter anderen Ober- 
gespan von Oedenburg ist, dann wieder am 17. April 1383, von 
welchem Tage angefangen er bis 2. März 1384 Ban von Kroatien 
und Dalmatien ist.? Gelegentlich des durch Johann Horváti geleiteten 
Aufstandes schloss sich Stefan der antikóniglichen Partei an, dies 
dauerte aber nicht lange, da er sich mit Sigmund versóhnte und 
von ihm zum Palatin und Oberstallmeister ernannt wurde. Zum 
erstenmal finde ich ihn als Palatin (mit dem Wojwodentitel) am 
27. Januar 1387;* am 23. August desselben Jahres ist er dabei 
auch Oberstallmeister;* zuletzt finde ich ihn als Palatin am 13. No- 
vember 1392;5 am 18. Februar ist er Oberstallmeister.* 1396 schloss 
er sich abermals der antikóniglichen Partei an, indem er mit 
zweien seiner Neffen sich ganz und gar auf die Seite des Thron- 
prátendenten Ladislaus v. Neapel schlug und dessen Statthalter in 
Ungarn und Slavonien wurde; er war es, der eine Botschaft an den 
Sultan Bajazet abschickte, um mit diesem eine eheliche Allianz 
zwischen Ladislaus und seiner (des Sultans) Tochter anzubahnen 
und unter seiner Leitung erfolgte ein Einbruch türkischer Schaaren 
in die zwischen der Drau und der Save gelegene Gegend.’ Seine 
Statthalterrolle dauerte aber nicht lange, da ihn Sigmunds An- 
hänger am 27. Februar 1397 in der Kreutzer Kónigsburg mit seinem 
Neffen Stefan tödteten.® 
Seine ehelichen Verhältnisse sind unbekannt. 


1 Soproni okmánytár I. 453. | 
2 Anjoukori dipl. eml. III. 504, 513. Fejér X. 1, 80, 87, 95. Hazai okmänytär 
II. 146. Soproni okmänytär I. 476. 

3 Zichy okmänytär IV. 324. 

* Hazai okmánytár V. 179. 

5 Sztärai okmánytár I. 513. 

* Fejér X. 2, 298. 

1 Fejér X. 2, 415 u. ff. 

5 &. a. O. 537, vgl. auch Zalai okmánytár II. 300 u. ff. wo irrthümlicher- 
weise die Abschrift der 1396-er Urkunde mit dem Datum 1401 belegt wird. 
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Ladislaus III. 
1350— 1360. 

Jüngster Sohn des Wojwoden Stefan. Da er am 13. Januar 1343 
unter Stefans Sóhnen nicht erscheint und seiner erst am 3. No- 
vember 1350 erwühnt wird,! ist anzunehmen, dass er ein Sohn Agnes 
von Puchheim war und etwa 1347 geboren ward. Am 18. Oktober 
1352 und Anfangs Oktober 1360? wird er nur einfach als Sohn 
Stefans bezeichnet. Da wir von ihm nach 1360 nichts mehr hören, 
ist er sicherlich als Jüngling gestorben. 


Stefan Ill. v. Simontornya. 
1368, t 1397. 

Sohn Dionys! II. ; Enkel des Wojwoden Stefan. Wahrscheinlich 
seit 30. Januar 1368 Oberstallmeister.* In diesem Amte finden wir 
dann lange, bis 1385, einen Stefan, doch wird er nur selten anders 
als ,Stefan* genannt. Erst 1383 finde ich ihn als Sohn des einstigen 
Wojwoden Dionys angeführt.* 1385 schloss er sich der Partei Karls 
von Neapel an und finden wir ihn am 13. Januar 1386 als Karls 
Oberstallmeister und Obergespan des Trencsener Komitats.5 Nach 
den Urkundenabschriften der ungarischen Akademie der Wissen- 
schaften, erlaubt die Signoria von. Venedig, dass der Sohn des 
verstorbenen Bans Ders, der Oberstallmeister Stefan, Neffe des 
siebenbürgischen Wojwoden Stefan, in Venedig ein für seine Reise 
nach Jerusalem bestimmtes Schiff ausrüsten dürfe. Selbstverständlich 
ist hier statt Stefans Vaters Dionys fälschlich der Name Ders 
(= Desiderius) angegeben. Nach dem Sturze Karls und seiner un- 
garischen Partei trat er wieder in Sigmunds Dienste und nennt ihn 
dieser sogar den Oberkommandanten einer gegen Johann v. Horváti 
ausgezogenen Schaar. Ihm ward der gefangene Johann Horváti zur 
Bewachung übergeben, doch scheint sich seine Anhänglichkeit zu 
Sigmund nicht bewährt zu haben, da ihn dieser der „verdeckten“ Un- 
treue beschuldigt und ihn direkt anklagt, dass er den Gefangenen 





1 Fejér IX. 1, 489. 

2 a. a. O. 201; IX. 7, 154. 

3 Fejér IX. 4, 118. 

1 Soproni okmánytár I. 476. Teleki XII. 299. 
* Hazai okmánytár VII. 420. 

* Herausgegeben von Öväry; vgl. I. 57. 
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habe entlaufen lassen.! So finden wir ihn nicht mehr am ungarischen 
Hofe. Seit 1391 ist er Anhänger Ladislaus’ v. Neapel und im Vereine 
mit seinem Oheim Stefan und seinem Neffen Andreas Mitglied der 
Statthalterschaft Ladislaus’ (s. o.) 1396— 1397. Wenn die auf seinen 
Oheim bezügliche Angabe des Zaraer Richters Paul Pauli richtig 
ist, dass nämlich Stefan Il. am 27. Februar 1397 in Kreutz mit 
seinem Neffen getódtet worden, ist dieser Neffe kein anderer als 
Stefan III. 

Aus seinem Leben wollen wir noch hervorheben, dass die 
von der Signoria von Venedig am 13. Juli 1386 gegebene Erlaubnis 
in Venedig ein Schiff ausrüsten zu dürfen um auf diesem nach 
Jerusalem zu reisen,? sicherlich mit einer Wallfahrt in's heilige 
Land in Verbindung gestanden sein dürfte. 


Dionys Ill. v. Simontornya. 
1372—1383. 

Bruder des Vorigen; taucht 1372 auf;? er wird einige Male 
mit seinem Bruder Stefan in Angelegenheit des Besitzes Gyánt 
erwähnt, zuletzt 1383,* ohne dass er als Inhaber eines Amtes be- 
zeichnet würde. Dass ihn Fejér IX. 5 (562, 566, 571, 576) 1382 
Oberstallmeister nennt, muss entschieden auf einem  Lesefehler 
beruhen. 


Andreas Il. v. Dóbrókóz. 
1394—1399. 

Sohn des 1369 gegen die Walachen gefallenen Nikolaus Il., 
taucht am 14. September 1394 als Gutsbesitzer im Zalaer Komitat 
auf. Mit seinem Oheim Stefan und seinem Vetter Stefan III. be- 
theiligte er sich an den im Interesse Ladislaus! von Neapel geführten 
Thronkämpfen und war er einer der Statthalter des Prátendenten. Es 
scheint, dass er sich Sigmunds Gnade wieder verschafft, da wir ihn 
noch am 4. August 1399 als Gutsbesitzer im Tolnaer Komitat finden ; 
er heisst damals „Meister Andreas*.* 


1 Hazai okmánytár VIl. 435. 

2 Óváry, Urkundenregesten I. 57. (Vgl. Seite 204). 
3 Történelmi Tár IX. 122. 

* Fejér X. 1, 130. 

5 Zalai okmánytár II. 264. 

* Fejér X. 2, 718. 
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Georg v. Kerekegyhäz (auch v. Németi). 
1365, T vor 1399. 

Sohn Andreas’ I. und Elisabeth's dg. Gutkeled; taucht mit 
seiner Mutter uud seinem Bruder am 17. Januar 1365 auf.! 

Er blieb gelegentlich der sich 1385 und 1386 abgespielten 
Ereignisse der Königin Marie treu. Am 1. Dezember 1387 befiehlt 
König Sigmund dem Peter v. Perény, Kastellane von Diósgyór, er 
möge dem Meister Georg, Sohne des verstorbenen Wojwoden Andreas, 
der sich jetzt an dem gegen die Rebellen des Kónigs gerichteten 
Feldzuge betheiligen wolle, 2500 Gulden zur Verfügung stellen.* 
Am 11. November 1392 finden wir ihn als Ban von Macsó und 
diese Würde hat er noch 6. Januar 1393.° Er war es, der im 
Vereine mit Stefan v. Kórogy den bekannten Stefan Kont v. Hédervár 
und Ladislaus v. Szeglak gefangen nahm. 

Im Jahre 1399 ist er nicht mehr am Leben; da einer seiner 
Prozesse in diesem Jahre durch seinen und seines Bruders Tod auf 
seine Seitenverwandten übergeht, ist er erbenlos gestorben. Manch- 
mal heisst er ,v. Németi* (nach dem Valkóer Besitze seiner Mutter.) 


Emerich III v. Kerekegyház. 
1365, T vor 1399. 

Bruder der Vorigen; taucht mit ihm am 17. September 1365 
auf. Entgegen der Treue seines Bruders schloss er sich den Gegnern 
Sigmund's an. Nikolaus II. v. Gara nahm ihn aber bei Ujlak gefangen 
und führte ihn als Gefangenen dem Kónige vor.* Da auch er schon 
1399 als nicht mehr lebend bezeichnet wird, dürfte er nach seiner 
Gefangennahme getódtet worden sein. Er hinterliess keine Kinder. 


Michael II. v. Kerekegyház. 
1399 — 1416. 

Sohn Pauls; kommt zum erstenmal 1399 in einem Arader 
Besitzstreite vor.^ 1403 war auch er Sigmunds Gegner, sóhnte sich 
aber mit diesem in der Folge wieder aus. Am 25. Juli 1409 er- 
klärt er, dass er für den Fall seines ohne Hinterlassung von 


! Anjoukori okmánytár VI. 268. 
2 Zichy okmánytár IV. 342. 

3 Fejér X. 2, 54, 111. 

* Hazai okmánytár VII. 434. 

$ Turul IV. 170. 
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Kindern erfolgenden Todes seinen im Csanáder Komitat gelegenen 
Besitz Abony den Söhnen des Nikolaus Orros testire. Sigmund 
erlaubt dies, indem er auf Michaels treue und ergebene Dienst- 
leistungen Rücksicht nimmt. Am 5. Februar 1411 überlässt er ın 
eigenem sowie im Namen seines Vaters Ladislaus ihren im Arader 
Komitat gelegenen Besitz Novák dem Arader Kapitel! 1412 er- 
scheint er zwischen den Reichsmagnaten.? 1416 ist er der Vertreter 
des Komitats Arad auf der in Fünfkirchen erfolgten Zusammen- 
kunft der Magnaten.* Er starb kinderlos. 


Ladislaus IV. v. Kerekegyház. 
1899—1421. 

Sohn Nikolaus’ I.; taucht mit dem Vorhergehenden 1399 auf; 
alles was wir von ihm wissen, beschränkt sich darauf, dass er 
1421 Obergespan des Arader Komitats gewesen.‘ 

Am 25. August 1426 erklärt Osl’s Sohn Franz (Ostfi) v. Asszony- 
falva dg. Osl in eigenem, sowie im Namen seines Sohnes Ladislaus 
und des Ladislaus Hagymás v. Berekszó, dass er gegen die durch 
den Kónig beabsichtigte Verschenkung der Besitzungen der erben- 
los verstorbenen Michael und Ladislaus v. Kerekegy- 
ház an die Garai Protest erhebe, da einige dieser Besitzungen 
(theils gekaufte, theils Pfandbesitz) auf Grundlage mütterlichen 
Erbrechtes ihm (Franz) und beiden Ladislaus gehören.° Weibliche 
Verwandte der beiden letzten Laczkfi müssten demgemäss in die 
Familien Ostfi und Hagymás v. Berekszó geheirathet haben. 

* * 
* 


Zur Ergänzung der Verwandtschaftsverháltnisse dieses Ge- 
schlechtes diene noch, dass Michael v. Kelling am 2. Juni 1345* 
vom Könige Ludwig ein Verwandter („proximus“) des Wojwoden 
Stefan l. genannt wird. Diese Verwandtschaft kann sich selbstver- 
ständlich nur auf eine gegenseitige Verschwägerung beziehen. 


ı Temesi okmänytär I. 417, 439, 441. 
3 Fejér X. 5, 281. 

3 a. a. O. X. 8, 569. 

* Turul IV. 170. 

5 Zalai okmánytár IT. 454. 

* Urkundenbuch II. 31. 
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Nach dem Bisherigen erhalten wir folgende verlässliche Stamm- 
tafel der Laczkfi dg. Hermann: 


Dionys I. dg. Hermann. 


Ladislaus I. 1328—1357, 
1329—1343 Obergespan der Székler und verschiedener Komitate. 
Gem. 1. Unbekannt; 2. Margarethe, Tochter des Pózsa, 1355—1357. 


— — — — — — — — — — — M — — — ————Á———————————————————S 
Stefan J. Andreas J. Nikolaus J. Michael J. Ladislaus II. Paul Emerich I 





+ 1352, T 1859, t 1876/7, 1836— 1350. 1836, 1386—1378, + Anfanz 
1326—1342 1344—1352 von 1347—1376 T vor 1339. Ober- 1835. 
Ober- Obergespan  Obergespan von —— von 
stallmeister der Székler Zemplén (theilweise auch von Ung). emplén, Ung und Bere 
(unter- (unte: dessen ———————————————— — — —— 
dessen auch auch von Ladislaus IV. 1399—1421 Michael II. 
Obergespan Brassó, 1431 Obergespan von Arad, t o. K. 1899—1416, 7 o. K. 
von Eisen- Bistritz, 


Odenburg Szatmár, 
und Neutra; Máramaros, 1350—1352 Statthalter in Ape; 1353—1354 Ban von Macsó; 155:—135 
1342 Ober-  Obertavernikus der Königin; 1356—1359 Wojwode von Siebenbürgen. Gem. Elisabeth dr 

















tavernikus; Gutkeled 1358—1866. 
ee 
wiecer Georg 1365, } vor 1399. Emerich III. 1365, 
—— 1892—1893 Ban von Macsó. f vor 1899. 
1345—1850 
Wojwode von Siebenbürgen; 1351—1362 Ban von Slavonien. Gem. 1. (Tochter Johanns, Rächters ver 
Ofen und Obergespans von Ödenburg); 2. 1846 Agnes von Puchheim (spăter Gattin Rudolfs v. Stadeck) 
— — —————————————  —— RUE 
Dionys IL, 7 1367, Nikolaus II. Emerich II. Stefan II. Ladislaus 
1345—1369 Oberstallmeister ; t 1869, 1343—1375, T 1897. IH. 
1859—1867 Wojwode von 1360 Obergespan — 1360—18367 Ober- 1869—1870 1350—1360 
Siebenbürgen. der Székler, stallmeister ; —— der 
— D "n —— = Ban Ton. pem er ; — d 
i S ocsa un matien un 1371 von Kroatien und Dal 
Stefan III. Im Máramaros ; Kroatien ; matien ; 1373—1376 Wojwode vor 
T 27. Februar ' 1867—1868 1869—1872 Siebenbürgen ; 1379 unter anderen 
1397, 1372 Wojwode von Wojwode von Obergespan des Odenburge | 
1868 — 1386 Ober- bis Siebenbürgen. Siebenbürgen ; Komitats; 1885—1384 Ban væ | 
stallmeister ; 1383 Dori cru ED 1872—1876 Kroatien u, Dalmatien ; 1587 —1:* 
1896—1897 Statt- ' Andreas 1I Palatin. Gem. Palatin (1387 auch Oberstal!- 
halter Ladislaus ro : Kath. v. Nagy- meister); 1896—1397 Statthalter 
von Neapel. 1894—1399. marton 1362. Ladislaus’ von Neapel. 


12. Hont-Pázmán. 


Simon v. Kesző erzählt, dass die Brüder Hont und Pázmán, 
gepanzerte Ritter aus Schwabenland, ursprünglich beabsichtigten 
sich mit ihren Reisigen durch Ungarn zum Meere zu begeben, dass 
aber Fürst Gyécsa sie in Ungarn für seine Dienste gewann. Dies 
gereichte seinem Sohne und Nachfolger Stefan zum Nutzen. Als 
dieser bald nach seines Vaters Tode gegen den aufständischen Koppán 
zu Felde zog, umgürteten ihn die beiden Deutschen am Granflusse 
mit dem Schwerte; der unter ihrer Leitung gegen Koppän gefochtene 
Kampf endete mit Stefans Siege. Der angebliche Stiftungsbrief 
Stefans I. zu Gunsten der Martinsberger Abtei nennt die beiden 
Schwaben: Cuncius und Poznanus. Die Urkunde ist allerdings 
aus gewichtigen inneren Gründen ein Falsifikat, aber der sie ge- 
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fälscht hat, hat das Richtige getroffen, indem er sagt, dass der 
eine Fremde 1001 Cuncius geheissen. Der Mann hiess in seiner 
deutschen Heimat Kuntz (Abkürzung für Kuonrad = Konrad = Kuno) 
was ins Lateinische mit ,Cuncius* übertragen wurde; die Ungarn 
sprachen den Namen leichter mit ,Hu(o)nt^ aus. Die Gegend am 
Granflusse, wo er Stefan das Schwert umgürtet, war die Státte 
seiner ersten Niederlassung, dort erhielt er vom dankbaren Kónige 
die zahlreichen Güter, deren Gesammtheit als Komitat nach ihm 
den Namen Hunt erhielt, der im Laufe der Jahre in ,Hont^ ver- 
wandelt, noch heute ein unverwelkliches Denkmal der Einwanderung 
der beiden Deutschen bildet. 

Die Nachkommen der Beiden, die sich — da man mit der 
Flucht der Jahre nicht mehr leicht nachweisen konnte, von welchem 
der beiden Einwanderer irgend ein Sprössling abstammte — Ab- 
kömmiinge des Geschlechtes Hont-Päzmän nannten, breiteten sich 
in der Folge im nordöstlichen und nordwestlichen Theile Ungarns 
aus; besonders stark vertreten finden wir sie in den Komitaten 
Ugocsa, Szabolcs, Szatmár, Hont, Neutra und Pressburg. 

Ein Nikolaus aus dem Neutraer Zweige hatte einen Sohn 
Betend, der 1241 Béla IV. in die Küstengegend begleitete und 
dort zahlreiche Beweise seiner Ergebenheit und seines Diensteifers 
an den Tag legte; im Sommer 1243 besiegte er die Venetianer, die 
das in der Küstengegend liegende Nona belagerten; 1244 nahm er in 
der unter dem Kommando des Bans Dionys v. Szentgröt stehenden 
Armee Theil an der Belagerung Spalato’s, nahm den Thurm einer 
Bastei mit Sturm ein und machte sämmtliche dort aufgefundene 
Gegner zu Gefangenen. Hiefür erhielt er 1243 das Trencséner Viesáp 
und am 31. März 1247 das im Graner Komitate zwischen Kóbólküt 
und Bela liegende, noch heute existirende Särkäny. 1257 nennt 
man diesen Betend „Ban“, doch ist uns über sein Banat nichts 
näheres bekannt. Um diese Zeit scheint er sich im Graner Komitat 
aufgehalten zu haben, da er in dem unweit von Särkäny gelegenen 
Muzsla einige Grundstücke kaufen wollte. Das Jahr seines Todes 
ist unbekannt. 

1287 werden nur mehr seine Söhne und sein Schwiegersohn 
genannt. Von den Söhnen kennen wir dem Namen nach nur einen 
einzigen: Franz, der einen Sohn Stefan hinterliess. 

Dieser Stefan, der den Beinamen Pogäny führt, trat in 
verwandtschaftliche und dienstliche Beziehungen zu dem Wojwoden 

Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 14 
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Thomas v. Szécsény und dies bewog ihn jedenfalls sich dauernd in 
Siebenbürgen niederzulassen. Er verwirklichte dies am 10. April 1329 
indem er dem Kónige Karl seine in Oberungarn gelegene Güter Gradna 
(Treneséner Komitat), Sissó, Rédek, Libaha, Visnyó, Vendég, Pochabán 
und noch andere im Neutraer und Treneséner Komitat gelegene 
Orte überliess und dafür folgende in Siebenbürgen gelegene erhielt: 
l. Szilvás, Nagyakasztó, Septér und Órményes im Klausenburger 
Komitate, die als Nachlass des erbenlos verstorbenen Mika (Sohnes 
des Nikolaus) an den Kónig gefallen. 2. Gyekekuta, Buza, Noszolv. 
Lak. und Budatelke im Dobokaer Komitate, welche (mit Ausnahme 
des ersten) den rebellischen Söhnen des Moses gehörten. 3. Gyula- 
telke bei Székakna in Doboka, vordem Eigenthum des erbenlos 
verstorbenen Gyula.! 

Am 2. Januar 1333 ist Stefan Pogány Kastellan des Wojwoden 
Thomas v. Szécsény; Anfangs 1338 hören wir. dass Wojwode Thomas 
seinem Verwandten Stefan Pogány, Sohne des Franz dg. Hont- 
pázmán die in Innerszolnok gelegene Ortschaft Róna geschenkt. 1353 
erfahren wir, dass er die im Dobokaer Komitate gelegenen Orte 
Paptelke und Csornok und das im Klausenburger Komitate befind- 
liche Balogjánostelke den Herren von Kályán abgekauft ;® am 29. No- 
vember 1369 wird er als Verstorbener bezeichnet. Von ihm stammt 
die Familie Pogány v. Nagyklopotiva. 

Über seine Verschwägerung mit dem Wojwoden Thomas v. Szé- 
csény an anderer Stelle. 


13. Kän. 


Im Baranyaer Komitate erbgesessenes Geschlecht, das durch 
Gyula, den Wojwoden von 1201, mit Siebenbürgen in nähere Be- 
ziehung tritt. Die Geschichte des Wojwoden haben wir an anderer 
Stelle bereits gezeichnet, hier erübrigt nur zu bemerken, dass der 
Wojwode in Siebenbürgen Besitzungen hatte, von denen wir aber 
nicht wissen, wie und wann sie in seinen Besitz gekommen. Um 1265 
heisst es, dass er die siebenbürgischen Orte Gyula, Megyes, Mike- 
szäsza, Miklösfalva (Furkeschdorf) und Tobsdorf als Erbgüter besessen. 
Diese wurden aber nach Andreas’ II. Tode konfiszirt und erst sein 
Enkel, Gyula’s Sohn Nikolaus von Siklós erhielt sie um obige Zeit 
vom jüngeren Könige Stefan V. zurück.’ 


1 Anjoukori okmánytár II. 394. 
2 Anjoukori okmánytár VI. 38. 
* Hazai okmänytär VIII. 117. 
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Da wir den Herren von Siklós in Siebenbürgen nicht begegnen, 
liegt es auf der Hand, dass die siebenbürgischen Güter des Wojwoden 
Gyula — deren es jedenfalls mehr als die oben genannten gegeben, 
auf seinen Enkel Ladislaus, den späteren Wojwoden fielen und dass 
sich demgemáss eine siebenbürgische Linie des Geschlechtes Kán 
gebildet, denn die Nachkommen des obigen Nikolaus kommen nur 
als Herren v. Siklós im Baranyaer Komitate vor. 

Hingegen stossen wir oft genug auf des Wojwoden Ladislaus 
Besitzungen. Am 20. Oktober 1301 gibt er seinen Erbbesitz Bün 
im Kokler Komitate sammt dem dazu gehörigen Ujlak den Söhnen 
des Dézs: Nikolaus und Pázmán in Tausch und erhält dafür deren 
Orte Dézsfalva, Csávás, Dányán, Hagymás und Kórtvélyestelke.! Am 
29. Mai 1313 tauscht er mit den Herren v. Kelling, indem er ihnen 
Gergeschdorf und Rothkirch abtritt und dafür deren im Kokler 
Komitate gelegenen Besitz Schönau erhált.? Rotbkirch hatte er 
von einem der Vorgänger König Karls als Donation erhalten, 
Gergeschdorf fiel ihm unter seinem Wojwodate unter dem Titel von 
Gerichtskosten zu. Seine Sóhne, beide Ladislaus, sind am 6. Sep- 
tember 1315 Besitzer von Vicze und Csaba im Szolnok-Dobokaer 
Komitate? und schliesslich erfahren wir 1329, dass König Karl dem 
Wojwoden Ladislaus und dessen Sóhnen die in Siebenbürgen ge- 
legenen Orte Szilvás, Nagyakasztó, Septér, Örmenyes (Erbgüter im 
Klausenburger Komitate) und Gyekekuta abgenommen und selbe 
gegen die oberungarischen Besitzungen des Stefan Pogány dg. Hont- 
pázmán eingetauscht. Auch Burg Bálványos gehórte ihm. 

Von den allenfallsigen Nachkommen der beiden Sóhne des 
Wojwoden Ladislaus dg. Kán ist nichts bekannt. 


14. Kaplyon. 


Einheimisches in der Gegend von Szaboles-Szatmár ausgebrei- 
tetes Geschlecht, das schon im ersten Drittel des 13-ten Jahrhunderts 
in zahlreichen Linien existirte. 1264 taucht Andreas’ Sohn Simon 
auf, dessen Enkel sich nach dem im Szatmárer Komitate gelegenen 
Károly Herr v. Károly nennt, weicher Name auf seine Nachkommen 
überging. Von diesen wissen wir nur, dass sie im Vereine mit den 


1 Fejér VIII. 1, 75. 
? Anjoukori okmánytár I. 301. 
3 Urkundenbuch I. 317. 
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Herren von Parlag (aus dem Szatmärer Komitate) die im Krasznaer 
Komitate gelegenen Besitzungen Ujlak, Malad& und Szoros, bisher 
Eigenthum der Familie Suthak von Suthakfalu 1476 als königliche 
Donation erhielten.! 


15. Káta. 

Einheimisches, im Nordosten Ungarns ausgebreitetes Geschlecht, 
das im ersten Drittel des dreizehnten Jahrhunderts auftaucht und 
von dem zwei Zweige sich auch nach Siebenbürgen verpflanzten. 

a) Panyit dg. Káta, der 1239 als Besitzer im Szatmárer Komitate 
auftaucht und dessen Gattin noch 1277 lebt, hatte einen Sohn 
Abraham, der 1270 als Schwiegersohn des Comes Gotihard er- 
scheint. Im Sinne der testamentarischen Verfügung des Letzteren 
erhält Abrahams Gattin, falls sie Witwe wird, unter Anderem das 
im Mittelszolnoker Komitate gelegene Csäholy. Nach diesem Besitze 
nannten sich Abrahams Nachkommen ,OCsáholyi v. Ceáholymonostor.* 
1281 ist Abraham nicht mehr am Leben; sein Sohn Peter kommt 
1281 vor; dessen Sohn Johann pflanzte als Herr v. Csáholy fol- 
gendermassen die Familie fort: 


Panyit dg. Káta 1239. 
Abraham 1270—1281. 


Peter 1281. 
Johann 1328 — 1352. 
Peter 1359. Sebastian 1356—1389. Johann 1367 
Ladislaus Klara 1397. Dionys 1399. Stefan 1388 Georg 1389. 
1367. Gem. Peter EEE EI NET SEEK P Anson 
Szodar v. Oned. Johann 1424—1456. Ladislaus 1427—1448. 


— — — —— — — — — — — — — — — — —— — — — ——— — — 
Johann 1453. Nikolaus 1453. Stefan 1458, Michael 1453. Ladislaus 1453. Elisabeth 1453. 


Die Csáholyi besassen im Krasznaer Komitate: Csizér und 
Kémer; in Mittelszolnok: Panit, Felsócsáholy, Oroszláncsáholy. 
Géres, Magyarcsáholy, Bajon, Zólcze, Kopasz, Solyommezó, Mocsolya, 
Chypo, Rof, Zánok, Kene, Ardó, Silelmed, Gálfalva, Tóhát, Kene.’ 
1275 hatte Abraham die im Szolnoker Komitate gelegenen Orte 
Chen und Ölmez vom Könige erhalten;? ersteres scheint Cseh(i) 
zu sein. 

ı Csánki I. 589. 


2 Csánki I. 568. Urkundenbuch II. 55. Zichyokmánytár VIII. 390. 
3 Wenzel IX. 123. 
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b) Rafael, aus einem anderen Zweige dieses Geschlechtes, 
hinterliess zwei Söhne: Thomas und Gabriel. Von Thomas stammt. 
die Familie Vasvári im Szatmärer Komitate ; Gabriels Sohn Thomas 
wurde der Ahnherr der im selben Komitate ansässigen Familie 
Lázári, während von seinem Bruder Johann die Familien Surányi 
und Csarnavodai im Bereger Komitate abstammen. Letztere 
erhielt 1439 die Orte Szilvás, Hidvég und Szántó im Mittelszolnoker 
Komitate.! Mit Bezug auf Szilvás ist aber zu bemerken, dass die 
Gattin des Stefan dg. Káta von Andreas lI. schon 1234 im Tausch- 
wege das in Siebenbürgen gelegene Szilvás erhalten.? 


16. Katisz. 


Im Komitate Nógrád erbgesessenes Geschlecht, aus dem schon 
Anfangs des 13. Jahrhunderts die Brüder Michael und Simon unter 
den Reichsgrossen vorkommen. Michael ist von 1209 bis 1212 
Wojwode von Siebenbürgen, 1212 Ban von Slavonien; Simon ist 
zur selben Zeit Ban, doch ist sein Banat unbekannt. Da sich Simon 
an der Ermordung der Kónigin Gertrud betheiligte, finden wir nach 
1213 weder seine, noch die Spur seines Bruders Michael, von welch' 
letzterem wir übrigens nicht bestimmt wissen, dass er sich an dem 
Komplotte betheiligt. 

Wann sich das Geschlecht, oder doch wenigstens Ban Simon 
in Siebenbürgen verbreitet, ist unbekannt; dass aber letzterer nicht 
nur in Nógrád, sondern auch in Neutra und Siebenbürgen begütert 
war, ist bewiesen. Nachdem Simons Besitzungen als Strafe für seine 
That konfiszirt wurden und Andreas II. über dieselbe das Ver- 
fügungsrecht erhalten, finden wir, dass er 1228 Simons Besitze 
Széplak im Kolozser und Gyeke im Dobokaer Komitate dem Dionys 
dg. Tomaj, nachmaligem Palatine verleiht. Von nun an verlieren 
wir auf lange Zeit die Spuren dieses Geschlechtes in Siebenbürgen. 

Die Beziehungen desselben zu den siebenbürgischen Familien 
scheinen aber trotzdem nicht erloschen zu sein. Anfangs des 14. Jahr- 
hunderts finden wir einen Zweig des Geschlechtes wieder in sehr 
regen Beziehungen zu Siebenbürgen, die dazu beitrugen eine sich 
aus dem Geschlechte abgezweigte Familie zu einer durchaus sieben- 
bürgischen zu gestalten. 

1 Csánki I. 569. 

? Hazai okmánytár VI. 29. 

3 Hazai okmánytár VI. 20. 
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Simon's Sohn Fulko (es ist fraglich ob dieser Simon mit dem 
Bane von 1213 identisch ist) hatte die 1271 auftauchenden Söhne 
Michael, Farkas (Wolfgang) und Szalath, von denen uns aber nur 
die beiden Erstgenannten interessiren. 

a) Farkas, der bis 1301 erwähnt wird und 1298 Obermund- 
schenk der Königin ist, verstand es im Laufe der Jahre seinen im 
Nögräder Komitate gelegenen Besitz, dessen Mittelpunkt Szécsény 
war, bedeutend zu vergrössern. Noch mehr that dies sein Sohn 
Thomas, der von früher Jugend angefangen bis zu seinem Tode 
seine glänzende Laufbahn dazu benützte, seine Reichthümer anzu- 
häufen. Seit 1321 war er Wojwode von Siebenbürgen und da ist 
es denn ganz verständlich, dass er während einer zwanzigjährigen 
Wojwodschaft auch in Siebenbürgen bedeutenden Besitz erwarb. 

Noch als Obergespan von Syrmien, Bäcs und Arad erhielt er 
am 28. Juli 1319 die folgenden Besitzungen des rebellirenden 
Andreas, Sohnes Ipót's: Nagysajó, Paszmos, Berläd, Serling, Simon- 
telke, Várhely, Rágla, Hermanntelke, Sebes, Greseph (Friss), Solymos, 
Sárpatak, Sáromberke, Pinár, Kneszeg (Gernyeszeg), Unokatelke, 
Kórtvélykapu, Nagyfülpós, Kózépfülpós, Szentesháza, Harasztos und 
Bartalosujfalva.! Am 11. April 1324 erhält er das Castell Salgó ;? 
am 13. August 1340 erhält er die Besitzungen des erbenlos ver- 
storbenen Nikolaus v. Talmesch mit Ausnahme von Hosszáaszó und 
Mikeszäsza.® Róna in Innerszolnok hatte er schon früher erhalten, 
aber am 4. Juli 1338 seinem Schwager Stefan Pogäny dg. Hont- 
pázmán verliehen.* Lompert, Ilosva und Mojád in Kraszna und 
Mittelszolnok gab er 1321 den Herren von Dräh zurück. 

Die riesigen Besitzungen gingen auf seine Söhne und deren 
Nachkommen über, die sich Herren v. Szecseny nannten. So finden 
wir z. B. seinen Sohn (Nikolaus) Könya 1355 in der Reihe der- 
jenigen, die gegen die Grenzumschreibung gewisser Besitzungen in 
den Komitaten Doboka und Szolnok protestiren;° am 18. April 
1395 tauscht Könya’s Sohn Franz (damals Wojwode) in eigenem. 
sowie in seines Sohnes Ladislaus und seines Bruders Simon Namen 
die im Komitate Torda gelegenen Besitzungen Säromberek, Gernye- 


! Urkundenbuch I. 340. 

2 a. a. O. 883. 

* a. a. O. 509. 

* Anjoukori okmánytár III. 470. 
* a. a. O. I. 641. 

* Teleki okmánytár I. 98. 
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szeg, Nebáncs und Ebes gegen König Sigmunds damals in Doboka 
gelegene Orte Harinna, Bilak und Mées ein.! 1410 ist Franz’ Sohn 
Ladislaus Besitzer von Sárpatak; 1411 nennt er sich sogar mit 
seinem Oheim Simon „Herr v. Sárpatak*.? Diese Magnatenfamilie er- 
losch aber mit Ladislaus! gleichnamigem Sohne, da dieser nur Töchter 
hinterliess, deren eine, Hedwig, sich mit Albert Bánfi v. Losoncz 
dg. Tomaj vermählte. 

Ausser dieser Linie waren aber auch die Sóhne Peters, des 
Bruders des Wojwoden Thomas in Siebenbürgen begütert. 1355 sind 
unter den gegen die Grenzregulirung von Söfalva und Szeszärma Pro- 
testirenden auch dieses Peters Söhne Stefan, Farkas und Thomas 
vertreten. ? 

b) Michael, Vatersbruder des Wojwoden Thomas, der 1271 
bis 1301 vorkommt und vor 1317 gestorben, war Kastellan von 
Solymos. Er hinterliess die Söhne Simon, Thomas und Peter sowie 
eine an Reinhold dg. Kökényes-Rajnald verheirathete Tochter. 

Simon war Anfangs Anhänger Matthäus’ v. Trencsén dg. Csák ; 
am 10. November 1308 ist er mit seinem Geschlechtsverwandten, 
Simons Sohne Nikolaus Zeuge dessen, dass Matthäus den König 
Karl anerkennt,* nachdem er seit 1281 nur in Besitzangelegenheiten 
seiner Familie vorkommt. Als Anhänger Matthäus’ war er selbst- 
verständlich Genosse an dessen Gewaltthaten namentlich in Ober- 
ungarn, wofür er durch den Bischof von Neutra mit dem Kirchen- 
banne bestraft wurde. Am 13. Mai 1319 ist er Obergespan von Somlyó 
und Krassó und erhält dafür, dass er seine Besitzungen in der 
Gewalt Matthäus’ gelassen und seine Söhne aus der Gefangenschaft 
befreit, die Erbgüter Nagysajö, Paszmos, Berläd, Serleng, Simon- 
telke, Värhely, Rägla, Hermanntelke, Jordänfalva, Sebes, Greseph, 
Solymos, Särpataka, Säromberek, Pinär, Gernyeszeg, Unokatelke, 
Körtvelykapu, Nagyfülpös, Közepfülpös, Szenteshäza, Harasztos und 
Bartalosujfalva. 1320 ist er Obergespan von Megyes, 1322 Ober- 
gespan der Szekler. Am 4. Juli 1338 erzählt aber König Karl, dass 
die Besitzung Röna dieses Simon, zur Zeit als er Obergespan der 
Szekler und von Bistritz war (1322) wegen seiner schweren Delikte 


! a. a. O. 252. 

? g. a. 0. 371. 

* &. a. O. 98. 

* Acta Legat. Card. Gentilis 114. 
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in den Besitz des Wojwoden Thomas v. Szécsény gelangt sind.! 
Was aus ihm nachdem geworden, ist unbekannt. 

1290 wurde er mit der Schwester der Gattin des Palatins Ama- 
deus dg. Aba verlobt. Seine Nachkommen kennen wir nicht. Simons 
Sohn Nikolaus, dessen Sóhne Herren des im Nógráder Komitate ge- 
legenen Salgó sind, ist viel wahrscheinlicher mit jenem Nikolaus 
identisch, den wir 1308 an Matthäus’ v. Trencsén Seite kennen gelernt. 

c) Michaels Sohn, Simons Bruder Thomas, der von 1291 bis 
1301 vorkommt, hat einen Sohn Fulko, der 1366 als ,Herr v. Li- 
bercse“ (im Nógráder Komitate) erscheint und eine Tochter Anicza 
(Anna), die 1355 als Witwe des Georg v. Somos Gattin Demeters 
v. Pány (im Komitate Abauj) ist; in der betreffenden Urkunde? 
wird ihr Vater Thomas Tompos v. Libercse genannt. Nun 
finden wir aber, dass Johann Tompos v. Libercse am 17. April 
1391 als Gläubiger des Siebenbürgers Johann v. Füzküt erscheint, 
woraus wir schliessen dürfen, dass diese Familie gleichfalls in Sieben- 
bürgen begütert war. 

d) Die aus dem Geschlechte Katisz stammende Familie, von 
der wir mit vollstem Rechte behaupten kónnen, dass sie eine sieben- 
bürgische war, stammt von Michaels drittem Sohne Peter (= Pető). 

Dieser Peter taucht in Gemeinschaft mit seinen Brüdern und 
Seitenverwandten 1291 auf und fungirt mit ihnen bis 1301. Am 
28. August 1312 erhält er von seinem Schwager, Jolıann’s Sohne 
Reinhold dg. Kókényes-Rajnald, dem Gatten seiner Schwester, die 
im Dobokaer Komitate gelegenen Besitzungen Ormány und Kepes- 
telek.* Am 30. April 1318 erhält er vom Könige in Anerkennung 
seiner treuen Dienste den Grundbesitz Solymos.® Am 12. November 
1319 ist er Gemahl der Katharina, einer Schwester des Nikolaus 
v. Talmesch.* Am genannten Tage schliesst Margarethes Bruder mit 


! Anjoukori okmánytár III. 470. 

2 Anjoukori okmánytár VI. 284. 

? Teleki okmánytár I. 230. 

* Urkundenbuch I. 304. 

5 a. a. O. 334, 336, 337. 

* Christians Sohn Konrad, der schon der Königin Gertrud (T 1213) Dienste 
geleistet, erhielt 1233 Loysta (=Lojesti) an der Lauter; 1265 heisst er schon 
Konrad v. Talmesch; am 26. Oktober 1311 taucht sein Sohn Nikolaus auf; 1319 
kennen wir dessen Bruder Johann, der sich in der Folge gegen König Karl 
auflehnte. Eine Schwester der Beiden war die Gattin Henning's v. Fenyöfalva, die 
1337 einen Sohn Christian hat; die andere war die Gattin des Nikolaus v. Epin- 
dorf. Am 13. August 1340 ist Nikolaus nicht mehr am Leben und hat er keine 
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Peter und seinem Bruder Simon, sowie mit deren Vetter Thomas 
v. Szécsény einen Vergleich, in dessen Sinne sie, falls sie ohne 
Hinterlassung männlicher Erben stürben, einen Theil ihrer Be- 
sitzungen Talmesch, Feketeviz, Omlás, Alamor, Szölös, Bolkáes, Zsitve, 
Sülye, Medvés, Mártonfalva, Szécs, Hortobágy, Mártontelke und 
Örmény ihrem Schwager Peter und dessen Verwandten abtreten ;! 
1321 verleiht ihm der Kónig das im Tordaer Komitat gelegene 
Ólves; am 13. Januar 1323 gibt ihm sein Schwager Nikolaus 
v. Talmesch ein Haus in Disznajó (im Komitat Torda = Heltau) ;? am 
30. Januar 1324 übergibt ihm derselbe Nikolaus seine Besitzungen 
Zsitve, Bolkäcs, Szépmezó und Panád.* Am 4. November 1332 ist 
er noch am Leben, aber am 30. April 1338 hóren wir nurmehr 
von seiner Witwe Katharina sprechen.5 Aus späteren Urkunden 
erfahren wir noch, dass dieser Peter den Beinamen Cseh hatte. 

Seine Witwe Katharina wird zuletzt am 10. Mai 13413 er- 
wáhnt.* Ihre Söhne waren Johann und Nikolaus. 

Am 6. Februar 1364 heisst Johann v. Disznajó ,vulgo G ré b* 
und vergleicht er sich an diesem Tage mit den Sóhnen Thomas' 
von Szécsény, indem ihm diese ihre Besitzungen Mártonfalva 
und Gezés überlassen.” Am 20. Juni 1366 ist er als Johann v. 


Sóhne hinterlassen; seine Gattin Elisabeth (1336) war die Tochter des Vize- 
wojwoden Achilles dg. Ákos; seine Tochter war zweimal vermählt; ihr zweiter 
Gatte war 1323 Christian, Sohn des Hezo von Kereszténysziget ( — Grossau). 

! a. a. O. 342. 

® Fejér XI. 467. 

3 Urkundenbuch I. 371, 385. 

1a. a. O. 380. 

5 a. a. O. 496. 

88:0. TI. b. 

Ta. a O. 207. 

Da wir 1372 einen Nikolaus ,vulgo Greeb de villa Ujfalu* (Urkundenbuch 
II. 374) finden und 1430 Johann Greb de Vingärt gegen den Verkauf des Grebiat's 
in Kelling protestirt (Fejér XI. 491) liegt es auf der Hand, dass unter „Grebiat“ 
ein Verwaltungsgebiet verstanden wird, dessen Chef oder Eigenthümer der 
„Greb“ ist. Ganz dasselbe finden wir z. B. schon 1290, wo im Komitate Verócze 
das ,Vyznicat^ von St.-Márton erwühnt wird (Wenzel XII. 487), ein Gebiet dessen 
Chef der „Viznyik“ war, dessen nähere Funktion wir aber nicht kennen. Ähnlich 
ist die spätere ,Scultetia^ (= Schulheissei) mit ihrem Scultetus (= Schulze). 
Da also der Gréb Chef oder Eigenthümer des Grebiat's gewesen, liegt es auf 
der Hand, dass das Wort einem deutschen, nach der landläufigen Sprechweise 
umgemodelten Worte entsprechen muss und da finden wir denn das deutsche 
Gräf, das verballhornte „Graf“ in forcirter lateinischer Übersetzung erst als 
Gréb, dann der weicheren Aussprache halber in Geréb umgewandelt. 
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Disznajó einer der Vertreter der gesammten Sachsen. Am 2. Ja- 
nuar 1367 wird für ihn und seinen Bruder Nikolaus eine auf ihre 
Besitzungen Feketeviz und Väraljafalu bezügliche Urkunde um- 
schrieben.’ Am 20. August 1370 lassen beide Brüder ihre Doku- 
mente über Hosszuaszó, Panád, Mikeszásza und Szépmezó um- 
schreiben. — 1380 ist Johann nicht mehr am Leben. Seine Gattin 
Anna, Tochter Michaels v. Kelling (Kelnek) ist am 13. April 1380 in 
einen Erbschaftsprozess mit ihren Verwandten verwickelt, der damit 
endet, dass die Parteien am 23. April 1380 die Besitzungen Oláh- 
Girbó, Spring, Drassó, Henningfalva, Kutfalva, Vingárt, Gergelyfája, 
Veresegyház, Ringelkirch und Benczencz in sechs Theile theilten, von 
denen Anna je einen Theil erhielt.” Hier müssen wir gleich betonen, 
dass Vingárt vordem Eigenthum der Herren von Bokaj war und dass 
Elias v. Bokaj der Ältere es an Daniel v. Kelling verkauft hatte. 

Katharina wird zuletzt am 20. Mai 1383 erwähnt, wo sie 
mit ihrem Sohne Johann und ihrer Tochter Margarethe, Gattin 
Johann's v. Váradja erscheint. Margarethe war schon 1380 ver- 
mählt; ihr Gatte starb um 1396. 

Johann v. Disznajó, Johann's Sohn, Peters Enkel, heisst am 
20. Mai 1383 ,nobilis de Alamor.“ 1388 theilt er mit Johann's 
Sohne Andreas Lépes die Besitzungen Alamor und Székes.* Von ihm 
stammt die berühmte Familie Geréb v. Vingárt ab, die im 
15. Jahrhundert in Siebenbürgen eine grosse Rolle spielte und 
deren Verzweigung nebst den anderen siebenbürgischen Linien des 
Genus Katisz folgendes Stemmabruchstück (Seite 219) zeigt. 

Aus der Familie Geréb v. Vingárt schwangen sich in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts einige Mitglieder zu den höchsten Reichs- 
würden empor; wir finden unter ihnen einen Bischof, einen Palatin, 
einen Ban von Dalmatien, Kroatien und Slavonien und zwei Wojwoden 
von Siebenbürgen. Zu bemerken ist aber, dass sie die Verbindung 
mit ihrer Urheimat, dem Nögräder Komitate nicht aufgegeben, da sie 
noch 1447 sich um die Gewinnung dortiger Besitzungen bestreben.* 


! a. a. O. 278. 
? a. a. O. 521—525. 

3 g. &. O. 577. 

t Fejér XI. 477. 

* Vgl. Melczer okmánytár 68, 73, 78. Bischof Ladislaus Geréb v. Vingárt war 
1452 geboren und wurde am 25. September 1476 (damals war er Kleriker von Karls- 
burg,) zum Bischof von Siebenbürgen ernannt. Vgl. Történelmi Tár 1899, S. 14. 


— 219 — 


Simon dg. Katisz. 





Linie Geréb v. Vingart. 
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Johann Gréb Margarethe 1380—1411. Johann 1437, Hedwig 1437. Anna 1437. 
v. Märton- Gem. Johann to.K. Gem. Albert Bänfi Gem. 1. Johann 
falva und v. Väragya T 1396. v. Losoncz Orszäg v Guth 
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Gem. Ottilie = 
v. Bogát Stefan 1447. Lorenz 1447. Peter 1447. 
1438. 








Ladislaus 1438. Johann 1438—1459. Nikolaus 1438—1447. 


17. Kökönyes-Rajnald. 


Der Chronist Johann v. Turöcz sagt: „Kyquin und Reinhold's 
Ursprung ist in Spanien zu suchen; Beide kamen mit Kónigin Mar- 
garethe, der Gemahlin Kónigs Béla, Sohnes Ladislaus des Kahlen 
nach Pannonien; die erste Gattin dieses Béla war nàmlich aus 
Polen.“ Der Chronist ist hier in einem sehr grossen Irrthum be- 
fangen. Die Gattin Béla's I., des Sohnes Ladislaus des Kahlen war 
allerdings eine Polin, aber eine Margarethe kennen wir nur als 
Gattin Bela des Dritten. Diese Margarethe war die Tochter des 
Kónigs Ludwig VII. von Frankreich und Witwe des 1183 gestorbenen 
englischen Thronerben Heinrich ; 1186 vermählte sie sich mit Bela III. 
Ob nun die mit dieser Margarethe eingewanderten Kyquin und Rein- 
hold Franzosen oder Spanier (wie Turöczi meint) waren, ist un- 
bestimmt; ihre Namen lassen eher auf franzósische Abstammung 
schliessen. Thatsache ist, dass ihre Nachkommen sich in Ungarn 
Abkómmlinge des Genus Kökenyes-Rajnald nannten. 
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Von den beiden Ankömmlingen kennen wir nur den Namen; 
1228 ist comes Coquinus in der Gegend des Klausenburger Széplak 
begütert; dies aber zu entscheiden, ob er mit dem Einwanderer 
identisch ist, geht dermalen nicht an. Der nächste aus diesem 
Geschlechte ist Mikod I., von dem wir nur wissen, dass er die Söhne 
Mikod II. und Emerich hinterlassen. 

Mikod IL. ist eine schöne Erscheinung der heimischen Ge- 
schichte und gleich bei seinem Auftauchen präsentirt er sich uns 
im vortheilhaftesten Lichte. Im steirisch-ósterreichischen Feldzuge 
von 1250, als Bela’s IV. Schaaren gegen Ottokar’s von Böhmen 
Truppen zogen, fiel Mikod die Aufgabe zu, eine an der ungarischen 
Grenze gelegene mährische Festung zu belagern. Als er — unter 
den Anstürmenden der Vorderste — in die Festung eindringen und 
daselbst die ungarische Fahne entfalten wollte, erhielt er einen 
Lanzenstich, der ihn mehrfach verwundete. Von hier zog er gegen 
das in Niederösterreich gelegene Kirchschlag, während dessen Be- 
lagerung er vor Béla's Augen in Folge eines Steinwurfes und eines 
Lanzenstiches an beiden Füssen verwundet wurde. Zur Belohnung 
erhielt er von Bela die im Zalaer Komitate gelegenen Orte Lövö, 
Szepenye und Bánd. Hierauf zog er sich lange vom öffentlichen 
Schauplatze zurück, auf dem wir ihn erst gelegentlich der in den 
60-er Jahren zwischen dem älteren und dem jüngeren Könige aus- 
gebrochenen Unruhen wieder thätig finden. Als glühender Anhänger 
Stefans V. bot sich ihm damals genügendes Feld zur Entfaltung 
seiner Fähigkeiten. Als Stefan sich nach Siebenbürgen zurückzog, 
um von dort aus seinem Vater bewaffneten Wiederstand zu bieten, 
schickte ihm Bela ein ungarisch-kumanisches, unter dem Kommando 
der Brüder Ladislaus und Gyula dg. Borsa stehendes Heer entgegen ; 
dieses wurde aber durch Mikod und seinen Bruder Emerich bei 
Deva besiegt. Als sich dann Stefan vor dem an der Spitze einer 
stärkeren Heeresabtheilung gegen ihn gezogenen Lorenz nach Fekete- 
halom zurückzog, waren es wieder die Brüder Mikod und Emerich, 
die gelegentlich eines Ausfalles den Belagerten zum Siege verhalfen 
und die Gefangennahme des feindlichen Oberbefehlshabers ermög- 
lichten. Nun kam unter dem Oberbefehle des Kumaniers Menk ein 
neues kumanisches Heer nach Siebenbürgen, welches gleichfalls 
unter Mitwirkung Mikod’s und Emerichs geschlagen wurde, worauf 
Stefan den Schauplatz des Krieges nach Ungarn verlegen konnte, 
indem er gegen die Theiss zog. Hier empfing ihn an der Spitze 
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eines Heeres der uns bekannte Ernst dg. Akos, aber auch dieser 
konnte gegen Stefans siegestrunkene Schaaren nichts ausrichten, ja 
es gelang sogar Mikod mit Hülfe Peters dg. Csák den gegnerischen 
Oberkommandanten gefangen zu nehmen. Bela stellte nun seinen 
Tochtersohn, den Herzog Bela v. Macsö an die Spitze eines neuen 
Corps, dem sich auch Palatin Heinrich v. Güssing mit seinen Söhnen 
anschloss, worauf es 1265 bei dem im Pester Komitate gelegenen 
Izsaszeg zum Entscheidungskampfe gelangte; auch dieser fiel zu 
Stefans Gunsten aus; Mikod und Emerich thaten das ihre um die 
Gefangennahme des Palatins und anderer höherer Offiziere, sowie 
den Tod des Ofener Festungskommandanten Heinrich Preussel her- 
beizuführen. Selbstverständlich unterliess es Stefan nicht, bald 
darauf den verdienstvollen Mann würdig zu belohnen. 1269 verlieh 
er Mikod die in Siebenbürgen gelegenen Besitzungen Jenö (an der 
Szamos, heute in Doboka), Bortelek, Csabalótelek und Szépántelek, 
welche Schenkung er 1270 bestátigt.! Ob Mikod 1269 faktischer 
oder Titularban war — denn Stefan nennt ihn Ban — wissen wir 
nicht; vom 10. Dezember 1275 bis 1276 ist er aber Ban von Severin; 
in einer 1276 ausgestellten Urkunde ist er als Ban Stefan Mikod 
Eigenthümer von Szentmiklós.? Nach Stefans Tode ergriff er die 
Partei des jungen Ladislaus IV. und blieb diesem, trotz der sich 
damals so zahlreich gebotenen Verlockungen, treu. Dafür und weil 
er sich an mehreren Expeditionen Ladislaus’ erfolgreich betheiligte, 
bestätigte ihm dieser im Sommer 1279 die Schenkungen Bela’s und 
Stefans, die ausser den uns schon bekannten Orten noch aus Doboka 
(Värfalva), Losárd, Igricztelek und Kerekegybäz (die beiden letzteren 
in Torda) bestanden. — 1283 ist er als Titularban Gutsnachbar der 
Mitglieder des Geschlechtes Szolnok im Nögräder Bägyon. 

Von Mikod’s Bruder Emerich hören wir seit 1265 nichts 
mehr. Nur unmittelbar vor seinem Tode stossen wir 1285 auf eine 
Urkunde, laut welcher er seine an der Maros gelegenen Güter Koppän 
und Ivänkatelek zur Sicherung seines Seelenheils dem Weissen- 
burger Kapitel vermacht; er gibt an, diese Güter in Anerkennung 
seiner Verdienste von Bela IV. erhalten zu haben. Ban Mikod und 
seine Söhne bestätigen diese Schenkung. Dass Emerich bald darauf 
gestorben, bezeugt der Umstand, dass sein Sohn Johann am 19. März 


ı Hazai okmänytär VI. 174, 240. 
2 Wenzel I. 73 (falsch 1176). 
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1286 diese Donation in Karlsburg gutheisst. Die Erklärung derselben 
gibt übrigens Mikod, indem er erzáhlt, dass er und sein Bruder im 
Sinne eines von ihrem Vater einst abgelegten Gelóbnisses die Ab- 
sicht hegten, eine Reise ins heilige Land zu unternehmen; da sie 
aber nicht in der Lage waren, dieselbe auf eigene Kosten auszu- 
führen, hatte sie Filipp, Bischof von Fermo und päpstlicher Legat 
gegen eine der Kirche zu erlegende Summe von 50 Mark von ihrer 
Verpflichtung freigesprochen. Emerich starb, bevor diese Summe 
erlegt wurde, weshalb Mikod am 27. März 1288 seinen in Torda 
gelegenen Besitz Szentmiklós (den er noch von Béla erhalten) dem 
siebenbürgischen Bischofe Peter überliess. 

Nun steigen aber seine Finanzkalamitáten zusehends. Am 
31. März 1294 hält er sich auf seinen im Komitate Baranya gele- 
genen Besitzungen auf und verpfándet vor dem Fünfkirchner Kapitel 
einen Theil seines Besitzes Nagyfalu für 50 Mark seinen Verwandten 
Gyula und Peter v. Siklós dg. Kán und verpflichtet sich diese 
Summe noch am 30. November 1294 zurückzuerstatten; dass dies 
aber geschehen — obzwar er am Termintage sich in Baranya auf- 
gehalten — wissen wir nicht. 

1295 lernen wir seinen Sohn Nikolaus kennen, der sich 
damit einführt, dass er seinen an der Maros gelegenen Besitz Makó- 
telek mit dem Somoser Walde und dem Hasságer Waldantheile (in 
Unter-Weissenburg) für 30 Mark Silber dem siebenbürgischen Dom- 
herrn Clementin verpfändet.! 

1297 verkauft Ban Mikod seinen Besitz Jobostelke, in welchen 
Verkauf seine Sóhne Nikolaus, Demeter und Peter einwilligen. 
Am 13. Januar 1298 tauscht er seinen Besitz in Szentkirály und Lóna 
gegen des siebenbürgischen Bischofs Peters Besitz in Ujvár und Faludi 
ein; dies ist aber seine vorletzte Aktion; noch 1298 macht er in 
Gegenwart des Ofener Domherrn Stefan und des Kapitelnotars 
Dominik sein Testament, in welchem er seine Tochter Elisabeth, 
Gattin des Johann Csente dg. Aba zur Erbin von Jenó und Csabaló 
einsetzt.? 

Von seinen Kindern sei Folgendes hervorgehoben : 

a) Nikolaus, dem wir schon 1295 begegnet sind, empfing 
den Kónig Karl, als dieser zum erstenmale nach Siebenbürgen kam, 
auf seinem Gute Egregy so gut, dass ihn dieser 1310 mit der Er- 





1 Wenzel V. 131. 
* Wenzel V. 179—215; X. 312. Fejér VI. 2, 149. Hazai okmánytár VIII. 389. 
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höhung seiner Mautheinkünfte in Egregy belohnte. Seine Söhne Johann 
und Ladislaus sind 1332 Patrone von Bekäsmegyer; am 14. März 
1341 sind seine Söhne Ladislaus und Nikolaus schon „Herren 
von Doboka.“'! Johann’s Sohn Ladislaus ist 1372 (mit dem 
Beinamen Meister) ein Verwandter des walachischen Wojwoden La- 
dislaus; er hatte damals einen Sohn Nikolaus und eine Tochter. — 
Ladislaus Sohn Michael und Nikolaus Sohn Lókós erscheinen 
1366. Deren Nachkommen pflanzen die Familie Dobokai fort. 

b) Peter trat sein an der Maros gelegenes Gut aus Noth 
dem Bischofe von Siebenbürgen ab, wozu seine Sóhne Johann, 
Peter und David ihre Zustimmung gaben. 1332 ist auch Peter 
Patron von Békásmegyer. 

Dieses Peters Sohn Peter führt am 3. Januar 1355 den Bei- 
namen Herchek und erklärt an diesem Tage, dass er seinen Antheil 
an Bányabük dem Bischofe von Siebenbürgen verpfándet.? 

Emerichs Sohn Johann hinterliess einen Sohn Reinhold, 
der am 28. August 1312 seine Güter Ormánd und Kepestelek dem 
Bruder seiner Gattin, Peter dg. Katisz (den uns schon bekannten 
Ahnherren der Geréb v. Vingärt) überlässt. 1315 vermacht er seine 
Besitzungen Bány, Kozmatelke, Akna, Komlód und Nyulas der 
Kirche. 1335 ist er nicht mehr am Leben. Mit ihm ist seine Linie 
erloschen. 1339 nennt ihn eine Urkunde? „Herrn v. Teke.“ 

Die Verzweigung ist folgende: 


Mikod dg. Kókényes-Rajnald. 























—— ————— ————— ——— M € — — — 
Ban Mikod T 1298. Emerich 1 1285. 
Nikolaus Demetrius Peter Elisabeth 1298 Johann 1286. 
1295—1310. 1297—1298. 1297—1332. Gem. Joh. Csente — 
dg. Aba 1298. Reinhold 1319— 1315. 
Johann 1316. Peter „Herczeg“ 1816—1865., David 1316. — ——— 
Johann 1332— 1362. Ladislaus 1332—1366. Nikolaus 1341. 
—— —————— — — 
Ladislaus Meister 1372. Michael 1366. Lökös 1366. 
Nikolaus 1372. Tochter 1372. 


Johann v. Doboka ist 1407 und 1408 Vizewojwode von Sieben- 
bürgen ; 1429 sind seine Söhne Nikolaus und Michael seine Rechts- 
nachfolger. 

1 Anjoukori okmánytár IV. 78. 


2 Tórténelmi Tár 1896, Seite 503. 
3 Urkundenbuch I. 499. 
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18. Ogmänd (= Agmänd). 


Das Weissenburger Kapitel bestätigt am 24. Juni 1305, dass 
die Herren des (im Szolnok-Dobokaer Komitate gelegenen) Ortes 
Kodor: Martins Sohn Johann und Lorenz’ Sohn Peter für sich 
und für ihre Fratres Maty (= Moog) und Herczeg ebenso für Perglyn’s 
Sohn Dominik die Erklärung abgegeben, dass sie ihren im Klausen- 
burger Komitate zwischen Rynch und Szentpéter gelegenen Erb- 
besitz Komlös dem Schwestermanne obigen Peters: Dionys’ Sohne 
Michael v. Szentpeter überlassen.! 

Im Jahre 1348 erfahren wir ferner, dass die Töchter des 
Michael ,Méhfulta^ nach dem Tode ihres Bruders Benedikt dessen 
Besitz in Ózd-Szentpéter geerbt, welchen Besitz ihre Mutter 
durch Schenkung ihres Vaters Lorenz und dessen Bruders Herczeg 
dg. Agmänd erhalten.” Da sich nun 1305 unter den Herren von 
Kodor und Eigenthümern von Szentpéter auch ein Herczeg befunden, 
kennen wir das Stammgeschlecht der Herren von Kodor: Agmánd 
und sind dieselben 1305 Mitbesitzer von Ózdi-Szentpéter. 

Wir haben aber unter ihnen 1305 auch einen Maty (= Moog) 
kennen gelernt und dies tührt uns auf ihre weitere Spur: Am 
21. September 1332 erklären nachstehende Besitzer des im Alsó- 
fehérer Komitate gelegenen Ózd, dass sie ihren Özder Besitz dem 
Propste Tatamér und dessen Brüdern verkauft haben. 1. Johann, 
Custos des Karlsburger Kapitels für sich und für seine Brüder 
Martin und Paul, von denen letzterer Domherr desselben Kapitels 
ist, 2. Für ihres verstorbenen Bruders Stefan Sohn Stefan. 3. Für 
Johann und Nikolaus, Söhne des verstorbenen Andreas „Maty“ 
(= Mochk.)? 

Der Name Mochk und der Name Martin deuten mit grósster 
Wahrscheinlichkeit dahin, dass wir es hier mit Nachkommen der 
1305 erwähnten Herren von Kodor und zwar mit Söhnen und 
Enkeln von Martins Sohne Johann und Sóhnen des Moog zu thun 
haben. Am 6. Februar 1367* finden wir als Bevollmächtigten des 
Kónigs: Stephan's Sohn Nikolaus v. Kodor. . 





t Anjoukori okmánytár I. 97. 
2 Fejér IX. 1. 637. 

3 Urkundenbuch I. 454. 

* Ebendaselbst II. 289. 
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19. Pok. 


Einheimisches, im Raaber Komitate urgesessenes Geschlecht ; 
Pok selbst war eine Ortschaft des Raaber Komitats; kommt nur 
als Ortsname vor. Als ersten des Geschlechtes kennen wir Moriz 
v. Pok, der 1220 als Andreas’ II. Vertreter bei einer Gutseinführung 
fungirt. Sein Sohn Moriz (oder vielleicht ist er es gar selbst noch) 
der 1233 als Obertruchsess erscheint, ist bis zu seinem Tode mit 
mannigfachen obersten Hofwürden bekleidet und stirbt 1269 als 
Obertavernikus. Am 10. November 1251 kauft er in Gemeinschaft 
mit dem Palatin Roland dg. Ratold das im Komitate Kraszna ge- 
legene Vata (heute Szilágy-)S o mly ó6,! was von Bela IV. am 10. Juni 
1257 bestätigt wird. Aus seinem Leben ist hervorzuheben, dass er 
1241 in der unseligen Schlacht am Sajó einen Tataren, der eben 
mit seiner Lanze zum Stosse auf Bela IV. ausholte, unschädlich 
machte. Von seiner Gattin, der Tochter des Obertavernikus Dominik 
dg. Ratold hinterliess er einen Sohn Nikolaus, der im Jahre 1277 
Wojwode von Siebenbürgen wurde und seitdem theils als wirklicher, 
theils als Titularwojwode bis 1319 sicher bekannt ist.? Ganz ab- 
gesehen nun davon, dass er während seiner Wojwodschaft Güter 
in Siebenbürgen erworben und schon nach seinem Vater Somlyó 
geerbt, hatte er 1280 durch testamentarische Verfügung seines 
Schwiegervaters, des gewesenen Palatins Moses II. neben dem im 
Szatmárer Komitate gelegenen (Aranyos-)Megyes das Krasznaer Somlyó 
erhalten.? Er war zweimal vermählt: 1. mit Elisabeth, Tochter des 
genannten Palatins; 2. mit Katharina v. Nagymihály dg. Kaplyon. 

Seine Sóhne Nikolaus, Moriz und Stefan scheinen von Eli- 
sabeth geboren worden zu sein, von Moriz kónnen wir dies mit 
Bestimmtheit sagen. Nikolaus war schon 1315 Obergespan des Ko- 
lozser Komitates und kennen wir ihn bis 1319. Moriz wurde der 
Stammvater der Familie Megyesaljai, die manchmal auch als 
„Möriczhidai“ (im Raaber Komitate) vorkommt; Stefan stiftete 
die Familie Megyesi. Moriz’ Sohn Simon vertauschte 1339 seinen 
Tordaer Besitz Décse und das im Kolozser Komitat gelegene Kara 
gegen einige im Szatmárer Komitate gelegene Orte.* 1351 gab er 
seiner Schwester Anna, Gattin Ladislaus! v. Bátor dg. Gutkeled zur 





! Hazai okmánytár VI. 60. 
2 Vgl. Vereinsarchiv 1898, Heft 1. 
* Hazai okmánytár VI. 260. 
* Anjoukori okmánytár III. 614. 
Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 15 
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Befriedigung ihrer Erbansprüche die Besitzung Somlyó mit den dazu 
gehórigen Somlyófalu, Perecsen, Csehi, Gyórtelke und Hidvég, ferner 
das gleichfalls in Siebenbürgen gelegene Miklóslaka, so dass diese 
Besitzungen in die Hände der Bätori gelangten; Ujlak, welches zu 
Somlyó gehörte, hatte Moriz schon früher den Brüdern Nikolaus und 
Sutak (Ahn der Familie Suthak v. Suthakfalva in Kraszna) gegeben.! 

Die Verzweigung dieser Familie werden wir unten sehen. 

Eine zweite Familie des Geschlechtes Pok spaltete sich aus einer 
anderen Linie desselben in Siebenbürgen ab. Lukas dg. Pok hatte 
die Sóhne Stefan, Gregor, Lorenz, Ladislaus und Peter, von denen 
die beiden erstgenannten schon 1267 vorkommen. Lorenz war in 
einem Gefechte gegen die Unterthanen im Komitate Máramaros im 
Dienste des Wojwoden Nikolaus dg. Pok gefallen ; Gregor, Ladislaus 
und Peter waren seit ihrer Jugend in des Wojwoden Diensten und 
hatten ihre sämmtlichen jenseits der Donau gelegenen Güter ver- 
loren, weil sie als Anhänger des Wojwoden sich den diesem feindlich 
gesinnten Güssingern sich entgegengestellt. Als Ersatz hierfür gab 
der Wojwode mit Zustimmung seiner Sóhne am 9. Februar 1319 
den Brüdern Gregor, Ladislaus und Peter das zu (Szilágy-)Somlyó 
gehörende Szecs,? nach dem sich ihre Nachkommen nannten. 1454 
sind die Szécsi auch Besitzer von Bagos und Hosszuaszó? (in Kraszna). 


Moriz dg. Pok. 
Moriz + 1269. Gem. Tochter Dominik's dg. Ratold, F 1267. 


Wojwode Nikolaus 1270—1319. Gem. 1. Elisabeth, Tochter des Palatins Moses, 
1280. 2. Katharina von Nagymihály dg. Kaplyon. 














Nikolaus 1315—1319 Moriz 1319, 4 1339 Stefan 1319—1329 
Obergespan Ahnherr Ahn 
des Kolozser Komitats. der Herren von Móriczhida der Herren von 
egyesalja) Megyes. 

Ban Simon, Anna 1351—1378. Gem. Ladislaus Stefan Margarethe, 
T 1374/5. v. Bátor dg. Gutkeled. 1331—1339. Hi gu A» 
Gem. 1378. ,, Károlyi * 
Johann 1375—1425. Stefan 1375—1378. — 
Gem. Johanna v. Nagy- . 

marton 1878. Sigmund Ladislaus Stefan Anna. 

| 1401—1428. 1401—1411. 1411, Gem. Michael 

— —— — — — — — v. Csarnavoda 
Simon 1403—1429. Nikolaus 1403—1424. dg. Kåta. 
Ban Moriz 1424—1437. Stefan 1429. 
Stefan 1445— 1490. Gem. Margarethe 1490, Ladislaus 1445— 1483. 


1 g. a. O. V. 532, 538. 
2 Anjoukori okmánytár I. 505. 
3 Csánki 1. 589. 
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20. Ratold. 


Nach übereinstimmender Aussage der Chronisten sind Oliver 
und Ratold zur Zeit des Kónigs Kolomann aus Apulien resp. Caserta 
nach Ungarn gekommen und sollen sie Verwandte der Grafen von 
Caserta gewesen sein. Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, 
dass sie zur Zeit der Vermählung der sizilischen Königstochter 
Busilla mit Kónig Kolomann (1097) ihre Heimat verlassen und nach 
Ungarn gezogen sind. Die Nachkommen der Beiden, die sich aber 
nur Sprossen des Geschlechtes Ratold nannten, breiteten sich, da 
ihre Mitglieder die verschiedensten Reichsämter bekleideten, fast in 
allen Strichen des Landes aus. 

Da es nicht Aufgabe dieser Zeilen ist, eine Geschichte des 
Gesammtgeschlechtes zu schreiben, beschränken wir uns auf fol- 
gende kurze Andeutungen: 

a) Im Jahre 1283 erfolgt die Auftheilung der Familiengüter 
einer Linie des Geschlechtes, wobei die bei Dees gelegenen Csicsó 
und Retteg Leustach's Sóhnen Roland und Desider, Stefans Sóhnen 
Dominik und Ladislaus und Oliver's Sóhnen Reinhold und Nikolaus 
zufalen.! Da wir diese beiden Orte später nicht mehr im Besitze 
des Geschlechtes finden, liegt es am nächsten anzunehmen, dass 
dieselben auf dem Wege des Tausches wahrscheinlich in den Besitz 
des Kónigs übergangen. Immerhin sei aber hervorgehoben, dass von 
obigem Roland die Familien Serkei und Feledi, von Dominik die 
Pásztói und Tari und von Reinhold die Kövägöörsi stammen. 

b) In der Theilung von 1283 heisst es, dass Balduin (wahr- 
scheinlich Sohn jenes Lorenz v. (Gyula) Keszó, der 1260 daselbst 
ein Kloster stiftete), auch Besitzer des im Veszprémer Komitat ge- 
legenen Nagy-Ratold ist. Dieser Balduin hatte die Sóhne Lorenz 
und Gyula. Des Letzteren Linie erlosch mit seinen zwei Sóhnen. 
Lorenz Nachkommen pflanzten aber die Linie fort und da unter 
den Stammvátern derselben sich manche den Namen ,Gyula* 
beilegten, blieb in der Folge der Name Gyulafi v. Ratold als 
bleibender Familienname haften. 

Ladislaus Gyulafi trat auf Zureden seines Schwagers Franz 
Forgách zur Partei Johann Sigmund's v. Szapolya über und zog 
in Folge dessen nach Siebenbürgen, wo ihn in der Folge Stefan 
Bátori zum Oberkapitün der siebenbürgischen Truppen ernannte. 


ı Wenzel XII. 382. 
15* 
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Balduin dg. Ratold. 











Lorenz 1290. Verl. 1290 mit der Tochter Gyula, T vor 1317. 
des Comes Michael dg. Katisz. Gem, Kunigunde dg. Csák 1317. 
> Ve ——— 
Johann Ladislaus 1324—1360, Demetrius Gyula, 
1324— 1354. 1860 Obergespan von Bars. vor 1329. T vor 1317. 
Gyula 1389. Gem. 1. Unbekannt. 2. Angelina 1426—1431. 
1. Sigmund. 1. Ratold, 2. Ladislaus ,Gyula* 2. Jakob. 
Gem. Eufrosina 1426, T vor 1437. 1440, T vor 1468 
Thomas 1426. Ladislaus 1468—1489. Gem. Katharina Petó v. Gerse 


dg. Nádasd 1490— 1491. 
Stefan 1490— 1507. Gem. Ursula Bátori v. Bátor (Ecsed). 


Johann. Michael. Ladislaus zog nach Siebenbürgen. Gem. Margarethe 
Forgách dg. Hontpázmán. 
21. Szil. 


Am 21. Juni 1319 verleiht König Karl die Güter der Rebellen: 
a) Lorenz’ Sohn Stefan und seiner Söhne Chumpaz und Ladislaus, 
b) Ladislaus Csonta's Sóhne Johann, Beke und Dominik, c) Johann, 
d) Andreas Ördög, e) Nikolaus Botos dem Desider v. Elefánt, Kastellan 
von Sebesvár, betont aber dabei ausdrücklich, dass die Güter der 
Söhne Gothard's dg. Szil: Job's und Peter's in diese Schen- 
kung nicht miteinbezogen sind.! Von den Rebellen heisst es, dass sie 
sich an dem Aufstande Moses’ betheiligt; Nikolaus Botos, Andreas 
Ördög und Johann Teke, Söhne Michaels, des Sohnes Lorenz’ von 
Esküllö sind aber am 5. Oktober 1331 wieder in Karls Gnade, nach- 
dem sie das durch ihren Verwandten Salomo von Brassö okkupirte 
Feketehalom dem Könige wieder zu verschaffen wussten. 

Am 26. März 1346 erfahren wir, dass Oliver's Sohn Kalach 
dg. Szil und seines Verwandten Stefan Söhne Nikolaus, 
Johann undLökös den Sohn Gregors: Job v.Szentmárton 
wegen gewaltsamer Zurückhaltung der Geschlechtsgüter Szent- 
márton und Mikó im Dobokaer Komitate, geklagt*und dass Job 
ihnen ihre Forderungen beglichen.? Diesen Kalach v. Szentmärton 
haben wir schon oben 1356—1357 als Gatten der Barbara, Tochter 
Johann’s (Csente) dg. Aba kennen gelernt. 

Am 6. Mai 1362 verkauft Job’s Enkel, Gregors Sohn Job 
dg. Szil mit Zustimmung seiner Mutter Elisabeth und seines 
Schwiegersohnes (oder Schwestermannes) Peter Szemes die Hälfte 


1 Anjoukori okmánytár I. 523. 
2 a. a. O. IV. 570. 
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seines Erbgutes Szentmärton dem Jakob v. Drág und Nikolaus 
v. Zsombor. Diesen Besitz hatte schon Job’s Vater Gregor im Vereine 
mit Nikolaus, Peter und Job v. Szentmärton vordem an Jakob 
v. Drág verpfändet.! Am 14. Juni 1367 meldet der Klausenburger 
Konvent dem Wojwoden, dass zur Zeit als über Befehl König 
Ludwig’s, der Bischof von Tinnin, Nikolaus, in den Dobokaer Be- 
sitzungen Szentmárton und Mikó des Geschlechtes Szil hätte ein- 
geführt werden sollen, die Söhne des Peter von Szilägyszeg: Johann 
und Stefan an beiden Orten gegen die Einführung Wiederspruch 
erhoben. Ludwig hatte nämlich am 6. Juni 1367 die Güter des 
einstigen Geschlechtes Szil in Form einer erneuerten Schenkung 
dem Bischof Nikolaus und dessen Verwandten verliehen.? 

Hier haben wir somit ein Genus, dessen Verzweigungen nur 
in Siebenbürgen bekannt sind. Allem Anscheine nach sind die Drági 
und Zsombori diesem Geschlechte entsprossen. Szilágyszeg lag im 
15. Jahrhunderte im Komitate Mittelszolnok (heute in Szilágy) und 
kennen wir 1329 Jakob’s Söhne Peter, Valentin und ihres Bruders 
Nikolaus’ Sohn Stefan. 


22. Toten. 


Im Jahre 1228 lernen wir die Nachkommen Benedikt’s dg. 
Teten kennen: seines Sohnes Peters Söhne Marcell, Michael und 
Benedikt v. Peker im Komitate Kreutz. Marcell — einer der Be- 
gleiter Andreas’ II. auf dessen Kreuzzuge — war schon damals 
Besitzer des im selben Komitate gelegenen Asszüágy. Marcell hatte 
die. Sóhne Peter und Abraham, von denen wahrscheinlich ersterer 
die Familie Asszáágyi dg. Tétén stiftete. Benedikt hinterliess die 
Sóhne Peter, Kemény und Paul. Peter — Ban von Slavonien, Ober- 
gespan von Baranya und Gerzencze — wurde der Gründer der 
Familie Pekri v. Petrovina, während von Paul die Pekri von Paulo- 
vina stammte. Petrovina war jener Theil von Peker, der sich nach 
Norden dehnte, wührend der südliche Theil Paulovina hiess.? 


1 Urkundenbuch II. 195, 196. 
? Tórténelmi Tár 1896. Seite 722, 723. 
Dieser Nikolaus war der Sohn des Nikolaus v. Keresztényfalu (bei Brassó) 

und begann seine Laufbahn als Dechant-Pfarrer in Kronstadt. Er erhált 1362 
mit seinem Bruder Rudolf auf ihrem Besitze Keresztényfalu adelige Rechte. 
1373 ist Rudolfs Sobn Mathias mit seinem Oheime Nikolaus (der damals schon 
Bischof von Csanäd ist), Besitzer von Bodola, Zajzon, Törcs und anderer Orte 
(Urkundenbuch II. 198, 407). 

3 Csánki, Kórósmegye a 15. században, 4l. 
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Aus der Familie Pekri v. Petrovina spaltete sich ein Zweig 
in Siebenbürgen ab, aus dem Franz (Sohn des Franz) 1658 als 
Obergespan des Kokelburger Komitats erscheint. Er hinterliess die 
Sóhne Franz, Ladislaus und Lorenz. 


Benedikt dg. Tétén. 


— —— — — — — 





Peter. 

Marcell 1217—1232. Michael 1228. Benedikt 1228. 
Peter Abraham Ban Peter Kemény Paul 
1228. 1232— 1252, 1283. 1281—1290. 1281—1286. 

„Gem. aus der Familie 
Orömegyház 1251 —1286. | 








Nikolaus 1286—1294. Lorenz Túz 1286—1301. 





Paul 1328—1351. 








Nikolaus 1351—1364, f vor 1385. Benedikt 1351. Stefan 1351—-1385 
Gem. 1385. 

C GE RU E Pe E au R E E Nikolaus 1385. 

Dominik 1385. Nikolaus 1385. 


———— 


Ladislaus 1423. 





29. Tibold. 


Simon v. Keszó sagt: „Dann kam unter Fürst Gyecsa (y 997) 
Graf Tibold v. Fanberg, den man „Graf Tibold^ nannte; daher 
nennt man einige Nachkommen seines Geschlechtes noch heute 
einfach „Grafen“; von ihm stammen die Herren v. Babócsa; diese 
stammen in Wirklichkeit aus Deutschland.“ In der Ofener Chronik 
und bei dem späteren Chronisten Johann v. Turöcz heisst Tibold 
Graf von Samberg, was das Richtigere zu sein scheint. Nach dem 
heutigen Stande der Forschung ist es am wahrscheinlichsten an- 
zunehmen, dass hier die Familie der bairischen Dynasten von 
Schaunburg gemeint ist, deren Mitglied Tibold etwa zur Zeit 
der Vermáhlung Gisela's von Baiern mit dem Prinzen Stefan (995) 
nach Ungarn gezogen ist. Tibold ist übrigens die magyarisirte Form 
des deutschen Theobald. Als frühester Spross des Einwanderers ist 
jener Tibold zu betrachten, der 1060 die Familie Andreas’ I. nach 
Österreich begleitete, als sie vor den herannahenden Heeren des 
Prinzen Béla floh. Wie die späteren Quellen beweisen, ist der Ursita 
des Geschlechtes im Somogyer Komitate zu suchen und ist aus 
diesem ein Theobald von 1103 bis 1113 Obergespan dieses Komitates. 


= 


Die Angabe des Chronisten, dass sich aus diesem Geschlechte 
Familien abgezweigt, wird von den Urkunden bestätigt. Wir finden 
zahlreiche Familien, die sich direkt Sprossen des Geschlechtes Tibold 
nennen, während wir von anderen ihre Zusammengehörigkeit mit 
demselben nur indirekt nachweisen können, wobei jedoch zu be- 
merken ist, dass die auf Tibold’s Nachkommenschaft bezüglichen 
Dokumente nur in sehr spärlichem Masse veröffentlicht sind und 
überhaupt, da sie sich zumeist auf die kroatisch-slavonische’Gegend 
beziehen, schwer zugänglich sind. 

Sehr spät, erst im Jahre 1231 stossen wir auf die erste sichere 
urkundliche Grundlage, diese ist aber unschätzbar und eine uner- 
schöpfliche Quelle für spätere Forschungen. Die Söhne des Comes 
Bodor theilen ihre Erbgüter auf, die in den Komitaten Somogy und 
Kreutz liegen; Jakob, Kosmas und Petko erhalten Somogyer Güter 
mit dem Mittelpunkte Babócsa, während Thomas, Bodor und 
Tibold das im Kreutzer Komitat gelegene Szencse sammt Zu- 
gehör erhalten. Aus dieser Theilung ergibt sich, dass sich schon 1231 
zwei Hauptäste aus dem Geschlechte abgespalten, aus deren jedem 
sich in der Flucht der Jahre einzelne Familien abgezweigt. 

Den Theilungsvertrag von 1231 lässt 1350 Meister Petö von 
Osztopán umschreiben; er ist der Sohn Peter's aus dem Somogyer 
Komitate. Die Familie Osztopáni theilte sich dann in mehrere Zweige. 
1417 erhält die Familie Pernesz v. Osztopán vom Könige Sig- 
mund als erneuerte Schenkung unter anderen Pernesz und Osztopán 
und die schon gelegentlich der Theilung von 1231 vorkommenden 
Ujnép und Esztánk (sämmtlich im Somogyer Komitat). 

Ein Zweig der Perneszi v. Osztopán übersiedelte nach Sieben- 
bürgen. Stefans Sóhne Gabriel, Stefan und Paul spielen schon 
daselbst Rollen. Stefan ist 1578, als Kommandant von Várhegy, Be- 
sitzer vieler Güter in Siebenbürgen, von denen er Szotyor, Uzon und 
Lisznyó der Stadt Kronstadt verkauft. Sein Sohn Gabriel pflanzte die 
Familie fort.! 


24. Tomaj. 

Anonymus sagt: ,Zur selben Zeit (als Herzog Gyécsa geboren 
wurde) kam aus dem Lande der Petschenegen (= bessenyök = bisseni) 
ein Ritter fürstlicher Abkunft, Namens Thonuzoba; er war Vater 
des Urkund, von dem das Geschlecht Thomoy abstammt. Herzog 





! Vgl. Turul 1892, Seite 131. 
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Taksony gab ihm auf dem Gebiete von Kemej bis zur Theiss, wo 
jetzt die Fähre von Abád ist, Wohnplätze. Dieser Thonuzoba lebte 
bis zur Zeit des Königs Stefan,“ dann heisst es auch dass er das 
Christenthum nicht angenommen, sondern mit seiner Gattin nach 
heidnischer Weise in die Abäder Fähre versenkt wurde; sein Sohn 
Urkund trat aber zum Christenthum über. Die Angaben des Chro- 
nisten werden durch das urkundliche Material glänzend bestätigt ; 
es gibt ein Genus Tomaj, dessen Mitglieder noch zu Ende des 
13-ten Jahrhunderts die Namen Tanisz und Örköny führen, und 
die Abäder Fähre gehört Mitgliedern dieses Geschlechtes. 

Schon zu Beginn des 13-ten Jahrhunderts finden wir das- 
selbe in mehrere Áste verzweigt; einer derselben ist in dem im 
Zalaer Komitate gelegenen Tomaj ansássig; ein anderer im Heveser 
Komitate. 

Ein sicherer Dionys, von dem wir nur den Namen kennen, 
hinterliess die Sóhne Privart (— Pelbard) und Dionys. Von Ersterem 
stammten die im Heveser Komitate angesessenen Familien Szent- 
imrei und Abádi. 

Dionys begann seine Laufbahn als Oberstallmeister, in welcher 
Würde wir ihn 1222—1224 finden; 1225 wurde er Obertavernikus, 
in welcher Eigenschaft er bis 1231 auch Obergespan von Szolnok 
war; 1235 wurde er kurz vor Andreas! II. Tode Palatin und blieb 
in dieser Stellung bis 1241; er war es, der beim Passe von Vereczke 
den ersten Zusammenstoss mit den Tataren hatte und kaum — von 
wenigen Begleitern umgeben — die Hiobspost den in Pest ver- 
sammelten Grossen und dem Kónige überbrachte. Nachdem wir von 
ihm nach 1241 nichts mehr hóren, dürfte er sein Leben unter den 
Streichen der Tataren ausgehaucht haben. 

Im Jahre 1228 erhielt er als Obertavernikus die in Sieben- 
bürgen gelegenen Orte Széplak und Gyeke, die bisher Eigenthum 
des Ban Simon dg. Katisz waren,! aus späteren Urkunden wissen 
wir aber, dass Palatin Dionys — die Zeit selbst ist unbekannt und 
es mag sein dass es noch vor seinem Palatinate geschah — auch 
das im Nógráder Komitate gelegene Losoncz, gleichfalls Eigenthum 
des Geschlechtes Katisz erhalten. Er hinterliess die Sóhne Jona, 
Sámod, Dionys und Nikolaus. 

Die beiden ersteren tauchen erst am 1. August 1251 auf, und sind 
damals mit der Regelung der Einkünfte der Abáder Fähre beschäftigt. 


! Hazai okmánytár VI. 20. 
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Jona hinterliess einen gleichnamigen Sohn, der sich „von Abád* 
nennt; Sámod hatte mehrere Söhne und eine an Cosmas v. Bána dg. 
Koppány verheirathete Tochter, die 1274 als Witwe erscheint; die 
andere Tochter Sámod's ist 1274, wie es scheint, unvermählt; von 
den Sóhnen hat nur Peter einen Sohn Dionys, der 1299 vorkommt. 
Dieser Dionys und sein Oheim Leustach verkaufen am 24. September 
1299 ihre im Komitate (Mittel)-Szolnok gelegenen Besitzungen Elias 
(= Illésfalva), Leupah (Letka?) und Mikafólde den Söhnen Hegón's 
(v. Szarvad).! Dies ist aber auch Alles was wir über die siebenbür- 
gischen Beziehungen der beiden älteren, resp. früher auftauchenden 
Sóhne des Palatins wissen. 

Dionys und Nikolaus finden wir 1275 im Besitze von Losoncz. 
Allerdings war ein Theil davon schon früher durch Béla IV. dem 
Kronegigenthume zugetheilt worden, auch gelang es einigen Mit- 
gliedern des Genus Katisz Ladislaus IV. durch falsche Angaben 
dahin zu bewegen, dass er ihnen Losoncz zurückgebe, schliesslich 
sind aber beide Brüder 1277 und 1280 im ungestórten Besitze von 
Losonez. Dionys vermehrt seinen Besitz noch damit, dass ihm 1250 
Hippolit's Sohn Ban Örkönd dg. Tomaj für den Fall seines erben- 
losen Absterbens sämmtliche in Syrmien gelegenen Güter verschreibt. 
Auch unter Andreas III. bessern sich die Besitzverhältnisse Dionys' 
(Nikolaus verschwindet nach 1277). So finden wir, dass er um 
1291 in Csicsó eingeführt wird, 1291 das im Komitate Kokelburg 
gelegene Bonyha und 1292 einen Theil des im Szolnok-Dobokaer 
Komitate gelegenen Kozár(vár) erhält, dessen andere Hälfte schon 
sein Vater von Andreas lI. erhalten hatte. 1291 nahm er Theil an 
dem gegen Albrecht von Österreich geführten Kriege, wofür er 1291 
und 1292 das im selben Komitate gelegene Lápos erhält.” 1297 
erfahren wir, dass Dionys thatsáchlich in den Besitz der syrmischen 
Besitzungen Örköny’s getreten. Dies ist die letzte Nachricht, die 
wir über ihn besitzen. Er hinterliess die Sóhne Stefan, Desider 
und Thomas. 

Stefan ist am 27. Juni 1315 Obergespan der Székler; 1330 
bis 1333 Obergespan des Eisenburger Komitats, 1340 heisst er Stefan 
v. Losoncz; vom 19. Dezember 1342 bis 1. November 1349 ist er 
Ban von Severin. Am 1. Mai 1355 ist er nicht mehr am Leben. 
Wir kennen nur seinen Sohn Dionys. 


ı Hazai okmánytár VII. 282. 
? Hazai okmánytár VI. 257, 376, 379, 381; VII. 156, 164, 307 ; VIII. 208. 
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Des Palatins Enkel Desider scheint keine hervorragende 
Rolle gespielt zu haben, zuletzt lernen wir ihn am 13. Februar 1353 
als Gutsbesitzer in Szaboleser Szentmärton kennen.! Er hinterliess 
die Söhne Ladislaus und Nikolaus, von denen ersterer Wojwode 
von Siebenbürgen wurde; seine Linie erlosch mit seinem Sohne. 
Nikolaus wurde Obergespan der Székler und pflanzte durch seine 
Söhne (deren einer sich 1436 Dionys Dezsö nennt) die Familie fort, 
von der wir aber nicht viel wissen. Sie nannte sich gleichfalls 
,Losonezi^ und erlosch schon mit Nikolaus’ Enkeln. 

Thomas, der Sohn Dionys, Enkel des Palatins, war 1315 
Obergespan der Székler, 1320—1324 Obergespan von Ung (1320 
auch von Bereg und Kastellan von Munkäcs); 1345 erscheint er 
mit seinen Sóhnen Stefan und Desider unter dem Namen ,v. Szent- 
märton“ als Besitzer dieser Szabolcser Ortschaft und des im gelben 
Komitate gelegenen Bezdéd, wobei er jedoch auch abwechselnd 
den Namen „v. Bezdéd,^ „v. Losonez“ und „v. Régen“ führt. 1355 
erscheint er mit seinen Sóhnen Thomas und Stefan, von denen 
letzterer 1356 als Herr von Bezdéd vorkommt. Thomas finde ich 
zuletzt am 14. Januar 1356.* Von den Sóhnen erscheint Thomas 
mit seinem Bruder Stefan unter dem Namen „v. Régen* noch am 
7. Februar 1362.* Am 12. November 1380 lernen wir Thomas 
Sohn Dionys und Stefans Sóhne Ladislaus und Georg kennen. 
Dionys wurde Ban von Dalmatien und Kroatien und daher nennt 
sich sein Enkel Stefan Bánfi v. Losoncz, welcher Namen sich 
bei seinen Nachkommen bis zum heutigen Tage vererbt hat. 

Von Stefans Sóhnen Ladislaus und Georg wurde Ladislaus 
Ban von Kroatien und Stammvater der Familie Losonczi die am 
27. August 1552 mit Stefan erlosch. Dieser starb in Temesvár den 
Heldentod gegen die Türken. 

Wir erhalten somit folgende Verzweigung: 


! Zichy okmánytár II. 174. 

2? Urkundenbuch II. 118. Zichy okmánytár II. 172, 174, 181, 183, 307, 
476, 485. 509, 513, 545, 557, 559, 577, 587, 608 III. 38, 40, 43. 

* Urkundenbuch II. 195. 
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Privart; Ahnherr der Familien Palatin Dionys 1221— 1241. 
Szentimrei und Abádi. —__—_ ————————— ——— 
Jona 1251. Sámod Dionys Nikolaus 
— 1951. 1275 1275 
Jona v. Abád 1279. | bis bis 
———————— — 1297. 1279. 
Peter Leustach Petronella Stefania 1274. 
— —— 1299. 1274. „Gem. Kosmas 
Dionys 1299. . + * Ls dd Y; 

Stefan 1315--1349, Desider 1332—1853. Thomas 1315—1356. 
Ban von Severin. — — — — 
—— Ladislaus Nikolaus Stefan Thomas 
Dionys 1368— 1412. Wojwode. ^ Obergespan der — y, Szent- 1355—1362. 

— Székler ; pllanzt márton 
Johann 1392—1393. LOIS ERN 1365—1862. 
Stefan, Ladislaus 1380, Georg 1380. 
Ban pflanzt die Familie Losonczi fort, die 1552 
von Severin. erlischt. 


Dionys 1380, Ban von Kroatien und Dalmatien. 








Ladislaus. 








Stefan 1427—1453. Ahn der Bánfi von Losonez. 


25. Zsombor. 


Das Weissenburger Kapitel bezeugt in einer ohne Jahreszahl 
ausgestellten Urkunde, dass Alexander dg. Zsombor und 
seine Brüder Zsombor und Paul, Sóhne Peter's ihren in Mauruch 
gelegenen Besitz den Sóhnen Maran's: Jakob und Johann und Mikó's 
Sohne Albert verkauft haben. 

Da die Richtigstellung einiger in dem deutsch-siebenbürgischen 
Urkundenbuche angegebenen Daten sowohl in chronologischer, wie 
in familiengeschichtlicher Beziehung einer meiner spáter zu er- 
scheinenden Arbeiten vorbehalten bleibt, beschränke ich mich an 
dieser Stelle blos auf die kurze Andeutung dessen, dass die obige 
Urkunde frühestens auf 1300 fällt und dass das ursiebenbürgische 
Geschlecht Zsombor seine Abzweigungen auch in Ungarn aufzuweisen 
haben dürfte. Namentlich sei schon hier hervorgehoben, dass ich 
das in Ungarn ansässig gewesene Geschlecht „Gyulazombor“ eines 
Stammes mit dem obigen halte. 





1 Urkundenbuch I. 83. 


siebenbürgens Komitatsbeamtenkörper 


bis zum Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
von 


Dr. Moritz Wertner. 


Der Titel vorliegender Abhandlung bedarf einer gewissen 
Rechtfertigung. 

Es ist mir von massgebender Seite nahegelegt worden, die Frage 
zu erwägen, ob es denn überhaupt angehe, im 13. und 14. Jahr- 
hunderte von siebenbürgischen Komitaten im heutigen Sinne zu 
sprechen. Ich glaube, diese Frage mit Bestimmtheit bejahen zu dürfen. 

Da wir schon in den allerältesten Arpadenurkunden unter den 
in den Clauseln vorkommenden Reichswürdenträgern, die den Titel 
„Comes“ irgend eines Verwaltungsgebietes führen, Comites sieben- 
bürgischer Gebiete finden, ist es doch selbstverständlich, dass die 
Deutung des „Comes“ auch auf die siebenbürgischen Gebiete zu 
übertragen ist. Dass der „Comes Posoniensis* mit dem Obergespane 
(oder Gespane überhaupt) von Pressburg identisch ist, bedarf keiner 
weiteren Auseinandersetzung; dass man im Lateinischen und 
Deutschen das vom Comes verwaltete Gebiet „comitatus“ genannt, 
ist gleichfalls zur Genüge bekannt. Wo also der Comes eines sieben- 
bürgischen Verwaltungsgebietes genannt wird, dürfen wir das Gebiet 
getrost ,Komitat^ nennen, wie es ja die gelehrten verdienstvollen 
Herausgeber des deutsch-siebenbürgischen Urkundenbuches auch 
gebrauchen, die oft genug von den siebenbürgischen „Komitats- 
oberrichtern“ sprechen. Dass hie und da in Siebenbürgen statt 
„Komitat“ von „Stuhl“ und „Stühlen“ gesprochen wurde, ist ja 
doch nichts anderes als die deutsche Bezeichnung des auch in 
ungarischen Komitaten hie und da gebraucht wordenen ,sedes* 
(— Sitz), als dessen Überbleibsel wir noch heute die von den 
Deutschen eingeführte Bezeichnung ,Stuhlrichter* haben. 


— BOT us 


I. Besztercze (= Bistritz). 


l. Paul dg. Aba. 
1274. 

Erster bekannter Obergespan. Stammt aus einem Zweige des 
uralten einheimischen Geschlechtes Aba, dessen erstes bekanntes 
Mitglied (nàmlich des Zweiges) ein sicherer Kompold ist, «dessen 
gleichnamiger Sohn 1252—1264 vorkommt. Dieser hinterliess aus 
seiner Ehe mit der Tochter Helvin's dg. Szidaj (= Zydoy) die Söhne 
Peter und Paul. 

Paul taucht schon 1271 unter den Magnaten auf, die Stefan V. 
gelegentlich der Bestätigung der Privilegien dei Erlauer Kirche 
nennt, doch wissen wir nicht, welche Würde er damals inne- 
gehabt. Am 7. Mai 1274 ist er Obergespan von Bistritz und von 
Rodna und lässt an diesem Tage mit seinem Bruder Peter das ihrem 
Vater Kompold 1263 verliehene Abaujvárer Domoszló für Beide 
neuerdings bestütigen.? Andreas IIT. bestätigt dies gleichfalls beiden 
Brüdern am 5. Juni 1291,? gibt aber kein Amt an, welches sie 
damals bekleidet hátten. Auch am 29. Juli 1299 kommt er nur 
als Kompold's Sohn Paul unter jenen Magnaten vor, die Albert 
Morosini das Indigenat verleihen.* Nach 1299 verlieren wir seine 
Spur. Er hinterliess zwei Sóhne und eine Tochter. Letztere, die 
Gattin des Bans von Slavonien Michael dg. Ákos, wurde die Stamm- 
mutter der Herren von Prodaviez und der Ördög v. Peleske. Von 
den Sóhnen fiel Ladislaus 1312 in einem Gefechte gegen die An- 
hänger Matthäus’ v. Trencsén. 

Der andere Sohn Paul's, Emerich pflanzte die Familie fort. 
Im Jahre 1323 erhielt er unter anderem auch das im Komitate 
Heves gelegene Visonta (vordem Eigenthum eines anderen Zweiges 
des Geschlechtes Aba), nach dem sich seine Sóhne nannten. Mit 
Emerichs Enkel Stefan starben aber die Visontai schon 1421 aus, 
worauf der grósste Theil ihrer Besitzungen an die Nachkommen 
von Paul's Bruder Peter, die Kompold von Nána fielen. 


1 Fejér V. 1, 155. 

? Wenzel IX. 56. 

3 a. a. O. X. 34. 

* Zimmermann-Werner I. 192 (falsch 1292. — Die Berichtigung an an- 
derer Stelle). 
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2. Vivian. 
1295. 

Am 24. August 1295 ist Vivian, königlicher Kammergraf und 
Obergespan von Bistritz mit der Grenzregulirung des Besitzes 
Szekes betraut und überlässt dem Alard v. Vizakna das an Székes 
grenzende Ringelkirch.! 

Dieser Vivian ist nicht näher bestimmbar. Trotzdem will ich 
aufmerksam machen, dass Vivian v. Vinez am 27. August 1355 
erklärt, dass sein mit Bezug auf Väradja geschlossener Vertrag un- 
giltig ist.? Falls er mit dem Obergespane identisch ist, müsste er 
1355 ein äusserst hochbetagter Greis gewesen sein, weshalb wir 
in ihm eher den Sohn des Obergespans vermuthen dürfen. Sein 
Sohn Johann v. Alvincz hat am 11. April 1361 seinen Väradjaer 
Besitz der Karlsburger Kirche vermacht. 


9. Moses. 
Zwischen 1311 und 1313. 

König Karl verleiht seinem Obermundschenk und Obergespan 
von Bistritz, Moses’ Sohne Moses (Moys) das östlich von Besz- 
tereze gelegene Petersdorf (Petresfalva) und die Herausgeber der 
betreffenden Urkunde, Zimmermann und Werner (1. 300) geben das 
richtige beilàufige Datum der Schenkung zwischen 17. März 1311 
und 21. März 1313 an. Die Datirung ist richtig, weil Moses zur 
Zeit der Schenkung noch ein treuer Anhánger Karls ist, bald nach 
1313 aber, etwa 1315—1317 sich seinen Gegnern angeschlossen. 
Karl erzählt 1324, dass sein notorischer Gegner Moses’ Sohn Moses 
sich vor einigen Jahren in den Besitz Siebenbürgens setzen wollte 
und dass er gegen ihn den zum Oberkommandanten der in Sieben- 
bürgen operirenden Armee ernannten Johann, Obermundschenk 
der Königin abgeschickt, der aber bei der Belagerung des von 
Moses okkupirten festen Csiesó in Gefangenschaft gerathen. Ein 
anderes mal erzählt er, dass Moses’ Sohn Moses dem rebellirenden 
Palatin Jakob Kopasz dg. Borsa zu Hilfe eilte und dessen Festung 
Sölyomkö befreien wollte; zuletzt erfahren wir aber auch, dass 
auch Moses’ Bruder Achilles sich an der Rebellion betheiligt, wes- 
halb er ihre im Dobokaer Komitat gelegenen Güter Buza, Noszoly 


! a. a. O. T. 199. 
? Beke, erd. kápt. levéltár Gyulafehérvárott 41. 
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und Lak und das im Klausenburger Komitat gelegene Budatelke 
ihnen nahm.! 

Zur Bestimmung dieses Moses haben wir keine direkten 
Anhaltspunkte; soviel steht fest, dass wir in ihm unter keiner 
Bedingung einen Sohn des 1280 gestorbenen Palatins Moses ll. 
sehen dürfen, — viel wahrscheinlicher ist es, dass Moses und 
Achilles Sóhne des 1289 vorkommenden, bisher noch 
unbestimmten Wojwoden Moses sind. Achilles ist am 
8. März 1319 Besitzer der im Kl.-Kokelburger Komitat gelegenen 
Ortschaft Bonyha und protestirt Thomas dg. Tomaj, dortiger Be- 
sitzer dagegen, dass Achilles seinen Bonyhaer Antheil seinem 
Stammverwandten (in generatione) Nikolaus, Sohne Erdö(d)’s, 
Kastellan von Kecskés abtrete.? Welchem Genus dieser Nikolaus 
angehórt, wissen wir leider auch nicht, aber seine Mutter Dam 
war die Schwester desWojwoden Dózsa v. Debreczen, 
der diesem seinem Neffen am 24. August 1322 das im Biharer Ko- 
mitat gelegene Moyspályi, vordem Eigenthum der rebellirenden 
Brüder Moses und Achilles, als mütterliches Erbe abtritt.? 


4, Johann. 
1317. 

Ist 1317 Obergespan von Bistritz, Stadt und Komitat 
Klausenburg. Alles was wir von ihm wissen, beschränkt sich 
darauf, dass König Karl die Ansiedler von Zsuk (bei Klausenburg), 
unter den besonderen Schutz dieses Obergespans stellt.‘ 


5. Simon dg. Katisz. 
1322. 

Wie wir bereits gesehen, waren die Vettern des Wojwoden 
Thomas v. Szécsény dg. Katisz, Michaels Söhne Simon und 
Peter nach Siebenbürgen gezogen, wo sie unter der Ägyde des 
Wojwoden ihre Carriére fanden. Von Simon wissen wir, dass er 
sich vordem an den Aktionen Matthäus’ v. Trencsen betheiligt, dann 


1 Anjoukori okmánytár II. 124, 218, 395. 

* Zimmermann-Werner I. 338. 

3 Anjoukori okmánytár II. 45. 

* Fejér VIII. 2, 72. 

é Vgl. meine Abhandlung über die Urgeschlechter in Siebenbürgen. 
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aber diesen verlassen und sich den Königlichen angeschlossen. Am 
13. Mai 1319 ist er Obergespan von Somlyó und Krassó,! am 26. März 
1320 Obergespan von Megyes,? am 22. April 1322 finden wir ihn 
als Obergespan der Szekler;5 am 4. Juli 1338 aber erzählt König 
Karl, dass Michaels Sohn Simon, gewesener Obergespan der Székler 
und von Bistritz, zur Zeit als er diese Würden innegehabt, von 
ihm die im inneren Szolnok gelegene Ortschaft Róna erhalten, die 
aber dann in Folge schwerer Vergehen Simon’s in die Hände des 
Wojwoden Thomas gelangt war.* Da wir Simon nur 1322 als Ober- 
gespan der Szekler kennen, fällt jedenfalls auch seine Obergespans- 
würde von Bistritz auf 1322. 


6. Thomas v. Syrmien. 
1331. 

Vom 18. Februar bis 30. Juli 1331 ist ein sicherer Thomas 
Obergespan des Komitates Bistritz;^ zu seiner Bestimmung dient 
Folgendes: am 10. Juli 1331 verleiht Kónig Karl den Klausen- 
burgern gewisse Rechte und erfolgt die betreffende Entschliessung 
über Helation des Thomas v. Syrmien.* Diesen Thomas v. Syrmien 
finden wir aber schon 1335 als Chef der kóniglichen Thürsteher, 
in welcher Eigenschaft er bis 27. August 1337 fungirt.” Da wir 
schon 1334 einen anderen Bistritzer Obergespan kennen, ist 
Thomas v. Syrmien sicher der 1331 vorkommende Obergespan. 


7. Ladislaus v. Kerekegyház dg. Hermann. 
1334—1339. 
Sohn des Dionys dg. Hermann, Ahn der berühmten Laczkfi. 
Da ich seine familiengeschichtlichen Daten in diesen Blättern 
bereits an anderer Stelle gezeichnet, beschränke ich mich hier 
darauf, blos seine amtliche Laufbahn zu schildern. Er taucht 1328 
auf; 1329 ist er Obergespan der Székler; am 13. Januar 1334 
daneben Obergespan von Bistritz, in welcher Eigenschaft er auch 


! Zimmermann-Werner I. 339. 
3 a. a. O. 345. 

3 Anjoukori okmánytár 1I. 10. 
4 





a. a. O. III. 470. 

Anjoukori okmánytár II. 521. Zimmermann-Werner I. 441, 445. 
€ Zinmermann- Werner I. 444. 
7? Anjoukori okmánytár III. 254, 401. Zichy okmánytár I. 465. 
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am 6. Juli 1337 und 15. September 1339 anzutreffen ıst;! an letz- 
terem Tage ist er auch Obergespan von Csanád und Megyes; 1343 
auch von Kronstadt. 1357 lebt er noch; 1359 wird er als „verstor- 
ben“ bezeichnet. 


8. Johann und Jakob v. Brassó (Rosenau und Zsombor), 
1341. 

Simon v. Brassó hatte einen Sohn Nikolaus, dessen Söhne 
Johann und Jakob als Herren v. Brassó am 5. Oktober 1331 er- 
wühnt werden; am 11. Dezember 1331 heissen sie aber Herren 
v. Rozsnyó. Ihr Verwandter, Simon's Sohn Salomo v. Brassó hatte 
bis zu seinem Tode das kónigliche Schloss Feketehalom  usurpirt, 
nach seinem Tode gaben aber Nikolaus! Sóhne im Vereine mit den 
. ihnen gleichfalls verwandten Herren v. Eskülló die Burg dem Kónige 
Karl zurück, wofür Karl die Söhne Nikolaus’ 1331 in dem Besitze 
sämmtlicher Güter ihres Oheims, obigen Salomo's bestätigt; am 
26. Juli 1333 heissen sie Herren „von Brassó vordem von Zsombor“ ; 
am 15. Januar 1341 sind sie Obergespáüne von Bistritz und Kronstadt.? 
Am 25. April 1342 scheinen sie es auch noch gewesen zu sein.? 
Zuletzt stosse ich auf Jakob v. Brassó am 4. September 1379. Von 
den beiden Brüdern stammen die Herren von Brassó und die von Drág. 


9, Andreas Laczkfi dg. Hermann. 
1344. 

Sohn des obigen Ladislaus v. Kerekegyház; ist von 1344 bis 
1352 Obergespan der Székler und dabei am 18. Oktober 1344 
auch Obergespan von Bistritz;* als Obergespan der Székler war er 
aber auch zeitweise Obergespan der Komitate Brassó, Szatmár 
und Máramaros; 1350—1352 war er Kónig Ludwig's Statthalter 
in Neapel; 1353—1354 Ban von Macsó; 1355—1356 Obertaver- 
nikus der Kónigin, 1356—1359 Wojwode von Siebenbürgen. Alles 
Nähere über ihn siehe meine oben zitirte Abhandlung über sein 
Geschlecht (Seite 197—198). 


1 Székely okmánytár I. 45, 47, 48. 

2 Zimmermann-Werner I. 448, 450, 459, 512. 
3 8. a. 0. 521. 

4 Székely okmánytár I. 51. 
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10. Nikolaus Zámbó v. Mezolak dg. Päpa. 
1373, + 1395. 

Das im Veszprémer Komitat gelegene Pápa war der Ursitz 
eines gleichnamigen Geschlechtes. Sixtus dg. Pápa, von dem 
wir ausser seinem Namen nichts wissen, hinterliess die Söhne 
Lambert. und Benedikt, von denen Letzterer 1244 Vizekurialrichter 
war. Da er keine Erben hinterliess, theilten seines Bruders 
Lambert Söhne Paul, Matthäus und Lambert 1256 seine und 
ihres Vaters Besitzungen unter sich auf; zu diesen Besitzungen 
gehörte unter anderen auch die im Veszprémer Komitat gelegene 
Ortschaft Mezölak. 

Jeder der drei Brüder pflanzte die Familie fort; Paul’s Sohn 
Ladislaus erscheint schon 1317 als Herr v. Mezólak; sein 1347 
auftauchender Sohn Nikolaus kommt später mit dem Beinamen . 
Zámbó vor und hat eine glänzende Laufbahn. Am 15. Februar 
1373 ist er Obergespan von Bistritz und Kastellan von Altofen.! 
Später wurde er kóniglicher Oberschatzmeister, als welcher er noch 
am 24. Februar 1382 erscheint,? und von König Ludwig zum Lohn für 
seine vorzüglichen Dienstleistungen die Ortschaft Tornya (= Belez) 
erhált. Seit 2. Mai 1382 ist er kóniglicher Obertavernikus und bleibt 
es bis 28. Oktober 1387; hierbei war er auch vom 28. Juni 1383 
bis 18. Juli 1384 Obergespan des Pressburger Komitats.* Nach 1387 
finden wir ihn nicht mehr in der Reihe der Würdentrüger. Am 
11. November 1391 erklärt er, dass er kinderlos ist und in 
Folge seines vorgerückten Alters auf Nachkommenschaft nicht 
rechnen kónne, weshalb er einige seiner im Komitate Baranya 
gelegenen Güter seiner Gattin Elisabeth v. Szuhareka, Tochter 
Nikolaus’ und deren Brüdern Egyd und Ladislaus vermacht. Am 
1. Mai 1394 wird noch einer seiner zahlreichen Besitzprozesse 
bis zum 13. Januar 1395 verschoben, am 1. Mai 1395 ist er aber 
schon todt und übergeht der Prozess auf seines Bruders Martins 
Sohn Johann v. Mezölak.® 
1 Soproni okmánytár I. 405. 

2 Fejér IX. 5, 567. 

3 Teleki X. 19. 

* Hazai okmánytár II. 147. Soproni okmánytár I. 476. 
5 Zichy okmánytár IV. 289, 484, 542, 596. 
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2. Brassö (= Kronstadt). 


In diesem Komitate kennen wir zur Zeit der Arpaden keinen 
Beamten. Der erste Obergespan auf den ich stosse, ist nach Zimmer- 
mann-Werner ]. 411 am 27. April 1327 ein sicherer Pózsa, — es 
scheint aber, dass hier ein Irrthum vorliegt. Der dem Geschlechte Bör- 
Kálán entstammende Pózsa v. Szer (Ahn der Pózsafi v. Szer) ist in 
den Jahren 1343 und 1352 Obergespan von Krassó,! und somit ist wahr- 
scheinlich hier statt comite de Brasou „comite de Krasou^ zu lesen. 


l. Johann und Jakob v. Brassó (Rosenau, Zsombor). 
1341. 
Die uns vom 15. Januar 1341 als Obergespáne von Bistritz 
bekannten Brüder Johann und Jakob v. Brassó sind an diesem 
Tage auch Obergespäne von Kronstadt (s. o.) 


2. Andreas Laczkf dg. Hermann. 
1344. 1349. 
Der uns schon oben begegnete Andreas Laczkfi istam 18. Oktober 
1344 und 7. Dezember 1349 auch Obergespan von Kronstadt.? 


9. Nikolaus. 
1351. 

Am 18. Oktober 1351 befiehlt Prinz Stefan, Herzog von Sieben- 
bürgen, dem Obergespane von Kronstadt, Briccius! Sohne Nikolaus und 
dessen Vizegespane, dass sie die den Kirchen der Kronstüdter 
Dechantei vorenthaltenen Abgaben diesen zurückgeben und sie 
fernerhin nicht beeinträchtigen sollen.*? 


4. Lokós v. Galgócz. 
1853—1355, + 1359. 
Sohn des Lorenz Tót, Bruder des Palatins Nikolaus Kont. 
Die Geschichte seiner Vorfahren haben wir bei der Biografie des 
Wojwoden Nikolaus Kont bereits geschildert. Lökös ist seit 15. Juni 
1352 königlicher Obermundschenk und bleibt es bis 28. September 
1359. Während dieses Zeitraumes ist er aber auch seit 1353 Ober- 


1 Anjoukori okmánytár IV. 321. Pesty, Krassómegyei okmánytár 28. 
? Székely okmánytár I. 51, 57. 
3 Fejér IX. 2, 85. 
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truchsess; dabei am 2. September 1353 und 9. Juli 1355 Ober- 
gespan der Székler und von Kronstadt.! Am 16. Januar 1360 berichtet 
der venetianische Gesandte Bartholomäus Ursio nach Venedig, dass 
in Ungarn in Folge einer daselbst grassirenden Seuche eine grosse 
Sterblichkeit herrsche, dass viele Bannerherren und Vornehme 
sterben und unter diesen auch des Palatins (Nikolaus Kont’s) Bruder 
Leuchus der Seuche zum Opfer gefallen.” Lökös ist somit Ende 
1359 gestorben. Seine etwaigen Nachkommen sind unbekannt. 


9. Vizegespan Peter. 
1355. 

Am 9. Juli 1355 befiehlt Kónig Ludwig unter Anderen auch 
dem Vizegespane des Kronstádter Komitats: Dominik's Sohne Peter, 
dass er den zum Kronstädter Sprengel gehörenden Pfarrern keine 
Verkürzung ihrer Zehnten zukommen lasse.? Er ist wahrscheinlich 
mit dem am 10. April 1332 auftauchenden Peter v. Zsuk identisch.* 


3. Doboka. 


1. (L)Eustach (dg. Ratold). 
um 1171. 

Ist der erste bekannte Obergespan von Doboka. Er erscheint 
um 1171 auf einer Urkunde Stefan's III. unter den Reichsgrossen.® 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist er mit dem Wojwoden Leustach 
von 1176 identisch und ein Mitglied des Geschlechtes Ratold. 


2. Panyit dg. Miskócz. 

| 1268, + 1273/4. 

Sohn Pauls aus dem im Borsoder Komitat erbgesessenen 
Geschlechte Miskóez. Taucht zum erstenmal 1256 auf, indem er 
zur Theilung eines Familiengutes seine Zustimmung gibt. Er ist 
seit seinem uns bekannten Auftreten im öffentlichen Leben ein 


1 Anjoukori okmánytár V. 593, 621, 622; VI. 392. Fejér IX. 2, 47, 136, 
158, 212; IX. 8, 52, 34, 44. Anjoukori dipl. emlékek II. 505, 667. Hazai okmánytár 
I. 219. Soproni okmánytár I. 267. 

2 Öväry I. 51. 

3 Székely okmánytár I. 64. 

4 Vgl. Zimmermann-Werner I. 451. 

5 Fejér IX. 7. 634. 
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beständiger Anhänger des jüngeren Königs Stefan V., der ihm 1263 
(damals heisst er Ponit v. Misköcz) das im Zemplener Komitat 
gelegene Bölcs verleiht. 1265 verleiht er ihm das im Borsoder 
Komitat gelegene Bala und hebt hervor, dass er sein Gesandter 
bei den Tataren gewesen. Während der zwischen dem älteren Könige 
und seinem Sohne Stefan ausgebrochenen Unruhen bewährte sich 
Panyit aufs glänzendste als Stefan’s Anhänger. Mit Zurücklassung 
und Gefährdung seiner Söhne und Töchter und seines ganzen Ver- 
mögens schloss er sich dem flüchtigen Stefan an. Von Feketehalom 
aus (1264) begab er sich als Unterhändler zu Stefan’s Gegnern um 
sich Gewissheit über deren Absichten zu schaffen, wobei es ihm 
sogar gelang, einige derselben Stefan’s strafender Hand zu über- 
liefern; nach dem Auszuge aus Feketehalom betheiligte er sich an 
den Gefechten gegen Ban Ernst dg. Ákos, schliesslich entwickelte 
er 1265 in der Schlacht bei Izsaszeg eine so lówenartige Tapferkeit, 
dass Stefan's glänzender Sieg zum grossen Theile ihm zu verdanken 
war. — Da ihm während seiner Gesandtschaftsreise zu den Tataren, 
ein gewisser Nikolaus Szóke, Sohn des Comes Thomas, die zur 
Bestreitung der Gesandtschaft von Stefan angewiesene Summe von 
300 Mk. unterschlug und mit ihr das Weite suchte und Panyit 
trotzdem die Reise ganz auf eigene Kosten zurücklegte und das 
gewünschte Resultat erzielte, erfolgte 1268 für seine zahlreichen 
Verdienste eine neuerliche Belehnung mit einigen im Borsoder 
Komitate gelegenen Gütern ; damals war er Obergespan des Dobokaer 
Komitats.! Mit Stefan's V. Regierungsantritte erhielt er das Banat 
von Severin und die Obergespanschaft von Zala. Die Banswürde 
gab er bald ab, behielt aber den Titel eines Ban's, als welcher er 
bis 26. November 1272 Obergespan des Zalaer Komitats blieb. Ende 
1272 war er auch Obergespan von Gacka und Zengg. Am 30. Juli 
1270 verleiht ihm Stefan ausgedehnte Güter im Zalaer Komitate, 
wobei er neuerdings seiner zahlreichen Verdienste gedenkt. So er- 
fahren wir, dass er ausser den uns schon oben bekannt gewordenen 
Leistungen sich in einem gegen den bulgarischen Despoten Jakob 
Svetslav gerichteten Feldzuge den bulgarischen Einbruch in das 
Severiner Banat mit der Einnahme der bulgarischen Festung Plevna 
strafte. Am 5. März 1274 ist er nicht mehr am Leben; sein Tod 
dürfte daher zwischen 1273 und 1274 erfolgt sein. Von seinen drei 


! Hazai okmánytár VIII. 111. 


— 246 — 


Söhnen Nikolaus, Ladislaus und Paul fiel Ladislaus 1280 in einer 
gegen die Kumanen bei Höd gefochtenen Schlacht. Die Nachkommen 
von Panyit’s Söhnen sind unbekannt. 


3. Kemény's Sohn Lorenz (dg. Györ). 
1271—1272. 

Eine der markantesten Gestalten der Arpadenperiode. Sein 
Vater Kemény ist wahrscheinlich der 1234—1235 vorkommende 
Obergespan des Neutraer Komitats. Lorenz taucht 1249 auf, in 
welchem Jahre er Béla’s IV. Schwiegersohn Rostislav v. Halics nach 
Galizien begleitet um ihm daselbst zur Erlangung der Halicser 
Fürstenwürde behülflich zu sein; vor der Festung Jaroslav hatte 
er das Glück, dem Prinzen das Leben zu retten; dies machte ihn 
selbstverständlich — da Rostislav’s Gattin Anna die Lieblingstochter 
ihrer Eltern war — zum erklärten Günstlinge des älteren Königs- 
paares. Während des anfangs der 50-er Jahre zwischen Ungarn und 
Ottokar v. Böhmen ausgefochtenen Krieges zeichnete sich Lorenz 
vor Kirchschlag, Olmütz, Pardutz und Grünhaus aus. Um 1260 
übernahm er das Banat von Severin und war als dessen Ban in der 
Besiegung des räuberischen Bulgarenvolkes äusserst glücklich. 1262 
wurde er Kurialrichter und Obergespan von Zala, 1264—1265 ist 
er aber nur Kurialrichter. Während der um diese Zeit zwischen 
den beiden Königen ausgebrochenen Feindseligkeiten nahm Lorenz 
für Bela so entschieden Stellung, dass ihn Stefan als seinen ge- 
fürchtetsten und gefährlichsten Gegner erklärte, doch konnte er bei 
Feketehalom (1264) dem jungen Könige nicht zu Leibe und wurde 
empfindlich geschlagen. Von 1267 bis zum Tode Bela’s war er 
Palatin, Obergespan von Somogy nnd Kemlek. Nach Bela’s Tode 
fand es Stefan trotz der Ereignisse der 60-er Jahre gerathen, den 
tüchtigen Mann für sich zu gewinnen, indem er ihm mit der Würde 
eines Bans von Severin die Verwaltung des Komitates Doboka 
übergab, in welchen beiden Stellungen wir ihn vom 23. März 1271 
bis 14. Juni 1272 finden.’ Nach Stefan’s Tode wurde er im Sommer 
1272 auf kurze Zeit Palatin und Obergespan von Ödenburg; in der 
ersten Hälfte 1273 ist er wieder Palatin, Obergespan von Ödenburg, 
Orbász und Baranya. Er scheint 1274 gestorben zu sein. Seine 





1 Fejér V. 1, 99, 138; VII. 2, 171. Hazai okmánytár I. 57; VIII. 145. 
Tkalčić, Mon. civitat. Zagrab. 47. Wenzel III. 253, 273; VIII. 343, 346, 382, 
885, 389, 390; XII. 41, 50, 695. Zichyokmánytár I. 30. 
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Nachkommen erscheinen noch lange im Baranyaer Komitate als 
Herren von Csemény und von Matucsina. Es hat Wahrscheinlich- 
keit für sich, dass sie dem Geschlechte Gyór entstammten. 


4, Filipp. 
1272. 

Lorenz’ Nachfolger als Obergespan von Doboka ist am 3. August 
1272 der Obermundschenk Filipp. Diesen können wir zwar nicht 
bestimmen, aber wahrscheinlich ist er jener Filipp, der nach Stefan's 
Tode erst Obergespan von Raab (1272) dann (1274—1275) von Eisen- 
burg geworden. 

5. Paul v. Mäloza dg. Gutkeled, 
1273. 

Aus dem aus Staufen eingewanderten Geschlechte Gutkeled 
stammte Comes Dorog (auch Dragon), der unter Anderen einen Sohn 
Stefan hatte. Dieser brachte es im Laufe der Jahre zum Palatin und 
Herzoge von Slavonien ; als letzterer starb er gegen Ende 1260 mit 
Hinterlassung von vier Söhnen, die sämmtlich Bane wurden. 

Paul, der jüngste derselben, wurde vom 3. Juli 1271 bis 
3. August 1272 als Titularban Obergespan von Bács und (26. April 
1272) Syrmien; vom 27. November 1272 bis 11. August 1275 ist 
er Ban von Severin ; 1273 dabei auch Obergespan von Valkó und 
Doboka.? In Folge der kónigsfeindlichen Haltung seiner Brüder ver- 
liert er nach 1273 seine öffentlichen Würden, obzwar ihn Ladislaus IV. 
später an den Exzessen seiner Brüder unschuldig erklärt und ihn 
im Besitze seiner in Szaboles und Szatmár gelegenen Güter be- 
státigt; in den letzten Jahren seines Lebens erscheint er nur als 
Comes und Meister Paul; am 17. Juni 1291 ist er als Meister Paul 
in Máleza (Zempléner Komitat) noch am Leben, dies ist aber seine 
letzte direkte Spur; 1300 lebt er nicht mehr. Von ihm stammen 
die Familien von Ráska, Butka, Csatár, Márk, Máleza. 


6. Alexander v. Käräsz. 
1274—1275. 

Kárász ist eine Ortschaft des Szaboleser Komitats, aus der 
Alexander's Sohn Alexander stammt. Dieser taucht 1260 auf und 
erweist sich schon damals als tüchtiger Kriegsheld, indem er in der 
gegen Ottokar von Bóhmen bei Kroissenbrunn gefochtenen Schlacht 


1 Fejér V. 1, 241. Hazai okmánytár VIII. 489. 
* Wenzel IX. 29. 


— 248 — 


in des jüngeren Königs Stefan’s nächster Umgebung rühmlichst 
kämpfte. Im Verlaufe derselben Kämpfe hatte er schon früher bei 
Olmütz zahlreiche Verwundungen erlitten. Er nahm dann an einem 
Zuge gegen die Griechen Theil, als Stefan nach Bulgarien ein Heer 
gegen dieselben abschickte. Als zwischen Stefan und Bela die 
Streitigkeiten den höchsten Grad angenommen, verliess Alexander 
seine Eltern, Kinder und seine gesammte Habe und stellte sich 
Stefan zur Verfügung ; namentlich erwies er sich ihm damals nützlich, 
als Wojwode Ladislaus dg. Borsa mit seinem Bruder Gyula gegen 
Stefan zog. Bei Feketehalom (1264) begann dann seine wahrhaft. 
ausserordentliche Thätigkeit. Erst kämpfte er gegen Kemény's Sohn 
Konrad (Bruder des uns bereits bekannten Lorenz) und zwar sofort 
am ersten Tage, als dieser mit seinen Schaaren vor der Burg an- 
gelangt war, dann gelegentlich eines Ausfalles, wo er zahlreiche 
Gegner, die unter dem Kommando des Lorenz standen, theils tödtete, 
theils zu Gefangenen machte. In der Schlacht von Iszaszeg (1265) 
umgab er Stefan gleich einer schützenden Mauer und entwickelte 
vor Stefan’s Augen Wunder von Tapferkeit. Für all’ diese Verdienste 
erhielt er 1268 — damals war er Ban von Severin — von Stefan 
einige im Szaboleser und Szatmärer Komitat gelegene Orte, deren 
einer neben seiner in Szaboles befindlichen Besitzung Solymos ge- 
legen war. Vom 27. November 1272 bis 6. Màrz 1273 war er als 
Titularban Kurialrichter und Obergespan von Orbász ; vom 27. August 
1274 bis zum Ende des ersten Drittels 1275 war er Titularban, Ober- 
gespan von Doboka und Szeben.! Im Jahre 1275 vermacht er seine 
im Pester Komitate gelegenen Güter seiner Gattin. Nach 1275 ver- 
lieren wir seine Spur. 

Eine seiner Töchter war die Gattin des Peter dg. Aba, des 
Bruders des uns bekannten Obergespans Paul von Bistritz und 
Rodna; seine zweite Tochter heirathete den Johann dg. Tolcsva 
aus dem Zemplener Komitate. Seine Söhne Alexander und Johann 
tauchen 1296 auf. Alexander ist von 1308—1312 Obergespan des 
Szabolcser Komitats ; seine Gattin ist die Tochter Gregors v. Bábony. 
Seine Söhne Nikolaus und Ladislaus erscheinen 1315—1333 und 1325 
bis 1357. Ladislaus, der bis 1357 erscheint, nımmt aber den Namen 
„von Solymos“ an; sein Sohn Stefan taucht 1357 auf. Nikolaus hat 
kein gutes Andenken hinterlassen; der Diebshehlerei überwiesen, 
musste er sein Szaboleser Gut Devecser dem Palatin abtreten. 


ı Fejér V. 2, 298. Wenzel IV. 36, 51. 
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7. Stuhlrichter Johann v. Moritzdorf (= Möric). 
1315. 

Am 13. November 1315 wird der Besitz Väszoltelek getheilt, 
wobei als amtliche Organe drei Stuhlrichter des Dobokaer Komitats 
fungiren. Der eine von ihnen ist Martins Sohn Johann, ! von dem 
wir unten sehen werden, dass er Herr v. Moritzdorf und spáter zum 
Obergespan vorgerückt war. (Die Begründung des Moritzdorf an an- 
derer Stelle). 


8. Stuhlrichter Roland (dg. Borsa). 
1315. 
Sohn Artolph's; fungirt am 13. November 1315 mit dem 
Vorigen in derselben Angelegenheit. 


9. Stuhlrichter Gyula (dg. Borsa). 
1315. 

Gleichfalls Sohn Artolph's, Bruder des Vorigen und mit ihm 
als Stuhlrichter in derselben Angelegenheit fungirend.? Mir will es 
scheinen, dass dieser Gyula kein anderer ist, als „Rudolfs“ Sohn 
Gyula von Szentpál dg. Borsa, der 1295 Besitzer von Szucsák ist. 
Fejér VI. 1, 367 hat wahrscheinlich statt Ortolph, welcher Name in 
der Arpadenzeit bekannt ist, den sonst kaum vorkommenden Rudolf 
gelesen; zudem kommt der Name Roland bei dem Geschlechte Borsa 
auch sonst vor. Vgl. hierüber das auf Seite 173 Gesagte. 


10. Johann v. Moritzdorf (= Mório). 
1326—1332. 

Nach Alexander v. Kárász tritt eine sehr lange Pause ein; 
erst am 30. März 1326 stossen wir auf Martin’s Sohn Johann v. 
Moritzdorf (Mouruch, Stuhlrichter von 1315), der als Obergespan 
von Doboka mit einer Grenzbeschreibung betraut ist und dem wir 
unter voller Bezeichnung seines Namens nur noch am 3. Mai 1326 
begegnen. 

Am 21. Dezember 1332 ist ein Johann Obergespan von Doboka * 
den wir wohl mit Recht für Johann v. Moritzdorf halten dürfen. 


1 Anjoukori okmánytár I. 388. 

* a. a. O. Vgl. Teleki okmánytár I. 36. 

* Hazai oklevéltár 197. Zimmermann-Werner I. 400, 401, 402. 
* Anjoukori okmänytär II. 632. 
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ll. Stuhlrichter Peter v. Bädok. 
1332—1341. 

Am 21. Dezember 1332 ist Peter v. Bädok Stuhlrichter von 
Doboka ! und bezeugt als solcher, dass eine Partei den ihr zuge- 
wiesenen Eid abgelegt. Dieselbe Funktion hat er noch als Stuhl- 
richter am 18. Juni 1341.2? Am 12. Mai 1348 (Anjoukori ok- 
mänytär V. 183) ıst er Zeuge in einem Besitzprozesse der Herren 
v. Iklöd. Seine Söhne Nikolaus und Johann sind 1369 Vertrauens- 
leute des Wojwoden in einem Besitzstreite.? 


12, Stuhlrichter Johann v. Bongärd. 
1332. 
Kollega des Vorhergehenden am 21. Dezember 1332 und in 
dessen Funktion mitwirkend. Am 18. Juni 1341 kommt er als 
Dominiks Sohn Johann noch als Stuhlrichter vor.‘ 


19. Gyerö’s Sohn Nikolaus. 
1341. 
Ist am 18. Juni 1341 Obergespan von Doboka.’ 


14. Nikolaus dg. Balog. 
1864—1372. 
Sohn des uns bereits bekannten Vizewojwoden Pető dg. Balog. 
Ist vom 7. Mai 1364 bis 9. März 1372 Obergespan von Doboka * und 
nur aus seinen gerichtlichen Funktionen bekannt. Seit 1377 ist er 
Obergespan der Székler. Mit seinen Brüdern taucht er schon 1350 auf. 


15. Stuhlrichter Demeter von Löna. 
1364—1367. 
a Besitzer des im Dobokaer Komitat gelegenen Lóna; Stuhl- 
richter vom 7. Mai 1364 bis 29. Juni 1367.” Sein Sohn Emerich 
ist 1369—1370 Besitzer in Lóna. 





1 Anjoukori okmánytár II. 632. 

* Hazai oklevéltár 233. 

3 Teleki okmánytár I. 163. 

* Hazai oklevéltár 233. 

5 Hazai oklevéltár 233. 

* Hazai oklevéltár 288, 295, 296. Teleki okmánytár I. 131. 
' Hazai oklevéltár 283, Teleki okmánytár I. 131, 185, 136. 
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16. Stuhlrichter Johann. 
1364. 
Sohn des Inak. Erscheint mit dem Vorigen als Stuhlrichter 
vom 7. Mai bis 20. August 1364.! Ein Inak ist 1315 Burghóriger 
an der Lóna. 1369 ist an der Lóna das Haus Inak's. 


17. Stuhlrichter Michael v. Szentegyed. 
1367—1372. 

Jakob’s Sohn ; fungirt als Stuhlrichter mit dem Vorhergehenden 
am 29. Juni 1367;? ist noch am 18. November 1371 und 9. März 
1372 im Amte.? 

Seine Bestimmung beruht auf Folgendem: Am 10 Dezember 
1337 erfahren wir, dass Mikola’s * Enkel, Johann’s Sohn Jakob v. Szent- 
egyed (Bruder Gyerö’s) mit Hilfe seines (seitdem bereits verstorbenen) 
Schwiegervaters Desider v. Elefánt die Szentegyeder Besitzung des 
Nikolaus Vas verwüstet; gleichzeitig erfahren wir zber, dass zur 
Untersuchung der Angelegenheit ein anderer Jakob v. Szentegyed, 
Sohn Csáma's emittirt wurde; dieser Sohn Csáma's ist aber am 
4. Juni 1322 und 1347 als Geschlechtsverwandter (frater) des Ni- 
kolaus Vas (v. Szentegyed) bekannt. 1371 erklärt jedoch Jakob's 
Sohn Michael der Stuhlrichter, dass er die Angelegenheit zwischen 
Jakob's Sohn Michael gegen Paul Vas vertage; am 9. März 1372 
hat aber der Stuhlrichter Michael gegen eimen Unterthan des Stefan 
Vas einen Prozess. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist daher Csáma's 
Sohn Jakob, da am 25. Márz 1347 schon sein Sohn Nikolaus gegen 
die Vas Prozess führt, 1367 nicht mehr am Leben, weshalb wir 
in dem Stuhlrichter Mikola's Urenkel erblicken. Csáma's Sohn Jakob 
finde ich nur noch am 22. November 1339 am Leben.® 


18. Stuhlrichter Thomas v. Kend. 
1371—1372. 
Sohn Rafael’s, fungirt als Stuhlrichter am 18. November 1371 
und 9. März 1372.” Am 26. März und 17. April 1371 ist er als 





ı Teleki okmänytär I. 131, 135, 136. 

2 Hazai oklevéltár 283. 

3 a. a. O. 295, 296. 

* Mikola's Sóhne Johann und Kemény kommen 1288 vor. (Fejér V. 3, 435.) 
5 Hazai oklevéltár 194, 247. 

* Anjoukori okmánytár III. 611. 

1 Hazai oklevéltár 295, 296. 
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Rafael's Sohn Thomas v. Kend Kommissär des Vizewojwoden.! 1366 
ist sein Sohn Stefan Besitzer an der Kokel; wahrscheinlich lebt 
Stefan noch 1388. 
19. Stefan. 
1378. 
Am 29. Juni 1378 bestätigt Obergespan Stefan mit seinen 
beiden Stuhlrichtern, dass eine Partei den Eid abgelegt.? 


20. Stuhlrichter Michael Darabos v. Macskás. 
1378. . 
Ist am 18. Dezember 1360 Kommissär des Vizewojwoden Petö; 
in derselben Eigenschaft fungirt er auch am 29. August 1367 und 
am 25. April 1371.* Am 29. Juni 1378 ist er Dobokaer Stuhlrichter.‘ 


21. Stuhlrichter Michael v. Bongárd. 
1378. 
Stuhlrichter mit dem Vorhergehenden am 29. Juni 1378. 


22. Michael v. Göoz. 
1392. 

Obergespan am 22. Oktober 1392 ; * am 5. November 1403 kommt 
ein Michael v. Göcz als homo regius vor; 1406 kommen dessen 
Gattin Katharina und seine Sóhne vor, doch ist es nicht bewiesen, 
dass wir es in diesem Falle mit dem Obergespane zu thun haben. 


23. Stuhlrichter Jakob v. Szentmiklós. 
1392—1397. 
Ist am 22. Oktober 1392 unter dem Vorhergehenden Stuhl- 
richter, in welcher Stellung wir ihn bis 29. Mai 1397 finden.‘ 


24. Stuhlrichter Gregor v. Kend. 
1392 — 1397. 
Fungirt am 22. Oktober 1392 und 29. Mai 1397 gemeinsam 
mit dem Vorhergehenden als Stuhlrichter. 


ı Teleki okmänytär I. 167, 168. 

? a, a. O. 811. 

3 Teleki okmánytár I. 116, 154, 155, 170. 
4 Hazai oklevéltár 211. 

5 a. a. O. 322. 

5 Teleki okmánytár I. 259. 
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26. Ladislaus v. Drág. 
1399 — 1400. 
Sohn Peters v. Drág (im Klausenburger Komitat), ist vom 
15. Juli 1399 bis 20. Oktober 1400 Obergespan ;! starb ohne Nach- 
kommen. Stammt aus der Familie der Herren von Brassó. 


26. Stuhlrichter Paul v. Onok. 
1399—1401. 
Stuhlrichter vom 15. Juli 1399 bis 29. November 1401.? Sonst 
unbekannte Persónlichkeit. Barnabas v. Onok kommt 1369 vor. 


27, Stuhlrichter Andreas v. Szentegyed. 
1399— 1401. 
1 Sohn Michael's, daher aller Wahrscheinlichkeit nach Sohn des 
Stuhlrichters von 1367—1372. Fungirt mit dem Vorhergehenden 
gleichzeitig als Stuhlrichter bis 29. November 1401. Wir finden 
ihn aber auch in dieser Stellung noch vom 7. April 1416.° 


4. Fejer (= Karlsburg.) 
1l. Gallus 


um 1180. 

Um 1180 hält Bela III. im Hause des Comes Széna Gerichtstag ; 
unter den ihn umgebenden Magnaten ist auch Gallus, Obergespan des 
siebenbürgischen Weissenburger Komitats.* Er ist wahrscheinlich 
1183 der Obergespan von Klausenburg. 


2, Gyula v. Siklös dg. Kän. 
1201. 

Gyula v. Siklós dg. Kán ist im Jahre 1201 als Wojwode auch 
mit der Obergespanschaft des siebenbürgischen Weissenburger Ko- 
mitats bekleidet.^ Seine Laufbahn haben wir in diesen Bláttern 
(1898, Seite 44) bereits geschildert. 

Dass unter jenen Beamten des , Weissenburger* Komitats, von 
dem es nur heisst „comitatus Albensis“, einer oder der andere 

1 Teleki okmánytár I. 270, 273, 274. 

2 a. a. O. 270, 273, 274, 277, 281, 282. 

? a. a. O. 416, 420, 421. 

* Wenzel I. 69. 

5 Hazai okmánytár V. 5. 
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dem siebenbürgischen angehórt, ist nicht ganz ausgeschlossen, — 
aber die Arpadenurkunden bieten hiefür keine verlässlichen An- 
haltspunkte. 
9. Stuhlrichter Peter. 
1320. 
Sohn Bókény's. Ist am 19. Februar 1320 Stuhlrichter.! Fungirt 
nur gelegentlich der Einführung in einen Besitz. 


4. Stuhlrichter Stefan v. Szentkirály. 
1320. 
Fungirt gleichzeitig mit dem Vorhergehenden in derselben 
Angelegenheit. Wir finden ihn auch am 28. Februar 1320. 


5. Stuhlrichter Gregor v. Gyógy. , 


1320. 
Kommt am 28. Februar 1320 in Gemeinschaft mit dem Vorher- 
gehenden vor.? 
6. Stuhlrichter Michael v. Forró. 
1348. 
Fungirt mit dem Nachfolgenden am |. Juli 1348. Am 
19. Oktober 1299 ist ein Peter von Forró Kommissär Andreas’ Ill. 
Am 22. April 1378 ist Peter's Sohn Michael v. Forró homo regius. 


7. Stuhlrichter Ladislaus v. Baläzsfalva. 
1348. 

Fungirt gleichzeitig mit dem Vorhergehenden. 1349 ist er homo 
regius; seit 1357 nennt er sich „von Tür“ ; 1366 ist er in einer 
Petition Vertreter des gesammten Siebenbürger Adels; 1367 kommt 
er noch als Kommissár des Vizewojwoden vor. 


8. Stuhlrichter Stefan v. Sülye. 
1357—1366. 

Fungirt als Stuhlrichter vom 5. März 1357 bis 20. September 
1366 ;* sonst unbekannte Persönlichkeit; wahrscheinlich ist er mit 
Nikolaus’ Sohne Stefan v. Sülye identisch, der 1383 Kommissär 
des Vizewojwoden ist. 





ı Zimmermann-Werner I. 343. 

* a. a. O. 343. 

8 Urkundenbuch II. 56. 

* Anjoukori okmánytár VI. 542. Teleki okmánytár I. 126, 128, 147. 
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9. Stuhlrichter Bakó v. Mihälczfalva. 
1357. 
Fungirt in Gemeinschaft mit dem Vorgehenden blos am 5. Márz 
1357.! 1383 ist er homo regius.? 


10. Stuhlrichter Ladislaus v. Táté. 
1863 —1366. 

Fungirt als Stuhlrichter mit Stefan v. Sülye vom 22. Sep- 
tember 1363 bis 20. September 1366.* Er ist der Sohn Martin's 
von Táté. Ein Peter v. Táté, Sohn Martins ist im Sommer 1383 
homo regius.* Martin's Sóhne Ladislaus und Stefan sind 1367 Kom- 
missáre des Vizewojwoden. 


5. Hátszeg. 


Peter v. Szaláncz dg. Aba. 
1276. 

Sohn David's dg. Aba; Miteigenthümer des im Komitate Abauj 
gelegenen Szaläncz. Ist von 1274 bis 1279 königlicher Oberstall- 
meister und Obergespan von Szolgagyór, daneben 1276 auch von 
Hátszeg ^ und 1279 von Szeben. Im Jahre 1280 wird er Kurial- 
richter; von 1281 bis 1283 Obertavernikus; 1284 nimmt er unter 
dem Namen Petrus Bwrinu seinen Platz in der Reihe der Räthe 
des Kónigs ein. Sein Enkel Nikolaus v. Siroka ist der Wojwode 
von 1342 bis 1344. 


6. Hunyad. 
l. Ladislaus. 
1295. 


Nikolaus' Sohn Ladislaus ist am 19. April 1295 Kastellan von 
Déva und Gespan von Hunyad, in welcher Eigenschaft er in Barcsa 
in einem Besitzstreite der Herren von Bujtur urtheilt.* 





! Anjoukori okmánytár VI. 542. 

? Fejér X. 1, 68. 

3 Teleki okmánytár I. 126, 128, 147. 
* Fejér X. 1, 68. 

5 Wenzel XII. 174. 

° Hazai okmánytár VIII. 350. 
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2. Stuhlrichter Stefan v. Pestes. 
1295. 


Sohn Csanäd’s. Urtheilt in Gemeinschaft mit dem Vorher- 
gehenden zur selben Zeit am selben Orte in derselben Angelegenheit. 


3. Stuhlrichter Michael v. Pestes. 
1295. 

Sohn des Beneze v. Pestes. Fungirt gleichzeitig mit den beiden 
Vorhergehenden. 

Nun ist aber mit Bezug auf diese Würdentráger des Hunyader 
Komitats aus dem Jahre 1295 Folgendes zu bemerken: 

Teleki okmánytár I. 223 bringt eine Urkunde vom 26. Januar 
des Jahres M. CCC. LXXX. decimo, welche der Herausgeber des 
Urkundenbuches auf 1390 setzt. Der Inhalt derselben ist, dass 
Stefan Kastellan von Déva und Nikolaus’ Sohn Johann, Kastellan 
von Hátszeg im Vereine mit den Stuhlrichtern: Csanád's Sohn 
Stefan (,Stephanus Chanadini^) und Demeter v. Haró be- 
zeugen, es habe Strig's Sohn Peter für die Dauer eines Jahres 
seine Anwälte genannt, der Akt spielt sich in Barcsa ab. Da wir 
nun oben gesehen, dass die 1295-er Urkunde auch in Barcsa aus- 
gestellt ist, in ihr ein Stefan Sohn des Csanád als Stuhlrichter 
fungirt, und sie ferner angibt, dass unter den zur Auftheilung von 
Bujtur berufenen Vertrauensmännern sich ebenfalls Strug's Sohn 
Peter befindet und das Original der im Teleki'schen Urkunden- 
buche mitgetheilten Urkunde nach der Bemerkung der Redaktion 
áusserst fehlerhaft ist, kann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
die Datirung derselben, 1390, unrichtig ist und sie aus den aller- 
letzten Jahren des 13. Jahrhunderts stammt. In diesem Sinne müssen 
wir aber dann auch 


4, Demeter v. Haró 
als Stuhlrichter des Hunyader Komitats um 1290 einreihen. 


5. Obergespan Saul. 
1365. 
Urtheilt 1365 in einem Besitzstreite des Bartholomäus v. 
Apródpálfalva.! 


1 Hazai okmánytár VII. 72. 
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7. Kolozs (= Klausenburg). 
l. Thomas 


um 1180. 

Während des uns schon bekannten Gerichtstages Béla's IIT. 
um 1180 (im Hause des Comes Széna) figurirt unter den des Kónigs 
Gefolge bildenden Magnaten auch der Obergespan von Klausenburg: 
Thomas.! Seine Bestimmung ist kaum möglich; vielleicht ist er der 
Palatin von 1185 bis 1186. 


2. Gallus. 
1188. 
Kommt ein einzigesmal, 1183, vor;? aller Wahrscheinlichkeit 
nach ist er jener Gallus, den wir um 1180 als Obergespan von 
siebenb. Weissenburg kennen gelernt. 


9. Pázmán. 
1201. 
Kommt gleichfalls nur einmal, 1201, vor,? weshalb wir ihn 
nicht bestimmen können. 


4, Peter v. Nyir. 
1288. 

Nach einer sehr langen Pause stossen wir erst am 8. Juni 
1288 auf den Obergespan von Kolozs: Peter v. Nyír, der am ge- 
nannten Tage mit Lorenz Sohne Michael, Muron's Sohne ...... 
und Clemens! Sohne Peter als Gerichtsbeisitzer des Vizewojwoden 
Ladislaus fungirt.* Ob die als seine Beisitzerkollegen Genannten 
Stuhlrichter von Kolozs waren, ist nicht ersichtlich. 


5. Jakob. 
1314. 
Urkundet mit den beiden Stuhlrichtern am 13. Juli 1314.5 Er 
ist vielleicht der Vater des 1359 vorkommenden Obergespans Georg. 


! Wenzel I. 69. 

? Wenzel VI. 148. 

3 Fejér II. 388. Hazai okmánytár V. 5. 
* Fejér V. 3, 434. 

5 Teleki okmánytár I. 33. 


Bereind:Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 17 
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6. Stuhlrichter Stefan v. Zsuk. 
1314. 

Fungirt in Gemeinschaft mit dem Vorhergehenden zur selben 
Zeit in derselben Angelegenheit. 

Zsuk ist eine Ortschaft des Klausenburger Komitats, die im 
Jahre 1332 unter ihre Besitzer aufgetheilt wird. Damals erscheint 
unter denselben auch Demeter's Sohn Stefan, der aller Wahrschein- 
lichkeit nach mit dem Stuhlrichter identisch ist; er hat damals 
bereits die Söhne: Leonhard, Ladislaus, Alexander und Georg.! 
Leonhard ist am 12. Juni 1366 nicht mehr am Leben; er hatte 
nur die Tochter Bágyó hinterlassen. 


7. Stuhlrichter Michael. 
1314. 
Fungirt gleichfalls mit dem Vorhergehenden zur selben Zeit 
in derselben Angelegenheit. Da sonst Nichts von ihm erwähnt wird, 
ist er unbestimmbar. 


9. Nikolaus dg. Pok. 
1315. 

Sohn des siebenbürgischen Wojwoden Nikolaus dg. Pok; ist 
unter der Wojwodenschaft seines Vaters am 9. November 1315 
Obergespan von Kolozs.? Da er sonst nicht erwähnt wird und auch 
unter den Kindern des Wojwoden nach 1319 nicht mehr vorkommt, 
dürfte er bald nach 1319 gestorben sein. 


9. Stuhlrichter Nikolaus v. Dezmér. 
1315. 
Sohn des Mikola; fungirt mit dem Vorhergehenden zur selben 
Zeit und in derselben Angelegenheit. Johann's Sóhne Mikola und 
Ladislaus von Dezmér werden 1381 erwähnt. 


10. Johann. 
1317. 
Ist mit dem uns schon bekannten Obergespan von Bistritz aus 
dem Jahre 1317 identisch (s. Seite 239). 





! Zimmermann-Werner I. 451. 
2 Teleki okmánytár I. 34. 


— 259 — 


ll. Nikolaus v. Méra. 
1334. 

Am 29. September 1299 erscheinen Nikolaus und Johann 
v. Méra als Kommissáre des Wojwoden von Siebenbürgen. Am 
8. Oktober 1310 kaufen Beide eine an dem Flusse Nádas gelegene 
Mühle; am 13. Juli 1314 sind sie Gutsbesitzer; aus einer um 1320 
ausgestellten Urkunde wird ersichtlich, dass sie die Sóhne des 
Nikolaus sind. Am 17. Februar 1334 ist Nikolaus Obergespan von 
Kolozs und geht in Gemeinschaft mit seinen Sóhnen Dominik, 
Ladislaus, Nikolaus und Clemens einen Gütertausch ein.! Von 
diesen Sóhnen kommt Nikolaus 1348, Clemens 1351 und 1355 
noch vor. 


12. Nikolaus v. Zsuk. 
1337—1339. 

Kommt am 10. Dezember 1337 nur unter dem Namen Nikolaus 
als Obergespan von Kolozs vor;? am 10. Februar 1339 nennt er 
sich Sohn Albert's? und dies bestimmt ihn. Am 10. April 1332 
erscheint nämlich unter den die Ortschaft Zsuk unter sich Auf- 
theilenden Albert's Sohn Nikolaus mit seinem Bruder Michael und 
seinen eigenen Sóhnen Barnabas, David. Michael und Elias. Die- 
selben Personen sind am 12. August 1335 Besitzer von Zsuk. Elias 
lebt noch 1371. Dessen Sohn Johann kommt mit seinen Sóhnen 
Benedikt und Michael 1423 vor. Die Familie lässt sich noch weiter 
verfolgen. 


19. Nikolaus Vas. 
1349. 

Am 13. November 1315 erscheint der Kastellan Nikolaus 
„Vas“ mit seinen Verwandten (Tormáes Sohn Johann, Emerich’s 
Sohn Johann, Csáma's Sohn Jakab) und theilt ein Gut auf. Emerich's 
Sohn Nikolaus Vas kauft 1322 einen Besitz; 1326 ist er Besitzer 
der Orte Szentgotthard, Czege, Szentiván und Szilvás (in Doboka); 
1331 erfahren wir nähere Daten über seine Familie: Emerich (in 
den Urkunden Emych) hatte zwei Söhne, den älteren Nikolaus Vas 
und Johann; dieses Johann's Sohn Nikolaus fungirt 1331 in seinem 
und seiner Brüder Namen; 1335 hat der ältere Nikolaus Vas die 


1 Teleki okmánytár I. 49, 50, 51. 
? Hazai oklevéltár 209. 
3 Tórténelmi Tár 1896. Seite 499. 
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Söhne Johann und Ladislaus (später noch Stefan und Paul); der 
jüngere Nikolaus (Sohn Johann's) hat die Brüder: Ladislaus, Johann 
„Aczél“, Lorenz, Peter den Rothen, Thomas den Rothen und Desider; 
1338 wird Nikolaus der Áltere, nachdem er die Burg Csicsó dem 
Kónige zurückgegeben, in dessen Gunst wieder aufgenommen. 

Am 4. November 1349! ist ein Nikolaus Vas Obergespan von 
Kolozs. Nach einer Urkunde vom 24. März 1367 war der Obergespan 
der ältere Nikolaus. Von ihm stammt die noch existirende gräfliche 
Familie Wass. 

14, Vizegespan Thomas. 
1349. 
War 1349 Vizegespan unter dem Obergespane Nikolaus Vas.’ 


15. Stuhlrichter Johann v. Zsuk. 
1349—1367. 

Dominik's Sohn. Taucht mit seinen Brüdern Michael, Stefan 
und Peter am 10. April 1332 auf. Vom 4. November 1349 treffen 
wir ihn als Stuhlrichter;* als solcher fungirt er auch am 25. Sep- 
tember 1353,5 am 1. August 1358, 16. Januar 1359, 23. September 
1363, 6. Februar 1364, 28. Februar 1365 und 24. März 1367.* Am 
19. Juni 1371 wird er nur als Herr v. Zsuk bezeichnet. 


16. Stuhlrichter Desider Cseh. 
1349. 
Kommt ein einzigesmal, am 4. November 1349 mit dem Vor- 
hergehenden vor.” Unbestimmbar. 


17. Stuhlrichter Michael Cseh 
um 1849. 

Nach Teleki okmänytär I, 66 wäre um 1340 Michael Cseh 
Stuhlrichter von Kolozs neben Johann v. Zsuk. Da die betreffende 
Urkunde kein Datum gibt und ich Johann v. Zsuk zum ersten Male 
1349 als Stuhlrichter finde, glaube ich, dass Michael Cseh (falls 
es nicht Desider Cseh heissen soll) um 1349 gewirkt. 


! Hazai oklevéltár 250. 

2 Hazai oklevéltár 282. 

s Hazai oklevéltár 282. 

4 Hazai oklevéltár 256. 

> Teleki okmánytár I. 96. 

° Hazai oklevéltár 281. Teleki okmánytár I. 108, 110, 111, 126, 127, 131,138. 
' Hazai oklevéltár 256. 
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18. Vizestuhlrichter Stefan 
um 1349. 
Dasselbe, was von Michael Cseh gesagt wurde, hat auch für den 
Kolozser ,vicejudex^ Stefan, den dieselbe Urkunde nennt, Geltung. 


19. Johann v. Gombás. 
1351. 
Ist am 19. Oktober 1351 Obergespan.! Unbestimmbar. In 
seinem Siegel führt er einen Pilz (ungarisch: gomba), daher ein 
redendes Wappen. 


20. Stuhlrichter Johann Bogär. 
1351. 
Fungirt an der Seite des Vorhergehenden als Stuhlrichter zur 
selben Zeit in derselben Angelegenheit; wird sonst nicht erwähnt. 


21. Stuhlrichter Johann. 
1351. 
Sohn Stefan’s; sonst unbekannt; fungirt gleichzeitig mit den 
beiden Vorhergehenden in gleicher Angelegenheit. 


22. Gallus v. Jára. 
1353. 

Comes Pascha (— Paschalis — Pascalis) v. Jára ist am 5. No- 
vember 1335 mit Thomas dg. Tomaj Vertreter der Siebenbürger 
Adeligen in Angelegenheit eines mit dem Bischofe von Siebenbürgen 
abzuschliessenden* Vergleiches.? Am 6. Mai 1341 sind dieser Paska 
und sein Sohn Gallus zu königlichen Kommissären bestimmt.?* Am 
25. September 1353 ist Gallus Obergespan von Kolozs.* Nach diesem 
Tage verlieren wir seine Spur. 


23. Stuhlrichter Ladislaus Cseh. 
1353. 
Fungirt gleichzeitig in derselben Angelegenheit mit dem Vo- 
rigen. Seine fernere allenfallsige amtliche Laufbahn ist uns unbe- 


ı Teleki okmánytár I. 94. 

2 Zimmermann-Werner I. 469. 
58, O. 517, 

* Teleki okmánytár I. 96. 
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kannt. Seine, ihrem Namen nach unbekannte, Schwester war die 
Gattin des Johann v. Füzkut; am 18. November 1364 war sie nicht 
mehr am Leben und zieht sich der wegen ihrer Allatur geführte 
Prozess zwischen Ladislaus Cseh (der noch Ende 1365 lebt) und 
ihrem Gatten noch am 27. Oktober 1365 fort. 


24. Georg. 
1358— 1359. 
Sohn Jakob's. Obergespan vom 1. August 1358 bis 16. Januar 
1359.! In seinem Wappen führt er einen zweizweigigen Anker. 
Jakobs Sohn Georg ist 1354 Schiedsrichter. 


25. Stuhlrichter Nikolaus. 
1358—1359. 
Sohn des Thomas. Fungirt mit Johann v. Zsuk vom 1. August 
1358 bis 16. Januar 1359.? Wahrscheinlich mit dem am 6. April 
1356 vorkommenden Nikolaus v. Jára identisch. 


26. Vizegespan Peter der Rothe. 
1359. 

Der zweite bekannte Vizegespan dieses Komitats; fungirt 
1359;* es ist wohl kaum zu bezweifeln, dass er mit dem 1339 vor- 
kommenden Bruder des jüngeren Nikolaus Vas, mit Peter dem 
Rothen identisch ist. In diesem Falle wäre er unter anderem auch 
Besitzer des im Veszprémer Komitate gelegenen Kátháza (auch 
Bánkfólde genannt), nach dem sich seine Nachkommen nannten. Er 
hatte eine Schwester des Raaber Domherrn Nikolaus dg. Pok zur 
Gattin, die ihm die Sóhne Andreas und Nikolaus gebar. 


27. Stuhlrichter Johann. 
1361, 


Michael’s Sohn; amtirt am 10. Februar 1361;* wird nur ein 
einziges mal erwähnt. 





1 Teleki okmänytär I. 110, 111. 
? a, a. O. 108, 110, 111. 

3 Hazai oklevéltár 263. 

4 Teleki okmánytár I. 119. 
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Die Stammtafel dieses Obergespans gestaltet sich folgender- 


massen : 
Ivánka, T vor 1296. Gem. Margarethe 1296. 





Johann v. Ós 1294—1296 Gregor Elisabeth, T um 1294, 
— — 1294— 1296. Nonne. 
Johann 1296—1334. Janka (— Ivánka) Herr v. Palatka und Ós 
1332— 1352. 
Nikolaus Johann v. Ös 1357—1380. Obergespan des Klausenb. Komitates. 


1334. ———— A — ———— ———— (n 

Simon 1407. Peter 1407. Ladislaus 1407. Georg 1407. 

Nach dem Vater des Obergespans, der sich Janka (= Ivánka) 
nannte, heissen manche seiner Nachkommen auch: Jankafi. 


99. Stuhlrichter Johann v. Pata. 
1378—1381, 1390. 

Vom 25. August 1378 bis 11. September 1381 ist Emerich's 
Sohn Johann v. Pata Stuhlrichter;! dann finden wir ihn als solchen 
am 7. Februar 1386 und vom 27. April 1390 bis 25. September 
desselben Jahres.? 


94, Stuhlrichter Benedikt v. Töthäza. 
1578 — 1381. 
Sohn des Thomas v. Töthäza. Fungirt in Gemeinschaft mit 
dem Vorhergehenden vom 25. August 1378 bis 11. September 1381. 
Wird nachdem nicht mehr erwähnt. Töthäza ist eine im Klausen- 
burger Komitate gelegene Ortschaft. 


35. Jakob v. Turócz. 
1381. 


Ist am 11. September 1381 Obergespan von Kolozs;? scheint 
aus dem Komitate Turöcz zu stammen; was wir auf Seite 311 des 
Näheren begründen werden. 


36. Stuhlrichter Emerich v. Fráta. 
1386. 
Sohn des Beke (= Benedikt) v. Fráta; fungirt mit Johann 
v. Pata als Stuhlrichter am 14. Januar und 7. Februar 1386 ; ' kommt 
sonst nicht vor. 





1 a. a. O. 179, 180, 181, 201. 

2 a, a. O. 223, 224, 227. Hazai oklevéltár 314. 
3 Teleki okmánytár I. 201. 

* Hazai oklevéltár 315. 
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37. Gregor v. Iklód dg. Borsa. 
1589— 1590. 

Des uns von 1292 her bekannten Wojwoden Ladislaus dg. 
Borsa Sóhne Dominik und Beke (Benedikt) kommen 1348— 1350 
vor. Beke's Sohn Gregor ist vom 27. Januar 1389 bis 1. Juni 1390 
Obergespan von Kolozs;' 1402 ist er homo regius. 


38. Stuhlrichter Ladislaus Henke v. Györgyfalva. 
1389—1390. 

Wir haben schon einen Stuhlrichter Michael Henke kennen 
gelernt. Ladislaus Henke v. Györgyfalva, der vom 27. Januar 1389 
bis 25. September 1390 als Stuhlrichter wirkt,? kommt mit diesem 
Michael 1366 als Gutsbesitzer vor. 


39. Stuhlrichter Valentin v. Méra. 
1389. 
Fungirt mit dem Vorhergehenden gleichzeitig am 27. Januar 
und 3. November 1389. 


40. Michael v. Kályán. 
1398. 

Mannus und Bartholomäus v. Kályán verpfánden am 14. Fe- 
bruar 1353 ihren Besitz Diós; 1355 werden sie Brüder genannt. 
1357 lebt noch Mannus, und erscheint damals als Sohn Johanu's. 
Fejér IX. 2, 548 nennt ihn falsch Martin. Am 1. August 1364 sind 
Mannus und Michael v. Kályán nicht mehr am Leben und ist ihr 
Rechtsnachfolger ihr Geschlechtsverwandter Georg v. Buda(telek). 
Am 24. April 1398 ist ein Michael v. Kályán Kolozser Obergespan.? 
1412 kommt sein Sohn Michael vor, der später den Namen „von 
Röd“ annimmt. 


41. Stuhlrichter Ladislaus v. Gesztrágy. 
1398. 
Fungirt gleichzeitig mit dem Vorhergehenden am 24. April 
1398; wird sonst nicht mehr erwähnt. 





1 Teleki okmánytár I. 216, 222, 223, 224. 
2 a. a. O. 216, 222, 223, 224, 227. 
3 Teleki okmánytár I. 263. 
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42. Stuhlrichter Peter v. Fráta. 
1398— 1407. 

Gallus’ Sohn Peter v. Fráta ist am 7. Februar 1386 Guis- 
besitzer; am 24. April 1398 fungirt er mit den beiden Vorher- 
gehenden in gleicher Sache. Am 21. August 1401 ist er mit seinem 
Bruder Stefan Kommissär des Vizewojwoden ; am 30. Juli 1404 ist 
er abermals Kolozser Stuhlrichter und bleibt in dieser Stellung bis 
5. Januar 1407;! noch am 14. Januar 1414 und 4. Oktober 1416 
ist ein Peter v. Fráta Kommissär des Vizewojwoden. 


8. Kraszna. 


Entsprach als selbständiges Komitat dem südwestlichen dritten 
Theile des heutigen Komitats Szilágy.? 


l. Johann 
zwischen 1165 und 1171. i 
Der erste bekannte Obergespan von Kraszna, Johann, er- 
scheint zwischen 1165 und 1171; er ist kóniglicher Pristald in 
der Schenkungsangelegenheit des Gutes Zala, welches der Propst 
von Veszprém, Fulko, der Veszprémer Kirche verliehen. 


2. Wilhelm. 
1241. 

Am 23. September 1241 ist ein Wilhelm Obergespan.* 1242 
ist er Oberstallmeister. Unbestimmbare Persónlichkeit. Dürfte um 
1242 gestorben sein. 

3. Thomas. 
1263. 

Nach sehr langer Pause stossen wir am 3. August 1263 auf 
Thomas, den Obergespan von Kraszna, der an diesem Tage unter 
den Anhängern Bela’s IV. vorkommt.* Da neben ihm auch ein Thomas 
als Obergespan von Krakó figurirt, ist seine Bestimmung schwer. 


! Teleki okmánytár I. 298, 314. 

2 Csánki I. 579. 

3 Fejér IX. 7, 684. 

* Blagaj-okmánytár 11. (,comite Crasinensi*). 
5 Wenzel III. 36. 
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4. Demeter. 
1272. 
Am 23. Juni 1272 ist Demeter Obergespan von Szatmár, 
Telegd und Kraszna.! Ebenfalls kaum bestimmbar. 


5. Paul dg. Semjén 
zwischen 1290 und 1292. 

In einer ohne Angabe des Jahres und Tages ausgestellten Ur- 
kunde? meldet Paul, Obergespan von Szatmár, Bihar und Kraszna 
dem Kónige Andreas, dass er das Eigenthumsrecht des Patronates 
des in Beszterecz befindlichen Klosters untersucht und gefunden, 
dass die Sóhne des Lókós: Benedikt, Peter und Paul die recht- 
mässigen Patrone dieses Klosters sind, wesshalb er sie auch in den 
Besitz immatrikulirt hat. 

Beszterecz existirt noch heute im Szaboleser Komitat; Lökös’ 
Sóhne sind aber Mitglieder des Geschlechtes Hontpázmán, Herren 
von Bánk im Szabolcser Komitat und kommen sie noch 1324 vor; 
somit ist Andreas, an den die Meldung Paul's gerichtet ist, Andreas III. 
Nun haben wir aber Folgendes zu erwägen: 

a) Paul wird als Obergespan von Szatmár, Bihar und Kraszna 
mit der Untersuchung einer im Szaboleser Komitat sich abspielenden 
Besitzangelegenheit betraut, dies beweist — wie wir dies an zahl- 
reichen anderen Füllen nachweisen kónnen — dass er als Szaboleser 
Gutsbesitzer mit den dortigen Verhältnissen wohl bekannt sein musste, 
— das Geschlecht Semjén, aus dem sich die Familie Kállai ab- 
gezwelgt, war aber im Szaboleser Komitate erbgesessen. 

b) Am 30. Juli 1287 verlieh Ladislaus IV. einige Güter der 
rebellirenden Sóhne des Cosmas dg. Hontpázmán, darunter auch das 
im Komitate Szaboles an der Theiss gelegene Beszterecz den Sóhnen 
des Michael dg. Semjén : Stefan und Paul.’ 

c) Obigen Lökös’ Sohn Peter v. Bánk (der 1324 nicht mehr 
lebt) hat eine Schwester oder Nichte Paul's dg. Semjén zur Gattin. 

Aus all diesem glaube ich mit Bestimmtheit den Schluss ziehen 
zu dürfen, dass Paul, Obergespan von Bihar, Szatmár und 
KrasznaeinMitglied desGeschlechtes Semjén und ein 
Seitenahn der Familie Kállai war. 





1 Wenzel VIII. 395. 
* Hazai okmánytár VII. 315. 
3 Wenzel IX. 560 (o. J.) 
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In diesem Falle war er Öböl’s Enkel, Michael's Sohn aus erster 
Ehe und taucht er 1279 auf und bewährt sich stets als Anhänger 
Ladislaus’ IV. Zuletzt erscheint er 1292; nachdem wir nach 1292 
ihm nicht mehr begegnen und auch seine etwaigen Kinder niemals 
erwähnt werden, ist er wahrscheinlich bald nach 1292 gestorben. 


6. Dancs v, Komorn. 


Dominik's Sohn; heisst eigentlich auch Dominik, benützt 
aber statt dessen die Verkleinerungsform seines Namens: Dancs 
(= Doncs = Doncus). — Taucht am 6. Januar 1314 als Gutsbesitzer 
in den Komitaten Árva und Liptó auf; am 12. November 1317 ist er 
Obergespan der Komitate Sohl und Liptó. Von 1318 bis 1324 ist 
er es nur von Sohl, (1323 auch von Patak), 1330 ist er dabei Ober- 
gespan von Árva, Patak und Turócz; 1332 Obergespan von Raab 
und Komorn; 1333 von Sohl und Komorn, 1334 nur von Sohl. 
1335 von Sohl und Turócz. Am 27. September 1341 ist er 
Obergespan von Raab und Kraszna.! Ende 1342 ist er Obergespan 
von Komorn, als welehen wir ihn bis 15. Mai 1343 finden. Am 
20. Juni 1345 nennt er sich nunmehr Meister Donch v. Komorn. 
Am 24. November 1327 steht er bei Kónig Karl in so hoher Gunst, 
dass er ihm erlaubt seine Wappenzeichen in Gold zu führen. Er 
war Eigenthümer der Burg Árva, die er aber dem Kónige gegen 
die im Zalaer Komitate gelegenen Stridó und Csáktornya vertauschte ; 
am 27. Juni 1333 nahm jedoch Karl die letzteren wieder zurück 
und gab Danes dafür Schloss Komorn. Am 20. Juni 1345 macht 
er sein Testament. 

Seine Tochter Klara war die Gattin des Sebes von St. Georgen 
und Bósing dg. Hontpázmán; sie lebte noch am 20. Juni 1345.° 
Seine Sóhne waren Ladislaus, Stefan und Nikolaus. Ladislaus war 
am 20. Oktober 1347 nicht mehr am Leben, hatte aber einen Sohn 
Johann hinterlassen, der an diesem Tage vorkommt. Stefan wird 
am 20. Juni 1345 zum erstenmal erwähnt. Nikolaus ist am 12. No- 
vember 1349 Obergespan von Sáros und in Diensten des Prinzen 
Stefan; am 5. März 1352 ist er als Obergespan von Sáros Hofrichter 
dieses Prinzen; zuletzt finde ich ihn am 19. April 1357. 


! Anjoukori okmánytár IV. 143. 
? Vgl. Anjoukori okmánytár III. 145, 151. 
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7. Ladislaus v. Komorn. 
1345. 

Sohn des Vorigen; ist am 15. März 1345 Obergespan von 
Kraszna;! am 22. Juli desselben Jahres ist er in des Königs Armee 
in Biháes und erklärt von dort aus, dass er seinen Theil von dem 
im Pressburger Komitate gelegenen Zumberg seinem Schwager Sebes 
v. Bósing zurückgebe. Es scheint, dass Ladislaus in diesem Feldzuge 
sein Leben verloren, da er am 20. Oktober 1347 nicht mehr lebt 
und sein Sohn Johann damals als sein Rechtsnachfolger erscheint. 


9. Simon v. Megyesalja dg. Pok. 
1363. 

Enkel des bekannten Wojwoden Nikolaus dg. Pok und dessen 
erster Gattin (der Tochter des 1280 gestorbenen Palatins Moses II), 
Sohn des Moriz. Taucht am 29. November 1339 auf. Ende 1347 ist 
er Obergespan des Raaber Komitats; seit 6. Dezember 1351 ist er 
Obergespan von Pressburg, in welcher Stellung wir ihn bis 29. März 
1360 finden, während dieser Zeit ist er aber auch (1351—1353) 
zeitenweise Obergespan von Bakony und Raab, und hat er sich 
schon vordem in Ludwig's Diensten in Italien ausgezeichnet. 1363 
ist er Obergespan von Szatmár, Máramaros, Ugocsa und Kraszna ;? 
vom 26. Juni 1369 finden wir ihn als Ban von Kroatien und Dal- 
matien ; anfangs Januar 1373 ist er dies noch; am 20. Oktober 1375 
heisst er der verstorbene Ban der Küstengegend ; seine Witwe lebt 
noch 1378; sein Sohn Johann pflanzte die Familie fort.? 


9. Küküllő (= Kokelburg). 


Am 18. April 1322 wird schon des Obergespans von Küküllö 
Erwähnung gethan,* doch wird sein Name nicht genannt. 


! Anjoukori okmánytár IV. 492, 

2 Sztärai okmánytár I. 327. 

3 An dieser Stelle ist es noch nóthig zu bemerken, dass nach Fejér III. 1. 
163 im Jahre 1214 Sebes v. St. Georgen-Bösing als „comes Crasouiensis“ also 
als Obergespan von Krassó erscheint. Es ist aber fraglich, ob sich Fejér hier 
nicht geirrt und ob es nicht ,Kraszna* heissen soll; dasselbe lüsst sich von 
dem am 23. September 1241 bei Wenzel VII. 517 vorkommenden Krassóer 
Obergespane Wilhelm sagen, wenn Wenzel's Urkunde überhaupt echt ist. (s. o.) 

* Zimmermann-Werner I. 361. 
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l. Derzs. 
1331. 
Ist am 6. November 1331 Obergespan dieses Komitats;! am 
9. Februar 1343 ist er ,quondam* Obergespan. 


2. Stuhlrichter Dominik. 
1331. 
Sohn Vester’s; fungirt mit dem Vorhergehenden zu gleicher 
Zeit in derselben Angelegenheit. 


3. Stuhlrichter Apor. 
1331. 

Sohn des Ladislaus. Fungirt gleichzeitig mit den Vorher- 
gehenden. Zu seiner Bestimmung dient folgendes: S(D)aras’ Sohn 
Ladislaus und dessen Söhne Michael, Ladislaus, Emerich und 
Apor verkaufen 1289 ihre Besitzungen Mohi und Särostelek dem 
Peter von Dälya. | 

4, Peter v. Perény. 
1344. 

Stammt aus der bekannten Abaüjvárer Familie. Ist 1344 Ober- 
(oder Vize-) Gespan des Kokelburger Komitats, in welcher Eigen- 
schaft er mit den beiden nachgenannten Stuhlrichtern in einer 
Besitzangelegenheit den streitenden Parteien Dokumente ausstellt, 
die am 18. März desselben Jahres dem Weissenburger Kapitel vor- 
gelegt werden. 

5. Stuhlrichter Bord. 
1344. 

Ist mit dem Vorhergehenden und mit dem Nachfolgenden in 
derselben Angelegenheit beschäftigt. Dass er ein Sohn des Ban's 
Simon wäre, wie das Namensverzeichnis zum lI. Bande des Ur- 
kundenbuches (Seite 675) angibt, ist aus dem Texte der betreffenden 
Urkunde nicht ersichtlieh. 


6. Ban Simon’s Sohn Stuhlrichter Nikolaus. 
1344. 
Fungirt zur selben Zeit in derselben Angelegenheit als Stuhl- 
richter.? Da eine ausgedehntere Familiengeschichte des Ban’s Simon 





1 a. a. O. 449. 
2 Urkundenbuch II. 17. 
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und seiner Nachkommen Gegenstand meiner spáteren Bearbeitung sein 
soll, fällt alles Nähere über diesen Stuhlrichter ausserhalb des Rahmens 
vorliegender Zeilen. 


10. Megyes (= Mediasch.) 


l. Simon dg. Katisz. 
1520. 

Vetter des Wojwoden Thomas v. Szécsény. Da wir seine Ge- 
schichte bereits in diesen Blättern geschildert, sei hier nur kurz 
angeführt, dass er 1319 Obergespan von Somlyó und Krassó, am 
26. Mürz 1320 aber von Mediasch war.! Wir wissen ferner, dass er 
nicht in Siebenbürgen geblieben. 


2. Ladislaus v. Kerekegyház dg. Hermann. 
1339, 1340, 1349. 

Der bekannte Obergespan von Bistritz und der Székler. War 
am 15. September 1339 und 1340 Obergespan von Mediasch.* Am 
13. Dezember 1349 scheint Andreas dg. Hermann der Obergespan ge- 
wesen zu sein. 


9. Vizegespan Stefan v. Oroszfa. 
1349. 

Fungirt als Vizegespan von Schelken und Mediasch am 20. Ok- 
tober 1349.3 

Dominik’s Sohn Stefan v. Oroszfa, der Schwestersohn des La- 
dislaus v. Mihälezhäza taucht am 19. März 1335 und am 16. Januar 
1349 auf. Auch 1343 ist ein Stefan v. Oroszfa bekannt, der einige 
Besitzungen der Witwe des Peter v. Disznajó usurpirt. 


II. Rodna. 
l. Ariscald. 
1241. 


Diesen Obergespan der Deutschen in Rodna kennen wir aus 
der Chronik, die angiebt, dass der Tatarenführer Kádán 1241, 
nachdem sich ihm die Deutschen in Rodna ergeben, 600 auserlesene 


! Zimmermann-Werner I. 345. 
? Székely okmánytár I. 48, III. 12. (Vgl. auch I. 58). 
3 Anjoukori okmánytár V. 829. 
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Deutsche, darunter auch ihren Gespan Ariscald in die Reihe seiner 
Truppen aufgenommen und dann gegen Bistritz gezogen. 


2. Paul dg. Aba. 
1274. 


Paul dg. Aba, dem wir schon oben in seiner Eigenschaft als 
Obergespan von Bistritz begegnet sind, ist am 7. Mai 1274 auch Ober- 
gespan von Rodna.! (Vgl. Seite 237). 


I2. Segesvár (= Schássburg). 
1. Wasmold, 
1302. 

1280 ist ein Comes Wastmodus Zeuge mit den Áltesten von 
Scháüssburg; 1300 heisst er Wasmold und ist er der Vater des Mühl- 
bächer Pfarrers Peter. Am 12. Oktober 1302 heisst er Vasmundus 
und ist er damals Obergespan von Schássburg ;? mit ihm kommt dann 
gleichzeitig sein Sohn Michael vor. Am 16. April 1329 lernen wir 
Vosmoth's Sohn Daniel kennen, dessen Vater aller Wahrscheinlichkeit 
nach mit Wasmold identisch ist. 


2. Michael (v. Kelling) 
1349. 

Sohn Salomo's ; weshalb ich ihn mit grósster Wahrscheinlichkeit 
als ein Mitglied der Familie der Herren von Kelling betrachte. Ist 
am 29. Oktober 1349 Gespan von Schüssburg.? Da ich über die Herren 
von Kelling ein andermal schreiben will, beschränke ich mich darauf, 
hier zu bemerken, dass wir seine Nachkommen nicht kennen. 


9. Michael v. Rukbas (— Reps). 
1349. 
Sohn Henning's. Fungirt in gleicher Eigenschaft mit dem Vor- 
hergehenden. 1353 ist er kóniglicher Kommissär; 1357 heisst er 
Michael v. Scháüssburg; 1378 ist er nicht mehr am Leben. 


4. Peter. 
1349. 
Sohn des Comes Witko; fungirt gleichzeitig mit den beiden 
Vorhergehenden. 


1 Wenzel IX. 56. 
? Zimmermann-Werner I. 226. 
* Anjoukori okmánytár V. 330. 
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13. Selyk (= Schelken). 


Auch hier ist nur Vizegespan Stefan v. Oroszfa vom 
20. Oktober 1349 bekannt, den wir oben als Vizegespan von Mediasch 
kennen gelernt haben. 


14. Szeben (= Hermannstadt). 


l. Joachim v. Szentgrót dg. Türje 
zwischen 1215 und 1230. 

Aus dem im Komitate Zala erbgesessenen Geschlechte Türje, 
welches wahrscheinlich seit seinem ersten Auftreten die Ortschaft 
Szentgrót besass, stammte ein sicherer Gyéesa (— Gecha), der die 
Sóline Dionys, Gyécsa und Joachim hinterliess. Dionys’ gleichnamiger 
Sohn wurde Wojwode von Siebenbürgen, Palatin und Herzog von 
Slavonien. Gyecsa wurde der Stammvater der Herren von Zalabér 
und der im Komitate Kreutz ansässigen Herren von Orbona. 
Joachim taucht als Pristald des Kónigs in einer Eisenburger 
Angelegenheit im Jahre 1214 auf. Sonst wissen wir nur von ihm, 
dass er der erste bekannte Obergespan von Szeben ist,! doch lässt 
sich die Zeit seiner Amtsthátigkeit nicht festsetzen. Als Ober- 
gespan von Szeben hatte er von Andreas II. das im Kreutzer Komitat 
gelegene Szlanje (= Zolonna) erhalten und Bela IV. bestätigte 1248 
diese Donation Joachim’s Söhnen, indem er hervorhebt, dass Joachim 
seinem Vater und ihm vorzügliche Dienste geleistet; als aber Bela 
gegen 1230 die überflüssigen Schenkungen seines Vaters einzog, war 
Joachim schon nicht mehr am Leben. Sein Todesjahr kennen wir 
nicht. Da er 1214 nur einfach mit seinem Namen bezeichnet wird, 
fällt seine Obergespanschaft in die Zeit nach 1214. Er hinterliess 
die Söhne Filipp und Thomas, von denen ersterer 1272 als Erz- 
bischof von Gran starb, letzterer aber eine Linie der Herren von 
Szentgröt fortpflanzte. 


2. Dominik dg. Csäk. 
1266. 

Aus dem vornehmen, von einem Führer der Landnahme sich 
ableitenden Geschlechte Csak stammte ein sicherer Peter, der unter 
anderen auch einen Sohn Dominik hinterliess, Dieser Dominik 
taucht mit Bestimmtheit (wir kennen nämlich 1246 einen Do- 





1 Wenzel VII. 255, 310. 
Bereing- Archiv, Nene Folge, Band XXIX, Heft 1. 18 
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minik als Vizekurialrichter) 1262 als Obermundschenk des Mit- 
königs Stefan (V.) auf, doch muss er schon damals eine verdienst- 
volle Vergangenheit hinter sich gehabt haben, da Bela IV. 1263 
hervorhebt, dass Dominik schon vor 1263 ihm und seinem Sohne 
Stefan bei verschiedenen Gelegenheiten zahlreiche Dienste erwiesen. 
1262 betraute ihn Stefan damit, dass er Bela IV. die Nachricht 
von der Geburt des Prinzen Ladislaus (nachmaligen Ladislaus IV.) 
überbringe; dafür und für die schon früher geleisteten Dienste 
verlieh ihm Bela 1263 die durch den Tod des erbenlosen Hippolit 
dg. Vaja an die Krone gefallenen Besitzungen im Valkóer Komitate, 
die den Grund dazu legten, dass wir Dominik und seine Nach- 
kommen später in diesem Komitate finden. Zur Zeit dieser Schen- 
kung, 1263, war Dominik Stefan's Obermundschenk und Obergespan 
des Zempléner Komitats. Während der bekannten Streitigkeiten 
zwischen den beiden Königen schlug sich Dominik dauernd auf 
Stefan's Seite; er war in Feketehalom (1264) und Izsaszeg (1265). 
Stefan wusste den Mann auch gebührend zu belohnen ; am 28. No- 
vember 1266 finden wir ihn als seinen Palatin und Obergespan der 
Komitate Bács und Szeben.! 1267 und 1268 lst er mit der Ordnung 
seiner Valkóer Güter beschäftigt. Lambert dg. Vaja hatte nämlich 
auf Hippolit's Güter Anspruch erhoben, worauf sich die streitenden 
Parteien am 14. Februar 1268 dahin verglichen, dass Dominik den 
Besitz Ujlak behielt; die auf diesen Prozess Bezug nehmenden 
Dokumente nennen Dominik nur „comes“. Erst im Jahre 1269 
tritt er uns wieder in amtlicher Stellung entgegen, insoferne er als 
Obergespan von Baranya mit dem Verkaufe seines im Neutraer Komitat 
gelegenen Besitzes beschäftigt ist. Unter Stefan's selbständiger Re- 
gierung stossen wir zweimal auf ihn, als ihm und seinem Bruder 
Michael der König für ihre im Kriege gegen die Serben erworbenen 
Verdienste am 15. Juni 1270 und 1272 zwei Ortschaften verlieh; 
1272 ist Dominik Obergespan des Valkóer Komitats. 

Nach Stefan's Tode blieb er ein unerschütterlicher Anhänger 
der schönen Königin-Witwe, der kumanischen Elisabeth; seine 
Anhänglichkeit hätte ihn aber fast das Leben gekostet; als nämlich 
noch vor Ladislaus’ IV. Krönung (1272) einige mit der veränderten 
politischen Lage unzufriedene Magnaten in Elisabeth's Palast ein- 
dringen wollten, erlitt Dominik, während er die Gemächer der 
Königin vertheidigte, einen so wuchtigen Hieb, dass er bewusstlos 
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niederstürzte; dafür erhielt er von Elisabeth 1273 einen im Valköer 
Komitat gelegenen Ort; zu dieser Zeit (1273) war er ihr Hofrichter ; 
am 29. Juli 1273 ist er nur „Meister“, am 13. Dezember 1279 und 
im Jahre 1280 ist er aber Obertavernikus der Königin Elisabeth. 
Nun hören wir von ihm mehr als ein Jahrzehnt hindurch nichts 
und erst im Sommer 1291 begegnen wir ihm aufs Neue; damals 
ist er aber mit einer sehr wichtigen Angelegenheit betraut: es 
handelte sich um das Zustandebringen des Friedens zwischen 
Andreas III. und dem Österreicherherzoge Albrecht. Am 26. August 
versammelten sich die Vertreter beider Parteien im Minoritenkloster 
zu Haimburg und am 28. August wurden die Friedensbedingungen 
festgestellt; von österreichischer Seite erschienen die Bischöfe von 
Passau und Seckau, dann Stefan v. Meissau und Konrad v. Potten- 
dorf; ungarischerseits nahmen Theil: Ladomer dg. Väzsony Erz- 
bischof von Gran, Johann dg. Hontpázmán Erzbischof von Kalocsa, 
Ban Gregor dg. Pécz Obergespan von Bars und Neutra und unser 
Dominik, den die betreffende Urkunde nur ,gewesener Palatin* 
nennt. Von nun an scheint der alte Mann sich dauernd auf seinen 
Valkóer Besitzungen aufgehalten zu haben. Am 11. Juni 1293 ist 
er als Obergespan von Valkó auch Obertavernikus der Herzogin 
Tommasina, der Mutter Andreas’ IlI. und hat es alle Wahrschein- 
lichkeit für sich, dass er schon seit 1280 die Obergespanswürde 
von Valkó inne hatte. Im März 1296 ist er als ,gewesener Palatin* 
am Hofe Tommasina's mit mehreren Pozsegaer Adeligen Schiedsrichter 
in einem Besitzstreite; zuletzt nimmt er am 29. Juli 1299 an jenem 
Reichstage Theil, der Andreas’ III. mütterlichem Oheime, Albert 
: Morosini, das ungarische Indigenat ertheilt. 

Seine Sóhne Nikolaus, Stefan und Peter erhalten am 12. Mai 1280 
das im Pozsegaer Komitate gelegene Dobócz, nach welchem sich ihre 
Nachkommen nannten. Von Nikolaus wird damals gesagt, dass ihn die 
Kónigin-Witwe aus der Taufe gehoben. Von den Sóhnen setzte nur 
Stefan, der den Beinamen Czimba führt, dieFamiliefort, doch kónnen wir 
nur seine drei Sóhne verfolgen, von denen einer blos Tóchter hinterliess. 


9. Tombold's Sohn Benedikt (dg. Balog.) 
1268. 

Tombold's Sohn Benedikt ist 1262 Oberstallmeister des Mit- 
kónigs Stefan, 1266 Hofrichter Stefan's und Obergespan des Aba- 
újvárer Komitats ; am 25. November 1268 Stefan's Palatin, Hofrichter 
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und Obergespan von Szeben. Nach 1268 können wir seine Spur 
nicht mehr verfolgen. Der Name seines Vaters, Tombold, lässt mit 
fast apodiktischer Gewissheit darauf schliessen, dass er dem im 
Gömörer Komitat erbgesessenen aus Deutschland eingewanderten 
Geschlechte Balog angehört hat. 


4. Moses. 
1270, + 1280. 

Sein Vater Moses ist 1209 Obergespan des Eisenburger Ko- 
mitats, von 1228 bis 1231 Palatin; das Geschlecht, dem dieser 
entstammt ist unbekannt, von seinen Verwandten kennen wir nur 
seinen Bruder Nikolaus, der die Familie fortgepflanzt. 

Das Geschlecht, dem dieser Palatin entstammt, kennen wir 
also nicht; es unterliegt aber keinem Zweifel, dass es in der Gegend 
der Komitate Somogy und Kreutz angesessen war, da wir schon 
1231 finden, dass des Palatin’s Bruder Nikolaus Eigenthümer des 
Somogyer (Kapos)Füred gewesen und der Palatin das im selben 
Komitate gelegene Igal 1228 käuflich an sich gebracht. Das Wappen 
Moses des jüngeren zeigt kleine Dreiecke im Schilde. Die Gattin 
des Palatin's war Venys (= Venus), Tochter Makarias’ aus dem in 
den Komitaten Kreutz, Bäcs, Somogy und Baranya begüterten 
Geschlechte Monoszló. Sie gebar ihrem Gatten die Sóhne Moses 
und Alexander, die um 1256 von den Mitgliedern des Geschlechtes 
Monoszló den Tochterantheil ihrer Mutter eingehändigt erhalten, 
und eine Tochter, die mit Nána dg. Bór-Kálán (aus dem Baranyaer 
Komitate) in kinderloser Ehe lebte und zuletzt als Nonne im Hasen- 
inselkloster vorkommt. 

Den Anfang der öffentlichen Laufbahn Moses’ II. kennen wir 
nicht. Mit Bestimmtheit erkennen wir ihn erst im Jahre 1244 als 
Oberstallmeister ; im Sommer 1250 ist er Abtheilungskommandant 
während des Feldzuges gegen Österreich und finden wir ihn als 
solchen mit den Operationen vor der österreichischen Festung 
Kirchschlag betraut; 1251 ist er Oberstallmeister, 1254 daneben 
auch Obergespan von Raab; 1256 bis 1258 Obertruchsess und 
Obergespan von Orbász; 1260—1267 Obertavernikus des Prinzen 


! Hazai oklevéltár 58. Nach Fejér VII. 2, 24 und 74 war um 1266 Stefan's 
Hofrichter: Tunold's Sohn Roland Obergespan des Bácser Komitats ; einen Mann 
solehen Namens kennen wir nicht; hier ist entschieden Tombold's Sohn 
Benedikt gemeint. 
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Bela, Obergespan von Somogy und Warasdin; mit Stefan’s V. Re- 
gierungsantritte erhält er das Palatinat, in welchem er vom 13. Juni 
1270 bis 14. Juni 1272 zu finden ist, daneben ist er aber auch 
kurze Zeit — 18. Mai 1270 — Obergespan von Szeben,! bis zum 
Ende seines Palatinates aber Obergespan von Ödenburg. Am 3. August 
1272 ist er Ban von Slavonien; 1273 Obergespan von Somogy und 
dabei 1274—1275 Obertavernikus der Kónigin und (1275) Ober- 
gespan der Zips; in der zweiten Hälfte 1275 gesellte er sich einer 
Verschwórung gegen Ladislaus IV. zu, weshalb wir ihn um diese 
Zeit nicht unter den Reichsgrossen finden; Ende 1275 ist er aber 
schon wieder Obergespan von Somogy; 1276 ist er Kurialrichter, 
Obergespan von Somogy und Eisenburg; 1278 und 1280 Ober- 
tavernikus der Kónigin, in welcher Eigenschaft er am 26. Sep- 
tember 1280 in Ofen sein Testament macht. Da der Kónig dies am 
2. Januar 1281 ratifizirt und Moses nach dem Testiren nicht mehr 
vorkommt, ist er unbedingt Ende 1280 gestorben 

Fejér hat mit seiner Urkunde vom 2. Januar 1281 (V. 3, 78) 
einen kaum ausrottbaren Fehler eingebürgert, indem er Moses' Gattin 
Sabina nennt, was aber das Original der betreffenden Ürkunde nicht 
 bestátigt. Auch die von der gesammten älteren Literatur mit Zähigkeit 
festgehaltene Behauptung, dass seine Gattin eine Tochter des Kónigs 
Béla IV. gewesen, erweist sich als Seifenblase und finden die sich 
hierfür Interessirenden weitere Belege in meinem Werke ,Az 
Árpádok családi története“ (606—610): Thatsache ist nur, dass 
seine Gattin Elisabeth geheissen, dass sie aus vornehmer Familie 
stammte und dass die Könige Ladislaus IV. und Andreas IIL sie 
als ihre Verwandte (soror, cognata) bezeichnen; welcher Verwandt- 
schaftsgrad aber zwischen dieser Frau und zwischen der königlichen 
Familie gewaltet, ist dermalen unbekannt; selbstverständlich kann 
hier nur von einem mütterlichen Verwandtschaftsverhältnisse die 
Rede sein. Elisabeth zog sich nach dem Tode ihres Gatten in das 
Margaretheninselkloster zurück, wo sie 1296 gestorben. 

Dass Moses keinen Sohn hinterlassen und dass alle Jene, 
die in dem Bistritzer Obergespan Moses, Sohn des Moses, der sich 
mit Palatin Jakob Kopasz dg. Borsa gegen Karl Robert empört, 
einen Sohn dieses Palatins Moses sehen, gewaltig irren, habe ich 
schon oben betont. Unser Moses, der einstige Obergespan von Szeben 
hatte nur vier Tóchter, von denen zwei im Margarethenkloster als 
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Nonnen lebten. Eine dritte heirathete den Heinrich v. Güssing dg. 
Heder und wurde die Stammmutter der Tamäsi und der Herczeg 
v. Szekesó, — die vierte, Elisabeth, heirathete den uns bekannten 
Wojwoden von Siebenbürgen: Nikolaus dg. Pok. 

Moses’ Erbgüter fielen auf seines noch vor ihm verstorbenen 
Bruders, Alexanders, Sohn Alexander, der aber schon ein Jahr 
später, 1281 starb. Dieses Alexanders Sohn Moses wurde der Stamm- 
vater der Familie Majos v. Daró. Auch Nikolaus, Bruder des Pala- 
tins Moses 1. hatte Nachkommen, die sich Herren von Daró nannten. 
Einer derselben, Stefan's Sohn Peter, ist am 21. Juni 1359 und 
am 20. Juni 1366 Oberstallmeister der Königin, was zur Erklärung 
der Urkunde im II. Bande des Urkundenbuches Seite 166 diene. 


9. Albert. 
1270— 1272. 

* Vom 13. Juni 1270 bis 14. Juni 1272, also fast während 
der ganzen Regierungszeit Stefan's V. ist ein Albert königlicher 
Oberstallmeister und Obergespan von Szeben ;' am 3. August 1272 
ist er Ban von Severin; drei Tage später ist Stefan V. gestorben 
und finden wir diesen Albert seitdem nicht mehr in den Reihen 
der Reichswürdenträger ; er verschwindet mit Stefan's Tode so un- 
verhofft, als er mit dessen Regierungsantritte aufgetaucht. 

Dass er, ohne vordem in einer kleineren Stelle zu fungiren, 
mit Stefan's Regierungsantritte sofort das hohe Amt des kóniglichen 
Oberstallmeisters erhalten und es nach zweijähriger Funktion mit 
der gleichfalls hohen Würde eines Bans von Severin vertauscht, 
deutet darauf hin, dass bei Stefan sich in seinem Interese gewichtige 
Einflüsse geltend gemacht haben mussten, — dass er aber nach Stefan's 
Tode von der Bildfläche verschwindet, muss gleichfalls mit diesen 
Einflüssen im Zusammenhange gestanden sein. Die Urkunden bieten 
uns hierüber keinen Aufschluss. Wohl kennen wir aber eine Quelle 
zweiten Ranges, die uns in Ermangelung einer verlässlicheren, hier 
leiten soll, es ist die Legende von der Tochter Béla's IV.: der im 
Jahre 1271 verstorbenen Ábtissin des nach ihr genannten Marga- 
rethenklosters. Diese Legende erzählt, dass unter jenen Zeugen, 
die im Jahre 1276 der Verhandlung über Margarethe's Heilig- 

1 Fejér V. 1, 138, 180; VII. 2, 13, 17. Hazai okmánytár I. 56; VIII. 145. 
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sprechung beigewohnt und Aussagen betreffend Margarethes Wunder- 
thaten gemacht, sich auch Herzogin Anna von Macsó und ihr Gatte 
Ban Albert „de Chychety“ befunden. Diese Anna ist aber keine 
andere als Béla's IV. Tochter, die sich 1243 mit dem bekannten 
Rostislav v. Halics vermählte und nach dem 1263 erfolgten Tode 
ihres Gatten die Banate von Macsö und Bosnien erhielt. Wenn 
nun die Angabe der Legende auf Wahrheit beruht, hat sie sich 
in zweiter Ehe mit Albert vermählt, mit ihrem Bruder Stefan ver- 
söhnt und dies dürfte die Eıklärung seiner Carriere sein; nach 
Stefan's Tode dürfte die von ihr während Béla's Leben oft genug 
schwer beleidigt wordene schöne Schwägerin Elisabeth sich nicht 
bewogen gefunden haben, mit Anna und Albert in näheren Ver- 
kehr zu treten, weshalb er aus der Reihe der aktiven Grossen 
verschwindet; im Jahre 1276 ist ein Anderer der Ban von Severin. 

Was unter der Bezeichnung der Legende „de Chychety“ zu 
verstehen sei, ist dermalen ein Räthsel; in Chychety die Verball- 
hornung von Cibinium oder Sceuren zu suchen, wäre der Bankerott 
selbst der kühnsten Phantasie; es kann also nur eine korrumpirte 
Form seines Familiennamens sein. Doch darüber ein andermal. 

Schliesslich sei noch hervorgehoben, dass zu Ende der 90-er 
Jahre ein Moys Sohn des Albert, sich unter Andreas’ Ill. Mag- 
naten findet. 


6. Nikolaus (v. Majád dg. Gutkeled). 
1272. 

Da Albert am 3. August 1272 Ban von Severin war, finden 
wir an seiner Stelle als Oberstallmeister und Obergespan von 
Szeben an diesem Tage einen sicheren Nikolaus,! den ich aus fol- 
genden Gründen für ein Mitglied des aus Deutschland stammenden 
Geschlechtes Gutkeled halte. 

Der uns rühmlichst bekannte Palatin und Herzog Stefan dg. 
Gutkeled (T 1260) hatte unter anderen einen — es scheint den ältesten 
.— Sohn Nikolaus hinterlassen, der im Jahre 1263 als Kanzler der 
königlichen Truchsessen und Obergespan von Kemlek erscheint; 
als letzteren finden wir ihn bis 25. August 1266. Er war aber auch 
zwischen 1263 und 1265 Obergespan von Syrmien und in dieser 
Eigenschaft war er während der bekannten Thronkämpfe auf Stefan's 
Seite getreten, weshalb ihn Bela IV. seiner sämmtlichen, dies- und 
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jenseits der Drau gelegenen Güter beraubte. Stefan V. entschädigte 
ihn sofort nach seinem Regierungsantritt, indem er ihn zum Kurial- 
richter und zum Obergespane von Somogy ernannte und ihm einige 
im Gómórer Komitate gelegene Güter verlieh. Als Kurialrichter 
und Obergespan von Somogy fungirt er bis 14. Juni 1272. Am 
3. August 1272 hat aber Stefan V. ein verändertes Kabinet, in 
welchem die bisherigen Mitglieder nicht etwa vollstándig fehlen, 
sondern nur das Amt wechseln. Der bisherige Palatin Moses wird 
Ban von Slavonien (an Stelle des in Ungnade gefalienen Joachim), 
Ban Lorenz von Severin wird Palatin, an seine Stelle tritt der bis- 
herige Oberstallmeister Albert, an Stelle des Kurialrichters Nikolaus 
tritt Dionys dg. Pécz und die Somogyer Obergespanschaft übernimmt 
von ihm Ernest dg. Ákos, — dafür übernimmtaber Nikolaus 
von Albert die Stelle des Oberstallmeisters und des 
Obergespans vonSzeben und eben dieser ganz und gar passen- 
den chronologischen Daten halber halte ich den Nachfolger Albert's 
mit Nikolaus dg. Gutkeled, der an dem Vergehen seines Bruders 
Joachim unschuldig war, identisch. Nach Stefan's Tode finden wir 
ihn vom 19. Dezember 1273 bis zum 25: September 1274 als 
Kurialrichter, Obergespan von Zengg und Gacka; vom 3. April bis 
1l. August 1275 ist er Ban von Kroatien, Dalmatien und der 
Küstengegend und Obergespan der Gacka; 1278 bis 1280 ist er Ban 
von Slavonien. Zuletzt ist er als Titularban 1291 Obergespan des Ko- 
mitats Valkó. Nach seines Vaters im Oedenburger Komitate gele- 
genen Gute nannte er sich Herr v. Majád (= St. Margarethen) ; 
diesen Namen führten auch seine Sóhne Johann und Ladislaus, 
mit denen seine Linie erlosch. 


7. Ladislaus dg. Borsa. 
1273. 

Wir wissen, dass des Palatins und Herzogs Ladislaus dg. Borsa 
Söhne, der Wojwode Ladislaus und sein Bruder Gyula, sich während 
der bekannten Thronkämpfe gegen Stefan V. empört; dem zufolge 
ist es ganz und gar einleuchtend, dass wir bis zu Stefan's Tode 
weder den Wojwoden, noch seine Sóhne mit einer Reichswürde 
bekleidet finden. Stefan's Tod änderte aber die Sachlage gewaltig. 
Seine Witwe und deren Rathgeber zogen über manche Ereignisse 
aus der Mitregentschaftszeit Stefan's den Schleier der Vergessen- 
heit und alle Jene, die unter Stefan es nicht wagen durften, in 


— — 


das Rad der öffentlichen Mitwirkung einzugreifen, gelangten jetzt 
so ziemlich in den Vordergrund. 

So finden wir auch den Sohn des Wojwoden Ladislaus dg. 
Borsa, gleichfalls Ladislaus genannt, vom 26. November 1272 bis 
10. Januar 1273 in der Würde des Obergespans des Pressburger 
Komitates, die er nur aufgab, als er zum Kurialrichter und Ober- 
gespan von Baranya und Szeben ernannt wurde, als welchen wir 
ihn am 30. März 1273 finden.! In dieser Stellung blieb er aber 
nicht lange, worauf wir ihn 1275 als Wojwoden von Siebenbürgen 
finden. Alles Übrige über ihn Seite 139 bis 141. 


9. Alexander v. Kárász. 
1274—1276. 

Ladislaus wird vom 26. April 1274 bis 1276 durch den uns 
schon von Doboka aus bekannten Alexander v. Kárász abgelöst, 
der als Titularban die beiden Komitate Doboka und Szeben ver- 
waltete ? (s. Seite 247—248). 


9. Peter v. Szaläncz dg. Aba. 
1279. 
Am 30. Januar und 13. März 1279 ist der uns schon von 
Hátszeg her bekannte Oberstallmeister Peter v. Szaláncz dg. Aba 
Obergespan von Szeben.? 


10, Amadeus dg. Aba. 
1280, + 1311. 

Bruder des Vorigen Erscheint 1280 als Obergespan von Szeben ;* 
1285 ist er schon Palatin und Obergespan von Wieselburg; 1288 
ist er abermals in beiden Stellungen zu finden; 1290 ist er eine 
der Hauptstützen Andreas’ III. und Palatın. 1291, 1293 und in 
den späteren Jahren finden wir ihn öfters theils als wirklichen, 
theils als Titularpalatin; 1300 ist er wirklicher Palatin, Oberge- 
span von Zala und Krakó. Während der nach dem Aussterben der 
Arpaden sich abgespielten Ereignisse fiel ihm eine hochbedeutende 
Rolle zu. 1303 war er wirklicher Palatin, 1304 Titularpalatin ; 
1307 ist er Palatin und Obergespan der Zips und so bleibt er 


! Hazai oklevéltár 65. Hazai okmánytár VI. 194. 

2 Fejér V. 2, 174, 298. Hazai okmánytár VIII. 186. Wenzel IV. 36, 51. 
3 Fejér V. 2, 492. Wenzel XII. 253. 

* Fejér V. 3, 61. Hazai okmánytár VI. 264. 
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Palatin bis er 1311 in Kaschau gelegentlich eines Strassenkampfes 
von seinen Gegnern getödtet wurde. 

Seine Söhne empörten sich gegen Karl Robert und verlieren 
wir ihre ferneren Spuren. Es heisst, dass sie ins Ausland geflüchtet 
seien. — 

ll. Andreas. 
1290. 

Ist in den ersten Tagen des November 1290 Obergespan von 
Szeben. Da weder vor noch unmittelbar nach 1290 ein Andreas 
unter den Reichswürdenträgern erscheint, ist seine Bestimmung 
dermalen nicht möglich. 

12. Goblin. 
1308—1309. 

Fungirt gleichzeitig mit dem Nachfolgenden; ist nur aus der 
Zeit 1308—1309 bekannt; war Anhänger Otto's v. Baiern.? Sein 
Sohn Nikolaus ist am 7. April 1316 Richter von Hermannstadt. 


13. Nikolaus Blavus. 
1808— 1309. 

Fungirt gleichzeitig mit dem Vorhergehenden. Einmal wird 
er als Obergespan mit dem Beinamen ,Blavus*? bezeichnet. Arnold's 
Sohn Blavusz ist 1315 Eigenthümer von Volkány; 1317 ist Comes 
Blafusz Vertreter der gesammten Hermannstädter Sachsen; 1339 
erscheint ein Nikolaus v. Burgberg als Sohn des Comes Blavus ; 
doch ist es unentschieden ob dieser Blavus mit Nikolaus identisch ist. 


14, Thomas v. Szécsény dg. Katisz. 
1324. 
Der zur Genüge bekannte Wojwode Thomas v. Szécsény er- 
scheint am 14. Januar und 2. September 1324 als Obergespan von 
Szeben.‘ 


15. Nikolaus v. Brassó. 
1829. 


Nikolaus v. Brassó ist am 29. April 1329 Obergespan von 
Szeben 5 und vermittelt an diesem Tage mit einigen Genossen die 


! Knauz II. 302. 

* Zimmermann-Werner I. 246, 252—255, 273, 276. 

3 a. 8. O. 273. 

* Székely okmánytár I. 38. Zimmermann-Werner I. 388. 
5 Zimmermann-Werner I. 427. 
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Rückgabe eines Gutes an dessen rechtmässigen Besitzer. Er ist 
der Vater der uns bekannten Brüder Johann und Jakob v. Brassó, 
Obergespàánen von Bistritz, Ahn der Familien Sombori und Drágh. 


16. Henning v. Schenk. 
1337. 

König Karl verleiht am 29. Januar 1337 die Orte Vecserd, 
Tamäsvölgye und Hemsteike (falsch, soll heissen Östelke) den Brüdern 
Henning und Georg v. Schenk, deren ersterer damals Obergespan 
von Szeben ist.! Seine Söhne Henning und Nikolaus sind noch 
am 25. März 1366 Besitzer von Vecserd. König Ludwig bestätigte 
dies später dem Henning v. Schenk.? 


17. 18. 19. 20. Jakob, Michael, Nikolaus, Martin. 
1339. 

Erscheinen alle vier am 17. Februar 1339 als comites Cybi- 
nienses? weshalb wir sie durchaus nicht als Richter von Her- 
mannstadt betrachten dürfen. Jakob, Michael und Nikolaus nennen 
sich aber am 7. Mai 1342 ausdrücklich Richter (Judices Cybinienses). 
Ein Jakob ist schon am 18. Dezember 1337 Richter. 


I5. Székler Obergespäne. 


l. Bagomér dg. Ludány. 
1228. 

Das aus Bóhmen eingewanderte Geschlecht Ludány, das in 
der Gegend der Komitate Neutra und Trencsen sich niederliess 
(da die dortige Bevölkerung slavisch war; Ort Ludány ist noch 
heute im Neutraer Komitate), theilte sich im Laufe der Jahre in 
mehrere Zweige, deren einem ein sicherer Sobjeslav entstammte. 
Dieses Sobjeslav's Sohn Bagomér eróffnet seine Laufbahn 1225 als 
Obermundschenk des Mitkónigs Béla. 1228 war er Obergespan der 
Székler und fiel ihm als solehem die Aufgabe zu, mit seinen Széklern 
die damals oft erfolgten Einbrüche der Bulgaren in ungarisches Gebiet 
abzuwehren; doch hatte er das Unglück, hierbei von dem unter 
dem Kommando des Bulgarenprinzen Alexander stehenden Feinde 


1 2.2.0. 484. 
2 Vgl. Hazai. oklevéltár 338. 
* a. a. O. 497, vgl. Urkundenbuch II. 60 do. 1349. 
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4, Peter Fogas dg. Bo. 
1294—1300. 

Aus dem im Somogyer Komitate ansässig gewesenen Ge- 
schlechte Bő stammte ein sicherer Derzs, dessen Sohn Stefan 1266 
Vizegespan des Somogyer Komitats war. Dieser Stefan hinterliess 
die Söhne Michael und Peter, von denen ersterer (seit 1287) Propst 
von Weissenburg, später Bischof von Agram wurde. Im Dezember 
1294 erklärt Meister Egydius dg. Monoszló (aus dem Kreutzer 
Komitate), dass er in Ermangelung direkter männlicher Erben seine 
ihm im zweiten Seitengrade Verwandten (die Verwandtschaft beruhte 
selbstverständlich auf weiblicher Linie): den Weissenburger Propst 
Michael und dessen Bruder Peter Obergespan der Szekler! zu 
Brüdern adoptire und ihnen seine in Slavonien gelegenen Be- 
sitzungen Gäj, Odroha und Darnöcz verleihe. Am 28. Oktober 1300 
bestätigt Andreas Ill. den Székler Obergespan Peter dg. Bö im 
Besitze von Darnöcz;? in einer aus dem Jahre 1299 stammenden 
Urkunde heisst aber dieser Obergespan Peter Fogas.’ 


9. Stefan v. Losoncz dg. Tomaj. 
1315. 
Enkel des Palatins Dionys dg. Tomaj, Sohn Dionys’; ist am 
27. Juni 1315 Obergespan der Székler;* 1330 bis 1333 Obergespan 
des Eisenburger Komitats ; 1338 lässt er die von Ladislaus IV. 1277 
ausgestellte Urkunde über den Besitz von Losoncz durch das Graner 
Kapitel umschreiben ; am 19. Dezember 1340 heisst er nur Stefan 
v. Losoncz; vom 19. Dezember 1342 bis 1. November 1349 ist er 
Ban von Severin. Am 1. Mai 1355 ist er nicht mehr am Leben. 


6. Thomas v. Losoncz dg. Tomaj. 
1319. 
Bruder des Vorigen; Obergespan der Székler am 8. März 
1319;° am 5. November 1335 ist er mit Paschalis v. Jára Ver- 
treter der siebenbürgischen Adeligen in einem Vergleiche mit dem 


1 Wenzel XII. 557. 

2 a. a. O. 656. 

3 Székely okmánytár I. 29. 
4 Fejér VIII. 1, 556. 

5 Fejér VIII. 2, 237. 
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Bischofe von Siebenbürgen; am 19. Februar 1339 erscheint er 
gleichfalls nur als Gutsbesitzer; 1345 ist er mit seinen Brüdern 
Besitzer des im Szabolcser Komitat gelegenen Szentmárton ; auch 
1351 ist er dies und nennt er sich damals „Herr v. Szentmärton“. 
Er ist der Stammvater der Familie Bánfi v. Losonez. 1355 ist er 
noch am Leben. 1356 wird nur sein Sohn Stefan genannt.! 


7. Simon dg. Katisz. 
1322. 

Der uns schon bekannte Sohn Michael’s dg. Katisz, Vetter 
des Wojwoden Thomas v. Szécsény war am 20. April 1322 Ober- 
gespan der Székler.? Alles Nàhere über ihn haben wir schon an 
anderer Stelle geschildert. 


8. Ladislaus v. Kerekegyház dg. Hermann. 
1829—1343. 
Eine uns gleichfalls schon zur Genüge bekannte Persönlich- 
keit; Ahnherr der Laczkfi. Erscheint als Obergespan der Székler 
vom 10. April 1329 bis 3. Mai 1343° (s. Seite 189). 


9. Andreas Laozkfi dg. Hermann. 
1844—1350. 
Sohn des Vorigen; vom 18. Oktober 1344 bis 24. Oktober 
1350 Obergespan der Székler.* Seine Laufbahn haben wir schon 
gezeichnet; (s. Seite 197—198). 


10. Lokós v. Galgócz. 
1352—1855, + 1359. 

Bruder des Palatins und Wojwoden Nikolaus Kont; war lang- 
jähriger Obertruchsess und Obermundschenk; vom 23. November 
1352 bis 22. November 1355 auch Obergespan der Szekler.® Seine 
Laufbahn haben wir schon Seite 243 geschildert. Er starb Ende 
1359 an einer epidemischen Krankheit. 


—— — — 


! Zichy okmänytär Il. 609; III. 38. 

* Anjoukori okmänytär II. 10. 

3 Anjoukori okmánytár II. 394, 471. Fejér VIII. 8, 377, 423; 733; VIII. 
4, 219, 400. Székely okmänytär III. 12. Turul II. 111. 

* Anjoukori dipl. eml. II. 316. Székely okmánytár I. 51, 57, 58, 60 

* Anjoukori okmánytár V. 621; VI. 109, 392. Székely okmánytár I. 64. 
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ll. Johann v. Bajmócz. 
1858. 

Gilets Sohn Nikolaus v. Bajmócz, Obergespan von Turöcz 
und später Palatin, starb als letzterer im Jahre 1356. Er hinterliess 
unter anderen auch einen Sohn Johann, der am 5. und 20. Mai 
1358 Obergespan der Székler ist.! Vom 28. März 1360 bis 16. Sep- 
tember 1371 ist er kóniglicher Obertavernikus und dabei zeitweise 
Obergespan von Zala und Veszprém.? Am 3. Mai 1372 finde ich 
als Obertavernikus des Königs Peters Sohn Johann v. Danavicz. 


12. Nikolaus Laczkfi dg. Hermann. 
1366, + 1369. 
Sohn des bekannten Wojwoden Stefan; ist am 20. Juni 1366 
als Obergespan der Székler auch Obergespan von Szatmár, Mära- 
maros und Ugocsa;? er fiel 1369 im Kampfe gegen die Walachen. 


13. Stefan Laczkfi dg. Hermann. 
1368—1370, + 1397. 
Bruder des Vorhergehenden; Obergespan der Székler vom 
26. April 1368 bis 10. März 1370.* Wurde 1397 getódtet. Seinen 
Lebenslauf haben wir schon Seite 204 geschildert. 


l4. Ladislaus v. Losoncz und v. Gyula dg. Tomaj. 
1373. 

Sohn Desider’s, Neffe der uns bekannten Szekler-Obergespäne 
Stefan und Thomas. Ist am 20. März 1373 Obergespan der Szekler; ® 
wird bald darauf Wojwode von Siebenbürgen. Hinterliess blos den 
Sohn Jobann. | 

S 15. Nikolaus dg. Balog. 
. 1377—1880. 

Sohn des bekannten Vizewojwoden Pető. Ist 1364—1372 

Obergespan des Dobokaer Komitats; am 11. November 1377 ist 


1 Sztárai okmánytár I. 296. Fejér IX. 2, 668. 

* Anjoukori dipl. eml. II. 668. Fejér IX. 3, 264; IX. 4, 75. Hazai ok- 
mánytár V. 138. Soproni okmánytár I. 324, 397. Székely okmánytár I. 73. 
Zalai okmánytár I. 613, 630. Zichy okmánytár III. 408. 

3 Fejér IX. 8, 560. 

* Székely okmánytár I. 74, 75. 
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er Obergespan der Szekler,' in welcher Eigenschaft er noch am 
21. April 1380 zu treffen ist? 


16. Nikolaus v. Losoncz dg. Tomaj. 
1385. 

Bruder des Wojwoden Ladislaus, Neffe der Székler Oberge- 
späne Stefan und Thomas, Sohn des Desider v. Losonez. Von ihm 
wissen wir, dass er am 6. Mai 1385 Obergespan der Székler ge- 
wesen, und dass einige seiner Unterthanen aus seiner Szaboleser 
Besitzung Szent-Márton schon am 29. Juni 1383 sich in Eszény 
Gewaltthaten erlaubt.* Am 25. Juli 1392 heisst er nur mehr Nikolaus 
v. Losonez Sohn Desider's gewesener Obergespan der Székler. Im 
Sommer 1394 ist er noch am Leben. Seine Sóhne pflanzten seinen 
Zweig fort. 


17. Nikolaus' Sohn Stefan 
vor 1398. 

Am 26. Juni 1398 bestätigen die Szolnoker Stuhlrichter, dass 
sie eine auf die Güter Ormány und Kéró (im Szolnok-Dobokaer 
Komitate) ausgeworfene Strafsumme eintreiben wollten; diese Güter 
waren damals Eigenthum „Stephani Filii Nicolai condam comitis 
siculorum“,* Diese Textierung lässt nun allerdings vermuthen, dass 
vielleicht nur Stefan's Vater Nikolaus der Obergespan war, — diese 
Vermuthung ist aber nicht wahrscheinlich, weshalb wir den Ober- 
gespan in Stefan sehen. 

Ormány ist im Jahre 1312 an Peter dg. Katisz gefallen; da 
dieser 1366 einen Sohn Nikolaus hat, ist Obergespan Stefan wahr- 
scheinlich Peters Enkel. 


18. Drag (v. Béltek). 

1387—1389. 
Sohn des Szász; walachischer (moldauischer) Abkunft; Guts- 
besitzer in den Komitaten Máramaros, Szatmár und Szabolcs; er- 
hält am 2. Februar 1365 mit seinen Brüdern Balk, Dragomir und 
Stefan einige Máramaroser Güter; ist am 25. November 1387 und 
2. Februar 1389 Obergespan der Székler;^ 1390 ist er mit seinem 


Fw & 0:77. 

2 Fejer IX. 5, 379. Urkundenbuch II. 523. 
3 Zichy okmánytár IV. 304. 

* Teleki okmánytár I. 265. 
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Bruder Balk Obergespan von Märamaros (nach Fejér IX. 5, 308 
sind sie dies schon 1378). 1396 heisst er Wojwode Drag, Ober- 
gespan von Märamaros. 1399 war er noch am Leben; 1402 und 
1409 kommen schon seine Söhne Georg (auch Emerich genannt) 
und Sandrin vor. 


19, Balk. 
1887—1388. 

Bruder des Vorigen; 1365 Wojwode (Obergespan) von Mára- 
maros; 1387 und 2. Juli 1388 mit Drag Obergespan der Székler;! 
1390 Wojwode und Obergespan von Máramaros; 1431 kommen 
seines Sohnes Sandrin Sóhne Johann und Ladislaus vor. 


20. Stefan v. Kanizsa dg. Osl. 
1392—1895, + 1427/9. 

Stammt aus dem im Oedenburger Komitate erbgesessenen 
Geschlechte Osl; Sohn Stefan's; taucht zum ersten Male am 16. Sep- 
tember 1371 auf;? am 23. August 1390 ist er noch ,aulae regiae ju- 
venis“; am 10. März 1392 und am 5. Januar 1393 ist er Obergespan 
der Székler;* am 24. April 1395 ist er es nicht mehr, da er damals 
„pridem comes Siculorum“ genannt wird,5 aber am 11. März 1395 
ist er es noch und dabei auch Chef der königlichen Thürsteher.* 
Am 29. September 1395 ist er Oberhofmeister und Obergespan von 
Somogy. Am 14. April 1398 ist er nur Oberthürsteher;? in derselben 
Eigenschaft finden wir ihn am 17. Februar 1401;° am 15. Februar 
1402 ist er nur mehr gewesener Oberthürsteher;? am 26. Juli 1404 
heisst er ,gewesener Oberhofmeister* ;!° am 30. Juli 1418 ist er 
Obergespan von Oedenburg; in dieser Eigenschaft finden wir ihn 
bis 29. August 1427 ;!! da sein Sohn Ladislaus (der am 27. Januar 
1412 auftaucht) am 4. April 1429 als Sohn des f Stefan v. Kanizsa 


! Székely okmánytár I. 80, 81. 
2 Soproni okmánytár I. 395. 
3 a. a. O. I. 498. 
4a. a. O. I. 511, 513, 515, 517. Fejér X. 2, 54. 
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Obergespan von Oedenburg ist, liegt es auf der Hand, dass Stefan 
zwischen dem 30. August 1427 und 4. April 1429 gestorben sein muss. 

Er vermählte sich am 6. Februar 1392 in Kismarton,! doch 
ist der Name seiner Gattin unbekannt. Sein Sohn Ladislaus pflanzte 
die Familie fort. 

König Sigmund führt zwar in seinen den Brüdern Kanizsai 
ausgestellten Schenkungsurkunden oft genug an, dass Stefan stets 
im Vereine mit seinen Brüdern sich an allen Reichsaktionen be- 
theiligt, — trotzdem seien hier nur hauptsächlich jene hervor- 
gehoben, die zumeist auf seine eigene Rechnung zu setzen sind: 
Zuerst betheiligte er sich an dem Feldzuge gegen die Serben (Juli 
1392, vgl. Zichy okmänytär VI. 139), wo er sich besonders aus- 
zeichnete und zur Einnahme der Festungen Chestin und Borych 
viel beitrug. In einem späteren, gegen den Wojwoden der Moldau 
gerichteten Feldzuge fiel Stefan die Aufgabe zu, mit den Szekler 
Truppen den Feldzug zu eröffnen; er kommandirte den Vortrab, 
machte die Engpässe passirbar und ermöglichte das Vordringen 
Sigmund’s; im Vereine mit dem nachgezogenen Hauptheere be- 
theiligte er sich dann an dem Kampfe gegen den Wojwoden, nach 
dessen Besiegung er Sigmund in des Wojwoden Hauptstadt be- 
gleitete (1394). Sehr bald darauf (1395) nahm er wieder Theil an 
dem Feldzuge gegen die Walachen und Türken, nach deren Be- 
siegung Klein-Nikopolis eingenommen wurde, vor dem Stefan eine 
Verwundung erlitt (1395). 1396 betheiligte er sich an der unglück- 
lichen Schlacht gegen die Türken bei Gross-Nikopolis und es gelang 
ihm sich an des Königs Seite auf einem Schiffe zu retten. 


21. Peter v. Perény. 
1398, T Sommer 1423. 

Sohn Simon's von Perény aus einer im Abaujvárer Komitate 
erbgesessenen Familie, deren Ahnherr Urban am Ende des 13. 
Jahrhunderts gelebt. Am 22. März 1386 ist er Anhänger Karls 11.: 
Im Jahre 1387 ist er Kastellan von Diösgyör, in welcher Eigenschaft 
er von Sigmund den Befehl erhält, zur Deckung des damals an- 
geordneten Feldzuges verschiedenen leitenden Personen die nöthigen 
Geldsummen einzuhändigen.® Auch 1388 ist er Kastellan von Diós- 
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gyór. Am 3. Mai 1394 ist er „aulae regiae familiaris^ und seine 
Schwester Veronica die Gattin des Nikolaus Tót v. Szomszédvár. 
Am 13. Juli und 11. September 1397 ist er mit Johann v. Marót 
Ban v. Macsó. Am 12. Januar 1398 sind die Beiden Obergespüne 
der Székler.! Am 27. Juli 1398 ist er Obergespan von Ung. Am 
7. Februar und 29. Dezember 1400 ist er Obergespan der Székler 
und des Unger Komitats.? Am 5. November 1403 ist er nicht mehr 
Obergespan der Székler. 1404 sendet Sigmund ihn und den Ban 
von Macsö, Johann v. Marót, nach Siebenbürgen, um den daselbst 
durch Stefan v. Debró dg. Aba geschürten Aufstand zu dämpfen; ° 
am 26. Mai 1406 ist er ohne Amt; am 12. Juni 1406 ist er unter 
anderem auch Obergespan von Máramaros;* am 3. Juli 1408 ist 
er Obergespan von Zemplén; im September desselben Jahres von 
Szatmár; am 2. September und 8. Oktober 1409 von Máramaros; 
am 28. Februar 1412 heisst er nur gewesener Obergespan der 
Székler; am 19. Dezember desselben Jahres kommt er mit seinem 
Sohne Simon als Gutsbesitzer von Vadász vor, doch hat er schon 
damals noch mehrere Sóhne; am 13. Oktober 1402, 1404, 1405 
(12. August), 16. Februar 1409 ist er Obergespan von Ung; am 
23. September 1409 von Máramaros; am 14. Dezember 1409 von 
Ung; am 29. April 1410 von Máramaros; am 11. Oktober 1410 
und 21. Juli 1412 von Ung; ja noch als Kurialrichter ist er es 
am 29. Februar 1416;° am 2. Juni 1415 ist er Kurialrichter;* als 
solcher fungirt er am 19. März 1423 unter jenen Magnaten, die 
den Frieden zwischen Sigmund und dem Polenkónige anstreben.* 
Am 18. Juni 1423 ist er noch Kurialrichter, am 6. September 
dieses Jahres lebt er aber nicht mehr und ist an diesem Tage 
schon Stefan Kompold v. Nána dg. Aba sein Nachfolger.® Er ist 
also im Sommer 1423 gestorben. ! 
Sigmund schildert seine Verdienste in folgenden grossen 
Strichen: Er betheiligte sich an dem Feldzuge in Serbien, als der 
König die Festung Galamböcz von den Türken zurückerobern 


1 Székely okmánytár I. 91. 
2 Sztárai okmánytár II. 18, 27. 
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wollte, hier wurde er am Kopfe verwundet; ebenso tapfer verhielt 
er sich gegen die Türken in der Walachei; er entriss dem Gegner 
eine Fahne, befreite viele Gefangene und erhielt eine Wunde am 
Fusse. Gelegentlich eines neuerlichen Feldzuges gegen die Walachen 
rettete er dem Könige, dem in einen Hinterhalt gerathenen Sigmund, 
das Leben; hierauf erlitt er in einem Gefechte gegen die Türken 
eine Wunde am linken Arme; gegen den Rebellen Stefan v. Debrö 
kämpfte er (1403) bei Nagypatak im Abaujvärer Komitate; hier 
traf ihn ein so wuchtiger Schlag auf seinen Helm, dass dieser in 
Stücke brach; er lag an den Folgen dieses Schlages lange darnieder, 
trotzdem nahm er aber doch wieder an der Belagerung von Stefan’s 
Festung Tálya Theil. — Am 31. März 1411 war er unter jenen 
Magnaten, die den Waffenstillstand zwischen Sigmund und Uladislaus 
von Polen schlossen. — 

Seine (wahrscheinlich zweite) Gattin Anna, Tochter des Peter 
Herezeg aus der Familie Szecsi v. Felsólendva dg. Balog war die 
Witwe des Ladislaus v. Szécsény dg. Katisz ; sie kommt bis 1426 vor. 


22. Johann v. Maröt dg. Gutkeled. 
1898. 

Aus dem Valkóer Zweige des stark verbreiteten, aus Staufen 
eingewanderten Geschlechtes Gutkeled stammte Michael, dessen 
Sohn Stefan 1275 als königlicher Page auftaucht Seine Söhne 
nannten sich Herren von Marót (Ort im Valkóer Komitate). Stefan's 
Urenkel Johann v. Marót kämpfte 1387 gegen Johann Horváti, 1391 
in Syrmien gegen die Türken, 1395 bei Kleinnikopolis, 1396 in 
Grossnikopolis; nach der unseligen Schlacht daselbst schlug er die 
das Pozsegaer Komitat verwüstenden Türken; am 13. Juli 1397 
war er mit dem Vorhergehenden Ban von Macsö; am 12. Januar 
1398 waren Beide Obergespáne der Székler;! am 4. August 1399 
ist er abermals Ban von Macsö; 1403 bekriegte er erfolgreich den 
rebellischen Prior Emerich Bebek und den nach Siebenbürgen ge- 
zogenen aufstándischen Stefan v. Debró ; am 3. Mai 1407 ist er Ober- 
gespan von Bodrog und Ban von Macsö, in welch’ letzterer Würde 
er noch am 15. Februar 1409 zu treffen ist; am 31. März 1411 ist er 
unter Jenen, die die ungarisch-polnischen Friedensverhandlungen 
leiten; am 13. August 1411 heisst er gewesener Ban von Macsó; 
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am 13. August 1427 ist er mit Peter Cseh von Leva wieder Ban 
von Macsó, am 15. August 1428 daneben auch Obergespan von 
Bodrog; am 7. November 1429 ist er es nicht mehr; zuletzt taucht 
er am 19. November 1433 in einem Besitzstreite auf. Noch in 
seinen letzten Lebensjahren kämpfte er gegen die Türken, wobei 
er in ihre Gefangenschaft gerieth, aus der er sich nach vierjähriger 
Kerkerhaft nur durch grosses Lösegeld befreien konnte. Seine 
Gattin Ursula Jakes v. Kusaly lebt noch 1451. 

Mit seinen Enkeln Ludwig und Mathias erlosch seine Familie; 
Mathias kommt bis 1473 vor. 


I6. Szolnok. 


Zur Zeit der Arpaden sprach man nur von einem Komitate 
Szolnok ; die Bezeichnung: äusseres, inneres und mittleres Szolnok 
ist erst eine Erscheinung nacharpadischer Zeit. Wir müssen dem- 
gemáss eine lange Zeit uns auch hier an die einfache Benennung 
Szolnok (die in den ältesten Zeiten Szónok lautete) halten. 


l. Oszód. 
1184. 


Im Jahre 1134 ist Euzidinus (= Öszöd) der erste bekannte 
Obergespan;! er kommt in der Klausel einer Urkunde ais Zeuge, be- 
ziehungsweise als Beisitzer des über einen Besitz urtheilenden Graner 
Erzbischofs vor. Letzterer Umstand spricht dafür, dass er kein Sie- 
benbürger, sondern ein in der Nähe von Gran ansässiger Besitzer 
war. Dies wird auch durch eine Urkunde aus dem Jahre 1156 
bestátigt; in diesem Jahre dotiert er die von ihm in Brátka (Ko- 
mitat Bars) gestiftete Martinskirche; er hat damals Sóhne. Sehr 
bald darauf, etwa nach 1156 war er gestorben, da sein Bruder, 
Adrian’s Sohn Stefan, ihn und seine Söhne als verstorben bezeichnet. 
Auch Stefan dotiert die Brátkaer Kirche; er ist erbenlos. 


2. Makarias dg. Monoszló, 
1198. 
Stammte aus dem in Slavonien, Bäcs, Baranya und Somogy 
begütert gewesenen Geschlechte Monoszló. Sein Vater hatte unter 
Bela III. in einer Schlacht einen vornehmen feindlichen Offizier 
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getödtet, dessen Leiche mit 100 Goldstücken ausgelöst wurde. 
Makarias scheint schon 1181 öffentlich gewirkt zu haben; mit 
Bestimmtheit erkennen wir ihn 1189, in welchem Jahre er Vizeban 
von Slavonien und Kurialrichter ist. 1193 ist er Obergespan von 
Szolnok.! Er lebt noch 1198. Seine Gattin stammte aus dem 
Baranya-Somogyer Zweige des ausländischen Geschlechtes Györ. 
Seine Tochter Venus heirathete den nachmaligen Palatin Moses 1. 
Seine Söhne pflanzten die Familie fort. Die Nachkommen seines 
ältesten Sohnes, des Ban’s Thomas, sind die 1313 erloschenen 
älteren Herren von Athina (im Komitate Kreutz). — 


3. Hermann. 
1197. 

Ist nur aus der Klausel jener Urkunde bekannt, mittelst welcher 
König Emerich 1197 einen Unterthan des Pressburger Schlosses, 
den Stammvater der Familie Farkas v. Nagyjóka adelt. Fejer ll. 
309 nennt diesen Obergespan: Hermon, es unterliegt aber keinem 
Zweifel, dass dies Hermann sein soll; vielleicht haben wir es hier 
mit dem Stammvater des Geschlechtes Hermann zu thun. 


4, Torajs Sohn Peter. 
1198. 

Ein Peter ist 1194—1195 Obergespan von Pressburg, 1197 
von Bihar; 1198 — damals heisst er Sohn des Toray — Kurial- 
richter und Obergespan von Szolnok ;? 1201 ist er Obergespan von 
Ödenburg; 1207—1209 Hofrichter der Königin Gertrud und Ober- 
gespan von Csanád; 1210 abermals Kurialrichter und dabei Ober- 
gespan von Bács; 1211— 1212 nur Obergespan von Bäcs; 1211 
Theilnehmer an Andreas’ Il. Zuge gegen Halics; 1213 ist er als 
Obergespan von Csanád während Andreas’ Abwesenheit in Gertrud's 
unmittelbarer Umgebung und nach übereinstimmender Angabe der 
Quellen ihr Hauptmörder. 

Da wir bis 1221 keinen Reichsgrossen des Namens Peter 
kennen, der im Jahre 1221 auftretende Peter aber Sohn Marcell's 
ist, verdient die Angabe einiger Chronisten, dass Peter mit einigen 
seiner Mitschuldigen sofort nach dem Attentate niedergemetzelt 
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wurde, Glauben. Dass seine gesammten Güter konfisziert wurden 
und in die Hand des Königs gelangten, beweist Béla's Urkunde 
vom 24. Juni 1237, mittelst deren er der in der Kalocsaer Diö- 
zese gelegenen Belaküter Zisterzitenabtei die Güter dieses Peters 
schenkt; sie lagen zumeist im Syrmier Komitate. Peters allen- 
fallsige Nachkommen sind unbekannt. 


5. Tiburcius. 
| 1199. 

Ist ein Jahr vorher (1198) Obergespan des Weissenburger 
Komitates; 1199 wird er es von Szolnok,! aber schon 1200 
übernimmt er die Verwaltung des Bodroger Komitats, die er bis 
1204 behált. 1206 wurde er Hofrichter der Kónigin und Ober- 
gespan des Weissenburger Komitats; 1213 ist er Obergespan von 
Wieselburg, 1222 von Pressburg 


6. Ampod. 
1199. 

Im Jahre 1162 taucht unter den Magnaten ein Ompud auf, 
der 1165—1167 Palatin, von 1167—1176 Ban von Slavonien ist, 
in welch’ letzterer Eigenschaft er im Vereine mit dem Wojwoden 
von Siebenbürgen, Leustach, 1176 ein ungarisches Hilfsheer in 
Griechenland kommandirt. Sein gleichnamiger Sohn hatte sich 
mit einer Tochter des Grafen Berthold III. von Andechs-Meran 
vermählt. Als König Emerich 1199 den dem rebellischen Prinzen 
Andreas (IL) geneigten Palatin Maty seines Amtes enthob und 
aus diesem Anlasse auch in der Besetzung anderer Reichsstellen 
manche Änderungen vornahm, trat auch in der Obergespanschaft 
von Szolnok ein Wechsel ein. Unter Maty war noch Ampod 
(des Palatins Sohn) der Obergespan,? unter Michael, dem neuen 
Palatin finden wir aber noch 1199 kurze Zeit Tiburcius. Ampod 
der Jüngere verschwindet nach 1199 günzlich. Erst seine Sóhne 
Dionys, Michael und Lorenz tauchen spáter wieder auf; von 
diesen war Dionys der mächtige Günstling Andreas’ II. und dessen 
Palatin bis 1234. 


1 Fejér IL 348. Hazai okmánytár IL. 2. 
2 Hazai okmánytár Y. 4, 
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7. Martin. 
1201. 

Kommt 1201 unter den in der Klausel der Königsurkunden 
aufgezählten Würdenträgern vor.! Da zu seiner Zeit mehrere Würden- 
träger dieses Namens vorkommen, ist seine Bestimmung erschwert. 
Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass er mit jenem Martin 
dg. Kaplyon identisch ist, der von 1203 bis 1206 als Obergespan 
des Eisenburger Komitats fungirt. 


8. Smaragd v. Zsämbok. 
1205—1206. 

Uns bereits bekannte Persönlichkeit aus einem angeblich aus 
der Champagne eingewanderten Geschlechte, dessen Nachkommen 
sich manchmal „dg. Ajnard“ nennen. Dieser Smaragd ist 1205 — 1206 
Kurialrichter und Obergespan von Szolnok;? 1206 ist er Wojwode 
von Siebenbürgen; 1208—1209 Obergespan von Bihar, 1213— 1222 
Obergespan des Pressburger und (1222) Bácser Komitats. Vgl. über 
ihn Vereinsarchiv 1898, Seite 46 — 47. 


9. Gyula v. Siklós dg. Kän. 
1213— 1221. 

Ebenfalls bekannt; stammt aus dem Baranyaer Komitate ; 1201 
Wojwode von Siebenbürgen und Obergespan des sieb. Weissenburger 
Komitats; da wir seine Laufbahn im Vereinsarchiv 1898, Seite 
44—45 gezeichnet, sei hier nur hervorgehoben, dass er 1213—1214 
als Wojwode auch Obergespan von Szolnok (der erste Fall in der 
Arpadenzeit) gewesen; in letzterer Eigenschaft ist er bis 1221 zu 
treffen, wobei er aber auch zeitenweise mit anderen Würden be- 
kleidet war (1219 Ban, 1220—1221 Obergespan von Bodrog).* 


10. Dionys dg. Tomaj. 
(1221) 1228—1231; 1236—1241. 
Nach Fejér III. 1, 331 wäre nach Gyula im Jahre 1221 ein 
,Borisius^ der Obergespan von Szolnok; da wir aber in der ge- 
sammten Archontologie des Arpadenzeitalters diesem Namen nicht 


* Fejér II. 388 (falsch Maran). Hazai okmánytár V. 5. 
2 Fejér III. 1, 22, 32. Hazai okmánytár I. 3; VII. 4. Wenzel VI. 300; XI. 85. 
3 Fejér III. 1, 168, 287, 320; VII. 1, 192. Wenzel VI. 368, 401: XI. 129. 
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begegnen, liegt hier sicherlich ein Fehler Fejér's vor und soll es 
„Dionysius* heissen. Faktisch begegnen wir aber erst 1228 einem 
Dionys als Obergespan von Szolnok. Dieser, Sohn des Dionys dg. 
Tomaj, war 1222 —1224 Oberstallmeister, 1225 Obertavernikus und 
in dieser Eigenschaft bis 1231 auch Obergespan von Szolnok; 
zu Ende der Regierung Andreas’ II. wurde er Palatin und abermals 
Obergespan von Szolnok, in welch’ beiden Stellungen er bis 1241 
verbleibt. Ihm fiel Anfangs 1241 als Palatin die Aufgabe zu, mit 
den nach Ungarn einbrechenden Tataren am Engpasse zu Vereczke 
den ersten Zusammenstoss zu haben und als redendes Zeichen der 
fürchterlichsten Gefahr fast vereinzelt dem in Ofen wartenden 
Könige den ersten sicheren Bericht zu bringen. Da wir von ihm 
‘nach 1241 nichts mehr vernehmen, dürfte er wohl in der Schlacht 
am Sajó den Todesstreichen der Tataren erlegen sein. Von seinen 
zahlreichen Sóhnen stiftete Dionys die Linie der Herren von Losoncz 
und der Bánfi v. Losonez, doch darüber haben wir schon an an- 
derer Stelle gesprochen (s. Seite 231—235). 


U. Dézs. 
1234—1235. 
Unter Andreas’ Il. Baronen kommt 1232 ein sicherer Dézs vor 
(ist wohl am ehesten die Abkürzung für Dezső = Desider; nach 
Anderen soll es aber Dénes = Dionys bedeuten): 1234—1235 ist 
dieser Dézs Obergespan von Szolnok.? Wie ich bereits an anderer 
Stelle (Seite 185) angedeutet, dürfte er mit Dézs dg. Hermann 
identisch gewesen sein. 


12. Paul. 

1245— 1250. 
Ein sicherer Ety® (Ech = Ekch = Each) hinterliess die Söhne 
Paul und Éty; vom ersteren sagt einmal Bela IV., dass er einem 
„dienenden“ Geschlechte (genus serviencium) entsprossen, woraus 
aber noch nicht folgt, dass es ein nichtadeliges war; es konnte 
verarmt und seine Mitglieder konnten in fremdem Dienst gestanden 


! Fejér III. 2, 142, 188, 206, 313; IV. 1, 27, 96, 111, 167; IV. 3, 552. 
Hazai okmánytár IL 5; VI. 30. Wenzel I, 252; II. 70, 71, 90, 92, 94, 96; VI. 
455, 476; VII. 57, 77, 79; XI. 212, 223, 302. 

3 Fejér III. 2, 407. Századok 1897. Seite 585. Wenzel VI. 549. 

3 Vollständigkeit halber sei angeführt, dass ein Ety 1201 Obergespan 
des Komitates Abaujvár war. 
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sein. Paul zeichnete sich 1224 in der Küstengegend aus, indem 
er den aufständischen Buyssen, Knez von Spalato, im Zweikampfe 
überwand und gefangen nahm. 1224 nahm er bei der Belagerung 
von Klissa einen Verwandten Buyssen’s, Namens Domald gefangen, 
für dessen Loslassung zwölf gefangene ungarische Adelige ihre Frei- 
heit erhielten ; 1229 gelang es ihm während der Belagerung von Halics 
eine feindliche Abtheilung, die einen geheim angelegten Überfall 
auf die Ungarn ausführen wollte, unschädlich zu machen; während 
derselben Expedition kam er mit einer feindlichen Infanterieab- 
theilung in Kampf, die er glänzend und mit ‚Aussetzung seines 
eigenen Lebens in die Flucht schlug. 1230 finden wir ihn mit den 
Österreichern im Kampfe, denen er die von ihnen im Eisenburger 
Komitate okkupirten Castelle Bernstein und Landeck entriss; bald 
darnach sperrten die Österreicher den Murfluss ab, in Folge dessen 
einige an der Mur gelegene Orte und Landstriche überschwemmt 
wurden; ihm gelang es mit Waffengewalt, den Feind von der 
weiteren Sperrung des Flusses abzuhalten und die inundirten Ge- 
biete von weiterer Gefahr zu befreien. Während der unseligen 
Tatareninvasion (1241), als Adel und Nichtadel überall nach Mög- 
lichkeit bestrebt war vor dem Feinde zu fliehen um sich das Leben 
zu retten, machte er an der Spitze einer grösseren Schaar an der 
Donau dem Feinde so lange den Übergang über den Strom streitig, 
bis sich die bedrohten Einwohner durch die Flucht retten konnten. 
Nach dem Abzuge der Tataren (1242) war er theils jenseits der 
Donau, theils in Siebenbürgen mit der Ordnung der entsetzlich 
zerrütteten Verwaltung beschäftigt; er verjagte das stark über- 
hand genommene Räubergesindel, sammelte die nach allen Wind- 
richtungen zerstreuten Einwohner, eröffnete die Salzwerke und 
trachtete auf jede Weise die Verwaltung wieder in ein regelmäs- 
siges Geleise zu bringen. In der Schlacht bei Wiener-Neustadt 
(1246) schwer verwundet, gerieth er mit noch sieben anderen 
Adeligen in österreichische Gefangenschaft, aus der er sich und 
seine Mitgefangenen durch ein aus eigenen Mitteln herbeigeschafftes 
Lösegeld von 1000 Mk. Silber befreite; für diese Verdienste erhielt 
er von Bela am 21. Januar 1249 grossartige Donationen. 1238 bis 
1242 war er Obergespan des Weissenburger Komitats; vom 12. De- 
zember 1245 bis 2. Juni 1247 Obergespan von Szolnok;! 1248 





1 Fejér IV. 1, 388, 454. 
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bis 24. November 1251 ist er Kurialrichter und Obergespan von 
Zala; 1255 ,gewesener* Obergespan; 1257 kóniglicher Kommissár. 

Seine 1258 noch lebende Gattin war aus dem fremden Ge- 
schlechte Gyór. Sie gebar ihm unter anderen auch den Sohn Niko- 
laus, der seit 1264 zu wiederholten Malen Wojwode von Sieben- 
bürgen war. 


19. Dionys. v. Szentgrót dg. Türje. 
1251—1254, + 1251/5. 


Bereits bekannte Persónlichkeit; Sohn des Dionys, Nefle des 
Szebener Obergespans Joachim. Seine Biografie haben wir im Vereins- 
archive 1898, Seite 50—51 gegeben. 1233—1234 war er Wojwode 
von Siebenbürgen. 1235 —1241 war er Oberstallmeister und (1240) 
Obergespan von Temes. 1241 wurde er Ban von Slavonien. 1242 bis 
1244 führte er den Titel eines Herzogs von Slavonien; 1245 bis 
12. April 1246 war er Palatin und Obergespan von Somogy, hier- 
auf bis 6. September 1247 wieder Ban; nun erhielt er abermals 
das Palatinat bis zum 1. Mai 1248, wobei er auch die Oberge- 
spanswürde von Pressburg inne hatte; vom 23. November 1251 
bis 17. Oktober 1254 war er Obergespan von Szolnok;' 1255 war 
er nicht mehr am Leben. Er hinterliess keine Kinder. 


14, Dionys dg. Pécz.* 
1256—1258. 


Sohn Georg’s aus dem stark verzweigten, in Zala, Veszprém, 
Somogy und in Slavonien begütert gewesenen Geschlechte Pécz. 
Dionys ist: am 22. September 1256 Kurialrichter Béla's IV. und 
Obergepsan von Zala; aber noch Ende 1256 gibt er diese Ober- 
gespanschaft ab und übernimmt dafür jene von Szolnok, die er 
bis 1258 behält, dabei ist er 1258 auch Obergespan des in Veszprém 
gelegenen Bakony.® Am 26. Mai 1259 ist er in Graz am Hofe des 
Mitkónigs Stefan dessen Obertruchsess, Obergespan von Zala und 
Kapitän von Pettau; am 3. Mai 1263 fungirt er als Stefan's Palatin 
und Obergespan des Bäcser Komitats. Anfangs 1266 finden wir 
ihn jedoch in Bela’s Lager als Obergespan des Syrmier Komitats ; 
im selben Jahre ist er Obergespan der in Warasdin gelegenen 
Distrikte Poljana und PZet; 1268 ist er Obergespan von Zala 


! Wenzel VII. 320. Zalai okmánytár I. 22, 23, 27. 

* Den Beweis dieser Abstammung habe ich in Századok 1897, Seite 607 
bis 610 geliefert. 

3 Hazai okmánytár VII. 59. Wenzel II. 314; XI. 295 (o. J.) 


— 300 — ^ 


und Hofrichter des Prinzen Béla von Slavonien, 1269 aber nur 
Zalaer Obergespan. Nach Béla's Tode sóhnte er sich mit Stefan V. 
aus, der ihm die Obergespanswürde des im Agramer Komitate 
gelegenen Maröcza verlieh. Als Obergespan von Maröcza betbeiligte 
er sich Ende 1270 an dem österreichisch - steirischen Feldzuge, 
in welchem, ihm namentlich die Belagerung der steirischen Festung 
Lembach zufiel ; am 3. Juli 1271 ist er noch Obergespan von Marócza ; 
am 3. August 1272 übernahm er das Amt des Kurialrichters und 
des Obergespans von Warasdin; Ende 1273 wird er Palatin und 
Obergespan des im Agramer Komitate gelegenen Distriktes Okic, 
in welchen beiden Stellungen wir ihn bis 27. September 1274 
finden. Am 30. September 1274 ist er Ban von Slavonien und 
bleibt es bis 2. Dezember desselben Jahres; am 29. Januar 1275 
ist er Kurialrichter und Obergespan von Zala; im April des- 
selben Jahres als Titularban Obergespan von Zala und vom 20. April 
bis 11. August desselben Jahres daneben auch Obertavernikus der 
Kónigin. Im Sommer 1277 ist er abermals Palatin und Obergespan 
von Somogy ; am 18. November 1277 aber Kurialrichter. Am 28. Juli 
und 18. Oktober 1284 ist er als Titularban Obergespan des Sároser 
Komitats. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist er um 1285 gestorben. 
Seine einzige Tochter (Söhne hinterliess er nicht) wurde die 
Stammmutter der Bánfi v. Alsölendva dg. Buzád-Hahót. 


15. Ladislaus dg. Borsa 
seit 1263. 

Der bekannte Palatin Ladislaus, nachm. Ban und Herzog von 
Slavonien (siehe Vereinsarchiv 1898 Seite 54), hinterliess unter anderen 
einen Sohn Ladislaus, der am 3. Mai 1263 als Wojwode von Sla- 
vonien auch Obergespan des Szolnoker Komitats ist; ! von ihm ange- 
fangen sind sàmmtliche wirkliche Wojwoden Obergespàne von Szolnok ; 
die neben ihnen als solche genannt werden, sind entweder Vizegespáne 
oder doch nur Obergespüne von Mittel-, àusserem oder innerem Szolnok. 


16. Vizegespan Gregor. 
1299. 
Am 3l. Juli 1299 vermittelt Vizegespan Gregor mit den 
Stuhlrichtern einen Besitzstreit.? 





1 Knauz I. 485. 
2 Zichy okmánytár II. 371. 
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17. Pózsa 


zwischen 1319 und 1321. 
Pózsa, Kastellan von Adorján (im Biharer Komitate) ist am 
l. August eines ungenannten Jahres unter dem Wojwoden Dózsa 
von Debreczen Vizegespan von Szolnok ;! seine Funktion kann nur 
zwischen die Jahre 1319 und 1321 fallen. — Er kommt übrigens 
nur als Zeuge in einer Besitzangelegenheit vor. 


18. Vizegespan Nikolaus. 
1325. 
Am 4. Oktober 1325 bezeugt über Befehl des Wojwoden der 
Vizegespan von Szolnok: Nikolaus mit seinen Stuhlrichtern, dass 
die Deéser Grenzumschreibung erfolgt ist.? 


19. Stuhlrichter G ..... 
1325. 
Fungirt mit dem Vorhergehenden am selben Tage in derselben 
Angelegenheit. 
20. Stuhlrichter Stefan. 
- 1325. 
Fungirt mit den beiden Vorhergehenden gleichzeitig in der- 
selben Angelegenheit. 


2l, Vizegespan (Peter's Sohn) Johann. 
1326 — 1334. 

Vom 25. April 1326 bis 4. Juli 1334 ist Peter’s Sohn Johann 
unter dem Wojwoden Thomas v. Szécsény der Vizegespan des 
äusseren Szolnoker Komitats.* Da er stets nur als Amtsperson er- 
wähnt wird, haben wir zu seiner näheren Bestimmung keine ver- 
lässlichen Anhaltspunkte. 


22. Stellvertretender Vizegespan Paul. 
1326. 


Ist unter dem Namen Paulus magnus (entweder Paul der 
ältere oder Paul Nagy) am 25. April 1326 Stellvertreter des Vorher- 
gehenden im Vizegespansamt von Aussen-Szolnok.* 





! Anjoukori okmänytär I. 479. 

* Zimmermann-Werner I. 397. 

3 Anjoukori okmánytár III 13, 57, 63. Fejer VII. 3, 170. Károlyi 
okmánytár 1. 85. 

* Fejér VIII. 3, 170. 


— 302 — 


23. Stuhlrichter Paul. 
1334. ' 
Sohn des Bartha ; Stuhlrichter des áusseren Szolnoker Komitats 
am 21. Márz 1334.! 


24. Stuhlrichter Peter. 
1334. 
Sohn Lambert’s; fungirt gleichzeitig und in derselben An- 
gelegenheit mit dem Vorhergehenden. 


‘25. Stuhlrichter Andreas. 
1334. 
Amtsgenosse der beiden Vorhergehenden. Wahrscheinlich ist 
er mit dem spüteren Vizegespan Andreas identisch. 


26. Stuhlrichter Johann. 
1334. 
Sohn Stefan’s ; gleichfalls Amtsgenosse der drei Vorhergehenden. 


27. Vizegespan Andreas v. Szunyog. 
1340. 

Am 5. Mai 1340 meldet das Ofener Kapitel dem Könige, dass 
der Konvent von Garan-Szentbenedek dagegen Protest erhebt, dass 
Andreas v. Szunyog, Vizegespan des Szolnoker Komitats die Ein- 
künfte der dem obigen Konvente gehörigen Orte Ság und Olper 
geniesse.? Auf der betreffenden Urkunde ist aber die Bezeichnung 
„Vizegespan des Komitats Szolnok“ durchstrichen, weshalb wir die 
ganze Angabe nur mit Vorbehalt annehmen dürfen. 


20. Vizegespan (Paul's Sohn) Johann. 
1341. 
Sohn Paul's; am 27. September 1341 Szolnoker Vizegespan des 
Wojwoden Thomas v. Szécsény.* 


! Anjoukori okmánytár III. 64. 
2 Anjoukori okmánytár IV. 20. 
3 Anjoukori okmánytár IV. 147. 
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29. Vizegespan (Endre's Sohn) Andreas. 
1345— 1552. 

Sohn des Endre (= Andreas); Vizegespan des äusseren Szol- 
noker Komitats vom 24. Oktober 1345 bis 23. Januar 1352.! Im 
Jahre 1346 wurde ihm die im Szolnoker Komitate gelegene Be- 
sitzung Csán zugesprochen. 


30. Vizegespan Stefan v. Toroczkó dg. Ákos. 
1349. 

Fungirt am 17. September 1349;? Sohn des uns bekannten 
Vizewojwoden Achilles; seine Nachkommen kennen wir bereits aus 
der in diesen Blättern vordem veröffentlichten Abhandlung über die 
Urgeschlechter in Siebenbürgen. 


Sl. Vizegespan Desider. 
1351. 

Am 9. Mai 1351 erhält Desider, Vizegespan des äusseren Szol- 
noker Komitats das ihm gerichtlich zugefallene Gut Füle; aber noch 
im selben Jahre gibt er seine Zustimmung dazu, dass der Bischof 
von Siebenbürgen Andreas, dieses Gut, vordem Eigenthum von Stefan's 
Sohne Moses, auslóse.? | 


32. Nikolaus v. Szirma. 
1551. 

Mitglied der im Ugocsaer Komitat angesessenen Familie 
Szirmai; Sohn Stefan's; anfangs Dezember 1351 enthebt König 
Ludwig den bisherigen Obergespan von Ugocsa, Dominik, seines 
Amtes und überträgt diese Obergespanschaft dem bisherigen Ober- 
gespan von Szolnok: Stefan's Sohne Nikolaus von Szirma.* Fejér 
IX. 2, 206, wo Nikolaus v. Szirma noch am 1. Ostertage 1352 
sich in Nyaláb Obergespan von Szolnok nennt, dürfte unrichtig sein. 
1356 ist er noch Obergespan von Ugocsa und Kastellan von Nyaláb. 


1 Fejér IX., 1, 450. Károlyi okmánytár I. 164. Zichy okmánytár II. 479 
Urkundenhuch II. 55. 


* Urkundenbuch II. 62. 
3 Anjoukori okmánytár V. 466. Fejér IX. 2, 106. 
* Fejér IX. 2, 147. 
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99. Vizegespan Szemere. 
1352. 
Am 27. Juni 1352 ist Szemere Vizegespan von Szolnok dessen 
beschuldigt, dass er die Zehnten der Kronstádter Diózese wieder- 
rechtlich für den Wojwoden okkupirt.! 


94. Vizegespan Andreas. 
1368. 
Sohn des Ladislaus; ist am 11. Januar 1368 Vizegespan von 
Szolnok.? 
35. Stuhlrichter Nikolaus v. Szunya. 
1368. 
Sohn des Becze; fungirt mit dem Vorhergehenden zu gleicher 
Zeit und in gleicher Angelegenheit 


36. Paul. 
1368. 
Am 23. August 1368 ist ein Paul Obergespan von Inner- 
szolnok.? Er urtheilt mit den Stuhlrichtern in einer Besitzange- 
legenheit der Familie Bethlen. 


97. Vizegespan Paul v. Bernót. 
1370. 
Am 18. März und 29. April 1370 ist Paul v. Bernó(l)t Vize- 
gespan von Mittelszolnok.* Sonst unbekannte Persönlichkeit. — 
Bernold war eine Ortschaft im Zaränder Komitate. 


38. Vizegespan Andreas v. Kalanda. 
1377—1378. 

Vizegespan von Szolnok; urtheilt am 27. Januar 1377 in Keve 
in einer die Familie v. Sarmaság berührenden Besitzstörung ;5 am 
7. Juni 1378 urtheilt er in Sarmasäg und damals nennt er sich 
Sohn des Ladislaus.* 


1 a. a. O. 165. 

2 Fejér IX. 4., 154 

3 Urkundenbuch II. 318. 

* Teleki okmánytár I. 160, 161, 166. 
5 Zichy okmánytár IV. 6. 

* a. a. O. 55. 
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von Innerszolnok.!' Dann hören wir lange Zeit nichts von ihm, 
bis wir ihm wieder am 2. Januar und am 2. März 1407 als Stuhl- 
richter desselben Komitats begegnen. 


44. Vizegespan Michael Darabos v. Andrásháza. 
1397—1400. 

Sohn des Stefan. Ist 1389—1390 Gutsbesitzer; um 1392 
taucht er mit dem Beinamen „Darabos“ auf. Am 4. November 1397 
ist er Vizegespan von Innerszolnok, in welcher Stellung wir ihn 
noch am 6. Oktober 1400 finden.? Am 5. September 1408 ist er 
nur Gutsbesitzer, als welcher er zuletzt am 30. September 1422 
erscheint. 


45. Stuhlrichter Leustach v. Szilágyto. 
1397—1400. 


Kommt am 20. Dezember 1391 und 22. Februar 1392 als 
Vertreter des Vizewojwoden vor. Seit 4. November 1397 ist er 
Stuhlrichter des Innerszolnoker Komitats, welche Stellung er noch 
am 6. Oktober 1400 inne hat.’ 


46. Stuhlrichter Johann v. Szilkerek. 
1897—1400. 
Sohn Jakob’s; ist 1380 Kommissär des Wojwoden; vom 
20. Dezember 1397 bis 6. Oktober 1400 gleichzeitig mit dem Vor- 
hergehenden Stuhlrichter des Innerszolnoker Komitats.* 


47. Stuhlrichter Anton v. Mikehäza. 
1399. 
Ist am 10. Dezember 1399 Stuhlrichter des Komitats Inner- 
szolnok.5 Wird sonst nicht mehr erwähnt. 


17. Telegd. 


Hier kennen wir nur den einzigen Obergespan Demeter vom 
23. Juni 1272, der gleichzeitig auch die Komitate Szatmár und Kraszna 
verwaltet.‘ Am obigen Tage bestätigt er, dass er sich mit Michael dg. 
Semjén bezüglich gewisser Prozess- und Urtheilskosten verglichen. 

! a. a. 0. 239. 

2? Teleki okmánytár I. 261, 271, 273. 

? à. a. O. 261, 264, 265, 266, 268, 272, 273. 

12.20. 


5 a. a. O. 271; vgl. a. a. O. 268. 
€ Wenzel VIII. 895. 


— 307 — 


I8. Torda. 


l. Marót Czinye v. Olasz. 
1350, + 1354. 
Sohn Peter’s; ist am 25. September 1350 Obergespan von Torda.! 
1353 lebt er noch; am 8. September 1354 ist er schon gestorben. 
Seine im Biharer Komitate gelegenen Güter hatte er den Söhnen 
seiner Schwestern vermacht. Seine Gattin Margarethe, Tochter des 
Gregor v. Széplak (Nagy-Mihály) dg. Turul lebt 1351. Sein Vater 
Peter erscheint 1325 mit seinen Sóhnen Dobó und Marót und 


seinem Bruder Beke. 
Ein Bruchstück seiner Stammreihe gestaltet sich folgender- 








massen. 
Unbekannt 
Peter Czinye v. Olasz Beke (— Benedikt) 
1319— 1324. l. Stefan 
Ladislaus Dobó Marót Katharina Tochter Tochter 1354. 
1329, 1337. 1824. f 1564 Gem Nikolaus Gem. Pözsa Gem. Csák 9 Andreas 
Domherr von Gem. v Károly. v. Kereki. v. Darah. ` 1354 
Grosswardein. Margarethe — 
v. Széplak 3. Dominik 
dg. Turul 1354—1385. 
1351. ——— — 
Nikolaus, Martin, Stefan 
1385. 1386. 1384—1405, 
2. Johann v. Tur. 
1366. 


Obzwar das Komitat schon im Zeitalter der Arpaden als 
solches bestanden, kennen wir doch nur erst am 30. April 1366 seinen 
zweiten Beamten: den Obergespan Johann v. Tur, der in einer Be- 
sitzangelegenheit ein Zeugnis ausstellt.? 


9. Stuhlrichter Alexander v. Szind. 
1366. 


Fungirt mit dem Nachfolgenden am 30. April 1366.? Ein 
Peter Dancs v. Szind ist 1446 ebenfalls Stuhlrichter des Tordaer 
Komitats, also wahrscheinlich Alexander's Nachkomme. 


4, Stuhlrichter Peter Herceg v. Bogät. 


Fungirt gleichzeitig und in derselben Angelegenheit mit dem 


Vorhergehenden. 


t Károlyi okmänytär I. 186. 
? Tórténelmi Tár 1896. Seite 722. 


3 Urkundenbuch II. 238. 20* 
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9. Stuhlrichter Johann v. Szentmärton. 
1383. 
Sohn Beke's; ist am 30. Màrz 1383 Stuhlrichter des Tordaer 
Komitates.! 


6. Stuhlrichter Gallus v. Indal, 
1383. 
Fungirt gleichzeitig und in derselben Angelegenheit mit dem 


Vorigen. 


7. Stuhlrichter Johann v. Csány. 
1392. 
Sohn des Torda; ist am 22. Januar Stuhlrichter.? 


8. Stuhlrichter Nikolaus v. Szentmárton. 
1392. 


Amtirt gleichzeitig mit dem Vorhergehenden. 


I9. Zaránd. 


Da dieses Komitat vordem den nórdlichen, an der weissen 
Kórós gelegenen Theil des heutigen Hunyader Komitates gebildet 
(in seiner anderen Hälfte bildete es den Norden vom Komitate 
Arad), kann es an dieser Stelle nicht übergangen werden. 

Nach Fejér VIL 2, 315 wäre 1269 ein Dionys der Ober- 
gespan von Zaránd; dies ist aber falsch; es soll Dionys dg Peez, 
Obergespan von Zala heissen; ebenso falsch ist die an derselben 
Stelle befindliche Angabe, dass 1272 Ban Panyit es war; auch hier 
soll es Zala heissen; auch Hazai okmánytár VI. 194 ist unrichtig, 
weil Johann v. Güssing dg Héder 1273 nicht Obergespan von 
Zaránd, sondern von Zala war. 


l Desider v. Hödervär dg. Héder. 
1324, t 1330. 
Sohn des Dionys aus dem vom steirischen Wildon eingewanderten 
Geschlechte Héder; gehórt dem Zweige Hédervár an (der andere 
Zweig des Geschlechtes nannte sich „von Güssing“). Er erhält mit 


1 Teleki okmánytár I. 208. 
* a. &. O. 234. 
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seinem Vater noch von Ladislaus IV. (T 1290) das an dem im 
Pressburger Komitate befindlich gewesenen Flusse Csiliz gelegene 
Vadak; am 24. September 1317 erhült er von Kónig Karl in An- 
erkennung seiner Verdienste zwei Ortschaften des Oedenburger 
Komitats. Am 5. Januar 1322 finden wir ihn als Hofrichter der 
Kónigin; daneben ist er am 26. Juli und 11. Dezember 1324 Ober- 
gespan von Zaránd;! vom 26. August 1326 bis 22. August 1330 
ist er auch Obergespan des Oedenburger Komitats, wobei er aber 
ununterbrochen mit der Würde eines Hofrichters der Kónigin be- 
kleidet ist (1326 ist er auch Kastellan von Vilägosvär). 1330 ist 
er gestorben. Seine Witwe lebt 1331. Sein einziger Sohn Heydrich 
pflanzt die Familie fort. 


2. Wilhelm Druget. 
1330, 1 1342. 

Stammte aus der aus Italien mit Philipp Druget eingewanderten 
Familie. Schon Philipp hatte sich Karl Roberts Gunst derart zu 
erwerben gewusst, dass er es zum Obertavernikus und Palatin brachte. 

Seines Bruders Johann Sohn Wilhelm. war vom 23. August 
1327 bis 1334 Obergespan von Abaujvár, dabei 13. März 1329 von 
Gómór. Am 15. Mai 1330 Obergespan von der Zips, Raab und von 
Zaránd,? am 3. April desselben Jahres von Sáros, was er auch 
am 20. Januar 1329 war. Vom 31. Juli 1333 ist er Palatin (von 
1330 an auch Obergespan von Zips und Abaujvár) 1337 Ober- 
gespan von Ung. Am 18. Juli 1342 ist er noch Palatin, am 
13. Oktober desselben Jahres ist es aber schon ein anderer; er 
starb also 1342. 

Sein Testament hatte er schon 1330 in Sáros ausgestellt; 
darin erwühnt er seinen Bruder Nikolaus, seine Schwester und 
seine Gattin Maria Feuille, diese lebt noch 1348. 


9. Lorenz v. Nagymarton-Fraknó. 
1332, 1338. 
Sohn Simon’s II. von Nagymarton aus einer aus Arragonien 
stammenden Familie; taucht mit seinem Bruder, dem späteren 
Kurialrichter Paul, 1301 auf. 


1 Anjoukori okmánytár II. 152. Fejér VIII. 2, 551. 
3 Fejér VIII. 3, 423. 
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Am 9. Februar 1331 ist er Castellan von Pankota. Am 15. Mai 
1332 finden wir ihn als Obergespan von Zaränd, in welcher Würde 
er zuletzt Ende April 1338 fungirt.' Im August 1342 werden nur 
mehr seine Söhne genannt; am 13. Oktober 1342 hören wir schon 
von seiner Witwe sprechen. 

Lorenz war ein tüchtiger Kriegsmann. Während des Krieges 
mit dem Serbenkönige (1319) vertheidigte er mit seinem Bruder 
Paul die Städte Raab und Oedenburg gegen die Angriffe Andreas’ 
v. Güssing; als diesem einige Oesterreicher zu Hilfe kamen, schlugen 
beide Brüder sie in die Flucht. Während der unglücklichen Ex- 
pedition König Karl’s gegen den walachischen Wojwoden Bassarab 
(1330) wurde er vor des Königs Augen an der linken Hand schwer 
verwundet; auch rühmt ihm der König nach, dass er sich einmal 
in seinen Diensten gefangen nehmen liess. 

Seine Gattin Margarethe, die ihm am 6. Juli 1325 schon an- 
getraut war, ist die Tochter des aus Niederösterreich stammenden 
Feldberrn Karls: Wolfing v. Harsendorf; sie ist am 1. Mai 1344 
noch am Leben. Lorenz hinterliess eine Tochter und zwei Söhne, 
von den der eine die Familie fortpflanzte. 


4. Andreas. 
1866. 

Sohn des Dionys; kommt ein einziges Mal, am 20. Juni 1366 

in der Klausel einer Kónigsurkunde vor.? 
* 
* * 

Am Schlusse unserer Abhandlung angelangt, muss noch ein 
siebenbürgischer Würdenträger erwähnt werden, der mit seiner 
amtlichen Stellung vereinzelt steht. — Am 27. August 1354 hören 
wir nämlich, dass ein sicherer Johann Tompa den Einwohnern 
von Feläpolda ein Grundstück entrissen. Am 10. Oktober 1366 ist 
dieser Johann Tompa Obergespan der zwischen Sieben- 
bürgen und der Walachei sich erstreckenden Ge- 
birgsgegend und Besitzer von Ecseló und Tiliska. Am 4. Sep- 
tember 1370 heisst er „v. Kisenyed*, am 15. Dezember 1376 „von 
Felápolda*; zuletzt wird er am 17. April 1383 als Johann Tompa 
v. Ecseló erwähnt. — Seine Gemahlin Gerus ist die Tochter des 


1 Fejér VIII. 3, 602; VIII. 4, 307. 
2 Fejér IX. 8, 560. 
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Alard von Enyed und wird sie am 25. November 1366 in den Besitz 
ihres Vaters eingeführt; sie lebt noch am 4. September 1370.! 


* 
* * 


Mit Bezug auf den Obergespan des Klausenburger Komitats 
Jakob v. Turuch (= Turöcz) aus dem Jahre 1381 (Seite 264) 
haben wir Folgendes nachzutragen: 

Nach Anjoukori okmánytár III. 322 gibt vor dem Turöczer 
Konvente am 22. Februar 1337 Isolde, Witwe des Johann v. Turöcz 
(Bruders Martin’s) an, dass sich ihr Sohn Johann schon vor sieben 
Jahren „ad partes Transilvanas sivead septem castra“ begeben, 
weshalb sie ihren an der Waag zwischen Liptö und Turöcz ge- 
legenen Besitz einem Rosenberger Bürger zur Ansiedlung und Be- 
arbeitung überlasse. 

Aus dieser Urkunde geht mit grosser Wahrscheinlichkeit hervor, 
dass der um 1330 aus dem Turöczer Komitate in das Land der 
sieben Burgen (Transsilvania, Siebenbürgen) ausgewanderte 
Johann v. Turöcz seine Verbindungen mit der Heimat gebrochen, 
dahin nicht mehr zurückgekehrt und sicherlich der Stammvater 
einer siebenbürgischen Familie Turöczi geworden, — weshalb es 
durchaus nicht gewagt erscheinen kann, den Obergespan des Klausen- 
burger Komitats von 1381, Jakob v. Turócz, etwa für den Sohn 
des ausgewanderten Johann zu halten. 


! Urkundenbuch II. 104, 273, 276, 278, 357, 360, 453, 485, 575. 


Durd) alle Buchhandlungen zu beziehen: 


€. A. Bielz, Siebenbürgen. Ein Handbuch für Neijende. Neue burd) einen Anhang ergänzte 
Ausgabe der 2. Auflage. Mit Städteplänen und Umgebungs-Kärtchen. $t. 89. VI und 
415 Seiten. Hermannitadt, 1899. W. Krafft. Preis geb. 1 JL. 50 fr. 


Jahrbuch deg Siebenbürgiichen Karpathenvereind. Neunzehn Jahrgänge, 1881—1899. Mit 
einer lleberjid)téfarte Siebenbürgens und zahlreichen Abbildungen. 8°. Hermannftadt, 
1881—1886 à 2 fl., 1887—1899 à 2 fl. 50 fr. 


Ernjt $üblbranbt, Die evangeliihe Stadtpfarrfirde A. B. in Sromnjtabt. 1. Heft. Zur 
Honterusfeier herausgegeben auf Kojten ber evang. Kirchengemeinde A. B. vom Vreg- 
byterium. Mit Abbildungen. Gr. 4%. 71 Seiten und 10 Tafeln. Kronftadt, 1898. 
Honterusdruderei Johann Götts Cohn. Preis geh. 3 fl. 


€ubm. Neijjenberger, Die cv. Pfarrfirde A. B. in Hermanuſtadt. Mit zahlreichen Holz- 
ichnitten, 4 Lirhographien und 1 Kupferſtich. Folio. 80 Seiten. Hermannjtadt, 1884. 
Fr. Michaelis. Preig geheftet 4 fl. 

Das jüdfiihe Burzenland. Zur Honternsfeier herausgegeben über Beihluß der Kronftädter 
evang Bezirfsfirhenverfammlung A. 98. Gr. 8%. 659 Zeiten. Kronftadt, 1898. 
$. Beidner. Preis geb. 5 fl., geb. 6 fl. 

Sulius Groß unb Grujt Kühlbrandt, Die MNojenaner Burg. Herausgegeben vom 
Ausſchuß des Vereins für UNO Landeskunde. Mit 12 Abbildungen. Gr. 89. 
72 Eeiten. Hermannftadt, 1896. W. Krafft. Preis geb. 1 fl. 

Zur Bolfefunde der Sicbenbürger Sadjen. Kleinere Schriften von Joſef Haltrid. Jn 
neuer Bearbeitung herausgegeben von % Wolff. Gr. 89. XVI und 535 Seiten. 
Hermannftadt, 1885. W. Krafft. Preis geh. 2 il. 

Fr. Fr. Fronius, Bilder and dem jähliihen Baueruleben in Siebenbürgen. Ein Beitrag 
zur deutjchen Kulturgeichichte. 3. Auflage. 8? XV und 252 Seiten. Hermannjtadt, 
1885. W. Kraft. Preis geb. 1 fl. 69 fr. 


Sojef Saftrid, Deutſche VBolfämarden aus dem Sahienlande in Siebenbürgen. Vierte 
illujtrirte Auflage. 89. 316 Geiten. Im Anhang XVI S. Briefe von Jakob und Wild. 
Grimm, Simrod und Wachsmuth. Sermannjtabt, 1885. W. Krafft. Preis geb. 1 fl. 80 fr. 


M. Albert, Die Flandrer am Alt. Hiftoriiches Echaujpiel in 5 Aften. 2. Auflage. 8°. 
120 Ceiten. Hermannſtadt, 1883. W. Krafft. Preis geb. 1 fl. 60 Er. 


— —  S$artened. Trauerſpiel in 5 Akten. 8°. 148 Seiten. Hermannjtadt, 1886. W. Krafft. 
Preis geb. 1 fl. 80 fr. 


— — Ulrich von Hutten. Hiftorifches Drama in 5 Aften. 8^. 132 Seiten. Hermannftadt, 
1893. W. Krafft. Preis geb. 1 ff. 80 fr. 


— — "aod 8°. XI und 298 Seiten. Sermannjtabt, 1893. W. Krafft. Preis geb. 
2 1.320 TE: 

— — Alltes unb Nene. Geiammelte fiebenbürgiich-jächliiche Erzählungen. 8°. 468 Seiten. 
Hermannftadt, 1890. W. Krafft. Preis geb. 2 fl. 80 fr. 


Viktor Käftner, Gebidte in fiebenb.-fadijijd)er Mundart. 2. Auflage. Herausgegeben vom 
Ausihuß des Vereins für jtebenbürgiid)e Yandesfunde, mit einem Lebensbilde des Dichters 
und erflärenden Anmerkungen bearbeitet von Dr. Adolf Schullerus. 89. XLII und 
154 Seiten. Hermannjtadt, 1895. W. Krafft. Preis geb. 1 fl. 70 fr. 


Friedr. Wilh. Schufter, Alboin und Rofimund Trauerſpiel in 5 Aufziigen. 2. revidierte 
Auflage. 8°. 130 Seiten. Sermannjtabt, 1884. W. Krafft. Preis geb. 80 fr. 


— — Gedichte. 2. vermehrte Auflage. KL. 8%. X und 276 Seiten. Hermannftadt, 1896. 
W. Krafft. Preis in ?/, Leinwand geb. 2 fl. 20 fr., eleg. geb. in Goldjchnitt 2 fl. 70 fr. 


Tr. Teutſch, Cad von Sartened. Ein Trauerjpiel in 5 Aufzügen. I. 8°. 201 Geiten. 
Kronftadt, 1884. 9. Beidner. Preis cart. 1 fl. 30 fr. 
— — Schwarzburg. Saone Erzählung aus der Vergangenheit ber Siebenbürger Sachſen. 
89. 610 Geiten. Kronftadt, 1882. H. Zeidner. Preis geb. 3 fl. 30 fr. 
Georg Hecht. Hiftoriicher Roman aus der Vergangenheit der Siebenbürger Sadjjen. 
Gir. 8%. 564 Seiten. Hermannftadt, 1893. W. rafft. Preis geb. 4 fl. 


Urkundenbud zur Geihichte der Deutichen in Siebenbürgen von Franz Zimmermann, 
Carl Werner und Georg Müller. II. Band: 1342—1390. Mit 7 Tafeln Siegel- 
abbildungen. Herausgegeben vom Ausihuß des Vereins für jiebenbürgijdje Landes- 
funde. Hermannftadt, 1897, in Stommijjion bei Frang Michaelis. Ler.-8°. 759 Seiten. 
Preis 5 ff. 1. und IL Band zujammen Ausnahmspreis 6 fl. 


Iuhalt des 1. Heftes des neunundzwanzigfen Bandes: 


Dr. Fr. QGeutfd), Rede zur Eröffnung ber 50. as aik des Vereins 
für fiebenbürgijde Zandestunde . . 5— 24 


Heinrich Herbert, Die Gegenreformation in | Bermaunftabt jur Beit Karls VL 
Mitteilungen aus den Hermannftädter Magijtratsprotofolle Br . 25—118 


Dr. Mori Wertner, Die Wojwoden Siebenbürgens im vierzehnten ahrhunbert 114—155 


— — Urgeichlechter in Siebenbürgen . . . . . . 156—235 
— — Giebenbürgens FUMUSIENIOUE DINE S bis imm Ende des viergenten Jahe 


bunderts. . - - . . 986—311 


Auguft 1899 erjcheint: 


(5. D. Teutlch, Gefchichte der Siebenbürger Sachen für das 
färhfi [die vlk. 3. Auflage. Herausgegeben von Fr. Teutih. (Bon ber älteſten 
Beit big 1699) Gir. 8°. XII und 523 Geiten. Hermannjtadt, 1899 W. Krafft. Jn rond 
geh. 3 fl. 20 fr., Ganzleinenband 3 jl. 70 fr., Original-Halbfranzband 4 > 40 fr 











©. D. Zeuti dj, Predigten und Reden. Herausgegeben von Fr. Teutſch. d^ 8°. VIII unb 
304 Seiten. Leipzig, 1894. Breitfopf und Härtel. Preis geh. 3 jf. 72 fr. 


Dr. Fr. reng: Bilder ang der vaterläudiſchen Geſchichte. 
I. Band. 8%. 344 Geiten. Hermannftadt, 1895. W. Krafft. Preis geb. 1 fl. 70 fr. 


IT. agar Das innere Leben behandelnd. 8°. 516 Seiten. Hermannftadt, 1899. 
W. viu Preis geh. 3 fL, in Halbleinwand geb. 3 fl. 50 fr., in Qalbfeber eleg. 
geb. 4 
—— Su fähfifher Kämpfe. Zehn Vorträge aus ber Geichichte ber Ciebenbürger Sachſen 

» m... Jahrhundert. 89. VI und 344 Geiten. Hermannjtadt, 1896. W. Kraft. 
reis ge i 


Dr. Fr. €duífer, Aus ficben Jahrhunderten. Acht Vorträge aug ber fiebenb. — 
Geſchichte. 8%. 206 Seiten. Hermannſtadt, 1895. W. Krafft. Preis geb. 1 fl. 30 fr 


9iepertorium über cinen vy der Siebenbürgen betreffenden Litteratur. amaii 
von Heinrich Herbert. Gr. d —— 120 Seiten. Hermannſtadt, 1878. 
Franz Michaelis. Preis geb. 1 fl. 5 

Dr. Fr. Müller, Gottesdieuft im De — ſächſiſchen Kirche in Siebenbürgen im 
Jahr 1555. Gr. 8. 55 Geiten. Hermannftadt, 1884. W Krafft. Preis geh. 50 fr. 


— — — ir Sagen. 2. as 8°. XXXVII und 404 Seiten. Hermannftadt, 
885. W. Krafft. Preis geb. 2 
8. $e — Monumenta Germaniae Paedagogiea. Band VI unb XIII. Die fiebenbürgiich- 
ächfiichen err iru un Einleitung, Anmerkungen * — von Dr. 
riedrich Teutſch. Berlin, A. Hofmann & Comp. Gr. 8°. 1543—1778. 
1888. CXXX VIII und 416 Geiten. Preis geh. 15 art. II. Band 1779—1883. 1892. 
LXXXVIII und 623 Geiten. Preis geh. 20 Mart. 


Quellen zur Geſchichte der Stadt Kronftadt in Siebenbürgen. rg om auf Koften ber 
Stadt Kronftadt von dem mit der Herausgabe betrauten Ausſchuſſe —— Rechnungen 
aus dem Archiv der Stadt Kronſtadt von 1503—1526. Kronftadt, 1 Q. Zeidner. 
vd n ii XI und 770 Seiten. Mit 3 Tafeln, Wafjerzeichen du Schiftproben. 

. Band: Dasjelbe 1526—1540. 1889. VIII und 885 Seiten. III. Band: Dasgjelbe 
1541 bis 1550 IX und 1123 Geiten. Preis geh. à 3 fl. 


Franz Obert, Sächſiſche ebenébilber. Mit bem — Franz Gebbels. Gir. 80. 216 Seiten. 
Hermannftadt, 1896. W. rafft. Preis geb. 80 fr 


— — Stephan er Roth. Sein Leben und feine Schriften. Gir. 8°. Hermannftabt, 1896. 
W. rafft. 2 Bände. I. Band: Roths Leben. 256 Seiten mit Portrait und Denkmal 
Roths. II. Band: Roths Schriften. 340 Seiten. Preis gef. 4 fl. 


Johannes Höhsmann, — Honter, ber Reformator Siebenbürgens und bes 
ſächſiſchen Volkes. Ein debensbild aus der eriten Hälfte bes r^ Sahrhunderts. Gir. 8*. 
124 Seiten. Hermannjtadt, 1896. W. Krafft. Preis geb. 60 fr 


Guſtav Schuller, Der pt oon Baueruhof und feine raibie Eine fultur 
Hiftoriiche Skizze. Gr. 89. 42 Seiten. Hermannftadt, 1896. Jof. Drotleff. Preis geb. 30 tr. 


Buchdruderei W. rafft in Hermannitadt. 
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Sereins-Ausfduf. 


Hermannftadt. 
In Kommilfion bei Frang Michaelis. Tal 
1900. 





Derlag des Dereins für fiebenbürgijche Landeskunde. 


Heimifche Litteratur 
zu Debeufenoó DBerabgefeb6fem reife. 


a) Ladenpreis im Ginaelverfauf: 

1. Quellen zur Geſchichte Siebenbürgens (aud) unter bem Titel: Rechnungen 
aus dem Archiv der Stadt Hermannjtadt und ber jüdjfildjen Nation), 1 Band, Her- 
mannjtadt, 1880. 2er.-8?. XX, 679 Seiten. Mit 9 Tafeln, Wafferzeichen und Bahl- 
zeichen. Statt K. 6.—, jegt K. 2.—. 

2. Das alte und neue fironftabt von Œ. M. Œ. v. Herrmann. Ein Beitrag 
zur Geichichte Siebenbürgens im 18. Jahrhundert, bearbeitet von Osfar v. 9t eíl. 
I. Band. Hermannftadt, 1893. 8°. XLVII, 476 Seiten. Statt K. 7.-—, jegt K. 2.—. 
II. Band. permannjtabt, 1887. 8°%. 664 Seiten. Statt K. 9.—, jet K. 2.—. 

3. Fauna Transsilvanica. (Die Käfer Siebenbürgens.) Herausgegeben von 
Dr. ©. Seidliß. Statt K. 6.—, jegt K. 2.—. 

4. Arkundenbuch zur Geſchichte ber Deutfchen in Siebenbürgen. Bon Franz 
Bimmermann und Karl Werner. 1 Band. Mit 4 Tafeln Siegelabbildungen. 
Hermannjtadt, 1892. Ler.=8%. XXX, 620 Seiten. Statt K. 20.—, jegt K. 6.—. 

5. Überrefte der Gothik und Renaiffance an Profanbauten in Hermannftadt. 
Hermannftadt, 1888. 8°. 56 Seiten. Mit Abbildungen. Statt K. —.80, jegt K. —.40. 


b) Ladenpreis im Grippeuverfanj: 

Ulle oben unter 1 bis 5 genannten Werfe, mit der Schrift: Martin von 
Hohmeijter. Ein Lebensbild von Adolf von Hochmeifter zufammen jegt K. 12.—. 

Ale oben unter 1, 2, 4 und 5 genannten Werfe mit der Schrift: Martin 
von Hochmeijter u. f. m. zuſammen jet K. 11.—. 

Quellen. (Rechnungen) 1. Band (oben Nr. 1) und Urkundenbuch 1. Band 
oben Nr. 4) gujammen jet K. 7.—. 

Arhiv bes Vereins für fiebenbürgifce Landeskunde. Neue Folge. Bon bem 
10. Band angefangen bis einjdjfieBlid) zum 23. Band, jeder diefer Bände (jomeit 
vorrätig) einzeln, ftatt K. 4.20 jet K. 1.50. 

edes einzelne Heft aus dieſen vorgenannten Bänden des Archivs flatt 
K. 1.40, jegt K. —.60. 


Die vorjtehend mitgeteilten, bedeutend herabgejegten Preiſe gelten nur seite 
weilig, big auf Widerruf. 


Dränumerations : Einladung 


auf das 


Siorrefpondenzblatt des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 


Der Jahrgang 1900 erjcheint in 12 Nummern (monatlich eine Nummer minbejten? 
1/, Drudbogen jtarf) im Verlag von W. Krafft in Hermannftadt und fojtet einfchlieglich 
der freien Zujtellung 2 Kronen, für Deutichland 2 Mart. 

Vollſtändige Eremplare der Jahrgänge 1878, 1879, 1881 big 1899 können, 
ſoweit der Vorrat reicht — Preis 2 Kronen 60 Heller für das Eremplar — bird 
alle Buchhandlungen bezogen werden. 

Einzelnummern fojten 40 Heller. 


Arhiv 


des Dereines 





für 


liebenbürgifche Landeskunde, 


Neue Folge. 
Neunundzwanzigiter Band. 
2. Heft. 


Herausgegeben 


vom 


Bereins-Ausfhuß. 
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Hermannftadt. 
3n Kommiffion bei Franz Michaelis. 
1900. 
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Buchdruckerei W. Krafft in Hermannſtadt. 


Über die ehemaligen 
Befefigungen von Hermannftadt. 


Bon 
Ludwig Beiffenberger, 


(Aus deffen Nachlaß herausgegeben.) 


— — 


Unter den ſiebenbürgiſchen Städten hat Hermannſtadt hinſichtlich 
ſeiner Befeſtigung ſtets den erſten Rang eingenommen. Schon in ber 
erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts wird es deshalb vom Papſt Eugen IV. 
nicht nur des ungariſchen Reichs, ſondern der ganzen Chriſtenheit ſchir— 
mendeg Bollwerk, Mauer und Schild genannt! und mag es daher ſchon 
damals eine für jene Zeit ftarfe Befeſtigung gehabt haben, die neben 
dem Meute und der kriegerischen Einteilung feiner Bewohner, ſowie durch 
den frühzeitigen Befig und die Anwendung von Feuerwaffen im jtande 
war, wiederholt den Angriffen der Türken erfolgreichen Widerjtand zu 
feifte.? 3n jpüterer Beit wurden, entiprechend den Fortichritten der 


1 In einem Schreiben des Bapftes an den Abt von Kerz vom 31. Dezember 1444 
(anno inc. 1445 pridie Kal. Januar.): nedum ipsius regni, sed totius fere Chri- 
stianitatis ab illa parte contra ipsos infideles propugnaculum et quasi murus 
atque clypeus. Katona: Historia critica regum Hungariae stirpis mixtae 
(Tom. ordine XIII, &. 453). 

2 Sum erjtenmale erjchienen bie Zürfen vor Hermannftadtim Jahre 1432 (Teutjch, 
Gefchichte der Siebenb. Sachſen, 2. Aufl., S.152; Seivert Grf. im Ungarifchen Magazin IT, 
€. 286); 1437 nahten fie wieder, bod) 30g ihnen der Königsrichter von Hermannjtadt 
Anton Trautenberger entgegen unb e3 gelang ihm in offener Feldſchlacht den Vortrab 
derfelben zu getjprengen. Dennod ftand jdon im Jahre 1488 ein neues türlifches 
Heer unter Murats Anführung vor Hermannftadt unb belagerte ed acht Tage lang 
vergeblich. (Univerfitätöprotofoll Nr. 1, S. 5.) Größer mar die Gefahr für Hermann: 
ftadt im Jahre 1442, mo ein großes türkifches Heer unter Anführung Mezeth Begs 
in Siebenbürgen eingedrungen war und nad) einem Siege über ben fiebenbürgiichen 
Woimoden Johann Hunyadi bei St.:IJmre in der Nähe von Karlsburg unaufhaltiam 
big vor Dermannítabt vorgebrungen mar. Doc hier erlitten die Türken eine große 
Niederlage durch den ihnen mit einem neu gefammelten Deere nachgeeilten Hunyadi, 
indem im ent[deibenben Augenblide die Bürger aus der Stadt Bervorbradjen und 
den Türken in den Rüden fielen (Teutſch, Geſchichte ber Siebenb. Sadjen, I, S. 180). 
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Kriegsführung, bie Verteidigungswerfe bedeutend vermehrt unb jo Her- 
mannjtabt für jene Zeiten fajt uneinnehmbar gemacht. 

Auch Hier in Sermann|tabt wird die $Befeltigung eine ähnliche 
Entwidelung, wie namentlich in Deutjchland, gehabt haben. Aus bem 
Buftanbe der Pfahl- unb Erdwerfe, welcher überall als die ältefte Be- 
feftigungsart erjcheint * und welche auch bie erjte Anfiedelung im ibing- 
thal zu ihrem Schuße aufgerichtet haben mag, wuchs vielleicht ſchon bald 
nach ihrer Einwanderung oder bod) im 13. Jahrhundert, nachdem die 
Mongolen diejelben erobert und vernichtet hatten,? bie erjte dauerhafte 
Befeitigung, das Kirchenkajtell, hervor. Die Umjchließung der neugebauten 
Kirche, als des größten Heiligtum, das bie Anfiedelung bejaß, mit einer 
Ihügenden Mauer wurde offenbar aí8 erjte Aufgabe, die ihr oblag, an- 
gejehen und durchgeführt. Man Dat guten Grund anzunehmen, daß der 
nächſte Umfreis ber jebigen evangelijdjen Pfarrkirche, an deren Stelle 
ehemals eine romanijdje Kirche ftand, bie Grenze diejes ülteften Kaſtells 
gemejen ijt, zu welchem wohl nur ein Eingang mit einem ftarfen Turme 
darüber, ba, wo ber 1898 abgetragene Prieſterturm ftand, hineinführte. 
Eine Erweiterung des Kaſtells — wann, läßt fid) nicht genauer bejtimmen, 
ipüteften8 im 14. Jahrhundert — fand nachher infolge ber zunehmenden 
Bevölkerung und des wachjenden innern Handelsverkehrs, ber einen ge- 
räumigeren Mittelpunkt notwendig machte, jtatt; fie erfolgte in ber Weije, 
daß nunmehr aud) der Umkreis des ganzen feinem Rings in bie Pe- 
feftigung aufgenommen wurde. Zur Erleichterung deg Verkehrs wurde 
nun auch die Zahl der Zugänge in bieje8 erweiterte Kujtell vermehrt 
und jo famen zu dem Eingang unter dem Priefterturm noch zwei größere 
Eingänge ober Thore, dag eine unter bem Ratturme von der Hochfläche 
ber jpätern Oberftadt herein und dag andere mit der Auffahrt unter der 
jogenannten liegenden Bride aus der Unterftadt herauf und, wohl etwas 
jpäter, nod) zwei Fleinere Zugänge an den Ausgängen ber Sag- und 
Fingerlingsſtiege, bie jämtlich mit Türmen bewehrt waren, hinzu. Bon 
der Ringmauer, welche bieje8 vergrößerte Kaftell umgab, find gewiß 
noch einige Überrefte vorhanden; ich rechne dahin namentlich die hohe 

1 Bol. Zaſtrow, Ge[didjte ber bejtánbigen Befeftigung, 3. Aufl., S. 26. 

2 Über die Eroberung und Zerftörung Hermannftadts burd) die Mongolen 
berichten die Erfurter Annalen (in Mon. Germ. Script. XVI, S. 34) zum Jahre 1242: 
Eodem anno Tartari in Ungaria, terra scilicet Septem castrorum, civitatem 
dictam Hermanni villam in Aprili expugnantes, usque ad centum ibi (nad) ber 
jehr wahrjcheinlihen Vermutung Wattenbachs (Arhiv für öfterr. Gefchichte XLII, 


©. 521) foll ftatt ibi ein M. im Original geftanden haben) premerunt, predicatorum 
cenobium ibidem incendentes. 
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Mauer, welche das Hausgärtchen deg evang. Stadtpfarrgebäudes gegen 
bie Unterftadt zu abjchließt jowie einzelne Bauteile hinter den Fleiſch— 
báufen, welche ebenfall3 am Rande ber Hermannftädter Hochfläche auf- 
gebaut find. Sie deuten ihr hohes Alter durch dag Material, aug bent 
fie beftebeu an, indem fie nur aus frojtallinijdjen Bruchiteinen, welche 
wohl ebenjo wie die zum Paue ber evang. Pfarrkirche verwendeten bei 
Michelsberg gebrochen wurden, aufgebaut find. 

Wann die ganze Stadt mit einer Ringmauer umgeben wurde, läßt fid) 
nicht fidjer beftimmen; es läßt fid) bloß daraus, daß Hermannftadt, wahr- 
Icheinlich zwiichen den Jahren 1357 und 1366 ! zur Stadt erhoben wurde, 
ſchließen, daß im diejer Zeit die Einjchließung der ganzen Stadt mit ber 
ſchützenden Ringmauer vollendet worden fein mag. Daß hierbei, wie (9. Seivert 
annimmt,? zuerft bloß die Oberftadt und erft nachher aud) die Unterftadt mit 
der Ringmaner umgeben wurde, jcheint mir zweifelhaft zu fein. Seivert be- 
hauptet nämlich, daß die Mauer, welche ehemals am weitlichen Rande der 
Hermannftädter Hochfläche entlang fid) hinzog und die Oberjtadt, von dem 
Rathaufe an hinter bem evang. Stadtpfarrhofe und den Fleiſchbänken big zur 
ingerlingsitiege von hier am leinen Ring hin big zur Reifpergaffe, 
dann diefe entlang hinter dem Stonnenfíojter fort in der Richtung ber 
innern Ringmauer beim Neu- und Heltauerthor vorüber, bis zum Johannis» 
reg unb von hier am ber Berglehne big wieder zum Rathaus umjchloß 
und gleichfalls mit Türmen, von denen in mehreren Häujern der Reijper- 
gaffe — in den Häufern Nr. 9, 13, 21, 29 — nod) jebt deutlich erfenn- 
bare Überrefte vorhanden find, bewehrt war, bevor nod) bie Unterftadt 
mit einer Ringmauer umgeben war, erbaut worden fei. Mir jcheint diefe 
Ringmauer erft jpäter, nachdem bie Unterjtadt jchon durch eine Ring- 
mauer eingejchloffen war, entjtanden zu jein, wahrjcheinlich erft im Laufe 
des 15. Jahrhunderts, da einer der Türme, der ebenfalls zu biejer 
Ringmauer gehörte, nämlich ber jogenannte Calzturm,® wie fid) bei 
jeiner vor wenigen Jahren erfolgten Abtragung ergab, big zu jeinen 
Grundmauern hinab aus LZiegelmanerwerf beftand — ein Mauerwerk, 
das jomeit meine Erfahrung reicht, in Hermannftadt und im Siebenbürger 
Sacdjjenlande überhaupt erft um bie Witte des 15. Jahrhunderts üblich 


1 ©. Seivert: Die Stadt Hermannftadt, ©. 11. 

» ($benba ©. 14. 

3 Diejer Salzturm diente früher zur abgejonderten Aufnahme der an an: 
ftedenden (infeftiójer) Krankheit Erfrantten („infirmi, qui sunt in salczturen“ unb 
„infirmi, qui versantur in morbo contagioso“ 1501. (Quelen zur Gejdidte 
Siebenbürgens aus füdfijden Ardiven. Herausg. vom Ausſchuß des Vereins für 
fiebenb. Zanbesfunbe I, &. 345), : 
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wurde. Aus demjelben Material beftebt auch bie nod) fichtbare, zum Teil 
bloßgelegte Mauerwand an dem Johannisreg entlang, bie id) alg den 
legten Reft der oberwähnten inneren Ringmauer anjebe. Da ein Schluß: 
ftein an einem Schwibbogen ber Ringmauer in der Nähe der ftädtijchen 
Neitihule bie Jahreszahl 1451 eingemeißelt enthielt,” jo mag wohl um 
diefe Zeit dieje Ringmauer entweder nen aufgeführt oder per[türft worden 
jein. Auf eine jofdje Neuaufführung ober Berjtärfung um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts meijet aud) das oben erwähnte Schreiben des 
Bapftes Eugen IV. Hin, indem er darin von den Hermannftädtern 
jagt: quamdam ordinis fratrum praedicatorum prope et extra muros 
dieti oppidi (sc. Cibiniensis) consistentem domum, duabus turribus 
et muris fortibus munitam, ne ab ipsis infidelibus illa in ejusdem 
oppidi exterminium capi seu occupari posset, usque ad chorum (der 
ehemals vor dem Elijabeththore geitandenen Dominifanerfirche) demoliri 
ac de illius lapidibus ipsa oppidi moenia, ea fortificando, reparari 
consolidarique fecerunt. Die infolge ber immer häufigeren Einfälle ber 
Türken in Siebenbürgen aud) für Hermannftadt von Jahr zu Jabr zu- 
nehmende Gefahr machte e$ notwendig, die Schugwehren der Stadt zu 
vermehren und da man wohl zur Überzeugung gelangte, daß die Ober- 
ftadt leichter und erfolgreicher verteidigt werden fünnte, wenn diefe nod) 
mit einer Abſchlußmauer verjehen und damit zugleich für bie Bevölferung 
der Unterjtadt ein zweites Aſyl geichaffen würde für den Fall, daß dieje 
vom Feinde erobert worden wäre, jo wurde nod) die innere Ringmauer 
am Rande der Hochfläche entlang aufgebaut. 

Wie bem nun aber aud) immerhin fein mag, fo viel ijt ficher, daß 
im Anfang des 15. Jahrhunderts die ganze Stadt mit einer Ringmauer 
umgeben war. Denn in einer Stadthannenrechnung, die höchſt wahr: 
idjeinfid) im Jahre 1413 gelegt wurde,? werden Wächter dreier Thore 
und Türme der Stadt, nämlich des Heltauer-, Elifabeth- und Sagthors 
genannt, bie bod) unnötig gemejen wären, wenn die Stadt nod) nicht 
völlig mit einer Ringmauer umjchloffen gewejen wäre. Auffallend ift 
dabei, daß dag vierte Thor, welches ehemals aud) in die Stadt führte, 
das Burgerthor, in biejer Rechnung nicht erwähnt wird; wir müfjen 








1 Der Schlußftein ift leider nicht mehr vorhanden ; er wurde hödhftwahrscheinlich 
auf dem Rathaufe, wohin id) ibn nad) Abtragung des oben erwähnten Schmwibbogens 
in den fechziger Jahren unseres Jahrhunderts fdajfen ließ, in den damals auf bem 
Rathaus aufgeführten Zubau mitverbaut. Auch Soterius erwähnt benjelben in feinem 
,Cibinium^ (Manuffript im Baron Brufenthal'ihen Mufeum) auf S. 17. 

2 Duellen zur Gefdjidte Siebenbürgens sc. S. XVII unb 7. 
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wohl daraus jdjlieBen, daß dasjelbe damals noch nicht eröffnet war. Die 
erjte urfundliche Erwähnung diejes Thores findet fid) erit im Jahre 1478.1 

Mit der Eroberung Konftantinopel3 burd) bie Türfen im Jahre 
1453 wurde die Gefahr für Hermannjtadt immer drohender, bejonders 
da e$ nunmehr als die nächjte befejtigte Stadt die bejondere Aufmerk— 
jamfeit der Türken erregt haben mochte.” Eine Folge davon jcheint es 
gewejen zu fein, daß nun aud) von Seiten ber Reichsregierung ein Beitrag 
zur Verſtärkung ber Feſtungswerke geleitet wurde. Im Fahre 1454 befahl 
der König Ladislaus, auf die Bitte der Hermannftädter ihnen bei ihrer 
großen Berarmung und der nahen Zürfengeta)r „pro conservatione et 
fortificatione civitatis (suae)* einen Teil ihrer öffentlichen Abgaben nad- 
aujeben, bem Gubernator von Stebenbürgen Johann von Hunyad über die 
Berhältnifje derjelben und die Beichaffenheit ber Feſtungswerke von Her- 
mannjtadt fid) Kenntnis zu verjchaffen und barnad) ihnen zur Verftärkung 
der Befejtigungen ein „moderatum et necessarium subsidium" aug den 
füniglichen Einkünften zu gewähren, worauf biejer die Erefutoren des 
föniglichen Silber (exactores argenti regalis) in Siebenbürgen, ben 
Arcidiafon von SKofelburg Nifolans und Georg Henkel anmies, den 
Hermannjtädtern zum Bede der Befeftigung ihrer Stadt vierzig Mark 
Silbers auszuzahlen.® Es ift nicht zu bezweifeln, daß bie Hermannftädter 


! Ebenda S. 58 ff. Die Bewadhung der Thore bejorgten in ber Regel zwei 
Wächter, zur Jahrmarktszeit vier, 

2 ($8 geht dies aug zwei Berichten über bie Eroberung Konftantinopel3 durd) bie 
Türken hervor. (Arhiv deg Vereins für fiebenb. Landesf. N. %. II, S. 157 ff.) Jn 
bem einen, bem Berichte des Biſchofs von Konftantinopel an bie Bürger von Hermann: 
ftabt unb nanıentlid an den damaligen Bürgermeifter vom 6. Auguft 1453 heißt e8 (in 
deuifcher Überfegung): „Jtem ewr Stat Cziben oder Oermanátat hat einen gropen 
nöm under in über all und fpreden jy, E3 fey in ain miberfteung und hin: 
dernüß an irem meg, unb fy mellen by byndernüß von irem meg 
werffen unb emr Stat befüdjen unb gewinnen, unb frewent fid) ber fer 
bar zuziehen. Darumb rat mir em da3 ihr ewr ftat veft und ftarf mahet unb web: 
baren (bewaren) laft, dag ir fie nicht verliert.” In dem andern Bericht, einem Briefe 
des Hermannftädter Bürgermeifters D8malb an den Wiener Rat am 15. Mai 1454: 
„Auch dife Dermannftat by in den gemerfdjen der türfen nahen gelegen ift, ift bey 
den Zürfen fur ander ftet be8 funigreidjá zu vngerrn Nämbhäftiger, darumb fchrein 
by verffudjten türden oft ynd bid, jung vnd alt an pnbería8: Cibin, Cibin, das 
ift Dermanftat, Bermanftat, damit hoffen Sy, mann fy dife ftat gevunnen, jo 
mediten fy, nicht alain bem vorgenanten Kunigreich zu vngeren, bag by hermanftat 
als ein fdjilt vnd ſcherm ift, fünber auch ber ganczen chriſtenheit deffen leuchter, nad) 
Irer poshait villen fdaben unb Irrung bringen." 

3 Arhiv ber Stadt Hermannftadt und ber ſächſ. Nationd-Univerfität IL, 154 
unb 158. 
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auch in der Folgezeit der Erhaltung und Verſtärkung ihrer Befeitigungs- 
werte eine bejondere 9lufmerfjamfeit gewidmet haben werden, ba die 
Gefahr den Türken in die Hände zu fallen, aud) jpäter jehr nahe war. 
Im Jahre 1481 benachrichtigt fie ber Woimwode Stephan Bathori, dağ 
Alibeg mit einer großen Anzahl Türken bie Donau iüberjegt habe und 
Sermann[tabt ober Kronftadt zu erobern und für den Sultan zu behalten 
beabjichtige.” Doc laffen fid) jpezielle Daten über Fortjegung ber Pe- 
feftigungsarbeiten aus Mangel an urfundlichen Behelfen nicht anführen. 
Erft aug dem legten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts finden wir Angaben 
über größere Geldbeträge für die „fabrica civitatis“ wohl hauptjächlich 
zu Sweden der Befeitigung der Stadt angeführt. So erhalten bie Her- 
mannjtdbter im Jahre 1494 vom Kammergrafen Blaſius Magnus 
1000 Gulden pro fabrica civitatis und ebenjo viel für denjelben Zwet 
überläßt ihnen der König im Jahre 1496 von den 16.000 Gulden, welche 
die Sachſen der fieben Stühle demjelben überſchickt Datten.? Auch ijt eg 
bemerfenswert, daß in jener Beit von den Hermannftädtern häufig Bau- 
meijter und Handwerker für andere feite Pläge des Reiches erbeten werden, 
was offenbar auf eine große Gejdjidiid)feit und Übung der Hermann- 
ftädter im Feſtungsbau Dinmeijet. Im Jahre 1493 trägt der König 
Wladislaus den Hermannjtädtern auf, zur Herjtelung des gänzlich zer- 
ſtörten Zeweriner Kaſtells fabros, lapicidas, combustores cementi, car- 
pentarios etc. dahin zu jdjiden. Derjelbe erjucht bie Hermannftädter auch 
im Jahre 1500 um Handwerker und Baumeifter für dasjelbe Kajtell, 
indem er in jeinem diesbezüglichen Schreiben an fie zugleich die ehrenden 
Worte beifügt: „quiquidem artifices ex nullo alio loco ita commode 
ad ipsum castrum nostrum Zewryniense deduci possunt, sicuti ex 
vestra civitate.“ 

Daß bie Ringmauer ber Stadt jchon anfänglich aud) mit einer 
hinreichenden Anzahl flanfierender Türme, welche bie entiprechende Seiten 
bejtreidjung berjelben ermöglichten, bewehrt war, ijt jelbitverjtändlich. 
Doh läßt fid) über die Zahl und Beichaffenheit biejer Türme in ber 
frühern Beit nichts angeben ; erft aug dem legten Dezennium des 15. Jahr: 
hundert befigen wir zwei urkundliche Nachweije über einige Türme ber 
Stadt und die darin aufbewahrten Kriegsgeräte (j. Anhang Nr. I und IT), 
nümíid) aus ben Jahren 1492 und 1493. Wir entnehmen daraus, daß 
ihon damals die Einrichtung beitand, daß diejelben den einzelnen Zünften 
der Stadt zur Verteidigung angewiejen waren, indem fie den Namen 





1 Archiv ber Stadt Hermannftabt 2c. III, 89. 
3 Duellen zur Gefchichte Giebenbürgen8 2c. I, S. 222. 
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diejer Zünfte führen. E3 werden im bem einen, aus dem Jahre 1492 
folgende genannt: ber Schneiderturm (turris Sartorum), der Bieglerturm 
(turris lateratorum), der Sebererturm (turris Cerdonum), ber Maurer— 
turm (turris muratorum), ber Schufterturm (turris Sutorum), dann 
ein unbenannter nad) biejem, ferner ber Riemerturm (turris Corrigia- 
torum), ber Handſchuhmacherturm, der Zimmermannsturm (turris Car- 
pentariorum), ber Bogenmacherturm (turris Arcuficum), ber Drechsler- 
und ungrijd Gdjujter- (Tichismenmacjerturm) und ber Kürjchnerturm 
(turris pellificum); im ganzen 12 Türme. Jn dem andern Nachweije, 
aus dem Jahre 1493, welcher 11 Türme anführt, werden zum Zeil 
diejelben, zum Teil andere Türme aufgeflihrt: außer dem Schneider-, 
Biegler-, Lederer- und Maurerturm, die auch im Jahre 1493 nod) an- 
geführt werden, noch der Faßbinder- (turris doleatorum), Wollenweber- 
(turris Lanificum), Schmied- (turris fabrorum), Goldſchmied- (turris 
Aurifabrorum), Weber- (turris textorum), Hutmacjer- (turris pileato- 
rum) und Fleiſcherturm (turris carnificum). Ju beiden Verzeichniſſen 
fommen demnach, wenn wir die Lage der aufgeführten Türme mit ber 
Aufteilung derjelben in jpätern VBerzeichnifjen vergleichen, nur Türme 
vor, welche fid) auf der ſüdweſtlichen, nordweitlichen und nordöftlichen 
Seite der Stadt befanden, während die jüdöftliche Seite unberührt bleibt. 
Da nicht vorauszujeßen ift, Daß e3 auf diejer Seite feine Türme gegeben 
babe, jo ift wohl anzunehmen, daß die Zahl ber Ringmauertürme damals 
über 19 betrug. Wie diefe Türme bejchaffen waren, läßt fid) nicht mehr 
fidjer angeben, da feiner von diejen Türmen, mit Ausnahme des Schuiter- 
oder Burgerthorturmg, der nod) im 15 Jahrhundert erbaut murde,! 
bis in unjer Jahrhundert herein bejtanden hat und jämtliche bis vor 
wenigen Dezennien bejtanbenen Ningmauertürme, jedoch mit Ausnahme 
des eben erwähnten Burgerthorturms, nah ihrer Beichaffenheit jchon 
ber Renaifjancezeit angehörten. Der Burgerthorturm, von dem eine Ab- 
- bildung in meinem Aufjage: „Überrefte der Gothik und Renaiffance an 
SBrofanbauten in Sermann[tabt" im XXI. Bande des Archivs des Vereins 
für fiebenb. Landesk. gegeben ijt, erhob fid), geftügt auf mächtigen Pfeilern, 
unmittelbar vor dem Mühlkanal, in drei hohen Stockwerken zu anjehnlicher 


1 Nah dem Bruchftüd einer Jahreszahl, welches nod) big zur Zeit bea Ab- 
bruches beà Turmes im Anfang des Jahres 1857 an einem ber ftüßenden Pfeiler 
fihtbar war unb in den beiden erften Ziffern der Jahreszahl 1 Q .. beftanb, wurde 
diefer Turm im 15. Jahrhundert und zwar — ba in Siebenbürgen bie arabijden 
Ziffern erft in der zweiten Hälfte biefe8 Jahrhunderts in Gebraud famen — in 
der zweiten Hälfte desjelben erbaut. 
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Höhe und Schloß mit einem Firftwalmdad ab, unter welchem ringsherum 
anf $onjofen in Fachwerkausführung ein ftarf heranstretender Wehr- ober 
Mordgang mit den entjpredjenben Machikulis oder Bedjicharten ange- 
bracht war. Nach außen ſchloß das Thor mit einer Zugbrüde ab, welche 
über den Mühlkanal führte. Eine ähnliche Beichaffenheit mögen wohl 
aud) die übrigen Thortürme jener Zeit gehabt haben. 

Für das VBorhandenjein des zur Verteidigung notwendigen Kriegs- 
gerätes in hinreichender Menge und zeitlich entiprechender Beſchaffenheit 
trugen die Bewohner von Hermannftadt fon frühzeitig Sorge. Wir 
finden jchon in der zweiten Hälfte be8 14. Jahrhunderts, alfo in einer 
Reit, wo auch an andern Orten der 3Befig von Feuerwaffen eine Selten- 
heit war, das Borhandenjein einer Bombarde ober Donnerbüchje: in 
Hermannftadt urkundlich bezeugt. Das Fragment einer Stadthannen: 
rechnung aug dem Zeitraum von 1370—1380? führt einen Hermann: 
itábter Büchjenmeilter und ftábtijdje Büchjen auf Rädern, aljo jogenannte 
Bombarden oder Donnerbiüchjen auf, für welche eine ftändige Jahres- 
ausgabe, alfo nicht -etiva der erfte Ankauf eines Feuergeſchützes angegeben 
ift. 3m Laufe des 15. Jahrhunderts vermehrt fid) erheblich der Befit 
der Hermannftädter jowohl an Bombarden, mie aud) an Handfeuerwaffen 
und in ber zweiten Hälfte diejes Jahrhunderts werden jo(dj oft von 
den Hermannftädtern verlangt. Im Jahre 1463 trägt der fiebenbiirgiiche 
Woiwode Johann SBongrat be Dengeleg den Hermannftädtern auf: arma, 
bombardas, pixides aliaque instrumenta bellica an ben Vizewoiwoden 


1 Die Bombarden ober Donnerbühjen waren anfänglich Mörfer mit zwei 
Öffnungen unb beftanben aus gejchmiedeten Eifenftäben, bie mie bie Dauben eines 
Faffes an einander gefügt und durch Reife verbunden waren. Die Ladung wurde 
in das untere Ende (Bodenftüd) gebradjt unb diefe Öffnung burdj Metall: oder 
Holzkeile verfchloflen, bie vermittelft eines hölzernen Hammer eingetrieben wurden. 
Das Feuer wurde in der erften Seit vermittelft einer brennenden Kohle ober eines 
glühenden Eifens an das Sünblodj, meldje8 durch da3 Bodenftüd ging, gebradt; 
erft jpäter bediente man fih deg an einem Schaft befindlichen Zünders (ber Lunte). 
Aus bem Mörjergeihüg ging darauf die Bombarde mit angefügtem Rohr, das eine 
fegelförmige Seele hatte, hervor. Bombarden oder Kanonen, mie fte nachher aud 
genannt wurden, aus Gußeiſen oder Bronze kommen erft jpäter vor. Anfangs 
unbemeglid) und gewöhnlich auf Ballen ober in Kaften rubenb, bie auf Rädern 
ftanden, wurden fie gegen das Jahr 1492 mit beweglichen Lafetten verfeben, um 
ben Schuß nad) jeder Richtung hin lenken zu fónnen. Al Geſchoſſe wurden an- 
fänglich fteinerne oder eiferne Kugeln verwendet, an deren Stelle um 1400 die 
Bleifugel trat. (Demmin, Die Kriegswaffen in ıhrer hiſtoriſchen Gntmidelung, 
©. 73 ff.) 

? Quelen zur Gefdjidte Siebenbürgens zc. I, 5. 2. 
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Nikolaus von Salzburg abzuliefern.! Jm Jahre 1464 befiehlt der König 
Mathias den Hermannjtädtern „exigentibus nostris et regni nostri 
necessitatibus“ ihre größere Bombarde zugleich mit dem Wagen, bem 
Geſchützmeiſter (magistro) und mit Steinfugeln (lapidibus) nad) Thorda 
zu ſchicken.“ Da diefe Überjendung nah Thorda für fie mit größerer 
Weihe verknüpft mar, indem diejelbe eigentlich nad) Szegedin, wo, wie 
es jcheint, des Königs Heer jtand, befördert werden jollte, ordnet drei 
Wochen jpäter ber 9Boiwobe Nikolaus Pogan be Thorda an, bieje Bombarde 
nach Alving zu bringen, woher fie dann zu Schiffe nad) Szegedin ge- 
führt werden wiirde. In bemjelben Jahre 1464 erhalten fie vom König 
Mathias den Auftrag, eiligit außer Pulver pixides an den Kammer- 
grafen Laurenz be Bayom abzuliefern.* Im Jahre 1484 verlangt ber 
Woiwode Stephan de Bathor von den Hermannftädtern vier Bombarden 
unb amar ¿wei ,hoffnyczas majores“ und zwei „thrazk minores" 
zugleich mit bem nötigen Pulver, Kugeln unb den übrigen friegerijd)en 
Behelfen.® Derjelbe trägt auch im Jahre 1492 den Hermannftädtern auf, 
ibm zwei Haufnige mit 30 Cteinfugefn, ferner ein ,tharazko* (wahr: 
icheinlich ein dem obgenannten thrazk gleiches Geſchütz) mit 20 Kugeln, 
16 „Zakalos“,® dann „duas massas“ (Bentner) Bulver, zwei Zimmer: 
leute und zwei Büchſenſchützen (pixidanos) und anderes friegerijches 
Zubehör durch feinen Abgejandten Paul Nagh aufommen zu laffen.” 
Sn dem leßtgenannten Jahre jdjenft der König Wladislaus IL den 
Hermannftädtern zwei Bombarden, eine größere und eine Eleinere, welche 
von König Mathias in Hermannftadt zurüdgelaffen und dajelbit auf- 


1 Arhiv der Stadt Hermannftadt zc. II, 224. 

! (Sbenba IV, 506. 

* Ebenda IV, 507. 

* (Sbenba II, 231. 

5 Ebenda III, 50. Die ,hoffnycza^ (Haufnige, Haubitz, Hußnig in 
Deutſchland) mar ein Geihük von ber Form ber alten Steinbüdfe, aber von 
geringeren Dimenfionen, ein Vorderlader tei[8 mit, teil3 ohne abgefegte Pulver: 
fammer. Die Haufnige fam vornehmlih im 15. Jahrhundert zur Anmendung ; 
namentlich bedienten fid) derjelben mit großem Erfolg bie Hufliten unter Bista. 
Jm 16. Jahrhundert tritt fie Sehr zurüd. Die „thrazk minores“ find offenbar bie 
fonft mit dem Namen „Tarrasbüchſen“ (Wagenbüchfen) bezeichneten Gefdjüte, bie 
als bie erfte Art eigentlidjer Qyelbgefd)ütge angefeben werden können, da fie auf 
Wagen transportiert wurden, bie zugleih als Echiekgerüft (Tarras) gebraudt 
wurden. Vrgl. Jähns Handbuch einer Ge[djidjte des Rriegamejena, S. 798 ff. 

6 Über die ,Zakali^ habe ich nirgends eine Aufflärung finden fónnen; 
mabrjdjeinlid waren e3 Qafenbüdjjen. 

7 Arhiv der Stadt Hermannftadt 2c. IV, 519. 
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bewahrt worden waren. Dieje hatte der König zwar im Fahre 1490 
zurücdverlangt und den Befehl der Rückgabe, da die Hermannjtädter, 
angebíid) „propter discrimina viarum“ fie auszuliefern zögerten, 1491 
und 1492 erneuert, big endlich der König, wohl durch die unablájjigen 
Bitten oder Geſchenke der Hermannftädter dazu bewogen, fid) entjchloß, 
die Geihüße ben Hermannjtädtern zum Gejdjenfe zu machen.! Im Jahre 
1494 werden vom Germannftädter Bürgermeifter 18 pixides hoffnicza 
vocatae amngefauft,? für welche 9000 eijerne Kugeln angefertigt werden.’ 
Die Anfertigung diefer Kugeln geichah durch Zigeuner, welche bei Her- 
mannjtadt (in suburbio civitatis Cibiniensis residentes) angefiedelt 
waren und deshalb jdjon früher, im Jahre 1476 und 1487 von König 
Mathias und 1492 von König Wladislaus Il. von der Gerichtsbarkeit 
des Woiwoden befreit worden waren.‘ Jm Jahre 1495 geht der Bürger: 
meijter nah Mühlbah aum Woiwoden, um bie dahin abgegebenen 
Bombarden von da wieder zurüdzubringen.° So finden wir denn Her- 
mannftadt Schon vor dem Ende des 15. Jahrhundert im Beſitze einer 
beträchtlihen Anzahl von größeren und Fleineren Gejd)ipen, zu deren 
Handhabung die Stadt bejonbere bombardarii anftellte, denen eine 


1 Arhiv der Etadt Hermannſtadt 2c. II, 481, 491, 510. Sn ber Schenkungs— 
urfunde jagt der König: „nos considerantes fidelitatem et fidelium servitiorum 
merita fidelium nostrorum prudentum et circumspectorum magistri civium 
ac totius communitatis civitatis nostrae Cibiniensis, quibus iidem se nobis 
in omni rerum nostrarum tempestate summo studio gratos reddere stu- 
duerunt, in aliqualem hujusmodi suorum gratuitorum obsequiorum recom- 
pensam impraesentiarum illas duas bombardas, quas ... Mathias apud eos .. . 
reliquerat... memoratae civitati .. in perpetuum dedimus etc. 

» Duellen zur Gefdidte Siebenbürgens 2c. I, S. 177. Der Kaufpreis (9 Gulden) 
ift auffallend gering. 

3 Ebenda. 

* Arhiv der Stadt Hermannftadt ꝛc. II, 369, 444, 512. Der Zwed ihrer 
Anfiedelung wird in ber erften (Haupt) Urkunde des Königs Mathias blo mit 
den Worten: „pro defensione civitatis nostrae Cibiniensis certos labores facere 
sunt astrieti* näher bezeichnet. Daß aber diefe „gewifjen Arbeiten” hauptſächlich 
in der Anfertigung von Büchfenfugeln und anderem Kriegämaterial beftand, tann 
wohl mit gutem Grund aus einer Urkunde vom Jahre 1496 gejchlofjen werben, 
in welcher König Wladislaus II. einen gewijjen Agilis Thomas Polgar, vajvodam 
Pharaonum zugleid mit andern Bharaonen (Sigeunern) in 25 Zelten bem Bijchof 
von Fünffirden Eigismundus „pro faciendis globulis pixidum sive aliis in- 
strumentis ad belli usum necessariis“ zuweiſt und deshalb dem erwähnten Woi: 
moben ber Zigeuner famt feiner Begleitung freies Geleite burd) das ungarifde 
Reich zufiert. (S. Fridwaldßky, Mineralogia Trans. ©. 33.) 

5 Duellen zur Geſchichte Siebenbürgens zc. I, S. 191. 
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größere Anzahl von pixidarii zur Handhabung der Handfeuerwaffen 
zur Seite jtanden. Bon den bombardariis erhielt jeder einen Jahresſold 
von 40 Gulden, maudjr, der länger diente oder fid) beffer bewährte, aud) 
darüber; von den pixidariis jeder einen Monatsſold von 3 Gulden. 
Beſonders erheblich idjeint in Hermannftadt aud) die Erzeugung von 
Pulver gewejen zu fein, ba von den Hermannftädtern häufig Lieferungen 
von Pulver begehrt werden. So mußten fie, wie jdjo oben erwähnt 
wurde, im Jahre 1464 auf den Befehl des Königs Mathias an den 
Kammergrafen Zaurenz be Bayom Pulver abgeben, ebenjo im Jahre 1484 
und 1492 zufolge des Auftrags des Woiwoden Stephan de Bathor 
größere Quantitäten Pulver liefern. Im Jahre 1493 trägt ihnen ber 
Woimode Bartholomäus Dragfi auf, nad) Mühlbach Pulver in Menge 
(in bona et competenti copia) zu jdjiden.? Die Bürgermeijterrechnungen 
vom Ende deg 15. und dem Anfang des 16. Jahrhunderts enthalten 
zahlreiche Angaben von Lieferungen von Pulver in größeren und Eleineren 
Duantitäten teil3 an ben Woiwoden von Siebenbürgen, teil an andere 
Orte im Lande. E3 ift bemerkenswert, daß trot der gewiß nicht geringen 
Anzahl von Feuerwaffen, welche fid) am Ende des 15. Jahrhunderts im 
Beſitze der Stadt und der einzelnen Zünfte befanden, bod) aud) das alte 
Kriegsgeräte: Armbrüfte und Bogen, jowie eijerne Flegel in ihren Krieg- 
magazinen in ziemlicher Menge aufgejpeichert lagen? und gewiß aud) im 





1 Archiv der Stadt Hermannftabt 2c. III, 149. 

2 Nach bet oben erwähnten Konfignation ber Kriegägeräte in den 12 vifitierten 
Türmen aus bem Jahre 1492 waren bafelbft vorhanden: 8 Hadenpuren auff Karren, 
62 Hadenpuren (in ftyl geffapt), 110 Handbüdfen, 21 Gentner Pulver; ferner 
47 Armbrüfte, 15 Armbruftwinden, 6700 Armbruftpfeile, 3700 Bogenpfeile, 20 Hand: 
fpieße, 5 Hellebarden unb 27 eijerne Flegel. 9tad) ber Konfignation aus dem Jahre 
1493 befanden fi in ben dafelbft angeführten 11 Türmen: 76 Hakenbüchſen, 86 Hand: 
büdjfen, 91/, Bentner Pulver, 70 Armbrüfte, außer 600 unabgeteilten 600 Armbruft: 
und Bogenpfeile, 7000 Armbruftpfeile, 1500 gezäblte Bogenpfeile unb ungezählte in 
10 Tonnen, 5 Handipieße, 27 Panzer, 9 Harnifhe und 7 (?) Morjer (Mörjer). Db 
die einzelnen Zünfte außer den in ihren Türmen aufbewahrten Waffenvorräten nod) 
an anderen Drten, etwa in ihren Berfauföhallen, wie ©. Seivert (Die Stadt Her: 
mannjtabt, €. 15) annimmt, irgend welches Kriegägeräte aufbemahrten, läßt fid) 
nicht fider enticheiden. Syn dem älteften 3Brotofoll ber ſächſiſchen Schneiderzunft, 
welches mit dem Jahre 1449 beginnt, finden fih auf S. 6 zum Jahre 1478 folgende 
Notizen über ihren Waffenvorrat angemertt: „Register Jacobi Camer super arma 
pertinentia ad cecham sartorum: It. tres pixede ferree angejdjefit. It. VII in: 
gafien Baden bugen. It. VI bant bugen. It. VIII bugen yn ben geftelln. It. eyn tariy 
burg. It. XI balifte. It. VIII flegel. It. summa pixidarum XXVI.“ Dann auf 
&. 33 (ohne Jahreszahl, doh vor 1481): Nota Registrum super arma pertinencia 
ad czecham sartorum: It. VII $aden biwren. It. XI hant bugen. It. VIII yjjern 
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Stotfalle noch gebraucht wurde, da big tief in den Anfang des 16. Jahr- 
hunderts hinein nod) regelmäßige Übungen im Gebrauche biejer Waffen 
ftattfanden. Nod in der Bürgermeifterrechnung über das Jahr 1509! 
fonımen neben den cechae, quae cum pixidibus sagittarunt aud) 
sagittarii cum ballistis et arcubus vor; [ie erhalten jämtlich ffeinere 
Geldbeiträge zu ihren Schießübungen. Wir entnehmen daraus, daß bie 
vorherrichende und allgemeine Anwendung der Feuerwaffen in Her- 
mannftadt, wie aud) anderwärts, erft im Laufe des 16. Jahrhunderts 
ftattgefunden Dat. 

Bur Vermehrung der Berteidigungsfähtgkeit ber Stadt trugen offenbar 
ihon frühzeitig aud) die um Hermannftadt herum in großer Anzahl und 
Ausdehnung befindlichen Teiche bei, awijdjem welchen nur Schmale, im 
Falle der Not leicht zu bejeitigende Zugänge zur Stadt fid) befanden 
und von denen manche wohl jchon bei der Anlage ter Stadt vorhanden 
waren, in jpäterer Zeit jedoch, da man ihre Nüglichkeit zur Verteidigung 
der Stadt einjab, abjichtlich auf fünftlichem Wege vermehrt wurden. Daß 
dieje Teiche zur Verteidigung der Stadt dienten, geht aud) aus einer 
Urkunde des Königs Wladislaus IL. aus dem Fahre 1502 hervor, in 
welcher der König befiehlt, bap, da Hermannſtadt „propter amplas 
piscinas, pro munitione civitatis servientes“ nur ein kleines 
Ackergebiet bejige, bie possessio Neppendorf cum agro suo amplissimo 
bent Stadtgebiete einverleibt werde. Sie waren anfänglich im Privat- 
befige, jpäter im Beſitze der einzelnen Zünfte umb der Stadt. Die 
Reinigung derjelben war jtrenge geboten. In einer Inſtruktion für gewijje 
Beamten der Stadt, aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
heißt e$ im zweiten Bunt: „Item Wenn man ber ganczen Gemein gebeutt 
cau. arbeytten auff den graben aber auff den weyren vnd wer dan nicht den 
Shehorjamfeit helt und nicht ba ijt, So fal ein burger vnd czwee ader 
drey genannte czu des vngehorjamen haws gen vnd phand nemen alg dan 
by pen ijt bp darauff gejacgt ift.“ Noch jtrenger lautet der 15. 3Bunft 


bwren yndem geftelle. It. 1 Tarlys bwgr3. It. VIII yſſern flegel. It. VIII nem 
arembrm[t vnd 1 aldet. It. 1 groß targ unb II fchelt. It. II ant ſpyß. It. I cgenten 
bley. It. III kwrz yfjern buren.” Eine Bergleichung diefer Notizen mit den in ben 
Konfignationen von 1492 unb 1493 über ben Waffenvorrat im Scneiderturm an: 
geführten zeigt nur eine Heine Berfchiedenheit in der Art und Zahl der Borräte, jo 
dak wohl faum anzunehmen ift, ba bie betreffende Zunft aud nod) an einem andern 
Orte außer threm Turm irgend melde erheblihe Kriegsgeräte aufbewahrte. 

! Duellen zur Geſchichte Siebenbürgens zc. I, S. 543. 

3 Arhiv der Stadt Hermannftadt 2c. Nr. 1144. 
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ber im Jahre 1603 beichlofjenen Statuta civitatis:! „Die Wayr herumb 
vmb die Statt follen alzeyt auffgepußt werden gefegtt bey verlierung der- 
jelbigen aber egner Straff fl. 60." Die größten unter ihnen waren, nad) 
einer im vorigen Jahrhundert verfaßten Überficht derjelben, damals ber 
größere und ffeimere Kürjchnerweiher vor dem Elijabeththor, der Weber- 
teih 3wijdjen dem Elifabeth- und Burgerthor und der in einer verblendeten 
Beitepoche zu einer traurigen Berühmtheit gelangte Schneiderteich, indem 
dajelbjt die angeblichen Heren geſchwemmt und erjäuft wurden, zwiſchen 
dem Meu- und Heltauerthor. 33orbem gab e8 mad) dem Plane von Her- 
mannjtadt aug dem Jahre 1699 ? noch zwei größere Teiche, welche, unter 
fid) durch eine ſchmale Sanbgunge mit einander verbunden, im Thale am 
jogenannten Sigeunerbadjel in langer Ausdehnung fid) Hinzogen und auf 
der andern, öÖftlichen Seite, ebenfallà durch eine jdjmale Landzunge mit 
dem Schneiderteiche zuſammenhingen. Dieje beiden Teiche, jowie aud) ein 
Doppelteich, entlang der Kurtine zwijchen der Heltauerthor= und Soldijch- 
bajtion, finden fid) im Plane von 1751 nicht mehr vor; fie wurden 
offenbar bei ber 3(nlegung ber Bitabelle im Anfange des vorigen Jahr- 
hundert3 ausgefüllt. 

Mit der zunehmenden VBerbejjerung der Feuergeſchütze und ihrer, 
infolge deffen aud) häufigeren Anwendung am Ende des 15. und im 
Anfang des 16. Jahrhunderts genügten die bisherigen Verteidigungsmittel, 
pie Ringmauern und einfachen Türme, nicht mehr. Mit ben Bombarden 
fonnte man jchon aus der Ferne diejelben zerjtören, während bie Ver- 
teidiger feine ober bod) nur in geringer Anzahl Bombarden zu ihrer Ber: 
teibigung benußen konnten, da bie Stadtmauern nicht bie nötige Breite 
zur Aufjtelung größerer Feuergeihüge hatten und der euge Raum ber 
Türme höchſtens ein Geſchütz aufzuftellen erlaubte. Wan mupte daher 
auch zur Verteidigung die Anwendung größerer und zahlreicher Feuer— 
geihüge möglich) machen, was baburd) geidjab, daß mai ber Ringmauer 
an einzelnen Stellen burd) einen, an ihrer innern Seite angejchütteten 
Erdwall bie zur Aufjtellung eines Gejchüges nötige Breite gab und bie 
Türme gehörig vergrößerte. So entjtanden im Anfange deg 16. Jahr- 
Dunbertà bie jogenannten Rundeln oder runden Bollwerfe, bie 





1 Jm Hermannftädter Magiftratsardiv. 

2 Das Driginaldes von G. Seivert: Die Stadt Hermannftadt (Anhang) veröffents 
lihten Planes von Hermannjtadt aus dem Jahre 1699, ber von bem f. Oberingenieur 
Giov. Morando Bisconti entworfen unb von dem Kronftädter Stephen Welzer in 
Kupfer geftochen wurde, befindet fid in der Baron Brufenthal’ihen Bibliothek, 
wojelbjt aud) nod) bie Kupferplatten dazu aufbewahrt werden. €. hier Rartenbeilage 1, 
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nadh vorne halbfreisförmig abgejchlofjen, um das iylanfenfeuer zu ver- 
(tárfen, ziemlich weit in den Stadtgraben hinaustraten. Sie waren hin- 
reichend groß, um auf ihrer Plattform, die ringsherum mit einer Bruft- 
wehr, in welche die Gejdjügitànbe eingejchnitten waren, verjehen war, 
mehrere Gejdjíige aufnehmen zu fónnen; aud) wurden oft Defenfiv- 
Kajematten dazu angelegt, um aud) bie Grabenjohle beftreichen zu können, 
wenn der Feind bis dahin vorgedrungen wäre. Dieje Aundeln bilden 
den Übergang zur neueru Baftionärbefeftigung. Wer der eigentlidje 
Erfinder biejer Rundeln ijt, läßt fid) nicht mit Sicherheit fagen; jeden- 
fall gebührt bem deutichen Albrecht Dürer bie Ehre, der erjte geweſen 
zu fein, diefe jomie viele andere wichtige 3Berbejjerungen der alten Stadt- 
befeitigung jchriftftelleriich behandelt zu haben. dm feinem Werte unter 
dem Titel: „Etliche Unterricht zu Befeitigung der Stadt, Schloß und 
leden. Nürnberg 1527" bejchreibt er drei Manieren, wie jofdje Rundeln, 
die Dürer Bafteien nennt, erbaut werden jolíten.? Diefe Rundeln fanden 
bald aud) in Hermannftadt und Siebenbürgen Eingang; fie wurden hier 
Poſtayen genannt. Nach dem jdjon erwähnten Plane von Hermannjtadt 
aus dem Jahre 1699, jowie nad) dem im Anhang beigegebenen Plane 
von Hermannftadt aus dem Jahre 1751,? worin fie verzeichnet erjcheinen, 
laffen fid) vier mit Sicherheit erfennen. Es find dies: ber jogenannte dide 
Turn (dag jegige Theater), ferner eim Süunbel vor dem SHeltauerthor, 
eines auf dem Soldiſch (ba8 nachherige Gießhaus dajelbjt) und die 
jogenannte Wagnerbajtei, bie nod) big vor wenigen Jahren bejtand. Ein 
fünftes Rundel, das jebod) auf den erwähnten Plänen nicht verzeichnet 
ift, befand fid) offenbar vor bem Sagthor, ba eine „Poftay“ bajelbjt in 
einem Verzeichnis ber Voftayen aus bem Jahre 1556, aljo nod) vor bem 
Paue der Gagtborbajtion, ber erft gegen Ende des 7. Jahrzehnts des 
16. Jahrhunderts, wie fpüter nachgewiejen werden foll, ftattfand, erwähnt 
wird.® (8 mag jdjon bei dem Baue der Sagthorbajtion verbaut ober 
niebergerijjen worden fein. Die andern Rundeln werden, zugleich mit ber 
eben damals im Bau begriffenen aber noch nicht vollendeten Hallerbaftei, 
gleichfalls in dem angeführten Verzeichnis erwähnt, jo daß wir daraus 
idjfieBen fónnen, daß diefe Befeftigungswerfe im Jahre 1556 meift voll- 

1 Eine nähere Angabe derjelben findet fid) in bem [djon oben angeführten Werte: 
A. v. Saftrom, Gejdjidjte der beftändigen Befeftigung. 3. Aufl., S. 44 ff. 

2 fartenbeilage 3. 

3 ©. Seivert, Die Stadt Hermannftadt, S. 43. Das Verzeichnis hat bie 
Überfhrift „Statt Ordnung mie und wohin ein jedes theil fid) halten fol” unb 


enthält die Aufteilung der Zünfte und nicht zünftigen Bewohner Hermannftabts 
auf bie Pofthayen der Stadt. Arhiv der Stadt Hermannftadt 2c. Nr. 746. 
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endet, da ftanden. Dag Rundel auf dem Soldiſch erjcheint darin unter 
dem Namen „Bolthay bey heydenberg“, (in jpätern Verzeichnifjen [j. An- 
bang]: „Poſtay bey dem Hungrid und auff dem hundsrück und bei 
bem Zieghof“), der dide Turm unter dem Namen „Poſthay vor bem 
Dyrchen,! bie Sallerbajtei unter dem Namen „gemauert pojthay“ (jpäter 
aud) „große Poſthay“). Als erſtes Rundel jcheint ber dide Turm 
erbaut worden zu fein unb zwar auf VBeranlafjung des Gadjjengrafen 
Markus Pempflinger, da ehemals in einem Fenſter bieje8 Turmes bie 
zufammengezogenen nitialbuchjtaben MP, bie man wohl auf denjelben 
beziehen fann, fidjtbar waren.? Der Bau dezjelben begann daher höchit 
mabridjeinfid) im vierten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts, aljo in einer 
Beit, wo Hermannstadt den fortwährenden Angriffen der Zapolyanijchen 
Partei ausgejeßt war. Es ijt zu bedauern, daß bie Stadtrechnungen aug 
der Beit von 1530—1536 niht mehr vorhanden find; fie würden ung 
vielleicht Näheres über den Beginn und bie jyortjepung des Baues jomie 
über bie Koften desjelben berichten. Aus bem vierten Jahrzehnt findet 
fid) bloß eine Kleine Notiz vor, welche fid) mit Sicherheit auf biejen Bau 
beziehen läßt: im ber Biürgermeifterrechnung des Jahres 1538 wird 
nämlich eine Ausgabe von 10 Gulden für Ziegeln „zum Bau vor bem 
tyrlyn auff ber wyſſen“ erwähnt.: Mit dem Baue biejes Rundels [tet 
offenbar im Zujammenhange, daß bie Stadt im Jahre 1531 von ber 
Witwe des Goldichmiedes Gfrijtanus, nameng Walpurga „pro defen- 





1 Die im erwähnten Verzeichnis angeführte „Pofthay vor bem Dyrchen“ ijt 
unzweifelhaft der nachmals jogenannte ,bide Turm“, alfo das jegige Theaterge- 
bäude, ba das „Dyrchen“ oder ,tpr(gn" wiederholt in Bürgermeifterrechnungen, fo 
in der aus bem Jahre 1501 (Quelen zur Gejdidte Siebenbürgens zc. I, S. 357) 
und 1538 mit bem Beijag „auff ber Weißen” unb „auff ber Wyſſen“ erjcheint. Aud 
tommt diefe „Poſthay“ in einem Verzeichnis aller Türme aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts in der Reihenfolge derfelben zwiſchen ber Hallerbaftion unb bem 
J3immerjedturm vor. 

* Soterius, Cibinium S. 19 und „Siebenbürger Zeitung”, Jahrgang 
1784, ©. 448. 

8 Der Bau dieſes Rundels jcheint jedoch im vierten Jahrzehnt nod) nicht vollftändig 
ausgeführt worden zu fein, ba nod) im Jahre 1554 eine Ausgabe von 500 Gulden 
„zum Stadtbamw bei dem Heinen Zbürlein" erwähnt wird („Liber rationum“ 
1546—1656, dem Univerfitätsprotofol mit ber alten Bezeihnung Nr. 3 im Arhiv 
ber Stadt Hermannftadt :c. S. 178), eine Ausgabe, bie vielleicht aber audj auf 
ben Bau ber Kurtine zwiſchen ber eben im Bau begriffenen Hallerbaftei unb bem 
„diten Turm” [fid beziehen fónnte — unb im Jahre 1564 ein „Ehrſ. W. Rath” 
bem Herrn Lulas Klein „zu Verfertigung (wohl gänzlichen Vollendung”) der Bofthayen 
bei dem Kleinen Thürlein fl. 209 b. 4 giebt. Gbenba ©. 186. 


Vereind-Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 22 
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sione civitatis“ 470 Gulden zu leihen nahm.! Ob aber die Ausgaben, welche 
die Stadt im Jahre 1544 auf den Bau der „Ney Paſtteyen“ (mie es 
in einem Schriftftüd im Arhiv der Stadt Hermannjtadt zc. heißt) ver- 
wendete, und fl. 775 b. 43 (wovon auf Ankauf der Siegen zum Bau 
fl. 191 b. 25 entfielen) betrugen, fih auf die Erbauung bieje$ Rundels 
bezogen, läßt fid) nicht ficher entjdjeiben, ift aber nicht unmwahrjcheinlich. 
qn dem Schriftjtück jelbjt, welches dieje Ausgaben enthält und den Titel 
führt: „Berr Merkhtt daß Regyfter auff dye Ney 3Bajtteyen Aus Gebene 
Und Eynembene der Aspern b. Eryitoff Lykt. 15 +44“ findet fid) leider 
nirgends eine Andeutung über ben Ort des Rundels, an welchem in jenem 
Fahr gebaut wurde. Der Nechnungsleger, der wohl aud) den Bau be- 
auffichtigte, erhielt für feine Mühe fl. 8 und ein anderer, Gajper Schneider, 
vielleicht fein Gehilfe fl. 4. Der Bau der andern Rundeln jcheint etwas 
ipüter, erft in den folgenden Jahrzehnten in Angriff genommen und aus- 
geführt worden zu fein, ba in den Rechnungen biejer Beit weitere Aus: 
gaben für Befeitigung der Stadt erwähnt werden;? dag Rundel vor bem 
Sagthor vielleicht im Jahre 1548, da dieje Jahreszahl ehemals an einer 
Wand zwijchen dem äußern und innern Thor, aljo wohl in dem dajelbjt 
erbauten Rundel, zu lejen war. Am Rundel vor bem SHeltauerthor 
wurde im Jahre 1552 gebaut, worauf die Worte in Hallers Regijter 
„Auf ben Baw vor Heltner Thor wurde 5. April 1552 Gajpar Pileg 
bejtellet bie arbetter zu geben“ Dimmeijen. An ber jogenannten Wagner- 
bajtei waren ehemals bie Ziffern 155. zu fejen,* jo daß wohl anzunehmen 
ift, daß bieje8 Rundel in den fünfziger Jahren des 16. Jahrhunderts erbaut 
worden ijt, womit auch die Anmerkung in dem Regifter Hallers, daß am 
19. Juni 1552 zur Aufficht über den „Paw peyın Burger Thor” Peter 
Lutſch bejtefít wurde, übereinjtimmt. Das Rundel auf dem Soldijch, 
welches gleichfalls während ber Amtsführung Hallers erbaut wurde,’ litt 
— ni Arhiv der Stadt Oermannjtabt 2c. 1275. 

3 So wurden von den „jieben Richtern” im Jahre 1543 für bie Herftellung 
einer Baftei 200 Gulden, im Jahre 1546 für Befeftigungsbauten der Stadt Hermann: 
ſtadt abermals von ben fieben Richtern „freundlich“ 400 Gulden bewilligt unb „relarierte“ 
ber Schatmeifter Georg Martinuzzi an der Hermannftädter Steuer 1545 für Ber: 
teidigungäzmwede ber Stadt 300 Gulden, nicht weniger ald 1000 Gulden betrugen im 
folgenden Jahr die Ausgaben biefür aus bem Stabtjädel (Dr. G. D. Teutich, 
„Bor breibunbert Jahren” im „Sächſ. Hausfreund”, Jahrgang 1860, ©. 39). 

s „Siebenbürger Zeitung“, Jahrgang 1784, ©. 431. 

* Soterius, Cibinium, ©. 19. 

5 Biel}, Transfylvania, Jahrgang 1862, ©. 259. Die Worte in Hallers 
Regifter, daß er zu Anfang des Jahres 1552 „auägeben, dag man ftan bey Steter: 
dorff (Rejhinar) zu famen gemorffen bat, bie Dernadjmal8 zu ber Bafteyen auff bem 
Dunbérüd herab fein gefuert", laffen wohl darauf fdjlieBen. 
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nicht wenig bei “einem großen Brande am 7. November 1570, ber einen 
großen Teil der Stadt und auch mehrere Stadttürme zerjtörte; bod) 
wurde e$ im darauf folgenden Jahre jamt den zerjtörten Türmen mit 
einem Koftenaufwand von fl. 718 b. 75 wieder hergejtellt.! — Auch in 
andern ſächſiſchen Städten wurden in jener Zeit Rundeln erbaut, jo in 
Mühlbach und Kronftadt. In Mühlbach gab es wenigitens zwei, von 
denen die Erbauung deg einen genau datiert ijt, nämlich im Jahre 1534 
zufolge einer Imjchrift, bie nod) im vorigen Fahrhundert an demjelben 
fihtbar war.? In Kronftadt waren mad) dem Plane biejer Stadt auf 
der oben erwähnten Visconti'ſchen Karte von Siebenbürgen wenigiteng 
fieben Rundeln der Ringmaner angebaut. In Schäßburg baute man im 
Sahre 1551 eine Baftei vor dem Goldichmiedturm auf,’ bie wegen ber 
Beit, in der fie entjtanb, offenbar ein Aundel war. Dagegen entbehrte 
Klaujenburg, wie fid) aus dem auf ber Biscontrschen Karte befindlichen 
Plane biejer Stadt entnehmen läßt, eines jofd)en Rundels; bie dajelbit 
* jichtbaren Befeftigungen bejtehen außer ber Ringmauer in mehreren un- 
regelmäßigen edigen Werfen. 

Kurze Zeit, nachdem der Ban ber Rundeln begonnen hatte, wurde 
aud) mit der eigentlihen Baftionärbefejtigung ber Stadt ber 
Anfang gemacht. Den Anftoß dazu gab offenbar die Übergabe Sieben- 
bürgens durch Iſabella an Ferdinand und das darauf erfolgte Einrücen 
faijerfidjer Truppen in Siebenbürgen, insbejondere in Hermannjtadt. 
Dean erkannte jofort die Notwendigkeit zur Sicherung des neuen Beſitzes 
mehrere Städte in Siebenbürgen, bejonders Hermannjtadt alg den Haupt- 
ort des Landes ftärker zu befejtigen. Der Führer ber faijerfidjen Truppen 
in Siebenbürgen, Baptifta (ajtafbo, erachtete eg für geboten, in dem 
neuermorbenen Lande bie Befejtigung von fünf Plägen in Ausficht zu 
nehmen und beauftragte einen eigenen Architekten, namens Alerander 
G(ippa, mit dem Entwurf der Baupläne. Ferdinand erklärte fid) in 
einem Schreiben an ihn vom 20. Juli 1551 mit dem ihm mitgeteilten 
Plane vollfommen einverftanden. Zu den zu befejtigenben Plätzen gehörten 





1 Jm „Liber rationum“ heißt e3 darüber auf S. 189: „Jm Jahre 1571 
alà Herr Hand Wayda Rechnung geben von dem ftabtbam ba ein Erſam mei8 rabt 
den ledererthurn, mebertburn, müllenmebertburn vnb bie poftay bei bem zieghoff 
nad) ber Brunft Bat bawen vnd bejjern laffen ift auff benfelben Bau aus diefer 
laaden genommen vnd verbawet worden fl. 718 b. 75." Bur Unterftügung biefer 
Wiederherftellung erließ aud) ber Fürft den Hermannftädtern auf drei Jahre bie 
Zahlung deg von ihnen gepadjteten Zmwanzigftgefälles. 

2 „Siebenbürger Zeitung”, Jahrgang 1785. 

3 Arhiv be8 Vereins für fiebenb. Landet. N. F. I, S. 310, 

\ 22* 
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außer Hermannjtadt noh Weißenburg, Mühlbah unb Schäßburg; ber 
fünfte Platz ift nicht genannt. Bor allen lag aber dem Bevollmächtigten 
Ferdinands bie jchnelle Befejtigung von Hermannjtadt am Herzen. Es 
jei dies, jo jchreibt er an Ferdinand am 7. Juli 1551 aus Mühlbach, 
der einzige Punkt, wo er fid) in Tagen der Gefahr Dinbegeben und 
halten fónne.! Obwohl den Hermannjtädtern Gajtafbos Abjicht jebr will- 
fommen war, wie aug einem Schreiben des Königs an Gajtalbo vom 
]l. Suli 1551 (ita etiam primariis ejusdem civitatis petentibus) 
hervorgeht, erjchraden [ie bod) über bie GiroBartigfeit ber Anlage, jo 
daß Gajtaíbo fid) genötigt fah, beruhigende Worte an fie zu jchreiben. 
Er jchrieb an ben Bürgermeifter Petrus Haller: De fortificationibus 
non debet Dominatio vestra mirari, quod architecti illas magnas 
designent, nam ubi manus semel imponenda est, debet res perfecte 
confici, ne timor et sumtus duret in aeternum.? Der Bau ber Baſtion, 
ber am 14. Juli 1551 begann, wurde vom Bürgermeiſter Peter Haller 
eifrig betrieben. Diejer trug, um den Bau zu fördern, aus feinem eigenen 
Vermögen dazu bei, wie er jelbjt in feinem Berichte darüber am den 
König Ferdinand vom 10. Oftober 1551 jagt: „Hanc autem fortifi- 
cationem, quae coepta est, studiose dirigo, etsi subsidia sua nostri 
cives nunc adeo conferre non possunt propter expensas, quas in hac 
expeditione regni faciunt — Haller meint den Zug deg fiebenbürgijchen 
Aufgebot3 gegen die Türken in ba8 Banat — Ego tamen ex meis 
facultatibus privatis hucusque communitionem curavi, et deinceps 
— sumtibus ac meis fortunis non parcebo.? Die Auffiht über den 
Bau, wohl bie Führung der Rechnung über bie Bezahlung der Arbeiter, 
führte auerjt Peter Nörenberger. Dieſer |tarb bald nachher und nun 
wurde am 29. Dftober von Haller „der Herr Gregor Waall auf 
den Baw verordnet”, an deffen Stelle am 8. März 1552 Georg edt 
trat. Über die Ausgaben, welche der Bau im den erjtem drei Jahren 
1551, 1552 und 1553 verurjachte, giebt dag jchon erwähnte „Re- 
gifter des Herrn Peter Haller, Bürgermeifter von Ginnamen und Aus- 
gaben auff den Stadt Bawe“ im Archiv der Stadt Hermannjtadt zc. 
nähern Aufſchluß, jowie aud) darüber, aug welchen Quellen ein großer 
Teil des zur SBefejtigung von Hermannjtadt notwendigen Aufwandes 
beftritten wurde. Caſtaldo betrachtete jede von den fünf Städten, deren 


1 Schuller, Zur Gejdidjte der Ringmauern von Hermannftabt. Syivefter: 
gabe, ©. 9. 

3 MWindifh, Ungarifhes Magazin, III, S. 142. 

* Schuler, Zur Gefdjidjte ber Ringmauern zc. ©. 12. 
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Befeitigung er verlangte, aí8 eine Schugwehr des ganzen Landes und 
ber Nation, im deren Mitte fie gelegen war, gegen äußere und innere 
einde und fand e8 daher gerecht, daß zur Befeftigung von Hermann- 
ftabt nicht nur bie fieben Stühle, deren Vorort es fei, jondern auch bie 
übrigen Provinzen des Sachjenlandes beiftenerten. In Übereinstimmung 
damit wies denn auch der Schaßmeifter der Königin Iſabella, der Biſchof 
von Großwardein, Martinuzzi im Jahre 1551 zur Beſtreitung der Aus- 
gaben taujenb Gulden aus bem Martinzzinfe an, die folgendermaßen 
an ben Bürgermeifter abgeliefert wurden: bie fieben Stühle und Hermann- 
ftadt gaben fl. 424, Medwiſch 226, Kronjtadt 190 und 3Bijtrib 160. 
gerner wurden auf dem in Hermannftadt abgehaltenen Landtag „auff 
bie Univerfität ber Saren fl. 8000 zum Paw in der herman Stadt 
vnnd zu Millenbach angejchlagen und davon eingewert (abgeliefert) bem 
herrn SSürgermeijter 

l. von den fieben Stühle „was auf fie gefellt“ fl. 3392 

2. von Medwiſch und den beiden Stühlen fl. 1808 

3. von Kronen fl. 1520 

4. von Nößen ff. 1260." 

Bon den 20.000 Bulden, „die zu torrenburg fein auff bie theutjchen 
angejchlagen“, erhielt Hermannftadt 29. Mai 1552 zum Bau 3000, aus 
der jpätern auf die „Deutichen“ gemachten Umlage von 24.000 fl. gab 
Gajtafbo zu demjelben Zwed 2000 und im Jahre 1553 wurden aus 
einer Umlage von 36.000 Gulden ,beputieret auff den Baw” fl. 1000.! 
Die Baftion wurde, wie oben fon fura erwähnt wurde, zugleich mit 
dem nahen diden Turm burd) eine hohe Mauer ober Kurtine, Hinter 
welcher ein hoher Erdwall errichtet wurde, in Verbindung gebracht. Eine 
&teinjdjrift unter dem Dahe über dem Ausgang des ehemals dajelbit 
beitandenen Zeichenthürchens wieg mit den Worten: Hoc opus exstruxit 
cireumdans moenia vallo Hallerus, patriae provida cura suae. 
M. D. LII. auf den Erbauer berjelben unb bie Zeit ihrer Erbauung 
hin.? Wann bie Baftion vollendet wurde, läßt fid) nicht mit Sicherheit 
beitimmen; in den Jahren mad) 1553 bis 1558 jcheint der Bau, 
wohl infolge der politischen Verwirrung, nachdem ajtaldo das Land 
verlafjen und feine Truppen fih zeritreuet hatten, ſowie infolge ber 
in Hermannjtadt damals grafjierenden Belt, bie den Wohlftand und bie 
Bauluft nieberbrüdte und die Öffnung der Kurtine zum neuangelegten 
Friedhofe durch das vorhin erwähnte Seidjentbürdjen veranfapte, etwas 


1 Bielz, Transſylvania. N. F., Jahrgang 1862, S. 259. 
2 „Siebenbürger Zeitung”, Jahrgang 1784. 
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ins Stoden geraten zu fein, da in den Nechnungen biejer Jahre feine 
direft auf biejen Bau bezüglichen Ausgaben angeführt werden. Erjt in 
der Bürgermeifterrehnung aus dem Jahre 1558 werden wieder größere 
Beträge dafür erwähnt: e8 werden „ad rationem magnae structurae 
circa hortum domini Petri Haller“ im ganzen fl. 871 b. 44 aug- 
gegeben und verrechnet.! Später tommen feine größeren Ausgaben für 
dieje Baftion mehr vor, jo daß wir daraus jchließen fünnen, daß ber 
Bau berjefben im Jahre 1558 feine Vollendung jo ziemlich gefunden 
haben mag.? So entjtand denn bie erjte Baftion bei Hermannftadt ; fie 
erhielt den Namen „Hallerbaftei" zum Andenken an bie eifrige und 
opfermillige Förderung ihres Paues durch ben Bürgermeiſter Peter 
Haller. Die Manier, in ber fie aufgeführt wurde, war die damals zuerft 
in Stalien, dann auch in andern Ländern üblich gewordene, nad) welcher 
an Stelle der runden Bollwerfe, bie einen nicht unbeträchtlihen Raum 
hinter fih unbeftrichen ließen, edige errichtet wurden, mit jogenannten 
Drillond oder Bollwerföohren an den Enden ber facen und jenfrecht 
auf den Kurtinen ftehenden Flanken.“ In jpäterer Reit, nad) dem Ein- 
fall des (merid) Tökölh in Siebenbürgen im Jahre 1691 wurde, wie 
Soterius in feinem Cibinium ©. 21 berichtet, von ber Haller- bis zur 
Heltauerthor-Baftion eine hohe Erdummwallung mit leinen Bajtions und 
Platteformes aufgeworfen, wobei die dajelbjt befindlichen Weingärten 
der ehemaligen Sachjengrafen ?Fleiicher und Semriger mit den Gärten 
der Schneider und anderer Hermannjtädter Bürger verwültet und viele 





1 (m „Liber rationum“ beißt e3 darüber: „1558 ben 4. Juli hatt man auff 
ben Bam der großen Poftayen, bey des Herrn Peter Haller Garten vnd auff Siegeln 
zu verjdafjen, bem Herrn Sadjatia8. Schneider aus der Ctabtlaben geben fl. 497. 

Mehr in biefem Jahre ben 8. Juli hatt man widerumb auff aebadjten Eam, 
dem Herrn Zacharias aus ber Stadtladen geben fl. 196 d. 6. 

Mehr im Jahre 1558 ben 11. Auguft auff benfelben baw demjelben Zaharias 
fl. 78 b. 38; ben 24. Auguft fl. 100." 

2 (58 wird zwar wenige Jahre jpüter nod; eine nicht näher bezeichnete Aus: 
gabe für biefelbe Baftion im „Lib. rationum“ angeführt (e8 wird nümlid) darin 
gejagt: „Zm Jahre 1562 den 28. Februar hatt der H. Peter Lutih Stadtzwangziger, 
vom 14. Auguft an deg 1560 Jars bis auff ben 16. Februar des 1562 iars von 
bet gangen Zeit rechnung geben, So ift das einnemen fl. 2668 b. 17 gewejen. Darvonn 
hatt man auff €tabtbam, zur großen Poftayen, Jtem bem Sigmundt Waldorfer 
fl. 200 geliehen, vnb fonft auff andrer &tabtnott, ausgeben fl. 1699 b. 57^), bod) Scheint 
diefe Ausgabe nicht bedeutend geweſen zu fein unb wohl nur bie vollftändige Aus: 
führung von Kleinigkeiten betroffen zu haben. 

3 Eine ausführliche unb genaue Sefd)reibung biejer ültern italienifchen Be: 
feftigungämanier giebt ba8 erwähnte Wert Zaſtrows auf S. 62 ff. 
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&ebeine der SSerjtorbenen und dajelbit Begrabenen ausgehoben und an 
andern Stellen wieder beigejegt wurden.! 

Die Befeftigung Hermannftadts durch Baftionen nad) bem neuen 
Syitem wurde im folgenden Jahrzehnt fortgejeßt, indem man bie Not- 
wenbigfeit der Erbauung jolcher Bollwerfe infolge der fortjchreitenden 
Verbeſſerung ber Belagerungsgeichüge erfannte und deshalb feine Mühe 
und Ausgaben für die Vermehrung der Berteidigungsmittel jdjeuen zu 
dürfen glaubte. Vielleicht war aud) jhon im Plane Gíippa8 über bie 
SBefeftigumg von Hermannftadt auf bie TFortiegung des Baues von 
Baftionen Rüdfiht genommen und fonnte man daher obne weitere 
Zögerung und Überlegung zur Ausführung idjreiten. Der nächfte Sau wurde 
auf ber ber Hallerbajtei entgegengejegten Seite der Stadt, hauptſächlich 
zum Schuge der Unterjtadt, vor bem Sagthor ausgeführt. Das Jahr, in 
welchem der Bau begonnen wurde, läßt fid) micht ficher angeben, bod) 
ſcheint dies erft gegen Ende des jiebenten Jahrzehnts des 16. Jahrhunderts 
geichehen zu fein, ba die jtädtiichen Rechnungen erft aug biejer Zeit größere 
Ausgaben für diefen Bau anführen. Das jchon oft erwähnte Reden- 
bud) ober Protokoll der ſächſiſchen Nationsuniverfität Nr. 3 führt 
für das Fahr 1569 eine Ausgabe von fl. 2187 b. 27 und für das 
Jabr 1570 eine von fl. 558 an, jo daß Diermad) der ganze Bau auf 
fl. 2745 d. 27 zu jtehen fam. Den Bau überwachte im Jahre 1569 
Blaſius Raw und vom April bis zum Oftober des Jahres 1570 Hang 
Waida. Der erjtere erhielt für feine Mühe fl. 20, der lebtere fl. 5. 
Der Bau mag gegen Ende des Jahres 1570 vollendet worden jein.? Die 


| 1 Nah der im Anhang XV mitgeteilten Relation über bie Begehung ber 

Bafteien und Türme im Jahre 1751 foll. dieg unter bem General Rabutin, alfo 
jpäter, gejchehen fein. Mir fdeint bie Mitteilung des Soterius in feinem Cibinium 
der Wahrheit mehr zu entjpreden und bie Behauptung der „Relation“ nur eine 
Verwechſelung der oben erwähnten Grbummalfung zwijchen der Haller: unb Heltauers 
thorbaftion mit bem unter Rabutin im Beginne deg Kuruzenaufftandes zum Schuße 
der Unterftadt aufgemorfenen jogenannten „Retrendhement” zu fein. 

2 Über bie ftojten be8 Baues fommen im „Liber rationum“ volgende einzelne 
Aufzeihnungen vor: 

€. 186: „Im Sabre 1569 auff den bam ber Poftayen bei dem fagthor mit 
meiner Herren willen vom Stadtgelt dem Herr Blafio Rhaw ben 


11: Mark adben «2.2 5s v TES 200 

Eidem 13. April . . . er 3. BO 
, 29. April auf ben baw E e 
RN on 6x * WO 
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Baftion wurde nad) bem Mufter ber Hallerbaftei mit zwei 3Boffwerfs- 
ohren aufgebaut und hatte zwijchen fid) und ber Ringmauer einen größeren 
Swinger, aus bem mod) ein zweites Thor nad) Südweſt hinausführte. 
3n diefem Zwinger mag fih das Rundel, dag hier ehemals bejtanb, 
befunden haben. An ber Baftion war, wie Soterius in feinem Cibinium 
©. 19 berichtet, dag Wappen des fiebenbürgijd)en Fürjten Johann Siegmund 
fidjtbar, woraus er mit Recht jchließt, daß bie Baftei unter dieſem Fürſten 
erbaut worden fei; nad) einer Beichreibung von Hermannjtadt aus bem 
Jahre 1784 war damals nur ein einfüpfiger Adler davon noch zu jehen. 
Sn der „Relation“ über bie Begehung ber Stadtmauern und Bajteien 
im Jahre 1751 wird gejagt, daß am der linten Face diefer Baftion „in 
ber über die Hälfte ruiniert gemahlten Wappen zur rechten und wie e$ 
icheint daß Marggräflihe Mähriſche Wappen zur linken und in der Mitte 
etwas von einem Hertzog Hut zu erkennen“ gewejen jei.! Der innere Turm, 
der aus der Stadt in den Zwinger führte, hatte mehrere Inſchriften: 
zunächſt über dem bürgerlichen Wachthaus, das fid) in ber unterjten 
Etage befand, war in einem ſchwarz gemalten Stein die Injchrift Pro- 
vidus Georgius Sartor juratus civis Cibiniensis hanc structuram 
tecti fieri fecit mit einer darauf folgenden Jahreszahl, bie von Gunejch 
und Soterius 1457, in ber Beichreibung von Hermannftadt aus bem 
Jahre 1784 aber 1427 gelejen wurde. Mir erjcheint weder bie eine, noch 
bie andere „Jahreszahl alg die richtige, indem die beiden legten Ziffern 


S. 188: „Sm Jar 1570 den 14. April, aI8 Herr Blafius Ram einem Erf. W. Nadt 
diefer Stadt rechnung geben hat, vom bam der Poftayen bei bem fagthor, vom 
1569 iar, da waren des Herrn Percepta fl. 1960 b. 58, Extradata auff ben baw 
fl. 2187 b. 27. Da ift im bie Stadt [djulbig blieben fl. 226 b. 69. Mehr im für 
feine mühe beputirt fl. 20, facit, ma8 man im aus b. ftabtgelt vom Zwanzigiſt 
erlegt Bat fl. 246 b. 69." (Die vorher angeführten fl. 1300 find offenbar in ber 
Summe von fl. 2187 d. 27 mit enthalten.) 

„stem al Herr Hanns Waida über den bam von ber Poftay bei bem fagthor, 
meinen Herrn, im Jahre 1570 iar, bem 6. Dftober rechnung geben hat, waren fein 
Percepta fl. 355 b. 41. Extradata fl. 558 b. 32, blieb im die Stadt fchuldig 
fl. 202 b. 91. Darzu im für feine mühe ^bepulirt fl.5, facit fl. 207 b. 91. Solds 
gelt dem Herrn vom Zwanzigſt burd) H. Blafi Raw bezalt und erlegt ift worden 
fl. 207 d. 91.“ 

1 Der in ber Beichreibung 2c. angeführte einfópfige Adler, der wohl ben Be: 
ridjter[tatter in der „Relation“ au bem Ausſpruch verleitet haben mag, das oben 
erwähnte Wappen für das „Mähriſche“ anzufehen, dürfte eher ben einköpfigen polnischen 
Adler bezeichnet Haben, welchen Joh. Siegmund Zapolya von jeiner Mutter ber, 
fabela, einer polnifhen Königstochter in feinem Wappen führte und ber auf vielen 
Münzen desjelben im zweiten Felde be8 quadrierten Schildes des Wappens vorfónimt. 
(Weßerle, Tab. numorum Transilvaniae Nr. 7, 10, 11, 15.) 
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wie fie die Beichreibung zc. angiebt, nad) meiner Anficht, 75 bedeuten, 
alfo bie Jahreszahl 1475 anzunehmen ijt.* Höher hinauf war zur Rechten 
die Jahreszahl 1570, zur Linken bie verſtümmelte Stelle aus Polybius : 
Negotia publiea civitatis omnium existimare oportet magistra..... 
ut feliciter augentur... unb unmittelbar unter bem Dadhe auf ber 
nördlichen Seite: Ne timeas zu lejen. Zur Verftärfung ber Berteidigungs- 
fähigkeit ber Baftion dienten hier noch einige Teiche, bie vor der 3Bajtei 
fid) befanden und der vorbeifließende BibinjfuB. Im Jahre 1852 wurde 
bie Baftion abgetragen, bei welcher Gelegenheit an ber Krone der Mauern 
jid) Stirnziegeln mit der Jahreszahl 1569 vorfanden. 

Wenige Sabre nach bem Baue der Sagthorbaftion wurde der Bau 
einer dritten Baftion, vor bem Heltauerthor, begonnen. Sym 
Jahre 1577 am 11. November empfängt Blafius Weis, der den Bau leitete, 
über die 900 Gulden, bie er vom Bürgermeifter jchon vormals empfangen 
hatte „zum Bau bei dag Heltauer thor zur po[tag^ 250 Gulden.? Zu dem- 
jelben Bau werden im Jahre 1581 am 14. April fl. 520, am 7. Juni 
fl. 500, am 30. Juni fl. 100, am 10. Juli fl. 275, am 1. September fl. 490, 
am 18. September fl. 200 und an einem nicht näher bejtimmten Tag des 
Jahres 1581 noch 140 Gulden, im ganzen 2225 Gulden vermenbet,? bie 
dem „Baumeifter” Hans Rehner in bem genannten Jahr übergeben werden. 
Aus dem folgenden Jahr 1582 führen die Rechnungen nod) eine Ausgabe 
von fl. 896 b. 91 an und wird dajelbjt beigefügt, daß jomobl König 
Stefan Bathory, der idjon im Sabre 1572 zum „Stadtbau“ 797 Gulden,‘ 
wie aud) ber Woimode Ehriftof Bathory je 1000 fl. zum Bajteibau 
geſchenkt Datten.5 Die Form, in der diefe Baſtion erbaut wurde, wid) 


1 Wie aus ben in den Quellen zur Geſchichte Siebenbürgens 2c. mitgeteilten 
Proben arabijder Zahlzeihen erfiditlid) ift, fommt die Zahl 5 nicht felten in 
der Form mit mehr horizontal gehaltenem oberen Strih vor, mährend die 
Zahl 7 faft immer mit nad) abwärts gefehrtem linfen Strid, námlid) A, erſcheint. 
Auch paffen die Notizen, welde in ben Quelen zur Gejdjidjte Siebenbürgens ac. 
über Georgius Sartor, ber nodj im Jahre 1497 Bürgermeifter war, beffer zur 
Jahreszahl 1475 als zur Jahreszahl 1457. 

2 „Liber rationum“, ©. 193. 

3 (Sbenba ©. 194. 

* Ebenda S. 11: 1573 ben 19. Januar Bat Herr Simon Miles Burgermeifter, 
der Stadt erlegt, ma der landfürft Stepbanus Bathory Waida in Siebenbürgen, im 
1572 iat, der Stadt zum Baw gefchendt vnd beputiret Dat, par fl. 797. 

5 (Sbenba, mit bem Zufaße: „Weil ber Königsrichter Albert Duet bewirkt hat, daß 
fowohl Stefan als Ehriftof Bathory je 1000 fl. zum 3Bafteibau geſchenkt haben, giebt ber 
Rat ihm „hiefon 100 Gulden zur Dantfagung.” Über bie Bermenbung ber 1000 Gulden, 
welche der polnijde König Stefan geſchenkt hatte, heißt es weiter darin: „St. ift von 
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einigermaßen ab von ber der beiden vorhergenannten Baftionen, indem 
fie fid) mit bem einen, an ber rechten Face befindlichen Bollwerksohr 
unmittelbar an das alte, hier bejtanbene, unverändert beibebaltene Rundel, 
das wiederum mit dem inneren Thorturm durch zwei parallel laufende 
Mauern zujammenhing, anjchloß; wodurch bie Baftion auf biejer, ber 
nördlichen Seite, eine ganz unregelmäßige, mebrfad) gebrochene flante 
erhielt. Die linte Face hatte einen jchmalen Erdwall mit einer Bruftwehr 
darauf. Zwei Eingangsthore mit Türmen darüber führten in die Bajtion 
unb den Zwinger vor derjelben; ein inneres aus der Stadt heraus in 
bie Baftion unb ein äußeres aus ber Baftion aufs freie Feld Hinaus. 
Der innere Thorturm wurde im Jahre 1594, mad) Coteriuá am 22. 
oder 27. Juni von einem Bligichlag getroffen und zerjchmettert und darauf 
mit einem Koſtenaufwand von fl. 1029 b. 28 wieder aufgebaut.: Auf 
zwei Seiten deg Turmes war ehemals bie Jahreszahl 1594 fichtbar, 
jowie auf ber Außenfeite desjelben neben dem Hermannftädter Wappen 
bie Inſchrift: Si Deus pro nobis quis contra nos. Dag äufere Thor 
war in bie rechte Face ber Baftion gebrochen; an ihm lag man mie bie 
Beichreibung 2c. angiebt, bie Jahreszahl 1559, die jedoch, ba fie mit ber 
Beit der Erbauung der Baftion im Widerjpruche ftebt, faum richtig gelejen 
worden fein mag. Eine ältere Jahreszahl, nämlich 1552, ftand nach ber 
erwähnten Bejchreibung „auf einem innern Erfer zwiſchen dem (innern) 
Thor und dem eigentlichen Schlagbogen“ in einem Stein eingegraben und 
befand fid) darüber eine hölzerne Statue, bie man auf den Fürſten Johann 
Siegmund bezog; wmabridjeinfid) [tanb fie an einer ber oben erwähnten, 


diefem gelt faujft worden 25 Gentner vnd !/ handtvor puluer 1 Gentner pr. fl. 18 
thut fl. 459 b. —; Mehr 51/, Centner boden pulver pr. fl. 15 
á » J3.,, DO 
„Sa. „ 641 „50 (bie Summierung der beiden vorher genannten Ausgabspojten 
ergiebt nur fl. 541 b. 50); zu diefer Sa. gethan 
„ 958 , 50; thutt die ganze Summa 
fl. 1000 b. —, diefe fein die 1000 Gulden, welche der polnische König gefchentt 
hatt, vnb ber $. Johann Waida Burgermaifter hatt fie auch auff bie fürfchriebene 
Wei ber hermanftadt erlegtt, für einem Erf. W. 9tabt." 

1 „Item Als im Jahre 1594 der fleijdjer Turn vber dem heltner Thor diefer 
fermanftabt, von dem Donner vom himmel biá gar zu grundt Nidergeihlagen vnd 
gar zuſchmettert ond zudrimert worden, wurden von einem Erf. W. 9tabt diefer 
Stadt benfelben wieder zu bawen zu Bawherrn ermelet bie Berrn Pauls Paul unb 
Stefan Piener, meldje denfelben Turn vber das heltner Thor diefer Stadt von Grund 
auf wieder gebamet habenn: geftehet berjelbe ganze Thurn, big er vollendet ijt worden, 
welch geldt aus ber Stabtlaaden aus bem Radthaus biefer Dermanftabt genomen 
vnd bezalt ift worden fl. 1029 b. 28.. — Hiezu merben ben benenten ween Baw: 
herrn für ire Muhe beputirt vnd bezalt fl. 16." 
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parallel laufenden, Berbindungsmauern zwijchen dem Rundel und bem 
Thore unb weilet auf den Bau des Rundels hin, was aud) durch bie 
oben (©. 330) erwähnte Notiz in Hallers Regiſter bejtätigt wird. An der 
rechten yace, mad) Seivert ? „zur Linfen des äußeren Thors, auf einem 
jteinernen Denkmal", nach der Beſchreibung 2c. am „Frontiſpiz der 3Bajtei 
an einer Mauer der bajefb[t angebrachten Warte” war zum Andenken an 
die Bauzeit biejer mit einer 3Beifteuer des fiebenbürgiichen jyürjten und 
Woimoden Gbrijtof Bathori aus ſtädtiſchen Mitteln erbauten Bajtion 
folgende Inſchrift mit beigefügtem Wappen (in Kapitalichrift) angebracht: 
Ill. Prin. Do. Christoph. Bath. 
D. G. Vaivodae. Trans. S. C. (Siculorum Comitis) Muni 
Ficentia. Et Civitatis. Sumpti 
bus. extructum. An D.o. 1578. 


Darunter hielten zwei Engel einen ovalen Schild mit ben Bathori- 
iden Wolfs- ober Drachenzähnen und darauf folgte: 
D. Opt. Max. Prov. Georg. Hech 
tio Cos. et Alberto Huttero. ju 

dice. regis. urb. Cib. Hop. (Hoc positum) prop. (propugnaculum). 


Unten befanden fid) drei Wappen : das Hechtiiche (ein Hecht mit drei 
Rojen, redjt8), das Hermannftädtiiche und dag Huet’iche (ein ſpringendes 
Einhorn, links) und ein Fürſtenhut in vier Feldern. 

Außerdem befand fid), wie bie Beichreibung 2c. in der „Sieben 
bürger Beitung“ erwähnt „auswärts über dem Heltner Thor, recht beim 
Ausgange” eine fteinerne Statue, welche man ehemals für dag „Portrait“ 
Hermanns, des Grinders von Sermannjtabt hielt. Sie zeigte einen roten 
Mantel und geiftliches Habit, indem der gejchorne Kopf der Statue, bie 
Mütze, das [ange unter ber Bruft gegürtete Kleid und bie deutlich er- 
fennbare Stola daran auf einen Geiftlichen, wahrjcheinlich eines Kriegs- 
orbené, hinweijen. Zu den Füßen berjelben war die Jahreszahl Anno Dm. 
MCCCCLXX beutíid) zu leſen. Daß dieje Statue nachher, mad) bem 
Neubau des evang. Gymnafiums A. B., dahin gejchafft und im einer 
Niſche im zweiten Stodwerfe desjelben aufgejtellt worden jei, wie man 
ehemals vermutete, ift unmahricheinlich, da bie auf dem Gymnaſium be- 
findlihe Statue bie oben erwähnten Meerfmale nicht befipt. 

Nach dem Bau ber Heltauerthor-Baftion trat 3unüd)jt eine längere 
Pauſe in den Befeftigungsarbeiten ein, vielleidjt wegen Mangel an ben 
nötigen Mitteln zum Weiterbau ober weil die äußern Berhältnifje weniger 


1 Ungarifhes Magazin III, S. 152. 
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dazu drängten. Erft im Anfange des folgenden Jahrhunderts, des 17. Jahr- 
hundert, wurde abermals eine Baftion, bie vierte, vor bem Burgerthor 
erbaut. Die nahe gelegene fleine Wagnerbajtei genügte offenbar nicht mehr, um 
die nördliche Seite der Stadt hinreichend zu jchügen, aud) mag bie damals 
über Siebenbürgen eingejegte faijer[id)e Yandesregierung ebenfalls von der 
Notwendigkeit, bie damalige Hauptitadt des Landes genügend zu befeitigen, 
überzeugt, zum Baue angeregt haben. Der Grundftein zu diejer Baftion 
wurde am 1. Mai 1604 gelegt. Über die Größe der Ausgaben, welche 
bieler Bau verurjachte, ijt leider in den Rechnungen aus jener Zeit nichts 
Genaueres unb Bolljtändiges enthalten; bloß eine ziffermäßig angegebene 
Ausgabe von 500 Gulden erwähnt die Stadtrehnung aus bem Jahre 
1604 unter dem Titel: „Ausgaben aus der Laden.“ Als Bauleiter werden 
darin angeführt bie Herren Gregorius Emrig und Petrus Kamner. Es 
wird zwar nod) eine zweite, im demjelben Jahre für den Bau erfolgte 
Ausgabe angeführt, bod) wird bie Höhe des Betrags nicht näher bezeichnet.? 
Die Beichaffenheit biejer Baſtion wid) injoweit von ber der übrigen 
Baftionen ab, alg fie feine Bollwerfsohren, jonbern jpigig endigende 
gacen und Flanken bejaß. Mit ber Ringmauer der Stadt Ding fie durch 
längere Mauern auf zwei Seiten zujammen, eld einen größeren 
Zwinger mit einem zweiten, äußern Thor einjchloffen. An diejem äußeren 
Thor war, mie die oft erwähnte Bejchreibung 2c. in der „Siebenbürger 
Zeitung“ anführt, ehemals eine Überjchrift mit einem dreifach geteilten 
Wappen angebrad)t. Im oberjten Felde des Wappen jah man zwei 
Genien einen Kopf halten, ber einem Löwenkopf ähnlich) war und darunter 
Itanden in einem Schilde die Worte: Si deus pro nobis, quis contra 
nos. m- zweiten Felde befand fih das Hermannjtädter Stadtwappen 
mit einer, wie 23 jcheint, abjichtlich verborbenen Jahreszahl: Anno do- 
mini . . . . unter den gefreuzten Schwertern des Wappens.? Im dritten 





1 Windifh, Ungarifhes Magazin IIT, €. 152 und Siebenbürgiihe Quartal: 
idrift TI, ©. 188. 

! Eë heißt darüber in ber Stadtrehnung: „Item am 9. Juli (1604) Bat 
9. Kolmann Gotmeifter eingewehrt (eingeliefert) in das Filum in das 3latbbaus 
ein fuma, weldes in bem Rathhaus verzeichnet ijt, den das gelt ift den Bamwberrn 
geben worden.” Für den Bau ber Burgerthorbaftion hatte jchon einige Jahre vorher 
ber Süngling Martinus Melas teftamentarifch verfügt, daß „das Ubertheil feines 
Bermögens zur Statt notdurfft, bie Poftaye, bey bem Burger tohr zu bauen“ ver: 
wendet werde. (S. das von Mihael Wayda und Leonardus Leo darüber am 3. No: 
vember 1600 ausgeftellte Zeugnis im Arhiv der Stadt Dermannjtabt zc. 1080.) 

5 Die Beichreibung 2c. jagt darüber: „Die Jahrzahl Scheint mit Fleig ver: 
dorben worden zu fein; aus einem Manujfripte, deffen Titel: Kurze Abhandlung 
von ben Gadjjen in Siebenbürgen ift, haben mir aber die Anmerkung, baf fie (die 
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Felde lag man, noch etliche Jahre vor der Anfertigung der Bejchreibung ac. 
die lückenhafte Aufichrift: Senatus populusque Cibiniensium sumptibus... 
aedi..... consulatu . . . Galli Lutsch judicatu regii judicis Al- 
berti Hutteri . . . . An bie weitliche Flanke ber Baftion jdjfop fid) ein 
ftarfer, runder Turm an, ber mod) ftebt unb wie e8 jcheint, jhon an- 
fänglich zur Aufbewahrung des Bulvers diente. Nach Soteriug (Cibinium) 
befand fid) ehemals zwijchen ber Ringmauer und dem vorbeifließenden 
Mühlbache, einem Arm des Zibing, ein Erdwall mit Ballijaden, ber wahr- 
idjeinfid) unter dem fommandierenden General Rabutin im Anfange des 
18. Jahrhunderts, beim Beginne des jogenannten Surugenfrieges, zur Ber- 
mehrung der Verteidigungsfähigkeit ber Stadt auf diejer Seite aufgerichtet 
worden mar; derjelbe jtand noch im Jahre 1751 bet der damals gemachten 
und revidierten Aufnahme der Stadt. 

Die lebte, fünfte Baftion, welche zur Befeftigung von Hermann- 
jtadt erbaut worden ijt, wurde in den Jahren 1622—1627 bei dem 
jogenannten „Zieghoff“ (Zeughaus) ober auf dem „Suldeſch“ auf- 
gebaut. Die Notwendigkeit ihrer Erbauung ergab fid) daraus, daß zwijchen 
der Sagthor- und Heltauerbajtion fih ein zu großer Zwiſchenraum be- 
fand, um eine genügende Flankenverteidigung ſowohl der beiden Baftionen 
als aud) der dazwijchen befindlichen Stadtringmauer zu ermöglichen. 
Bwar befand fid) hier, unmittelbar am Rande ber nad) Weiten hin ab- 
fallenden Hermannftädter Hochfläche, in der Mitte zwijchen den beiden 
genannten Baftionen, aud) ein, wie oben erwähnt wurde, im ber Meitte 
des 16. Jahrhunderts erbautes Rundel; aber den großen Fortjchritten 
gegenüber, welche bie Kriegführung und insbejonbere bie Berbefjerung 
der Belagerungsgeſchütze in ber zweiten Hälfte des 16. unb im Anfange 
des 17. Jahrhunderts gemacht hatte, vermochte es nicht Stand zu halten. 
Der Neubau jchloß fid) an dieje Rundel, dag unverändert beibehalten 
wurde, auf ber wejtlichen Seite an mit Vorrückung am Rande ber Hod- 
fläche, wodurch die Baftion zugleich im ftande war, die darunter liegende 
Thalebene volljtändig zu beherrichen. Sie erhielt nur ein Bollwerfsohr 
nach der Hochfläche Din, wo ihre Berteidigungsfähigfeit auch noch durch 
den jhon oben erwähnten Doppelteich, ber vor ihr auf der Hochfläche, 
der Kurtine zwijchen der Heltauerthor- und Soldiſchbaſtion entlang, lag, 
erhöhet wurde. Mit der HeltauertHorbajtion wurde fie durch die erwähnte 


Bajtion) Anno 1604 errichtet worden und daß man an bdiejelbe nebft bem faijerlichen 
Wappen aud die Überfchrift gefekt habe: Sub auspiciis suae Caesareae Majes- 
tatis Rudolphi II. 1604 d. 1-mo Maji“, wovon jebod) an der Baftei fein Pünktchen 
mehr zu feben fei.” 
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Kurtine verbunden, hinter welcher nah Innen zu ein Hoher Erdwall 
(Remport), ohne Bruftwehr, der zum Teil auch jept nod) beiteht, auf- 
geichüttet wurde. Welche Kojten der Bau verurjacht hatte, läßt fid) nicht 
genau jagen, da in den vorhandenen jtábtijdjen Nechnungen feine bireft 
auf ben Baftionsbau bezügliche Aufzeichnungen fid) vorfinden. Es läßt 





1 Die vorhandenen Rehnungen (Bürgermeifterrehnungen und „Liber rationum *) 
aeben nur im allgemeinen Ausgaben „auf Stadt Notthurft” oder „auff den Stadt 
Baw” an, von melden gewiß der größte Teil, wenn nicht alles, in jenen Jahren 
für ben Baftionsbau verwendet wurde. So in bet Bürgermeifterrechnung aus bem 
Jahre 1623: „Bolget was ih denn Bawherrn geben hab auff Stadt Notthurft 
modo sequenti: 

ben 3. May gab id) bem Blafio Ledrer auff den Stadt Baw par fl. 50. 

ben 13. May Babe id) den BawH. geben par fl. 100 

Mehr hatt der Bauherr vom Koyen (Steuereinnehmer) entfangen welches er 
mir in bie rechenfchafft hat geben fl. 350. 

ben 9. November haben fie von mir entphangen par fl. 50. 

im Sabre 1621: den 1. Juni gab id) dem (Bauherrn) Lucas Lemen auf 
den Bau fl. 100 

ben 17. Juni Bat er vom Koyen entphangen fl. 100 

ben 28. Juni hat der Bauherr entphangen fl. 100 

ben 15. Juli hab ich abermal bem Herr Luta geben auff den Bau fl. 100. 

M. bat ber Baw Herr von ben Koyen entphangen auf ben Baw fl. 200 

im Jahre 1626: im Mai ift den Bauherrn geben worden aus bem Natt- 
bauf fl. 100 

ben 29. Auguft bat ber Gajpar Scherner Stadtloy den Bau Herren geben 
zu zway Mollen fl. 200." 

Qm „Liber rationum“ heißt e8: 

zum Sabre 1623: „Item bat B. Martinus Krauß Bawher ration gegeben 
einem E. W. Radt undt ben 100 viris, fein bie Percepta gemejen fl. 925, Erogata 
fl. 940/20. Subtractione facta bleibet man ihm [djulbig fl. 15/20. Die Deputationes 
fl. 63; Summa fl. 78/20. Soluti 31. Mär} 1623. 

zum Sabre 1625 die 6. Februar Herr Lucae Leonig vnb Blafy ebererá Ratio 
vber den Stat Baw Anni 1624 percepta fl. 600. Erogata fl. 768/98. Abgezogen 
von einander Reft gemeine Stat fl. 163/98. Hierzu gerechnet der zwayen heer ihr 
Deputat von 116 Tagen zu b. 25. thut fl. 58. Summa was bie Stat ihnen Refit 
thut fl. 221/98. Welches gelt ihnen aud) alébalt eodem die Pahr erleht worden. 

zum Jahre 1627, 8 Mart. haben die Bawherrn Ampl. Dmnis Michael 
Angenetler onbt herr Balentinus Löring Rechenſchaft geben, fein gemefen percepta 
fl. 561, Extradata fl. 527/18. His computatis detractis quoque detrahendis 
mansit D. Angenethler Communitati soldo fl. 33/82. E contra hatt izt benanter 9. 
Mich. Angnetler Tagwerk gehabt Nr. 143 fon einem tage b. 40 thut fl. 57/20. Oierneben 
hatt Deer Bal. Yöring Zagemert gehapt Nr. 143. Bon einem tage b. 38. . thut fl. 54/34. 

Anno 1629, 8 May dedit rationem Ampl. senatui atque dom. Centum- 
viris prudens əc circumspectus dominus Georgius Meltzer alias Werder (Bam: 
herren) pro expensis in communia aedificia factis pro anno 1628. Percepta 
fl. 449/21, Expensa fl. 482/24. 
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fid nad) dem Inhalte der in einem vieredigen, an der jüdlichen Face 
eingemauerten Gedenkſtein ehemals fichtbaren, jeBt zerſtörten Injchrift 
bloß joviel mit Beitimmtheit jagen, daß die Bajtion, ohne irgend welche 
Beihilfe von anderer Seite, ganz auf Koften der Stadt erbaut worden 
ift. Die Inſchrift felbft lautete nah 3. Ceibert:! 
PROPVGNACVLVM ISTVD AERE 

PVBLICO ERECTVM CVRA VIR. GROS. (generosorum) 

PRVD. AC CIRCVMSPECTORVM 

DNOR. MICHAELIS LVTSCH 

CONSVLIS ET KOLMANNI GOTZMEISTERI 

IVD. REG. ANO M.DC.XXII. INCEPTVM. 

FINITVM EST IN ANNO M.DC.XXV VII. 


Oberhalb ber Inſchrift war, zum größten Teil nod) jebt fichtbar, 
das fürſtlich Bethleniiche Wappen, wie e8 fid) auf den Münzen des 
Fürſten Gabriel Bethlen aus jener Zeit befindet, nämlich ein vierfad) 
geteilter Schild unter der ungarischen Krone: im erften Felde das Doppel- 
freuz, im zweiten der fiebeubürgijd)-ungarijdje Komitatsadler, darüber 
die Sonne, im dritten bie vier ungarischen Binden, im vierten die fieben 
Burgen mit dem Mond darüber und in der Mitte dag Bethlenijche 
Familienwappen (zwei Schwäne oder Wildgänje, gegen einander gefebrt, 
durch deren Hälje ein Pfeil geht unb bie von einem gefrönten Drachen 
umjchlofjen find). 

Dag beibehaltene Rundel diente ehemals ala Gießhaus für eijerne 
Kanonen, woher aud) fein Name entjtanden ijt. Sm Innern der Baltion, 
durch welche ein Bach, ber vordem zu einem Teich zwiichen ber Kurtine 
unb ber Ringmauer anjdjymoll, hindurchfließt, befand fih an bem Waſſer— 
fturz aug dem erwähnten Teih, in früheren Jahren eine Sägemühle, 
an deren Stelle im Jahre 1781 eine Weißgerberwalfe trat, die aber 
aud) bald verfiel. 

Durch die vorher erwähnten und bejchriebenen fünf Baftionen war 
bie ſüdliche, weftliche und nördliche Seite der Stadt für jene Zeiten, 
in denen fie gebaut wurden, genügend gejchüßt; bie öftliche Seite ent- 
behrte einer Baftion; al8 ziemlich genügende Schußwehr für diefe Seite 
dienten, wie jchon oben erwähnt wurde, bie bajefb[t befindlichen zahl- 
reichen und großen Teiche, bie eine gefährliche Annäherung des Feindes 
an die Stadt unb die Anlage von Laufgräben in der Nähe berjelben 
nicht geitatteten. Man dachte wohl daran, aud) hier noch eine ähnliche 


1 Ungarifches Magazin III, S. 162. 
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Baftion, wie die andern jhon vorhandenen zu erbauen und der Königs» 
richter Mathia Semriger widmete in feinem Zejtamente zu biejem wed 
1000 Gulden ;? bod) fam e$ nie zur Ausführung, da bald nachher bie 
politiihen Verhältniſſe Siebenbürgens fid) änderten und auch andere 
Anjhauungen über die Befejtigung von Städten Platz griffen. 

(à mag bier am Plage fein, bevor wir zur näheren Betrachtung 
des lebten Berteidigungswerfes der Stadt übergehen, das Kriegsmaterial 
unb bie Menge der Waffen, welche die Stadt, jeitbem bie Kriegführung 
mit Feuerwaffen allein hHerrichend geworden war, nad) den in dem 
tädtiichen Archiv nod) vorhandenen Aufzeichnungen teils jelbjt bejaß, 
teils in Verwahrung hatte, näher fennen zu lernen. Sunádjt find hier, 
al$ der Zeit nad) bie erjten, die Geihüse und Waffen hervorzuheben, 
bie ber faijeríidje Zeugwart Konrad Haag von Dornbah nad) dem 
Einrücen der Faijerlichen Bejagung in Hermannjtadt im Jahre 1551 
übernommen und nachher wieder überliefert hatte. Nadh dem von ihm 
über bie Jahre 1552—1556 geführten, im Archiv der Stadt Hermann- 
[tabt 2c. aufbewahrten Inventar befanden fid) damal im Hermannftädter 


Beughauje: 

l. Sieben Sarthaunen:? die Nachtigall, der $dj8 von Nürnberg, 

1 Bielz, Trandiylvania III, ©. 151. 

2 Eå ift fdjmierig, ja unmóglid, bie Bier und im nadfolgenben angeführten 
groben Geſchütze nah ihrer Beichaffenheit und ihren Unterjchieden näher zu be: 
zeichnen, da ihre Benennungen nicht feitftanden und biefelbe Waffengattung in 
jeder größern Stadt anders bezeichnet wurde. Nad Jähns Handbud einer Gejdidte 
deg Kriegsweſens S. 799 ff. waren bie „Karthaunen“ oder „Duartanen“ 
(Biertelöbüchfen) verlängerte „Hauptbüchſen“ (Scharfmegen oder Mauerbrecher, 
Geſchütze oft von lolojjaler Größe und Wirkung, deren man [jid wejentlih zum 
Brechſchuſſe bediente) bod) mit vermindertem Kaliber; im 16. Jahrhundert ift es 
ein allgemeiner Ausdrud für große Gefhüge unb rechnete man zu ihnen aud) bie 
,Stadjtigallen", Singerinnen u. a. Unter „Schlangen“ (Rot:, Felde, Dalbfeld: 
Ihlangen) verftand man Geſchütze mit febr langen Rohren, bie zwijchen Hand: 
unb Karrenwaffen waren. Der Name „Falken“ (Falkaunen, Valkenetlin, Falfonett) 
wurde im 15. Jahrhundert auf leichtere Feldſchlangen angewendet, fommt aber erft 
im 16. Jahrhundert in allgemeinern Gebraudy. Die Mörfer murben [püter nur 
alà Wurfgefhüte, befonders zum Werfen von Feuerfugeln, benügt; kleinere Mörſer 
nannte man „Böller” oder ,Zumber". — Genauer alg bie groben Gefdüte laffen 
fi die „Hakenbüchſen“ (ober aud) nur Hafen genannt) charalterifieren. Ihren 
Namen hatten fie davon, bab fie unterhalb be8 Scaftes mit einem Hafen verfeben 
waren, ber zur Aufnahme des Rüdftoßes beim Auflegen derjelben auf eine Mauer «c. 
diente. Man unterjchied einfache, halbe unb Doppelhafen. Die einfachen Hakenbüchſen 
waren Handfeuerwaffen anfänglich mit &untens, fpäter (feit 1515) mit Radſchlöſſern 
von zirfa 1 m Länge und 5 kg Gemidt; fie jchofjen Aslötige Bleilugeln und 
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der hinten bid (hat dem Hang Wayda [Johann Zapolya] zugehört), 
zwei injprudijde Duarthaunen, eine große Karthaune (Dat bem Hans 
Wayda zugehört) und ber Valf. 

2. Sechs Singerinnen, darunter eine „vom’Meifter Wenzel Krauß, 
Püchſengießer in ber SHermanjtadt, wigt neum vnb vierzig : Herman- 
ftädter Center.“ 

3. Sieben Valkhanna, Eilf Falkonette, Zwölf Scharfendindlein, 
Zwei Werfmerjer, Ein Gteinpüd)jen, 216 Doppelhaden. 

Eine Konfignation des Kriegsmateriald aus dem Jahre 1560 Führt 
22 „Groß Gejdofje auff Rederen“ an, bie fid) damals teils im einigen 
Nundeln und Türmen, teilg im Nathauje befanden. Außerdem werden 
darin 137 große -Hafenbüchjen, 108 Eleine und 253 „Handhodenpüren“ 
erwähnt. Bon Kugeln fanden jid) vor: 57 Groß-Karthaunenkugeln, 
1922 Kugeln zu den „Studen auff reberen" und 37900 Kugeln zu den 
„bodenpiren.“ Sehr beträcdhtlih ijt auch das vorhandene Pulver; in 
neun Türmen befanden jid) davon 463 Faß. 

Die Aufnahme des Kriegematerialg im Jahre 1567 weijet von 
größerem Gejdjitg auff 9tebern": 5 QDuartierichlangen, 1 Rotjchlange, 
1 halbe Feldichlange, 4 Doppelfalfonetl, 2 einfache Falkonetl, 3 „Fal— 
fanenen“, 1 „Hanenfamp“, 1 Pieler (Böller), 1 große und 3 mittel- 
große „Itayenpiren“ ; von ffeineren Feuerwaffen: 156 große, 107 mittel- 
große Haken, 373 neue Handrohre, 23 alte und 228 „teutiche Dantrore", 
aus. Von Kugeln waren vorhanden: 79 große ,eyjen fugeln“, 46 Rot- 
Ichlangen-, 272 „falfannene-“, 367 Doppelfalkonetl-, 1346 einfache 
Falkonetlkugeln; fermer 2373 Doppelhafen-, 22000 „halbe tobell-, 
368 „Groß ſtain-“, 27 der „gar groß ſtain-“, 67 mittel ftain-, 76 f(eine 
jtainfugeln nebjt ungezählte in 71 Fäſſern; von Pulver 637 jyüjjer, 


wurden aud) manchmal zum Gefecht im freien Felde gebraudt. Zu biejem Smed 
dienten aber vornehmlich die halben Hafen ober aud) „Dandrohre” genannt, welde 
wegen ihrer geringen Eijenftärfe und ſchwächern Kalibers leichter waren und 2- big 
21/:lótige Bleitugeln jdjojjen. Sym freien Felde bediente man fih bei ihrer Hand: 
gabung zur Gtüge des Borberteild einer Gabel, bie in einem langen hölzernen 
Stab bejtand, ber am obern Ende mit einer eifernen Gabel zum Einlegen der 
Feuermwaffe, am untern Ende mit einer eifernen Spike verjehen war, bie in ben 
Boden geftoßen murbe. Die Doppelhaken ober „Scharfedündel” unterjdjieben fid) 
von ben einfachen und halben Hafen burd) größere Länge (1—2 m lang), 
größeres Kaliber und hatten zwei Hähne, bie in entgegengejegter Richtung nieder- 
jhlugen. Sie dienten ausjchließlich zur Verteidigung oder Belagerung fefter Pläße, 
lagen auf einem breifüßigen Bod, der e3 geftattete, das Rohr nad) jeder beliebigen 
Richtung zu drehen und jdojjen 6—12-Iótige Bleikugeln. 


Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 23 
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264 ,ungrijde polvere" unb 13 „teutjche pulverflafchen“. Außerdem 
fanden fid) jehr viele Spieße, teils unter bem Namen „Dárda“, teils 
unter dem der „Kopja“ und ,3SerenjpieBe", jowie viele Schilde (Bayich) 
und „ſchyſchak“ vor. 

In einer, wahrjcheinlich um diejelbe Zeit ober wenige Jahre früher 
gemachten Aufnahme ! werden 3 „Falkan“, 3 Doppelfalfonetle, 4 einfache 
Falkonetle, 2 Scharffetin, 1 Duartierfchlange, 1 „Schlange“, 3 halbe 
seldichlangen, 7 Steinbüchjien, 2 „alte jtud^" und 1 Orgelbüchje,? von 
Fleineren Feuerwaffen 240 verjchiedene Hafen- unb 130 Handbiüchjen 
angeführt. Die Anzahl ber damal in der Hallerbaftion, 2 Rundeln 
und 41 Türmen befindlichen Kugeln läßt fid) nicht genau beftimmen, 
ba diejelben im verjchiedener Weiſe angeführt werden: gezählt wurden 
28 iyalfonet(enfugelu, 25 eijerne Kugeln, 7 „faßel“ mit Kugeln ange- 
füllt, 1 Gentner Kugeln und 9955 Hafenfugeln. Auch das vorhandene 
Pulver fann wegen ungleidjer und zum Feil allgemeiner Angabe nicht 
genau angeführt werden, e8 fanden fid) vor: 60!/, Gentuer, 22 „fael“ 
und 1 „virzig fuff“ mit Pulver angefüllt und außerdem noch in zwei 
Türmen eine nicht näher bejtimmte Quantität. Dagegen wird im biejer 
Konfignation bie Mannjchaft, welche zur Berteidigung der Türme er- 
forderlich ijt, für jeden einzelnen Turm angeführt Im ganzen werden 
680 Dann erfordert, von denen dem Schufter-(Burgerthor-)turm 114, 
dem Schneider-(Sagthor-Jturm 64, dem Kürjchner:(Elifabeththor-)turm 
98 und dem FFleiichhader-(Heltauerthor-)turm 33 zugewiejen waren. Die 
Berteidigung der vier Stadtthore und der in ihrer Nähe befindlichen, 
jowie ber übrigen „Poſthayen“ Hatte jchon eine im Jahre 1556 gemachte 
Anordnung è geregelt, nach welder die Verteidigung ber Pofthay bei 
dem Sagthor ber Schneiderzunft, ber Pofthay fur bem Burgerthor (ber 
Wagnerbajtei) ber Schufterzunft, ber Poſthay bey bem heltnerthor der 
Fleiſcher, Sattler- und Geilerzunft, ber Pofthay „bey heydenberg“ 
(Suldejh) der Goldjchmied-, Schmied- und Weberzunft, der Pofthay 

1 Das Jahr der Aufnahme ift in der Konfignation nicht angegeben; bod) fann 
biejelbe nad) bem Inhalte der Urkunde nur in bie Zeit zwiſchen 1556 und 1569 fallen. 

3 Die Orgelbüchſen (Totenorgel) beftanden aus einer großen Anzahl von 
neben und übereinander gelegten Kanonenröhren Heinen Kaliber, bie von vorn 
butd) die Mündung ober von Hinten zu laden, mad) einander ober zugleich abge: 
feuert werden fonnten und bi zur Mündung in einem Geftell von Holz oder Metall 
ftedten. Sn der Mitte des 15. SyabrDunberi8 erfunden, famen fie bauptfählich in 
den nieberlünbijd):fpanijden Kriegen zur Anwendung. Sie wurden aud) „Dagel: 
büchfen” genannt. (Zähne, Handbuch einer Geſchichte des Kriegsweſens S. 800.) 

3 Seivert, Die Stadt Hermannftadt, S. 43 in der Note. 
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„vor bem Dyrchen“ (dide Turm) den „KRopfleuten“ (wahrjcheinlich den 
Stadtbewohnern, welche ohne Befig und ohne zünftiges Gewerbe waren), 
ber ,gemauert pojthay“ (Hallerbaftion) aud) den Kopfleuten und denen 
die außerhalb „der Bechen feien”, jomie den SannengieBern und Töpfern, 
des „Elzebüter thors” ber Kürjchnerzunft oblag. 

Die, offenbar ziemlich unvolljtändige Aufnahme des Kriegsmaterials, 
welche im Jahre 1575 jtattfand, ergab in 24 Türmen und der Wagner: 
baftei: 4 einfache und 1 Halbfalfonetl, 2 Scharfetinlein, 10 Hafen „auf 
Böden“, 255 verjdjiebene Hafen (Doppelhafen-, Halbhafen- und einfache 
Hafenbüchjen) und 125 Handrohre; ferner 861/ Tonnen Pulver, eine 
große Anzahl Hellebarten, Harniiche, Panzer und viele eijerne Flegel. 
Die vorhandenen Kugeln, deren eg gewiß nicht wenige gab, find gar 
nicht aufgenommen. 

Aus bem 17. Jahrhundert ijt uns bloß eine Konfignation bes 
Waffenvorrats im Archiv der Stadt Hermannjtadt zc. aufbewahrt, nämlich 
aus bem Jahre 1681. Auch dieje entbehrt ficherlich ber Vollſtändigkeit 
und Genauigkeit. Sie führt an: 360 Hakenbüchſen (große und feine), 
27 Binfbühjen, 38 Handrohre unb 62 Musfeten, welche fid) damals 
in 29 Türmen und der Wagnerbajtei vorfanden. Bon größeren Gejdjilgen 
werden wohl aud) einige erwähnt, bod) nur in allgemeinen, unbejtimmten 
Bezeichnungen. Der Bulvervorrat beträgt 283 gezählte Tonnen und einige 
ungezählte. Außerdem fanden fid) nod) vor eine große Anzahl von Helle- 
barten, Spießen, Granaten, &turmfrüngen und meijt ungezählte Mengen 
von Kugeln. 

Die legte Aufnahme des jtädtiichen Vorrats an Kriegsmaterial fand 
im Anfange des 18. Jahrhunderts ftatt. Die Konfignation darüber (Í. 
Anhang VIII) führt zunächit das in drei Baftionen (der Haller-, Sagthor- 
und Burgerbaftion) und in 25 Türmen und auf dem Rathauſe vorhandene 
Strieg&material und am Schlufje derjelben in einer „Summa Summarum“ 
außer der Hermannftädtiichen „Artillerie Weunition“ auch die vorhandene 
Kayjerlihe an. Nach ber Summa Summarum fanden fih damals von 
bem ber Stadt angehörigen Material vor: 42 metallene Karthaunen 
(darunter 3 umnbrauchbare), 2 Haubigen, 4 Steinbüchjen, 2 Pöller, 
13611 Stud Kugeln, 133 (Gentner Pulver (davon 7 unbrauchbar), 
16 Gentuer Blei, 3 Gentner „Lunden“, 51/, Gentuer Schwefel, 425 Mug- 
feten (darunter 177 unbrauchbare), 537 Doppelhaken (davon 44 une 
brauchbare), 10?/, Centner Doppelhafenfugeln, 43 gange Sarnijdj, 468 
gläjerne Handgranaten, 75 Gentner „Schrott Kartätichen“ und 191/, Gentuer 
„eiferne Schrott“. 

23* 
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Daß mit der Suftandhaltung des Waffenvorrats aud) für genügende 
Fruchtvorräte gejorgt wurde, ift jelbjtverjtändlich. Mehrere der vorhin 
erwähnten Aufnahmen enthalten zugleich Angaben über den Getreide- 
vorrat, der fid) jowohl in ben Türmen, alà aud) an andern Orten vorfand. 
Xn ber Konfignation vom Fahre 1560 werden 4982 Kübel Korn erwähnt, 
die teil im Rathauje und einigen Türmen, teil im der Pfarrfirche und 
den drei Klöftern: im jchwarzen Mönchklofter (Dominikanerklofter), im 
ſchwarzen Nonnenklofter (jpätere Franzisfanerklofter) und im Klojter ber 
grauen Nonnen (wahrjcheinlich einem Klofter in ber Elifabethgafje) auf- 
bewahrt wurden. Die Konfignation des Jahres 1567 zählt 8152!/, Kübel 
auf, welche fid) an denjelben Orten befinden. In der Konfignation des 
Sahres 1681 wird nur ber in den NRingmauertürmen befindliche Vorrat 
aufgeführt; er beträgt zujammen 2851 Kübel. 

Einen neuen Zuwachs an Berteidigungsiwerfen, unb zwar nad) neuern 
Grunbjüben der Kriegführung ausgeführt, jollte Hermannftadt erhalten, 
als Siebenbürgen am Ende des 17. Jahrhunderts bleibend unter Die 
Herrichaft des Haujes Habsburg fam; bod) unterblieb infolge verjchiedener 
llrjaden die gänzliche Durchführung des Projekts. Nach dem Frieden zu 
Karlowig im Jahre 1699, in welchem bie Herrichaft des Haujes Habs- 
burg über Siebenbürgen aud) von Seiten der Pforte anerfannt und der 
langdauernde Kampf um den Befig von Siebenbürgen zwijchen der Pforte 
und bem öfterreihiichen Katjerhauje endlich zu Gunften des [ebteren 
entjchieden wurde, lag e$ ber D[terreidjijd)en Regierung jehr daran, beu 
Beſitz biejer Proving fid) bleibend zu fid)erm jowohl gegen das Ausland 
al auch gegenüber den im Lande jelbjt noch widerjtrebenden Elementen, 
zu welchem Zwede die Erbauung mehrerer Feitungen und die Berjtärkung 
ihon bejtehender Befejtigungsanlagen im Lande in Ausfiht genommen 
wurde. Vor allem dachte man am bie [türfere Befeftigung derjenigen 
Stadt, welche als nunmehrige Hauptjtadt den Weittelpunft des ganzen 
Landes bildete unb von Weber durch ihre Anhänglichfeit und Treue an 
das üjterreidjijd)e Katjerhaus nicht minder wie durch ihre Sage den fefteften 
Anhaltspunkt gewährte. Dieje große Wichtigkeit Hermannftadts für die 
öfterreichiiche Herrichaft in Siebenbürgen Debt aud) der damalige fom- 
manbierenbe General in Siebenbürgen, Graf Rabutin ausdrüdlicd, hervor, 
indem er in feiner Relation an den f. Hoffriegsrat in Wien vom 2. April 
17021 über bie Befejtigungen in Siebenbürgen folgendes ausjpricht: 
„Doc nun zu ficheritelung Ihrer Kayjl. Maj. Dominats in biejer Proving, 
bie ruhe in dem Qande jelbjten zu erhalten, und von außen die Sicherheit 


a Anhang IX. 
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zu ftabiliren nothwendiglich Einige Veſtungen erbauet werden müfjen, Kann 
Ein hochlobl. Hof Kriegs Rath au) Billen, jo zu rvepetiren nit nöthig, 
erhöblichen motiven von jelbjten gnädig erachten. Allıwo aber ber Anfang 
zu machen ift meines Erachtens an der Gitabell von hörmannftadt, finte- 
mablen bie vorherige Zeiten, und zwar ohnlängft bie vor einigen Jahren 
unglücklich gebabte action des herrn Generalen SeiBler8 Seel. genugjamb 
bociret, daß objdjon ber feind fid) des ganzen Landes bemächtigt hatte, 
iebod), weilen hörmannjtadt nicht verlohren war, ijt die Proving Sieben- 
bürgen, indeme man die Zeit des von außen herein Kombenten succurs 
erwahrten funte, in Ihrer Maj. bottmäßigfeit verblieben. Andertens 
ijt G8 ber haupt posto im Meditullio, allwohin, wann e in einen 
defenfionsftand gebracht werden wird, mam fid) jo wohl bei entjtehenten 
einheimbiſchen tumult der bel gefinnten Gemüther aí8 bey einfallenter 
feindlichen Macht, welcher man ohne bem diejen fhleinen hier ftehenten 
Corps, maen deren zuvill und von einander zu weith entlegen, zu wider: 
jtehen nit baftand wäre, reteriren und unitis viribus einen jo langen 
widerjtand, bij von außen ein mehrerer succurs anffiembe, thun fónbte. 
Drittens ift der situs von jefbft zu ber angelegenten Citadel vorthlhafftig. 
Viertens wurde hierdurch allen hiefigen unruhigen Köpfen ein ziemlicher 
Baum, ba fie wußten, daf im Meditullio deg landt ein wohl fortificirter 
posto wäre, angeleget, alfo legten zujchließen, baj jo lang man hörmann= 
jtabt behaubtet, auch leichtlic) bie ganze Proving in Ihrer Maj. Devotion 
zu erhalten feie.” 

Bur Ausführung und Vollendung der Citadele nimmt Rabutin 
einen Zeitraum von drei Jahren in 9(njprud) und bewertet die Koften 
ber Heritellung nad) dem vom Oberingenieur G. Morando Visconti ver- 
faßten Überſchlag (f. Anhang IX) auf beiläufig 450.000 Gulden. Um 
dieje Summe aufzubringen, jchlägt er vor, um vor allem „einen fichern 
fundum, mit welchem man das Werf nicht allein vollbringen, jonbern aud) 
zu feiner Perfection bringen fünne, zu haben, da man in biejer Sache 
auf des Landes Willfährigfeit welches von jelbjten wegen ville der Haab- 
nufjen höchſt beträngt, aud) Ein jolches in bie länge aufzuftehen ent- 
fräfftet”, nicht rechnen fünne, außer den 100.000 Gulden, welche „im 
heurigen fundo“ vorhanden feien und womit man, jofern „Es in tempore 
präftiret,“ einen guten Anfang machen könne, ben fundum der 15 fr. 
ex commercio salis, der jährlich über 100.000 Gulden eintrage, „zu 
dem Bau der Citadel zu appliziren, was Ihre Maj. umb jo vill 
mehrer propria auctoritate Regia von jelbjten thun Köndten, alf E8 
immediate zur ficherheit und emolument deg landeg, auch absque ullo 
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gravamine Provinciae, indeme foler entgeld in denen nachfolgenden 
Jahren bem Landt gejdjeben funbte, angewendet witrbe." Sollten fid) bte 
Mittel nicht aufbringen laffen, jo jole man ben Feitungsbau lieber gar 
nicht anfangen als jolchen „imperfectionirter zu laffen ober mit aller 
möglichen beichleunigung nicht zu vollbringen, ba Ein folh hHalbausgemacdhtes 
Werth Ihrer Maj. Dienft ein weit größerer Schaden und Gefahr alf 
ficherheit und nugen beigefügt würde.“ 

Nachdem er darauf nod) hingewiejen hatte, daß „nachgehents“ auch 
ba8 Schloß zu Kronjtadt erweitert werde, damit man bod) in etwas einen 
fihern Fuß „gegen denen Wallach- und Moldaujchen Confinien“ habe, 
ferner ein Gleichmäßiges zu Biftrig und Klaujenburg zur Sicherheit ber 
alldortigen geringen Garnijon veranjtaltet und die Schanze Dotra, welcher 
der einzige Pofto gegen den Temesvarer Gonfinien fei, jowie bie Päſſe 
auf denen Gonfinien eDejten8 verbefjert wiirden, was alles mit geringen 
$ojten geichehen fünnte, macht er am Schlufje feiner Relation auf den 
Borichlag des Oberingenieurs Morando Visconti aufmerkjam, zur leichtern 
und billigeren Herbeiihaffung ber zum Baue der Citadelle erforderlichen 
Materialien einen Kanal von dem bei Gurariu eröffneten Steinbruch bis 
nad) Hermannftadt zu erbauen, indem er jagt: „Nun habe ingleichen den 
Steinbruch, jo zwey ftunden von hier entfernt bejehen und gar thunlich 
zu fein befunden. Damit aber die villfälltige vecture und consequenter 
die große Unkosten bie fteiner von dorten nach gedachten Citadel zuführen 
eines theilg erjparet und mit dem Geld menagiret werde, hat herr Ober 
Ingenieur Murando einen Borjchlag, Ein Canal von bejagten Stein- 
bruh an, bij anhero zu verfertigen: ber Situs gedunfet tauglich, und 
zu effectuiren möglich; bejagter herr Murando berechnet die Unkosten 
ernenneten Canals auf oreyBigtaujent Gulden, zeuget hingegen, daf ein 
zimbliche8 barmit gegen denen vecturen erjpart wurde und weilen id) der- 
gleichen zu verftehen Mich nit ausgeben will, habe Herrn Generalen 
MWachtmeifter v. Glökhelsberg und Herrn Obriftenleuthenandt Heniſch 
alles zu bejeben, und Ihre jentimentem yber ein- und anders zu ver- 
nemben, mit hinauszufomben erjucht, welchen ($8 ebener maßen practicabl 
zu fein jdjeinet. (8 wird aber herr Obrifterleuthenandt Murando ein 
mebrere8 Euer fürjtl. Gnaden, unb meinen hochgeehrten heren mündlich 
referiren, und von allen particularitäten, und modalitäten informiren 
fónnen, mit welchem aud) daS weithere, unb nöthige zu concertiren bero 
hohen dispofition anheimb gejtellter laffe 2c." 

Der Hofkriegsrat in Wien nahm die von Rabutin auf Grund des 
vont Oberingenieur (9. Morando Visconti erjtatteten Berichtes gemachten 
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Borjchläge an unb auf den von ihm in biejer Angelegenheit bem Kaifer 
Seopofb I. erjtatteten Vortrag erfolgte darauf bie allerhöchſte Entjcheidung, 
herabgelangt am 29. April 1702 mit den Worten: „Ich laffe e8 bei 
diefem Gutachten bewenden und folle alfo das Citadel, des Morando 
Abriß gemäß erbaut werden.“ 

Infolge diejer faijerfidjen Entſchließung erjuchte darauf ber Hof- 
friegsrat die faijerlidje Hoffammer dafür Sorge zu tragen, daß ber von 
ben jiebenbürgiichen Ständen für das Jahr 1702 zu Sweden ber Forti- 
fifation zugejagte Beitrag von 100.000 Gulden, (deffen größerer Teil, 
nämlich 60.000 Gulden, mit Einwilligung des Kaijerd den Erträgnifjen 
am Salzgefälle entnommen werden jollte) richtig und zeitig einfließe, 
ferner daß das Terrain, auf welchem die Citadelle erbaut und der Kanal 
gegraben werden jolle, den bisherigen Eigentümern um einen billigen 
Preis abgefauft, dann 12 Steinmeße zum Behauen der Duaderfteine und 
des übrigen „nöthigen Steinwerks“ herbeigeichafft, jowie das nötige Schanz- 
und Brechzeug jamt andern zum Bau gehörigen Inſtrumenten von Eijen 
unverzüglic in’ den fiebenbürgiichen Eifenhämmern angefertigt werde. 
Der damals in Siebenbürgen als f. Landtagskommiſſär anmejenbe Hof- 
fammerrat Johann Friedrich Graf von Seeau wurde von ber faijer- 
[iden Soffammer beauftragt, in dem von dem Hoffriegsrat angedeuteten 
Sinn bie Inangriffnahme der Erbauung der Citadelle ehemöglichjt vor- 
zubereiten. Diejer trat zumächlt in Unterhandlungen mit den Eigen- 
tiimern des Girunbe$, auf bem die Citadelle erbaut werden jolíte. Die 
Unterhandlungen führten zu einen Vergleich (abgejd)fojjen am 28. Juni), 
nach welchem den Eigentümern der dajeldjt befindlichen Gärten, Teiche 
und Wielen, anjtatt ber von ihnen geforderten Summe von 8046 Gulden 
20 fr. ein Betrag von 3598 fl. 20 fr. ausgezahlt wurde. In dem Ber- 
gleihsinjtrument, das den Titel führt: „Specification Was denen Jn- 
Dabern ber vor bem $elbuer Thor zur Gittabelle applicirenden Grund- 
Studen bezahlet worden“, werden als Eigentümer angeführt: Michael 
&utjd, Frau Gollmannin, Andreas Wahsmann, Fodor Kürjchner, bie 
Prieſter (Stadtprediger), Johann Haas, Georg Seyvert, Johann Seivert, 
Adami Seiftoch, Bürgermeifter Weber, Keßei Gotzmeiſter, Chriſtoph Gop- 
meifterin, Michael Fabritius, Fleischer, Werder, die Goldjchmiedzunft. 

Während diejer Verhandlungen wurden aud) mit dem Randeg- 
gubernium wegen Beiltellung der nötigen Arbeitskräfte Berhandlungen ge- 
pflogen, bie zu bem Nejultate führten, daß das Gubernium eine Repar- 
tition ber erforderlichen Anzahl (im ganzen 3000) auf die einzelnen 
Komitate, jächfiihen und Szeklerftühle und die Taxalörter entwarf. 
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Hiernach! hatten die Komitate (ber Albenjer, Kofelburger, Zordaer, 
$olojdjer, Dobofaer und Innerßolnoker) 1216 Arbeiter mit 58.368 Arbeits- 
tagen, die Szeklerjtühle Udvarhely, Maroſch und Aranyojch 420 Arbeiter 
mit 20.160 Arbeitstagen, bie 11 jüdjfijdjen Kreife 1216 Arbeiter mit 
58.368 Arbeitstagen (alfo ebenjoviel als bie Komitate), endlich 14 oppida 
privilegiata (Fogaraſcher Dijtrift, M.-Vaſarhely, Salzburg, Karlsburg, 
Abrudbanya, Bajda-Hunyad, Hatheg, Kezdi-Vaſarhely, Illyefalva, Berebko, 
Cſik-Szereda, Udvarhely, Sepfi-Szt.-György) 148 Arbeiter mit 7104 
Arbeitstagen beizuftellen. Am 21. Auguft 1702 wurde die Arbeit begonnen 
und big zum 2. November fortgejegt. Wir entnehmen diejes dem in ber 
vorigen Note angeführten ämtlichen 9lftenjtüd, welches aufer der Angabe 
ber den einzelnen Kreijen zur Beiftellung auferlegten Anzahl von Arbeitern 
und Arbeitstagen aud) die Angabe über bie in der Zeit vom 21. Auguft 
big 2. November wirklich geleisteten Arbeitstage, jomie ber Rejtanzen 
ober Mehrarbeiten während biejer Zeit enthält. Darnah hatten die 
Komitate nur 45.003 Arbeitstage erfüllt und blieben jonad) nod) 13.365 
Arbeitstage ſchuldig; ebenjo verblieben bie Szeflerftühle, da die von ihnen 
beigejtelIten Arbeiter nur 15.2251/, Tage Dinburd) gearbeitet hatten, noch 
4934!/, Urbeitstage rejtierenb ; von den elf jächfiichen &reijen hatten einige, 
nümíid) Großſchenk, Broos, Sejd)fird), Reps, Reußmarkt, Mediaſch unb 
Schäßburg, nicht nur das ihnen auferlegte Quantum erfüllt, jondern 
auh ein Plus von 2830!/, Tagen geleiftet, während bie übrigen jäch- 
fiichen Kreiſe unter ihrer Berpflichtung blieben, wodurch im ganzen auch 
von feiten ber ſächſiſchen Kreiſe eine Reſtanz von 2889 Arbeitstagen 
verblieb; von ben den 14 Zaralörtern auferlegten Arbeitstagen wurden 
3780!/, Tage ausgefüllt und blieben 3323! in Neftanz. Ob für dieje 
Seiftungen den Arbeitern jelbjt irgend eine Vergütung gegeben wurde, ijt 
aus den vorhandenen Aktenjtücen nicht mit Sicherheit zu entnehmen. In 
einem Berichte des jiebenbiürgiid)en Guberniums an $taijer Leopold I. 
vom 9. November 1703 wird gejagt, daß die fiebenbürgiihen Stände 
außer > Gulden „ad Cibiniensis Citadellae structuram > gratuitos 
operarios ad duos menses“ bewilligt und geliefert hätten. In einer Durch 
ihre Namensunterfertigung befräftigten Erklärung ? mehrerer älterer Her- 
mannftädter Bürger vom 25. Juni 1752 behaupten diefe, daß nicht nur 
fie, jondern „die gejambte Bürgerjchaft, nebjt Stuhl-Inſaſſen, wie aud) 
aus dem gejambten Fürſtenthumb dazu angeordnete Arbeiter, teils in 
per Citadelle, aí8 injonderheit in dem Netrenchement (welches zur Ber- 
1 Anhang XIV. 
* Anhang XVII. 
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ftärfung und Bedeckung ber Stadtmauern aufgeworfen wurde) ohne bie 
geringfte Bezahlung, ja unter fejtgejeBter Strafe von tügfid) 17 fr. für 
diejenigen, welche fid) ber Schanßarbeit entzogen und jolche verabjäumet, 
aejdjanget" hätten. Dagegen wird in einem Bericht des Obriftwachtmeifters 
3. L. Nebain an das fiebenbürgische General-Oberfommando vom 24. De- 
zember 1751, von welchem jpäter noch mehr bie Rede fein wird, behauptet, 
daß jämtliche Arbeiten „sumptibus aerarii“ ausgeführt worden feien. 
Wahrjcheinlich wurden gewijje einzelne Arbeiten im Innern der Citadelle, 
wie der Ausbau einer langen gewölbten Wafjerleitung u. dgl. zu welchen 
fremde „teutſche“ Maurer und Zimmerleute herbeigezogen worden waren, 
vom rar entjchädigt, während die Erdarbeiten, welche von Einheimischen 
verrichtet wurden, unentjchädigt blieben. 

Der im Auguft 1702 begonnene und zum Teil aud) nod) in der 
eriten Hälfte des Jahres 1703 fortgejegte Bau der Citadelle erfuhr bald 
eine Unterbredyung und nachher eine gänzliche Auflafjung. Als nämlich 
im Frühjahr 1703 bie Rakocziſchen Unruhen ausbrachen, fonnte bem 
Unternehmen nicht mehr die nötige Aufmerkjamkfeit und erforderliche Unter- 
ſtützung gewährt werden. Die Arbeiten gerieten ins Stoden und e$ jcheint, 
al ob im weitern Berlaufe deg Jahres 1703 nur mehr auf bie Ber- 
Itärfung ber aus älterer Beit vorhandenen Befejtigungswerfe Hermann- 
ſtadts, nämlich der Bajteien und Stadtmauern, durch bie Aufwerfung 
von Erdwällen um die Stadt herum Bedacht genommen wurde. 

Wann der Kanal von Gurariu big Hermannjtadt, deffen Grabung, 
wie e3 Scheint, erft im Februar des Jahres 1703 begonnen murbe,! feine 
Vollendung gefunden Dat unb ob überhaupt berjelbe mum auch wirklich) 
jemals zur $erbeijdjaffumg von Materialien benützt worden ijt, läßt fid) 
wegen mangel3 irgend eines darauf bezüglichen Aktenſtückes nicht ficher 
bejtimmen. Nach einer im Jahre 1752 gemachten Aufnahme des Kanals, 
in welcher derjelbe von Hermannjtadt big Gurariu zum Steinbruche hin 
eingetragen ijt, und welche vermuten läßt, daß berjelbe damals nod) in 
jeiner ganzen Länge verfolgt werden fonnte — gegenwärtig laffen jid) 
Spuren desjelben nur biè zu dem ijofiert ftehenden Berg Mogura ver- 
folgen, während darüber hinaus wahrſcheinlich infolge der Ausfülung 
und Ausgleichung desjelben durch die Anrainer feine Spuren des Kanals 
wahrnehmbar find — jcheint derjelbe vollends ausgeführt worden zu jein,? 


1 Anhang XVI. 

2 Die legte auf den thatfähhlihen Bau der Citadele und des Kanals bezügliche 
Notiz enthält ein Auffag des Dberingenieurd Morando, melden General Rabutin 
am 2. Mai 1703 bem Hoffriegsrate vorlegt. Derjelbe giebt bie zur Fortfegung des 
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bod) wegen ber im Sommer des Jahres 1703 rajch überhand nehmenden 
Unruhen im Lande wohl nie zur Herbeiführung von Materialien benützt 
worden zu jein. 

Nach dem Frieden zu Szathmar im Jahre 1711, durch welchen bie 
Ruhe im Lande wieder hergejtellt wurde, hatte man höhern Orts andere 
Anfichten über bie Befeftigungen in Siebenbürgen al früher; man hielt 
e$ für zweckmäßiger, ben Hauptwaffenplag Siebenbürgend mehr in bie 
Mitte des Landes zu verlegen und wurde Weißenburg dazu auserjeber, 
wo bann aud) im Jahre 1715 der Bau ber neuen Feitung begonnen 
und in den folgenden Jahren ausgeführt wurde. 

Die, wie e8 jcheint, in ihren Erdarbeiten vollendet gewejene Citadelle 
bei\Hermannftadt, in welcher die zum weitern Baue derjelben Derbeibe- 
rufenen  ,teutjdjen" Handwerksleute bið zum Jahre 1717 angefiedelt 
blieben, wo fie infolge ber unter ihnen ausgebrochenen Beitjeuche daraus 
entfernt wurden,? blieb bis zum Jahre 1728 intakt. Als aber in dem 
genannten Jahre dem Hermannftädter Magiftrate als Entjchädigung für 
ba8 von der Stadt abgetretene ehemalige Dominifaner-, nunmehrige 
Urjulinernonnenkfofter, in deffen Vorhof bis dahin fid) das [tübtijdoe 
Holz- und Heumagazin befunden hatte, ein Pla auf bem Gitabellgrunb 
zur Unlegung des Holz- und Heumagazing überlafjien und außerdem 
geitattet worden war, zur Umplanfung des Magazins bie von ber Citadelle 
damals nod) vorrätig gefundenen Ballifaden zu benügen, fing, wie der oben 
ihon erwähnte 9Rebain'jdje Bericht behauptet, der Magiſtrat an, fid) nad) 
und nach der Citadelle zu bemächtigen und namentlich durch Anfiedlung 
von Zigeunern auf dem Citadellgrund, jomie durch Benüßung desjelben 
als Weideplag für Schweine, Ziegen und anderes Vieh den Verfall ber 
Citadelle herbeizuführen. Auch wird bemjefben im der Klagjchrift noch 


Baues im Sommer 1703 erforderlihen Geldmittel zu 139.280 Gulden an. Unter 
den dafelbft angeführten Boften tommen aud) folgende vor: 
für Gerben ber Steine und deren Transport auf bem Kanale . 540 Gulden 
zum Ankauf von 60 Pferden, welde die Steine vom Hafen zum 


Arbeitsplag transportieren folen . . . . . . . . 3000 » 
zu detto von 30 Wägen unb Pferdegefhire . . . . . . . 600 Pr 
zum Baue von 30 Ediffen auf dem Kanal. . . . . . . 2500 PA 


1 Diele „teutihen Handwerksleute“ wurden, da fie fid) meigerten, freimillig 
ihre Wohnungen in der Citadele zu verlaffen, mit Waffengewalt auf Anordnung 
des damaligen militäriſchen Stadtkommandanten, des General-Feldmarſchalllieutenants 
Grafen von Lövingſtein durch Soldaten in die vor dem Eliſabeththor erbauten, iſoliert 
ſtehenden Peſthäuſer abgeführt, wo ſie auf Koſten der Stadt verpflegt wurden und 
ihnen „ein Chirurgus“ zu ihrer ärztlichen Beſorgung beigegeben wurde. Ihre hölzernen 
Hütten in der Citadele wurden verbrannt. 
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zur Laft gelegt, daß er die Erde von einer Baftionsface zur Erzeugung 
von Haffnergeſchirr, Gartengefäßen u. dgl. fajt ganz habe hinwegführen 
laffen, jowie noch eine jehr lange und fojtbare gewölbte Wafjerleitung, 
welche aug ber Citadelle unter dem Horizont einer Baſtion heraus bis 
in den Hauptgraben führte, fat gänzlich ausgegraben habe. Diele Umftände 
veranlaßten das fiebenbürgiid)e Fortififatorium im Jahre 1750 in An- 
betracht bejjen, daß e$ bereinjt für erjprießlich gehalten werden fönnte, 
bie Citadelle wieder in brauchbaren Zuftand zu verjegen unb zu vollenden, 
bei bem damaligen fommandierenden Generalen in Siebenbürgen, bem Feld- 
zeugmeifter Grafen v. Broune eine Vorftellung zu dem wed einzureichen, 
damit ber weitern Serftórung ber Citadelle Einhalt gethan werde. peld- 
zeugmeijter Broune felbft hatte fura vorher in feiner Relation über das 
Fürftentum Siebenbürgen an bie öſterreichiſche Regierung bezüglich Her- 
mannjtadt3 hervorgehoben, daß dieje Stadt ihrer Lage nad) zu einem Place 
d'armes zu aptieren, awar nicht „convenable, dennoch aber wegen deg hier- 
fändigen Emporio, welches diefe Stadt in fid) begreifet, nüßlich wäre, wann 
die Stadtmauern imb darzu gehörige Werte vor gänzlichem Verfall bewahrt 
und zur Communication vor dem Hauptwaffenplat Carlsburg nad) Cron- 
ftadt und im bie Gjif eine Citadelle bei jofdjer erbaut würde.“ Auf bie 
vom Fortififatorium gemachte Vorſtellung gab ber $tommanbierenbe am 
4. Juli deg Jahres 1750 eim Promemoria an den $ermannjtübter 
Magiſtrat hinüber, worin derjelbe einerjeit8 von der „Deparafirung“ deg 
Retrenchements-Walles ermahnt, anbererjeit8 wegen der Citadelle erinnert 
wurde, von einer weitern Herftörung der Werke abzujtehen. Da bieje$ 
9eptere, wie e3 idjeint, nicht geichah ober bod) nicht in dem Maße, als 
e3 verlangt wurde, erfolgte ein ausdrücliches Verbot der Benüßung des 
Gitabefígrunbe8 bis auf 40 Klaftern von ber Bruftwehr hinweg und 
wurde zugleich von den auf dem Gíacie befindlichen Gründen und Gebäuden, 
welche im Befite von Privatperjonen fid) befanden, eine Tare abgefordert. 
Auch wurde auf bem vor der unterm Stadt befindlichen Retreuchement 
ein Streifen Landes inwendig vom Fuße des Walles an auf 4 Klafter, 
auswendig auf 5 Klafter Breite ausgejchieden und verlangt, daß bie 
dajelbjt befindlichen Gärten, Kavitäten und Gebäude bejeitigt würden. 
Diejes veranlaßte den Hermannjtädter Magiſtrat in einer Eingabe am 
das fiebenbürgiiche Gubernium und durch bieje8 an die Kaijerin Maria 
Therefia (vom 27. September 1751) über das Vorgehen des jyortififa- 
torium in biejer Angelegenheit fid) zu bejchweren, worauf dannu dag 
Fortififatorium in einer Eingabe an dag Generallommando (unter dem 
24. Dezember 1751 — e$ ijt dieg die jdjon wiederholt berührte Klag- 
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(drift des Obriftlieutenant® Rebain —) wieder jeinerjeit8 gegen den 
Hermannftädter Magiftrat Klage führte und zu den jon früher erhobenen 
Beichwerden noch andere in Betreff der ,teutjdjen" Handwerfsleute, bie 
fid) neuerdings in ber Citadelle anzufiedeln verjudjten,! Dingufügte. Die 
Angelegenheit wurde darauf von einer aug bem SBrovingiale und Kamerale 
zujammengejegten gemijchten Kommiſſion unterjucht und darüber ein 
Bericht an bie Staijerin eingejandt. Auf diefen Bericht erfolgte von feiten 
der Kaiſerin in einem Erlaß vom 25. Juli 1753, in mefd)em auch bte 
Beichwerden des Karlsburger Biſchofs gegenüber bem Fortifikatorium bei- 
gelegt wurden, bezüglich ber Hermannjtädter Angelegenheit die Rejolution, 
daß bie zur Citadelle gezogenen und nicht bezahlten Gründe gemeinjchaftlich, 
auch equitable abgejhäßt und der Betrag mad) der ausfallenden Ab- 
ſchätzung den Eigentümern bezahlt, diefelben aber dann vom fortificatorio 
in 3Befi& genommen und der Citadelle einverleibt bleiben jollten; daß 
dagegen dag zur Beit der Nakogziichen Unruhen um die Stadt aufge: 
worfene retrenchement, wie e8 bermalen ftehe, gelafjen und fein Terrain 
derzeit dazu genommen werde. Weiters befahl bie Katjerin, daß bie Stadt- 
manern und Tiürnte hergejtellt uud fonjerviert und zwar diejenigen Türme, 
welche zum Gebrauche des Militärs dienten, auf Kojten der Militär- ober 
SFortififationsfonde, bie Übrigen Türme aber zum Gebrauche der einzelnen 
Bünfte der Stadt zurücdgegeben werden jollten. Schließlich wurde in 
Betreff eines Antrages, welcher in ber Klagſchrift des Fortifitatoriums 
gemacht worden war, daß nämlich zum Behufe ber Fortifikationsarbeiten, 
„da bie einheimiichen Maurer und Zimmerleute dazu untauglid) feien”, 
fremden teutjchen Handwerksleuten gejtattet fein möchte, fid) in den wüſten 
Feſtungsplätzen Siebenbürgend, namentlich aud) in der Hermannftädter 
Citadelle anfiedeln zu dürfen, von ber Kaijerin die eigentliche „Deter: 
mination darüber, ob und wie weit damit zu Stande zu fommen jein 
möchte”, ber zufünftigen Zeit und den dabei fih äußernden Umständen 
vorbehalten; jollten aber fon jebt berfei Handwerfsleute in bem einen 


1 Die fdjon oben erwähnten „teutichen Handwerksleute“ hatten nämlich nad 
ihrer Vertreibung aus ber Citadele wiederholt Klage darüber geführt, zunächſt in 
einem Memoriale, das fie bald nad) ihrer Vertreibung an höchſter Stelle in Wien 
eingereicht hatten unb dann im Jahre 1745 in einer an das fiebenbürgifche „Auditoriat 
Amt in Hermannftadt” eingereichten Bittichrift, worin fie behaupten, daß nicht ber 
Ausbruch der Peſtſeuche, ber gar nicht ftattgefunden habe, jonbern ber Grol ber 
Gadjfen gegen die „Gatholifhen Teutſchen“ unb bie Befürchtung, daß bie katholiſche 
Religion in Dermannftabt „eingepflanzet” und weitere Verbreitung erlangen merde, 
die llrfade ihrer Bertreibung aus ber Citadele gemefen fei. Das Fortifilatorium 
nam fih derjelben an und befürmortete bie Wiederanfiedelung berjelben in ber 
Citadelle in bent oben erwähnten Bericht Rebains, 
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oder andern der beiden Plätze, Hermannjtadt unb Deva oder in beiden 
zugleich angefiedelt worden fein, jo wären diefe ab onere tributorum 
publicorum nidjt zu befreien. | 

Auf den vom TFeldzeugmeilter Broune gemachten Borjchlag des 
Ausbaues der Hermannjtädter Citadelle, welchem derjelbe auch einen 
vom Ingenieur-Hauptmann Jakob Zultner, einem gebornen Kronftädter, 
neu verfaßten Plane! beigegeben hatte, jcheint man höhern Orts nidjt 
weiter eingegangen zu fein; wenigitens ift fein darauf bezügliches Aften- 
ftüd befannt geworden. Die mehr und mehr plaßgreifende Überzeugung, 
daß dann bod) die Citadele, jelbjt wenn fie vollitändig ausgebaut 
würde, zu Klein fei, um wirkſam und längere Zeit hindurch gegenüber 
den weiter fortgejchrittenen Weitteln der neuern Kriegführung fid) zu 
behaupten, mag wahrjcheinlih zur allmählichen Auflafjung derjelben 
und zum Verkaufe oder unentgeltlichen Überlafjung des Gitabellgrunbes 
an Private geführt haben. Dieſe Überzeugung hatte offenbar aud) Kaifer 
Joſeph IL, al er im Jahre 1772 Hermannjtadt bejuchte und feine Ein- 
willigung dazu gab, daß öſterreichiſche Transmigranten und andere 
Zandesinjafjen auf dem Boden ber Citadelle jid) anfiedelten. Durch bie 
erite Anfiedelung, die infolge deffen in den Jahren 1773 bis 1776 
Itattfand, entjtanden bie Mühl- und Berggafje; an diefe jchlofjen fid) 
bann im Jahre 1777 im Innern (Interieur) ber Citadelle bie Krenz- 
und Schulgafje an, indem im biejem Jahre an dreißig Bürger und 
Bewohner von Hermannjtadt ein Areale von 105 Stlaftern Länge und 
56 Klaftern Breite zur Anfiedlung und Bebauung angewiejen wurde in 
der Weile, daß jeder Hauswirt ein Girunbjtüd von 25 Klaftern Länge 
und 7 Klaftern Breite unentgeltlich erhielt. Ein anderes Grundftüc, 
gegenüber dem vorher erwähnten, wurde in bemjelben Jahre bem pen- 
ſionierten Major Thejeo zur Bebauung und Benußgung zugefichert, welcher 
darauf in den folgenden Jahren ein Gebäude aufführte, dag ber Her- 





1 Der oben erwähnte Plan, deffen Original fid im Arhiv des Corps: 
fommanbo8 zu Hermannftadt (in ber f. u. f. Generalftabsabteilung, Karten A. 10) 
befindet, enthält zwar feine Jahreszahl und Hinweifung auf ben Vorſchlag des 
Feldzeugmeifterd Bromne; deſſenungeachtet glaube ih, daß berjelbe aus feiner 
Synitiatine hervorgegangen ift. Nah demjelben würde die Befeftigung der Stadt 
Hermannftadt in Verbindung mit ber Citadelle eine andere Beſchaffenheit al3 bisher 
erhalten Haben, namentlid) dadurch, bap nunmehr die ganze Stadt in den Bereich 
der gemeinjhaftlihen Berteidigung gebradt worden wäre durch bie Aufwerfung 
eines von einem breiten Graben umgebenen Niederwall (Fauss-braye) um bie ganze 
Stadt herum und burd) bie Anlegung von Feldihanzen an ben Brüden über den 
Graben, während bie Citadelle jelbjt burdj bie Einrichtung für innere Defenfion 
eine etwas veränderte Ge[talt erhalten haben würde. 
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mannftädter Freimaurerloge St. Andreas emige Zeit hindurch als Ber- 
ammlungslofal diente. Es ift bieje8 das jebige aber jeither etwas 
veränderte Dr. Bielz jhe Haus. Nachher wurde auh dem damaligen 
Brovinzial-Kommiffär Edlen von Ritter auf fein Anjuchen gejtattet, fid) 
auf bem Eitadellgrund anzubauen; er erhielt den Grund, welcher gegen- 
mürtig Eigentum des griechiich-orientaliichen Sydorialfondes ift, ehemals 
dem Baron Gerligi angehörte. Dieje jämtlichen 9(nfiebler, jowie aud) 
die nod) im ber Folgezeit in den übrigen Teilen der Citadelle ange- 
fiedelten, mußten einen Revers unterschreiben, kraft welchem fidh jeder 
verpflichtete, „auf fürfallende Nothwendigkeit deg Fortificatorii und ohne 
mindefter Bravirung des Allerhöchiten Aerarii ihre Häuslichkeit jelbft 
abbrechen und rafiren zu laffen”, ferner das erhaltene Grundftüc nicht 
zu verjeben, noch zu verfaufen und binnen zwei Jahren wenigitens „bis 
auf bie Halbſcheid“ aufzubauen, widrigenfalls ihnen das Grundjtüd weg- 
genommen würde. Der auf dieje Weile entjtandene neue Stadtteil von 
Sermann[tabt erhielt zum Andenken an die Anmejenheit des Kaijers 
Joſeph II. in Hermannftadt unb bie Damals erfolgte Allerhöchite Be- 
willigung der Anfiedelung in ber ehemaligen Citadelle den Namen 
„Joſephſtadt“. Seit biejler Beit verjdjmanb immer mehr die äußere 
Geftalt ber Citadelle durch bie Anlegung von Häufern und Gärten auf bem 
Grunde berjefben und heutzutage hat man Mühe, jowohl bie Form, wie auch 
die Ausdehnung ber Citadelle an den wenigen nod) vorhandenen Überreften 
und Spuren zu erfennen, jowie auch der Kanal von Gurariu big Hermann- 
(tabt von Jahr zu Jahr durch Ausfüllung und Planierung von feiten ber 
Anrainer und Grundbefiger immer mehr der Wiedererfennung fid) entzieht. 

Aus den beiliegenden Plänen von Hermannjtadt — fiehe Karten- 
beilage 3 unb 4 — läßt fid) die Ausdehnung und Beichaffenheit der 
Citadelle, joie die Richtung und der Verlauf des Kanals näher bejtimmen. 

Die Eitadelle bildete ein halbes Pentagon mit fünf vorjpringenden 
Baftionen und drei Cavalieren. Sie lehnte fid) mit ihrer Diagonaljeite 
an bie Kurtine amijdje der Heltauerthor- und Soldijchbaftei an, von 
der fie 70 Wiener Klafter entfernt war und dehnte fid) einerjeitS vom 
Heltauerthor bis zum militärijchen Krankenhaus, andrerjeit® vom 
Schwimmſchulgaſſenbach ober der jebigen Artilleriefajerne bis zum Rande 
des Plateaus von Hermannjtadt gegen Welten hin aus, umfaßte jomit 
bie ganze jebige Joſephſtadt. Zu ihrer Verteidigung waren 3000 Dann 
beitimmt. Bei der Anlegung der Citadelle bejtanb offenbar bie Abficht, 
die Stadt nad) der Seite hin mirfjamer zu verteidigen, welche wegen 
ihrer Lage vor dem gegen den jungen Wald Hin höher auf[teigenben 
unb daher fie beherrichenden Plateau und wegen Mangels größerer und 
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ausgedehnter Teiche vor derjelben leichter zugänglich war, während bie 
übrigen Seiten der Stadt teil durch die vorhandenen Baftionen, nod) 
mehr aber durch bie große Anzahl ausgedehnter Teiche hinreichend ge- 
idjibt waren. Daß die erwähnte jüdliche Seite der Stadt bie ſchwächſte 
mar, dafür jpricht offenbar aud) die gejchichtliche Thatiache, baB Georg 
Rakoczi II. während feiner Belagerung von Hermannftadt im Jahre 
1659 und 1660 feinen Hauptaugriff auf bie Stadt von der jüdlichen 
Seite her madjte. Damald als bie Citadelle angelegt wurde, mögen 
wohl aud) jene (6) Querdämme, weldje noch jet im Erlenparf bis 
zum jungen Walde Hin fichtbar find, zu bem Bed aufgeworfen worden 
fein, um in den zwijchen ihnen befindlichen Baffins das nötige Wafjer 
zur Speifung der Gräben der Citadelle anjammelm zu fónnen. 

Was den Kanal zwiichen Gurariu und Hermannſtadt anbetrifft, 
jo nahm derjelbe feinen Anfang oberhalb Gurariu am Bibin, von welchem 
er auch das nötige Wafjer erhielt, gleich unterhalb dem dajelbjt am 
Gebirgsabhang angelegten Steinbruch; ging beinahe mitten durch das 
Dorf und hatte Schon hier zwei Ausweitungen. Darauf erftredte er fid), 
am Fuße ber Vorberge entlang, über bie bajelbjt befindlichen Wiejen- 
gründe, neben dem ijoliert ftehenden Moguraberg vorbei und nördlich von 
SBopfafa gegen dag Neppendorfer Kirchenmäldchen Hin und von hier, 
entlang bem wejtlichen Abhange des Hermannftädter Plateaus unterhalb 
be8 jebigen Pulvermagazins, dicht am heutigen Militärfriedhofe vorbei, 
big zur jogenannten Laber'ſchen Wieje, wo fih das Kanalwaljer in ein 
größeres Baflin ergoß und bie Flöße und Plätten landeten. Aus bem 
erwähnten Baffin floß dann dag Wafjer in zwei Kanälen in den Mühl- 
fanal ab. Zahlreiche Ausweitungen, nad) der Aufnahme von 1752 37, 
in nicht regelmäßigen Zwilchenräumen von einander entfernt, begünjtigten 
das gegenjeitige Ausweichen der Fahrzeuge. Die Länge des Kanals 
betrug 7190 Wiener Klafter, die Breite 20°, während bie Ausweitungen 
die doppelte Breite hatten. Die Tiefe desjelben läßt fid) gegenwärtig 
nicht mehr bejtimmen, ba er überall mehr ober weniger ausgefüllt ift.! 

Seit dem beabfichtigten und zum Teil auch ausgeführten Baue der 
Citadelle hat Hermannjtadts Befejtigung feine weitere Vermehrung erhalten. 
Die Zeitverhältnifje hatten fich im weitern Verlaufe des vorigen Fahr: 
hundert, bejonders jeitbem von der Seite, von welcher früher haupt- 
jählih Hermannftadt und Siebenbürgen bedroht wurde, nämlıd) von 
türkischer Seite her, feine Gefahr mehr zu befürchten war, mehr und 
mehr jo geändert, daß an eine Verjtärfung der Befejtigung von Hermann- 





1 Siehe Kartenbeilage 2. 
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jtadt oder auch nur entjpredjenbe Erhaltung ber beitehenden Befejtigungs- 
werfe nicht mehr gedacht werden mußte. So fam e$, daß jhon gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts der Verfall der vorhandenen Befeftigungs- 
werfe und namentlich bie Auflafjung der Bafteien begann. Im Jahre 1796 
wurde die Heltauerthorbaftei aufgegeben, indem in dem genannten Jahre 
bie [infe Face derjelben als Unterbau zum Aufbau einer großen Infanterte- 
fajerne benügt wurde. Die übrigen Teile biejer Baftei, jomie die Ring- 
mauer, die Türme und übrigen Bafteien blieben zwar big tief im unjer 
Jahrhundert hinein ftehen, bod) nahm ihr Verfall infolge ihrer Bernad- 
läjfigung von Jahr zu Jahr zu. Bei einer im Jahre 1846 vorgenommenen 
Bifitation der Türme fanden fid) von den im Jahre 1751 beitandenen 
39 Türmen! nur noch 31 vor, weídje von den Zünften meijt jchon jeit 
geraumer Zeit aufgegeben worden waren und daher in einem verwahrlojten 
Bujtanbe fid) befanden. In den fünfziger Jahren unjeres Jahrhunderts 
wurde aumeijt auf Beranlafjung der damals bejtandenen abjoluten Regierung 
der größte Teil der noch vorhandenen Türme und ber Ringmauer ab- 
getragen und die Bejeitigung ber Bafteien fortgejebt. Im Jahre 1852 
fiel bie &agtforba[tet, im Jahre 1865 bie Burgerthorbaftei der Vernichtung 
anheim. Gegenwärtig jtehen nur nod) die Haller: und Soldiſchbaſtei, jomie 
einige wenige Türme (5), darunter drei nicht unjchöne Türme aus der Re- 
naijjancegeit,? alg beredte Zeugen einer mutvollen und wehrhaften Vorzeit da. 





1 Die damals vorhandenen und mit fortlaufenden Nummern verjehenen Ring: 
mauertürme waren folgende: von bem Fleifhhaderturm über bem Heltauertbor, der mit 
Nr. I bezeichnet wurde, big zur Hallerbaftion: ber Tifchler:, Schloſſer-⸗, Tuchmacher-, 
Töpfer:, Zimmermannsd:, Sinngiebers unb Seilerturm, ferner ein Turm über ber 
Einfahrt ber Hallerbaftion, bann von der Hallerbaftei bið zum Eliſabeththor ber 
Yalbierer:, ein Kommunikations-, etm zweiter Kommunifationse, ber Kürſchner Turm, 
über dem innern Glifabetbtbor (XIII), der äußere Kürfchnerturm; von bier bis zum 
Burgerthor der Seifenfieder:, ein fommunifationéturm, ber 92ebeters, Hanbichub: 
madet:, ein Stadtturm, der Schufterturm (XX) über bem Burgerthor; von bier bis 
zum Sagthor ber vor bem Burgerthor befindliche Bulverturm, ber Maurer-, Schnepfen:, 
ein zweiter Bulverturm, der Weißbäder:, ber innere Schneiderturm (XXVI) über 
bem Sagthor, der äußere Schneiderturm; dann von hier big zum Heltauerthor ein 
Kommunifations:, Binders, Wollenweber:, ein Stadtturm, ein fleiner Stadtturm, ber 
Schmied», ber Pech-, Goldfchmied-, Leinweber-, Tuchſcherer⸗-, ein Stadtturm, unb nod) 
ein zweiter &tabtturm (XXXIX). Bon biefen Türmen fanden fid) bei der Bifitation 1846 
ber Fleiſchhacker-, Tijchler: (beim Baue der großen Synjanteriesftaferne abgetragen), ber 
Turm am Eingang in bie Hallerbaftion; ber innere Kürfchners, der äußere Schneider:, 
ber Pechturm und zwei Stadttürme nicht mehr vor. 

3 (ine Abbildung und Beichreibung diefer Türme f. im XXI. Bande des 
Arhivs des Vereins für fiebenb. Landeskunde. 
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Specificatio instrumentorum bellicorum in turribus Cibiniensibus 
repertorum. Papierurfunde im Archiv der Stadt Hermannftadt und 
der fächfifchen Nation IL, 518. 


1492. 


Jtem 


In Turri Sartorum 
Hadenpuren off Karren 8 
Hade puren in ftyl geffajtb 20 
Hand puren 8 

poluer centem 1 >, 
arumprojt 12 

arumprojt ppnben 4 
arumprojtfyl 3000 
Handſpyſch 15 

yſſeren flegel 9 

bogefyl anderthalff tun 
Seycz tarczen 2 


In turri lateratorum 
(Bieglerturm) 

Hadenpuren 3 

Hand pmren 7 

poluer ptmt (?) 15 defuit !/, 

arumproft 2 

arumprojt vynden 1 

arumprojt fof 200 

bogefyl 200 


In turri Cerdonum 
Hadepwren 5 5 
Hand pwren 12 
poluer Gentener °/. 
arumprojt 9 
i bynden 3 
= fyl 400—1000 


Stem 


| " 


E 


a 


In turri Muratorum 


Hade pmren 6 

Hand pwren 8 

poluer 1 fyrtal eynes Genten 
arumprojt 4 

Handipyih 5 

yſſeren flegel 3 

arumprojtiyl 200 200 
bogefyl 150—500 


In turri Swtorum 
Hadepwren 9 
bandpwren 31 
poluer Gentener 1 '/. 
atprojt 9 
yſſeren flegel 13 
hand ſpyſch 4 
dy fyel fullen fy loffen befjern 
proxima turris infra tur- 
rim Swtorum nullum habet 
pavimentum. 


In turri Corrigiatorum 
(Riemerturm) 


tem baden proren. 4—2 


n 


" 


" 


Bereins-Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 


band pivren 7 
poluer 1 fyrtal eynes Centen 
arumprojt 3 

„n winden 3 


24 
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Stem arumproft ffyr 200 500 | 
„  bogeffyí 1500 
fugel (?), 1000. 


Xu ber Benfjemadjer turren 
Stem Baden pmren 3—3 | 

„ band prren 4—2 feyl und 
czihn 1000 a 
poluer 1 fyrtal epne8 Centen 
armprujt 2 fugel 1000 
Carpentar. non fuerut 
putck Arcuficum (Bogner) 





» anb proren 10 
d 1000 czeyn 
; Ufjeren flegel 2 | | 


Ii 


bt drexler vnd vngriſch ſchuſter 


Stem hand pwren 3 | ale. 2 
p. "qol € Kugel 500 


In turri pellificum 


Stem baden pwren 9—7 


" 


" 


band pwren 20 
poluer Gentener 1 : 
belembarten 5 
arumprojt 6—6 

» bunden 4 

4 fyl 400 2000 
bogeffg! 400 1000 


Specificatio instrumentorum bellicorum in turribus Cibiniensibus re- 
pertorum. Papierurfunde im Archiv der Stadt Hermannftadt und ber 
ſächſiſchen Nation II, 554. 


1495. 
Stem arnproft 12 


In turri muratorum continentur 
ista defendicula 
Stem 8 Haden puren 
, 8 Qant pugen 
poluer 1 feyrtal eynes centen 
5 armprojt 
, 5 Qant ipyid 
600 bogefeyl und arnprojtfeyl 


5 $aden puren 

„ 11 Hant puren 

poluer 1 centem vnd 1 fyrtal 
9 arnprojt 

„ 600 arnproft feyl 

, 400 bogefeyl 

,  $arnijd off 1 man 
lateratores non fuerunt 
praesentes 


In Turri Cerdonum 


In Turri Sartorum 


Item Haden pugen 29 groß unb clein 


„n  poluer 2 czenten 


" 


n 
" 
n 


arnproit feyl 1600 
poge feyl 2 tonnen 
$arnijd off 12 man 
panczer 9 


In Turri doleatorum 


Stem Haden puren 3 


n 


" 


" 


n" 


" 


Hant puren 13 
pofuer !/, centen 
arnprojt 5 

arnprojt feyl 400 

poge fep 3 tonne wal 
panczer 12 

$arnijd off 2 man 


Lanifices 


Stem Haden puren 3 


" 


" 


$ant puren 5 
poluer !/4 czenten 
Arnproſt 
Arnproſtfeyl 100 
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Stem poge feyl 1000 | Textores 
„n  Sarngjd off 9 man | Stem $aden puren 4 
Fabri „ Hant puren 12 

— — 

Item — „n  poluer !/, czenten 

3 fyrtal poluer T xdi * 900 

arnproſt 12 —6 

„poge feyl 100 





arnproſt feyl 400 





Harniſch vnd panczer off 4 man 


poge feyl 2 tonnen 4 
Darm off 2 man pileatores non fuerut praesentes 
Aurifabri | Carnifices 
tem SM SA 1 | Stem a pugen ; 
: ant puren dte ant puren 
„ polluer centen 3 »  poluer !/, czenten 
,  arnproft 5 |, arnproft 8 
,  arnproft feyl 2000 ,  arnprojt fey! 1000 
„ pogen fepf 1 tom. „ poge feyl 2 tonnen 
, arnih off 2 man „  pancgr 6 
LI. 


Derzeichnis der Waffen und Sruchtvorräte. Papierurfunde in forma 
libelli (8 Blätter) im Archiv der Stadt Hermannftadt und der fächfifchen 


Nation Yir. 882. 


Seite 1. Beichreibung Gt(idjer Stadt f(egnobt Bo mir S. M. in meinem 
Hon Ampt Im Erjten Anfang bieje8 Fars vberanthivortt und bis czu 


Weynachten einfommen vnd gefaufft ijt, mie hernach volgett: 
©. 2. leer 
€. 3. Hilf gott 1560 
Grjtíid) was foren vorhanden ijt 


qm Radthaus vnd bay ber Ber gallißen im turren vnd in ber 


jacrajti ba bg jchuler Bingen ain Remp forenn . 

Auff bem alten Stadttdurren zayn Remp Koren . 
Sm ftadt Haus orb im jchwargen mund Clojter nd. Remp. 
Am jchwargen nonnen Gíojter ayn Remp ; 
Im grone nonnen Gíojter zayn remp forenn 


©. 4. leer Summa . . 


€. 5. hilff gott 1560 
Bon piren vnd anbrem handtgeuer 


Groß Boden piren zayn 137 Handt Boden piren zayn 253 


Clayn „ p hor 108 Payſch piren zayn 183 


24* 


1283 
103 
1791 
1498 
307 


4982 
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Copia zayn 400 Beren ſpiß zayn 552 
Wayß ſpiß zayn 297 Eyßen czu den langen ſpißen 425 
Schyſchack zayn 51 | Puluer flajhen 182 
Copia Eyen zayn 526 . Babla 14 
©. 6. leer 


S. 7. Was vor puluer vorhanden ijt der ftadt ſchwebel vnb zaliter. 
In ber Qederer turren zayn faß 91 
Sm alten turren außerhalb der mauren baym burger thor 64 
Baym Elzabeten thor in ber fyrichner turrenn 80 
Sm ftuppigen thurren 39 
In dem thurren hinter Boldißar zayner ſcheyrenn 17 
Sm anderen darneben fegen dem heltner thor 24 
Sm bem turren Neben ber weuer turren 32 
Sn dem turren bay ber jdjmibt thurren 24 
Sm andren turren darnah 92 
€. 8. 6 Gentner Baliter und Eplih Z 
6 Gentner jchwebel und Eplih 3% 
€. 9. Groß geihoß auff Rederen 
12 ftud in ber poftay auff ber wißen 
1 tarr mitt (trat pigen in der pojtat 
5 ftud im radthauß 
2 ftud in ber pojtay auff bem hunde Rud 
1 ftud in ber feberer thurren 
1 ftud im großzen tfurren aufroenbig burger thor. 
©. 10. leer 
€. 11. Blay ynd Cynn: 
19 (tud (?) bíag wegen Æ 68 vnd Gentner 13 
1 groß (tud (?) Grofer bloy 
mer ijt ander (tud bilay aud) vorhanden auff ayn groß ftud Groder blay. 
1!/, ftud Cyn ift vngewegen. 
©. 12. leer 
©. 13. Ayßeren fuglen. 
Groß karthaunen fuglen zayn 57 
fuglen czu den hodenpiren 37900 
Dy fuglen czu den jtuden auff rederen zayn geczalt nad) dem numero 
der czyrkel vnd zayn yeder (?) z0 vil aí8 hernach volgt. 


Nr. 0 500 | Nr. 7 idagn pir 

a 57 | , ſchayn pir 

22138 198 | , 9 idagu pir 

5 9 95 „ 10 jtray pir 

„4 482 e dr gan u^ uM untst ue n 
$5 N RL 
s." B 29 


€. 14. leer 
€. 15. Czwenn groß wegen vnb 2 fujdy 
©. 16. leer. 
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Inventarium Frumenti et Munitionis Civitatis Cibiniensis. Papier: 


urfunde im xis der Stadt Hermannjtadt und der fächfifchen Nation 


Yir. 956. 
15 + 67. 
Snuentarium vber dag ftat orem. 
— 
In dem ſchwarzen is clofter, oben auff in den ftuben 
üt Koren . i EAT > Rump 41851), 
, der jchwarzer nonnen clofter ME Lak eh us „ 1512 
, bem groer nonnen clofter . ý 320 
, „alien Ralturer 2. Er cd $i k 100 
»  » aturen bat) ber Her gallin 256 
^ d PRAE in ber femyn vnd obenauff - in ber 
ftuben . E uito O EAE o > 733 
„ ber jafrafty in der firdjen P 615 
„ bem Raften im Rathauß, gemallen mel 431 


. gimp 8i 81521/, 
Bon piren vnd anderem fantmer. 


Topel Hafen 156 payih 133 

Mittl topel Hafen 107 Kopya 342 

Naye hand ror 373 Schlege zu dem feprmerf 514 
Alte bant ror 23 Kopya eyien 375 

Zeuttiher hant ror 228 ongerijd) pofuer flaihen 264 
Beren jpieß 530 Teutſcher puluer flaſchen 13 
Der eingefafte Darda 220 gebunt (?) zint jtrifj 268 
ber one eingefafter eyjen 1574 gabia 12 

ſchyſchat 53 


Das geihoß auff Rederen, 


$n ber nay poftay auff ber | Zwo mitll ftaien piren 2 
claien erde. Draye falfanene 3 


Ein nott (?) fhlang 1 Gin topell falkenetl 1 
, tobell falfenetll 1 im Einfehtige falfenetll 1 


| 
a Aem Auff der fleyſcher thuren: 

große ftagem pire 1 Ein tobell falfenede 1 
, mitti ftaiem pire 1 





in poftaien bnd turren. 


Auff ber poftaien bay bent 


Si ber poftayen auff ber Wypk. 


Ein Hanne amp 1 
Zwo quartier flang 2 


bungrid 
Bwo quartier jchlangen 2 
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Auffder goltfhmidttthuren | Auff bem [heybligen tBuren 


Ein tobelt falfenedell 1 Ein halbe feldichlang 1 
Auff der Ledrer thuren Auff der Shmidtt thuren 
Ein quartier flang 1 Ein tobeltt falfenebell 1. 


Was für polmer, Belidter, Schwebell, vorhanden ift. 
Sn bem nechſten thuren bay ber flayicher thuren find pulwer fap 24 
„ bem thuren hinter bem buldizar fap 27 
„ bem thuren bay ber weber thuren fag 80 
„ bem thuren bay der jchmitthuren fap 24 
„ dem thoren barnad) oben auff 34 jag vnd unten 49 fap thut fap 83 
„ ber LXedrer thuren faß 138 
„ bem Außwendigen thuren faß 80 
, ber pirten (?) thuren fap 24 
„ bet kirſchner thuren fag 80 
„ bem thuren bber der einjart der pajtagen auff der Klein erbe fag 43 


Sm rathauß zelidter |3 C 2 g 90 
mer frater Schwebell 204822 
mer Bleſchlender Schwebell J : C11 $& 65 


mer feur (?) Kugellen 14 
falfannene fuglen 272 
Bilay vnb czyn in der fheir | Zobelt falfenetl fugellen 367 


Daß blay gewigen C 11 Z 68 falfenetell fugelen 1346 
mer ein er ftufj bilay mit gemigt | Tobell boden fugellem 2373 
mer cin migtt C 4 g 32 In ben fesferin ungeczalt ber faB 71 
Halbe tobell fugelen 22000 
+ Groß jtaien fugefen 368 
Die Rügelen Der gar groß jtain fugel 27 
Große epjen kuglen 79 ber mitl jtaiem fugel 67 
not jchlange fugellen 46 ber fíaien ftaien fugll 76 





Bwen gancz wegen, ein halber gebedter wagen, 3 kutſchy mit iren 
futichy laden. 


In dem thuren bay ber goltichmit thuren fint Rollen 

3n ber Schwarzer nonnen Gíojter im Keller fint Rollen fuer 89 

In ber groer nonnen Gíofter in einem gewelb, bay bem Kochauß 
fint Rollen fuer 31. 
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Derzeichnis aller Türme und Pafteien und der darin befindlichen Schuß— 
waffen, Pulver, Blei und Kugeln. Papierurfunde im Archiv der Stadt 
Hermannftadt und der ſächſ. Nation. (weite Hälfte bes 16. Jahrhunderts.) 


I. 
Sleifhhader. 
Haden 9 


eyalfonetíe 1 

Scarffetin 1 

Puluer auff 1 virzig tuffe 
Bley nichts 

Eifjern fugeln 25 
Mannichafft 33 

Schweffel 1 Stud 

Haden furcz auff bede 4 
bandpüren 2. 


2. 
Wyſt thurn zu koln. 


3. 
Hutter. 

Haden 6 
Handtbüren 4 
Puluer C !/, 
Haden fugeln 300 
Bruftwehr ift daran zu maden 
Mannſchafft 4. 


4 et 5. 
Weber Bed. 
Haden 16 
Handtbüren 16 
Puluer C 3 
baden fugeln 100 
Bley C 1 
Manſchaft 45 
Bruftwehr zu machen. 


6. 
Goldſchmidt. 
Hacken 16 
Handburen 3 
Buluer C 31, 
Bley C 2 





—— — — — —ñ— — — — —ñ — — — — — — — — —— —— 





kugeln zu hacken 300 

Salliter h 10 

Mann 35 

Sn ber Poftay auff dem Bunbérüd 
2 falfan 

Das Zoch foll zugemauert werden das 
in graben gebett 

Soll noh 1 Hein Stüd dahin ber: 
idjaffet werden 

Die maur am Zwinger ijt niderges 
fallen bei der goltſchmidtthurm Jtem 
2 thiren zuzumachen 

1 Häuſle im jchwigbogen. 


d. 

Ein mujter thurn ift gutt, foll auff- 
geräumet werden, bei der wald- 
mille 

tem das gegitter im ber maur zu 
machen. 


Schmidt Bed. 
Haden 14 
Handpür 8 
Buluer C 5 
Bley C 1/4 
Mannſchafft 30 
Ein falfonet(en dahin zu jdjaffen vnd 
hülff zum geſchoß. 


9. 
1 wüſter thurn. 


10. 
Iſt ein thurn aller zugemauert 
Iſt Puluer darein. Auch am vorigen 
daran. 


11. Wüllnweber. 
Hacken 6 
Handpür 11 


— 368 — 


PBuluer C ®/, 
Bley C la 
fuglen C 1 
Mannſchafft 36 


12. Bidner Bed. 
Hadn 7 
Handbür 12 
Puluer C 4 
Bley C 1/, 
fuglen C ?/, bey 1000 kugeln 
Mannſchafft 36. 


13. Müffigthurn. 


14. Schneider Bed. 
Hadn 26 
Handpür 20 
Puluer fafjfen 22 
Bley C 1 !/, 
fugeln faffel 3 
Mannichafft 64 
Die Poftayen beim Sagthor zu be- 
fichtigen. 


15. Weiſſbeck. 
Haden 8 
Handpuren 2 
Buluer C !/, 
Bley C 1 
fugeln 500 
Mannſchafft 10. 


16. Sebrer. 
$aden 12 
panbpir 6 
Puluer C 6 !/, 
Bley C 3 
fugeln 800 
1 alfan 
Mannihafft 52 
Soll nod) 1 FalfanettIn vnd etliche 
baden dahin gejchaffet. 


11. 


Der thurn außerhalb ber Stadt. Sft 
puluer drin. 


18. Maurerzed. 
Haden 12 
Handpüren 5 
Puluer C 5 
Bley nichts 
fugeln 1000 
Mannſchafft 17. 


19. Shujter Bed. 
Haden 17 
mit jtillen 6 
Handrur 28 
Puluer 9 C 20 (?) 
Schweffel 
Bley CA 
kugeln faſſel 4 
Mannſchafft 114 
2 lampen (?) zu machen. 


20. 


Der rund tburm bei bem Burgerthor 
1 Quartierſchlang. 


21. 
Ein mwüfther thurn. 


22. Hendfhmader. 
Haden 7 
Handpur 3 
Buluer C 1 
Bley 0 
fugeln 500 
Mannihafft 11. 


23, 
Die Poftey bey der Burgermülln zu 
füllen vnd biem vm baden 
Auch bie beim vmb die poftei herumb 
abzuhawen. 


24. wüſt thurn. 


25. Rimner Bed. 
Haden 7 
Handpüren 2 
Puluer C 3 
Bley C 1 
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fugeln 600 
Mannſchafft 7 


1 Lampen. Solche bei der Stadt in | 


b geboren (?) 


26. 
1 wüſt thorn zu follm ijt gemelb. 


27. 
1 tinder thurn wüſt. 


28. Fiſcher, Drerler 
Haten 41), 
Handpür O 
Buluer C !/, 
Bley 0 
fugeln 225 
Mannſchafft 14. 


29. Kirſchner Bed. 
GroBbadn 20 
Mittelhaden 7 
‚Handbür 11 
Buluer 8 
Bley 8 
fugeln 1200 
Mannichafft 98 
salfanetín kugeln 28 
2 Lampen zu machen. 


30. 
1 Wüfter thurn. 
31. 
1 Wüfter thurn darin ein Wohnung. 


32. 
1 thurn am ſchwarzen kloſter zu folln. 


33. 
1 Wüſter thüreln. 


34. 
Die große Boftayen, darin find geſchoß 
1 Schlangen 
1 Duppel Falkonetin 
3 Gtegnburjen 
1 Einfache falfonet(n, 


| 


35. 
1 müjt thurn. 

36. 
1 miüjt thurn. 

37. 

Seiler Bed. 

Haden 6 
halb Baden 2 
Handbür 2 
Puluer C 2 
Bley C 1 J^ 
fugeln 30 


Manichafft 13 
1 Falkanetlhn, ijt nicht von nötten. 


38. Schlofjer, BinngieBer. 
Handbiüren 4 

$aden 5 

Puluer C 1 

Bley C 1 

Kugeln 300 

Mannichafft 17. 


39. 
Die 2 Pofteien darin ift dieß geihoß 
1 Einfah falfonetíu 
2 Doppel falfonetin 
2 Steinpuren 
2 alt jtud 
3 halbe jchlangen 
1 Scarffttine 
1 Orgelbüre. 


40. Bimmerzed. 
Haden 6 
Stem mit ftilln 3 
Handpüren 4 
PBuluer C 2 
Bley Ct, 
fugeln 500 
Manſchafft 14. 


41. Döpner Bed. 
Haden 4 
Handpir 7 
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Buluer C 1 
Bley C */, 
fugeln 500 
Manſchafft 7 


42. Beinfhneider, Rammner 
vnd Zartijhemader. 

Stey Baden 2 

Haden 3 

Handpuren 2 

Puluer C 5/, 

Bley h 10 

Kugeln 400 

Manſchafft 6. 


43. Sadler Seed. 
Haden 3 
Handpüren 2 
Puluer C 2 !/, 
Bley C 1 !/, 
fugeln 300 
Manihafft 5 


44. Diſchler Seed. 
Haden 6 
Handpür 4 
Puluer C 1 !/, 


| Bley C 1 Ye 


fugeln 400 
Manſchafft 12. 


VI. 


Consignatio omnium armorum hic Cibinio in turribus Ceharum 
contentorum. Papierurfunde im Archiv der Stadt Dermannítabt und 
der fächfifchen Nation Nr. 886. : 


1575. 


Dermerrf, was in den Jeh Türnen | 
vor Riftung verhanden ijt. 


Fleyſcher Zurnn 
1 Einfach falfenett[en 
1 Scarfetinlen 
4 Hoten Auff Belfenn 
5 Topel Hoten... 2 Hoden 
4 Halb Hodenn 


Goítiídmibtt Turrn 


15 Hoten 

2 Halb Hoten 

11 $anbt Ror 

11 Zimem puluer 

13 Harniſch 

1 Einfach faífenet(en 


8 Harniſch Shmidtt Turnn 
8 gelebertt 1 Einfach falfenettfen 
8 PBangzer 14 Hofenn 
5 Eſeiren Flegell 12 Handtpixen 
11 Timen poluer 6 Harniſch 
1 Panzer 


Weber Thurnn 
1 Einfach falkenettleun („Der ſtatt“ 
ſpäter beigefügt) 
13 Holen . . . 1 Goten, 
3 verbrent Hoden 
21 $anbtbiren 


9 Helebertt 
7 Zimen poluer 


Weleweber Turrn 
3 Hofenn 
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Bidtner Turnn 


otenn 

Dandtpirenn 

Harneſch 

Panzer 

Timen poluer 

Gentel gradjt Eyſeren Bheiten 


Schneider Turn 
1 ßherfetinle 

24 Hokenn .. . 2 Hoten 
10 Halb Hotenn 
18 Handtpirenn 

Harniſch 

Panzer 

Timen poluer 


Leod 


— 


Cg» o RR eO 


Qeberer Turnn 


Halb faffenett[en, ber ftatt 
pofenn . . . 2 Hoten 
Handtpiren 

Hellbertt 

Pantzer 


Maurer Turn 


Hofenn . . . 1 Hoten 
Hoten in Krüfen 
Handtpiren 

Harniſch 

Pantzer Kregen 
Eiſeren Flegell 

Timen poluer 


DD WS U m 


bo O 


Schueſter Turnn 


20 Hoken ... 2 Hoten 
26 Handtpixenn 

17 Harneſch 

16 Pantzer 

10 Helebertt 

Eyſeren Flegell 

14 Timen poluer 

Sturm Speß 

Bere Speß 

klein feſel eiſeren Hoken kugl. 
1 Gentner Eyſere ßheiten 


eo 


> N a 


| 





Hinfhemader Turnn 


5 Hofenn 

3 Halb Hokenn 

5 Handt pirenn 

1 Helebartt 

4 Tonen Hoten poluer 


1 Speyß 
Remner Turn 


2 Hoden... 1 Hoten 
5 Halb Hofenn 

3 parnejd 

2 Handt Ror 

3 Zonen poluer 


Wagner pojtay 
5 Hofenn 
1 Halb Hofenn 
9 Handtpirenn 
2 Banczer 
2 Helebertt 
2 Eijeren Heldtt 
2 Timen poluer 


Weider vnd dresler Zurnn 
4 Holen... 1 Hoten 

1 Halb Hofenn 

3 Handtpirenn 

1 Eijeren Flegell 

1 Tonen poluer 


Rirsner Turn 


20 Hokenn . . . 2 Hoten 


6 Halb Hoken 


15 Harneſch 
18 Helebertt 


Panczer 
Tonen poluer 


Seler Turn 
3 Hokenn 
6 Halb Hokenn 
2 Handtpixenn 
1 Flegel 
4 Harneſch 
2 Panczer 
3 Helebertt 
5 Zonen poluer 
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Rannegejer ond Schlofer 2 $anbt piren 
Zurm 1 Panczer 
5 Dofen... 2 Hoten 3 Tonen poluer 
5 Re Sadttler Turn 
4 Harneſch 1 Hofenn... 1 Hoten 
21/, tonen poluer 2 Halb Hoten 
300 Eyieren Hoten fuglen 2 Handt pigen 
1 Banzer 
Bimerleut Turnn 2 Tonen poluer 


6 otenn... 1 Hofen 
3 Halb Hofenn in früfenn Deihler Turn 





6 Handtpirenn : En Hof 1 Hoten 
a otenn 
5 Timen poluer 2 Harneich 
2 Wanfger 
; Pret i Zurnn 4 Sanbt pien 
3 Qalb Sofenn 3 Timen poluer 
2 Helebertt Weysbed 
2 Harneſch 1 Hofen 
4 Handtpiren 8 Alt Holen 
2 Banper 
Balbirer 
2 Time poluer 3 Wit Goten 
1 Najnen Hoten 
u. — A TS 1 Gentner puluer bejm jtat poluer 
2 Halb Hofenn Schuertfeger 
2 Kurz Hofenn 2 Holen 
VII. 


Difitation der Dafteyen vnnd Thürn-Beſchaffenheit wie auch der Stadt: 
Munition, Anno 1681 die 20. Mens. Septembris. Papierurfunde im 
Archiv der Stadt Hermannftadt und der fächfischen Nation Yir. 1458. 


Seyller-Thurn | Übermahl Sind Bulffer Tonn 1 
Gange Harniß Nro 5 | Granatten. Sturm Töpff Suntten 
Musqueten ps2 | Bley Gentner Nro 3 
Buffer zd Ein Banger Hembd 
Haaden „ii | Sturm-Spiß Nro 20 
Bulffer Tonnen „ 4 | $aaden Kugeln 1 Lad voll 


Korn cubuli „56 Flitß-Pfeillen 1 Qad voll 
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Balbierer vnnd Shwerdfeger ` orn im Gíofter cubuli 36 
Thurn Bulffer Tonnen Nro 2 


Gange Haaden Nro 8 Bley, Kugeln 1 ladt voll 
Stampf-Ruffer 24 | 


NB. Alhier ijt bie oberíte Bruft Mawr jehr ſchwach, vnnd zum 
Haacken-ſchießen vntäuglig, wäre nothwendig zu reparieren. 


Kirihner Thurn » Banger Hembden Nro 2 
Doppel Haaden Nro 2 Ein gang Garnik 
Kleinere Haaden „ 28 Ein Puffer 
Sturm-Spiß > 3 Bley zujammen 4 Gentner 


Pulffer aujammen Fonnen voll 10 


Sturm $rünpe „ 4 
Korn cubuli 600 


Meßingh Granaten 10 
Andere Granaten 6 


Eiferne Scheullen Tonnen voll 2 Seiff-Koch 
Sturm Töpffe Nro 28 Große Haacken Nro 8 
Sturm Kränze 19 | Stem Ein kleiner 
Kugellformen 12 Korn cubuli 50 

Haacken kugeln Tonnen voll 1 Pulffer Tonnen voll Nro 4 
Große Spiß 2 Sturm kräntze 2 





Helle Parthen 2 Etwe fugeln vnnd Bley 1 Gentner 
Holget ein Stadt Thurn, alwo daß Pulffer jchlecht verjorget ift, 
Nro Tonnen 50. 


Qiemner Thurn Bulffer Tonnen voll 4 
Große Haaden Nro 9 Bley, Kugeln zimlich 
Sind qüdin „ 4 Korn cubuli . . 75 
Ein jdn Mörſelehen | 


NB. Bon Bier folget ein gutt jtard Stadt Thurn, aber miüjl, wäre 
würdig einer Bed) zu geben. In biejer grumdfelt flift bie Bach mit groß 
fhad, wird vntergehn. 





Handſchuhmacher Thurn. Stud fugeln Nro 76 





Doppel Haaden 1 Schrödlingh fa voll 27 
fleinere gutte Haaden 6 | Bley Æ Nro 280 
Korn cubuli 37 Pulffer Æ 360. 5 Tonnen.. 
Pulffer Tonnen voll 2!/, Haaden fugeln Nro 275 
Ein Sind Pir Sturm fränge auf Steden 12 
Kugeln in 6 Püchsen voll. Helen Parth 6 | 

Musqueten 2, Bind Pigen 6 

Wagner Paftey Korn cubuli 85. Sceillen 1 Mezen. 

Ein jdón feld jtüdelein Granatten Tepff 10. 


Große Haaden Nro 14 | Pfeile zimlich 
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Schujter Thurn Maurer-Thurn 
Pantzer gange Nro 19 Pantzer gange Nro 5 
Helen Parthe 12 Haaden ato d 
Sturm Spiß 2. Sturm Tepffe 42 | Stemp e b 
Eiſerne flegel 8. &djeillen 2 Mezen. | Bind Pigen 3 
Bley kugeln bie menge Sturm Spiß 4 
Doppel Haden 12 fíeine 16 Pulffer Nro 3. fugeln 2000 
Stemp. 3 Bint Piren 8 Korn 30 cubuli 


Pulffer 16 Tonnen. forn cubuli 1000 
Lunten Sturm früge 42 


Bon bier folget der Stadt Bulffer Thurn, worinnen 44 Tonnen | 
Bulffer find, aber jehr bamfellig, jowoll Tonnen, al Thurn. 





Seberer Thurn Zunten gnug 
Gange Pantzer Nro 5 Stück vnnd Haacken kugeln gnug 
Ein anger Qembb vnnd iffat 
$aaden eingejambt 27 Binder Thurn 


Pulffer Tonnen 51/, 

Sturm Spiß 11 Hellen Part 5 
Korn 300 cubuli 

Bley vnd Kugeln zimblig 
Zunten zimblig 


Weißbeder Thurn 
$aaden Nro 9 Spik 7 
Bley, fugeln etwas 
Pulwer Tonnen 2. 


Saag- Thor Thurn 
GroBe Haaden Nro 47 
Bulffer gan verdorben 
Sturm Töpffe frünt die menge 
Spiß vnnd Rohre bie menge 
jonjt alles indisponirt 
fugeln zimblicy aber onberjorgt 


Gange Harniß Nro 5 

Ein anger Hembd, jampt dem 
sissak 

Hellenparth 1. Spik Nro 12 

Haaden 4 Pfeile 2 Tonnen voll 

Scheullen 1 Mezen Haaden fugeín 
zimlig 

Zuntten zimblih Haaden 11 

SButffer Tonnen 6. Korn cubuli 200 

in ber Zaub 


| 
Wollenweber Thurn | 

Tonnen Bulffer Nro 5 

Haaden 5. Bind Büchsen 5. | 

Kugeln wenig Korn 00 

Zuntten etwe Sturm Tepffe verdorben | 


— — — — — — a — — — 


Stadt-Thurn 
Schneider Thurn Nro 36 Tonnen Pulffer, aber ſehr 
Schöne Haacken Nro 31 negligiiet. 
Auf ber Läuff  „ 16 ; 
Mugsgveten 5. 15 Shmidt Thurn 
Gange Ham „ 6 Doppel Haaden 9. feine 5 
Etwe Stüdelein daczu Ein gerjprungen Stüdelein 
Bulffer Tonnen voll 24 Pulffer 3 Tonnen Kugeln zimblig 
non visa Bley vnnd lunten zimblig. Gabeln 12. 


Korn cubuli 692 |. 8orn 00, 
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Sturm Tepffe zimblig. Sceillen | 
1 Mezen. | 
Gange anger Nro 5. Korn [o | 
30 cubuli.! | 


Goíbidmib Thurn 


Große Haaden 4. Halben 3. Ge- 
ringere 3. 

Kleinere 3. Buffer 4. Musqueten 2. | 

$anbrobr 6. Spik 12. Hellparth 5. 

$arnig 6. 9Wejjingipripen 5. 

Kugelformen 7. Musqueten 8. Bley 

Korn in der Laub 200 

Pulffer 3!/, Tonnen voll. fugeín 
satis 


Sceillen 1 Mezen 





Weber Thurn 


Gange Haaden 16. Musqueten 25 
Tonnen Bulffer 5. Kugeln 2 Mezen 
Korn 200 cubuli Sissak 8. 

Spiß 0. Helen Barth 1. Puffer 2. 


Silezmader Thurn 
$aaden 4. Puffer 3. Pulffer 
Tonn voll 1. wenig fugeln Musket 1. 
Korn 00. $Banger vberjchläge 3. NB. 
filhe 


Stadt Pulffer Thurn 
Tonnen Pulffer Nro 33 ijt aber aller 
vermwahrlojet, die Tonnen zerfallen, 
daß Pulffer auégeriejelt. 


Fleiſcher Thurn 
Ein ſchön Hein Metall Stüdlein 
$aaden Nro 16. Banker 4 gange | 


Pulffer Tonnen 6. kugeln einige, 
Sceillen 3 Mezen 





1 Nachtrag. 
2 Darübergejchrieben: Mezen 2. 


Quntten. Korn cubuli? 50. Helen- 
partb 3 
Spiß etlige. 


Tiihler Thurn 
Doppel Haaden 3. Eleinere 9 
6 Musgveten Bulffer */, Ton voll 
Haaden fugeln 800. Bley kugeln 
580. Mußgpvett fugeln 150 
Eyſern Sceillen 1 Mezen. Panger 3 
Harniß ſchöne 2. Panger 3 Stud 
Hellen Barth 2. Haaden Spiß 6 
Ein Schild. 1 Eifern Letter Korn 

50 cubuli. 


Schloſſer 
Haacken 7. kugeln O. Bley wenig 
10 Hand Rohr. Sturm Tepf etwa. 
Korn O. Hellen Barth. Pulffer 
3!/, Tonnen. Korn O. 


Zudmader 
Harniß 5. Haaden 11 Harniß 1 
Miusgveten 3 Spik 2. Bulfer 3 
Tonnen. Banger. Korn cubuli. 100 


Töpffner. 
Haaden 7. Handrohr 5. Puffer 
2. fugeln Bley satis, funter gnug 
2 Helen Barth. Korn 20. Haafen 2 
Bulffer 3 fierell. 


Bimerleitt 
$aaden 7. Stempff 3 Pulffer 
3/, &oníein. Spiß 6. fugeín 
zimlig Bley O Korn 40 
Urmpruft 3. Pfeile gnug. Sceilen 
1 Mezen. 


Rangißer 
Haaden 3. Piren 2. Pulffer 
1/, Zon voll. Spik 2. Korn O. 
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l YIII. 
Bruchſtück einer Aufnahme fämtlicher, fowohl ftädtifcher als Faiferlicher 
Waffen, Munition und fonftigen HKriegsbedarfs in allen Bafteien auf 
den Türmen und auf dem Xatbaufe. Papierurfunde im Archiv der 


Stadt Hermannftadt und der fächfifchen Nation ohne Jahr, wahrjcheinlich 
aus den eriten Jahren des 18. Jahrhunderts. 


Folgen nun bie Burgerliche Stadtethurn und Pafteyen. 


Auff der Haller Baftey in Thurn 
Braudbar Unbrauchbar 


Pulver verdorben . . . . — 1 !/, Gent. 
Sturm Lanzen . . 2 . — 10 ) 6t. 
Underm Haller thor. 
Kurtz gemebr . . A5 8 — 
Doppel Haden zuzurihten Scy 85 — 
Bulmwer. . TET 4 Gent. 3 Gent. 
Schrott Cartaſchen ie er — 
Zunden. . a5 1 „n — 
Doppel Haden Kugeln Pete 2 m 
Shwöfell . . . A lii mue co m 
Saag Bottes 

Gierne Schrott . . . . . 6 Gent. — 
Doppelhaden . . — 6 — 
Ungefüllte Sirene Handgra- 

naten . iR». OD — 
Sturm Spieß hi4 i4 5. 48 — 
URTEIL — 2 Fäßchen — 
Bffite Pfeil . . . . . . 1 tr vol — 
Sturm haet. . . . 2 . — 200 
Gartätihen Pigen . . . . à 36 — 
Pöch Pfannen . . . . . 1 — 
Bulmer Std. 2:2 5 u MB — 
Bane Ls Var Lu rx ue A Y 35 

Burger Paftey 

Rübr Odd. 27. 457.4 c9 51 
Schrott Rartälhen . . . . à 35 — 
Släjerne ungefüllte Handgra- 

naten . $04 & AM — 
Große Spehr fetten. cwm [4 2 — 
Kleine bergfeien . . . . 1 — 
Doppel Haden zuzurihten . . 56 16 


Nechſt an bem Seiffenfiederthurm 
liegt Pulver . . . 2.50 Gent — 
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Haller Paftey 


Doppel Baden BRAIN 
Drumbl . 


Braudbar 
50 
2 


Folgen nun die jo benante Burgerlihe Thurn. 
1. Kirſchner Thurn 


Doppel baden apeg 25 
Sturmbhaffer . . — 

- Bulmwer . 2 Gent. 
Doppel Haden Kugeln La 
Doppel Haden Müdl 4 

2. Balbirerthurn 
Bulmwer. . ; à 1 
Doppel Haden 9 
3. Seyler Thurn 
Bulwer. . —F 2 Cent. 
Doppel Boden 7 
Gang harniſch 5 
Panger . 1 
Wallachiſche Spieß . 14 
Doppel Baden Rugeln 4 Gent. 
4. Binn GieBer Thurn 
Doppel hoden . 3 
DMusteten . 2 
5. Bimmer Leuth Thurm 
Pulver . : 1 Cent. 
Doppel hoden 11 
Doppel Baden Kugeln | 


Doppelhaden — 
Musfeten — 
ME u 1i Gent. 
Gange Harniſch 2 
Pulwer . be 15. M a 
7. Zuhmader Thurn 
Pulver . 2 
Doppel boden . 10 
Musfeten . — 
Gange Harniſch . . 5 
Doppel Haden Kugeln . 1 Gent. 


Bereind-Urhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 


6. Haffner Thurn 


Unbraudbar 


100 


e 


25 


L:418. — 
8. Schlofjer Thurn 


Braudbar Unbraudbar 


Doppel Baden iuvit Ar 7 
Musteten . . win ee 
Eißerne Schrott . . . . . 4 Gent. 
AUGEN S. cu Ik oum ide à b4 s 
9. Thieſchler Thurn 
Sepp Hoden... . s 24 s. TR 
Diusketen . s wr xe t 
Pulmer . 2 Gent 
Kurg Gewehr. . . w% 4 
Doppel haden Müd (9). BOR 2 
Eißerne Schrott . Lo 
Gange Harn . 2 


10. Fleiihhader Thurn 
DoBHelbalen: «ue. rw a 17 
Gange $arnijd . 
Kurg Gewehr . 

Fuß Eygl. . . 
Eißerne Schrott . . . 
Metallene Suppe — 
Pulwer . 


34 
Gen 


exi D. 2» C 


11. Bitiiede: Thurn 
Doppel haden. . . . — 


uU asy uet ndum 1 Gent. 
12. Weber Thurn 
SBUIBER 2a. Xp a € DR Semi 3 Gent. 
Suse uu wow use ud 
Doppel Baden. . . . . . 18 


Alte 9fapuen. . . . . — 
13. — Thurn 


Doppel bolt. 2 4 = 5 y 

Musfeten . —— Weed 

Beet Lu 2 Cent. 

Bley . w r ar A er fl 5 

Sturmbhäffe Ne 6 our L9 

Fuß Nd). z v v 65 1 Väßl 
14. €dmiebt Thurn 

Gange Harnijh . . . . . 4 

PD a IE uve qos ls 3 Gent. 

S«oppeígadem : = . o . . — 19 


Eißerne Schrott . . . . . B... 


9 
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15. Wollen Weber Thurn 
Braudbar Unbraudbar 


Doppelhaden . . . . . . 6 — 
qol. uoo ox v Be 6 
BUILD, ci re i3 1 Gent. — 
16. Binder Thurn 
Doppel Baden. . . . . . 10 — 
Xie i oL we; o 4 
Bulwer. . » dh mu 2 Gent. 2 
Wallachiſche Spieß jt eu I — 
Cyperne Schrott . . . . . i , — 
17. Schneider Thurn 
Doppel baden. . 6 — 
Doppel hacken Müd us a 3 12 
DMusfeten . . . u Dum 8 
Bulwer. . u oh s 6 Gent. — 
Musfeten Kugeln. $28 dm do - — 
Gange Pleee . . . Lx — 
mp. ARBOLES uu ue Le 2 Väßel — 
Gange Harnifh . . . . . 4 — 
18. Bäder Thurn 
Pulwer.. . nn x UH 1 Gent. — 
Doppel Baden . BI «a is As 8 — 
19. Lederer Thurn 
Dbeel 5 © Ara an. 28 — 
Eißerne &drott . . . . . 1 Gent  — 
Bulmtt s, s £ ow eo 9 4 „ — 
20. Maurer Thurn 
Doppel. Bade . . . . * . 12 — 
Mustel s S a n — 3 
«BUDE ud sue um eiu mx 1 Gent. — 
RR CR EEE os Li = — 
Gange parnij . . . . . 4 — 
21. Shuemader Thurn 
Gange parmijd . . . 14 — 
Bul s uà. wore vo v 1B GNE — 
Doppel Bade 2 4o ox 134 — 
Musfeten . . Rue e 7 
Doppel Baden Sugen — — 
Bley . . um c Y 4 — 
Selle Barh s s 059. 318 — 


Cent. 
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22. Handſchuchmacher Thurn 


Brauchbar Unbrauchbar 


Doppeldaden . . . i . . 7 — 
Pulver. . . E wd. 1 Gent — 
Doppel Baden Kugeln uy ed — 
23. Wagner Thurn 
Pulver . . —ã— 1 Gent. — 
Doppelhacken Kugeln. — — 
24. Riemner Thurn 
EUER a ET i E I 4 Gent. — 
Doppel Haden . u wi — 
Doppel Hacken augetn 2Y tle wd P 6s — 
Musteten . . . .. — 4 
25. Seiffen Sieder Thurn 
BHO iL uox om 2 
Doppel- Dadet + 35 2: 0v: 8 — 
Auff dem Stadt RatbHauß 
Suéfetem . . b esu ABU 110 
Gopien mit Fahnlein 600 — 
Holtzerne €Sdielb. . . . . = 80 
Grühne "Eaffete gayor Tat S 1 — 
Runden . . ; R ORN: 2 Gent. — 
Eißerne Schläge ee X8 omo dit REN — 
COE oree ua vr ey s Bb. — 
RER ECRCER TRI GE TE UT 8 a — 


Summa Summarum hierüber Sowohl der Kayſerlichen alè aud 
der Hermanſtädtiſchen Artillerie Munition and Anders Alß 


Brauchbar Unbrauchbar 
metallene Stud 





Kayferlihe Cartaunen . . . 2 — 
Der Stadt angehörige Sud . | 39 — — 3. 

3 
Vorbeſchriebene — 

Haubitz . . 1 1 
Stadt gehörige Stein piren 4 — 
Eben ber Etadt gehörige Pler 2 — 
Kayierlihe ARgnt Stud Kugeln 102 — 
Hermanftädtihde . . . . 13611 .—  — — 

13713 —- 
Kayferliches SBufmer . . . . 168 Gent. 29 Gent. 


Bürgerlid Hermanftädtiihes . 126 „ 7 


Summa . 294 Gent. 36 Gent. 
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Brauchbar Unbrauchbar 
metallene Stud 








Kayferlihes Pleg. . . . . 153 Gent. — 
Bürgerlid Dermanjtábtijjeá . 16 „ — 
Summa . 169 Gent — 
Kayierlibe Lunden . . . . 143 Gent. — 
a S oaa. d a es. c TEN — 
Summa . 146 Gent — 
Kayjerlider Schwoffel . . . 20 Gent. — 
VUCUT. vo t I oe os bi , — 
Summa . 25i Cent. — 
Kayjerlide Handgranaten . . 913 EE 
" Schang Beig. . . 287 174 
& Haubig Granaten . 170 — 
» Bomben: i < a Bd — 
Mußsketen 99 53 
Bürgerlich Hermanftädtide . 245 177 
Summa der Musfeten . 342 230 
Hermanftädter Bürger Doppel 
DAR o; 493 44 
Hermanftädter Bürger Doppel 
Kugeln . . 108 Gent. — 
Hermanftädter Bürger gange 
Harnijh. . 43 — 
Hermanſtädter Bürger gläſerne 
Handgranaten . . 468 — 
Hermanftädter Bürger Schrott 
Rartätihen. . . 75 — 
Hermanſtädter Bürger Ciherne 
Schrott} v l7; . . 1980 Gent. — 
IX. 


Schreiben des fommandierenden Generals in Siebenbürgen, Grafen 
Rabutin, ‚an den Ë. Doffriegsrat in Wien in Betreff des Litadellbaues 
bei Hermannftadt. 


(Aus einer vom ehemaligen Baudireftor D. Ezefelius gemachten Abjchrift des im 
t. Hoffriegsratsardiv in Wien befindlichen Originals.) 


Hochlöblicher Rayi. Hof Kriegs Rath. 


Demnach nunmehro den augenfchein ber hier anlegenten Citadel mit 
mehreren eingenomben, babe vor höchſt nöthig erachtet den heren Obriſten 
Leuthenandt und Ober Ingenieur Murando Visconti jelbjten mit allen Rifjen 
jowohl ber obbejagten Citadel, alf ber im land fonft annoch erforderlichen 
Bejtungs-Bau naher Wienn zujchithen, und obſchon in feiner Mir einge- 
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Dünbigter hierbey figenben Relation alles waf erfordert wird, außführlich 
ausgeworffen, jo wird er iebod) mündlich ein miehrers relationiren und man 
mit Ihme eine und anders beffer debatiren können. Daf nun zu jicherjtellung 
Ihrer Kayſl. Maj. Dominats in diefer Provinz, bie ruhe im dem Qand, 
jelbften zu erhalten, und von außen die Sicherheit zuftabiliren nothwendiglich 
Einige Veftungen erbauet werden müfjen, Kann Ein Hoclöbl. Hof Kriege 
Rath auf Villen, fo zu vepetiren nit nöthig, erhöblichen motiven vom jelbiten 
gnädig erachten. Allwo aber der Anfang zu machen ijt meineg Crachtens 
an der Citadel von hörmannftadt, fintemahlen die vorherige Zeiten, und 
zwar ohnlängſt bie bor einigen Jahren ungliklich gehabte action des herrn 
Generalen Heißlerd Seel. genugjamb dociret, daß obichon ber feind fich des 
ganzen Landes bemüdjtiget hatte, iedot, weilen hörmannjtadt nicht verlohren 
war, ijt die Provinz Siebenbürgen, indeme man die Beit deg von außen 
herein Kombenten succurs erwahrten funte, in Ihrer Majſt. Bottmäßigfeit 
verblieben. Andertens ijt ($8 ber haubt Poſto im Meditullio, allwohin, 
wann es im einen befenfionéjtanb gebradjt werden wird, man fih iowobl 
bei entjtehenten einheimbifchen tumult ber Yyblgejinnten Gemüther, als bey 
einfallenter feindlihen Macht, welcher man ohne dem diejen fhleinen bier 
ftehenten Corps, maßen deren zuvill und voneinander zu weith entlegen, zu 
widerjtehen nit baftand wäre, reteriren, und unitis viribus einen jo fangen 
widerjtand, bij von außen ein mehrerer Succurs anfhiembe, thun föndte. 

Drittens ijt ber Situs von jelbjt zu der anlegenten Citadel vorthl- 
bafftig. Viertens wurde hierdurch allen hiefigen unruhigen Köpfen ein zimlicher 
Baum, da Sie wußten, daf im Meditullio des landts ein wohl fortificirter 
SRofto wäre, angeleget, alfo leztens zujchließen, daf jo lang man börmann« 
jtatt bebaubtet, auch Leichtlich die ganze Provinz in Ihrer Maj. Devotion 
zuerhalten jeyn. daf aber diefe Citadel in den vollfombent(idjen jtand Ihrer 
perfection, supposito, wie (£8 auch jonjten nit ratbjamb wäre, daf Sie mit 
ausgemauerten Werkhen verjehen, und erbauet werde, eDeunter nicht dan 
in dreyen Jahren fann gebracht werden, wird herr Ober Ingenieur Murando 
mündlichen, wie e3 auch feine Schrift weijet, referiren: Wie ingleichen bai 
ber Cofto das Werth zuvollbringen fih nach obbejagten heren Murando 
beyläufig verfajten Yyberichlag, auf Biermahlhundert, und fünfzig taujent 
Gulden belaufe, Nun bei jo beichaffenen Dingen erfühne mich, hieryber 
Euer Fürftl. Gnaden unb meinen bochgeehrten Herrn, pflihtmäßig meine, 
iebod) ohne vorjchreibente maßgebung geborjambjt geringe gedanfhen, und 
Meinung beyzufünen, daf Erjtlichen, und vor allen auf einen fichern fundo, 
mit welchem man nicht allein das Werth vollbringen, jondern das Selbe 
auch zu feiner perfection bringen könne, man bedacht zu fenn geruhen möchte, 
bejonders, da auf des landeg willfährigfeit, welches von ſelbſten wegen vilr 
ber Gaabnufjen höchſt beträngt, auch Ein folhe in die länge auſzuſtehen 
entfräfftet, andern theilg aber wegen vil andern mittler Beit vorfallenten 
urjaden, jo dermahlen geichtwaigen will, ins Künftig fid) gänzlichen nicht 
zu verlaffen ijt. Der Beurige fundus ijt zwar pr. ainmahlhunderttaufend 
Gulden, wie in meinem tüngjteren Geborjamiten vorbedeuthet, und womit man 
aud, joferme Es in tempore praejtiret, einen guten Anfang machen fann, 
mit dem übrigen ‚aber ohne entgeldt des Kayſ. aerarii umb jo ſchwächrer 
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aufzufomben fein wird, alf wenig hoffnung Etwas vom Land Künftiges Fahr 
zu erhalten jcheinet, wäre alfo meine unmaßgebig geborjamjte mainung, 
daß Ein Kayſl. Hof dahin comdescendirte, den fundum der 15 fr. ex 
commercio salis, jo fid) yber ainmahlhundert taujend Gulden Jährlich 
erjtröfhet zu den Bau ber vil ermeldeten Citadel zu appliciren, welches 
Ihre Maj. umb jovill mehrers propria authoritate Regia von jeíbjten 
thun Köndten, alf Es immediate zur ficherheit, und emolument des landeg, 
auch absque ullo gravamine Provinciae, inbeme jolcher entgeld in denen 
nachfolgenden Jahren bem Landt geichehen funbte, angewendet wurde, anbey 
auch der fiderite, und bäldigite fundo zu fein mir gedunfhet, dan man aid) 
die abalienirung, und Verfauffung der fisfaliichen Güter (welches Mittel 
iedoch allezeit in Salvo bleibet) vor fid) gehen jolte, jo wurde bod) ber 
daraus reiultirende fundus, maßen um die Hälfte zu denen hiefigen forti- 
ficationen empfogrt werden folle, zu vollbringung des jo hoch importirenben 
Werkhs nicht fufficiert fein. Daf aber wie oben ermelt, meinem geringen 
gedunfhen nad, rathiamber wäre ben Bejtungsbau lieber niht angue 
fangen, alf jolchen imperjectionirter zu laffen, ober mit aller möglichen bee 
Ichleunigung nicht zuvollbringen, zeugen folgente urſachen: Erſtens wurde 
das Land mam es jehen wird, daf man fid deffen ing Künftige durch der: 
gleichen Veftungen zu bemächtigen ernít(id) juchet, alles von jelbjten dirftcutiren, 
und fomentiren, biejeá Baumg, mafen Sie fid) dermahlen nur bejjentmegen 
jo willfährig zeugen, weilen Sie nicht glauben, daf Es ad effectum Romben 
iole, fid) zu entziehen. Ingleichen wird es ein fruehezeitiges nachdenfhen 
bey allen benachbahrten verurjadhen, jintemabfen Ihnen hierdurch vill Con- 
cepten, jo Sie mittler Zeit zu behaubten vielleicht hoffen, verrufhet werden. 
Sp ijt aud) nit außer Acht zulaffen, daf mam die Siebenbürger, bejonders 
jene, jo Sbrer angebornen unbejtünbigfeit nach, gefährliche und hochfinnige 
gebanfben führen, jehen, und mijjen werden, daf Eine ſolche Veſtung im 
landt, welche eine real belägerung außjtehen fann, erbauet jeyn, Sie nit 
(leicht eine frembde Macht, welches Sie fonften iederzeit, um dag Dominium 
zu verändern, practiciret, herein leithen, ober rufen werden, allermaßen Sie 
pill ebeunter in consideration ziehen wurden, ob eg Ihnen ratbjamber wäre, 
eine mie oben ermeldete benachbarte Maht, durch Welche jowohl alf burd) 
unjere aignen herein Kombenten Succurs dag landt und Ihre Gütter gänzlichen 
ruimiret wurden, herein zuverlangen? Sollt aber villernennter Veſtungs— 
bau ins jtofhen gerathen, und umvollfombentlich verbleiben, wurde jodann 
Sbrer Maj. Dienft durch ein folh halbausgemachtes Werth ein weit größerer 
idaben, und Gefahr, alf ficherheit und nuzen auf obangezogenen Principys 
beygefüget werden. Und weilen dieje Citadel jofern ($8 bey dem halbrealen 
pentagon jeyn Berbleiben hat, drey taujend Mann zu deffendiren erfordert, 
auch niebe Kein jtarfhes Corps von der Infanterie im biejer Provinz zu- 
jtehen fomben wird, alf wäre mein gehorfambjte iebod) unvorjchreibliche 
Mainung, daf man bieje8 Werth allein und vor allen vornemben, und pere 
fectioniren thätte. Darbei aber ijt nachgehents3 das Schloß zu Sronjtatt, zu 
ermeitbern, gleich wie e ber mitfombente Rif auſweiſet, damit man bod) in 
Etwas einen fihern Fuß gegen denen Wallah- unb Moldauſchen Confinien 
habe, und bie Guarnijon, jo bermabíen in Cronftatt liget, in das Schloß 
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tranéferirt werden könne, weilen (58 ohne bem nit thunlih, daß man die 
Statt wegen ber yblen Situation bey eraigneter Gefahr bebaubte, auch bte 
Burgerihaft des Laſts ber Gvarnijon bejreget verbleibe. 

Ein gleihmäßiges Kan zu Biftrig und Claufenburg mit geringen 
Unkoſten zur Sicherheit der alldortigen geringen Guarniſon und jublevirung 
ber Burgerichafft veranjtaltet werdten. 

Die Shana Dobra aber, welche ber Einige (einzige) pojto gegen ben 
Temeivarer Gonfinien, ijt eheſtens zu verbeflern, fo vill es ber terrain, und 
Situs zulafjet, welches ber fünf ober Gedjétaujenb Gulden nit erfordern 
wird, worzu aud) bie vor Einem Jahr herein gejchikte breptaujenb Gulden 
annod, weilen Sie zu jpatt abminijtriret, und bie Zeit feine arbeit damablen 
mehr zugelafjen, in paratis vorhanden. Zeztens jeimb ingleihen die Päſſe 
auf denen Confinien dergejtalten zurepariren, daf Etwas ſtabls, und Solides 
ein für alle mahl, damit dag land nit Jährlich mit ber reparirung aggraviret 
\eyn, dahin gemachet werde. Nun habe ingleihen den Steinbruch, jo zwei 
jtunden von bier entfernt bejehen, unb gar thunlich zu fein befunden. Damit 
aber bie villfälltige vecture, und conjequenter die große llnfojtem die 
fteiner von dorten nah gedachten Citadel zuführen eines theils eriparet, 
und mit dem Geld menagiret werde, hat herr Ober ingenieur Murando 
einen Vorſchlag, Ein Canal von bejagten Steinbruch an, bij anbero zu ver 
fertigen: Der Situs gedunfet taugíid), und zu effectuiren möglich. bejagter 
herr Murando berechnet bie Unfojten ernenneten Canals auf dreyßigtaujent 
Gulden, zeuget hingegen, daf ein zimbliches darmit gegen denen vecturen 
eripart wurde, und weilen ich dergleichen zu verjteben Mich nit ausgeben 
will, babe Herrn Generalen Wachtmaijter v. Gíüffeléberg und heren Obrijten- 
leuthenandt Heniſch alles zu bejehen, und Ihre Sentimenten pber ein- und 
anders zu vernemben, mit hinaus zufomben erjucht, melden Es ebener magen 
practicab( zu fein jcheinet. Es wird aber herr Obriftenleuthenandt Murando 
ein meDreree Euer fürjtl. Gnaden, unb meinen hochgeehrten heren mündlich 
referiren, und von allen particularitäten, und modalitäten informiren fünnen, 
mit meídem auch das mettbere, und nótDige zu concertiren bero hohen dis— 
pofition anbeimb geftellter laffe, Mich aber in allen bero gnädigen befelchs 
conformiren merbte. Wor zwiichen zu bejtändigen Gnaden und favor Mich 
all gezimenten respectus empfele. alf 


Euer fürftl. Gnaden und 


Deinen hochgeehrten Herrn Gehorſamſt⸗ und dinft- 


Cibin 2. April 1702. idutbigiter Diener 
Rabutin. 
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X. 


Copia di quella che fic mandata all E° Cons. di Guerra, li 4 

Aprile 1699. Proposte sopra le quatro principali città della Tran- 

silvania, cioe Hermannstadt, Kronstadt, Clausenburgh, Bistrizza, 

e dalcuni Passe, che devano esser riparati e messi in miglior 
stato di diffesa. 

(Aus ber Rojenfeld’schen Manuſkriptenſammlung im B. Brutenthal jhen Mujeum.) 


Essendo la Transilvania molto debole di fortezze, che per 
esser molto popolata e le citta assai grandi, ben numerose de 
Borghesi di gran longho piu forti che le guarniggioni, proponero 
dunque Cittadelle, Castelli e Tagliate azioche puochi soldati possano 
tener in freno chi vorebbe tentar, o machinar felonia, contra P 
Aug"? Padrone. 

Hermannstadt per esser questa situata quasi nel mezzo 
della frontiera e come Capitale e piu vasta di tutta la Transilvania 
vi si propone una Cittadella, essendovi il sito proprio a tal fabrica, 
che il disegno dimostra di piu maniere; cioe un Pentagono di mezzo 
Reale, che per renderlo perfezionato vi vogliano 45 fl., cioe senza 
Caserme e non compresovi le communicazioni, che perli stagni in 
ora non si puo saper per la scavazione. Facendola di picolo reale 
richiederebbe per finirlo 39 fl. un altro Pentagono di 140 Klafter 
di poligono esteriore, che costara 30 fl. Propongo questi tre 
Pentagoni che s’accomodano piu al sito per poter con un Bastione 
dominar la citta bassa ugualmente all’ alta e parimente il piede del 
colle ove sara situata questa proposta molto necessario d'esser difeso. 

Il Quadrato che si vede e costrutto di mezzo Reale che per 
esser perfecionato costara 350 fl., questo eccede per la difesa della 
citta bassa alli Pentagoni proposti e per la spesa il piccolo Pentagono 
costara meno del quadrato, e commandara come sopra la citta 
bassa, ed il piede del colle, ne propongo quatro azioche s’ elega 
quello sara piu arvantaggioso e secondo | Erario di S. M. Ces. 
che per esser Hermanstadt capitale della Transilvania dovrebbe 
esser in buona difesa, mentre non ve ne sono altre in questo Paese 
che possa far qualche resistenza in caso d'attacco. 

Questa Cittadella richiedera un gran numero de carri per la 
fabrica alla condotta de Materiali bisognevoli, per esser le pietre 
a due hore della citta, per solievo del Paese vorrei far un Canale, 
per mezzo del quale si potra havere per acqua tutte le pietre ed 
altri necessary, essendovi il sito proprio, la spesa di questo dovra 
farla il Paese, per esser sollevato dalla gran quantita di vetture, 
che vi saranno necessarie, si deve far la domanda de carri, e puoi 
accordar la sud'^ spesa, che ascendera in circa a so fl. (se sara 
sotto silenzio sara fatibile accio non se n'avedano) ovoero divider 
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detto canale proporzionatte alli comitati e sedi quella volta non 
accordano alla sudt® spesa. 

Per terminar questa tanto importante Piazza, con tre mille 
huomini al travaglio di continuo, ed il denaro potra esser finita 
in tre anni, e per metterla in difesa un anno cioe di terra. 

Clausemburgh deve esser provisto d'una piccola Citadella 
o castello per mantener la communicazione con l'Ongaria, e ser- 
vira di riserva alla gran frontiera della Transilvania, non deve 
esser senza tal fortezza, come anche per esser la Citta habitata 
da piu nazioni, e la varieta delle Religioni, che dentro vi sono, 
che puonno facilitar qualche sinistro incontro, come gia fu al 
tempo del Sig" Principe Montecuculi, e quasi sempre cola germo- 
gliano le felonie, cosi propongo una piccola Cittadella, in alto 
azioche domini e commandi la citta; la fabrica di questa per- 
fezionata costera 150 fl., che per esser le pietre in luogo, e forsi 
nel fosso si troveranno per cio non ascende al prezzo dell altre. 

Bistrizza per esser in un angolo della Transilvania bastera 
farvi una tagliata contra alla citta essendovi al di fuori una gran 
Rondella assai forte di muraglia che e di grossezza due Klafter 
con batterie superiori et inferiori, nettando il fosso di questa al 
di fuori, la suddetta tagliata s1 potra ora far de Galloni per poi 
a poco a poco murarla e con questa si chiude dentro un convento, 
che servira di caserme alli soldati, tal opera bastera per tener in 
freno la cittadinanza, e per dar qualche tempo al soccorso; quando 
fosse attaccata, questa Tagliata costera otto mille fiorini. 

Alla citta di Kronstadt quella volta non si voglia intra- 
prender qualche altro sito per fortificare, si potra ingrandir il castello, 
occupando tutte quelle sommita, che il luogo permette, con tali 
lavori s1 dominaranno tutte le falde del monte ed impediranno 
l'ascesa al castello, tutti questi travagly monteranno a 2 fl., e per 
render il castello piu ampio al di dentro, si demolira il piccolo 
nel mezzo, che e piu tosto di danno, che d'utile, non essendo 
capace d'habitazioni; al piede poi del monte si potranno far qualche 
caserme per cavalleria, per esser queste sotto il tiro de detti travagly. 

Si deve parimente fare qualche fortezza alla Porta ferrea, 
e verso Dobra per mantener il comitato d'Hunyad in quiete, 
come anche tutta la Transilvania, perche detti Passi sono li Prin- 
cipali per Armate, queste non vengano proposte sin tanto che li 
confini non sono decisi, e terminati che saranno s'ellegera li siti 
piu propry a fortificarsi, e non volendo ivi si puole edificare 
Weissenburgh, facendovi poi a detti Passi buoni forti per impedir 
le scorrerie, ed il postarsi in detti passi. 

Il Passo di Ghimes in Csik, che va in Moldavia 3 gran 
leghe e lontano da detto Csik, che difficiem'^ si puo socorrere per 
tal distanza, e pessima strada si dovrebbe lasciar in quel posto 
una sol guardia, e poi fortificarsi sotto il monte di s'° spirito, che 
non sarebbe piu lontano, che una legha, in quel sito con tre Redute 


— 387 — 


di muro si chiude tutta la valle, che viene dal Passo, questo nuovo 
posto costera quatro mille fiorini, ma poi sara di durata. 

Oithos, passo di Harumsek, il quale esce in Moldavia ha 
di bisogno un Ridotto di muraglia, ed una riparazione al castello 
vecchio, questi travagly si potranno far con tre mille fiorini. 

Il Passo di Bosau communica in Harumsek e Porzellandt 
va in Valachia, per esser quella Ridotta, che custodisce il transito, 
debole, e quasi del tutto rovinata, essendo fabricata di sola terra 
e pali che non sono di gran durata in simili luoghi ove l'inverno 
dura quasi otto mesi, per rimediar a questi inconvenienti si dovrebbe 
edificar il piccolo Casteletto, che fu demolito dal Tekely, questo 
sara molto meglio quando sara costrutto di murocome fu per avanti, 
che poi non havera tanto di bisogno di riparamenti annul, che 
l'ingiuria de tempi fra quei monti danneggiano li lavori di terra, 
volendosi rimetter detto Castelletto, che e ben postato vi voranno 
quatro mille fiorinini, si deve pero haver l'assistenza del Paese de 
Carri per condurre calce, arena e legnami, ’le pietre sono in luogo. 

Therezburgh, Passo in Porzellandt, e per Valachia vi 
si deve fabricar un Ridotto sopra il vicino monticello, da quella 
sommita vien commandata la Porta del Castello, che chiude il 
passo, come segui al conflitto del Sig. Gtte Heisler, che da quella 
sommita fu bloccato il castello, questo costera tre mille fiorini. 

Szamoshuyvar, dome Vdvarell si deve nettar i loro 
fossi, e riparar li coperti delle habitazioni, che di giorno in giorno 
si marciscano li legnami, e le volte in tempo di pioggia non fa- 
cendolo al presente, costera poi il quarto, ovvero sesto di piu; 
questi castelli sono necessary d'esser mantenuti per la communi- 
cazione di Zatmar uno, e l'altro in Csik, come anche per osservar 
quel Paese habitato da Ongari. Deva richiede simili riparamenti. 
Hermanstadt li 8. Marzo 1702. G Morando Viscoüti 


supr? Ingegnere. 


AI. 


Punti necessari per la pronta essecuzione della Cittadella d'Her- 
manstadt, la quale deue essere per mezo del Canale. 


Nötige Dunfte zur fchnellen Ausführung der Citadelle vor Hermannjtadt, 
welche mitteljt &rabung und Benüßung eines Kanals zu gefchehen bat. 
(Rojenfeld’sche Manujfriptenfammlung im Baron Brufenthal’ihen Muſeum.) 


Um ein folh wichtiges Wert ausführen zu fünnen, muß eà, wie man 
weiter unten jeben wird, obne weiters durch Benügung des Canals geicheben. 
Der oberwähnte Canal fol dazu dienen, Steine, welche drey Stunden 
weit bom Bauplaß entfernt find, zum Aufbau des Mauerwerkes herbeizu: 
Ihaffen. Wenn man diefe Steine auf der Are von einer jofdjen Entfernung 
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zuführen laffen wollte, würden bie Wägen täglich bloß eine Fuhr feiften 
fónnen, und ba eine Klafter Mauer 18 Fuhren Steine erfordert, welches 
Quantum bie 9anbfubrmerfe faum aufzuladen im Stande jeyn dürften, indem 
fie zu ſolchem Fuhrdienſt untauglich find, und nachdem, laut deg mit bem 
hohen f. fiebenbürgiihen Gubernium eingegangenen Kontraftes, für jedes 
Fuhrwerk täglich 17!/, Groihen zu bezahlen fämen, vorausgejegt, daß 18 
ber oberwähnten Fuhrwerke eine Klafter Steine führen würden, (was un- 
möglich ijt) würde die alleinige Zuführung einer Kubif-Klafter Steine 15 fl. 
45 fr. fojten. 

Dagegen fann ein Kanaljchiff zu Waſſer, defjen Ladung ich nicht höher 
al auf eine Klafter Steine berechne — obwohl man mit joldhen mehr zu 
transportiren im Stande ijt — die Hin- und Rüdfahrt, bedient von drey 
Männern, in einem Tage machen. Wenn man nun für die Schiffer pr. 
Kopf je 30 fr. rechnet, jo würde diefes 1 fl. 30 fr. Eoften, das Aufladen 
fojtet 45, das Abladen ebenfalls 45 fr., das Transportiren der Steine von 
dem Hafen deg Kanals big zum Wrbeitsplag 1 fl. 30 fr. und für andere 
unvorhergejehene Fälle fann man gleichfalls 30 fr. rechnen. 

Da man alljo zum Aufbau der Citadele, mit Ausnahme der Kajernen, 


eines Mauerwerfes von zwanzig taufend fage . . . . . 20000 
Klaftern à 15 fl. 45 fr. Fuhrlohn pr. Klafter benótbiget, 
io mürbe biewB ad] x: 2 : o: 6 6 s e o s. s 918000 TL 


zu jtehen fommen. 
Mittelit Kanal-Transport wird fid diefe Summe folgendermaßen 
barjtellen : 
Das Aufladen einer Barke fojtet . . . . . . . . — fl 45 fx. 
„ Mbladen „ ^ * — „ 45 


Der Transport „ I... 80 : 
P vom Dafen beà Canals bis jum Mebritiplog Lo 85045 
Für andere unvorbergejehene Fälle — „30 „ 





Somit würde eine mitteljt des Kanals tcamibboriteis Rubit- 
klafter Steine toften . . 5 f. — fx. 
Da man nun, mie jchon weiter oben bemerkt wurde, zum Aufbau der 
Citadelle eines Mauerwerkes von 20000 Klaftern benöthiget, und jede Fuhr 
mit 5 fl. zu bezahlen fommt, jo gibt das eine Summe von 100000 


Die Koften des Kanalbaues belaufen nó Hr. TECH 40000 
die Barfen foften . . il at 5000 
folglich fojtet bie ———— mittelſt des Kanals . . 145000 fl. 
und ba der Transport mittelft der Mge. . . . 315000 , 


beträgt, jo wird die Transportirung ber Steine mitteljt Barfen auf bem 
Kanal einen Nußen von 170000 fl. abwerfen. 

Um bloß 50 Maurer, die mindejtens 25 $tubiff(ajter Mauer verfertigen 
werden, mit den nöthigen Steinen zu verjehen, würde man zur Herbeiichaffung 
der Steine täglih 450 Wägen benöthigen, woraus bie Schwierigfeit erwächſt, 
joídje bejtändig haben zu fünnen, indem dieje Wägen größtentheils ſchwach 
unb mor[d) find, demzufolge bie Mehrzahl derjelben mad) 2- ober 3stägiger 
Arbeit zum Theile oder gänzlich unbraudjbar werden würden (id) habe hierin 
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die Erfahrung bei der Arbeit zu Karanſebes gemacht). Hieraus entiteht nun 
ber Uebeljtand, daß aus Mangel des Materiald die Handwerker müßig fein 
müjjen. Jedermann fann ferners beurtheilen, wie bejchwerlich es jchon am 
unb für fih fey, ein ſolches Quantum von Vieh für bejtändig aufzutreiben, 
unb mit dem mnütbigen Futter zu  berjeben; Nun find aber bloß für bie 
Zufuhr der ordinären Steine täglich 450 Wägen erforderlich, eine bedeutende 
weitere Anzahl von Wägen würde aber auch die Zufuhr des Kalfes, des 
Holzes unb ber Granite und Duaderjteine erfordern. Wenn hingegen ber 
Kanal gebaut würde, jo dürfte aud) ber Kalf bloß aus der Entfernung 
einer halben Stunde auf der Agre zugeführt werden und jobanm auf dem 
Kanal mitteljt Barten, die während des Vorüberfahreng mit je einem Faße 
Kalk beladen werden müßten, weiter transportirt werden. ftüme dagegen 
der Bau des Kanal? nicht zu Stande, würde der Kalf ebenfallá ganz auf 
ber Achſe zugeführt werden müjjen. Nebitvem kommen noch jene Wägen zu 
berüdfichtigen, die das Holz zur Biegel- und Kalkbrennerei wie auch Granit- 
und Duaderfteine, bie zu Wafjer nicht geführt werden fünnten, zuzuführen 
haben; Würde jedoch ber Kanal gegraben, jo würden zur Zufuhr des ge- 
dachten Holzes bloß 50 ftarfe und jolibe Wägen erforderlich fein. etc. 

Folgende Vorkehrungen müfjen zur Fortſetzung des Baues der Citadelle 
und des (analé ehejtens getroffen werden: 

l«tená. Muß man alfjogíeid) bie zum Baue der Barfen nöthigen 
Bretter jägen laffen. 

2=tend. Muß man das Holz für die an den bejtimmten Orten angie 
bringenden Schleußen zubereiten. 

3-tená. Zur Hälfte des Monats Mär; muß man den Kauf von 
60 Pferden bewerfitelligen, bie zur Beipannung ber zum Transport ber 
Steine vom Hafen des Canals bis zum Arbeitsplag erforderlich find. 

4-tend. Muß man 30 Leiterwägen verfertigen laffen. 

5stend. ift ed nöthig das Holz fällen zu laffen, um  Biegelm und 
Kalt zu brennen, damit fih ſtets davon ein gebóriger Vorrath vorfinde. 

6-tens. Müſſen vor Allem 12 ftarfe unb mit Eifen wohl beichlagene 
Wägen zur Transportirung der Granit- und Quaderſteine verfertigt werden. 

7⸗tens. Man muß den Bau des Hafens zu Gurareu, allmo der Kanal 
anfangen wird, im Ff. Februar bauen, ba jpüter wegen Anjchwellens deg in 
der Nähe befindlichen Bibinffujjee die Ausführung des Baues viel jd)mieriger 
fegn würde. 

8-tend. Der Fond zur Arbeit muß bejtimmt jeyn, damit man bie 
nöthigen Arbeiter, als: Maurer, Ralf- und Biegelbrenner, wie auch Zimmers 
leute und zwei Sciffmeifter zum Barfenbau zur gehörigen Zeit tommen 
laffen fónne. 

Bon bem für diejes Jahr beftimmten Fonde mijjen alljogleid) 11.000 ff. 
der Fortifikazions Gommijfion zugewiejen werden, um bie oberwähnten Bor- 
fehrungsmaßregeln treffen zu können. Bur Hälfte des fommenden Monats 
März wird die Ergänzung ber 60.000 fl. mit 43.000 fl., um den Bau 
des Canals bewerfjtelligen zu können, nöthig fein, für den 1. Mai fommen 
100.000 jf. zu entrichten, indem fid) die Arbeit vermehren wird, man wird 
nämlich einen gebeften Gang bauen und mit Maurern arbeiten; e8 werden 
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ferner Biegeln, Kalt und Wägen, fammt den Fuhren für den Kanal nöthig 
jeyn. Diejes ijt Alles, was man für gegenwärtige Jahr für diefe Forti- 
fifazion verlangt. 

Hermannjtadt ben 12. Jänner 1703. 

©. Morando Bidconti m. p. 
(Das itafienijdje Original erliegt im Hoffriegsraths-Archive 1703. 
Jenner Nro 247. Expedit.) 

Unter 2. May 1703 legt ©. Rabutin dem Hfriegsrathe einen Muf- 
fag des Ober Angenieurd Morando über die zur Fortiegung des Baues 
der Citadelle in Hftdt erforderlichen Geldmittel pr. 139.280 fl. im Sommer 
1703 vor. Unter diefen kommen folg. Poften vor: für Graben der Steine 


unb deren Transport auf dem Canale . . . ———66 
zum Ankauf von 60 Pferden, welche die Steine vom Hafen zum 
Arbeitsplag transportiren folen . . Va ou MÄR 
zum Ankauf von 30 Wägen und Pferdegeſchirt Er Er m3: "ODD S 
, $Baue von 30 Schiffen auf bem Canal . . . . . . 2500, 


(Eine Abjchrift italienijd), im Hofkammer-Archive 6. Juni 1703.) 


ALL: 


Schreiben des f. Doffriegsratbs an die f. Hoffammer in Betreff des 
Citadellbaues bei Hermannftadt. 
(Aus ber Roſenfeld'ſchen Manujfriptenfammlung im B. Brufenthal’ichen Muſeum.) 


Eine Löbl. Kayf. Hofffammer biemit in freundtichafft zu erindern; 
Wap geftalten Fhre Kayf. Mayf. allergnädigjt rejolvirrt, bie Pläcz in 
Sibenbürgen fortificieren und por allem mit bem Gittabell von Hermanjtadt 
den anfang maden zulaffen, zu dem Ende aud) bie von bem Herrn Generale 
ber Cavalleria Conte de Robutiny. durch den Herrn Obriftleuthenanden 
vnd obers{{ngenieurn Morando Biconti, herausgeichidhte abrifje approbieret 
haben, nach welchen eriagtes Citadel von Stam- und Mauerwerfh gebaut 
werden fole. AB wirdet Sie obf. Kay. Hofffammer deffen zur frtl. 
nachricht Diemit erindert, auf daß biejeíbe bie beliebige verordnung ohn— 
ſchwähr thuen wolle, damit vor allen dingen 

I-mo. ber von bem Landt Sibenbürgen zur Fortification für Heüer 
verwilligte, und mehrijten thail auf daß Ihme von allerhöhit gedachte 
Ihre Kayf. Mayſ. allergnädigjt bewilligt: und eingeraumte Compossessorium 
des Salzgefähls, affignirte fundus der ainmahl hundert taujent gulden Reines- 
wegs dijtrahiret, nod) mit ichtwas beichwäret, jondern allerdings richtig und 
frey zu obberührter fortification gelaffen, und abgefolgt, mithin umb defjent- 
willen diſes Bauweſen nicht gehindert werden möge. Beuor man aber 

2-do. zum werth fchreitte, ift auch nöthig, das (rbtreid), worauf bie 
Citadel erbauet werden mueg, welches in etlich wenigen denen burgern und 
andern SBarticufarn zuegehörigen Garthen beftehet, umb einen billiden Werth 
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von jelbigen erfauffen, und erbanbfen zulaffen, mie e8 dann aud) auf dag- 
jenige Terrain, jo ber zu eriparung ohnerichwinglichen fuhren vorgejchlagene, 
unb amet jtundt weith von gebührg bi& am daß Citadel zuführn nöthige 
Canal betreffen wirdet, zuuerjtehen ijt. 

3-tio. Mießen aufs allerehift zwölff Stein-Mözen, welche bie quader- 
ftuth, und anders nöthige jteinwerfd, weilen vil Beit darzun Crfordert 
wird, zeitlich aufbauen, und zuerichten jollen, Hineingeſchickht, aud) 

4-to. Allerley Schanze und brechzeug, Jambt andern zum bau gehörigen 
Snjtrumenten von Eyjen obnpergügíid) in denen Sibenbürg. Eyjenhämmern 
verfertiget werden, und wirdet man villeicht fih einiger bermablen von Arath 
abgedandhten Handtwerkhs-leuthen hierzu Nüglich gebrauchen und jolche dahin 
Sieben. können, Entlichen, feint 

5. Noch viel andere Notturfften zu praeparirung diejes vorhabenden 
fortificationd-bau vorläuffig anzuordnen, womit man biejem Sommer über, 
und jodann (wild Gott) zu anfang Künfftigen frueh-Jahrs das gebäu auf 
einmabf erheben, und in einem Jahr in zimblich guett gejchloffenen ftandt 
bringen möge. Gintemabíen man aber babier bie Particularia niht an 
Danbt geben fann, jondern durch bie in Sibenbürgen anweſende Cameral- 
Gommijfion alda jelbft in loco vorgefheret werden müfjen. 

Alp würdet Syie Löbl. Kayf. Dofffammer biemit in Freundtichafft 
Erjuecht, bem Herrn Hofffammer Rath grafen von Seeau derentwillen ohne 
ſchwehr behörig zu inftruiren. Und verbleibt derjelben bie Kayf. Hoff Kriegs 
Rath zu freo angenehmer bienjt Erweilung, willig und beflifjen. 


Ex Consilio Bellico. 
Wienn ben 25. April 1702. 
Johann v. Thiell. 


ALII. 


Specification derer vor den hermanftätter beltner Thor, zu der Citadelle 
applicierenden Grundtſtuckh, mie derjelben werth in dennen Theill und 
Kauf Brieffen gefunden, mag die beyfiber praetendirt, wie folche Grundt: 
ftuth von ung tarirt, und Entlidy verglicdyen worden. 
(Abjehrift des SBaubireftor8 D. Gaefelius. Driginal im f. Hoffriegsratsardiv.) 
Grfbaufft oder 


"Nw Ererbet Praetendiere Verglichen 
Alp Andreas Wahman vermóg Kaufbrieff 


erweijet ein gartten erfbaujft. . . 145.50 250.— 100.— 
die herren Prieſter haben hren Gartten 

von unerbenfb(ien Beiten . . . — — 83.20 40.— 
herrn Johann haaß bat einen gartten im 

Wohlfeihlen Seiten m. Kaufbrieff . 4.10 83.20 30.— 





Fürtrag . 416.40  170.— 
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Erfhaufft ober 
Ererbet Praetendiere Verglichen 
Übertrag . 416.40  170.— 
Georg Seyvert Bat jeinen Gartten nds 


Khauff Brief . 62.30 83.20 50.— 
Johann Seyvert bat feinen Sartten in ber 

Theilung befhomben . . 41.40 500.— 125.— 
Adami hat einen Gartten in der Theilung 

befhomben . 38.20 80.— 40.— 
arauen Gbrijtopb holzmaiſterin hat nichts 

aufzuweiſen . . —.—  750.— 300.— 
herr Werther hat einen Gartten ungebauther 

in der Theilung . . 125.—  400.— 180.— 
Soltihmidt Zunfft haben Ihren Sartten 

von langen Beiten her . —.— 150.— 50.— 
herr Michael Fabricius hat feinen Gartten 

in Wohlfeihler Beit I. Rauffbr.. . 83.20 250.— 125.— 
herr Johannes Keſey ijt Bahr hat nidjtà 

aufzumweilen . . —.—  A"50.— 250.— 
herr Burgermeijter hat vor einen Jabr 

einen Gartten Erkhaufft . . 441.20 500.— 333.20 
herr €utid) hat einen Gartten, wifen und 

teih unterjchiedlih Ererbt . . — —  1500.— 833.20 
Frau Gollmanin hat esi Ihren 

Gartten befhomben . —.—  500.—  375.— 
Michael Fodor abjent Hat einen Gartten 

lauth Khauffbrief . . 262.80 500.— 100.— 


Herr Fleiſcher hat ſeinen Gartten und teich 
in ber theilung befhomben . . . 1000.— 1666.40 666.40 


Summa . 8046.40 3598. 20 


Das bie obipecificirte Gärtten, teih und wijen burdj Unng Endsunter- 
ichriebene mit Zueziehung deg heren Ingegneur obrijt leuth. Morando Bisconti 
und zweyen Raths herren, alle wohl in Augenjchein Genomben, abgemefjen, 
hernacymals in beyjein des heren Burgermeifter, und des Ganzen Erjamben 
Magiftrats ſolche Grundſtuckh Taxirt, und mit denen bejizern Pr. drey 
Zaujent, fünff Hundert, aht und Neunzig Gulden Rein: 26 fr. Ber- 
glihen worden, Urkhundt deffen Unjere eigene Danbt unterfchrüfft und fertigung, 
jo Beichehen in hermanftatt den 28. Juny 1702. 


(L. S.) Ma. De Nombsy. (L. S.) Ignatius Haan. 
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XIV. 


Das derer, von Einem Hoch Löbl. Gubernio zu Erbauung des Hermann: 

ftábter Litadells verordneten und auf jedweden Comitat, und fomobl 

Siculifhen als ſächſiſchen Stuhl, wie aud) Oppida privilegiata ins: 

bejondere reportirten Arbeitsleute, jo zwei gange Monathe hindurch, 

denen Sonntägen ausgenommen, 144.000 täge betragen, Quantum, 

Adminijtration, Xeftanbien, und Superfluitaet vom 21. Auguſt an, bis 
den 2. November A. 1702 erbellet aus nachfolgenden : 





















































' Repar- * . | Super- 
Ere Pr aru aias 
z |. No. | een ee ANN 
Comitatus Albensis . . . ... | 282 13536 10712 2824 | = 
PUB na te i | 199| 9552| 9304| 24| — 
Eho e 25.2155. | 216 | 10368 | 8191 | 2177 | — 
a W c T c ue | 190| 9120| 747 | 16484 | — 
DUM anco aute | 10 | 6720  4743n]| 197»,] — 
Szolnot interior . . . . . | 189 | 9072 | 45813 44901 = 
Summa. . 1216 58368 | 45003 | 13365 | — 

Sedes Siculicae | | | 
Udvarhely 22.2... 200 9800 6714 | 2886 | = 
Bang RE E 160 | 7680| 5859% 18201 | — 
Aranya ren | 60| 2880| 2652 228 | — 
Summa. .| 420 | 20160 | M or = 

Sedes Saxonicales | | | | 
Hermannftadt . . .... | 272 | 13056 | 130484 | 7 Mn 
fronftdbt . 2 . . . ... ?72 18066 10862 | 2194 | — 
edápbutg ....... 91 | 4082| 4032 | — 43 
Wibmijff 2222 122 | 5856 | 5856 | — | 29 
Mülendadb ....... 44) 2112| 1819 | 299 | — 
XT NASCE S NO 129 | 6199 | 2967 | 3225 | — 
Gro Shent ...... | 104, 4992| 4992 | — 773 
Or Wis ER el 97 | 4756! 4756 | — 301 
Reißmarlt. . 2.22... | 43] 1964| 1964 | — 248 
ne VER PUR 39 ^ 2859 | — 475 
Sjaßvarod ..... (op ne — | — 761 
Summa. . | 1216 | 58368 | 52648) | 5719] | 2830 











Transport . .| 2852 | 136896 24019 | 2830 


| 
| | 


Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 26 
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ME dies No. |stratio No. No. Esa 
Transport . . 2852 | 186896 | 112877 | 24019 | 2830 
Die Oppida Privilegiata als: | | 
Fagaraſer Diftrict . . . .| 80 3840 3225 615 | 
Marus Sajatbelly . . . . 16 768 555] AE 
Gealiuta — 13 624 = 624 | 
Gatlábutg . ...... 8 384 | udi 384 | 
9brubbanga . . . . . . 8 384 — 384 | 
Vajda Hunyad. . . . . . 4' 192 — 192 
DUNE 2 nx d x 8 144 — 144 
Kezdi SBajatbelly . . . . . 8 | 384 — 384 
SE er 55a tto 2 96 — 96 
Beet. — 2 96 | — 96 
GU Greca ..... »|| 1 48 -— 48 
Aboetbely .. 23 nos | 1 48 — 48 
Sepſi Szt. György. . . .| 2 96 | — 96 | 





Summa. .| 148 | 7104| 3780; | sea] — 
Summa Summarum . .| 3000 | 144000 | 116657] | 273421 | 2830} 





Per Johannem Jánosfalvi Substitut. Commissarium expeditum. 


(Abjchrift bea 3Baubireftor8 Dan. Gaefeliu8. Driginal im I. Hofkriegsratsarchiv.) 


XV. 


Relation Ueber die Befchaffenheit und dermaligen Stand der Defen- 
fions: Mauren, TChürnen, und Bajtions der Stadt Hermannftadt in 
Siebenbürgen, wie folche nebjt denen und gedachte Mauren in diefem 
Saeculo aufgeworfene Erdwerfe bey der mit Ende Septembris diefes 
laufenden 1751:jten Jahres von Seithen des Militairs in Beyfeyn 
des Senatoris Wagner, und deffen Sohn vorgenohmenen Difitation 
befunden worden jeynd. 
(Abjchrift des $Baubireftor8 D. Ezefelius. Original im f. Hofkriegsratsardhiv.) 


Die Bifitation der Defenfiong-werfen ijt mit Begehung ber Ring- 
Mauer, und ber in joldjen gebauten Thürnen, welche die ältere Umzinglung 
ober (GinjdjieBung der Stadt formiren, angefangen und mit folder von 
bem Heldauer Thor am zur linken, big wieder zu diefen Thor continuiret, 
aladann aber bie nah der Hand erbaut morbene Baſtions, und Erdwerke 
in Augenjchein genohmen, und wie joíde befunden, bejchrieben, auch bie 
Thürne in gleicher Beit numeriret worden; als: 
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No. 1. Der ober dem innern Thor der Heldauer Porten jtehende 
4 Gfigte Thurn, der Fleiihhafer- Thurn genannt, ijt untere Thorweg gemwölbt, 
bie 3 Contignationes diejes Thurns, in melden derjelbe befteht, jeynd 
nicht eingewölbt, und in jolchen wohnen bie burgerlichen Wächter, welche 
in erjten Stot bey ber Ausfahrth des Thores das dajelbjt befindliche Fall- 
(Matter in ereignenden Fall ablafjen fünnen; zur Rechten diejes Thurns in 
der Stadt ijt bie jeparirte Wachtjtuben für die Militär Wacht, und unter 
ben Zbormeeg ijt zur Linken eine Comunication in dem Thurn und in dem 
por der linten Mauer befindlichen Zwinger; zu beeden Seiten an diejen 
Thurn hanget eine Mauer mit Schieß-Xöchern an, melde bie Comunication 
über den ältern Stadt Graben bis in bie vor den Thor liegende alte Rondele 
formiret, und nebjt ber Rondele jebr baufällig ijt, im welch Ießterer die 
Stadt einige Leute wohnen hat, mie dann aud) zu Ende erwehnter Comu- 
nicationdg-Mauer die Stadt die Burger Wacht in einer Wadtftube haltet, 
und endlich [ieget vor diejen Heldauer Thor bie Bajtion diejes Nahmens, 
welche unter dem Fürft Bathori vermög ber in der rechten Face befindlichen 
Wappen erbauet worden ijt. 

Meilen aber bie Baſtions zulezt bejchrieben werden follen, jo wendet man 
fid) anmieberum zur Einfafjungsmauer der Stadt, und zwar zu den Thurn 

No. 2. fo ber Ziichler Thurn genennet wird, und 2 Stof Dod) von 
welchen ber untere Stof gleid) bei allen übrigen gemölbet, unb in Form 
einer ffeinen Baftion gebauet ijt; Auf biejen Thurn ijt in 9tebellioné Seiten 
ein Blof Haus gejezet worden, welches aber dermalen an ihren Wänden 
verfallen, bie Dahung ruiniret und das Gemäuer deg Thurns jehr Ihadhafft. 

Die Ring ober Zujammenhangungs-Mauer von dem Thurn N. 1-mo 
bis zu erft gemelten ijt an ihren gyunbamentern bier und dar jehr bejchädiget. 
Hingegen aber befindet fid) bie Gallerie, ober ber Gang an diejer Mauer, 
weilen [olde auf gemauerten Bögen flehet, mit ihren Obdachungen annoch 
in pafjablen Stand, allein, bie nah bid ermelten Thurn weitere Ring 
Mauer zeiget fid) je mehr und mehr bejdjübiget zu feyn. 

N. 3-tio ber Schlofjer Thurn, tveldjer 4 Efigt, und 4 Stof Dod) ijt, 
ip aber an feinen Gemauer jehr zeriprungen, und an ber Dahung unb 
Stiegen faBt gänglichen ruiniret, rie dann ebenfalls das auf ſolchen befindliche 
Plof Haus eingegangen. Die an diefen Thurn anftoßende Ring Mauer ijt 
zwijchen denen Pfeilern, woran die Bögen gefpannet, und bie Galerie füngjt 
ber Mauer von einen Thurn zum andern formiren, bier und bar durd 
Ercavation ber ausgegrabenen Saliter Erden big an dem nüdjt folgenden 
Thurn beichädiget. 

N. 4-to Der TZuhmacher Thurn runder Figur und 4 Stof Dod, ijt 
an feinen Gemauer in guten Stand, deffen Stiegen und Gallerie hingegen 
fajt gänglih neu zu erzeugen. 

Den Zwinger welder von Thor an aufer der Mauer continuiret, 
ijt bier Ort3 und weiters an etwelchen Orten verfallen, weilen aber wegen 
der vorliegenden Courtine big an den jo genannten diden Thurn (jo als 
ein altes Bollwerf vor die Courtine hinaus verlängert anzujehen ijt) diejer 
Zwinger zur Defenfion nicht mehr dienlich ijt, jo künnten die Materialien 
von jolchen zu verjchiedenen Reparationen an dem Haupt-Gemäuer ange- 
wendet werden. 26* 
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N. 5-to Der Töpfer Thurn 3 Stof hoh 4 Efigt gebaut, erfordert 
an Gemäuer und an feiner Dahung ein Reparation, fintemalen auch bie 
Fundamenter ber Ring Mauer big auf den nmächjtfolgenden Thurn febr 
beichädiget, und die Gallerie jamt ihrer Dahung eine Reparation be- 
nöthiget haben. 

N. 6-to Der Bimmermanné Thurn rundedigter Figur in ber Höhe 
wie ber vorige, an welchen ebenmäßig die erforderliche Reparation nicht 
angefebret worden, babero jehr bejchädiget, jomit bie von ſolchen continuirende 
Ring Mauer bis an den Eingang in das alte hohle Bollwerk, ober ben difen 
Thurn genannt, und weiters einer Hilff bedarf. 

N. 7-mo Der SinngieBer Thurn 4 Efigt und von 3 Condignationibus, 
auf welchen zu erjehen, daß in (anger Zeit nichts reparirt worden jeyn, 
babero dann bie Ringmauer von jelben weiterd wie bie vorbejchriebene im 
jehr üblen Stand ijt, aud) an theil Orten bie Dahung ober der Gallerie 
manquiret. 

N. 8-vo Der Geiler Thurn runb«Gdigter Figur 3 Stot hod, bey 
welchen das jogenannte Leihen-Thürl angebradht (durch welches bie Comu- 
nication auf bie vor ber Feldmauer big am die Pointe der Haller 3Bajtion 
vorliegende, und mit Anfang diejes Saeculi erbaute hohe Erdwerke gebet) 
bedarf ebenfalls eine Reparation, indeme die Zunft ſolche unterlafjen, und 
dem üblen Erempel der andern Bünften gefolget: Die Stadt ober Ring- 
Mauer ift hier mie anderer Orten beichaffen. 

N. 9-no Ein Thurn, welcher bie Gorge der Haller Baition formiret, 
unter welchen man in bie ermeldete Baftion gelanget, und bie Stude burd 
folhen in diefe Bajtion ein- und ausführet; diefe Bajtion war in alten 
Zeiten ohne Wall, in Rebellions Leiten aber ſeynd beede Faces damit 
verjehen worden, weilen aber dieje Bajtion gleich allen andern zulegt be- 
jchrieben werden fole, jo ift nur geborjamíid) anzumerfen, daß in vor— 
gedadhten Thurn zu Leiten einiges Pulver von der Artillerie vermabret 
wird, jomit auch bie Artillerie bie Schlüffel zu folhen bat, und noch in 
ziemlihen Stand erhalten worden, 

N. 10-mo Der Ballbierer Thurn ijt 4 Stof bod) unb 4 Edigt gebaut, 
an Gemüuer zwar gut, allein die inmenbigen Stiegen von Holt jepenb 
ruinirt, und die Dahung jebr beichädigt, auch ijt bie Ring Mauer zwiſchen 
legtern 2 Thürnen bier und dar durch die auégebobene Saliter Erde 
ihadhafft worden. Die zwijchen erft bejchriebenen 2 Thürnen auf der Ring 
Mauer aufgerichtete Defenſions Czartade ijt an ihren Holtzwerk ruiniret, 
auch die Gallerie und ihre Dahung jehr Shadhafft, und der vor der Haller 
Baftion bis am bif erwehnten Thurn N. 10 (almo die Mauer eine Ede 
ober Zenaille formiret) vor der Stadt Mauer befindliche Zwinger, fo fid 
alhier enbiget, und nebft denen außer denen Maueren befindlihen Garten 
ber Schuſter Zunft zujtändig, ijt jehr verfallen, welcher wiederumen aufrecht 
geftellet werden, müfte, weilen jolcher allbier nótbig falet; 

Bon diefen Thurn ziehet fih bie Stadt Mauer auémerté, und formiret 
nah einer ziemlicden Diftanz einen ausgehenden Wintel, defjen Ede mit 
feinen Thurn verjehen ijt: diefe Seite nebjt jener big an dag Elifabeth 
Thor, und weiters big an Wagner Thurn ber Defenfion und Situation 
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mad) bie ſchwächſte, auch hier Orts die Stadt Mauer befonderg bià zum 
ausbiegenden Ede in der That jo baufällig, und von außen in fo viele 
Löcher eingebrochen, daß man mit Wahrheit jagen fann, wie daß biejet 
Theil der Stadt Mauer fajt gänglih neu herzuftellen und an dem aus— 
ipringenben Winfel einen großen und jofiben Thurn zu bauen die höchite 
Nothwendigkeit um jo mehr erheiichet, als auch, daß auf eine ziemliche Diſtanz 
vor jofder aufgeriiht geweſte Envelope, welches dieje unflanfirte Stadt 
Mauer bebefte und  befenbirete, von ber linken Face der Haller Bajtion 
big über den Wagner Thurn N. 41 ja big gegen das Burger Thor theilg 
Orten dem Horizont gleich ruiniret, und theils Orten durch Gürtel verdorben 
worden ijt. 

Nach erft gedacht: auémertà jtehenden Ede ohne Thurn folget: 

N. 11-mo ein Comunications Thurn, welcher jo jchlecht, alè die Ring 
Mauer jelber beichaffen, und bis zum Elifabeth Thor mit vielen fleinen 
Wafjer Auslauffen durchbrochen, mittelft welchen bod) ein Mann aug- und 
in die Stadt gelangen fónnte; im weiterer Continuation der Stadt Mauer 
trifft man auf 

N. 12-mo gleichfalls einen Comunicationd Thurn, jo ebenfalld wie 
die Mauer in jchledhten Stand, und von joíden gelanget man an dag 
Elifabeth Thor, welches mit 2 Thorweege, jomit auch mit 2 Thürnen verjehen 
ift, und bemerfet worden mit 

N. 13-tio et 14-to melche beyde ber Kirſchner-Zunft zuftändig jepenb, 
und außer ein und anderer ffeiner Reparation an Stiegen und Comuni- 
cationem in ziemlichen guten Stand befindlich. 

Die Militär Wache jtehet am Thor in der Stadt, die Burger Wade 
aber zwiſchen beeben Thürnen, und wohnen auch dajelbjt einige burgerliche 
Anwohner, welche eben eine dergleichen Anzahl als jene Anwohner beym 
Heldauer Thor ohngefähr ausmachen werden auf denen Thürnen aber wohnen 
die jogenannten Thorwächter. 

Bon diefen Thor contimuiret bie Ring Mauer in gerader Linie big 
an den Thurn N. 15, und ift folche zwiichen denen Spfeilerm, worauf bie 
Gallerie mit Bögen formiret, gleich andren Orten big unter die Fundamenter, 
aus welden man die Erde zum Saliter fieden ausgehoben, untergraben, 
und diefje Cavitäten unangefüllter Zeit etwelchen Jahren hero verblieben, 
welches üble Verfahren dem Gemäuer feinen Nugen, und dem Burger ein 
üble8 Exempl gegeben, fo ijt auch durch beríei Ausgrabung verurjacdhet 
worden, daß fih die Bögen ber Gallerie an theils Orten von ber Haubt 
Mauer abgejändert, theils Orten aud) bie Haubt Mauer felbften gejunfen. 

N. 15-to Der SaifSieder Thurn jo in einen der Stadt gue 
gehenden Winfel [ieget, mithin bie Mauer bis an den Thurn N. 17-mo 
einwert3 laufet. 

Bei folhen waren in Rebellions Zeiten ein Batterie auf 4 Stuf, 
welche dag Elifabeth Thor unb big am Wagner Thurn mit ber anjego vor 
ſolchen befindlicher Mühle bejtrichen hatte, und objdjon diefe Batterie auf 
einigen Gajematen gejtanden, jo ijt bod) von joídym außer denen Funda- 
mentern deren Pfeilern nicht3 mehr zujehen. 
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Ob nun die Gajematen aus Negligenze eingefallen, oder durch einen 
andern Zufall pofffommen ruiniret worden, vermag man nicht zu eruiren, 
dermalen aber jeynd die Stadt Kalch-Gruben amijd)en denen FZundamenteren 
der Pfeiler angebracht. | 

N. 16-to Ein Comunicationg Thurn, wie bie vorbejchriebenen, welche 
von darummen alfo genannt werden weilen jelbige unverjperet und mur 
einen Stof mit der Gallerie formiren. 

N. 17-mo Der Lederer Zunft Thurn ijt inwendig an feinen Böden 
jehr baufällig, wie alle andern rund Efigt gebaut, 3 Stot hoh und ftebet 
in dem Zenaille fürmigen einbiegenden Ede der Stadt Mauer. 

Das in weiteren Gefolg der Mauer auf jode geſetzte Blokhaus ijt 
beffen Pfeiler an Fundament durch ein an jofdjen, und an die Stadt Mauer 
geführten Waller Canal über die Hälfte ausgewajchen, alfo zwar, daß ber 
Pfeiler nicht mehr [ange beftehen und diejes gange Blok-Haus einfallen wird. 

Ebenfalls Bat diefer Canal jolang folder an der Mauer bis zu feinen 
Ausflug faufet, bie Fundamenter der Stadt Mauer febr beichädiget unb ein 
wertsneigen gemacht, welchen Übel hätte vorgebogen werden fünnen, menn ber 
Magijtrat ein Obachtſames Auge auf die Stadt Mauer zutragen fih wollte 
angelegen jeyn laffen, und ijt der Ausfluß diejes Canal alfo beihaffen, baB 
man leichtlihen aus und einfommen tann; Ohnweit bieje8 Canal! Ausflug 
ijt das alte hohle Bollwerk, ober ber jogenannte Wagner Thurn mit No. 41 
bemerfet, welches feinen Nahmen von der Artillerie befommen, indeme im 
vorigen Beiter bie Wagner-Arbeit Dierinnen verfertiget worden, und befindet 
fih bieje8 alte Bollwerk bermaíen in gäntzlich baufälligen Stand. 

Nach diejen folgt 

N. 18-vo Der Handihuh Macher Thurn ins gevierte 3 Stot Bod 
gebauet, an welchen die Erhaltung des Gemäuers und Stiegen, wie bei 
anderen mehrern hinterblieben. 

Weiters nach joíden ijt abermalen ein Blokhaus auf der Stadt 
Mauer jo in jchlechten Stand, wie dann aud) die Stadt oder Ring Mauer, 
bie bier Ort ohnehin jehr baufällig wegen Ercavirung ber Erde in mod 
größern Schaden verjezet worden ijt, ihr Figur beftehet alfbier in kurtz 
gebrochenen Linien, und der bid an bem Blofhaus oder Comunications 
Thurn durch bie Mauer ausfliegende Canal ijt mit einen von Rebellions 
Beiten her bejtebenben Fallgatter verjehen, welcher aber gänglichen verfaufet, 
alfo zwar, daß man mit leichter Mühe in und aus der Stadt fid) practiciren 
tann, jo ijt aud) die Stadt Mauer ober ber Mündung des Canals jehr gejtalten. 

N. 19. Ein jogenannter Stadt Thurn, welche von darumen alio ge- 
nennet werden, weilen bie bei derley Thürne, und Stadt Mauern vorjallenbe 
Neparationes und Aufrechthaltung berje(ben von denen allgemeinen Stadt 
Broventen und Ginfünjften bejtritten, die Zunft Thürne aber mad) alten 
Gebrauh von denen Zünften unterhalten werden folen, es ijt aber einer 
mit den anderen von vielen Jahren Der (und zwar von Beit der Rebellion) 
ganglich außer Acht geleget, mithin weder an denen Thürnen, nod) am denen 
Ring Mauern, Zwingern, ac. nicht3 reparirt worden. 

N. 20-mo Der ober den innern Burger Thor befindliche Schuiter 
Zunfft-Thurn, jo in 3 Gonbignationen bejtehet, mafjive erbauet, und oben 
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unter der G3artade ober Blofhauß mit einer Bruftwehr auf ffeine Stüde 
verieben, von welchen in bie por biejen Thor liegende Baftion gejehen und 
gejchofjen werden fann, in ſolchen Bat die Zunft ihre Leute und die Stadt 
ihre Wächter. 

Die Militär Wache jtebet alhier vor den Thor beg dem Eingang in 
bie Baftion, und bet) den außern Thor, welches bei der rechten Flanque ber 
Burger Baftion angebracht, ijt abermalen eine Burger Wadt, an der linten 
Flanque der Burger Baftion, und zwar bei dem Zuſammenhang biejer 
Flanque mit der alten, aus der Stadt anjidjfüjjenben Mauer jtebet der Thurn 

21-mo welder 3 Stot hoh, gewölbt und jolide erbauet ijt, indgemein 
ber Pulver Thurn genannt, weilen die Artillerie in ſolchen Pulver vers 
wahret, und an ſolchen ein gemwölbtes Pulver Verſchleiß Magazin angebaut 
hat, allein ſowohl bieje8 als auch der Thurn jefber feynd der Gefahr aug- 
gejegt, wenn nicht menigitenà inwendig längft des alldort fließenden Mühl 
Canals anjtatt ber Planten eine Mauer an die wingers Mauer ange- 
Ichloffen, und der Thurn von außen nicht wiederum mit Palifaden zur 
Abhaltung be8 Zugangs wie vormahl3 gewejen, verwahret wird, indeme 
bie außere Freyitehung des Pulver Thurns und die innerliche jchlechte Ber- 
mabrung demjelben bie bey ben Stadt-Thor nicht 50 Schritt weit von 
diefen Thurn entfernte Stadt Getreyd Mühle bei entjtehenden Feuer eine 
augenjcheinlide Gefahr antrobet ; 

Auch ijt der durch potgebadgte Mauer, an welder bie Bajtion mit 
der Stadt Ring Mauer zujammenhenget, und die linfe Flanque formiret, 
einflüffende Mühl-Graben bey feinen Einfluß mit einem von Rebelliong 
Beiten her bejtehenden (Gatter verjehen, welcher dermalen verfaulet, aud) 
diefe Flanque Mauer, und bejonders der Einfluß des Canals febr zerjpalten 
ift. Endlich zeiget fid) ber Ausfluß berührten Mühl Grabeng durch die rechte 
Flanque Mauer, fo diefe Stadt-Mauer mit ber Baftion anjchlüffet, eben 
mit einem dergleichen alten Raſtel jchlecht verwahret zu jeyn. 

Was aber bie Burger Baftion anbelanget, wird deffen Stand gleich 
anderen zufezt bejchrieben werden, jomit anmwiederumen zu ber Ring Mauer 
fid) begebenb folget nah den Thurn übern Thor ber nächſt ftehende 

N. 22-do Der Maurer Thurn 4 Efigter Figur, 3 Stof hoh, wovon 
ber erjte gemwölbt, und nod) in pajablen Stand erhalten worden. 

N. 23-tio Der Schnepfen Thurn, der gemeinen Stadt angehörig, in 
jolhen jeynd Gefüngnujjen, Gemwölber, und ein verborgene Richtjtuben, 
feine Figur ijt 4 Efigt, und 4 Stof hoh, An feinen Gemauer in guten 
Stand, nur ijt an denen Treppen eine Reparation anzuwenden nothwendig. 

N. 24-to Ein Pulver Thurn jo der Lederer Zunft zugetheilet ware, 
in welchen die Artillerie dag meijte Pulver liegen hat, babero man folen 
inwendig nicht vifitiren fünnen, Es folle aber nah Ausjage des Feuerwerkers 
derjelbe in tauglihen Stand feyn. 

9t. 25-to Der Weiß Bäker Thurn 4 Gfigter Figur 4 Stot Dod) ijt 
noch im pajabfen Stand erhalten worden. 

Da nun nad) biejen Thurn gar bald ba8 Sad) Thor folget, jo wird 
nothwendig ſeyn von der Ring Mauer zu melden, daß von Burger: an 
bi zum Sad-Thor diejelbe meijtentbeilà jehr baufällig, und an folder, 
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wie an andern Orten bie Gabitütem der auégegrabenem Galiter Erde un— 
ausgefüllter gefunden worden. 

9t. 26-to Der Schneider Zunfft große Thurn formiret das innere 
Cad) Thor, und 

N. 27-mo Der Heine Schneider Thurn ftehet an außern Thor, welches 
im bie frey ſtehende „continuirend“ retirirenbe [infe Flanqſue Mauer ber 
Gadj-3Bajtion angebradt ijt. 

Der große und innere Schneider Thurn ijt 4 Edigter Figur begnabe jo 
groß, wie jener ober den Burger Thor, 4 Etagen Dod), wovon bie 4-te 
al ein Blokhauß zur Defenfion aptiret, und im ziemlichen guten Stand 
erhalten worden, im welchen die Zunft, und bie Stadt Inwohner haltet, 
jo ift aud) ber außere Schneider-Thurn mit einen Gaartaden in Rebelion 
Zeiten verjehen worden, welche aber nebjt den Thurn jefber jamt bem feft 
anftehenden Thor eine große Reparation bedarf. 

Die Militär Wache ijt bier zwijchen dem innern und außern Gad 
Thor pojtiret, welcher Gejtaítert aber die Sad Bajtion beihaffen wird an 
feinen Ort bejchrieben werden. 

N. 28-vo Ein Comunicationg oder Stadt Thurn ohnweit zur linten 
be8 Sadh Thores welcher nebjt der Ring Mauer eine große Reparation 
benöthigt hat. 

N. 29-no Der Binder Zunft Thurn 4 Efigter Figur 4 Stof bod, 
wovon ber erjte gewölbt noch in ziemlichen guten Stand big auf bie innere 
(ide Reparationes unb an Dachungen befunden worden. 

Der durch diefen Thurn in die Stadt laufende große Canal, fo et- 
welche Mühlen treibet und dem Stadt Bräu Haus das Wafjer reichet, ift 
bei dem Einfluß mit einem jchlehten Fal Gatter verwahret, wie dann 
auch inwendig bie Comunications-Brucken über diefen Canal zu errichten 
nothwendig falet, damit nicht allein die Batrouillen zu Fuß jonberm auch 
die zu Pferd, nicht weniger man aud) mit Wägen pajjirem könnte. 

N. 30-mo Der Wohlwöber Thurn 4 Edigter Figur wie ber vorige 
gebaut 4 Stof bod) und an Gemauer in guten Stand. 

N. 31-mo Ein Stadt Thurn hat eine große Reparation an Gemäuer, 
an Dahung und inwendig benöthiget. 

9t. 32-do Ubermalen ein Stadt Thurn meíder faſt gänglich verfallen, 
auh bie Stadt- oder Ring Mauer von Sad Thor big ambero inwendig 
an Fundament nebjt denen Pfeilern, worauf die Bögen ber Gallerie ge- 
ipannet, febr jtarf bejchädiget ijt, und außer denen Mauern, da jebmeberer 
Barticulair in feinem Garten, aus dem in die Stadt lauffenden Mühl 
Bach f(eine Canäle nahe an der Mauer führen und Zeide an der Dauer 
formiren, durch jolche bie Fundamenter jehr ruiniret werden. 

9t. 33-tio Der Schmidt-Thurn rund Efigter Figur 4 Stof Dod, 
welchen die Artillerie in 3Befig Hat, und in guten Stand bis auf die 
Dadungen erhalten worden, nächft an biejem Thurn lauffet mehrmalen ein 
fleiner Canal in die Stadt welcher eben jo jchlecht, alg bie andern ein und 
ausfliegende an feiner Mündung verwahret ijt. 

N. 34-to Der Peh Thurn der gemeinen Stadt zuftändig, wovon 
die Artillerie Gebrauch mahet, ijt außer den unterm Stog, die übrigen 2 
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Stöd einwendig eingegangen, bdag Gemäuer an folchen ijt auch jchon bier 
und ba geipalten, jo ift aud) die Ring Mauer, und befonders bei dem 
Einfluß des fleinen Canals jehr bejdjübiget, und bie Comunications Gallerie, 
welche big über den nächitfolgenden Goldſchmidts Thurn manquiret, und 
weilen auch der Artillerie Fleifchhader mit ber Vieh-Schlacht Bruden Stal- 
[ungen und Schopfen, und das BeugbauB von Ped Thurn bis übern 
Goldſchmidts Thurn die Comunication an der Stadt Mauer mit Gärten 
occupiret, und verichlagen, jo möchte nothwendig fallen, daß die Stadt 
Mauer alhier von derley Sachen befreyet wurde, auf daß bie Batrouillen 
an der Stadt Mauer frey pajjirem, und nicht einen jo großen Umweg zu 
nehmen nothwendig hätten. 

N. 35-to Der Goldihmidts Thurn formiret ein langes Duadrat 
von 4 Stof bod) mafjive mit Pfeilern gebaut, von melden die Artillerie 
Gebrauch mahet, unb [ieget jolcher nebft den vorigen nahe an Zeughauß. 
Bon diefen Goldſchmidts Thurn weiters ift die Gallerie an meijten Orten 
verfallen, aljo zwar, daß man nur noch mit Gefahr in die obern Etagen 
fest gedachten Thurns gelangen tann. 

Ohnweit dieien Thurn zur linken liegt das alte hohle Bollwerk jo nad) 
ber Form des diden Thurns gebaut ijt. 

Diejes alte hohle Bollwerk mit N. 42 bezeichnet, ijt nah der Zeit, 
als die davor liegende Soldos Bajtion in näherer Beit erbauet gewejen, zu 
einer Stuf Gießerey aptiret worden, in welchen aber auch der Zeit hero 
die Defen und anders ziemlich zu Grund gegangen; ber Dachſtuhl ober 
diejen alten Bollwerk ift an feinen Holtzwerk maſſiv errichtet, hingegen bie 
Schindeln fajt gäntzlich verfaulet, weilen aber fomobí von folchen aíà ber 
Soldo3 Bajtion daß weitere erfläret werden fole, jo wird mit der Bilitationg 
der Stadt Mauern Diemit fortgejegt, und weiters big zum $elbauer Thor 
continuiret. 

N. 36-to Der Leinwöber Thurn ing Gevierte gebaut, 4 Stot hoch 
ift an Gemauer zerjprungen, und inwendig gänglich baufällig. 
| Bwiiden dieien Thurn und erft ermelten alten Bollwerf, oder Giek- 
hau iit der Eingang durch die Ring Mauer in die Soldos-Bajtion, welche 
mit der Heldauer Bajtion durch eine Courtine zufammenhanget, und hinter 
welcher in Rebellions Beiten ein ſchmaler Remport angeführet worden, deffen 
Stand bei Beichreibung der Baſtions zu erjehen jeyn wird. 

N. 37-mo Der Zudjderer Thurn ing gevierte gebaut und 2 Stöden 
ift wie der vorige in übler Beichaffenheit. 

Weiters nad) ſolchen beinahe in Mitte erft gemeldeten und fünjtigen 
Thurns zeiget fid) eine halbe Gircutfórmige Rondelle in der Stadt Dauer, 
durch welche in alten Zeiten ein Thor gegangen folle jeyn. 

N. 38-vo Ein Stadt-Thurn von 2 Stod Bod, jo aber faft gänglichen 
ruiniret ijt. 

N. 39-no Abermalen ein Stadt Thurn, welcher nicht viel weniger, 
alg ber vorige baufällig ijt, von joídjen nad) einer kurzen Diftanz man zu 
den heldauer gelanget. 

Die Ring Mauer von dem Thurn N. 36 big an den festen N. 39 
ijt an meijten Orten, wie allenthalben um die Stadt übel bejdjajfeu, da 
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aber ſolche allhier wegen der davor liegenden Courtine und rejpective Polygon 
nicht viel zu bedeuten hat, jo wäre bod) forderfam nothwendig getvejem, 
daß ber Magiſtrat auf die Erhaltung der übrigen um die Stadt gezohenen 
Ningmauern eine mehrere Attention getragen hätte, weilen aber von Rebellion3 
Beiten Bero feine Reparation an jo[djen angefehret, jondern vielmehr wie 
bereit3 erpliciret worden, die Stadt Mauer von ein und auswendig unter 
graben und durch bie angeleitete Wäfjer Canale und Teiche jehr jchadhaft 
gemacht worden jeynd, jo wäre nicht zu bewundern, wann bei jo gejtaltigen 
üblen Vorgang gange Stüfer eingefallen wären, welches aud) gewißlich wurde 
erfolgt jeyn, wann das Materiale bey jolchen nicht jo gut wäre. 

Wag nun weiters in denen jpätern Zeiten mit denen Ring Mauer- 
Zunft Thürnen, und Zmwingerd zugleich erbauet worden, Mito bie ſchon 
gemeldete 3 hohle Bollwerfe als: 

9t. 40-mo Der jogenamnte dide Thurn, welcher mafftbe, unb von 
jo guten Materialien gebauet, daB obidjon nahe an feiner Rundung aug- 
wendig zu beeden Seiten be8 Thurns bie Erde big unter das Fundament 
auf eine Dijtanz bet 2 Klafft lang ausgehoben, derjelbe dennoch weder am 
ein noch anderer Seite dajelbjt feine Spaltung befommen; anjonften ijt 
diefer Thurn innwendig in feiner ront ober halb Rundung in legteren 
Rebelion Zeiten, ober feinen (Gajematen Gemwölbern mit einen von eiden 
Trahmen zujammengejegten Boden auf eine obere Laage Stud, und mit 
einem starten Sadjjtub( in feiner Rundung verjehen worden, worauf ber 
Kayierl. Adler ftehet und ber Dachſtuhl noh in guten Stand befindlich, 
bie Schindeln hingegen verfaulet jeynd, babero erfolget, daß durch das Regen— 
wafjer der Boden auf bie Laage Stüde bereit3 auch ziemlich verfaulet ijt. 

Die Flanque Mauern von biejem alten hohlen Bollwerk jeynd auch 
nod) gut, und wurde jolche noch füglich zu formirung eines Remport die 
erforderliche Erden tragen, in Rebelliond Zeiten jeynd bas flanques von 
Erde außerhalb des Thurns errichtet worden, welche nod) ziemlich conjerviret 
verblieben. 

N. 41. Ein anderes Feines hohles Bollwerf, in&ágemein der Wagner Thurn 
genannt, weilen im jolchen die Artillerie Wagner Arbeit verfertigen laffen. 

Diefes Bollwerk ware wie daß vorige zur Defenfion auf 3 Stüfe 
aptiret, und in feiner Rundung mit einen Dach verjeben, es ijt aber jolches 
nunmehro inwendig gänglichen ruiniret, und dag Gemäuer an der Front 
auf einen Schuh weit zeriprungen, auch leidet deffen Fundament jehr vieles 
von dem nahe darann gezohenen Mühl Graben. 

N. 42. Kit das dritte hohle alte Bollwerk, welches ebenfalls bey 
Erbauung der Stadt Mauern in Forme wie dad jogenannte dide Thurn 
Bollwerf mithin jebr maſſive erbauet worden. 

Aus jofíden ijt nadjbeme bie Soldos Bajtion errichtet geweſen, ein 
Stud-Gieß-Hauß gemaht worden, in welchen man noh vor 20 Jahren 
Stüde fole gegoßen haben; unter diejet faufet, durch bie Flanque Mauern 
nahe an der Stadt Mauer ein Bachel, welches ihr Gewäſſer von einem 
rudwert3 der Soldos Courtine befindlichen Teiche, fo eine Brettermühle 
treibet, empfanget, und bei feinen Ausfluß dag Gemäuer von der rechten 


Flanque jehr jchadhaft gemacht Hat. 


— 408 — 


Da nun dieſes gange hohle Bollmerf von ber Artillerie ehedefjen 
eingededet worden ; jo jeynd auch die Gemäuer an folhen in guten Stand 
verblieben, da aber das Hol an biefen jo fojtbaren Dachſtuhl annod) in 
guten Stand, Hingegen die Schindel völlig verfaulet jeynd, unb verjchiedene 
Behaltnuffen in diefen Gießhaus vorfindig, welche von bem Regenwaſſer 
zu Grund gehen müjjen, aud) diejes Gieß-Haus die Artillerie für die Arbeits 
Werkſtatt gebrauchen fann, jo möchte gut jeyn, daß ſolches von neuen ein- 
gebefet, oder aber dag Hol von Dachſtuhl, unb bie diden eichene Trahme 
abgetragen conjerviret, und mit ber Beit zu andern Nothwendigfeiten an= 
gewendet wurden. 

Da nun fomit die Beichaffenheit der alten Defenſions Werten jomeit 
aí8 man bie gröfte Schadhaftigkeiten an folchen gefunden, einiger mafen 
beichrieben worden, und aud) nod) fünf Baftions vorfindig, welche nad) alter 
Conjtruction, und vermög an ſolchen erjehenden Wappen theils von denen 
Souverainen, eine von dem Fürſten Bathort und die andern von dem all» 
biefigen Publico mögen erbauet worden jeyn, jo vill erforderlich fallen, daß 
deren dermaliger Stand und Beichaffenheit, jo wie man fie befunden Dat, 
bejchrieben werden, als: 


Burger Baftion. 


Welche ber Eonftruction nad) bie erjte erbauet worden, angejehen deffen 
freyitehende Flanquen Mauren, fo die Stadt und Bajtion zufammen hangen, 
vermög ber annoch befindlichen Schießlöcher nicht auf Stüde jonbern nur 
auf Doppelhaggen und Feuer Röhr erbauet, und der Beitben verblieben ijt, 
e8 jeynd auch nur erft unter Rabuting in legtern 9Rebellion8 Leiten bie 
Facen mit einem Wal zur Defenfion einiger maßen zugerichtet worden, ba 
nun bie Anhangungd= ober Flanque Mauern bis an die Stadt dato feine 
andere Defenfion aí8 jene auf der Gallerie durch die hohen Schieß Löcher 
(wie an der Stadt-Mauer) praejtiren fann, und diefe Gänge ober Gallerie 
von Hol ber Zeithero günbíid) abgefallen, fo wird erforderlich jeyn, daß 
diefe Gänge wiederumen errichtet, ober aber bie Unhangungs Mauern nad) Ge- 
bührlichkeit berbifert, abgebrochen, und mit behörigen Remport aut Stüde 
zugerichtet werde, jo müjte aud) die Baftion jelber an ihren Gemäuer reparirt, 
der Remport erweitert, und bie Brufjtwehren aufgetragen werden, bejonders 
an der linten Bajtion Flanque bei bem Pulver Thurn einwendig zuverdidern, 
und mit Contrefort ober Pfeilern zu verfehen fommete, damit hinter jolcher 
der behörige Wall angeführet werden fünnte: auch ijt von dem der Baftion 
vorgelegen gewejenen Graben wenig mehr zu erfennen, und die Faces weilen 
jolhe bis an deffen Fuß geliehen werden, wurde nothwendig fallen, ſolche 
mit Aufführung einer Contregarde zu bebefen, welche jodann durch Anlegung 
eine3 Ravelins zur linten, und mit Erbauung ‚einer Baftion in der Gegend 
des Wagner Thurn N. 41 bejenbiret werden müſte; 

Es ift aber nicht allein diefe jondern auch bie übrigen 4 Baſtions 
mit behörigen Graben nicht berjeben, babero weilen in lezten Rebellion 
Seiten bie Umjtände, oder Beit nicht zugelafjen bie Baſtions Facen mit Contro- 
gardes zu bededen, hat ber Seelige Feld Marehal Rabutin um die Stadt 
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ein Evelope-fürmiges Erdwerke aufzumwerfen für nöthig erachtet, und ſowohl 
bei biejer ald übrigen Bajtions niedrige Flanques angeleget, welche aber der 
Beit hero mit bem Envelope jelber zu Grund gegangen jeynd. 


Sad Baftion. 


Dieje Bajtion jcheinet der Gonjtruction nad) jo alt aí8 jene vor ben 
Burger Thor zu jepn, indeme jofde mit Flanquen aljo wie die Burger 
Baſtey beichaffen ijt, aud) ijt bei jofdjer erft unter Rabutins Heiten der 
Wal an bie Facen geführet worden. Der dermalige Stand biejer Bajtion 
ift mie jener an den Burger Baftion, mit bem Unterjchied jebod), daß, ob- 
wohlen jolcher feine fo lange Anhängungs-Mauer hat, ſolche bejonders beym 
Thor reparirt, wiederum auf ein neues zur Defenfion müjte zugerichtet 
werden, fo ift auch der Graben vor den Thor völlig verjchüttet, und bie 
Zraverjem und bas flanques der Erde gleid) gemacht worden; anfonjten 
ift an der linken Face biejer Baftion in der über bie helfte ruinirt gemahlten 
Wappen zur rechten, und mie e8 jdjeint daß Marggräflihe Mähriſche Wappen 
zur linden, und in der Mitte etwas von einem Hergog Hut zuerfennen, 
das übrige ijt alles ausgelöfcht, und abgefallen. 


Haller Baftion. 


Diefe Bajtion fole von dem hiefigen Publico erbauet worden jeyn, 
es ift an folder feine Wappen zu feben, und ijt von der Goujtruction, wie 
vorbemelte, auch joídj erft in Rebellion Zeiten mit einem Remport an 
den Facen verjehen worden, am denen Flanquen aber gehet jolche ab; 

Das Gemäuer an joídjer big auf bie freyitehende Flanque Mauer ift 
in beffern Stand alg jene ber untern Stadt, und wiezumalen von folder 
eine Courtine-Mauer big an den diden Thurn, und von joídjen weiters bis 
an die Heldauer Bajtion in fürgeren Zeiten gezohen worden, fo ijt Leichtlich 
zuurtheilen, daß ſolche nad) denen zwey erplicirten Bajtiond der untern 
Stadt müfte erbauet worden jeyn, jomit bie dritte Bajtion gewejen, welche 
zu Berftärfung der Defenjion an die alte Stadt Mauern angebaut worden 
zuſeyn jcheinet. 

Durch bie Courtine, welche diefe Bajtion und das Bollwerk der dide 
Thurn genannt, zujammenhanget, gebet da jogenannte Leichenthürl; die 
Courtine jelber ijt an ihren Remport und Parapet, big an diden Thurn 
abgegraben und ruiniret. 


Heldauer Baftion. 


Diefe Baftion ift vermög der am deffen rechten Face befindlichen 
Wappen mit Beyjteuer des Fürſt Bathori in Anno 1578 von ber hier- 
ländigen Sädhfiichen Nation vermög ber Stational-ZBappen jo unter ber 
fürjtlichen eingehauen, erbauet worden. 

An feinen Flanquen und Facen ijt jolche gänglich irregulaire, indem 
die rechte Face gebrochen, und mit feinen großen Drillon an bie vor den 
Thor liegende alte Rondele anjchlüßet. 
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Das außere Thor gebet durch diefe Face, welche bereits jehr bejchädiget 
ift. An biejer Face ijt von ber Pointe bis an das Thor in Rebellions— 
Beiten eine Gajemate erbauet worden, weilen aber über foler wenig Erde 
und darüber gejezte Dach ruinirt ijt, jo dürffte dag Regen Waſſer jolchen 
großen Schaden zufügen, wann niht mehrer Erde auf joídje angeführet 
wird, mo jodann beffer wäre das Dach zu caffiren. 

Die finfe Face hat einen jhmalen Wal und ein ruinirtes Brujtwehr, 
und deffen freyftehende S(anque Mauer bedarf eine große Reparation hinter 
welche feine Erde, jondern bloß jtebet, wie ſolche vor alten ware. 

Die Courtine hingegen, jo dieje Baftion mit den alten diden Thurn 
zulammenbanget, ijt an Gemauer nod) in ziemlichen Stand verblieben, 
obmobíen ber Magiſtrat an jelber ohnweit gedacdhter linten Flanque eine 
große Quantität Erde ohngefähr bei 400 cubic Klaftern der jchönen Farb 
halber in die Gärten zu bie parterres hat hinwegführen laffen, welche ge: 
waltige Cavität mit Miſt anzufüllen Seit vor einen Jahr hero angefangen 
wird. Bon biejer fangen Linie ober Poligon nemlich von der Haller Bajtion 
biè beinahe gegen über gedachte [infe Flanque der Heldauer Bajtion ijt unter 
Rabutins Zeiten ein hohes Erdenwerfe mit fíeinen Baftions und Platteformes 
gegen den Terrain der Haller Wiejen aufgeworfen worden, welches feiner 
Maſſa Erden nad) große Zranéport8 Cpejen muß verurjadhet haben; es 
ift aber auch ſolches an dem Linken Flügel durch des Herrn Stuhls Richters 
Binder b. Sachſenfeld darauf gelegene Garten ziemlich ruiniret, und durch ben 
evangeliichen Kirchhof big an den diden Thurm unbrauchbar gemacht worden. 


Soldo3 Saftion. 


Dieje Baftion jcheinet bie fegtere erbauet zu jeyn, die Wappen, welche 
an der linten Face zu jehen, reprejentiret zur linden einen einfachen Adler, 
jo zur rechten jchauet, unter welchen fid) jieben Thürne zeigen; zur rechten 
aber befindet fid) die Königlich Ungarische Krone, worunter die fünff Felder 
vorhanden, diefe ijt oberhalb mit 3 Kronen ausgezieret, und wird von beyden 
Seiten burd) Engel gehalten. Die Inſecription hingegen jcheinet abgeſtemmet 
worden zu fegn: Anjonjten ijt dieje Baftion an Gemäuer in ziemlichen Stand, 
fie ijt aber nicht groß, unb hat mur die linte retirirte Flanque, weilen die 
rechte Face an das alte Bollwerf- dermaliges Gieß-Hauß anſchlüſſet, johin 
mit der Stadt Mauer eine Zenaille formiret. 

Die zwiichen biejer und ber Heldauer Baftion anjchlüfjende Courtine ijt 
mit einen ſchmalen Wal ohne Bruſtwehr verjehen, ba aber bie Mauer feine 
Pfeiler Hat, jo dürfte die Erde jolche mit der Beit zufammenfallen machen, 
ſolche ijt in Anno 1622 angefangen und in anno 1627 unter einem ficheren 
Comite Nationis Kolomano Gotzmeistero, und Consule Michaele Lutsch 
vermög einer gefundenen eingemauerten Inſcription geendigt worden. 

Da nun mit Bejchreibung diefer Polygon (melde gegen das Citadele 
fiehet) die Bifitation der Stadt Mauren-Baftions und Courtinen bejchlofjen 
worden, jo übriget nur noch gehorſamſt zu melden: daß wegen aller Orten 
gefundenen Gebrechlichkeit der Stadt-Mauern man alle Kleinigkeiten anzu- 
merten, eine allgumeitfáujfige Beichreibung hätte madjen müfjen, indene 
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allzuffärlich erfeben werden fann, daß Beit lebterer Rebellion an denen 
Stadt-Mauern, deren Gänge, ober Gallerie an denen Thürnen, und darauf 
geſezten Blod=häußern, bei ben Thören an Rajtellen, Schlag-bäumern Balijaden, 
Aufzug-Brüden, und an denen Thoren jelber nicht vepariret ober unter- 
halten worden jepm, johin alles in größten Verfall gerathen ift, eine gleiche 
unb noch übíere Beichaffenheit bey ben Erdwerfen um die Stadt-Dlauer 
obwaltet. 

Bon welchen allen aus den Plan Sub Litt. E von der Stadt, deren 
um folhe in diefen Saeculo aufgeworfenen Envelopes, Basflanques, 
Retrenchements, und von dem Citadelle dag weitere gnädigjt zu erjeben 
jeyn, mithin diefe Viſitations-Relation unterthänigjt beichloffen wird. 


Hermannftadt den 15. Octobris 1751. 


©. von Rebain m. p. ©. L. Theumern m. p. 
Obriſt Wachtmeifter. Hauptmann und ingenieur. 


3. B. Wintter, 
Conduct. be8 Ingenieurs. 


Daß bie Bifitation deren Stadt Mauren, Thürnen, Baftiong, und 
übrigen in unferer Gegenwart gejchehen, wozu mir comandirt worden jeynd, 
jomit aud, daß alles was in obiger Relation angezohen worden, fid alfo 
befunden hat, wird von uns hiemit pflichtmäßig corroboriret. 


Sig. ut Supra. 


6. Drardorf m. p. B. o. Huhn m. p. 
Dbriftlieutnanb. haupt Mann. 


XVI. 


Bericht des fiebenbürgifd)en Sortificatoriums in Betreff der vom 
DHermannftädter Magijtrat und dem Gubernialrath v. Ehrenburg durch 
das fiebenb. &ubernium Allerhöchſten Orts wider das $ortificatorium 
eingereichten Klage an das fiebenb. General:Ober Commando. 
(Abſchrift des Baudireltord D. Czekelius. Original im k. Hoffriegsratsardiv.) 


Daß nicht nur allein das Bey allhiefiger Stadt Hermannftadt von 
Erde aujgemorfene Gajtelle jondern aud) bie um die Stadt-Mauren zu 
verjtark- und Bededung derjelben aujgemorfenen Erdwerfe, welche fid) von 
ber linfen flanc ber Heldauer Bajtion big am bie rechte face der Soldos 
Bajtion erjtrefen, dann dag bor der untern Stadt vom linten Ufer des 
Cibin-Baches biB wieder an jolhen gezohenen Retrenchement mit anfang 
bieje$ saeculi Sumptibus aerary erbauet und über diğ die auf diefen 
augerjehenen Gitabell& Terrain gejtanbene Gärten, Bey anlegung Bejagten 
Citadel den Possessoribus ebenfallá ab aerario Bezahlet worden jeynd, 
wieder ein jolches weiß der allhiefige Magiftrat nichts anders einzuwenden, 
alè daß denen Innhabern derer Gärten, welche jofdje bey Erbauung des 
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Gittabellà abgetreten haben, nicht bie völlige Summa fo jelbige anverlanget, 
fole bezahlt worden jeyn, welches aber zu Folge des Herrn Gubernial 
Rath von Ehrenburg zur Beit der erbauung feiner Mayerhöfe auf ber 
(acie aufgejtellten Revers, und demjelben beygefügter hier in unterthänig- 
feit anliegenden Specification sub Litt. A von bem Magiftrat annod) 
eriwiejen werden müjte, zumalen es eine nur alzubefannte Sade ijt, daß 
zu Anfang diejes Saeculi bey ber hierinnig Sächſiſchen Nation Eine weith 
Bürgerlichere Sebenéartb, al dermalen jubverjiret, fofgjamb man dazumahlen 
von dem dermahligen praht und übrigen Hierde der gürtben glaß und Sommer 
häußern ac. nichte gewußt bat, und in gegenwärtigen Seiten die jchönite 
gärten in geringen preiß verfaufet werden, jomit wann der völlige terrein 
des Citadel inclufive ber Gíacie à 40 Klaftern mit der Summa, welche 
für bie gärthen bezahlet worden, gegen den bermaligen preiß nah welchen 
die gartben verfaufet werden, zujammen gehalten wird, jo dürfte auf bie 
Muthmaßung gefallen werden, daß für bie ab aerario dargefchlofjene Summa 
ein weith mehrerer grund an das Citadel erfaufet worden jeyn, als in 
bem geborjam|t hinaufgejendeten Gitabell3 Plan angezeiget worden ijt, zu 
welchen der Herr Gubernial Rath von Ehrenburg in feinen an Einen hoh- 
[óbfidjen Kayjerl. Königl. Hoffriegg Rath eingereihten memorial jefbjten 
die gelegenheit giebet, da derjelbe darinnen anziehet: Mein kleines 
Mayerhöfjeladteih nidt, obman eg medniembt ober nidt, 
weilen eg in bem Efe deg bezahlten Grundes lieget, nahe 
an ber Stadt und ferner faget derjelbe, in bem Eingang feiner Klag— 
Ichrift, daß der Supijden Familie von welder Er Herr von Ehrenburg 
Erbe geworden (für zwey gartel, einen Zeud) und einen Wiejen, außer bem 
Sebes Canal) 830 fl. vergüthet worden jeyn; Nun aber lieget diefe Mayer- 
höfel am Fuß ber Glacie nahe an der Stadt in dem Plan Litt. e be- 
merfet, unb ber Zeuche lieget vorwärts ber Gíacie, und mie beynebjt Herr 
von Ehrenburg in feinen memorial ermeijet, daß Selbter fothanen Teuh 
pugen und zurichten lafjen, das fortificatorium hingegen Dat in bem ge: 
horſamſt eingejchikten Plan nur alleinig von berührten Ehrenburgijchen auf 
dem bedeften Weg neu erbauten Mayerhöffen bie Anzeige gemacht, das 
nemblichen von ſolchen billigermaßen eine Verzinjung in die fortifications 
Gafja abzuſtoßen- ober aber von der Gíacie hinweg zu raumen wäre; Wann 
demnach bey Erbauung des Citadel aud) das Fleine Mayerhöffel, jo nicht 
in bie Werfe einjchlaget, bezahlet worden, wie folte dann gezweifelt werden 
fónnen, daß ber bebefte Weg und Gíacie am linten Flügel ber Poligon 
von der attaque (worauf gebadjter Herr von Ehrenburg Anno 1748/49 
feine Mayerhöffe erbauet) hätte unbezahlter bleiben fünnen, und nebjt deme, 
wo bleibete dann bie gleichfalls ercontentirte Wiejen, welche eben vorwärts 
ber Gíacie zu liegen jcheinet, und ihme H. v. Ehrenburg nebjt bem Teuh 
unanjprüdjig belafjen worden; ba mum alfo gebadjter H. v. Ehrenburg der 
allhiefige Magiſtrat Anno 1748 bey defjelben auf ber Bruftwähr des be- 
deften megeg bejchehener anlegung feiner Mayerhöffe nicht verficheren können, 
daß fein Verfahren recht feye, und bafero durch einen Bey dem damahligen 
General Commando eingelegten Revers diefe Dificultaeten haben behoben 
werden müfjen, und Er H. v. Ehrenburg nun diejes Stuf Gíacie als feinen 
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eigenen grundt anſprüchig machen will auch die übrige bezahlte terrein, 
nümíidjen das oft wiederholte Fleine Mayerhoffel, Teuh und Wiejen in 
Poſſeſſion hat, jo wäre das untertbünigit verpflichtete fortificatorium der 
ohnvorjchreiblihen meynung, womit oftgedachten Herrn von Ehrenburg auf- 
getragen werden möchte in facie loci anzuzeigen, waß dann für ein Terrein 
eigentlih vor bie 830 fl. bem Citadel zugeaignet worden jegn, es jcheinete 
aber daß Herr von Ehrenburg mit feiner praetenfion Reſpecte des in 
Duejtion jtehenden Stuf Gíacie eben jo aigenmächtig vorgehen mill al Selber 
mit ausbrehung und Ruinirung eines lange gewölbten Wafjerlaufes vom Fuß 
der Gíacie an, biß in den Haupt Graben fürgegangen und bie Siegel zu 
feinen Gebäuden adhibiret bát, welches H. v. Ehrenburg in defjelben Memorial 
Canal jaubern nennet. 

Gleichwie nun auch der allhiefige Magiftrat die Erde von einer Baſtions 
face zu Brennung haffnergejhirrd, gartengefäßen und dergleichen faBt gänz— 
[idem binwedführen laffen, und ſolches noch im vorigen Herbft continuiret, 
ja uneradht des Verboths aud) nod) an Feuer gethan, über dieß aber aud) 
ein febr lange und fojtbabre aug dem $Bíag der Gitabeffe8 unter bem 
Horizont einer Bajtion und Haubtgraben einfolgliden aud) bededten weeg 
geführt gewölbte wafjerleitung ebenfalls fajt gänzlichen ausgegraben, und 
auch jonften allenthalben denen Gitabellá werfern burd) S. V. Schwein, geije 
und übrigeá Sorten Vieh darauf gebabte weyde all nur erfinnlichiten faden 
angetban; jo hat (in anjehung, daß biejer Gitabell dereinftens gänzlichen 
zu errichten dem allerhöchſt Kaif. Königlichen Dienft eriprießlich zu ſeyn er: 
achtet werden dörffe) das fortificatorium feiner untertbünigit gehorfamjten 
pflicht und fchuldigkeit gemäß an des hierlands des General Ober Commando 
führenden Herrn Generalen Teldzeugmeifter Grafen von Broune Grcellen; 
die geziemend unterthänige Borjtellung von denen Beichaffenheiten des 
Citadells dahin gemacht, womit der fernere große Ruin umb jo viel mehr 
eingeftellet werden möge, alë hochgedacht Se. (Ercelleng Comntandirender 
Herr General in bero über das Fürftentgumb Siebenbürgen in A 1750 
verfaßten Relation wegen Hermannjtadt mit mehreren angezogen und berübret, 
wie daß biejer Stadt ihrer Lage nad) zu einem Place d'armes zu aptiren, 
zwar nicht convenable- jebennod) aber wegen bem hierländigen Emporio, melde 
diefje Stadt in jid) begreifet, mupíid) wäre, mann die Stadt Mauren, und 
darau gehörige Werter von gänzlichen Verfall erhalten, und zur Communi- 
cation von bem Haubtwaffenplag Carlsburg nah Gronjtabt unb in bie Egit 
al aud) ex ratione status et politicae eine Gitabelle Bey jolcher er- 
bauet wurde; In biejer Abjicht nun haben hocherwehnt Ge. (rcelleng ber 
hierlands Commandirende Herrn Generalen in [egt abgerudten 1750 Jahr 
sub dato 4. July eine Pro memoria durch das jortificatorium an den 
Magiſtrat hinüber geben laffen, worinnen bejagter Magijtrat wegen be» 
parajirung des Retrenchement-Walls anermahnet, und wegen be& Gitabellé 
zugleich dahin erinnert worden, von dem Ruin ber werdher, und bem damit 
verfnüpften jchädlichen Intereſſe abaujteben ; das erjtere mum, nemlichen die 
befreyung des Retrenchements-Walls ijt ohne fonderliche anjtände, Bis auf 
den sub N. 19 bemerkt jogenannten 3Binberijdjen Biegel Ofen, welder mod) 
jtehet, geihehen, allein bey dem Citadel Dat das üble verfahren nicht nad: 
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gelafien, dahero, weilen die Raif. Königl. Allergnädigft herausgegebene 
Nehnungsjührerse Norma zu folge ein und anderer darinn enthaltenen 
8-pborem anbefiehlet bie Böjtungsgründe anzuzeigen, und bey jelbigen eine Nuß- 
nüfjung einzuführen und diefes Citadel nicht allein ex aerario erbauet, jondern 
aud) bie garthen und respve gründe welche praecise fundi Regy jeynd, 
und dannach defjen ohngeacht, wie bereità geboriamjt gemeldet, bezahlet worden ; 
So ijt bey vorgenohmen gemwejter vijitation und Bemerkung des Zerreiné 
auf 40 Klafter vor bem Bruftwähr der bebeften Weege vom General Ober: 
fommando aus, nad) vorhero bejdjebenen des fortificatory gehorjamjten Bor- 
trages bem Magijtrat dag fernere verderben ber Werfer unterjaget, und eine 
geftellet worden, und obmobíen zwar von bem hierländigen fortificationg 
Rechnungsführer in Beyſeyn zweyer Deputirten vom Magijtrat eine Con- 
jeription über ein und andere Immobilien erzeiget worden, jo ijt bod) von 
feiner Barthey nichts abgefordert- ja in bem gehorjamjt eingejendet- Bericht3 
berührten Plan Niemand anderer al H. v. Ehrenburg für deffen imme- 
diate auf den (ouronement deg Chemins Couvert und Glacie Liegende 
Mayerhöfe und ein anderer Particulaire für ein jtuf ader auf ber Glacie 
in das Berzinjungs Project gefeget unb babet unterthänigſt gemeldet worden, 
daß ojterwehnter H. v. Ehrenburg feine Mayerhöffe abzujchaffen fid) ver- 
lauten laffen, und ber Ader nicht mehr jo weith an ben bededten weeg ge- 
arbeitet werden folle. 

Umb nun aber auch geborjamit zu eruirm, welcher gejtellten unb in 
was Beit der allhiefige Magijtrat diejes Citadel ujurpirt hat, fommet 

1-tend Sm untertbünigfeit anzumerfen, daß bieje8 Citadel bis nad) 
eroberung ZTemesvar, Belgrad und ber Walladhey dann anlegung ber Vöſtung 
Garíéburg jtett3 conjerviret worden. 

2-tend Waren in jothanen Citadel big Anno 1717 (wie bie in untere 
tbünigfeit nebenfindige Beylag B des mehreren erfläret) über bie 50 Häufer 
teutider Catholiſcher famillien gejtanden, welche aber von bem Magiſtrat 
unter bem Borwand der Peft völlig vertilget ausgerottet worden. 

3-teng it erit anno 1728 Bermög geborjamjt Beygebogenen Ertract 
C bem Magijtrat zu anlegung des heu und Holz Magazins für ben General 
Staab ein plag auf bem Gitabellgrunb. erlaubet, und Ihme zu umbfangung 
des bejagten Magazins die von dem Citadel damahls annoch vorräthig ge- 
fundenen SBallijaben gejtattet, unb gegeben worden; Bon jelbiger Beit am 
hat nun ber Magiftrat angefangen fid) diejer Citadel nad) und nad) mit 
Weydung des Vieher, anjüdlung ihrer Fobbagyen Zigeuner und andern 
höchſt ſchädlichen Führgehung u. |. m. gang ohnerlaubten Dingen 
zuzuaignen, und vermeinet Er Magiftrat nunmehro den verurjachten jchaden 
deme hinlänglichen zu bebedem, wann jelbiger den Vorſchlag dahin machet, 
joldhes in eraignenden Fall abzutreten, big dahin aber fernerweithen genuß 
dannoch anverlanget, und fih bey behalten zu können juchet. Das aber von 
jeithen des Herrn Gubernial Rathes von Ehrenburg, und von jeitfem des 
Magiſtrats denen werden des Citadelld fo großen faden zugefüget, und 
bey jelbigen jo aigenmächtig fürgegangen worden, ijt um jo weniger zu bee 
wundern, alg ber Magiftrat bie ARuinirung ber umb bie Stadt-Mauren jo 
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foftbahr aufgeführten Erdwerke, welche bem aerario eine -grope Summa 
geldes gefojtet Haben müfjen, zugelaffen, und fjolche durch gärten und aug- 
grabung ber erde ing Verderben gejeget, auch theil Orten völlig applanieret, 
ja fogar auf bie erhaltung der Stadt Mauren, thürmen, Bipingerm und 
Baſtions nicht bie geringite attention getragen hat, jonberm die Mauren in- 
wendig burd) ihre Salniter Siderey Commiſſion big unter bie Fundamenter 
untergraben, und die (Sapitaetem nicht wiederum anfüllen laffen, welchem übel 
Grempel bie Burgerſchaft nachgefolget, und bey ihren außer denen Mauren 
liegenden gärthen die Stadt Mauren durchgebroden, folgſam aud) in dem 
allermindejten diejenige Ordnung nicht objerviret, welche bey andern Städten 
zu erhaltung der Stadt Mauern erijtiret; welches alles aus ber im Monat 
September anni currentis verfaßten hier in unterthänigfeit sub D an= 
gebogenen Bifitations Relation, und darzu gehörigsverificirten Plan sub E 
von ber Stadt und deren vor ihren Mauren befindlichen nunmehro meiit 
ruinirteu Erdwerfen; von bem Retrenchement und von bem Citadel mit 
mehreren gnädigjt zu eriehen jeyn wird. 

Wap nun aber fchließlichen bie projectirte Anjütt- oder anjegung teutjcher 
Handwerks Leuthe in dem Citadellplag anbetrifft, wäre jolde zu aufnahme 
des contributionalis einfolglihen aud) bem hieſigen Magijtrat allerdings 
nuglih, und bem fortification$ Bau höchſt vorträglid, angejehen ba ber 
Kayf. Königl. allerhöchſte Befehl wegen derer Maurer und Bimmerleutbe 
Zaglobn bey denen Particulairen auf dem Qand, und in denen Städten 
bip dato gänzlich unobjerviret verblieben, aljo zwar, daß (ba bey ber 
fortification umb den angejegten Taglohn per 27 fr. nur wenige Maurer 
und Bimmergejellen zu befommen waren) ohne denen obligaten jchlechten 
Maurern, welche unter denen hier zu Qande liegenden zwey Infanterie Re- 
gimentern befunden worden, die Reparatur an der Carlsburger Miliz Gafferne, 
und dafigen Wafjerleitungsbau, dann die fortificirung des Poſto Rothenthurn 
nicht hätten ausgeführet, und vollbradht werden können. 

Meilen demnach bie teutiche Maurer und Simmerleutbe auf dem Lande 
bey denen Magnaten fih in Arbeit begeben und von deme jelben einen 
täglichen Lohn gegen bie 36 fr. erhalten, diefe aber bannod) fih anmelden, 
daß jo fern ihnen (weilen felbigen im denen Sachſiſchen Städten Häußer zu 
fauffen nicht gejtattet wird, ober zu hoch zu jtehen fommen) in ben Poſtis, 
und fonderheitlichen in hiefigen Citadel Pla Häußer zu Bauen erlaubet 
würde, diejelben bey denen fortifications arbeithen für die täglich ausgejegte 
27 fr. umb fo bereithwilliger arbeithen wolten, alß im der Beit, ba man 
bey der fortification nicht arbeitet, jelbe alhier bey denen Bürgern jederzeit 
hinlängliche arbeith finden, jomit ihre nahrung gewinnen fünnen, zu deme 
jeynd bie allhiefige 36 Sachſiſche Maurermeifter nicht in ftanbt aud) nur 
ein ſchlechtes bürgerliches Hauß ftandhafft und ohne Fehler aufzuführen, 
unb babero aud) oft berührter H. von Ehrenburg fein in abgewichenen Sommer 
erbautes halbes hauß durch einen teutihen Maurer und Bimmer Polier 
jamt derley teutjche gefellen (morgu ihme H. v. Ehrenburg von jeithen des 
fortificator der Riß gemacht worden) unternehmen und vollführen zu laffen 
fid) bezwungen gejehen, zu mehreren Beweiß aber, daß die Maurer und 
Bimmergejellen um den angejeßten Taglohn a 27 fr. nicht arbeithen wollen, 
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wird das gehorfamfte sub Litt. F. anfiegenbe Atteftatum von denen all» 
hiefigen zwey teutichen Ballieren das mehrere erklären. 

Daß nun aber das fortificatorium dahin bejfieBen jeyn mill, die auf 
dem Land hin und wieder zerjtreute Maurer- Zimmerer, unb derlei nußliche 
teutihe Handwerks Leuthe in bie wöſten Boften, und einigermaßen aud 
anfero in das Citadele zu ziehen, folle ja bent allhiefigen Magiftrate quoad 
contributionem supportandam et exinde accrescente adjuvamine, und 
aud) anderen mehreren Behuefes halber vielmehr angenehm als mißfällig 
jeyn, zumahlen derjelbe anburd) aud) ben Vorſchub erhielte daß Selber zu 
aufführung ihrer aigenen al auch bürgerlichen häußer tüchtige handwerks— 
leuthe überfommete, ohne daß diefe untertbünigit projeftirte anfüdlung teutfcher 
Handmwerfsleuthen dem Stadt Magiftrat an ihren jurisdictionibus Prae- 
rogativis, unb Privilegiis ber allerminbejte und geringfte nachtheil anwachſen 
oder verurjahen fann, ja e8 wurde vielmehr andurd die Contribution ver- 
mebret werden, dann (mie in gnädigjte (Sonfiberatiom gezogen werden wolle) 
weilen bermabíen alle teutiche handwerksleuthe und gemerbtreiber ber Billigfeit 
gemäß eine Steuer abführen, diejenigen jo nidt in Städten und Poſtis 
anjeßig ſeyn, umb bie gebührende Tag nicht abführen zu dörfen, fid) bei 
denen Magnaten und Nobiles auf bem Land in arbeith zu Bringen juchen, 
wo felbften fie jodann völlig frey und erempt jeynd. 

Wann demnach denen teutjden Waurern Rimmer- und dergleichen 
bey denen Böjtungen nothwendig fallenden Handwerks Qeuthen die niederlafjung 
in denen püjtem Pojtis nicht verftattet werden dörfe auf das ſolche wegen 
ihrer Häußer Weib und Kinder zur Kayjerl. Königl. Arbeith jederzeit vor» 
gefunden werden fünnen, jo werden entweder bie Fortifications Arbeiten 
nicht vollzogen ober nur bie allerichlechtefte Maurer und Bimmerleutpe darzu 
fönnen aufgebracht werden, ober aber e3 müßte benenjelben zum täglichen 
Arbeitslohn 30 fr. abgureidjen mieberummen der allergnädigfte 3Berfaub 
ertheilet werden, indeme nicht nur die hierinnigen Magnaten (wie bereits 
gehorjamft gemeldet worden) jonberm aud) ein jeder Particulaire Edelmann 
auf dem Lande derley teutjde Handwerfsleuthe täglich 30 fr. und über 
diep noh Wein, Frucht und derlei Bictualien gerne geben, oder aber bere 
acordiren ihre zu errichtende Gebäude joldjergejtallten daß gedachte Hand- 
werfsleuthe hiebey einen weit größern Profit al bey ber fortifications 
Arbeit finden, bejonders ba diejelbe hiebey von all dem Souveraine (djufbige 
Steuer und gaab imun bleiben; Es mag bemnad) wieder bie Anfüdlung 
derley höchſt nothwendige handwerksleuthe in denen hierinnigen vöften Boftis, 
und in dem allhiefigen Citadel von jeithen deren Magistratuum einge: 
wendet werden was nur immer wolle, jo ijt und bleibt dannoch der wahre 
grundfag bevor daß bieje anjegung teutſcher handwerksleuthen mehr zu 
aufnahm des Gontributionalis und zu behuefs des Magiſtrats jelbiten, als 
auch zu mugen ber Kaiſerl. Königl. aerary und beftreiten kommenden 
fortifications arbeithen, alg zum Nachtheil einer ober der andern Jurisdiction 
Prorogativen, und Privilegien wird angejehen werden fünnen. Nebft deme 
aber werden bie hierländige Sächſiſche Maurer außer Siebenbürgen nicht 
vor Zunftmäßig erfennet, mithin ergiebet fid) von jelbften, daß jelbige auf 
das Reyſen oder wandern fih gar nicht verlegen, einfolglichen nicht vieles 
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erlehrnen  fónnen und jomit bejteben bie bierinnigen Sächſiſchen Zünften 
in lauter Meifter ohne gejellen, unter welche bie teutiche gelernte Maurer 
fid) nicht begeben können, und dahero folget ed alsdann, daß weilen die 
Sächſiſchen Maurer jehr wenig zu gebrauchen jegnb, bie teutiche nicht nur 
allein von denen Dungarijdjen, jonberm auch von denen Sächſiſchen Herrn 
und Bürgern felbften überall febr aufgejuchet, und zur Arbeit gebraucht werden ; 

Bey diejen fo gejtellten wahren umbftänden nun leidet nur alleinig 
die Kayſ. Königl. arbeitb, inbeme denen Maurer und Zimmerleuthen (mie 
big anhero in unterthänigfeit, und zur genüge dargethan worden) ein größerer 
Taglohn alg bei der fortification abgereichet wird, und zu deme fann man 
in denen Reparation arbeithen welche bey bem Wapfenplag Carlsburg, und 
andere hierländigen Poftið an denen Militar gebäuden wegen vieljährig 
unterbliebenen Rejtauration verfallen, mit derley handwerks Leuthe feinen 
accord treffen; So wird von jelbjten gnübigiít zu ermefjen jeyn, daß, jo 
nicht eine Remedur wegen oft angezogener Maurer und Simmeríeutbe Taglohn 
getroffen und vorgefehret wird, bie fortification 9[rbeitben nothwendiger weije 
in das ftedhen gerathen miijjen. 

Welches dann das hierländige fortificatorium in Vollziehung obliegend- 
alleruntertbünigiten Pfliht Diemit in unterthänigfeit relationiren- anbey 
aber alles ber Kayjerlih-Königlichen allerhöchſt und allergnädigjten homagial 
Devalion (?) überlafjen follen. 


Hermannftadt den 24. Decembr. 1751. 
%. G. Rebain m. p. 
DObriftwachtmeifter. 


XVII. 


Wir Endes unterjchriebene bezeugen Krafft biejer Fertigung, daß 
nicht allein wir, fondern aud) bie gejambte Burgerichafft nebjt Stuhls— 
SnfaBen, wie aud) aug bem gejambten FürftentHumb dazu angeordneten 
Arbeitern, theil® in ber Citadelle, al8 injonderheit in bem Retrenchement, 
ohne bie geringfte Bezahlung, ja unter fejtgejegter Straffe von täglich 17 fr. 
vor diejenigen welche fid) ber Schang=-Arbeit entzogen und jolche verabjäumet, 
geichaeget, und wag bie hiefige Burgerjchafft anbelanget, ung Zehendſchafft 
oder Corporalichafft- weiß abgelöjet und gleihermaßen bey wirklich erfolgter 
Rakocziihen Bloquies und Belagerung der Stadt jothanes Retrenchement 
jederzeit unter Anführung eines Raths-Verwandten defendiren gehbolffen. 
Welches wir hiemit zur Steuer der Wahrheit atteftiren wollen. Hermann: 
í(tabt den 25. Juny 1752: 


(L. S.) Lucas Fabritius v. Herrmansfeldt m. p. 

(L. S.) Georgius Weinholdt Divisor et Centumvir annor. 70. 
(L. S.) €ubovicué Feldberger Centumvir unb 23einferr, annor. 73. 
(L. S.) Simon Cziegler Schneider, annor. 76. 

(L. S.) Georgius Porelz Riemer, annor. 78. 

(L. S.) Michael Shun Schlofjer, annor. 65. 
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(L. S.) Paulus Schneider Qein Weber, annor. 67. 
(L. S.) Georgius Arlih Srei(er, annor. 64. 

(L. S.) Georgius Gfremer Schmit, annor. 69. 

(L. S.) Johannes Schmit Kiröner, annor. 67. 

(L. S.) Petrus Drottlöff Kirsner, annor. 62. 

(L. S.) Petrus Kiling Bigler, annor. 72. 

(L. S.) Johannes Filih ſchloßer, annor. 70. 


(Abjchrift be8 SBaubireftor8 D. Czekelius.) 


XVIII. 


Wir Endes unterjchriebene uBrfunben Kraft diefer unferer Fertigung 
wie daß die in Anno 1717 in der Gittabell in Hölgernen Häußlein und 
Hütten fid aufgehaltene teutiche Familien aus feiner anderen llrjadje, als 
wegen würflich unter ihnen ausgebrochener, und von dannen Weiter! in 
die Stadt eingerießener Contagion, und zwar auf Hohen Befehl Eines 
damahlig Hohen General-Commando, ja unter mifitárijder SBebedung in 
einen hübſchen Wiejengrund erponieret, und darauf ihre inficirte Hölgerne 
Hütten abgebrannt worden jeyen, gleichwie e3 auch mit denen ohnweit davon 
wohnhaft geweßen, und fid) von diejen ebenfals mit der Peſt angejteften 
Zigeunern gejchehen ijt. Welches hiemit zur Steuer der Wahrheit attejtieren 
wollen. Signat. Hermannftadt den 26. Juny A. 1752. 

(L. S.) D. v. Klocknern m. p. 

Pro Conful in Hermanftadt. 
(L. S.) Michael Wagner m. p. 
Jurat. Senat. Cibin. 
(L. S.) Lucas Fabritius v. Derrmannéfefbt m. p. 
(Abjchrift des Baudirektors D. Ezefelius.) 


XIX. 


Gutachten der fiebenb, Sortifications-Diftricts-Direction in Betreff des 
Anftedlungsgefchäftes in der Citadelle vor dem Heltauer Thor. — 


(Original im Korps:Kommandoardiv in Hermannftadt). 


Hochlöbl. Qail. Königl. General Militar Commando ! 


Sn Angelegenheit der Anfiedlung vor dem Heltauer Thor bey Herr- 
manjtadt gerubten Ein Hochlöbl. General Militar Commando bereits unterm 
24. Novembris abgewichnen 1775sften Jahr auf meiterd Anfinnen des 
Königl. Landes Gubernii zu verorbuen, daß zu Vertheilung ber bet) bem 
Heltauer Thor allbier noch vorhanden jegn jollenden Gründen die Auskunft 
nebjt meinen umjtändlichen Gutachten ertheilen und über das ein und andere 
der Sahe ein näheres Licht durch einen aufnehmenden Plan geben fole. 


— 414 — 


Gemäß diesfälfigen hohen Auftrags erbittete ih mir unterm 30-ften 
dicti Mensis et Anni durd ein hohes General Militar Commando von 
dem Landes Gubernio die nähere Belehrung worauf Ein Hoclöbl. General 
Militar Commando unterm 29-jten Märg gegenwärtigen Jahrg nebſt 
angebogner hohen Hof Kriegsräthlichen Verordnung, und beygefügter Sieben- 
bürgiiher Hof Kanzley Nota das nähere zu eröfnen, gerubet haben, daß 
ba8 NKönigl. Landes Gubernium unter einen anzugehn befunden wurde, 
eine Commiffion ex parte Provincialis zu Erhebung und deutlicher Pe- 
merfung ber zu vertheilen antragenden Gründen zu bejtellen auh den Tag 
ihrer Sufammentrettung befannt zu geben. Jn deffen Erwartung erfolgte 
demnach von Einem Hochlöbl. General Militar Commando unterm 10-ten May 
umlebenden Jahrg die hohe Verordnung mit dem Abſchriftlichen Anichuß, 
was nämlich dag Gubernium in Abficht auf bie Vertheilung ber an hiefiger 
vor dem Heltauer Thor befindlichen Citadele liegenden Terraind weiters 
anzufinnen befunden habe, und daß ich mich mit denen zu bieler Gonumiifion 
bejtimmten Provincial-Commifjarien be8 Tages wegen einvernehmen und 
zur Unterfuhung der Sade jchreiten fole. 

Ich befolgte diejen hohen Befehl und erhielte von denen aus bem 
Magiſtrat beitellten Commifjarien zur Antwort, daß das Anfiedlungs Geſchäft 
in der Gegend, worauf dermalen Feldfrüchten und Graſerey ftehen, bevor 
ſolche nicht in ihrer Reife und eingefechjet fegn würden, ohne Schaden der 
Eigenthümer nicht unternommen werden fünnte. Bei jothaner Bewandniß 
mufte alfo bieje8 Gejdjüft bis zu Anfang des Herbit Monaths verjchoben 
werden. Inzwiſchen erhielte von Einem Hochlöbl. General Militar Commando 
mit neuerlihem Hof Kriegssräthlichen Befehl, und anſchlüßiger Specification 
deren 30 Bürgern, welche zu Anweiſung neuer Gärten vor dem $eltauer 
Thor bey ber Citadele fid) gemeldet haben unterm 31-ften May hujus Anni 
den hohen Auftrag den Terrain für jothane Bürger, und andermweite Trang- 
migranten auszumefjen, und darüber das unmaaßgäbige Gutachten zu erftatten. 

Allein ich konnte biejem wiederholt hohen Auftrag eben in jener Beit 
nicht zur geborjamjten Befolgung bringen, weilen ohne den hierzu beftimmten 
Magiftrat3 Gommijjarien bie mid) immerhin big zu ihrer auf folher Gegend 
einfed)jenben Grajeretg abzuwarten, vermiejem und auch ohne Gegenwart der 
neu anfiedlenden Mannjchaft bie mir zugleich den eigentlichen Terrain in 
der Ränge und Breite vor dem Heltauer Thor in, oder bey der Citadelle 
oder gegen Neppendorf als ihren erwählenden Bau Plaş vorzeigen jollten, 
nidté zu unternehmen vermögend wäre, jonbern ſolches Geſchäft bis anjeto 
verzögern mufte. 

Es jeynd alfo mit Anfang gegenwärtigen Monaths October mentionirte 
30 neue Anfiedler mit dem biefigen jogenannten Herrn Stadthann Kain, 
welcher für bie ubrigen Commifjarien zu ſolchen Geſchäft allein bie Vollmacht 
hatte, vor bem Heltauer Thor erichienen. Sie führten mich directe in das 
Citadel und ftellten fid) auf den erwählt, und fih nunmehro erbittenden Platz, 
welcher in dem gehorfamft angebognen Plan des Gitabellá sub Litt. D. 
mit punctirten €inien, und gelb lavirten Farbe bemerfet ijt, man bat jofort 
nah Bemefjung bieje8 Plages befunden, daß jelber zur Länge 105 und 
zur Breite 56 Klafter halte. 
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Wann jofdemnad) ſothanen Grundftüd für bie 30 anfiedlende Bürger 
zu bererjefbem jedwedere Bebauung in gleiche Theile zu erjeindiren beange- 
nehmigt wurde jo fiele der Difident auf jeden Hauswirth zu feiner Länge 25 
und zur Breite 6 Klafter die farth Gaffen Hingegen würde in ber Breite 
6 Klafter erhalten. 

Eröftertes Grundftüd ift Horizontal unb ber erhobenfte Theil in bem 
Synterieur deg Gitadelld, wohingegen bie übrigen, wie in dem Plan sub 
Litt. E. et F. abgebildet ift in Vertiefungen, und ercavirten Gräben bejtehen, 
bie bey aufichwellenden Schebe8 Bah überſchwemmet, und ohne Abfluß 
Wafjerhaltig, anzufehn jeind, wovon bie abgegrabene und ercavirte Erden 
zu Erbauung ber Werter gedienet hat, und um fo vorfichtiger wurde dag 
innere bieje8 Gitabelíà erniedriget, um bie Befejtigungs Werter mit jener 
Erde zu erheben, damit bie beherichende Einficht von der links anftehenden 
Anhöhe des jungen Waldes in das Anterieur des Citadela gebefet wurde, 
in welcher Rüdfiht bey vollitändiger Aufführung des Citadells mehr 
gebörter Terrain, worauf nemlich bie neue Anfiedlung angetragen ebenfalls 
abgegraben werden müjte; zumalen zu Gewinnung ber Erde aus den der- 
maligen Citadells Gräben nichts mehr zu ercaviren ijt, weilen jene obere 
Fläche in Waer haltenden Dögel Erde, und Lam nur auf zwey höchitens 
drey Schuh tief vorfindig ijt, unter welchen Sand, und Schoder folget. 
Wann alfo folhe qute Erden zur gänzlichen Herftellung des Citadells aus- 
gehoben werden jollte, jo jeynd bie Befejtigungs Gräben bie ba mit bem 
Schebes Bach vollgefüllet werden foten, nicht mehr Wafjerhältia, jondern 
e3 würde durch ben jchodrigen Sandboden das eingefchränfte Graben Wafler 
unterirdiih in das Thal rechts gegen ber Cibin oder linfá in ba8 Thal 
des Bigeuner Bachs feinen verfinfenden Ablauf nehmen. 

Woferne aljo das Citadelle in einen vollfomenen Defenfiond Stand 
rejtamiret werden jollte, fo ift diejes ber erjte Reflexions würdige Gegenjtand. 
Und zugleih aud) 

der zweyte, daß ermelter Shebe eingeleiteter Mühl Bach, das Zigeuner 
Bahl aber ber eigentlihe Zufluß vom Gebürg in der Tiefe be8 Thals, 
wovon ein andrer darunten gezogener Mühlbach (bie teine Schebes genant) 
erijtiret, mithin allererft ermebnte drey Wäſſer eine8 ausmachen, melde 
aufwärts big eine Stund weiten Entfernung neben dem jogenannten jungen 
Wald, zur Beförderung der Papier- Kupfer Mehl- und ürarijden Pulver 
Mühlen, jofort zum Genuß Herrmannftadt jefbjt, gefübret, und zertheilet find, 
die in ihrer Herflüffung längft dem Thal burd) Sech3 über bie Quere auf- 
geworfene Dämme, welche vor alten Betten jehr große Zeidje unterhielten, 
dermalen aber nur zur benugenden Grajereg dienen, durchſtröhmen. 

Wann alfo in wiederholt alten 6 Dämmungen die Durdhflifjung 
neuerdings mit Verdammung geitehret würde, jo könnten die Teiche längjt 
deg einer Stund erjtrefenden Thals binnen einem halben Jahr nicht nur 
allein vollgefüllet, jondern auch mitteljt elevirten Teich Waller gefamte drey 
Bäche zujammen nächſt bem jungen Wald, unb theil durch jelben gänzlich 
abgezogen werden, hierdurch folglichen dag Kitadelle und bie obere Stadt 
Herrmannjtadt felbft des dermalig genieBenb fojtbahren Waſſers beraubet 
[eben müfte. 
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Das Citadele mefde8 bon dem Herren Feld Marihall Grafen v. 
Rabutin Seelig in damaligen Unruhen auf Koften des Kaiſerl. Königl. 
Aerarii bor dem Heltauer Thor zu erbauen angefangen, und bie Grundjtüfe, 
worauf jelbe3 angeleget, damals verjchiedenen Eigenthümern laut einer Dor» 
findigen Specification pr. 7947 fl. 10 fr. abgelöjet worden, wird vermög 
allerhöchfter Entſchließung 25. July 1753 Jure Regio von bem Fortificatorio 
pojfidiret dahero dann der hiefige Magiftrat aug ber fogenannten Allodial, 
oder National Wirthihafts Caſſa Kraft Kayferl. Königl. NRejolution vom 
25-ten April 1755 und dag vom erwähnt bierortigen Magiftrat3 unterm 
isten July ejusdem Anni eingelegten Reverjes für den Genuß des Graſes 
jábríid) Hundert Gulden ad Cassam Fortificatoriam bezahlet. 

Das Holz, und Heu Magazin in dem Plan bezeichnet, und beichrieben 
(tebet auf dem Citadele Grund, welcher in dem Ende zur Beit abgegeben 
worden, aí8 die Stadt das hiefige Frauen Klojter St. Uriula, wovon ein 
Grunbjtüf ehevor zur Holzlegjtadt angewendet wurde, abgetretten hatte und 
bie in den dermaligen Magazin Platz ftehende Häufer find mit Erlaubniß 
be8 Dierfünbig hohen General Militär Commando gegen einen von bem 
Magijtrat sub dto 20-ten Octobris 1766 auégefertigt bündigem Demo- 
litiong Revers aus joliden Mauermwerf erbauet worden. 

Nicht minder wurde denen Emigranten und andern bierländigen 
Inſaßen von einem Hodlöbl. Kaiferl. Königl. Hof Kriegs Rath ddo. 
17-ten October 1772 bemilliget, bie auf dem Fortifications Grund laut 
Plan sub Litt. A. et B. bemerfte Grund Stüfe gegen dergleihen Magiitrats- 
bünbigen Reverſe zu erbauen, und längft der Stadt Mauer Litt. C. nur 
mit Blanfen eingeſchränkte Gärten anzulegen, bie dann binnen folder Beit 
ihre Wohn Gebäude zu ebner Erde ut Plan mit roth lavirter Farbe von 
Mauerwerf, und ihre Frucht Städel nebjt Schupfen, bie in Plan mit 
dunfelbrauner Farbe bezeichnet, von dichtigen Holz aufgezimmert, und zu 
ihrer jebmebern Bedürfniß anftändig erbauet haben, auch theils noch im 
Bau begriffen find. 

jb aber auch bie dermalige neugejonnenen Anfiedler in das Interieur 
des Citadells fih dergleichen oder nur geringere Wohnungen zu erbauen 
im Stande find, will hierortiger Stadt Magiftrat, deme jeden fein Vermögen 
und häusliche application befannt ijt, am meijten febr zweiffeln. Man bat 
dahero von Selben dag Gutachten mentionirt 30 Bürgern, und zwar vom 
jedwedern insbejondere zu ertheilen abgefordert, welcher dann angebogne 
Specification, in wie weit fih jeder in Betref feines gejonnenen Baues 
geäujeret, überreicht Dat. 

Ich jubmittire zugleich meiner aufhabenden Pflicht gemäß, um in hohe 
Erwägung zu nehmen, meine unvorjchreiblide Meinung, daß, wenn diefe 
vom Königl. Landes Gubernio angefonnene Anfiedlung höchſten Orts bean: 
genehmiget werden jollte; 

Grjtenà der Stadt Magiftrat vor bie mugniejenbe Grajerey gejamter 
Gitabellà Werkern alljährig wie vorhin die Hundert Rheinische Gulden 
entrichten fünne, weilen vor das Padt Quantum noh Dinfünglide Çin- 
füdjung zu erzeugen wäre, wenn anberjt ber Magijtrat des öffters über 
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die Ufer austrettenden Schebes Bachs, welcher bie Wiejen mitteljt Ueber- 
ſchwemmung verunnüßet, fürforgen wollte 

Zweytens, daß mehr angeregte neue Anfiedler in dem Citadele gleich 
denen erjteren vor dem Heltauer Thor zu Ausftellung eines Reverſes, fraft 
welchem auf fürfallende Nothwendigfeit des Fortificatorii, und ohne mindejter 
Pravirung des Allerhöchſten Aerarii ihre Häuslichkeit jelbjt abbrechen, und 
rafiren zu laßen verbunden würden, und daß fein Eigenthümer fein erhaltenes 
Grunbjtüd zu verjägen, noch zu verfaufen befugt jeyn folte, und, woferne 
Er Anfiedler das erhaltene Grundftüf binnen zwei Jahren wenigjtens bis 
auf die Halbicheid nicht aufgebauet haben folte; So fole der ofterwähnte 
Stadt Magijtrat einem vorfommend bedürftigern Emigrantiichen Handwerker 
jenes Grundftüf mit etwaiger Ablößung des darauf vorfindigen Materials 
zu übergeben befugt jeyn. 

Drittens, und fegtenà jeynd auf dem Gitabelle zerichiedene Bruchiteiner, 
unb von dem eingeftürzten Canal, ut Plan sub Litt: G. et H. Biegel 
vorfindig, welche denen Anfiedlern frey abzunehmen, nicht gejtattet, jondern 
jolche denenjelben um billigen Preiß von dem Fortificatorio pro aerario 
zahlbar übergeben würden. 

Diejes ijt demnah was ich zu Folge der hohen Aufträgen in Betref 
des Anfiedlungs Geſchäfts auf bem legtwiederholten Citadele Grund gehorjamit 
eröfnen, und einer höhern Beurtheilung unterlegen fole. 


In ſubmiſſeſten Refpect beharrend 


Eines Hochlöbl. Raifil. Königl. General Militär Commando 
unterthänig gehorjamijter 


í P. ©. v. Batſchek 
Hermannftadt den 12-ten October 1776. Driftiientenant u. Ingenieit. 


Die Kartenbeilagen fiebe am Ende des Heftes. 


Die Schlacht bei Alarienburg 


am 16. Oktober 1612.! 
Don 


Friedr. Wilhelm Seraphin. 





Es war am 8. Oktober deg Jahres 1612, al ein anjehnliches 
Heer unter dem dumfeln gewölbten Bogen des alten Purzenthores in 
Kronftadt hindurch zur Stadt Hinauszog. An der Spitze ritten drei wohl- 
gerüjtete, jtattlihe Männer: ber Kronftädter Stadtrichter Michael Weiß, 
ber Stadthann Georg Heltner und mit ihnen aud) Andreas Gegi, ber 
seldhauptmann ber jtädtischen Söldner. Das Heer jelbjt beitand aufer 
diejen Söldnern nod) aug mehreren Hunderten von Bauern aus den um- 
liegenden jád)fiid)en Dörfern und zahlreihen Bürgern aus der Stadt; 
dazu famen etwa 800 Mann wallachiicher Hilfsvölfer, welche ber benadh- 
barte Woiwode Radul Scherban feinem guten Freunde, bem Stronftübter 
Stadtrichter, auf feine Bitte gefhidt Datte.? Reihe Beute war ihnen in 
Aussicht geftelt worden, und da hatten fie fid) gar leicht bereit finden 
laffen. Auch 22 ältere Schüler des Honterusgymmafiums® zogen in dem 
Heere mit, das ihre Baterjtadt ausjandte wider den Feind. „Silent 


1 Der nadjftebenbe Auffag war dazu beftimmt, bei Gelegenheit der 50. General: 
Berfammlung des Vereins für ftiebenbürgifche Landestunde am 22. Auguft 1898 in 
Kronftadt vorgelefen zu werden. Wegen Kürze ber zugemefjenen Zeit mußte damals 
die Borlefung unterbleiben, unb fo wird jet der Vortrag auf biefem Wege ben 
Bereinsmitgliedern zur Kenntnis gebradt. 

2 „Continuatio“ zu des Mih. Weiß „Liber annalium* in Zraujdjenfels, 
,Sunbgruben" S. 236. Die Freundfhaft zwifhen Radul und Mid. Weiß datiert 
nodj aus früheren Jahren; fo ladet ber Woimode am 2. November 1606 ben 
damaligen Senator Midh. Weiß zur Jagd ein, und 15 Tage lang jagen fie zu: 
fammen auf Rehe, Wölfe und Wildfchweine. Mid. Weiß, „Liber annalium* in 
Traufhenfels, „Fundgruben“ S. 195. 

3 Diefe Zahl der Schüler geben die älteren Ehroniften an, fo bie , Continuatio* 
a. a. D., ©. 236; Paulus Sutoris in ben „Quelen zur Gejdidjte der Stadt 
fronftabt", Bd. IV, S. 29. Die fpätere Überlieferung wußte von 40 Studenten 
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Musae inter arma!“ Wer mochte auch in biejen unruhigen, aufgeregten 
Tagen, ba alles nur an Krieg und Kampf dachte, gerne daheim bleiben 
im der friedlichen Stille des traufidjen Studierftübchens! 3000 Dann 
zählte dag ganze Heer. Reihen von Pad- und Proviantwagen folgten 
dem langen Zuge; auch fieben Gejd)üge wurden mitgeführt, darunter 
aud) die größte Kanone, bie bie Stadt bejaf.? 

In den Straßen der Stadt und draußen vor bem Thore drängte fid) 
viel Volk, meist neugierige Weiber und Kinder, den glänzenden Auszug zu 
ſchauen. Sie jahen fie nicht ungern abziehen; denn die zahlreichen fremden 
Kriegsleute, die feit Wochen in den Häuſern der Bürger im Quartier gelegen, 
waren gar unbequeme Gäſte gemejen, bie durch ihre Zügellofigkeit, durch ihre 
wilde Roheit und unerjättliche Begehrlichkeit manchem Bürger den Kopf 
heiß gemacht und oft Anlaß gegeben hatten zu allerlei Ärgernis, Streit und 
Bant. Fa, jefbjt der Stadt Obrigkeit hatte zuweilen voll banger Sorge 
gefürchtet, das wilde Wolf möchte fid) empóren, die Stadt überfallen und 
Mord und Totichlog anftiften.® Darum fol der Stadtrichter, als bie 
remden nun endlich beim Thore draußen waren, mit aufgehobenen 
Händen gerufen haben: „Herr, dir fei Dant, daß bie Stadt doch einmal 
frei ift von biejem fremden Volk!““ 

Die Ausziehenden waren guter Dinge und von eitel frohen Hoffnungen 
erfüllt auf Sieg und reiche Beute. Ernte Gedanken und Sorgen bejchwerten 
aber deg Gtabtridjterà Michael Weiß Gemüt. Er war nicht leicht geichieden 
von Weib und Kind; ja, als hätte er geahnt, bap er fie nie wiederjehen 
jolle, hatte er fein Haus beftellt und fein Tejtament gemacht. Was ihm 
am meijten Sorge bereitete, war ber Umſtand, daß das bunt zujammen- 
gemwürfelte Heer, an deffen Spite er auszog, dem Feinde entgegen, durchaus 
nicht aug lauter zuverläfjigen Truppen beitand. Da waren die fremden 
Söldner, 800 Mann: 400 Reiter und 400 Fußfnechte,® bie nur ums 


zu erzählen, bie alle in ber Schlacht gefallen bi8 auf einen, ber auf munderbare 
Weife mit bem Leben davon fam, [püter Prediger in Marienburg wurde unb, fo 
[ange er lebte, alljährlih am 16. Dftober den Gedenktag ber unglüdliden Schladt, 
bie feinen Genofjen das Leben gefoftet, mit Beten und Faften in jener Höhle feierte, 
wohin er fid geflüchtet Hatte. So Thoma Tartler, „Zartlauer Gbronil" in 
„Quellen 2c." IV, &. 67. 

1 Dieje Zahl des gefamten Heeres geben alle Chroniften übereinftimmenb an. 

? Paulus Sutoris a. a. D., €. 29. — „Continuatio etec.“ a. a. D., ©. 236. 

3 „Continuatio etc.“ a. a. D., S. 236. 

5 Paulus Sutoriß a. a. D., €. 29. 

5 Ebenda; aud) „Continuatio etc.“ a. a. D., ©. 236. 

€ Seit bem 28. Juni b. S. ftanben fie im Solde ber Stadt. „Tagebuch“ des 
Peter Bánfi in Traufhenfels, „Fundgruben“ S. 259. 
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liebe Geld dienten, denen der Krieg Gewerbe und Handwerk, bie Sache aber, 
für bie gefämpft murbe, völlig gleichgiltig war; bie, wie fie heute für 
diefe Partei gefochten hatten, ohne Bedenken morgen für ben Gegner das 
Schwert zogen. Da waren vor allem aud) die malíladjijdjen Reiter, die 
nur der Befehl ihres Herrn und die eigene Beutegier unter jeine Fahnen 
geführt hatte. Als wirklich zuverläfjige Mannſchaft fonnten eigentlich nur 
die ſächſiſchen Bauern und bie Kronftädter Bürger angejehen werden, bie 
den Kern des Heeres bildeten. Aber aud) unter ihnen gab e8 jo manchen 
jungen, unerfahrenen Burjchen, ber e8 beffer verjtand, ben Pflug zu 
führen und in der Werfftatt zu hantieren, al8 dag Schwert zu ſchwingen 
und bie Büchje zu handhaben im Getümmel der Feldſchlacht.“ 

Aber was halfen all diefe Bedenken gegenüber der zwingenden Not- 
wendigfeit, welche den Kampf gebot? Der Stadtrichter mußte fie jtreng 
verjchlofjen halten im ber eigenen Bruft und durfte fie höchitens im ver- 
traufidjen Gejpräche mit den nächiten Freunden laut werden laffen, wollte 
er nicht den fröhlichen Kampfesmut der Seinen beeinträchtigen. Der befte 
Troſt aber, ber fein jorgenjchweres Gemüt wieder mit Vertrauen und 
Zuverficht erfüllte, lag für ihn in bem Bewußtjein, daß e8 wahrlich eine 
gute Sade war, für bie er und die Seinen auszogen ing blutige Feld. 
Den Kampf, bem er entgegenging: nicht er hatte ihn heraufbejchworen. 
Der bitterften Not gebordjenb, hatte $tronjtabt8 Bürgerichaft zu ben 
Waffen gegriffen gegen den Mann, ber damals den fiebenbürgischen Fürften- 
thron unb Fürftennamen jchändete: Gabriel Bathori, den „Zyrannen“, 
den , Carbanapal^, „die Peſt“, „den zweiten Stero",? wie ihn bie Beit- 
genofjen mit Abjcheu und Entjegen nannten, und deffen hervorftechenpfte 
Charafterzüge ein gleichzeitiger Chronift kurz und farf mit bem vier 
Worten ausbrüdt: „itolz, ehrgeizig, gottlo8 unb meinetbig."? 

ALS ihn, den legten Sohn jeines Haufes, die Stände am 7. Mai 
vor vier Jahren in der unitarijchen Kirche zu Klauſenburg zum Fürſten 
des Landes gewählt hatten,‘ — er war erft 19 Jahre alt — da hatte 
er im Namen der heiligen Dreieinigfeit gejchworen, der Stände Rechte 
und Freiheiten zu achten, nad) feinen Kräften zu jchügen und mad) den 
Geſetzen zu regieren: fo wahr ihm Gott helfe! Wie er biejen Eid ge- 





1 Peter Bánfi (a. a. D., S.260) erwähnt geradezu „viel Knecht unb Lierjungen.” 

23 „Saeculum Decimum Septimum“ in J. Zraujd, „Chronicon Fuchsio- 
Lupino-Oltardinum* I, &. 237. — Mid. Weiß, „Liber annalium” a. a. D., 
&. 141, 234. 

s „Eigentlihe Beſchreibung 2c." in Sy. Kemény, „Fundgruben“ I, S. 255. 

* Bur folgenden Darftellung zu vergleihen: G. D. Teutſch, „Geſchichte ber 
Siebenbürger Sachſen“ II, &. 135. 
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halten, das zeigte das entjeglihe Schidjal der unglüdlichen Schweiter- 
ſtadt am Bibin. Weit tückiſcher Arglift hatte er Hermannitadt, die Haupt- 
ítabt des Sacdjjenvolfes, bie dem Landesherrn gajtfreundlich ihre Thore 
geöffnet, mit 20.000 Wann überfallen und geplündert, die Stadt zum 
Teil zerjtört, die Bürger mit Weib und Kind hinausgejagt aus ihren 
Häujern in Not und Elend, und nun Daujte er dort jhon feit zwei Jahren 
mit feinen „Harpyen“,' jdjfummer und graujamer, aí8 e$ ber wifbejte 
fremde Eroberer hätte thun können. Denn er war, urteilt ein Goronijt, 
„ein Fürſt nicht des Friedens, jondern des Aufruhr, ein Liebhaber aller 
Scelmen und SDieberei, Hallunfen und Jiüuberei." 

Dasjelbe Schidjal aber, dag Hermannftadt widerfahren, wollte der 
ruchloje Fürſt aud) Kronftadt, Schäßburg unb Biltrig bereiten. Ihn 
gelüftete nad) biejen wohlhabenden und fejten Städten des Sachjenvolfes. 
Hatte er fie in den Händen, dann fonnte er den verhaßten &adjjen ben 
Fuß auf ben Naden jegen, bie fid) in jelbjtbewußtem Bürgerjtolze nicht 
fnedjtijd) beugen wollten vor feiner eingebildeten fürjtlichen Allınacht ; 
dann verging wohl ben Starrföpfigen die Luft und ber Wut, auf Sanbes- 
gejege und Königsbriefe zu pochen und das Recht entgegenaubalten fitrjtlicher 
Willfür; dann war e8 aus mit der ſächſiſchen Freiheit, durch jo viele Jahr- 
hunderte in jchweren Kämpfen treu bewahrt und behütet; dann hatte 
Bathori erreicht, monad) er jtrebte: dann fonnte er mit feinen guten 
Freunden und Bechgenofjen in jd)ranfenfojer Willkür Derrjdjem über ein 
Boll von redjtlojen Knechten und Jobbagyen! 

Das waren die Gefahren, welche Kronftadt und dem ganzen jächfijchen 
Bolfe brobten. Gewalt mit Gewalt abzuwehren, hatte diejelbe Stadt Kron- 
jtadt zu den Waffen greifen müfjen, bie von früheren Königen und Fürften 
des Landes fo oft wegen ihrer jtandhaften und unerjchütterlichen Treue 
in den ehrenvolliten Ausdrüden gerühmt und gepriejen worden mar. Es 
galt die Verteidigung der höchſten und teuerjten Güter: Haus und Herd, 
Weib und Kind und, was jedem Manne, zumal aber dem beutjdjen 
Manne, noch wertvoller und heiliger ijt: eg galt die Verteidigung des 
guten Rechtes, der alten, von den Vätern ererbten Freiheit! 

Darum hatte Weiß und SKronjtadt den ihnen aufgedrungenen 
Krieg aufgenommen im feiten Vertrauen auf bie GiegBaftigfeit ihrer 
guten Sache unb im zuverfichtlichen frommen Glauben, daß ihnen in 
ihrem guten Kampfe aud) die Hilfe und der Beiftand Gottes gewiß nicht 
fehlen werde. Als zu Beginn des Jahres Bathori zum entjcheidenden 
Buge gegen Kronjtadt rüftete, hatte er in übermütiger Siegeszuverficht 


ı Mid. Weiß, „Liber annalium“ a. a. D., ©. 208. 
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im voraus Denkmünzen prägen laffen auf die Niederlage der Stadt, 
auf denen man über dem Bilde Kronftadts einen geharnijchten Reiter 
erblickte mit vielem Kriegsvolt. Da hatte aud) Weiß in der Kronftädter 
Präge eine Münze herftellen laffen, welche inmitten eines Lorbeerfranzes 
das Wort deg frommen Pijalmiften zeigte: „Er vertraut auf Wagen und 
Roffe, wir aber auf den Namen des Herrn!“ Und an die benachbarten 
Szefler jchrieb er im jelben Jahre: „Bon Gott, weldjr unfer Führer 
ift, fommt der Sieg. Nicht diejenigen, welche auf Roffe und Wagen 
vertrauen, jonbern bie auf den Namen des Herrn bauen, find Gott lieb!“ 1 

Dak Kronftadt biejen jchweren Kampf aufgenommen, den es fajt 
allein, für fid) nicht nur, jonbern für das ganze ſächſiſche Bolt, 
beinahe drei Jahre lang rühmlich und jtandhaft geführt, gereicht ibm zur 
höchſten Ehre und unvergänglihem Ruhme. Der Name des Mannes aber, 
ber die Seele bieje8 Kampfes war, des Stadtrichter8 Michael Weiß, wird 
in Ehren gepriejen werden nod) von jpäten banfbaren Enfeln. Er Dat 
e8 verftanden, durch die Kraft ber Begeiſterung, bie in feiner Feuerſeele 
flammte, aud) feine Mitbürger mit fortzureißen, daß fie alle ängjtlichen 
Bedenken fahren ließen und freudigen Mutes Hab unb Gut, Leib und 
Leben einjebten im Verteidigungskampfe um die hohen und heiligen Güter, 
deren ungefrünfter, freier Beſitz das Leben erft lebenswert macht. 

Als am 25. Februar diejes Jahres der Rat und der Richter von 
Marienburg Werten Henjels, die auf der Seite Bathoris ftanden, einen 
Brief in die Stadt (djidten,? in welchem fie mitteilten, daß ber Königs- 
ridjter von Reps fid) erboten habe, zwiichen Kronftadt unb dem Fürſten 
zu vermitteln, „wäre beromegen gut, für den Schaden flug werden, denn 
wo man warten wird, bis daß der Fürſt das Bolt und Geſchoß herüber 
bringt, wird barnad) ber Sach jchwerlich zu raten fein“: — da ließ ihnen 
Weiß am folgenden Tage antworten: „Daß der Königs-Richter von Reps 
jagt, wie viel Volk in ihrem Stuhl [ieget, jo mit dem Fürſten und mit 
großem Geſchoß auf ung tommen foll, irret ung nicht. Wir find in denen 
Sachen rejolvieret vom Größten big auf den Sleinften, werden davon 
nicht abweichen. Wenn dag ganze Land auf ung fommen jollte, jo haben 
wir, fie zu jpeijen. Die Herbergen um die Stadt und dag fürjtliche Kod- 
haus ijt gemacht, der Pfeffer liegt im Mörſer unb den Starnißeln. 
Komme nur, wer fommen will, e8 fol an ung nicht mangeln. Denn 
das ift gewiß, daß wir entweder ehrlid in unjern Frei- 
tümern leben, oder ja redlich fterben wollen.“ 

! Mih. Weiß, „Liber annalium“ a. a. D., €. 228. 


* Midh. Weiß, „Liber annalium“ a. a. D., ©. 225. 
3 Ebenda, ©. 225 f. 
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Dak aber Weiß mit joldhen mannhaften Worten in der That nicht 
nur feine perjönliche Meinung zum Audru gebracht, jondern aud) ben 
entjchiedenen Willen aller feiner Mitbürger, das zeigte fid), aí8 vier 
Monate jpüter, Donnerjtag vor Pfingjten (am 7. Juni), Gejandte von 
Bathori nad) Kronftadt famen, die Stadt zur Unterwerfung aufzufordern. 
(à war eine hochbedeutjame, ernjte Stunde, als in der großen Stadt- 
pfarrfirche die fürftliben Gejandten vor ber gejamten verjammelten 
$Bürgeridjajt ihren Auftrag ausrichteten: David Weyrauch, der Königs- 
ridjter von Reps, ben Bathori zum Sachſen-Comes ernannt hatte, ber 
Biltriger Richter Georg Frant, dazu etliche vornehme magyarijche Herrn. 
Sie hatten Briefe und Urkunden mitgebracht, die fie nun vorlajen, und 
aus denen hervorging, daß das ganze Land, alle Stände Bathori als 
ihren rechtmäßigen Fürſten anerkannt hätten, mit Ausnahme von Kron- 
jtadt und — Honigberg. Im Namen des Fürſten, des Landtages, ber 
Nations-Univerſität forderten [ie die Stadt auf, fid) zu unterwerfen und 
weitern Widerjtand aufzugeben, ber für fie nur verhängnisvoll fein fónne. 
Es war gewiß eine jchwerwiegende Entjicheidung, vor bie bie Kronftädter 
geitellt waren. Aber fie bedachten fid) feinen Augenblid. Als der Sprecher 
ber Gejandtichaft mit ber Frage ſchloß: Ob fie aljo Gabriel Bathori 
aí8 ihren rechtmäßigen Fürſten anerfennen wollten? — da erbraujte 
Durd) bie weiten Kirchenhallen ein einmütiges, lautes, entjchiedenes: 
„Nein!“ „Nein!“ Unverrichteter Dinge mußten die Gejandten die 
Stadt verlafjen.! 

Sogar auf den umliegenden Gemeinden, bie in der Gewalt des 
Feindes waren, lebte diejer Geijt des entichlofjenen Widerftandes, wenn 
fie gleich unter bem Drude der fürjtlihen Bejagungen nicht offenkundig 
auf die Seite Kronjtadt3 zu treten wagten. So jchrieb der Tartlauer 
Richter Johann Keng aus ber Kommunitätsfigung am 17. März 1612 
an Weiß: ,. . daß wir dag Verheiß, nämlich bei der Stadt Leib und 
Leben zu laffen, auch bis dato fteif und feft halten, ja aud) mit Gottes 
Hilfe halten wollen, dieweil nur Einer von ung leben und fid) regen 
wird; fintemaf aud) wir nod) burd) Gottes Gnade jo viel Verjtandes 
bei uns haben, daß wir erkennen können, daß wir ohne die Stadt, 
welche nad) Gott unjere Krone ijt, nur lauter Spott und gleich Nichts 
jein, aud) daß wir das willen, Daß e8 viel beffer ift, mit guter 
Gewijjenheit in einer redten Sade ritterlih vor das 
Vaterland zu fterben und vor bie väterliche Freiheit, als 


1 „Brevis Consignatio tumultuum bellicorum etc.“ in Zrau[d, „Chro- 
nicon Fuchsio-Lupino-Oltardinum" I, &. 255 f. — Peter Bánfi a. a. D., €. 258. 
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des Feindes ewiger Spott zu fein, fintemal aud) wir nicht 
gerne in emiger tgrannijdjer Robbei (Sklaverei) und Dienjtbarkeit [eben 
und fein wollten, welches gewißlich gejchehen wird, wenn bie Stadt, 
dafür Gott fei, von dem Tyrannen überwunden wird merben!"! 

Nun ging es jchon ing zweite Jahr, feit ber offene Krieg zwijchen 
Bathori und Kronftadt ausgebrochen war. Dreimal hatte ber Fürſt 
perfönlich jeine Kriegsvölfer ing Burzenland geführt. Die Stadt in 
jeine Hand zu befommen, war ihm allerdings trog manchen lijtigen An- 
ichlages nicht gelungen, dafür vermwültete er aber dad 3Burgenfanb mit 
Teuer und Schwert. Schreden und Entjegen zogen vor ihm her, Zeichen 
unb Brandftätten bezeichneten feinen Weg. Sein wildes Kriegsvolf, 
bejtehend aus Haiduden, Szeklern, Türken und Tartaren, raubte und 
plünderte, jengte und mordete ringsum in den jüdjfijden Gemeinden, 
bie Saatfelder wurden von den Hufen ihrer Roffe gerjtampft, bie Dörfer 
und PVorftädte niedergebrannt, die Frauen wurden vergewaltigt, die 
Männer, bie in ihre Hände fielen, niedergehauen ober in bie Sklaverei 
fortgejchleppt. — In Wolkendorf hatten fid) bie wehrfähigen Männer 
in einen feften Turm der Kirchenburg geflüchtet, bei 300 Dann. Bathori 
ließ rings um den Turm Holz und Stroh häufen und dies anzünden ; 
jo verbrannten und er[tidtem alle, bie im Turme waren. Das mar am 
22. September des vorigen Jahres gejchehen. Was außerhalb des feften 
Burgturmes den Anzug der Feinde erwartet hatte, wurde niedergemacht 
— aud) Frauen und Kinder wurden niht verjchont — oder gefangen 
fortgejchleppt.? Nur fünf Bewohner des Dorfes follen damals am Leben 
geblieben fein. Und aí8 am 25. März 1612 bie Beibuer ihr Schloß 
an Bathori übergeben und treulojer Weile aud) bie 35 Sronjtübter ihm 
ausgeliefert hatten, bie ihnen aus der Stadt zu Hilfe geſchickt worden 
waren, da ließ er bie Unglüdlichen auf die graujamjte Weile ermorden: 
20 wurden in Spieße gezogen, 13 gehängt, 2 ließ er an den Füßen 
mit dem Kopfe nad) unten aufhängen.’ 


ı Mih. Weih, „Liber annalium“ a. a. D., ©. 232. 

3 Paulus Sutoris a. a. D., ©. 21. — „Brevis Consignatio tumul- 
tuum etc.“ a. a. D., ©. 247. — Midael Forgäts, „Kalenderaufzeihnungen“ 
in „Quelen zur Geſchichte der Stadt Kronftadt” IV, ©. 45. — Peter Bánfi 
a. a. D., €. 255. — Bol. aud: S. Zeut[d, „Belondere 9tadridt vom Burzen: 
land” in „Duellen zur Gejhichte ber Stadt Kronftadt” IV, S. 55. 

5 Paulus Sutoris a. a. D., €. 23—25. — „Brevis Consignatio etc.* 
a. a. D., €. 251 f. — Mihael Forgät3 a. a. D., €. 45. — Peter Bánfi 
a.a. D., €. 256. — „Auszug des Andreas Hegyes aus einer fremden Gbronil^ 
in Trauſchenfels, „Fundgruben“ S. 270. 
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In all diefen Kämpfen waren Bathoris befte Verbündete bie be- 
nachbarten Szefler gewejen, welche die Ausficht auf reiche Beute in den 
wohlhabenden jächfiichen Dörfern des Burzenlandes [odte. Auch hatte 
ihnen Bathori, wie ein gleichzeitiger Chronist meldet, verheißen: Sie 
würden nod) der Deutichen ihre Städte bejigen. „Aber“ — fügt derjelbe 
Beitgenojje Hinzu — „Gott ließ e3 nicht zu, daß ein Zigeuner jollte 
König jem!"* Jn der Bwijdjengeit von einem Feldzug zum andern jeßten 
die Szefler auh in Abwejenheit Bathoris den Krieg gegen Kronftadt 
auf eigene Fauft fort und thaten der Stadt und dem Bezirk durd) ihre 
bejtändigen Raub- und Plünderungszüge größten Schaden. Gegen fie in 
erjter Reihe war der Zug gerichtet, den Weiß am 8. Oftober 1612 antrat. 

An biejem Tage rüdte das Heer bis Tartlau vor, in deffen Nähe 
das erjte Lager geichlagen wurde.? Dann gings weiter über den Alt 
hinüber in bie Dárompéf, ins Feindesland. Seht erfapte die Szefler 
arger Schreden, da fie biejen Angriff nicht erwartet hatten. Bathori, 
„ihr SBatron",* fap in Hermannftadt, wo er mit feinen Kumpanen zechte 
unb praßte; jeine peibuden aber hatten vor einigen Wochen aus Unmut 
darüber, daß fie den fälligen Sold nod) immer nicht erhielten, dag Burzen- 
land verlafjen und waren Dinübergegogen „nah Siebenbürgen“.* So 
waren bie Szefler ohne den mächtigen Schuß der fürftlichen Truppen 
auf ihre eigene unzulängliche Kraft angewiejen. Deshalb liegen fie ihre 
Dörfer im Stiche und flohen in die benachbarte Cſik. Von bem allge- 
meinen Schreden wurde auch die fürjtliche Bejagung ergriffen, bie in 
Marienburg lag. Ohne den Angriff ber Kronjtädter abzuwarten, entflohen fie 
am 10. Oftober aus der Burg ; ihren Hauptmann ließ Bathori jpäter wegen 
diejer fampf(ojen Preisgabe des wichtigen feiten Plages an ben Beinen auf 
hängen.’ „Ilgendorf“ (Ilyefalva) und andere Orte ergaben fid) freiwillig ; nur 
„Ußendorf“ (aon), das eine wohl ummauerte Kirchenburg bejaß, juchte ver- 
gebfid) Widerjtand zu leijten. Bier Schüfje aus den jchweren Kronftädter 
Gejchügen genügten, in die Ringmauern 3Brejdje zu legen. Das Dorf wurde 
angezündet, das Schloß nad) mehrmaligem Sturme erobert." 

Gerne hätte Andreas Gegi dies verhindert. Diejer verräterijche 
und ehrgeizige Mann hielt nämlich nur zum Scheine und nur vorläufig 
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zu den Kronftädtern, mit deren Hilfe er ben Fürſtenſtuhl des Landes zu 
beiteigen hoffte; darauf war fein hochfliegendes Streben gerichtet. Deshalb 
hatte er erft feinen Fürften Batheri verraten unb fid) auf die Seite ber 
Kronjtädter gejtellt, um ſpäter auch fie treulos zu verraten, denen er fid) 
bod) mit taujenb heiligen Giben zugeichworen hatte, und fid) von Bathori 
wieder in Gnaden aufnehmen zu fajfen.! Aber aud) diesmal blieb der 
gemeine und djarafteríoje Dann, ein wiürdiger „Diener jeines Herrn“, 
bem jchon einmal verratenen Fürften nicht treu. Er war es, der jchon 
nach einem Jahre, alg Bathoris Stern im Sinfen war, und diejer jelbit 
geichlagen und flüchtig in Großwardein weilte, ben Fürjten jeinen Mördern 
entgegenjandte. Der dreifache Verräter hat übrigens bald darauf den ihm 
gebührenden Lohn gefunden: Jm Gefängnis des Fogaraſcher Schlofjes mit 
40 Pfund jchweren Eijenketten an die feuchten Serfermauern angejchmiedet, 
ijt er da Hungers gejtorben oder gar — wie Andere berichten — von 
Läufen gefrefjen worden.? 

Damals freilih, alg er mit Weiß an ber Cpibe des Kronitädter 
Heeres jtand, genoB er nod) dag Vertrauen des Stadtrichter8 und der 
Sadjen, wiewohl er e$ im Herzen offenbar damals fon mit den Ungarn 
hielt. So hatte er (hon etliche Wochen vorher, alà ein Kronjtädter Streifcorps, 
das er führte, ba8 Szefler Lager bei Ilyefalva erobert hatte, die fieg- 
reihen Kronjtädter gehindert, die Kirchenburg von Slyefalva, wohin die 
Szefler ihre befte Habe geborgen hatten, einzunehmen unb zu plündern. 
„Denn er merkte,“ jagt ber Chroniſt, „wie bie Deutichen in die edler 
würden arbeiten aug Gedächtnis ber vielen Widerwärtigfeiten, die fie den 
SDeutidjen hatten zugefüget.” > 

Was ihm damals bei Slyefalva jo wohl gelungen war, das wollte 
er auch jebt vor Uzon verjuchen. Aber vergeblich bemühte er fidh bie 
Stürmenden zurüdzuhalten. Bon jeinem Born ließ fid) ber Unbejonnene 
fogar joweit fortreißen, daß er einen bejonber8 ungejtümen Sronjtädter 
Bürger, einen Schmied, niederjtah. Das wäre ibm aber um ein Haar 
übel ausgejchlagen. In mohlberechtigter Erbitterung drangen die andern 
Kronftädter mit gejpannten Büchlen auf ihn ein und hätten ihn da auf 
der Stelle getötet, wenn nicht Weiß jelbjt dringend für ihn gebeten hätte. 
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Nur das Anjehen und die bejchwichtigenden Worte des allverehrten Stadt- 
richter8 retteten dem Schurfen diesmal mod) das LXeben.! 

Als nun Uzon erobert war, behandelte Weiß die Leute, bie er 
in ber Burg fand, jehr milde. Er ließ fie frei und jandte fie als Boten 
an die Szefler mit der Aufforderung, fie jollten fid) ihm ergeben. Er 
hatte im eigener redlicher Gelinnung ihrer Ehrlichkeit zu viel getraut. 
Gar leicht wird ja der edle Mann, in deffen eigener Seele fein faljcher 
Gedanke Raum findet, vom argen Gegner betrogen! Zum Scheine gingen 
fie auf jein Anerbieten ein; in Wirklichfeit benüßten fie aber die ihnen 
damit gegebene Gelegenheit, im Kronjtädter Lager alltäglich) ein- und 
auszugehen, nur dazu, hier alles aufs genauefte auszufundichaften. Was 
fie erfuhren, teilten fie ihren Landsleuten mit, meldj die Nachrichten 
weiter an Bathori jandten jamt der dringenden Aufforderung, ihnen mit 
jeinen Haiduden jchleunigit zu Hilfe zu tommen, da fie allein zu ſchwach 
jeien, Da Kager ber Kronftädter anzugreifen. So hielten fie Weiß, ben 
fie aud) durch Gejdjente, welche fie ibm freiwillig barbradjten, ficher gemacht 
hatten, von Tag zu Tag Hin, indem fie ihm immer wieder bald biejen, bald 
jenen Zermin in Ausficht jtellten, zu bem fie fommen und fih ihm förmlich 
unterwerfen mollten.? In Wirklichkeit dachten fie gar nicht daran, jonbern 
wollten durch diefe abjichtlich in bie Länge gezogenen Verhandlungen nur 
Beit gewinnen, damit unterdefjen die fürftlichen Truppen zu ihrem Bei- 
ftande und Schuße herbeifommen fünnten. „Wenn beromegen," urteilt 
der GDronijt,? „nur Herr Michael damals flug genug wäre gewejen unb 
hätte den Zecklern nicht geglaubet, fintemal er ihre Betrügereien zuvor 
oft erfahren hatte, und wäre nur flugs durch Sedeflanb mit dem Volf 
gezogen, ehe fie fid) zujammenjchlugen, und dieweil fie noch furchtiam 
waren, jo hätte er fein Vornehmen wohl volbracht und die edler ge- 
bemütigt. Aber weil er dem Gegi, welcher nur der edler wollte jchonen, 
zu viel gehorchte, fam dag Unglüd über uns. Dazu war er aud) burd) 
ſchnöde Gejchente von ihnen eingenommen worden, daß er ihnen traute, 
welches doch tbürlid) gethan war, einem offenen Lügner zu glauben.“ 

So vergingen einige fojtbare Tage unbenügt. Als bann die erwarteten 
Abgeordneten ber Szefler nod) immer nicht erichienen, und im Kronftädter 
Lager die Lebensmittel auszugehen anfingen, brad) Weiß vou Uzon auf 
und 30g wieder nah Weiten zurüd über Ilyefalva und Fürftenburg 
(Hidvég) auf Blemmendorf (Bölön) zu. Vorher aber fatte er die große 


1 Paulus Sutoris a. a. D., €. 29. — „Continuatio etc.“ a. a. D., &. 237. 
2 „Brevis Consignatio etc.“ a. a. D., ©. 263. 
? Baulus Sutori a. a. D., €. 29 Í. 

28* 


— 428 — 


Kronftädter Kanone nah Hauje geldjidt, weil deren weiterer Transport 
auf den jchlechten Wegen im Szeflerland zu bejd)merlid) war.! 

Hier in Blemmendorf erhielten bie Kronfjtädter am 14. Dftober die 
erste Kunde davon, daß bie von Bathori gejandten aibuden im Anzuge 
jeien. Weiß wollte zuerjt der im Anfange nur alg unbejtimmtes Gerücht 
auftretenden Nachricht feinen Glauben jdjenfen. Bald mußte er fid) jedoch 
überzeugen, daß fie nur allzu wahr jei. Da wandte er fid) mit jeinem 
Heere nad) Süden, dem rechten Ufer des Altflufjes entlang gegen Marien- 
burg zu, das er, vorauseilend, nod) am Abend des 15. Oktober erreichte. 
Hier verbrachte er die Nacht — die legte feines Lebens. Die Truppen, 
welche fangjamer vorwärts famen, waren den größten Teil der Nacht vom 
15. auf den 16. Oftober hindurch marjchiert; müde und Hungrig langten 
fie am Altfluß an.? Als der Tag graute — eg war ber 16. Dftober, 
der Gallustag — da zeigte fid) drüben am jenjeitigen Ufer des Alt das 
feindliche Heer, bejtebenb aus ben Saibuden Bathoris unter dem Kommando 
Stephan Töröfs,?® jomie zahlreichen Szeklern aus Häromßék, (aif und 
aus der Umgebung von Maros-Väjärhely.* 

Götzi, ein erfahrener Kriegsmann, riet, man folle nicht bier in 
ungünftiger Stellung den Angriff des Feindes erwarten, jondern fih 
auf Kronftadt zurückziehen ober mwenigjtens in bie Nähe eines befejtigten 
ſächſiſchen Marktes, etwa nad) Honigberg. Mit einer jolchen Burg im 
Rüden könne man dem Feinde viel beffer Stand Halten; fei der Gegner 
überlegen, und gerate man in Bedrängnis, jo habe man Aussicht auf 
wirfjame Unterjtügung durch die Einwohner des Ortes; ja im jchlimmijten 
alle einer Niederlage werde das Schloß den fliehenden Truppen eine 
fidere Zuflucht gewähren. Diejer Rat war wohl Hug, und ihn zu be- 
folgen, wäre, wie bie Dinge eben lagen, das ridjtigite gemejen. Weiß 
fonnte fid) dazu nicht entjchliegen. Sei e8, daß ber eigene feurige Mut 
ihn die Gefahr unterjchäßen ließ, fei e3, daß er bie Kampfesluft und 
die friegerijd)e Stimmung feiner Leute herabzudrüden fürchtete, wenn 
er jet vor dem Feinde zurücdwich: genug, er wollte von einem Rückzug 
nichts willen und drängte vielmehr zur jofortigen Aufnahme des Kampfes. 
Ya, alg Götzi feine Mahnungen und Borjtellungen wiederholte, fragte 
er ihn ipóttijd): Er wäre gewiß lange nicht zu Kronen bei dem Topf 
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gejejjen, weil er jhon gegen Kronen eilete? Er folte doch nicht jo 
verzagt fein !! 

So überjd)ritt denn das Kronjtädter Heer in aller Eile ben Mt- 
fluß; um rajder hinüberzufommen, nahmen die Reiter bie Fußknechte 
auf ihre Pferde. Am linken Altufer in der weiten Ebene awijdjen Alt 
und YBurzen ordneten Weiß und Gögi bie &djfadjtorbmung. Zur Linken 
hatte das Heer ben Burzenfluß, der wohl gegen einen etwaigen Flanken— 
angriff des Feindes einige Deckung verhieß. Dagegen fonnte ber tiefe 
Altfluß, der im Rüden des Heeres ftrömte, im Falle einer Niederlage 
den Flüchtenden verhängnisvoll werden. Viel Beit blieb übrigens nicht 
übrig, die möglichjt befte Stellung zu wählen. Kaum ftand das Heer 
in Schladhtreihe, ba brauften auch fchon die feindlichen Scharen heran. 
Segt waren fie auf Schußweite Derangefommen; von hüben und drüben 
erfrachten bie erjten Schüſſe aus den Hadenbüchjen: ba entiteht plötzlich 
im Kronftädter Heere eine umerflärliche Bewegung, ein Drängen und 
Scdieben, und auf einmal jehen die Sachſen mit Entjeßen, wie bie 
malladjijden Hilfsvöolker — e8 waren meist Berittene — dem Feinde 
ben Rüden fehren und in Dajtiger Eile die Flucht ergreifen in der 
Richtung gegen Kronftadt hin. Das gewahren die Söldnertruppen. Einen 
Augenblid fteben fie noch jdjmanfenb und zaudernd ba; dann machen 
aud) fie Kehrt und eilen den treulofen Wallachen nad). Die Sadjen 
bleiben allein zurüd. Je plößlicher und unermarteter dies geſchah, um 
jo größer war der Schreden, der bie Zurücfgebliebenen erfaßte. „Verrat!“ 
„Verrat!“ ertönte e8 aus ben gelichteten Reihen. Vergebens bemühten 
fid) Weiß und Gößi, den Erjchredten Mut zuzujprechen und die Schlacht: 
ordnung, in der. weitflaffende Lücken entjtanden waren, wieder zu jchließen. 
Es war alles umjonjt. Wildes (Entjeben hatte bie Verratenen ergriffen, 
unb ba gab es fein Halten mehr. In finnlojer Angjt warfen fie bie 
Waffen meg und zerjtreuten fid) in ordnungslofer Flucht nach allen 
Richtungen hin. Gübi, von feinen Leuten umgeben und gejdjilt, gelang 
e$ nod) rechtzeitig zu entfommen. Weiß hingegen hatte zu lange gezögert, 
indem er immer wieder verjuchte, bie Fliehenden zurüdzuhalten unb zu 
jammeln. Endlich, als er erfennen mußte, dag alles verloren fei, wandte 
aud) er fein Rop. Aber e8 war jhon zu jpät. Die Seinen hatten ibn 
ihon lange verfajjen ; ein einziger treuer Diener hielt nod) bei ifm aus. 
Bon den Feinden gejagt, |prengte er der Burzen zu. Seht war er am 
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Ufer angelangt, und ohne Halt zu machen, fegte fein Pferd mit mächtigen 
Sprunge in den angefchwollenen Fluß. Der Reiter gleitet vom Pferde 
und, von der Wucht des Sturzes halb betüubt, ijt er nicht im Stande, 
fid) jogleid) wieder aufs Roß zu jchwingen. Einer von des Bathori 
Haiduden, ber in der Hoffnung auf gute Beute den reichgefleideten 
Reiter, ben er nicht kannte, eifrig verfolgt hatte, jpringt herzu und haut 
auf ihn ein. Weiß wehrt fid) eine Weile, dann aber’ finft er, von einem 
wuchtigen $iebe getroffen, zu Boden. Unterdefjen find auch nod) andere 
einde herzugeeilt, bie num insgeſamt auf ben Wehrlojen hauen und 
ftechen, big fie ihn vollends töten.” Später erft erfuhren fie, meld) 
edles Wild fie da gejagt und erlegt hatten. Da that e3 ihnen leid, 
daß fie ihm micht lieber lebend gefangen hatten. Ein reicher Lohn 
wäre ihnen zu teil geworden, wenn [ie ihrem fürftlichen Herrn in 
Hermannjtadt den verhaßten Feind lebend in die Hände geliefert 
hätten. So hieben fie dem Leichnam den Kopf und die rechte Hand 
ab, bie jpäter Bathori in Hermannftadt mit barbarijdjem Freudenjubel 
in Empfang nahm.? 

Die Sage, welche ja jo gerne die rauhen Thatjachen der gejchicht- 
lihen Wirklichkeit durch den milden Schimmer ausgleichender und ver- 
jöhnender Gerechtigkeit verflärt, weiß zu erzählen, daß biejem Kopf des 
Weiß jpäter eine treue Magd, die früher bei Weiß gedient Hatte und 
num in SHermannftadt lebte, auf liftige Weiſe mit eigener Lebensgefahr 
an fid) gebracht und heimlich nad) Kronftadt gejchafft habe, wo er vor 
bem Altare in ber Stadtpfarrfirche begraben wurde.: 

„So ftarb“ — mit biejen Worten jchließt Paulus Sutoris, ein 
gleichzeitiger Kronftädter Ehronift, feine diesbezügliche Erzählung — „So 
ftarb ber treue Hirt und Verfechter der Freiheit der Ddeutjchen Nation 
ritterlich für fein Vaterland und ließ fein Leben eher für bie Unter- 
thanen, als daB er fie bem Gabor ing Verderben hätte übergeben, welches 
ibm Gott im ewigen Leben mit ber unverwelkten Ehrenkrone ewiglich 
wird willen zu vergelten!” * 

Mit Weiß ftarben über 300 jächfiiche Bürger und Bauern, darunter 
aud) Georg Heltner, ber Stadthann.® Gegen 200 wurden gefangen ge- 
nommen. Wer von ihnen die Mittel dazu bejaB, mußte fid) jpäter um 
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große Gefojummen vom Feinde löſen; jo fol Mancher 200 fl. und mehr 
gezahlt haben.! 

Roh am Morgen desjelben Tages famem die erjten Flüchtlinge, 
bie aus ber Schladht entronnen waren, zu ben Thoren der Stadt und 
brachten bie erſte Schredensfunde von dem, was bei Marienburg gejchehen 
mar. Welche Wirkung fie in Kronjtadt hervorrief, jchildern bie jchlichten, 
ſchmuckloſen Worte des Chroniſten mit herzerjchütternder Anjchaulichkeit: 
„An jelbem Tage wurde eine große Traurigkeit, Jammer und Herzenleid 
in der Stadt. Biele beflagten ben Berluft ihrer Brüder und Freunde; 
andere, al3 die Weiber, mebfíagten um ihre Männer. Summa: Es war 
überall Leid und Not, bevoraus des Herrn Michaelis wegen, welcher 
wohl allein ein großes Herzeleid anrichtete durch feinen Tod; denn nun 
lag [darnieder] das Haupt des ganzen Burzenlandes, ja aud) Sieben- 
bürgen8 in ber deutjchen Nation.“ ? 

Bum ehrenvollen Gedächtnis ihres ritterlichen Stadtrichters liepen 
die Sronjtübter eine goldene Denfmünze prägen. Auf der einen Seite ijt 
des Michael Weiß Name und Todestag zu lejen; auf der andern fünben 
das höchite Sob, das einem Manne gejpendet werden fann, die rühmenden 
Worte: „Er hat die Pflicht erfüllt, bie er bem Vaterlande jchuldig war !" 
Noch mehr aber ehrten fie dag Andenken ihres großen Toten dadurch, 
daß fie in jeinem Geijt und Sinn unentmutigt den Kampf weiter führten, 
im dem Weiß — erft 43 Jahre alt? — gefallen war. Länger als ein 
halbes Jahr noch haben fie fid) wager und mannhaft gegen Bathoris 
Truppen gemebrt. Erft im Juni des folgenden Jahres 1613, ba jowohl 
vom türkiſchen als auch vom deutichen Kaijerhofe anjtatt der verjprochenen 
Hülfe nur jchöne Worte und Vertröjtungen famen jamt dem guten Rate, 
fid) mit Bathori wieder augzujöhnen,* als aud) bie übrigen jächjijchen 
Städte und Gaue dasjelbe rieten: da erft haben die Kronjtädter ihren 
¿rieden mit bem Fürſten gemacht. E3 geſchah dag unter den ehrenvolliten 
Bedingungen. Nicht haben fie fid) als Beſiegte bem Sieger unterworfen, 
denn fie waren unbejiegt — trog des Unglüdes von Marienburg; jondern 
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nah mannigfaltigen mehrmonatlichen Verhandlungen ijt durch bie Ver— 
mittlung der Landesſtände und unter ihrer Bürgſchaft ein Vertrag zu 
Stande gekommen, nad) welchem Bathori in feierlicher Weiſe ben Kron- 
ſtädtern alle ihre Rechte und Freiheiten von neuem beſtätigte und ihnen 
auch gegen Zahlung von 7000 fl. die beiden Burgen zurückgab, die er 
noch beſetzt hielt: Roſenau und Törzburg. Dafür erkannten ihn die Kron— 
ſtädter wieder als ihren Fürſten an und ſchwuren ihm am 4. Juni 1613 
abermals den Unterthaneneid. Drei Tage darauf zogen die fürſtlichen 
Beſatzungen aus Roſenau und Törzburg ab.! 

Nicht lange folte Bathori feiner nun wieder im ganzen Lande 
anerkannten Fürftenmacht fid) erfreuen. Dag Maß feiner Sünden und 
revel mar voll; e3 nabte die Vergeltung. Gabriel Bethlen, einjt fein 
Günftling und befter Freund, war, als er erkennen mußte, daß jelbit 
feines Hauſes Ehre und fein eigenes Leben vor bem Tyrannen nicht mehr 
ſicher jei, ihon im Frühjahr an den Hof des Sultans geflohen und hatte 
dort jchwere Klage gegen Bathori erhoben. Darauf erklärte ihn der Kaifer 
für abgejegt und machte Beihlen zu feinem Nachfolger. Durchs Burzenland 
und das Gijerne Thor drangen zwei mächtige türfijche Heere ins Land, 
vor denen Bathori nad) Ungarn floh. Der ungarische Adel, der bisher 
jeine treuejte Stüße gerejen, fiel von ihm ab. Der Landtag in Klaujen- 
burg fünbigte ihm ben Gehorjam und wählte am 23. Dftober Bethlen 
zum Fürſten. 

Bei Tacitus fejen wir mit Entjegen und Grauen von dem Gaejaren: 
wahnfinn römischer Kaifer; aus Gabriel Bathoris Negierungsthaten ließe 
fid) leicht ber Nachweis erbringen, daß ber finftere Geift biejer unheimlichen 
Fürſtenkrankheit zu Zeiten aud) über Siebenbürgens Thron feine dunklen 
Schatten gebreitet hat. Eben hatte Bathori den Befehl gegeben, daß in 
Hermannftadt, dag feine Truppen nod) immer bejeßt hielten, alle nod) 
vorhandenen Bürger ermordet, und aud) bie Frauen umb Kinder nicht 
verjdjont werden jollten.”? Da erfaßte aud) bie wenigen Anhänger, bie 
ihn auf der Flucht nad) Großwardein begleitet hatten, Schreden und 
Grauen. Konnte doch jchon der nächſte Wiordbefehl des in feinem Blut: 
durft jhon wahnwigigen Wüterichs, den bie Türken jchon längjt nur nod) 
„ven Narren“ nannten, ihrem eigenen Leben gelten. So bejchlofjen 
fie denn, ben Tyrannen unjchädlich zu machen. Auf Anraten Götzis, des 
dreifachen Verräters, fuhr ber Fürft am 27. Dftober, nur von wenigen 
Saibuder begleitet, in feiner ſchönen vergoldeten Kutjche, vor ber 10 prächtige 


! Paulus Sutori a. a. D., €. 34. — Peter Bánfi a. a. D., S. 262. 
2 „Brevis Consignatio etc.“ a. a. D., ©. 274. 
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edle Roffe vorgeipannt waren, in dag nahe gelegene warme Bad.! Kaum 
hatte er dag Schloß verlafjen, da ließ Götzi hinter ihm bie Brüde auf- 
ziehen und das Thor jperrem. Auf diefer Fahrt überfielen ihn einige 
Hauptleute feiner Leibwache und jchlugen ihn jamt feinen Begleitern tot. 
Den fojtbaren Wagen zertrümmerten und plünderten fie, den entkleideten 
Leichnam warfen fie in ben vorbeifliegenden Mühlenbach. Nur fein Leibhund 
blieb bei ibm, ledte feine Wunden und juchte den toten Herrn aus dem 
Wafjer herauszuziehen. Dort fanden ihn nad) vier Stunden Bauern, bie 
des Weges famen, luden ihn auf und brachten ihn zur Stadt in eine 
wüjte Kapelle auf dem Markte. Bon da wurde er am folgenden Tage 
auf einem Ochſenwagen, auf Stroh gebettet, nad) feinem Stammjchloß 
Bathor geführt. 14 Tage lang lag hier der Leichnam unbejtattet in der 
Safriftei der Kirche, nur mit einem Teppich bebedt, bis ihm endlich 
Gabriel Bethlen begraben ließ.? Das war fein fürftliches Sieid)enbegüngnis ; 
dag ber Schlußakt der Tragödie, über bie man als Titel jchreiben fünnte: 
Gabriel Bathoris Glü und Ende. 

„So hat Gott ber Allmächtige* — berichtet der Chronist — „das 
viele und mannigfaltige Seufzen vieler unzähligen Armen gnädiglich er- 
höret unb biejen Erztgrannen, Landräuber und Verwüſter geſtürzt und 
jterben laffen, ja auch gewiß zum Teufel fahren laffen, bem er fein ganzes 
Leben lang mit feinem wüſten Leben treulich gebienet hat. (S8 Dat fid) 
aber biejer Tyrann im fein Reih eingedrungen wie ein Fuchs, regieret 
wie eim Löwe unb ijt gejtorben wie ein Hund !^* — Wie furchtbar haben 
fid) an ihm die ernften Worte der Prophezeiung erfüllt, bie Michael Weiß, 
„einst fein treuer Diener,“ wie er fid) unterjchreibt, am 27. Januar 1612 
ibm warnend nad) Fogaraſch gejendet, alg ihm Bathori von hier aus 
jeinen Anmarjch zur Eroberung Kronjtadts angekündigt hatte: „Dein 
Glück, mein Fürft, halte feft in den Händen, denn e8 ijt gar jchlüpfrig. 
Lege deinem Glüde und deiner Luft Zügel an, dann wirft bu fie leicht 
regieren. Wo aber fein Schamgefühl vorhanden ijt, feine Rechtsachtung, 
feine Frömmigkeit, feine Keujchheit: eine ſolche Herrichaft fann nicht be- 
ſtehen!“ — — — 

Wer heute im jaujenben Eijenbahnwagen durch die grüne Ebene 
von Marienburg fährt, ober von der Höhe, bie von den altersgrauen 


1 Baulus Sutoris a. a. D., ©. 36. 

3 „Eigentlihe Bejchreibung 3c." a. a. D., S. 269 f. — Andreas Hegyes, 
„Diarium” a. a. D., ©. 297 f. 

3 Paulus Sutoriß a. a. D., ©. 36. 

* Mid. Weiß, „Liber annalium“ a. a. D., S. 221 f. 
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Ruinen ber einftigen Ritterburg gekrönt wird, ben ſinnenden Bli hin- 
überjchweifen läßt über dag weithin fid) dehnende Feld: ber wird ver- 
geblich ausjchauen nach einem ragenden Denkmal von Stein und Erz, 
das die Stelle bezeichne, wo einer der beiten Sachjjenjühne den ritterlichen 
Tod [tarb für Recht und Freiheit feiner Vaterſtadt und jeines Volkes. 
Höchſtens zeigt bir ein alter Bauer den „Studentenhügel“ dort am Rande 
der teil zur Ebene fid) Dinabjenfenbeu Hochfläche, unter bem bie Helden- 
jünglinge den ewigen Schlaf jchlafen, die nicht umjonft des römischen 
Sängers Wort gelernt hatten: „Dulce et decorum est, pro patria 
mori!“ Aber barum ijt ber Name des Michael Weiß bod) nicht vergejjen! 
Er itebt mit goldenen Setterm eingetragen in ba8 Bud ber Gejchichte, 
jein Andenken lebt unvergänglich fort im banfbaren Gedächtnis, in ber 
treuen Liebe und Verehrung feines Volkes; und wo man bie beften 
Männer des Cadjjenvolfe8 nennt, da wird immerdar aud) der Name 
Michael Weiß genannt werden. Unjere Gejchichte, bie Geichichte eines 
armen Bürger- und Bauernvolfes, das feinen Ritterjtand und feinen 
Kriegsadel fennt, ijt nicht gerade reih an heroiſchen Einzelzügen. Und 
bod) machen auf bie empfängliche Volksjeele gerade ſolche Perſönlichkeiten 
den größten Eindrud, welche vom glänzenden Zauber edlen, mannhaften 
Heldentums umjtrahlt werden. Solche Männer erwählt das Volf fid) zu 
jeinen Lieblingen, fie umfaßt e8 mit der ganzen reichen Fülle feiner leiden- 
ſchaftlichen Liebe, feiner begeifterten Verehrung. Cold) ein Held war aber 
auch unjer Michael Weiß, und barum ift aud) ihm „die Palme der Un- 
jterblichkeit“ zu teil geworden, bie unverwelflich grünen wird, jofange in- 
mitten biejer Berge der ſächſiſche und deutſche Saut forttünen wird. 
Aus ber innerften Tiefe ber jüdjfijdjen Volksſeele hat der Dichter 
das Lied gejchöpft, bei deffen Worten jedes Sachjenherz in jchmerzvoller 


MWehmut erbebt: 
„Bei Marienburg, bei Marienburg 
Im leichenvollen Feld, 
Da nahm mand guter Sadjje 
Abſchied von der Welt. 


Bei Marienburg, bei Marienburg 
giel Weiß im Kampf jo jchwer ; 
Sein Nam’ ijt unvergefjen, 

Sein Grab kennt Niemand mehr. 


An unbefannter Stelle 
Im leichenvollen Feld, 
Da ruht von allen Kämpfen 
Nun aus ber gute Held. 
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Marienburg, o Marienburg 
Gieb’ deine Toten her! 
Für uns aud) hat begonnen 
Ein Kämpfen Bart und jchwer. 


Und oft wie wird jo bange 
Der zweifelvolle Strauß. 
Marienburg, o Marienburg 
Shit deine Toten aus!" — 
(Sr. W. Scufter.) 

Es ijt ein uralter Volksglaube, daß in wichtigen Kämpfen, in ent- 
Icheidenden Schlachten, wo Großes, wo Alles auf dem Spiele [tebt, bie 
Streiter unterjtügt werden von ben Geijtern der ver[torbenen Vorfahren, 
welde in den Lüften unfichtbar mitfechten. Aber wir wijfjen, daß in 
unjerem Streben und Ringen, im Kampfe unjerer Tage mit ung jtreiten 
bie guten Geijter der Väter, wenn wir biejen Kampf kämpfen für diejelben 
heiligen Güter, für deren Verteidigung Michael Weiß lebte und ftarb: 
für dag gute Redt, für die alte Freiheit unb für die ungerreife 
bare Einheit unjeres heißgeliebten Volkes ! 


Bilder aus der Vergangenheit 
der fähjifhen Dolfsídiule. 


Don 


Friedrich Teukſch. 


Die folgenden Bilder find ald Vorträge für bie Hermannftäbter Bolfsfchullehrer: 
verfammlung in den achtziger Jahren entftanben unb in berjelben gehalten worden. 
Die Teilnahme, bie fie fanden, Bat den Anlaß zur Beröffentlihung bier geboten. 
Es idien dabei angezeigt, den Bildern den urfprünglichen Charakter des Vortrags 
zu laffen unb nur in den Noten einzelne inmeife über die Quelen Hinzuzufügen. 
Eine vollftánbige Geihichte unſers Schulmefend oder aud) nur unferà Volksſchul— 
wejens fehlt uns noh. Da mögen denn diefe Bilder ben Wunſch barnad) vermehren 
und vieleicht mit Anregung geben, daß bald eine fundige Hand des reichen und 
ber Bearbeitung werten Stoffes fih annehme. 


— 1.00 o — 


I. 


Geftatten Sie, geehrte Herrn, daß ich, wo wir ben Verſuch machen, 
unjern Berjammlungen durch eine neue Form zugleich neuen lebendigern 
Inhalt zu geben, Ihre Aufmerkjamkeit kurz in Anspruch nehme, indem 
id) fie wieder einmal aurüdíenfe in unſres Volkes Vergangenheit. Als 
wir ben Beichluß faßten, bie VBerfammlungen nicht mehr wie bisher in 
ber Etadt, jondern auf den Dörfern abwechjelnd hier und dort zu halten, 
ba jchwebte wohl manchem der Gedanke vor, daß eg gut fein werde, aud) 
auf diefe Weile den Volksichullehrer mitten hinein auf den Boden zu 
itellen, auf bem er arbeitet, indem bie unmittelbare Berührung mit der 
Volksſchule Diebei aufrecht erhalten werden fünne und willfommenen 
Rugen bringen werde. Aber neben diefem Sujammenfang ijt ein doppelter 
noch notwendig, fol unjre Schule gedeihen: der Zujammenhang mit der 
fortichreitenden, bie Wahrheit juchenden Wiffenjchaft unb der Zujammenhang 
der Schule mit ihrer Vergangenheit. Den erjtern juchen u. a. aud) 
unjre Verſammlungen zu vermitteln, zum zweiten mag die folgende an- 
ſpruchsloſe Skizze mehr eine Anregung geben, al$ abgejchlofjenes bieten. 
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Die ſächſiſche Volksichule nicht als vereinzelte Erjcheinung jondern 
al3 organischer Beitandteil der Kirchen- unb Gemeindeverfafjung tjt jehr 
alt; fie geht weit in die vorreformatorische Zeit hinauf. Wohl mifjen wir 
nicht, ob in bem Bug ber Eimvandrer, die auf Königswort und Staatz- 
vertrag hin in bie neue Heimat (1141—61) einwanderten, und „zum 
Schuß ber Krone“ an den Grenzen des Landes fid) niederließen, neben 
dem jedenfalls mitwandernden Geiftlichen nicht auch vereinzelt ein Lehrer 
gewejen jein mag. Sicher aber ijt, daß den Einwandrern hier gleich 
flar war, daß die Bildung des Geiftes und des Herzens nicht vernad)- 
fäjfigt werden dürfe; weiß bod) ber lebenserfahrene Mann, daß fie in 
allen Kämpfen des Lebens Schwert und Schild zugleich ijt. 

So entitand bie jächfiiche Volksichule! Wenn aus mannigfachen 
Anzeichen ziemlich ficher geichlofjen werden fann, daß vereinzelte Schul- 
bildung von Anfang an unter den Einmwandrern zu finden war, das erfte 
fidere Zeugnis über ben Beitand der Schule tritt und 1334 entgegen 
und es ijt — follen wir jagen wie vorbedeutend? — die Nachricht iiber 
eine Steuereinhebung. Der Briejter Johannes bereijt in jenem Jahr die 
Gemeinden des Broojer Kapitels zum Zweck der Genjuseinhebung, bem 
Pfarrer Vinho von Sarfab mußte er einen Nachlaß gewähren, weil diejer 
nidjt8 zahlen fonnte, den Krakoer belegte er mit dem Interdikt, weil jener 
nicht zahlen wollte, aber in einigen Gemeinden findet er neben dem jtolzen 
Grüfenbof unter den zahlreichen Herdfeuern der ftattlichen Sachjengemeinde, 
neben dem Pfarrhaus und der Elappernden Mühle aud) das Schulhaus.! 

Dasjelbe Jahrhundert madjt ung mit weitern Schulen im Sachſen— 
land befannt: 1352 Mag. Johannes Schulmeister in Mühlbach,” 1388 
Theodorih von Kronftadt und Bincentius von Bijtrig,®? 1394 Alexius 
von Stolzenburg,* während zur jelben Zeit aud) die Schule in Hermann- 
ftadt bezeugt ijt. Bon einigen der Angeführten tritt ung auch jon 
perjönliches Leben entgegen. Theodorich war 1388 in Nagy-Banya Reftor ; 
dort ftreute ein gewifjer Zo ehrenrührige Gerüchte gegen ihn aus: er 
jei ein ftreitjüchtiger Menſch, habe allerlei Böfes in Kronjtadt angelti[tet, 
jei von dort vertrieben worden und dürfe nicht mehr zurüd; jelbft am 
Diebftahl eines Brevier, das bem Stadtpfarrer abhanden gefommen, fei 
er mitbeteiligt. Das war dem Mann denn bod) etwas jtarf. Er fehrte 





1 Arhiv des Bereind für fiebenb. Landesk. (Vereins-Archiv) XIII, 367. 
? Baumann im Mühlbäher Gymnafial:Programm 1874, S. 30. 

3s ©. D. Zeutjd) im Vereins-Archiv XIII, 368. 

* Ebenda X, 361. 

5 Ebendu XVII, 2. 
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nad) Kronftadt zurücd, blieb aht Tage dort, ungehindert und öffentlich 
mit allen verfehrend, um bird) bie That ben Gegenbeweis zu führen und 
ließ fid) außerdem vom f. Notar Stef. Heinczmann Pfarrer in Rojenau 
ein Zeugnis über feine Unjchuld ausjtellen. Als Zeuge wird im ber 
Urkunde aud) Bincentius einft Rektor der Schulen in Biftrig aufgeführt. 
Alerius von Stolzenburg war 1394 50 Fahre alt, Rektor und Notarius 
der Gemeinde, eine Verbindung zweier Ämter, bie aud) jpäter nod) febr 
häufig vorfommt. Ihm hatte nad) bem Tode des Pfarrers Alard der 
Hann oh. Schmidt bie Schlüffel der Kirche übergeben, und ihm bei 
Todesitrafe verboten, diejelben einem andern alg bem Hannen zu über- 
geben, der gewaltjam feinen Kandidaten bei der Neuwahl durchzujegen 
entichlofjen war und zu dem Zweck bie Schlüfjel der Kirche im gegebenen 
Augenblid brauchte, um ben Gewählten jofort „inthronifiren“ zu laffen. 
(ud) hier hat das Zeugenverhör über den Prozeß unà den Namen erhalten 
und jo ericheinen uns bie er[ten jächfischen Sebrernamen bei Verhandlungen 
beteiligt, bie die Wahrheit zu Tage fördern follen! 

Es ijt übrigens fein Zweifel, daß auh im Mediaſcher Kapitel 
jhon im 14. Jahrhundert Schulen bejtanben; ber Schulmeifter erhält 
von den Gebühren für Seelenmefjen jo viel wie ein Prediger. Es ift 
ficher fein Fehlichluß, wenn wir annehmen, daß die Sitten der Geiftlichen 
fid) aud) in den Streifen der Schule abjpiegelten, daß was dort befämpfens- 
wert erjchien, ficher auch hier nicht fehlte. Wohl werden bie Schulmeijter 
felten in die Lage gefommen fein, nur aus Rückſicht auf die Vorfchrift 
wie bie Kapitel3brüder beim gemeinjamen Mahl nur ſechs Gänge und 
nicht mehr fid) vorjegen zu laffen, ficher aber galt dag andere Gebot 
auch für fie: nicht unedle Scherze zu machen, nicht Kurzweil wie Shau- 
jpieler und Spaßmacher zu treiben. Wohl fam e$ zuweilen vor, daß 
zwei zu gleichem Trank fih verpflichteten, und ber am meijten gelobt 
wurde, ber am meisten tranf. Dann ftand aber warnend vor ifm die 
Schilderung der Zrunfenfeit: 


Laßt Freunde wohl euch jagen Der fann vom Bant nicht laffen, 
Was trunfen ihr müßt tragen: Und der rennt durch die Gajjen, 
Wer trunfen ijt und efjensvoll, Dem bier wird gleich die Zunge jchwer, 
Der ift auf mande Weije toll; Der andre jchwaget um fo mehr, 
Der eine fingt, der andre jchreit, Dem einen fommt’3 zu wandern, 
Der läſtert Gottes Herrlichkeit, Der Schlaf jucht beim den andern, u. f. f.' 


1 Die [ateinijden Berfe Vereins-Archiv A. F. IL, 2, 205 in den Statuten 
bes Mediaſcher Kapitels von 1397. 
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und jchredte ihn ab. Wir fónnen bie Wirkſamkeit der Schule am beiten 
ermejjen an den Thaten ihrer Schüler. Und wer wollte angefichts unjrer 
Geſchichte des 14. und 15. Jahrhunderts leugnen, daß fie ein gutes 
Zeugnis auch für unjre Schule ijt? Der Schulmeijter, bejonberà wenn 
er zugleich Notarius war, jchrieb in der freien Dorfgemeinde die Urkunde, 
in der irgend ein Streitfall durch die Genofjen entjchteden wurde, er 
überjepte ihnen das fóniglidje Wort, dad Ludwig der Große an bie 
Sadjen jchrieb: „Ihr jeid Diejenigen, auf welchen die Sicherheit 
der Grenze mie auf fe[ten Säulen ruht.“ Die Kunft des Leſens unb 
Schreibens ift damals im jächfiichen Dorf ziemlich verbreitet gemejen, 
wenn im Dorf jefbjt auf Grund gejchriebenen Rechtes in einzelnen Fällen 
geurteilt wurde. Der ſächſiſche Schulmeifter wußte, daß in der großen 
Stadt Wien, ja weiter nod) in Prag eine Univerfität jei, ro der Weisheit 
Fülle fid) finde; vielleicht 30g gar einer feiner Schüler hin, jelbjt einige 
Züge aus dem Born zu thun und am Fortjchritt des Jüngern freute 
fid) der Alte. 

Was fie in der Dorfichule lehrten und lernten? Leſen, Schreiben, 
Gebete, Heiligengejchichten — viel mehr mirb8 faum gemejen fein. Aber 
auch hiebei wie bei jeder Thätigkeit fam e3 auf bie gewifjenhafte Pflicht: 
erfüllung an. Und wie ernjt bie Auffafjung des Lehreramtes war, das 
zeigt jenes Kapitel aug der Summa de poenitentia Innocentii IV, da3 
bejonders in Hermannftadt viel befannt und gelejen war und wo es hieß: 
„Es ift ein höchſt gefahrvolles Amt das ber Schullehrer, bie im ihren 
Schulen andere zu unterrichten haben, vornehmlich Knaben. Denn fie find 
gehalten, jene nicht nur treu im den Sitten, jondern aud) im Wifjen zu 
unterrichten, da fie oft von den Eltern der Knaben Lohn zu empfangen 
pflegen. Wenn e8 barum den Knaben durch bie 9tadjfájjigfeit der Lehrer 
am Wifjen oder an den Sitten gebricht, jo find pie Lehrer jchlechter als 
die Diebe, denn bie Diebe nehmen Geld, diefe aber gute Sitten und 
Wiſſen. Daher ift eg allen Lehrern einzujchärfen, daß fie in ihrem Amt 
treu feien und fleißig die Schüler unterrichten, auf daß nicht ber Herr 
die Sünden oder die Unwifjenheit der Schüler von den Seelen ber Lehrer 
fordere.“ Wie finden fid hier jchon treffend die beiden Grundgedanken 
3ujammengejtellt, auf denen die Schule ber Gegenwart ebenjo ruht wie 
bie vor Jahrhunderten: Sittlichfeit und Willen fole die Schule dem 
Bügling geben, die Erziehung fei eine intellektuelle und moralijche. 

Beides war damals ebenjo notwendig alg heute, denn bie Beit er- 
probte immer mehr die Stärke des Gejchleht3 und neben den fejten 
Mauern und ben auf ihnen aufgepflanzten Donnerbüchſen war zum 
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Beitand ein [tarfe8 Herz, ein männlicher Sinn er[orberlid). Die Türfen- 
friege juchten feit 1421 dag Land heim, neue Forderungen traten an das 
beutjd)e Volk hierzulande heran, eg galt bem Abendland und feiner Kultur 
treu zu bleiben, „zum Schuß der Krone“ das Land zu verteidigen. Wenn 
der Feind ing Land brah, dann flohen alle zur jchüßenden Burg, bie 
in des Dorfes Nähe fid) erhob, in einigen zeigen fie jet noch ben 
Schulturm, mo ber Schulmeifter die Kinder unterrichtet haben joll, 
daß fie während der langen Wochen der Belagerung nicht alles vergäßen. 
Wir können uns vorjtellen, welchen jtórenben Einfluß jolche Ereignifje 
auf die Schule nehmen mußten. Und wenn ber Feind abzog und bie 
Stätte, wo das Dorf jtand, faum wieder ober nur an den Trümmern 
zu erfennen war, wie mußte dort erft die Schule leiden. Zahlloſen 
Lehrern und Schülern unjeres Volkes mag e8 gegangen fein, wie bem 
Mühlbächer „Studenten“, ber ein jechzehnjähriger Knabe von Rumes 
dorthin zum Studium gegangen war und nun erlebte, daß 1438 bie Stadt 
fid) den Türken ergeben mußte. Nur eine fleine Schar warf fid), bie 
Freiheit vielleicht bod) zu erjtreiten, in den ftarfen Zurm, ber Rettung 
boffen ließ, ber Knabe mit ihnen. Die ganze Naht trugen fie Waffen 
und Lebensmittel hin; am Morgen ftürmte der Feind gegen den Turm 
in wilden Anlauf, als der Abend fam, zündete er um benjelben hohe 
lammen an .. Drinnen ward es ftille und [tiller. Als fie die Thür 
erbrachen, waren bie fid) dorthin geflüchtet Hatten erjtickt, nur den jungen 
Studenten brachten fie zum Leben zurüd und führten ihn in türkiſche Ge- 
fangenidjart. 

Ofter aber mar aud) bie Kirche mit ihren ftarfen Mauern ein 
Schuß der Schule; niht nur in dem Sinn, daß fie die Schule gern 
in die Ringmauern der Kirche hineinjegten oder in deren unmittelbare 
Nähe, jondern auch in dem andern, daß die Schule ganz unter dem 
Schuß der Kirche ftand, wie e8 im Mittelalter allgemein war. Schon 
1438 gebot ber Weißenburger Biſchof ben Pfarrern des Biftriger und 
Kyralier Kapitels,? bag fie unter feinen Umftänden Schulmeijter und 
Glöckner dulden jollten, die ohne ihren Willen aufgenommen worden 
jeien. Denn eg fam vor, daß die Gemeinde im Gegenjaß zum Pfarrer 
einen Zehrer nahm, was hiemit abgestellt fein jollte. Das jtrenge Gebot 
wurde ben Gemeinden verfünbigt, daß fie fid) Dinfort nicht entjchuldigen 
fünnten und die Schulmeifter, bie alfo aufgenommen würden, jollten aus 
dem Kapitel vertrieben werden; die Pfarrer, bie fie duldeten, fielen in den 
Bann und hatten außerdem an ben Bilchof drei Mark Silber Strafe zu 


1 Urkunde im Bereind:Arhiv X, 227. 


— 44] — 


zahlen. Nicht leicht liegen bie Gemeinden ihren Einfluß auf bie Anftellung 
ganz fahren. Jm folgenden Jahre mußte der Befehl wiederholt werden ; 
dag Interdikt wurde denen in Aussicht gejtellt, die fid) nicht fügen würden. 
Bur jelben Beit trat aud) ein neuer Übeljtand zu Tage, — ein Teil der 
älteren heutigen Lehrer hat vielleicht aud) nod) damit zu fámpfen gehabt — 
das Streben der Gemeinden, die Einkünfte ber Schulmeifter zu jchmälern ; 
jelbjt der Bann der darauf jtand, jchredte fie nicht. Freilich, die Lehrer 
jetbit jchtenen daran mit fuld zu fein. Sie waren nicht auf ebensseit 
angejtellt, alljährlich wechjelten fie ihre Stellung; um anzufommen, waren 
fie bereit, auf geringern „Schullohn“ einzugehn. Daß es nicht zum Vorteil 
des Amtes war, ſolche Minuendo-Lizitationen auffommen zu lafjen, er- 
fannten die Obern und bejtraften den Schuldigen mit Ausweijung aus 
dem Kapitel. Damit aber Jeder mijje, was Rechtens fei, beftimmten bie 
Hermannjtädter Kapitularjtatuten : nad) der feierlichen Jahresverjammlung 
des Kapitel rufe man die Schulmeifter vor den Dechanten und bie 
Glöckner, daß der Dechant ihnen auseinander fege, mie fie fid) halten 
unb im Sienjt betragen jollten, damit Ärgernis vermieden werde. 

Der Sienjt jelbjt aber war nad) manchen Richtungen hin jchwerer 
als heute. Jeden Morgen galt e8 bie Frühmeſſe abzuhalten, dem Geift- 
lichen jollte der Lehrer beim Wechjelgefang antworten; gewiß war aud) 
ein Zeil der Schüler täglich zugegen und im feierlichen Latein deg Mittel- 
alters erflang das Loblied auf die vier Evangeliften: 


(mig wird dag Haus ftet3 halten, 
Das ihr jtügt burd) euer Walten, 
Denn e8 ift ein Haus des Herrn; 
Freude fol uns dort erheben, 

Selig ijt in ibm das Leben, 
Dort ijt Gott ung nimmer fern. 


Wenn der Geiftliche zum Kranten gerufen wurde, mußte der Glöckner 
mitgehen, und jo gefährlich war der Trojtesgang oft, daß mad) den 
Statuten der Pfarrer nur dann in der Nacht bie heilbringenden Gnaden- 
mittel Der Kirche jpenden durfte, wenn eine bewaffnete Begleitung den 
Geiftlihen jiher zum Kranfen und zurücdführe Ob ber Glödner dabei 
mehr Latein fonnte al notwendig war, die täglichen Formeln des Kultus 
zu verjtehen, mag billig bezweifelt werden. 

Der Wechſel aber, der oft jtattfand, machte mauchen „Scholafticus“ 
brotlos. Dann 3og er, vielleicht begleitet von einem jeiner Schüler, den 
e3 trieb bie Welt fennen zu lernen, ins Weite und als „fahrende Schüler“ 
verjuchten fie „erfolgreiche Angriffe auf bie erjparten Goldgulden ber 
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Bauern und den Vorrat ihres Rauchfangs, trieben fid) als Schaßgräber 
und Teufelsbanner herum, konnten Wetter und Feuer beihwören ;" waren 
aber im übrigen ein Völkchen, das an jchalkhaften und derben Späßen 
Gefallen fand, Überfluß und Mangel ertragen konnte und dag Gemüt des 
Volkes hat fie mit vielfacher Poeſie umgeben. Ans Betteln waren fie ge- 
wöhnt, ein Teil der Schüler erwarb auf diefe Weije jchon auf der Schule 
den Unterhalt. Dieje Bettler waren aud) den Leuten bie angenehmiten. 
Es giebt drei Arten von Bettlern — jchreibt der Prediger Anthontus 
in Meſchen in feine 3Bojtille: Die erften find bie von Haus zu Daus 
gehen ; fie werden Hausbettler genannt wie bie Schüler und die Geift- 
lichen eg find; bie zweiten find bie von Gaffe zu Gaffe gehen, von Ort 
zu Ort — die Straßenbettler; e3 find geriebene Leute und helfen fid) mit 
Bitten und Singen weiter; die dritten find bie ;yelbbettler, bie von Reidh 
zu Reih wandern, fie jchlagen jid) jelbit, bringen fid) Wunden bei, be- 
malen fid) mit blaffen und jchwarzen Farben, den djrijtfid)en Glauben 
zu täujchen; fie find bie jchlechteften Söhne des Teufels.! 

Für dieje wandernden Gejellen war bie Borjchrift ficher oft umſonſt 
gegeben, feine Waffen und feinen Bart zu tragen, nicht zu tanzen und 
feine Laiengejchäfte zu bejorgen, erfüllten bod) aud) bie im Amt nicht 
immer, wag verlangt wurde: feinen Wein zu jd)ünfen, nicht Wirtshäujer 
zu bejuchen, nicht Kegel zu jchieben ! 

Dag zu Ende gehende 15. Jahrhundert brachte im der Bildung 
einen allgemeinen Umſchwung hervor. Neue Gedanken gingen bem 
lebensfrohen Geſchlecht jener Tage auf, die Luft am Leben, die Liebe zur 
Wahrheit trieb fröhliche Blüten und an bem neuaufgefundenen alten 
Schriften ber Griechen und Römer erhob fih Herz und Geijt der Ge- 
bildeten. Aber auch in das Volk fam eine jeltiame Bewegung; aud) in 
ben Kleinen Kreijen des Lebeng begann jene Bewegung der Geijter Wellen 
zu ſchlagen, größern Zufluß erhielten bie Schulen, in denen man bie 
Kenntnifje erwarb, welche den Beſitzer aus ber gebrüdten Maſſe des Volkes 
hervorhoben, „Kinder und halbwüchſige Burjchen liefen aus den ent: 
legenften Thälern hinein in die unbekannte Welt, die Wiljenichaft zu 
juchen." Die Kunde biejer neuen Beit brachte in unjere Berge zuerjt ber 
ſächſiſche Geiftliche und der Kaufmann. Die Geistlichen bejonders zeigen 
fid) jchon feit bem Ende des 14. Jahrhunderts ergriffen von dem Trieb, 
zu den Quellen wifjenjchaftlicher Arbeit zu gehen und bie Matrikeln ber 
Wiener Hochichule meijen nicht wenige auf, bie a[$ Geiftliche zur Uni- 
verfität zogen, philojophijche, theologische, ja nicht felten juriftiiche Studien 
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machen und dann wieder in ihr Pfarramt einriüden. Gà find nicht nur 
Pfarrer hervorragender Orte. 

Dieje neue Bildung, die fie mitbradjten, fonnte nicht einflußlos 
jein auf die Dorfichulmeister. Was diefer wohl gedacht haben mag, wenn 
der wohlehrwürdige Herr auf bem jtillen Bfarrhof nun weitab vom 
großen (Getriebe des Lebeng feinem „Rektor“ erzählte: daß man im 
fernen Peer eine neue Welt entdeckt habe, wo braune Menjchen wohnten, 
die von Chriftus nichts wüßten, daß man eine Kunst erfunden habe, ohne 
Tinte und Griffel Bücher zu jchaffen, ja daß die Erde, mit bem Dörfchen 
und bem Pfarrhof und der Schule fid) um die Sonne drehe und bie 
Sonne jtillftehe. Das [egtere wieß vielleicht der ergraute Lehrer, miß- 
trauijd) neuer Weisheit gegenüber, mit den Worten zurüd: e8 fei das 
richt wohl möglich, denn ber Allmacht Gottes entipreche es mehr, dag 
ichwerere zu thun und ben großen Himmel um die ffeine Erde zu be- 
wegen! alg umgefehrt ober er jchüttelte ungläubig lächelnd das Haupt, 
wie fein Nachkomme 300 Jahre jpäter, als er zum erjtenmale erfuhr: 
e$ gebe eine bejjere alg bie Syllabifiermethode für das Erlernen von 
Qefen und Schreiben. 

Aber bie neue Bildung, die dazu gar langjam in die Tiefen des 
Volles Dineinbrang, war mod) nicht im ftande, bie fittliche Zerrüttung, 
die in jenen Tagen gerade aud) in den leitenden fivd)fiden Kreijen 
zu finden war, zu bejjern; aber allmälig fam fie bod) auch big in bie 
Dorfihule. Im Fahre 1520 war in Stolzenburg ein Magiſter ber freien 
Künſte Michael Rektor, der neben fid) nod) einen Gehilfen hatte. Diejer 
ſcheint Freilich edlerer Bildung ferner gejtanden zu fein. Mit jchmähenden 
Worten hatte er feinen Reftor angegriffen, ja er hatte ihn fogar am 
Daumen blutig verwundet — 50 fl. meinte ber Rektor machten die Unbill 
nicht gut. Da war e8 dem Groß-Scheuerner Rektor Urbanus bod) beffer 
gegangen, ber mit feinem Kantor, den er fid) ,gebungen" hatte — der 
Rektor nahm und bejofbete fid) feine Gehilfen jelber, — ebenfall3 1523 
in Streit geriet. Der Kantor war in Abrudbanya bebien|tet und ließ 
trog des Vertrags, ben fie mit einander gejchlofjen, ba er bie neue Stelle 
antreten joffte, fid) nicht bfiden — er hatte einen befjeren Dienft jonjtmo 
an einer Schule angenommen. Der Rektor lagte, jener fole ihm ent- 
weder einen andern Gehilfen jtellen oder den Schaden vergüten, der ihm 
nun ermadjje. Der Kantor mar bereit einen andern zu jtellen. Schlimmer 
nod) waren andere Fälle: im Mai 1524 jtand ber Glödner Johannes 
von Heltau vor Gericht, des Diebjtahls angeklagt; bod) fonnte er fid 
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jelbdritt durch ben Eidſchwur feiner beiden Kollegen Mathias von Enyed 
und Kaspar von MWeingartsfirchen vom Verdachte reinigen. Schwerer 
gelang folches bem 3Burgberger Glödner Mihael; er war des Todſchlags 
an feinem Bater angeklagt worden. Das Kapitel fonnte ihn hievon nad) 
ausführlichem Zeugenverhör freiiprechen, aber 9 fl. Strafe legte es 
ibm dafür auf, daß er den Bater, er war Scyuiter in Burgberg, Dart 
aeid)fagen habe. Beleidigungsflagen find ungemein häufig: Katharina die 
Nyctermacherin Elagte gegen den Kantor von Heltau, weil er fie geichlagen ; 
der Kantor deren Mutter, die ihn einen Räuber und Nichtsnutz genannt 
habe; beide jollten beweijen, aber bei Strafe einer Mark Frieden halten 
in Worten und Werfen! Schmähungsprozejje find überhaupt häufig: 
Stefan Neid von Subojd) wird erfommuniziert, weil er den Hammersdorter 
Pfarrer einen Räuber genannt Dat — aud) fein Bater fei jhon ein 
Lügner gewejen, — und fid) nicht zum Geridjtétag gejtefft; Simon von 
Rothberg hatte an feinen Pfarrer in der Kirche Hand angelegt, Gregorius 
bon Stolzenburg war nachts ing Haus des Kasper Greb eingebrochen und 
hatte jeiner Frau einen Zahn eingejchlageh, Petrus Rektor von $tajtenbola 
beichuldigte feinen Zehrergehilfen, ber früher in Neudorf gemejeu war, er 
habe ihm aus jeiner Wohnung 5 fl. genommen. 

Gewiß, es find dunkle Bilder! Aber zweierlei darf bei denjelben 
nicht vergejjen werden. Es ijt die Beit der allgemeinen Sittenverderbnis 
in den fird)lidjen Kreijen, ein lautjprechender Beweis dafür, daß bie Tage 
derjelben gezählt waren — und weiter: die alten Protokolle beivahren 
naturgemäß bloß 9(nffagen, dag Gute und Pflichtgemäße bot bem Kapitel 
feine Gelegenheit fid) mit demjelben zu beichäftigen. 

Und wer könnte daran zweifeln, daß es vorhanden war, angefichts 
ber Thatjache, daß bei dem erjten Anlaß die Reformation jo freudige u- 
ftimmung fand ? 

Freilich, ernjte Prüfungen waren dem Bolt früher noch beitimmt : 
Die dürfen brachen immer wieder ing Land herein, auf dem Belt des 
Sultans war der wehende Roßichweif nad) Weiten gerichtet, das Biel an- 
zudeuten; bei Mohatſch traf ber vernichtende Schlag das ungarijche 
Reich, der König fiel, dag Heer wurde gejchlagen und Ungarn und 
Siebenbürgen jtand dem türkischen Einfluß offen. An jener Scladt 
bat das jächfiiche Aufgebot feinen Anteil genommen, denn ber Woimode 
von Siebenbürgen Joh. Zapolya ftand mit dem fiebenbürgiichen Heer 
wenige Meilen weit vom Schlachtfeld unthätig den Untergang des Heeres 
erwartend, in der Hoffnung, dann jelbjt nad) ber Königskrone greifen zu 
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fünnen. Auch ſächſiſche Schulmeifter wie jächfiiche Geiſtliche ſtanden unter 
den Waffen, dem Aufgebot folgend, das an ſie ergangen war: das äußerſte 
Verhängnis drängt, wir befehlen euch, daß ihr gut bewaffnet und bewahrt 
nach Art der Soldaten mit hinlänglichen Mitteln und andern notwendigen 
Werkzeugen fommen möget, zujammen mit euern Lehrern und Schülern, 
die die Waffen ergreifen fónnen, euch erhebet gegen die ungläubigen Türken ! 

Wie oft nod) ift foldes jpäter gejchehen! Und wenn aud) ber 
Schulmeiſter nicht immer mitging, auf feine Rechnung füllt e8 mit, wenn 
feine Schüler als herangewachiene Männer dem Ruf des Königs folgten 
und gerade im den nächjten Jahren jenen Heldenmut entwidelten, an bem 
wir uns heute nod) ftolz erheben. In dem Kampf, ben bie jächftiche 
Nation für das Haus Habsburg führte, bem die Väter ihre Treue ver- 
pjlichtet hatten, treten nicht mur gejunbe politiiche Gedanken zu Tage, 
jondern ebenjo tief fittliche. Giebt e8 etwas fittlih Höherjtehendes als 
einen Kampf für das Recht, für das nationale Leben des eignen Volkes, 
für das verpfändete Wort? Und Alles das erfüllte in jenem Kampf 
unjerm Bolt die Seele. Sollte daran nicht aud) bie Schule ihren Teil 
haben? Wohl war ihre Thätigfeit grade burd) jenen Kampf oft gejtört. 
Wenn heute bie „Johanniſten“ durchzogen, morgen unter Pemfflingers 
Führung das jächliiche Fähnlein, übermorgen ber Türke mit jeinen 
Saniticharen, ba war für bie ruhige Schularbeit wenig Platz. 

wait nod) größer aber war die Ummwälzung durd bie neuen 
Gedanken, die bis in die Porfichule drangen. Seltjame Nachrichten 
famen aus der Ferne: ein Wittenberger Mönch hatte gegen den Papſt 
ihwere Klagen geichrieben, der Kaufmann, von bem der Nachbar des 
Lehrers am legten Marfttag einiges gefauft, hatte jefbjt die Schrift 
gelejen, bie er von der Leipziger Meeffe eben mitgebracht; ja mod) jelt- 
jamere$ gejdjab in der Stadt jelbjt. Nadh den Büchern jenes Mönches 
hatte man bie Häujer durchitöbert, einiges hatte man gefunden und auf 
offenem Marktplatz verbrannt, mehreres nicht gefunden, auf dem Dorf 
fand fid) ber Buchführer Hannus ein, ber neben der Kirche in der Stadt 
bie gejuchte Ware feilbot, zu unterjt in der Truhe die Schriften des 
Mönches führend, bie das Volk überall zu lejen begehrte. Ja, ber Rat 
der Stadt jchaffte bie Mefje ab, und — unerhört — er gab bem Mönch, 
der im Kloſter nicht mehr bleiben wollte unb eine Gattin nahm, eine 
Unterftügung zur Einrichtung des neuen Haushalts. 

Die Reformation wurde durchgeführt. 

Wohl fürchtete einer ober der andere ber Schulmeijter dadurch an 
jeinem Nebenerwerb etwas einzubüßen ; bejonders gern hatten fie Bilder 
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für die Kirche, Maria und die Heiligen gemalt, von ber Malerzunft 
nicht gern gejehn, in deren Beitimmungen des „Zechrechts der vereinigten 
Maler, Ziichler und Glasfenfterer“ e3 heißt: „Auch feinem Bfaffen, 
Mönchen, Schülern nod) andern Störern des Handwerks foll fein 
Fördernis geſchehn.“ Aber fie mußten bald erfennen, weld) eine Bedeutung 
die Reformation gerade für -die Schule hatte. 

Bunüdjft allerdings blieb die Schule äußerlich wie fie war: auf 
bem lehmgejtampften Boden lagen die jd)meren Eichenpfojten al8 Bänke 
oft ohne Tiſche davor, durch bie mit „Schlimen“ bebedten Fenſter, die 
fid) nod) 1618 aud) an der Hermannftädter Schule finden, fiel nur jehr 
gebümpfte8 Licht herein, bie alte Holztafel, in deren Wachgüberzug bie 
Kinder langjam bie Buchjtaben einrigen lernten, blieben, aber innerlich 
wurde die Schule verändert. Bald hatte nicht nur der Lehrer jondern 
aud) der Schüler dag Lehrbuch aug ber Kronjtädter Druderei in ber 
Hand, und in die Schulen 3og ein neuer andrer Geijt ein. 

Auch für den Lehrer jefbjt war in feiner Amtsverrichtung nicht 
viel verändert: er hielt Schule, that Kirchendienite, ipiefte bei Leiche und 
Hochzeit auf, beförderte Briefe und jchrieb ing Ratsprotofoll des Dorfes 
wichtigere ein — und bod) mie war auch er, fein Leben, deffen Inhalt 
und Riele, feine Stellung eine andre geworden. (S8 war alles vertieft, 
gereinigt, geklärt worden, ein Wiederjchein der größern Frömmigkeit, 
der edlern Sittlichkeit. 

Gewiß, die Reformation, welche draußen die VBolksichule zum Teil 
erft geichaffen, fie hat fie auch bei ung neu geftaltet. Dieje Neugejtaltung 
geihah in bem vollen Bewußtſein deffen, was die Schule zugleich für 
unfer Bolfsleben bedeute. Sie prägte ihr unauslöſchlich den Charakter 
auf, Quelle und Stüße desjelben zu fein, dem Vaterland damit die beiten 
Dienste zu thun, wie Honterus am Anfang jener neuen Beit eg jo jön 
ausſpricht: „Weiter ijt bejdjfojjen, daß die Schulen ber Deutjchen in 
Siebenbürgen mit Gebäuden und Bejoldungen in eine rechte Form wieder- 
gebracht und fleißig Schulmeilter überall dazu verordnet folen werden, .. 
auf daß nicht einmal dies Vaterland mitten unter den Feinden von Gott 
jo herrlich begnabet.. zu einem heidnischen Wejen gerate !“ 


II. 


Bum erjten Bild aus der Vergangenheit der ſächſiſchen Volksſchule 
möchte ich heute, geehrte Herrn, ein zweites fügen. Lafjen fie e$ zugleich 
einen Nachklang an die erhebenden Lutherfefttage unſrer Landeskirche fein, 
wenn eg im diejer erjten Verſammlung nach jenen Tagen, im Anſchluß 
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an die frühere Darftellung, die ſächſiſche Volksſchule im  Beitalter ver 
Reformation zu zeichnen verjucht. 

Was die Reformation der Schule wurde, dag ijt grade Ihnen 
nicht unbefannt, bat doch bie Einwirfung jener ummwälzenden Tage faum 
ein Mebensgebiet tiefer berührt als Kirche und Schule. So tritt denn 
auch der Reformator unfrer Kirche Joh. Honterus zugleich als Grneuerer 
und SSerbefjerer der Schule auf und wird unfer erjter evangelischer 
Schulmeijter. Die eindringlihen Worte „vom Aufrichten der Schulen“, 
die er in feiner „Kirchenordnung aller Deutjchen in Siebenbürgen“ feinem 
Volf zuruft, find viel wiederholt worden. Es ijt gleich ein ganzes Lebens- 
bild, das aus benjelben zu ung jprid)t: Die Schulen folen „mit Gebäu 
und Bejoldungen“ in eine rechte Form gebracht werden und fleißig Shul- 
meister gehalten werden, die nicht allein der Gewohnheit halber Sorge 
tragen auf den Gejang in den Kirchen jonbern aud) die Jugend in freien 
Künften und chrijtlicher Lehre aufziehen und untermeijen. Weil etliche 
Schulmeister in den Dörfern ihre Knaben in hohen Künften nicht 
unterrichten fönnen, jo follen geichidte Knaben im die Stadt gegeben 
werden, wo man fie zu gemeinem Stufen vollfommener erziehen fann, bie 
Gemeinde aber foll Sorge tragen, wie fie erhalten werden mögen. Dieje 
Fürſorge für die Armen, mie menjchlich rübrenb tritt fie uns entgegen; 
darum darf feiner Armut wegen auch fein Knabe von der Schule aug- 
geichloffen werden. Kein Schulmeister darf ohne Wifjen und Willen des 
Pfarrers aufgenommen werden und feiner, ber unfleißig befunden wird, 
jol behalten werden. Der Schulmeijter fol fid) feine Deithelfer dingen, 
und alle Zeit aufmerfen, wie ein Jeder fein Amt ausrichtet; der Rat 
bezahlt den Schulmeifter, biejer feine Mithelfer. Kein Pfarrer darf den 
Schulmeiſter in der Ernte ober Weinleje von den Knaben zu eigner 
Arbeit abreißen.! 

So ſpricht jchon aus diejen grundlegenden Worten deg Honterus 
ber volle Grujt jener Tage, bie auch unfer Leben neu gejtalteten. Was 
aber in den damaligen Schulen gelehrt wurde, dag deutet ung dag An- 
geführte an: chriftliche Lehre und freie Künfte. Der Unterricht in der 
chrijtlihen Lehre bejd)rünfte fid) vor allem auf den Katechismus, deffen 
Einübung, mit den Erklärungen Luthers unb Melanchthons den Lehrern 
von der Synode wiederholt ans Herz gelegt wurde. Und nun die freien 
Künfte. Sie waren frei auch in einem andern alg dem urjprünglichen 
Sinn, indem durch feine Bollzugsvorjchrift genau vorgejchrieben wurde, 
bis wohin man zu fommen und nicht zu fommen hatte. Die erjte freie 





1 Mon. Germ. paed. VI, &. 3 ff. 


— 443 — 


Kunst beitand im Lejen, bie Jungen aber, bie lejen fonnten, lernten 
nachher aud) Schreiben, jodann Grammatik, Dialektik, griechiich und lateiniſch 
„und dergleichen andre freie Kunſt nad) einander.“ Lateiniſch lernten Alle, 
ariedjijd) nur bie Bejjern. Dazu fam dann noch etwas Rechnen, das in 
D.-Kreuz 3. B. am Sonnabend Nachmittag vorgenommen wurde; dafür 
wurde in allen Schulen täglich eine Stunde gejungen, vor allem die 
Kirchenlieder, darunter aud) bie alten lateiniichen, bie neben den Deutichen 
beibehalten wurden. Die Hauptjache aber war in der Schule der Kate- 
hismus. Dag Schulrecht von Kreuz von 1593 gebietet bem Schulmeijter :! 
„Er jol aud) den größeften Jungen ben Katehismum am Sonnabend 
des Morgens und die Evangelia an Sonn- und Feiertägen fürlejen, den 
Kleinen aber den Katehismum wie er in der Kirche recitirt wird, ben 
Sonnabend über und aud) am Sonntag und fonft in der Wochen alle 
Tage einmal beutjd) und lateinisch vom Anfang bis zum Ende für laffen 
recitiren, auf daß fie ihn wohl auswendig lernen.“ Die gelehrte Bildung 
jener Tage juchte in faljchveritandener Vorliebe für dag Latein eg jogar 
in mancher Dorfichule zur Umgangsiprache zu machen und verbot ben 
Kindern das Deutjchreden unter einander. 

Die Methode jener Tage litt bejonders unter ber Weitichweifigfeit 
der Lehrer. Wie die Giymnafiafgelebe überall vor biejem Fehler warnten, 
jo jagte aud) Honterus in jeinem Reformationsbüchlein, der Lehrer „foll 
nit über einem Bud) Jahr und Tag bleiben, denn übriger Fleiß macht 
lin(ujt^ ober wie der lateinische Tert e8 draftiicher ausdrüdt: Der Lehrer 
jol bie Gegenftände zujammengedrängt vortragen, nicht bei einem zu lang 
fih aufhalten, denn „nichts ijt mibriger als öfter aufgewärmter Kobl.” 

Bor allem hatte aber die Reformation bejjernden Einfluß auf die 
Zucht in der Schule genommen. Wie die ganze Lebensauffajjung erniter, 
tiefer geworden war, jo aud) bie Auffaffung der Schulzucht. „Ter 
Schulmeiſter fol feine Ordnungen unter den Schillern machen, auf dağ 
die Schulkinder fid) ehrbarlich geberden, nicht mit groben Sitten oder 
mit Spielen, Scelten, Fluchen und Schwören andrer Leute Kindern 
Ärgernis geben, jonberm züchtig fein und nicht nur in den freien Künſten 
jonbern aud) in guten Sitten und in ber Frömmigkeit Fortichritte machen.“ 
Den harten Strafen, die früher im Schwang waren, jollte gejteuert werden. 
Auch für die Volksſchule galt, was der Kronjtädter Rektor Val. Wagner 
jo bübjd) in Berje gebracht hatte: ? 
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Die Erzieher follen die Knaben niht mit Schlägen behandeln. 


Ward bir ein Knabe vertraut, zu erziehn zur Tugend der zarten, 
Leite ihn nimmer mit Born, lenfe ihn mit dem BBerjtand, 
Pflanz in bie junge Bruft allmälig mildere Sitten, 

Langſam bod) fidjer wächſt, was du begonnen dag Wert. 

Wer in fichere Form ein Leben gejtaftenb will bringen, 

Lehrt e8 gehorchen mild, zwingt e8 nimmer burd) Liit. 

Und mit freunbfidem Wort ermuntert der Meifter bie Roffe, 
Nur dag wilde allein zähmt er mit leichtem Schlag, 

Alfo fenfe auch du wohlmwollend dem zarten Gemiite, 

Lehren der Tugend ins Herz, gern nimmt das weiche fie auf. 
Freundlich ermuntere fie, nicht in aufbraujendem Borne 

Wüte fofort und Schwing rüdjnb bie Rute fogleid. 

Hart wird das zarte Gemüt, durch häufige Schläge mißhanbelt, 
Wen bu an Schläge gewöhnt, thut nur gezwungen die Pflicht! 


Über diefe durch die Reformation neugegründeten Schulen hatte 
num bie geiftliche und weltliche Obrigkeit ein wachjames Auge, insbejonders 
auch darüber, daß ja nicht papiftiiche ober arrianiiche Irrlehren in bie 
Schulen fid) eindrängten; 1578 riefen fie von der Klaufenburger Schule 
alle ſächſiſchen Sünglinge ab, um fie vor dem Gift der legtern zu bebiten. 
Es ijt ſchon erwähnt worden, daß ber Schulmeifter ohne Willen des 
Pfarrers nicht durfte angejtellt werden; es mar aber aud) ein weiterer 
oft nicht weniger mächtige Wille dazu notwendig, der der Gemeinde ; 
fie Dat bier von Anfang am auf bie Bejegung der Lehrerjtellen mie auf 
die des Pfarrers Einfluß geübt. Der eine wie ber andere jollte gewahrt 
werden. Darum war der Lehrer verpflichtet Achtung und Geborjam bem 
Pfarrer zu gewähren und bejjen Ruf zu verteidigen; ibn mußte er um 
Erlaubnis bitten, wenn er irgendwohin reifen wollte. Wer von jeinem 
Pfarrer beleidigt wurde, jollte fid) zur Entjcheidung an den Dechanten 
wenden. 

Schwerer al dag Einvernehmen mit dem Pfarrer war wohl oft 
das mit der Gemeinde zu halten. Alljährlich mußte der Schulmeijter 
— in der Regel am Johannistag — um die Schule bitten. Der Bu- 
drang muß zuweilen groß gemejen fein, denn die Synode jchärfte 1574 
ein, Niemand dürfe bitten gehn, menn der Rektor des betreffenden Ortes 
nicht abgebanft habe ober mit gerechtem Grund vom Amt entfernt worden 
jei und auch dann nur, wenn er fid) beim Pfarrer burd) rechtmäßiges 
Beugni$ ausgewiejen habe und die Erlaubnis ihm zu teil geworden fei. 
Dann jollten „die Herrn Kirchenväter in feinem Namen, in Gegenwart 
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des Pfarrers unb Älteften der Gemeinde vor der Kirche gebilfrenber- 
maen dag regimen scholae erheijchen, damit ihm nach gehaltener Abrede 
mit ja oder nein möge Antwort gegeben werden.“ Aber wenn der Shul- 
meijter nun die Schule erhalten hatte, da fing erit recht bie Sorge an. 
Es ift nicht nur eine vereinzelte Erjcheinung der Neformationgzeit, bag 
durch Einziehung von Kirchengütern, Stiftungen und drgl. das Trachten 
nach jolchem Erwerb aud) bei Einzelnen jehr gefördert wurde. Zahllos 
find bie Klagen über Beeinträchtigung des Kirchen- und Schulvermögens, 
zahllos die erlangten fürftlichen Befehle, bie jolche verbieten und verhindern 
wollen. Aber was hatte der fürjtliche Befehl zu bedeuten gegen die Macht 
eines ſächſiſchen Dorfgewaltigen ? Es ijt wohl nicht überall jo arg gemejen 
wie in Kleinpold, aber ähnlich wars in vielen Gemeinden, das Mahl, 
das ber Schulmeijter geben mußte nahdem er die Schule erhalten hatte, 
war eine gar wichtige Sahe; wenns dann an feinen Lohn fam, dann 
war e freilich etwas anders. „ES ift eine Beit lang hier bei euch Recht 
gewejen — jo predigt ber trefflihe Damajus Dürr in Kleinpold 1573 — ! 
daß ein jeder Hausvater dem Schulmeifter einen feinen Rump Koren 
zum Lohn geben hat, das macht jonjt drei große Viertl. Solh Ordnung 
wird behalten bei unjern Nachbarn in andern Gemeinden. Aber ich weiß 
nicht, wag für heilig Geifter für zwei Jahren find entitanden, bie von 
ihrem eignen Haupt die Maßen geffeinert und abgejchnitten haben, damit 
bem Schulmeifter von feinem Lohn ziemlich abgebrochen ijt... denkt ihm 
nach, lieben Freund, was ift bas für ein Gerechtigkeit, wie fónnt ibrà 
mit gutem Gewifjen thun? Jhr begehrt jährlich von euerm armen Diener 
das Mahl, und zwingt ihn, daß ers geben muß, denn ijt er ummillig, 
jo breuet man ihm bald mit dem Urlaub, daß ihr ihn wollt verjagen, 
und einen andern in feine Stell rufen, der euch den Kragen füllen werde. 
Du lieber Gott, jolts den armen Mann nicht verdrießen, wenn ihr ifm 
ben Lohn Eleinert, und nicht volltommlich heraufjer gebt, wie e8 vormals 
recht gemejen ijt, daß er bod) hatt ein ehrlich ausfommen mit feinen 
armen Kindern, die ihres Abbruch halber muften in ber Aſch figen, 
bie inger jaugen, barfuß nadenb gehen, Mangel und Not leiden.“ 
Kann e8 ein erjchütternderes Bild aus jenen Tagen geben? Es 
zeigt uns zugleich, wie langjam in bie Mafje des Volkes jene Gedanken 
drangen, bie von der Reformation ausgehend, zulegt allgemein wurden. 
„Es leben nicht unwerthere, verachtetere €eut auf Erden — Hagte derjelbe 
D. Dürr — als Priefter und Schüler. Sie fein der Welt Spott und 
werden mit je[tjamen Namen ausgezeichnet, ... jo bod) die Schul der edle 
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Samen ijt, daraus dag geijtíid) und weltlic; Regiment eraufjer wächlt 
unb Derfompt... man fann ohne Schullehrer nicht3 ausrichten. Nod 
ift man ihnen Feind, man neidet und hafjet fie und fein ganz unwerth 
bei der fegenmertigen Welt. Denn das müßt ihr jelbjt befennen, felten 
ijt ein Dann in einer ganzen Gemein, ber einen Schuler oder Priejter 
zum Sohn hat, daß ihr euch mit dem eurigen folt behalten, jondern 
müßt Fremde berufen, die euere Schulmeijter, Kirchendiener und Pfarrer 
werden. Solches Alles fommt aus dem Grund, daß ihr euere Genährung 
viel höher und beffer achtet, denn bie Seelenjeeligfeit, b. i. ihr achtet 
einen Bauern edler, der euch hilft genehren und die Güter vermehren, 
alg einen Schuler, ber Gott dem Herrn bienet und den Weg zeigt, wie 
ein Jeder foll felig werden. Darum fein alle Hausväter auf Dörfern 
über einen Leiften gejd)fagen : Wenn Gott einem Wann laft einen Sohn 
geboren werden, und berjefbig ein Jahr, zwei, drei alt worden ijt, jo 
ipridjt der Bater bald: Ei, da hab id) einen redlichen Pflugtreiber, ber 
mich wird helfen generen. Allein wo ein Mann einen gebrechlichen Sohn, 
untauglichen Sohn hat, ben lafjet er zur Schul gehn, jpricht bald: id) 
muß ibn nur einen Schullehrer fajjen werden, e8 wird jonjt nichts quta 
aus ihm werden. Drum gehts alfo: Wenn ein Gemein eines Pfarrherrs 
oder Schulmeifters bedarf, daß man joíd) Güter bei armer Leut Kindern 
muß juchen... Treue Lehrer und Prediger fein nicht Leut, die unver- 
jehens daher madjjen, wie bie froten Pfifferling auf dem Meifthaufen, 
man wirft fie aud) nicht mit Kleppeln von Bäumen, wie die Bauern 
im Schlaraffenland.“ 

Wir begreifen, daß die Stellung des Echulmeifters feine leichte war. 
Er mußte bod) mit den Leuten leben, auf bie er wirfen wollte und 
diejes Leben brachte wieder manche Gefahren. „Sie figen zujammen auf 
die Weinftühl, — jo jchildert 1572 berjelbe Dürr bie Faſtnacht, — 
idjeiben fid) felten vor dem hellen jchönen Tag, trinfen nur darnieder, 
bis offt feiner fein Wort mehr jprechen tann. Dem andern wird dag 
Haupt zu jchwer, der legt fid) auf den Tiſch und jchläft ihm ein Seed 
herab, der dritte figt ba, fiehet wie ein erftochen Geis aber wie bie 
Ferklein im Regenweder, der viert fingt vom alten Hiltenbrand, mand 
einer beweint fein trunfen Elend. Die Großfnecht taufen einen Vierziger 
Wein, jaufen, jpiefen, bie Magd warten des Tanzens aus. Leblich die 
Sährling, wenn fie fid) auf ihrem SKränzlein voll getrunfen haben, die 
ziehen Kappen übers Haupt mit Schellen, aber friedjen irgenb8 iu ein 
Rauchloch, bejchmeeren bie Angefichter mit Ruß, laufen wie bie jung 
Zucifern in der Gafjen.“ Nun verjteben wir, wenn in den Synodalartifeln 
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immer bie Bejtimmung (1574) wiederfehrt: wenn ein Schulmeifter von 
einem Nachbarn eingeladen wird ober ben Zujammenfünften der Bauern 
beimobnt, jo jollen fie Trunfenheit, Mutwillen, Wildheit meiden und ber 
Übertreter des Verbotes wird mit förperlicher Strafe bedroht. 

Uber nicht nur die Bauern juchten das Einfommen des Schul- 
meijterá zu vermindern; eg gab unter den Lehrern jelbjt welche, bie um 
biejen Preig bie Stellen zu erhalten juchten; ſchmähliche Abjegung jollte 
die Strafe für joídje fein. 

Außer der Arbeit in der Schule gehörten zu den Pflichten des 
Schulmeiſters nod) die Kirchen, Leihen- u. a. Dienfte; fie werden fidh im 
ganzen ziemlich gleich big heute geblieben fein; wo ber Prediger fehlte, 
hatte der Rektor am Sonntag Nachmittag bie Katecheje zu halten. Abends 
und morgens die Gfode au läuten war feine Aufgabe und wenn das gejchehen, 
\ollte er abends nad) 9 Uhr nicht außerhalb der Schule jid) zeigen. Dafür 
hatte er aber dag Privileg, daß er in der Mühle des Dorfes uerit 
mabfen fonnte. „Es ijt nicht bie geringfte Beſchwernis, daß treue Lehrer 
und Pfarrherrn mit großer Haushaltung fid) jchleppen müfjen, und aljo 
mehr alg zwei Hauswirten brauchen und oft wegen ihres öffentlichen 
Ampts nicht alleweil ihr Haus mit Mehl beftellen können“ — jo bejdjliept 
die geiftlihe und weltliche Univerfität 1587 — „darum jollen fie im 
Pahlen für allen Einwohnern auch zur größten Not bei Mangel des 
Waſſers ben Vorzug nebft dem Hannen haben, eingedenf, daß der Müller 
für bie geiftliche Vorjorge feiner und der Seinen Seelen, jo fein Lehrer 
und Seelenjorger für fie trägt, jchuldig fei, mit feibfidjer Aufwartung 
denjelben zu pflegen.“ Grade jchlecht ijt e unter jolchen Umſtänden 
wohl nicht allen gegangen, wenigjtens läßt fid) jolches faum annehmen 
vom Wölzer „Scholarchen“ Servatius Keyjers, der 1590 zu feiner in 
Hermannjtadt jtattfindenden Hochzeit das ganze 3Bulfeidjer Kapitel jamt 
grauen und „den lieben Kindern” (duleissimis liberis) einladet. 

Wie immer aber das äußere Leben fid) geitalten mochte, in dasjelbe 
war ein Strahl des Lichts gefallen, das die Reformation der Welt 
gebracht hatte. Der Lehrer fühlte, daß er an jener Wahrheit teil Hatte, 
die dem Geſchlecht das Höchſte war, er war jelbjt ein Verkündiger der- 
jelben unb fein armes Leben war baburd) emporgehoben. Writ ber Re- 
formation drang aud) in feine Kreije bie neue Bildung ein. Jene zahl- 
reichen Studenten, bie aus dem jächjiichen Orten auf die Hochſchulen 
gegangen find, fie haben nicht alle jtábtijdje Schulen abjolviert, fie fanden 
aud) in mancher Dorfichule den Schulmeifter, ber fie das Wiſſen 
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lehrte, dag zum damaligen Univerfitätsitudium notwendig war. Und bie 
Vrotofolle und Urkunden, bie jo mancher Lehrer damals auf dem Dorf 
geichrieben, geben für diefe Bildung ein weiteres Zeugnis; fie find jehr 
oft lateiniich verfaßt. Die Arbeit gehörte zum Schulmeifteramt, jo daß 
fie in Birthälm 1592 fejtjegten: „Was des Herrn Schulmeifters Lohn 
betrifft, — derjelbige macht auf ein Jahr nit mehr denn 50 fl. Darnah daß 
er aud) jonjt Mühe hat jährlid mit dem Schreiben, damit nit eine 
Gonfufion gejchehe, jo iſts bräuchlich geweit, daß man ihn hat mumeriret 
(gezahlt) 2 fl.“ (Gin Beiden biejer höhern Bildung ijt e8, wenn 1565 
und 1566 der Rektor Demetrius Mundelius in Seiden die Statuten des 
Bomelius — die Grundlage des jpätern „Eigenlandrechts ber Sadjen 
in Siebenbürgen“ — fid) abjchrieb ; in welchen Gedanfenfreiien lebte alfo 
ber wadere Mann, der daneben aus alten Schriftitellern über Bienen- 
zucht, Sitte und Gewohnheiten diejes nüßlichen Tieres fid) manches auf- 
zeichnete. Unter jolchen Umjtänden fonnte der Pfarrer Ladislaus von 
Bulfeih jeinem Rektor David te[tamentarijd) bie Hauspojtille Luthers 
und dem Kantor Kaspar ben Mulus Gelius vermachen. 

Die Borbildung haben bie ſächſiſchen Schulmeifter des Reformations- 
zeitalters nicht alle nad) berjelben Weije empfangen. Nicht mit Unrecht 
legt man heute einen Wert darauf, daß der jpätere Lehrer nicht nur 
ein gewiljes Biel in feiner Ausbildung erreiche, jondern daß er e$ 
auf einem bejtinmten Weg erreiche, indem grade der Weg für ebenjo 
wichtig gilt als das Biel jelbjt. Damals ließ man dem Einzelnen die 
volle Freiheit fid) auszubilden, wie und wo er wollte. Eigene Lehrer- 
bildungsanjtalten Dat bei ung erft eine verhältnismäßig jpäte Beit ge- 
Ichaffen. Bis dahin bejuchten auch die jpätern Dorfslehrer das Gymnafium, 
D. D. bie ftädtiichen Schulen, aus welchen fie nad) einer Anzahl von 
Jahren austraten und den Dienft in der Dorfsichule übernahmen. Biele 
machten eg auch anders. Wie der Lehrling zu einem Meiſter auf die 
Lehre ging, jo wandte fid) der lernbegierige Junge an einen „Schulmeijter”, 
machte dort feine Dienfte durch, lernte läuten, fingen, Lejen und jchreiben 
und eines Tages wurde er jelbjt Meiſter. Ein befannter Lehrer 3og aus 
weiter erne Schüler an; es hat fid) getroffen, daß ein Schüler nad) 
abjolvierten Studien in Schäßburg nad) — Birthälm 309g, dajelbjt mehr 
griedjijd) zu lernen, zur höchiten Freude noch des heutigen Gejchichts- 
jchreibers des ftattlichen Marktes. 

Der Schüler jener Tage aber unterjdjieb fid) von bem jeßigen ebenjo 
mie fein Lehrer vom heutigen. Ihn bejchwerten feine Bücher, denn bie 
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waren nod) viel zu teuer; aud) ba8 Papier zum Schreiben war ein zu 
jeltener Artikel, jefbjt a(8 1574 in Hermannjtadt bie erjte Papiermühle 
(1546 in Kronftadt) war errichtet worden. Das einzige Lehr- unb Lern- 
mittel war bie mit Wachs überzogene Holztafel, in welches der Junge bie 
Beichen rigte, die ihm allmälig das gelehrte Willen vergangener Jahr- 
hunderte erjchliegen jollten und — die Rute, bie den alten Ehrenplaß 
in der Schule noch lange hinaus behauptete. Heute, wo die Lehrmittel 
fajt in Überzahl vorhanden find, können wir ung faum recht denten, wie 
e8 gewejen, ba man fie entbehrte. Dafür unterlagen fie nicht der Gefahr, 
die Gájar einmal erwähnt, daß diejenigen, bie auf jchriftliche Auf- 
zeichnungen fih ftüßen, die Sorgfalt im Lernen und das Gedächtnis ver- 
nachläfligten. 

Die menschliche Natur vermag nicht lange auf einer gewifjen Höhe 
der Empfindungen fid) halten. Abſpannung folgt jtet3 auf bie Anſpannung 
der Kräfte. So tritt aud) nad) großen Bewegungen in der Gejdjidite gern 
eine Ebbe Hinter der Flut ein; insbejonderd hier in Siebenbürgen traten 
dem Schwung der reformatorijdjen Gedanken mit bleierner Schwere 
bie thatjächlichen Verhältnifje entgegen; e8 gelang aud) hier nicht, das 
Leben ganz jo zu geitalten, mie die ideale, weltüberwindende Lebensauf- 
fafjung e8 gern wollte; man mußte dem irbijdjen Teil wie jonft feinen 
Tribut zahlen. 

Wer unjere Volksſchule im 16. Jahrhundert ſchildern wollte, fónnte 
den Titel wählen: Die evang. ſächſiſche Schule im Bann der Türken. Weld 
ein Gegenjag! Während der Türke fort und fort ing Land brad) und bier 
der Bürgerkrieg faum zum Stehen fam, lernen fie in der feinen Dorf- 
ihule den Katechismus, lateinijd) und gried)ijd), unter der Herrichaft des 
Halbmonds arbeiten fie im Stillen für das Kreuz, für bie abendländtiche 
Bildung unter dem Szepter des Weorgenlandes. 

Bon jo drangjalvoller Beit fonnte bie Schule nicht unberührt bleiben. 
Sie äußerte ihren Einfluß zunächft darin, daß bie Pflichterfüllung und 
der Geift der Zucht nachzulaffen begann, jo daß Synode und Kapitel 
mit immer größerer Strenge auf fie zu dringen begannen. Jm Jahre 1602 
(dürfte das Hermannftädter Kapitel den Lehrern unb Predigern ein, „fie 
jollen ihr Amt nicht durch jchändliche Sitten, Bechen, Trunfenheit unb 
Pofjenreifjerei entehren“, fie folen an Sonntagen nicht Gefage halten, 
treue Familienväter fein, die Knaben nicht zu häuslichen und unpafjenden 
Berrichtungen zwingen, bie jene von der Schule abhalten fünnten, feiner 
jol Geſchäfte treiben, zu denen er nicht berufen ift: am Sonnabend 
nicht den Bart anderer jcheeren und am Sonntag nicht jagen und Branntwein 
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verbot, ben Schulmeifter in der Ernte eigner Arbeit wegen der Schule zu 
entziehen, fette dag Hermannftädter Kapitel 1602 feft: Bur Beit der Ernte 
foll niemand, wenn der Pfarrer es verlangt, fid) weigern, beim Korn- und 
Heujammeln ibm zu Dienjten zu jeim. Auch eine weitere Pflicht wurde 
den Lehrern eingejchärft: bie Kurrendjchreiben, die der Dechant ausjdjidt, 
fjoll der Rektor in eigener Perſon bejorgen oder durch den Glödner bejorgen 
laffen; wer ein folches verliert, hat bem Dechanten 1 fl. Strafe zu zahlen. 

Wenn aber ber eine oder der andere fid) durch das Geſetz „nicht be- 
irren“ ließ und that wag bie Artifel verboten, dann traf die ftrafende 
Hand ihn nicht milde. Der Freder Rektor wurde 1605 wegen unfittlichen 
Lebenswandels zu Schlägen und 10 fl. Strafe verurteilt, ber Thalheimer 
wurde 1631 weil er ein Zriufer war und feine Frau mißhandelte ge- 
fejjelt und verbannt, ber Reftor von Neudorf wurde 1611 wegen Ehe- 
brudjà in den Blod gejpannt. Im Jahre 1613 hatte der Heltauer Pfarrer 
einen Rektor berufen, den die Gemeinde nicht brauchte, das Kapitel er- 
mahnte ernjtíid) zum ‘Frieden, der längere Beit dadurch gejtört war. 
Überhaupt darf nicht der heutige Maßſtab angelegt werden: wo mir ber 
Pfarr die Schul nicht gibt, will ich unſern Pfarrer noch hängen laffen, 
iprad) 1624 ein Schulmeifter im Hermannjtädter Kapitel und 1616 hatten 
bie Reußener ihren Pfarrer mit Schlägen mißhandelt, — weld) unjägliches 
Verbrechen ! jpricht das Kapitularprotofoll. 

Beionders am Plagg jcheint bie oft wiederkehrende Mahnung ge- 
wejen zu fein, fid) ber Schmähjucht zu enthalten, das rajdje Wort be- 
feibigte bald hier, bald dort. Der Stolzenburger Rektor und feine Lehrer 
hatten 1608 auf den dortigen Pfarrer, e8 war grade ber Dechant 
Th. Bordan, eine Pasquille gemacht und fie an die Schulwand an- 
gejchrieben. 3n joldjen Fällen verjtand das Kapitel feinen Spaß, e$ ließ 
bie Schuldigen in der Berjammlung mit Ruten ftreichen und enthob fie 
ichimpflich ihres Dienjtes.? 

Bor allem aber nahm — e$ ijt das oft in jchlechten Zeiten der Fall — 
ber Lurus überhand. Wohin war eð bod) gekommen feit bie Synodal- 
vorjchrift (1574) genügend gewejen war: Die Lehrer follen in der Kirche 
immer efrenbajft und anjtändig fein, im ihrer Kleidung bejcheiden und 
jolen mit bem Angeficht gegen den Altar gewendet ihre heiligen Pflichten 
mit höfter Ehrerbietung verrichten! Jhr Leben war ein ungebundenes, 
ibr Ausjehen ein „joldatisches" geworden, fie trugen hohe Hüte und 
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ſoldatiſche Stiefel und glänzten weder burd) Fleiß nod) durch Frömmigkeit. 
Voran die Hermannftädter Lehrer jelber. Als alle Drohungen nichts 
halfen, rief fie das Kapitel 1606 vor und ließ ihnen durch den Kurjor 
(Kapitelsdiener) bie gehörnten Hüte abjchneiden und jchalt fie wegen ber 
jofbatijd)en Kleidung und Stiefel gar ſchwer. Da es in den Dorfsſchulen 
ebenjo war, beichluß das Kapitel aud) dort bie Prozedur vorzunehmen.! 
Bei ihnen hat e$ wohl nachhaltiger gewirkt alg bei ihren Frauen. 

Aber die ganze Zeit war eben wilder, roher, rauber geworden; 
alg 1599 die Schlacht bei Schellenberg gejchlagen worden war, waren 
jogar einige Pfarrer mit — auf Beute gezogen! Das Leben wurde ein 
immer unjficherer Befiß, ganze Gemeinden auseinander geworfen, die 
Pfarrer mancher Kapitel jtarben alle an der Peſt im jelben Jahr; die 
einde befledten und verwilteten das Heiligtum des Haujes. Weld) ein 
Bild liegt in der einen Thatjache, wenn fie 1606 dem Kerzer Rektor 
eine zweite Heirat geftatteten, weil die Tartaren ihm die erjte Frau 
geraubt; bod) jollte er, falls diefe wiederfehre, fie annehmen und die zweite 
entlafjen ! 

Fürwaähr, es ift ein Wunder, daß wir bie Zeiten überftanden ! 

Wie fid) in fo friedlicher Zeit dag Leben des Einzelnen gejtaltete, 
davon hat Michael Beier in feiner kurzen Selbjtbiographie ein gar lehr- 
reiches Bild Dinterfa]jem, aus dem grade das Schüler» und Lehrerleben 
ergreifend hervortritt. So jchreibt er in [ateinijd)er Sprache :? 

Ich bin in Langenthal 1589 geboren; von meinen Eltern treu er- 
zogen, wurde id) in Langenthal in die Schule geidjidt bis zu meinem 
6. Jahr, dann aber nad) Marktichelfen zu meiner Tante gegeben, wo id) 
in der Schule gewiß anderthalb Jahr beim Syllabifieren verbrachte. Bon 
dort wegen der Härte der Lehrer, bie bie Schläge gar jebr liebten, nad) 
Enyed zu meinem Oheim gejdjidt, habe id) dort in der Schule wieder 
]11/, Jahr zugebradyt. Von dort fam id) wieder nad) Marktſchelken und 
blieb dort abermals ein halbes Jahr, febrte aber mad) dem Tod ber 
Tante nad) Langenthal zurüd. Und während e$ geichah, id) habe eg qut 
im Gedächtnis, daß ich 1599 nah Schoreiten in bie Schule gejchteft, mir 
die Zebensmittel Durd) Betteln juchte, nahm mich der Glödner Chriſtian, 
ein Bulkeſcher, nah faum einem halben Jahr mit fih nad) Hermann- 
ítabt, wohin er Studierens halber reijte, ohne Wifjen meiner Eltern, die 
alg fie meine age gehört, meinen Freund Georg Müller aus Klein- 
ſchelk, Rektor in Heltau, benachrichtigten, ber mum nad) einigen Wochen 


1 Bereins: Archiv XIV, S. 404. 
3 Veröffentlicht im Vereins: Archiv I, 201. 
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mich nad) Heltau bradjte grade im Jahr, aí8 ber Woimode Michael 
den Andreas Bathori bei Hermannftadt jchlug. In biejem Jahr beginnt 
nun mein Elend. 3n Heltau blieb id) 21/, Jahr, dann reifte id) 1602 
mit meinem Rektor Georg Müller nad) Klein-Schelf; mein Bater war 
gejtorben, alle väterliche Habe von Räubern geplündert, dag Haus burd) 
feindliches Teuer verzehrt, meine Mutter mit den übrigen Kindern in 
die größte Armut geraten. Viel Elend und Not haben wir ertragen, 
bejonber$ nachdem zwei Brüderchen und eine Fleine Schwefter jowie 
meine liebe Mutter gejtorben und die zwei andern Brüder von den 
Türken und Tartaren fortgeführt worden waren. So war id) nun 
eine Waije, aller biejer und ber (iebjten Freunde beraubt. In den 
folgenden harten und gefahrvollen Fahren, als Belt, Hungersnot und 
Teurung wiüteten, 1602—1606 lag ih in großem Elend in Klein- 
Scelf unter frommen Lehrern dem Studium der freien $tünjte ob. 
Endlid fam ih durch bie Bemühung des oh. Duirinus, eines 
Heltauers nad) Weißenburg, dort bie magyarijdje Sprache wieder zu 
erlernen unb diente bei ber jyürj[tim, der Gemahlin Sigmund Rakotzis 
in der Muſik als Diskantiſt 1607—1608. Als meine Stimme fid) ver- 
ändert hatte, ging idj nah Mühlbach, gerufen von Thomas Böhmer. 
Bei dem Mangel Alles auch des Notdürftigiten aber fah ich mid) ge- 
nötigt, nad) Großau zu geben, und dort aí8 (Gíüdner und Kantor 
zu dienen. Vom Weühlbächer Rektor Joh. Graffius ing Kantorat 
gerufen (1609 und 1610), ging id) 1611 mad) Klauſenburg und dann 
auf ureden des vorerwähnten Graffius, der damals Prediger im 
Mediaſch war, nad) Mediaſch und verwaltete dort das Amt eines zweiten 
Kollaborators 1612 und 1613. Dann gebe id) als Rektor nah Weichen 
1614—1618; in welchem Jahr id) in das Rektorat nad) Mediaſch zurüd- 
febre. Bis 1623 Prediger in Mediajch werde ich zur Pfarre nad) Wald- 
hütten berufen und 1635 nad) Hetzeldorf.“ Da erft enbigen die Wander- 
jahre des trefflihen Mannes, der 1647 Generaldechant der ev. Kirche 
wurde, alfo aus der Volksſchule, ohne Univerfitätsjtudium, zu der hohen 
Stelle gelangt war. 

Gewiß ging es Vielen jo jchlecht, wie anfangs ihm, und Wenigen 
am Ende jo gut. Aber grade aud) diejes 3Beijpiel zeigt, welch ein [tarte 
Geſchlecht e8 bod) war, das jene Zeiten überdauerte und wie mächtig in 
ben Beſſern der Drang nad) höherer Bildung war, der fid) burd) Feine 
Gefahren unb Hindernifje abjchreden lief. 

Das ift eben der Geift des Reformationgzeitalters, ber nod) nadj- 
wirkte, ber ben menjchlichen Trieb nad) Wahrheit aufs neue geweckt 
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hatte und ber des alten rümijdjen Sängers Wort bejtätigte, das fie 
damals in ber Volksſchule lajen: 
Bor fid) zur Erde geneigt zum Boden bíiden bie Tiere, 


Uber dem Menjchen gab Gott ein erhabenes Antlig und hieß ihn, 
Aufwärts richten den Blid zum Himmel und zu den Gejtirnen. 


Und ganz in biejem Sinne ift e8, was bie Synode 1572 über die 
Schulen beichloß:! 

„Die Schulen find auch unter unà, in ehrbaren Studien ziemlich 
blühend, in allen Städten, Märkten und Dörfern mit bejonberm Fleiß 
eingerichtet worden af8 nüfglide Pflanzftätten der Kirche 
Gottes und deg Gemeinweſens, in welchen geidjidte und beicheidene 
Lehrer wirken, auf öffentliche Koften erhalten werden, um die Jugend 
recht zu untermeijen, daß fie bie freien Künfte, bie Pflege der Tugend 
unb die Zucht ehrbarer Sitten in die Seelen ber Knaben einträufeln. 
In der Kenntnis der lat. und griech. Sprache follen fie fie jo unterrichten, 
daß fie bie Schriften bedeutenderer Verfafjer lejen und erzählen fónnen, 
und in jeder Art der Lehre, vornehmlich aber im Streben nad) Fröm— 
migfeit follen fie die Jugend unterweifen und von den erften Jahren an 
mit dem Katechismus, ober mit der Grundlage der wahren Religion und 
den Lehren des Chrijtentums erfüllen. Ein ungeheurer Shap 
geht aus ber Shulzudht und der frommen Jugendunter- 
weijung auf affe Menſchen aus. Denn gut eingerichtete Schulen 
find gleichſam öffentliche Werkftätten des Glaubens, der Klugheit, der 
Tugenden und der Zucht, in welchen gefhidte Menſchen heraugebildet 
und erzogen werden, welche unterrichtet und in den Wiſſenſchaften unter- 
wiejen, Nuten bringen fónnen im Dienft der Kirche und in der Zeitung 
der bürgerlichen Angelegenheiten; die Arbeit jold)er Männer ijt im 
gemeinen Leben eben jo notwendig wie das tägliche Brot. Denn was 
ift alles Übrige ohne Glaube und Wifjenfchaft anders als was bei Plato 
Gorgias jagt: Die Menge und Fülle nüglicher Dinge, Macht, Gebäude, 
Waffen, Glanz u. f. f. find ohne Geiftesbildung und Glaube nichts als 
eine tote und wertloje Mafje, jedes Geiltes bar!" 

Der fromme Glaube jchreibt nicht felten einem Erbftüd von einem 
lieben Menjchen geheime Kräfte und wunderthätige Macht zu. Dieje 
edle Anficht von der Schule und der Bildung und Frömmigkeit ift ein 
jolches Erbe gewejen, das feine Kraft bewährt hat in den Jahren, die ber 
Reformation folgten; e8 hat, mirfjam auch in der Volksſchule mit dazu 
beigetragen, daß unfer Bolt beutjd), unjre Kirche epangelijd) geblieben ift! 


ı Mon. Germ. paed. VI, 22. 
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III. 


Das 17. Jahrhundert gehört zu ben traurigiten in unjrer Gejchichte. 
Der Gedanke, daß bier bie Herrichaft des Abendlandes und des Gbrijtentuma 
den Sieg davon tragen müfje über türfiiches und Deibnijdjes Weſen, fing 
an, Kraft und Schwung zu verlieren. Der Schwung des Reformations- 
jahrhundertS hatte überhaupt ber nüchternen, allzu harten Wirklichkeit 
Platz gemacht ; bie geijtige und fittliche Habe jenes war feitgehalten, aber 
nicht gemehrt worden, man lebte in Schule und Kirche dahin mit alter 
Anhänglichkeit an fie, aber die Kraft, Neues zu jchaffen, fehlte. 

E3 war natürlich, daß die Schule äußerlich und innerlich zunächſt 
nicht mehr jene Sorge und angefiht ber jteigenden Forderungen des 
Lebens aud) nicht jene äußern Mittel zur Unterftüßung fand wie im 
Beitalter der Reformation. Jm Jahre 1647 fíagte bie evang. Synode 
jehr, zum Schaden des jächjiichen Volkes fei ber Mangel guter Schulen 
allzu fihtbar und das um jo mehr, al grade das Gegenteil durch bie 
tüchtigen Schulen, bie ber Fürſt unterftüge, für bie ungarische Nation 
fid) bemeijen laffe. 

Woher hätte aud) biejen Schulen die Kraft fommen folen? Die 
fittliche Kraft, welche bie Schulen aufrecht hält, fommt nicht für fid) 
allein; fie ftebt im Zujammenhang mit der geiftigsfittlichen Kraft, die 
überhaupt ein Volk belebt, fie ift ein Zeil jener aufbauenden Mächte, 
bie im ganzen ein Gejchlecht zu erhalten im jtande ijt. Ga ift undenkbar, 
daß die Schulen [jtarf und blühend jeien, wenn im jahrhundertlangen 
Kampf die jittligen Kräfte eines Volkes zu erlahmen beginnen. Die 
ſchweren Zeiten hinderten allzuoft den 3Bejud) deuticher Hochichulen, öfter 
wurden bie Lehrer des Gymnafiums unmittelbar aus feinen Schülern 
genommen und damit mußte auch bie Bildungshöhe der Volfsjchullehrer, 
die aus ben Klafjen des Gymnaſiums hervorgingen, finfen. Und ift es an- 
aefid)t8 ber allgemeinen fittlichen Notlage zu verwundern, wenn auch bie 
Schule ihr den Tribut zahlt? 

In der Stellung des Lehrers hatte fid) nichts verändert feit ber 
Reformation. Alljährli mute er um die Schule bitten, jebod) am 
fremden Ort durfte er e8 mur thun, wenn der Reftor abgebanft hatte 
oder mit bejjeu Willen, jonjt wurde er bejtraft. Noch immer mußte er den 
Dorfsleuten dag Mahl geben, „eine Seimrute für die Gunjt und Neigung 
der Bauern“ jprad) 1651 die Synode, mit Hinzufügung der Mahnung, 
die Neltoren, bie deg eigenen Glüdes Schmiede jeien, jollten vorfichtig 
jein und die Pfarrer möchten gleichfalls dafür jorgen, daß die Leute 
nicht zu viel forderten jondern zufrieden mit der Mitteljtraße feien, bie 
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jtet3 das befte Maß jei.! Wiederholt mußte früher eingejchärft werden, 
eine Verminderung ber Schuleinfünfte fei nicht gejtattet. 

Vieleicht Ding e8 mit der Knappheit derjelben zujammen, daß nad) 
einer andern Seite ein Übermaß fid) einftellte, gegen welches nun Fahre 
lang, anfangs vergeblich der Kampf ber Behörde aufgenommen wurde, 
die Suftrumentalmufit; heißt e8 doch auch Heute noch, wenn in ben 
Schulen Muſik gemadjt wird, bie Bläjer müßten hungrig fein. „Weil 
eben die freien Künſte in unjern Schulen gering find, hat jid) die 
Snftrumentalmufit jo vermehrt — jpridjt bie Synode 1676 —,? dağ 
vor lauter eigen, Singen und Orgeln gute Grammatifer und die jonjt 
in den Künſten gebildet find, verachtet und Hintangejegt werben." Es 
jol Hinfort Fein Rektor ober Kantor fid) unterftehen, augleid) Organijt 
zu fein; wer dagegen Handelt, foll jofort eutíajjen werden. Erft ein 
Menjchenalter jpäter erfahren wir einen Grund ber mufifaliichen Be- 
geijterung. Darum wollten joviele Organiften werden, weil fie von den 
öffentlichen Arbeiten frei waren. Da das der Synode nicht pajjeub 
erichien, jo wurde 1724 bejtimmt, bie Organijten müßten alle in den 
Dörfern zugleich Mädchenlehrer fein. 

Am beiten find wir über die Sitten ober Unfitten der Lehrer 
jener Tage unterrichtet. Sie äußerten fid) zum guten Zeil im äußern 
Anstand ober im Thun und Handeln, das fih hier bem Lobe, dort ber 
Strafe unterwerfen ließ, barum erzählen die Kapitularprotofolle Manches 
darüber. Wenn 1654 der Kleinjchenfer Rektor Deich. Theil feine Büchie 
losſchießen wollte, und all zu bequem das Rohr einfach zum TFenjter 
hinausftredte und die Kugel einen vorübergehenden alten Mann unglüd- 
liher Weile zu Tode getroffen hatte, jo war das allerdings mehr als 
itráffidjer Leichtfinn — der ,Zotjdjlüger" büßte die That mit 30 fl. —,* 
aber wenn ber Kerzer Rektor 1674 den dortigen Prediger fajt totichlug, 
er hatte den Trunfnen auf der Schule überrajcht,* jo ijt das eben ein 
Bild ber „Türfenzeit“. Und wenn der Schoriher Schulmeiiter um 
biejelbe Beit angeklagt und verurteilt wurde, er habe aus des Albertus 
Magnus Buch von ben Geheinmifjen der Weiber gelernt, Liebesbecher 
unb böje Tränfe zu mijdjen und ein Mädchen damit berüdt,^ jo jpiegelt 
fih darin auch nur ber Gejpenjter- und Herenglaube einer furchtvollen 
Beit, bie an Böſem überreih „den Böſen“ nicht miffen wollte. 


1 Mon. Germ. paed. VI, ©. 88. 

* Ebenda ©. 102. 

3 fereine:30rdjio IX, ©. 186. 

* Hermannftädter Rapitularprotofoll V. 
5 Bereind:Arhiv IX, S. 147. 
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Für einen Zeil der Schulen hatte 1615, für einen andern 1650 
eine Generalfirdjenvifitation gebracht; die Kirche wollte fid) im ihrer 
höchſten &pibe von bem Zuſtand ber Einzelgemeinden überzeugen. Sie 
kümmerte fid) in gleicher Werje aud) um die Schule, nicht jo ausführlich 
und eingehend wie ein Jahrhundert jpäter, aber immerhin mit anerfennens- 
werter Fürjorge. 

„Wie die Schul regiert wird und wie bie Perſonen verjorget find“ 
fautet eine Frage; wo Hant ijt wegen deg Lohn, erläutert eine An- 
merfung, da foll der Rektor nad) S. Zohannistag Macht haben, halben 
Kohn zu fordern von bem, der eg vermag, mit dem andern foll er warten 
big nach bem (rnbt. Jtem wer einen halben Erdoch adert und jüet, er 
jei ein Altvater, Witwe oder ledige Perſon, jo fid) ſelbſt nährt, der foll 
dem Rector halben Lohn geben; jdet er aber mehr, nämlich °/, Land 
oder och, der fol ganzen Lohn geben, er fei, wer er will, bie Dienft- 
fuecht ausgenommen.“ Als 1682 bie Bifitatton im Hermannſtädter 
Kapitel vorgenommen wurde, da ergab fid, daß aud) in Rothberg bie 
auf bem Drittel wohnenden Wirten nicht ben ganzen Lohn geben wollten; 
fie jollten ihn geben lautete die Enticheidung. In Hahnebach klagten fie, 
der Reftor fei „ein großer Landwirt“ (magnus agricola) unb Barbier 
und vernachläffige bie Schule, wag ihm unterjagt wurde. 

Um biejefbe Beit begannen allmälig aud) de3 Landes Geſchicke 
eine andre Wendung zu nehmen. Der blutige Kreislauf der Dinge jchien 
beendigt zu fein, „unter dem Schatten der Flügel” be8 Doppelaars bie 
langerjehnte Herrichaft des Chriftentum und des Friedens dem Qande 
endlich zu fommen. Jm Jahr 1691 wurde das Seopofbinijdje Diplom 
ausgeftellt, dag dem Lande feine Rechte, den Kirchen die Bekenntnisfreiheit, 
das Recht auf ihre Schulen zuficherte. Wohl jchlug dann am Anfang 
des folgenden Jahrhunderts nod) einmal der Brand des Kuruzenfrieges 
über bem unglüclichen Lande zujammen, wieder jtoben die Dörfer aug- 
einander, aus vielen waren bie Bewohner in die Städte geflüchtet unb 
mweigerten fid), während ber Kriegszeit den Schulmeijtern den Lohn zu 
geben, big die Obrigkeit bie Enticheidung gab, jene hätten aud) für diefe 
Zeit Anjpruch auf den Lohn, ba fie oft grade auh ba im Dienft ber 
Gemeinde gearbeitet hätten. jm Hermannjtädter Stuhl zählte man am 
Anfang des Jahrhunderts, vor dem Sturugenfrieg, 1175 wüſte Höfe unb 
82 verbrannte, im Lejchkircher 636 ; im Schenker Stuhl waren in 8 Jahren 
504 Höfe zu Grunde gegangen, 15 verbrannt; im Burzenland zählte 
man 1338, im Medtajcher Stuhl 5119 wüfte Höfe. Ein Neubau des 
gejamten Lebens war notwendig geworden. 
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($8 gehört zu den ergreifenb[ten Arbeiten aus unjrer Vergangenheit, 
wie eg geſchah. Die Pflichttreue in den kleinen Kreijen des Lebens ift es 
gervejen, bie bie neue Sammlung, den neuen Bau möglich machte. Der 
Pfarrer in der Gemeinde judjte bie hart gewordenen Herzen wieder zu 
den Quellen des Glaubens zurüdzuführen, ber Lehrer bie jungen Gemüter 
an Ehrbarfeit und Zucht zu gewöhnen, die weltliche Obrigkeit Ordnung 
und 9[rbeitjamfeit wieder einzubürgern. 

Bur jelben Zeit aber hielten auch neue Gedanken im bie niebern 
rauchgeichwärzten, Heinfenjtrigen Schulen ihren Einzug, unjcheinbar unb 
wenig anjpruchsvoll, aber fie bargen eine Zukunft in fid), fie geitalteten 
langjam die Schule um und brachten endlich wieder, ma8 man jolange 
Schmerzlich jeit der Reformation vermißte, Geift und eben. Im Jahr 
1638 it Gomenius': MWiedererichlojjene Sprachthür (Janua lingno- 
rum reserata) zum erjtenmal in Kronftadt erichienen unb 1675 des- 
jelben Berfafjers: Orbis pictus: „Die fichtbare Welt in zweyen Spraden 
b. t. Aller vornehmften Weltdinge und Lebensverrichtungen Vorbildung wie 
auch lat. und beutidje Benennung.“ Die neuen Auflagen trugen das Buch 
auch in die Dorfsichule und die drei Grundjäge des Comenius begannen 
langjam auch bier Zeben zu gewinnen: daß man die Dinge fennen lernen 
jolle, nicht nur Worte, aljo Anjchauungsunterricht, daß bie Mutterſprache, 
bie fang vernachläffigte endlich in ihr Recht trete unb daß im Unterricht 
eine Methode anzuwenden fei, bie bem finbliden Geijt angemefjen, ibn 
nicht ertöte, jondern zum Berftändnis ber Welt unb des Geiftes fähig 
mache. Im Jahre 1693 erjdjien dann, wieder in Kronftadt, Balentin 
Greiſſings: Kinderdonat, ber ein Jahrhundert bie Schulen hier be: 
herricht Bat. Seine Anweijung führt uns ein lebendiges Bild des erjten 
Unterrichts jener Zeit vor. Vor allen Dingen — jo jchreibt er — wird 
auf Seiten deg Praeceptoris erfordert eine große Geduld, daß man mit 
der Jugend mit aller Bejcheidenheit umgehe, ihren Unverjtand zugut 
halte und eine Sache jo lang treibe, big er vermerfet, daß fie veritanden 
wird. Nechit dem fol der Bräceptor ben Discipel bald Anfangs zu einer 
deutlichen, Haren und vernehmlichen Pronunciation angewöhnen, daß er 
das Maul recht aufthue und bie Worte (zumalen den legten Worts: 
buchitaben) fein deutlich vorbringen lerne. Welches denn auch im Beten, 
jo wol zu Haufe, al3 in der Schule, wohl in acht zu nehmen ijt. Denn 
ſonſten hängt e8 manchem big in dag Alter an, wenn er in der Jugend 
dergejtalt im Lejen unb Beten verwahrlojet worden. Bey jolchem Fall 
idjabet nicht, wenn ber Präceptor zuweilen fimuliret, Er höre nicht wohl.“ 
Häufige Wiederholungen feien zu empfehlen. „Der Präceptor plage den 
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Discipel nicht mit gar zu langen 9ectionen und Nepetitionen, wie eg 
meijten8 gejchiehet, jondern fid) gnügen laffe, menn er diejelbe auf 2, 
3 ober mebrmablen lernet und recitiret.“ 

Bum Xejen lernen diente dag deutihe A 39 C-Buch. Aber aus 
demjelben wurde — e8 ijt mir big heute eine nicht ganz erklärte Sache 
— ſächſiſch gelejen. Wer bie Buchitaben fannte, bie leichtern Worte 
auch jpfabifieren und lejen fonnte, der wurde jofort zum Sateinijdjen be- 
fördert. Daneben wurde in ber Volksſchule noch Rechnen gelehrt und 
die Schüler wurden angewiejen, wie man Briefe jchreibe, mit Leuten 
rede und Ähnliches berart,! „was aud) ein Bürger aus dem Volk heut- 
zutage (1704) nicht gut entbehren fann.“ Den größten Raum nahm nod) 
immer ber Religionsunterricht ein. Aber aud) hier bereitete fid) eine 
Wandlung vor. Der große Einfluß ber neuen Richtung der „pPietiſten“, 
bie in Teutichland eine tiefere Auffafjung des menjchlichen Innerlebens 
und der Religion herbeiführte, drang bis hieher. Wohl fonntem die aus 
Deutichland hereingerufenen Hermannjtädter Lehrer „des Pietismus wegen“ 
von hier, mejentfid) durch Jeſuitiſche Einflüffe vertrieben werden, aber 
das Gejunde der Richtung ließ fid) nicht verjagen. Aus des Komes 
Andr. Zeutjd) „Davidiichen Harfen“ flingt bie Innigfeit des Gemüt 
heraus und vor allem, in den neuen Handbüchern der Schule äußerte fid) 
ber neue Geilt. Das „erbauliche Handbichlein für Kinder“, das den 
Neligionsunterricht der Volksſchule beherrichte (Hermannftadt 1737 und 
ipüter oft) folgt „meijtenteil3 demjenigen Entwurf, welchen ber jelige 
Dr. €pener in einem kleinen Zractütgen, genannt lautere Milch des 
Evangelii gemacht hat.” „Die Ordnung des Heyla” wird darin in Frag und 
Antwort zufammengefaßt, desgleichen „Die Schäße des Heyla”; „ein neues 
Geſang- und Gebet-Büchlein“ ijt dazugefügt, desgleichen „Erempel frommer 
Kinder“. „Chriſtliche Lebens-“ und „Nöthige Sittenregeln“ jchließen das 
Büchlein. So arbeitete bie Schule daran, den „alten Adam“ aus dem 
Menichen auszutreiben. Der Gedanke an Gott folte auch das Findliche 
Gemüt beherrichen und erfüllen, auch im äußern Betragen Zucht und 
Anftand fid) zeigen. Dabei ijt e8 nur zu rühmen, wenn die Schule 
aud) burd) jcheinbar ffeinfid)e VBorjchriften dag Verhalten auf die Bahn 
des Anjtands [enfen wollte: ein gefittetes Kind jtellte fid) beim Kämmen 
morgens nicht in bie Mitte des Zimmers, jonberm im eine Ede, jpribte 
das Wafjer nicht in der Stube herum und ging ohne Geihwäß zur Schule. 
Über Tiſch ja es fein und (tif, mied alles, was den Schein unbändigen 


1 Mar. Fronius in feinem Concilium de schola. Mon. Germ. paed. VI, 
&. 107. 
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Hungers hat, fah nicht auf eines andern Teller, aß mehr Brot als 
Fleiſch und Butter und erinnerte fid) ber VBorjchrift, „jo viel möglich“ 
bie Gabel anftatt der Finger zu brauchen, die Knochen nicht unter ben 
Tijd zu werfen. Beim Trinken durften die Augen nicht auf Andern ruhn. 

Dap die Ruhe in der Schule Hauptvorbedingung des Lernens jet, 
wußten auch die alten Schulmeifter. Sie jahen jtreng darauf, daß man nicht 
plaudre, nicht schlafe, niht Obft in der Schule ejje, fid) niht auf Die 
Hände ſtütze unb die Beine übereinander flage, dem Lehrer nicht ben 
Rüden zufehre. Fehlte das Kind dagegen, jo war — die Rute ba und es 
gab viele Lehrer, welche meinten, daß alle Mängel und Gebrechen aug ben 
Kindern heraus- und alle Borzüge und Fähigkeiten in fie Dineingeprügelt 
werden fünnten. So hatte aud) ber $abnbadjer Rektor Mich. Guneid) 
gedacht, ba er ein Mädchen, wie deffen Eltern Elagten, mit 24 Schlägen 
lendenlahm gejchlagen hatte; 19 gejtanb er zu, 10 wegen unanjtändiger 
Worte, 6 wegen Fehlern und 3 wegen nicht gelernter Gebete. Das 
Kapitel beichloß, e8 dürfe fortan überhaupt in der Schule niemand mehr 
mit Ruten gejchlagen werden, ein Beichluß, ber mie mancher andre blog 
im Protokoll blieb. 

Dafür eiferte bie Schule jener Beit gegen manches Eindliche Ber- 
gnügen und es ift ein Glüd, daß die Natur in diefem Fall doch jtárfer 
war al& bie Pädagogik: der Knabe jollte nicht aufs Eis gehn, mit Schnee- 
bällen fih nicht werfen, nicht Schlitten fahren, nicht baden, nicht einmal 
den Arm auf des Freundes Schultern legen. 

Aber wie diefe Anjchauungen und Vorjchriften nun immer waren, 
daf- fie jo waren, daß fie im Bud) jedem Kinde in die Hand zu geben 
waren, dag mar bod) ein Fortichritt. Mit Schmerzen erkannten bie zur 
Führung berufenen, daß während ber langen Kriege, bejonders auch des 
Kuruzzenkrieges „unter biejen vielen Raubereien die Leute fred) und zumabl 
die Jugend wild und unbändig zu werden beginne” und futen um jo mehr 
nad) Abhilfe. Bom Lehrer auf bem Dorf jollte nicht „ſowohl Gelehriamteit“ 
gefordert werden „alg ein geduldiger Geift und frommes Herz“. „Sein 
meijte Thun — jo heißt es im Bifitationsbüchlein des Mè. Fronius von 
1708 — wird fein Lejen, Singen, Katechismus, Sprüche und etwa 
Rechnen.” Arme Kinder folen auf Kojten der Gemeinde in der Schule 
erhalten werden, „unjre eignen Augen habens gejehn, was Gott mit 
ſolchen armen Kindern pfleget zu jpielen“. Um jo mehr fühlte fid) bie 
Behörde angeeifert, den Übelftänden zu fteuern. Auf manchen Gemeinden 
— ein volles Drittel der jächliichen Gemeinden gehörte dazu — lag der 
ſchwere Drud der Hörigkeit. Soweit jtieg der Adligen rechtsverachtendes 
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Begehren, daß fie des Hörigen Sohn niht zur Schule ließen oder 
wenn er ging, ihn gemaítjam wegnahmen. Vergebeng waren die Qandtags- 
beid)füjje unb Fürftenbriefe; mancher Bauernjohn hat unter des Adels 
Gewaltthat der Neigung zum Beruf nicht folgen dürfen, jo oft in Einzel- 
fällen burd) energiiches Einjchreiten aud) dem Unrecht gewehrt wurde. 

Dag ift denn doppelt bebeutjam, bag in jolcher Zeit verfafjungs- 
mäßig, durd) allgemein giltigen Synodalbeichluß bie allgemeine Shul- 
pflicht inmitten ber ev. Qanbeéfirdje ausgeſprochen wurde. „Alle Kinder 
beiderlei Gejchlechts in Städten und Dörfern, bejchloß die Synode 1722! 
— folen mit obrigfeitlihem Befehl zur Schule angehalten werden, 
idjreiben unb den Katechismus lernen." Dem Mangel an &djulbüdjern 
ſuchten fie durch den Drug eines Katechismus mit Erläuterungen auf 
öffentliche Kojten abzuhelfen, an arme Kinder jollte er umſonſt gegeben 
werden. Dabei, erklären fie, würde e3 gut fein, wenn niemand als Neftor 
angejtellt würde, der nicht menigiten8 2 ober 3 Jahre an einem Gym- 
nafium ftudiert habe und „den Catechismus veritebet". Dann jollten bie 
Angejtellten von ben geringern Schulen zu den befjern promoviert werden. 
Bur Unterftügung armer Schulen jollte „ein Nationalfundus“ gegründet 
werden: wenn jeder Pfarrer jährlich 2 und jede Gemeinde 1 Kübel Korn 
gäbe, jo fümen im Jahr 355!/, zujammen, „und das wäre was Ordent- 
liches“ fügt bie genügjame Zeit Hinzu. Außerdem foten Almojen ge- 
jammelt werden, „damit den Wayjen und anderer blutarmer Leut Kindern 
gedienet und denen 9Brüceptoribu8 einiges didactrum möge können ge- 
zahlet werden.“ 

Wie gering jolches in ber Regel war, wir mijjen e8 mur zu gut. 
Schwer ging der alte Schullohn von 3 Viertel Korn und 2 Viertel 
Kukurutz ein und in den Städten war e3 mit den Lehrern ber niedern 
Klafjen nod) jchlechter beftellt. Darum bat Bal. Gireijfitg am Schluß 
jeiner VBorrede zum Kinderdonat jo einbringlid): „Schließlich werden 
alle und jede (bevoraus bie von Gott gejegnete) chrijtl. Eltern freundlich 
gebeten, jothane mühjame Arbeit eines jeden treuen Praeceptoris dant- 
barlich zu bedenken, damit jolcher Geftalt ber Praeceptor je mehr und 
mehr zur Fortjegung ſeines Fleißes möge angereiget werden. Denn ob 
wohl unjre f. Obrigfeit vor Alters, da Alles jehr woblfeif, auch bie 
Mildthätigkeit gegen die Praeceptores gemein war, nur fl. 2 zum jährl. 
Salario bejtimmt hat, ba dann fajt nur ein Heller oder halber Pfennig 
auf den Tag fommt, vor welchen jonjt jchwerlic Jemand, zumal wenn 
er zu thun bat, ein fremdes unruhiges Kind mur eine halbe Stunde 
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um fid) leiden, ich gejchweige denn in feine Aufſicht und etwas lehren 
würde, jo ift damit bod) nur auf die jehr armen Eltern gejehen, hingegen 
denen begüterten und banfbaren Eltern ein mehres zu geben gar nicht 
verboten, vielmehr von Gott ernitlich geboten worden.“ 

Der ungenügenden Vorbildung abzuhelfen hatte Marc. Fronius 1704 
den Vorſchlag gemacht, abgejonberte Seminarien für die zukünftigen 
Prediger und Dorfslehrer zu errichten und nad) 100 Jahren war e$ nod 
faum gejchehen! „Die Barbarei möge aug den Schulen ausgetrieben 
werden“ beichloß die Synode 1724 im Schmerz darüber, daß die Schüler 
auf dem Dorfe, die früher Sateinijd) und Griechiich gelernt, jebt nicht 
einmal Latein ver[tünben; allerdings feien die Lehrer roh und ausgelajjen 
und fümmerten fid) wenig um die Studien. Darum jollten die Pfarrer 
jährlich minbeftenà zweimal ihre Schulen bejuchen, um Gbrijttag und 
Dftern und fid) vom Zuſtand derjelben überzeugen. 

Freilich aud) diejenigen Lehrer, bie mit ihren Herzen dabei waren, 
hatten viel Abhaltung von ber Schule. Kam eine , Gurrenbe", jo mußte 
er fie weiter befördern, jchwere Strafe ftand auf ber Weigerung; im 
Sommer in der Ernte mußte er dem Pfarrer helfen; zog ein Gewitter 
herauf, jo mußte er bie Glode läuten — wehe ihm, wenn der Hagel 
die elder traf, wenn er e8 einmal zufällig verjdumte —; die alten 
lateinischen Kirchenlieder, die er mühjam gelernt hatte, gefielen nicht mehr, 
ein „vergebliches Geplerr“ nannte die Synode fie und jdjaffte fie ab; 
deutiche Lieder jollte er lernen, bejonber8 bie Luthers. Dabei gehörte 
freifid) Wander von ben Kantoren zu den „Klüglingen“, über welche 
die Synode fíagte, daß fie burdj Änderungen und Zuſätze die alten 
Melodien verbejjern wollten, „damit ber Reyen in den judenben Ohren 
etwas janfter finge" ; — daneben gab im „Hannenhaug“ viel zu jchreiben, 
und wenn aud) die Gejege e8 eifrig verboten, Wein zu jchänfen ober 
Branntwein zu brennen, e8 war zu verlodend. Außerdem jtand ber 
Sculmeifter jährlich vor der Gefahr, entlafjen zu werden, hier und dort 
durfte er nicht anjtoBen, und e3 ijt ein Bild jeines Lebeng, wenn Einer 
um die Schule bittet mit den Worten: „wir leiden an ber Schulfrankheit, 
die Hunger und Durft heißt und bitten denn u. f. wm." 

Unter ſolchen Umftänden war denn dag Leben oft nur erträglich, 
weil man nur für fid) allein zu jorgeu batte. Die alten Schulmeifter, 
e8 macht allerdings ibr 2008 nicht leichter, find zum großen Teil nicht 
verheiratet gewejen. „Es beginnen viele Weißbräuche in Kirche und Schule 
einzureifjen“ Elagte ber evang. Biſchof auf der Synode zu Birthälm 1724,! 
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„vor allem dag Heiraten der Lehrer, ba nun faft alle verheiratet find, 
nicht blog bie Reftoren jondern auch die Gantoren, woraus jehr viele 
Ungelegenheiten entjteben." Er mahnte, e8 möge bie Heirat nicht Allen 
unterjchiedlos gejtattet werden, jondern „blos enen, bei welchen angefichts 
des vorgeichrittenen Alters feine Hoffnung weiter ijt, daß [ie den Studien 
nadjgebn und der Kirche zu größerm Nuten dienen.“ 

Uber auch bei bem Mangel an Frauen, denen jonjt bie Synode 
ip oft den Vorwurf unnötigen YAufwandes macht, fand dag Übel des 
„Luxus“ in den Lehrerkreijen Eingang; öfter freilich aud) dag Gegenteil. 
Der Hermannjtädter Dechant fíagte 1730,1 die Lehrer jähen aug wie 
bie „Kuruzen“, wie Bauern unb Walachen und bejonders dann, wenn fie ihr 
Korn auf den Markt brächten. Körperliche Strafe jollte bem Übel Steuern. 

Um diefe Zeit verloren fih allmählig die „Muſterſchreiber“, bie 
im 17. Sahrhundert vielfach von Ort zu Ort wanderten und oft bem 
Sculmeilter Konkurrenz machen. Dafür erjchienen häufiger aí8 früher 
bie armen „Erulanten“ aus Böhmen und Ungarn, in erfter Reihe Lehrer 
und (Geiftfid)e, bie wegen ihrer Religion vertrieben, hier ein mildes 
Almojen erhielten. (8 ijt ein freundlicher Lichtblid in einer jonft harten 
Beit. Er ftrahlt uns bie und ba bod) aud) aus dem Berhalten der 
Gemeinden den eignen Lehrern gegenüber entgegen. Gewiß, ber Lohn 
war gering, bie Genügjamkeit groß, — die Lehrer in Birthälm bitten 
um ein kleines jährliche „Stipendium“, um fid) einige „mufit. Requifiten“ 
anzujchaffen „oder wenigjten8 größern Deut, bem Herrn zu lobjingen und 
unjern gejamten Markt zu erfreuen und aufzumuntern“ — aber eg gehörte 
zum alten Herfommen, daß der Lehrer frei war von allen Ortsbe— 
Ihwernifjen, von allen Hoften und Reijen, von allen Einquartierungen ; 
nur zu Kirchen-, Shul- und Mühlenarbeit war er verpflichtet. 

Wenn jhon der Hermannjtädter Rektor Krempes (1687--91) über 
bie Lage ber Gymnafiallehrer jchreibt: „ſehr hart und jchwierig ijt bie 
. Rage derer, die einmal in diefe Mühle eingetreten find”, jo gilt dag 
noch mehr für die Arbeiter in der Volksſchule. Aber aud) in biejer Beit 
find bod) Keime zum Beſſern au&geltreut worden: die Obrigfeit nahm 
fih wieder der Schule an, Schulbücher wurden gebrudt, des Comenius 
Geiſt berührte auch hier bie Herzen, ber Pietismus vertiefte bie religiöjen 
Anſchauungen und langjaın bereitete fid) bie Zeit vor, bie nad) der Witte 
des vorigen Jahrhunderts bie reinjten Strahlen ebefjter beutjd)er Geijte8- 
unb Herzensbildung and) hieher jandte, bie Velten ber Zeit aufwärts zu 
tragen, dem Tag des Lichts, der Vollendung der Menſchheit entgegen. 
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IV. 


„Aus dem Verderbnis der Schulen folgt allenthalben unendliches 
Übel; aber man muß diefe Krankheit nicht nur enthüllen, jonberm aud) 
an Abhilfe benfen, nämlich an bie Bejorgung guter Lehrer und würdiger 
Gehalte” * — jo jprad) die Synode 1726, als fie nad) langen böjen Jahren 
daran ging, da das Land fid) wieder deg Friedens erfreute, dem Mangel 
an guten Schulen abzuhelfen. E3 gab foviel Elend in dem armen Qande, 
bie ungeheuere Ermattung eines 200-jährigen Krieges lag auf den Seelen, 
hundertfacheg Elend fauerte an allen Eden. Verheerend zog die Pejt 
burd) die Dörfer, das Gefpenft Dderjelben wurde — es ijt eines der 
idjauerfid)ften Bilder — oft froh begrüßt, weil die andern Dränger, die 
robe Einquartierung der Soldaten, vor biejem allein flohen. Unerträglich 
waren die Leiftungen, bie auf dem armen Bauern lagen, das alte &elbit- 
gefühl. jchien er[torben, aber e8 war bod) wenigftens Ruhe im Qande. 
Zudt und Sitte be8 Haujes fonnte wieder hergeftellt werden, das 
Familienleben fid) feftigen und die Glaubensverfolgungen wedten neue 
Anhänglichkeit an das evang. Bekenntnis. Seit Maria Therefia den 
Thron beftiegen hatte, fam auch im die Volksjchule neues Leben und 
wenn bie Arbeiten des Staates unmittelbar auf unſre Schulen feinen 
Einfluß nahmen, jo war der mittelbare bald zu ſpüren. 

Das regere Leben zeigte fih vor allem in den Verhandlungen ber 
Synoden. Immer wieder behandelten fie die Frage, mie den Schulen 
aufzubelfen fei; grade die Wiederkehr derjelben Sache deutet zugleich an, 
daß thatjächlich nicht geholfen wurde. Die Übel, um bie e8 fid) handelte, 
find immer die alten und laffen fid) auf eines zurüdtühren, Mangel an 
Mitteln. Daß fie damal nicht Herr desjelben wurden, hat wohl mehr 
als einen Grund; gewiß ift nicht der legte der, daß das Gejchlecht eben 
den Schwung der Seele nicht finden fonnte, wirklich Großes und Durch— 
greifendes ing Auge zu faffen. Nadh einem amtlichen Ausweis von 1763 
lernten in 24 Schulen der größern Gemeinden und Märkte (Heltau, 
Beiden, Reps, Gr.Schenk, Agnetheln, Seidjfird) u. f. f.) die Schüler 
lejen, jchreiben, rechnen und die hauptfächlichiten Kapitel der chriftt. 
Lehre nad) dem Katechismus, einige fateinijd) und Muſik. In den andern 
(236) „Trivialſchulen“ lernten Alle fejen und die hHauptjächlichiten Grund: 
ſätze ber chriftl. Lehre aus dem Katechismus verftehen, „einige“ lernten 
jd)reiben, „wenige“ rechnen und „jehr wenige" Muſik. Als wünjchenswert 
erjchien, wenn fie noch bibl. Gejdjid)te durchnähmen. Fundationen fehlten 
überall gänzlich und als Mittel zur Hebung diefer Schulen fchien dienlich, 
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wenn durch bie Regierung die Kinder zur Schule gezwungen würden 
unb — wenn man dort, wo e8 noch nicht durchgeführt fei, bie Ge- 
ichlechter trenne.! 

Als ein Übelftand wurde insbefonder8 empfunden, daß man in 
der Schule jchwer zu Büchern fomme. Wohl fing der Deimijdje Budh- 
drud, der immer für Schulbücher gejorgt hatte, an, das Gejchäft weiter 
auszudehnen, — 1726 hatte die Synode bejd)fojjen, Luthers Katechismus 
mit den Seideliichen Erklärungen in Kronftadt druden zu laffen —,? 
aber der Büchereinfuhr von außen wurden große Hindernifje in den Weg 
gelegt. Der Inder der verbotenen Bücher war in Ofterreich zu jener 
Beit größer al in Rom, der Jeſuitismus juchte das Geijtesfeben von 
dem deutjchen völlig abzujchließen. 

Sn Ausführung einer Negierungsordnung find in ben 60-ger Jahren 
be8 vorigen Jahrhundert allgemeine Schulvifitationen vorgenommen 
worden, ähnlich wie bie Generalfirchenvijitationen frijd) aufgenomnien 
worden waren. Die eingehende „Inſtruction“ des ev. Biſchofs G. J. Haner, 
„wie bei ber Anno 1765... zu wiederhohlenden Schul-Bifitation zu ver- 
fahren”, unb die Erfolge ber Bilitation geben ein lehrreiches Bild unjrer 
Volksſchule aus jener Zeit. 

Mean unterjchied neben ben jtädtiichen Schulen 24, wir würden 
jagen höhere, Volksichulen im den Märkten und größern Dörfern, wo 
wie oben erwähnt zum lejen, jchreiben unb rechnen und Katechismus nod) 
etwas Latein unb Mufif Hinzufam. Jn den andern Schulen wurde nur 
fejen und Katechismus gelernt, jchreiben, rechnen lernten nicht Alle. 

Aljährlih muß der Rektor nod) „um die Schul bitten“, zur 
bejtinumten Zeit (um den Johannistag oder Bartholomä), auerjt beim 
Pfarrer, dann bei ben Älteſten der Gemeinde. Geſchenke, bie öfter von 
ihm gefordert wurden, durfte er nicht geben. SSerjpredjumgen, biejem ober 
jenem den Schullohn nachzujehn oder in eine Verminderung der Einkünfte 
zu willigen, waren verboten. War er wieder gewählt, aljo auf ein Jahr 
jeines Amtes ficher, wofür er ben Gejchworenen das hergebradhte Mahl 
geben mußte, bann mußte er nicht nur einen nicht unanjtändigen jondern 
einen ,erempíarijdjen" Lebenswandel führen. Dazu gehörte viel. Nicht 
nur Plichterfüllung in Kirche und Schule, er mußte feinen Pfarrer in 
Ehren halten und in allen billigen Dingen ihm gehorchen. Die alte 
Bejtimmung, daß zur Zeit der Ernte und ZBeinfeje der Schulmeifter 
nicht von der Schule abgehalten werde, war der andern Beitimmung 
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gewien, daß er fid) niht weigere, feinem Inſpektor zu helfen. Mit 
den Dorfsleuten jollte er friedlich leben, züchtig, mäßig fein, nicht „Freß— 
Sauf- und Spielgejellichaften“ veranftalten, ba8 Lärmen auch ber 
erwachjenen Jugend verhindern, feine unanjtändige Hantierung treiben, 
in feiner Kleidung nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig thun. 

Abhaltung von der Schule gab e$ mancherlei. Das Jagen und 
Fiſchen war verlodender aí8 bie Schreibereien im Hannenhaus, bie ibm 
aufgelegt wurden. Wars ein Wunder, wenn er darum die Schulfnaben 
zu Hausgeſchäften verwandte, bie Zäune, die Fenjter, die Ofen u. j. w. 
zu bejorgen befahl? Daneben jollte er fid) weiter bilden, die ibm unter- 
gebenen Scholaren getreulich in bem unterweilen, worinnen fie Unterricht 
bedürfen. Wie dieje Unterweilung bejdjajfen war, geht aus einigen Aus- 
jagen bei ber Bilitation im Mediajcher Kapitel hervor:! „Wir figen 
abends zujanımen, lejen in der Bibel und jdjiden ung zur Iuformation“, 
ipradj der Rektor in Pretai; „wir lejen abends in der Bibel und reden 
darüber miteinander“ hieß e8 in &djarojd); „bei Winterszeit lejen mir 
abends ein Kapitel; obgleich der Cantor mein Bruder ijt, [iejet er nicht 
gern,“ erklärte der Rektor in Waldhütten. 

3n erjter Reihe jollte der Schulmeifter fein Amt in der Schule 
treufid) erfüllen. Schon verlangte man von ihm, daß er bie Schüler in 
einen Catalog einjchreibe, ihn täglich verleje, bie Abwejenden aufjchreibe, 
ja daß er einen jchriftlichen Entwurf für die Einteilung der Stunden und 
Arbeiten habe. Die Schule wurde täglich mit Gejang unb Gebet eröffnet, 
Dur und wieder ein Kapitel aug der Bibel, eine bibfijdje Hijtorie, der 
Katehismus und ein Abjchnitt aug der „Ordnung des Heils“ gelejen 
und erklärt und zur Erbauung der Kinder angewendet. Die Kinder jagten 
ihre Lektion bejonders auf. Diejenigen, bie fertig lejen konnten, lernten 
aud) etwas auswendig, aus dem Katechismus ober bem Gejangbud), aus 
der Grammatik ober bem Donat. Wer lejen fonnte, wurde im Schreiben 
und im Rechnen unterrichtet. Das leßtere diente insbejonders dazu, im 
„Pſalmbuch“ die Lieder, in der Bibel die bejtimmten Bücher und die 
Kapitel aufzujuchen. Mittwoch wurde wiederholt, mwas Montag und 
Dienftag durchgenommen wurde, Sonnabend dag der zwei vorangehenden 
Tage. Mittwoch 9tadjmittag bis zur Vesper ijt den Kindern ein Beit- 
vertreib gejtattet. Den Nachhaujegehenden wurde ein bibliiher Sprud 
mit nad) Haus gegeben, das alte „Latein“, dag mit gutem Glück wohl 
unbejd)übigt nah Haus gebracht wurde; vergaß mang, jo half ber alte 
Schulvers aus: „et fam e weld Schweng und fraß mer det Lateng.” 
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Am Ende des Jahres wurde ein Eramen verlangt. Iſts ein Wunder, 
wenn im Hinblid darauf ber Schulmeifter — er hat Vielen oft erlaubt, 
von der Schule fern zu bleiben und that er8 nicht, jo blieben fie ohne 
dieje Erlaubnis aus — bie Geduld verliert und durd Strafen erzwingen 
will, wag am Berjtändnis abgeht. Auch anderes trug dazu bei, bie Sorge 
vor bem (ramen zu mehren. Zuerſt die unverftändige Forderung, Daß bie 
Kinder jhon mit vollendetem 4. Jahr die Schule bejuchen jollten. Was 
werden bie Kleinen gelernt haben? Dann fam der Mangel an Büchern, 
die vielen Serjáumnijje — jchon 1765 verlangte man umjonjt, bie ältern 
Schüler jollten nah bem Weorgengottesdienit tüglid) in der Schule 
erjdjeinen, um eine Section aufzujagen — und von Seite deg Lehrers 
nicht minder viele Abhaltung. Die Muſik für Kirche, Hochzeiten, Leichen, 
Namenstage nahm viel Zeit weg und war bie Klafje gar bem (ampanator 
anvertraut, jo hatte ber neben ihr alles Siüuten zu bejorgen, bie Kirche 
rein zu halten, dag Taufwaſſer jelber zu bringen, wenn es jehr falt ijt, 
e3 etwas laulicht machen, bie Oblaten zur Communion zu baden, den 
Wein dazu zu holen, uneinige Eheleute vorzufordern und die „Eurrenden“ 
zu bejorgen. 

Dem rechten Schulmeifter begann die Methode damals jhon Sorgen 
zu machen. Aus dem Halleiichen -Waijenhaus hatte fie ihren Umzug 
begonnen, fie fam auch hieher und Manche meinten, in ihr die allein 
richtige gefunden zu haben. 

Das Lejenlernen begann mit dem Kennenlernen der Buchitaben. 
Vorher wurde aber in jeder Stunde am Anfang des Bor- unb Nad- 
mittags der „Wochenſpruch“ durchgenommen und erklärt. Die Buchjtaben 
ichrieb der Lehrer an bie Schultafel an oder zeigte fie im A B E: Bud). 
So budjjtabierte man fid) allmählig ins Lejen hinein, mit deutjchen und mit 
(ateinijdjen Buchſtaben. Zugleich wurden Gebete gelernt: fie wurden ber 
ganzen Klaſſe vorgejagt, jagweije von ben Kindern nachgejprochen, dann 
von einem ober dem andern Kinde laut Dergejagt. Die Anleitung zum 
Schreiben gejchah wieder an der Tafel, wo die erjten Grundjtriche gezeigt 
und „von den Kindern, bie dazu geſchickt find, nadjgemablet werden“. 
Die große Tafel, eigentlid) das einzige Lehrmittel, vermittelte auch bie 
Kenntnis der Ziffern, bie den Kindern nad) ihrem Wert befannt gemacht 
wurden, ben fie jowohl einzeln haben al3 aud) in der Bujanumen- 
fügung mit andern erhalten. Die 10 Gebote, die Worte bei Taufe unb 
Abendmahl werden mad) einander durch umnabläjliges Fragen erklärt 
und follen den Kindern jo beigebracht werden, „Daß das Herz nicht 
ungerübrt bleibe“, 
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Aber auch bieje, wie ung heute jdjeint, niedrige Ziel erreichten 
nicht Alle; nicht alle Knaben, dann grundjäglich nicht bie Mädchen. Cs 
ift ihon angedeutet, daß man die Trennung der Gejchlechter für angezeigt 
hielt. Daß aud) die Frau Anteil haben fole an dem Kulturleben ihrer 
Beit, ift eine jpätere Anjchauung. Damals wurden fie in der Schule 
anders behandelt. Daß man für die Mädchen andre Strafen hatte wie 
für Knaben, „jo wie es fid) beim weiblichen Gejchleht am füglichiten 
thun läßt, einige Plage, Schläge in die Hand, hinter den Ofen friedjen 
und dergl. Mittel“, mag man billigen. Aber bei jener Bifitation (1765) 
wurde in Bezug auf die Mädchen in der Regel geantwortet: „rechnen und 
ichreiben gehet dies Gejchlecht nicht an^ oder „will bieje$ Gejchlecht nicht 
haben“. Nur hie und da lernten fie die Ziffern fennen, um bie Lieder 
im Gejangbuch aufjuchen zu fönnen. 

Was bie Bejoldungen anbelangt, jo tann aí8 Beijpiel dienen: in 
Beiden, einer der größten Gemeinden, bezog der Rektor 28 fl. Gehalt, 
der Cantor 20, ber Gampattator 18 fl. und alle einen Teil des Jahrbrots, 
in Rothbach, einer ber fíeinften Gemeinden, ber Gampanator 9 fl. umb 
2 fl. Wachögeld, der Cantor 12 fl. und 5 Kübel Korn, der Rektor 20 fl. 
und 4 fl. Wachsgeld und alle Brot. 

Im ganzen Mediajcher Kapitel erhielten nur bie Schulmeifter von 
Reichesporf und Meſchen je 40 ung. Gulden aí8 Gehalt; der Birthälmer 
Rektor nur 24 fl., feiner jonjt über 30 fl., daneben allerdings Brote, 
SBrübenben, Kajualien, und das Sabbathale, in Nimejch jeden Sonnabend 
1 Maß Korn ober Kukurug, in 9Bretai „Erbjen und was arme Lent 
haben“, in Waldhütten „Erbjen, 2 Eier, 3Beljen !/; Maß“.! 

Es ijt nad) alle bem erflärlich und e8 bezeichnet allgemeine Zujtände, 
wenn im Burzenland 1765 folgende Vorjchläge zur SBerbejjerumg der 
Schulen gemacht wurden: 

1. Wenn bie Ortjichaften ihre eigenen Gecretario8 und Schreiber 
halten follten und folglich 

2. Die Rectores nur vor bie Kirche und Schule zu jorgen hätten 
unb in gar feiner Verbindung mit den Beamten jtünden, mithin auch 
nicht jo oft im Hannenhaus, bei Löſung ber Aderländer, bei Erigirung 
der Portion, bei ben Theilungen und gerichtlichen Berhören fein müßten. 

3. Wenn bie Eltern den Kindern die nöthigen Schulbücher jchaffen, 
diefelben fleißiger und länger, wenigſtens bis Pfingjten in die Schule 
ſchickten. Alleine fie blieben jhon vor Dftern aus und find feine in ben 
Schulen zu finden. 


1 ©. Werner im Vereins-Archiv XXII, S. 236. 
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4. Wenn die Salaria ober Sabbathalia in etwas erhöhet würden, 
maßen an den meijten Orten nur 1 Den., an ben wenigjten 17/, Den. 
wöchentlich gezahlet werden. Endlich 

5. Wenn die Schulgebäude in etwas jolten vergrößert werden, 
wozu aber big nod) fein Anfang gemachet worden.! 

Auch im Hermannjtädter Kapitel war e$ nicht anders. In Fred 
führte 1766 ber „Paftor große Klage, daß bie meijten Kinder auf Ber- 
anlaffung ihrer Eltern weder im Winter nod) im Sommer, ja jogar am 
Sonntag nidi in bie Schule tommen”; in Kery kommen fie aud) im 
Winter nicht, dag Gebäude „ift zum umfallen“ ; in Gierlsau [tebt8 mit 
dem Schulbeſuch ähnlich). 

Es ift das allerdings nicht zu verwundern. Denn in den Kapiteln 
ift bie unmittelbare Sorge für die Schule damals eine geringe geweſen. 
Fahre lang reden fie in den Sitzungen fein Wort über dieje Anftalten, 
faum daß fie bem Auftrag von oben, biejen ober jenen Ausweis zu geben, 
nadjfommen ober die SSifitation durchgeführt wird, bie bie Regierung 
anordnet. Es ift das um jo auffallender, aí$ in den obern Kreijen, in 
der Synode die Sorge nie erlojch; ober beweist die Thatjache wieder bie 
alte Wahrheit, daß bie aufiteigende Sonne zuerjt bie Spigen der Berge 
beleuchtet und jpäter erft in die Tiefen der Thäler bringt? 

Solde leuchtende Strahlen find um die Mitte des Jahrhunderts in 
Bezug auf das höhere &djulmejen aud) ung aufgegangen. Die Neuordnungen 
unjrer Gymnafien um jene Beit, die Alle mehr ober weniger an die Cin- 
richtung des Halle’ihen Waijenhaujes anjchloßen, bezeichnen einen großen 
Fortſchritt. 3n den leitenden Kreijen unſrer Kirche und unjre8 Volkes 
urbe eifrig und eingehend die Errichtung einer evang.sdeutichen Univerfität 
in einem ſächſiſchen Ort beiprochen. Denn der Beſuch ausländijcher Hod- 
Ichulen wurde jdjmer, Maria Therefia unterjagte ihn ganz, ber Jeſuitismus, 
der übermächtig jein Haupt erhob, jah darin eine Hauptwaffe gegen die 
Evangeliihen. Aber nicht minder gefährlich erjchien ibm die Errichtung 
einer evang. Hochſchule hierzulande. „sch fehe voraus — klagte ber 
fath. Biſchof Bajthai 1766? — den unermeßlichen und veradjtungévollen 
Abgrund, in welchen die armen fath. Schulen... gejtürzt, ja gänzlich 
verjenfet werden. iyd) jege zugleich den jogenannten Freigeiſt ober Esprit 
fort, der durch dieje neue Lehrer eingeführet, jodann durch die Unter- 
weiſung der Jugend jowohl, alg durch bie willfürliche Auflage der Bücher 
ausgebreitet und mit der Beit fogar zum Nachtheile der oberherrichaftlichen 





ı Mon. Germ. paed. VI, CXXV. 
2 Bereind:Arhiv XI, 471. 
Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 3l 
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Gewalt oder monardjijdjen Regierung feft geftelet wird.“ Sein Wort 
wirkte, Maria Therefia ließ den Gedanken fallen, bem auch in unirer 
Mitte manche Bedenken und Zweifel nicht mit Unrecht entgegen famen 
und bie evang.=deutjche Univerfität in Hermannftadt wurde nicht errichtet. 

Noch immer judjte auch der jpätere Volfsjchullehrer feine Vorbildung 
im Gymnafium, das ihm für feinen Beruf wenig bot; ja es fam vor, 
daß er aud) feine Schule bejucht hatte, jonbern als Schuljunge bie Elemente 
des Wiſſens lernte, die fein Schulmeifter ihn zu lehren verpflichtet mar. 
Das Brot des Schuljungen ijt ein hartes gewejen, er mußte hungern unb 
frieren können, Püffe und Stöße vertragen und derben Scherz fid) gefallen 
laffen. Denn dem Rektor, der ihn aufnahm, hatte bie Wifjenichaft das Herz 
und den Sinn nicht jo veredelt, daß er auch nur aufbraujende Leidenſchaft 
zu beherrichen vermochte. Der Neppendorfer Rektor warf 1746 einmal 
jogar in der Kirche dem Organiften, mit dem ihn alter Groll entzweite, 
das Gejangbud) an den Kopf, weil biejer zu früh zu orgeln aufgehört 
hatte, während der Rektor nod) das jchöne Lied fang: Der Gnaden 
Brunnen fleußt nod). Was mußte fid) dann wohl ber Schuljunge gefallen 
laffen, ber mur im außerordentlichen Fällen den Mut fand, ffagenb vor 
dem Kapitel zu erjcheinen ? 

So ftimmte fein trauriges Qos mit dem äußern Ausjehn der 
Schulen. Daß die Kirche durch Höhe und Licht bie Wohnung der Menſchen 
überrage, war alte Anſchauung; daß die Schule beides aud) brauche, ift 
verhältnismäßig junge Weisheit. Im vorigen Jahrhundert waren [ie 
alle nieder, mit Schindeln gebedt, zwijchen denen bei argem Regenwetter 
wohl die Tropfen bi in das Schulzimmer burdjfiderten und die Sonne 
ihien noch durch die „Schliemen"“ auf die (idjenjtàmme, bie Tiiche und 
Bänke darfteliten. Und erft des Lehrers Wohnzimmer. (8 wird öfter 
wie in Tarteln gewejen jein: „die Stube fieht ſchwach und alg ein 
Gefängnis aus.“ Und die Lehrer, bie bie jungen Geijter „zur Höhe“ 
' führen jollten, waren von höchſt verjchiedener Vorbildung. Es fann 
wieder al Bild des allgemeinen Zujtauds gelten, was fid) im Schenter 
Kapitel 1777 bietet : von ben 37 Lehrern desjelben hatte einer in Kronſtadt 
big zur Syntar, ein andrer in Hermannftadt bis zur Rhetorik ftudiert, 
ein dritter dad Cdjüfburger Gymnaſium durch 6 Jahre bis zur Perio- 
doiogie bejucht. Wieder eiu andrer war big zur Poeſie in Hermannjtadt 
gelangt, ein andrer hatte feine Ausbildung 4!'/, Jahre in Mediaſch 
erhalten. Der Agnethler Rektor war 10 Jahre in Mediaſch geweien, 
ber von Martinsberg 11 Jahre in Hermannjtadt, ber Braller Kantor 
hatte jeine höhere Ausbildung in Agnetheln geholt, der Kantor von 
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Kleinichenf war 1 Fahr in Hermannftadt. Einer war 2 Jahre Grammatift 
in Heltau gewejen, der Werder Rektor war beim Deflinieren und Konjugieren 
jtehen geblieben. Die Lehrer ftammten zum großen Teil nicht aus 
ihrem Kapitel. 

Das ijt eine merkwürdige Grjdjeimung, bie den Beweis liefert, 
wie die franfhafte Abiperrung der einzelnen Kapitel in unjerm Jahrhundert 
nicht das Reſultat alter Entwidlung jondern fajt fünftlich aufgerichteter 
Scranfen war. 

Sene alten Schulmeifter aber haben fid) mit jpäterer Fortbildung 
nicht viel geplagt. Es find vereinzelte Erjcheinungen, wenn einer mehr 
Bücher als Bibel und Glejangbud) hat, bie Bifitationsprotofolle bemerften 
bei einzelnen, jo beim Scharojcher Kantor, er fei außer der Bibel fein 
Freund von Büchern, während fein Rektor außer Büchern dogmatijchen 
und moralijdjen Inhalts ausgewählte Muſikalien bejaß. 

Der Rektor „dang“ fih, mie in alten Zeiten, feinen Kollaborator 
und Kantor. Diejem lag bie Reinhaltung der Kirche ob; hie und ba 
hatte er aud) einen Teil des Läutens zu bejorgen. Unterließ er es, jo 
fojtete e3 ihn in Gürteln „einen Thaler vollgewichtig, ben der Pfarrer 
auétreibt".! In der Regel war ein Lehrer alg bejonberer „Glöckner“ 
für das Läuten beitellt. 

Bei ber VBorbildung und bei den allgemeinen Sitten jener Tage 
war e8 fein Wunder, wenn aud) bie Schulleute öfter in Lagen erjcheinen, 
die man ihnen heute übler nehmen würde als damals. Wenn der Stolzen- 
burger Kollaborator (1746) im Born über jeinen Pfarrer, ber ihn zur : 
Hülfe in der Ernte haben wollte, das Weinglas, ba8 man ihn vorjebte, 
auf den Boden warf, mit den Worten: er foll fid) den Wein felbft trinken, 
wenn er feinen bejjern geben will, jo nahm jolches das Kapitel jehr 
übel, noch übler, wenn ber Stolzenburger Rektor (1766) mit ben 
„Sejtütterfnechten“ ber Hermannjtädter Stadtreiter auf der Straße in 
Händel geriet und „dabei eben nicht zu mobejt und feinem Stande gemäß 
fid) aufgefüfret". E3 zeigte bod) von Schonung, daß dag Kapitel ihn erft, 
nachdem die Stadtreiter abgetreten, jamt feinem Stollaborator, ber mit dabei 
gewejen, verurteilte, ben Kollaborator weil er trunfen gewejen, den Reftor, 
weil er bem Kollaborator befohlen, ganz unbegründet laut zu jchreien. 
Beide zujammen mußten 1 fl. bezahlen. 

Einen jchweren Kampf führte die Schule mit dem „luhen“, das 
jeit bem 17. Jahrhundert ein allgemeines Übel geworden war. Die 
Viſitationen jener Tage eiferten umjonjt dagegen, ebenjo gegen bie un- 
1 Bor 100 Jahren. Siebenbürgifch:Deutjches Tageblatt 1878, Nr. 1316 ff. 
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gehorjamen Kinder. Dfter wiederholte fich bie Ausſage, bie die SBifitatoren 
in Werd betamen (1759): Bon außerordentlichem Fluchen und unge- 
borjamen Kindern will die Altichaft zwar nichts willen, bod) joll es 
ziemlich gewöhnlich fein, ober wie in Zartefn: bag das Fluchen und mit 
Donner felten wohl im Schwang gebet, fann man nicht leugnen, bod) 
wüßte man feinen außerordentlichen Flucher! 

Es ijt vielleicht Statt vieler Auseinanderjeßungen beffer kurz bie 
Rejultate aus einigen Gemeinden mitzuteilen, wie die Bilitation von 
1762 aus dem Schenker Kapitel fie ergiebt ; e3 wird daraus dag allgemeine 
Bild fid) von jelbjt ergeben. In Agnetheln ijt bie Schule gebaut, über 
die Scholaren ijt nichts zu lagen, nur der Kantor ijt viel frank; er 
joll darum entlafjen werden. In Schönberg und Werd find die Schulen 
gut gebaut, nur wäre zu wünjchen, daß darinnen fleißiger Fatechijiert 
würde; in Tarteln ijt die Schule jchleht, der Rektor ziemlich fleißig, 
in Martinsberg und Braller ijt feine Klage, im leßtern „hätte Dom. 
Rector wegen feines Fleißes billig ein Sob verdient, meun er bie Herrn 
Viſitatores nicht felbft der Mühe iüberhoben hätte”; in Felmern jollen 
fie eine neue Schule bauen, in Halmagy fie vergrößern. Einen heitern 
Eindrud macht e$, wenn der Rektor in Halmagy „wegen des jchlechten 
Rauchfangs proteftirt" und bie Kommiffton- dem Übelftand durch die 
Bemerkung begegnet: am feinem Fleiß bei den Kindern fei bod) aud) 
auszujeßen ! 

Die Therefianische Zeit bat auf unjre Schulen feinen unmittelbaren 
' Einfluß ausgeübt. Aber mittelbar mußte der Einfluß fid) äußern, wenn 
man rings um fid) neue Schulen entjtehen jab, im denen nach neuer 
Methode unterrichtet wurde, in denen darauf gedrungen wurde, daß den 
Kindern das was fie lernten, auch wirfíid) zum Berjtändnis gebracht 
wurde, wo [tufenmeije eim Fortſchreiten vom leichtern aum jchwerern 
gejucht wurde. Durch bie Arbeiten ber Therefianiichen Zeit wurde bie 
Anſchauung über Wert und Bedeutung der Schule überhaupt und die 
Arbeit des Lehrers in weitere Kreife getragen. Daß die „rechte Erziehung 
der Jugend bie Grundlage der öffentlichen Wohlfahrt“ fei, wurde allgemeine 
Überzeugung, bie unjre Schulen allerdings fon im 17. Jahrhundert 
ausgeiprochen, wenn fie mit ber Aufjchrift geziert wurden: Die Schule 
eine Pflanzjtätte des Gemeinwejens. E3 ift aber etwas neues, daß diefe 
Überzeugung eine lebenipendende und erhaltende Kraft in den mit den 
Nöten des Tages ringenden LXehrerfreijen wurde, bie fid) an der idealen 
Empfindung aufred)t hielten, daß fie im Dienst der höchiten Güter ber 
Menjchheit jtanden, wie bie Hermannftädter Lehrer bieje$ 1778 in er: 
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greifenden Worten ausiprechen: „Nur dieje jchönen Borftellungen von ber 
Hoheit ihres Berufs haben... ben Deut der Collegen erhalten und erhält 
ihn aud) nod) Sie werden nicht müde werden ihre legten Kräfte im 
Dienft des Baterlandes, bem fie Bürger, und im Dienjte ber Menſchheit, 
ber fie Menjchen zu bilden das Glück haben, zu verbrauchen; aber fie 
fordern aud) jeden Menjchenfreund, der Macht und Gelegenheit dazu hat, 
auf, ihnen zu helfen und zu unterjtüßen.“ 

Es ift ein Unterjchied, ob eine Überzeugung im Einzelherzen eine 
mürmenbe unb nährende Flamme bildet ober ob fie bie allgemeine An- 
Ihauung im der Öffentlichen Meinung wird; im erjten Fall fann fie ben 
Idealismus des Einzelnen fennzeichnen, im andern wird fie ein mitbe- 
[timmenber Faktor ber allgemeinen Entwidelung. 

Nod) bevor dag Jahrhundert zu Ende ging, fam ein weiterer neuer 
Gedanke in unjer Schulleben. Er betraf zunächit allerdings die Schul: 
politik, im weitern Verlauf aber mußte er auch auf dag Innerleben der 
Schule Einfluß gewinnen. Der Gedanfe Maria Therefias, daß bie 
„Schule ein politicum fei” b. h. Staatsangelegenheit, trat in den Syoje- 
finiſchen Bielen, bie ja überhaupt von bent Grundjag der Staatsallmacht 
ausgingen, nod) rücjichtslojer zu tage. Die Schule jollte nügliche Bürger, 
brauchbare Beamte und Soldaten erziehen, die Rüdficht auf das Praftijche, 
dag unmittelbar Brauchbare folte auch für dem Unterricht beftimmenb 
jein. Die Schule folte, mit größerer oder geringerer Verdrängung des 
dealen im Unterricht, einem beftimmten politiichen Syſtem dienen. 
Darum jollte alles auch in der Schule mad) einem Schnitt geordnet 
werden. Es ift zum erjtenmal, daß der jtaatlihe Einfluß auch auf unire 
Schulen fid) geltend machte. Zunächſt auf bie höhern Schulen. Man 
plante eine Einfchränfung ber Gymnaſien inmitten des ſächſiſchen Volkes, 
eine Erjchwerung des höhern Studiums, der unentgeltliche Unterricht jollte 
aufgehoben, das Lehrgeld erhöht werden. Die Nation fand ernite Worte 
der Borjtellung dagegen, indem fie nachwies, „daß es bei ung eher er- 
forderlich wäre, mehrere gejchickte Leute zu den Studien anzuloden und burd) 
fie nügliche Kenntniffe in unjerm Vaterland je mehr und mehr auszubreiten.“ 

Tiefer griff e8 in die Volksſchule ein, daß der $taijer alle Abgaben 
mie Kolleften, Bräbenden u. dgl. einfad) aufhob, während unjre Lehrer 
ihre Bejoldung grade aus jolchen erhielten. Viel Schaden hat bie Ber- 
ordnung allerdings nicht angerichtet, — denn man hielt fid) nicht darnach 
und bevor ber Kaifer ftarb, wurde fie aufgehoben. 

Daß Joſef II. ben Schulen damit feinen Schaden zufügen wollte, 
liegt auf der Hand. Seine Anordnungen begroedten, wenn aud) oft ver- 
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fehlt, grade ihre Befjerung. Auf feiner zweiten Reife durch Siebenbürgen 
1783 wurde ihm von Seite der Kirche durch ben ev. Biſchof Funt ver 
Schaden vorgetragen, ben unfre Schulen grade durch bie obige Ber- 
ordnung erlitten. Der $taijer wies darauf Dim, daß jene Abgaben feine 
fichere Einnahme geboten hätten, wa zugegeben werden mußte. Da jprad) 
der Kaifer folgende charakterijtiiche Worte: „Ihre Geiitlichen und Shul- 
lehrer müfjen bezahlt werden, u. zw. rechtichaffen bezahlt werden, beffer 
bezahlt werden ala die fatholiichen, denn Ihre haben Weiber und Kinder, 
diefe aber nicht. Wenn meine Unterthanen Türken wären, jo müßten aud) 
ihre Derwijche gut bezahlt werden und leben fónnen. Ich möchte, bag 
die, bie viel arbeiten auch beffer bezahlt würden und bie, bie nicht viel 
arbeiten, weniger bezahlt würden. Aber jeßt hat der viel Bezahlung, ber 
wenig arbeitet und der viel arbeitet, hat wenig Bezahlung. Ich möchte 
deswegen gern dag Ganze zujammennehmen und gerecht austeilen, aber 
bie fath. Geijtfid)feit macht mir allerhand Hindernifje; id) babe ben 
Teufel mit ihnen... Man muß bie Schullehrer nicht durch Collecten, 
jondern aus dem Fundo ber Kommunitäten, aug bem Allodialfundo be- 
zahlen und nicht aug dem Beutel der Leute.” ! 

Noch heute, ein Jahrhundert jpäter, arbeiten wir an ber Durch- 
führung des Gebanfenà, den ber Kaifer bamalà ausgejprochen ! 

Die „Joſefiniſche“ Periode aber ijt, wenn ihre unmittelbare Ein- 
wirkung auf die Schulen in unjerer Mitte auch nicht jo bedeutend war 
als jon|t, mittelbar von großem Einfluß gemejen. In dem großen Kampf 
um dag Recht ber Nation, um all die bedrohten Güter des Voltes fiel 
der Geijtedarbeit eine ganz neue Rolle, eine neue Aufgabe zu. Kaum 
ein Gebiet unjre8 geiftigen Lebens, das nicht dauernde Anregung aus 
der Bewegung jener Tage erhalten. Was war natürlicher, als daß das 
wieder auf die Schule aurüdipirfte? Man erkannte, daß der Beitand der 
Nation mit darauf beruhe, daß fie in Bildung und Gefittung den An- 
forderungen der Zeit entipreche, daß fie auf dem Gebiet geijtiger Arbeit 
nicht zurüdbleibe. Die Fragen, bie bie Schule berührten, wurden baburd) 
permebrter Erwägung, bie Organifation berjelben neuer Erörterung auae: 
führt. Schon in der Mitte des Jahrhunderts hatte dag Oberkonfiftorium, 
in bem die Kirche eine neue Dberbehörde erhalten, bie Notwendigkeit und 
bie Wichtigkeit einer gemeinjamen Sculorganijation erfaunt, aber die 
Ausführung hat wieder ein halbes Jahrhundert auf fid) warten lafjen. 

Uber eins ijt fidjer: bie Notwendigkeit den Schulen erneute Auf: 
merfjamfeit zuzumenden ijt durch die Therefianische unb Joſefiniſche Bolitit 


1 Bereins-Arhiv XVIII, ©. 87. 
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aud) unter ung allgemein erfannt worden und es bezeichnet einen Fort- 
id)ritt von großem Wert, menn wenige Jahre nad) dem Tode Joſefs eim 
Kenner unjrer Verhältniffe jchreibt: „Der größte Fehler bei der Er- 
ziehung ift, daß man die Jugend nicht zum eignen Nachdenken gewöhnt.“ 
Den Fehler abzujtellen haben die Beiten in jener Zeit verjucht. 

Wir aber dürfen aud) bie Leiftungen der Schule jener Tage nicht an 
unjrer Zeit und mit unjerm Maßſtab mefjen. Trog der Klage über den 
Prangel an guten, fleißigen Lehrern, der Beichwerden über parteitiche Be- 
förderung jchlechter und nachläjfiger Lehrer vor befjern und fleißigern ijt jene 
Beit mit ihren Schulen zufrieden gemejen. Als Kaifer Joſef 1772 zum erſten— 
mal Siebenbürgen bereijte, ba fragte der Kaiſer ben neben ibm reitenden 
Begleiter burd) den Mediajher Stuhl, Mich. Konrad v. Heidendorf, 
„haben Sie aller Orten Schulen“ und erhielt zur Antwort: „Es ijt 
fein Ort in der ganzen Nation, E. M., wo wir nicht eine Schule hätten, 
wenn er auch nod) jo flein ijt" und auf bie weitere Frage des hohen 
Herrn: „Haben Sie gute Schulmeijter ?" ermiberte ber Gefragte zu: 
frieden: „Unterjchiedlih, E. M., bod) bie mehriten find gut. Daher kommts 
auch, daß die meijten jächjiihen Bauern lejen und jchreiben können; aud) 
jogar dag weibliche Gejchlecht fann meistens lejen.” ! 

So jelbjtgenügjam war man damals! 

Es fam bald bie Beit, wo diefe Genügjamfeit al ein Dru em- 
pfunden wurde, e3 famen neue Arbeitsziele auch für unjre Volksſchule! 


V. 


Der Ausgang de vorigen Jahrhunderts hatte in unjere Schulen 
mannigfachen Siünbjtoff neuer Gedanken hineingeworfen. In den jchweren 
Tagen des Fojefiniichen Kampfes hatte fid) eines fíar gezeigt: die Nation 
mußte durch Zeitungen: auf allen Xebensgebieten ihre Dajeinsberechtigung 
beweijen. Dag neue litterarifche Leben, die vielfuche geijtige Anregung, 
die jenen Tagen das Gepräge des Fortſchritts giebt, war aud) für die 
Schulen nicht verloren. Wenn die gebildete Welt anfing, Zeitungen zu 
lejen, wifjenjchaftliche und politiiche, die im Land jelbit gejchrieben und 
gebrudt wurden, wenn der Sinn für die Schönheit ber Natur erwachte, 
wenn in Hermannjtadt, dann auch jonjt im Land Lejegejellichaften ente 
Itanden, die aud) Boltz- und Erziehungsichriften zu verbreiten juchten, 
der Buchhandel fih entmidelte, eine jyufreije durchs Land nicht mehr 
zu den umerhörten Wagnifjen gehörte, jo mußte das alles zulegt auf bie 





1 Heidendorf in der prächtigen Schilderung der Reife Joſefs II. im Vereins: 
Ardhiv XVI, S. 446 ff. 
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Schule, aud) auf bie Volksſchule zurückwirken. Man juchte aud) bier 
die Welt benfenb zu verjtehen und zu erfajjem. Auf allen Gebieten 
wollte man, wag früher aí8 Zufall ober zujammenhanglojes Ereignis 
angejehen worden war, in feinem innern Zujammenhang erfennen, wollte 
das Werden unb Wandeln ftiller Gedanken verjtehen lernen. Die frohe 
Empfindung, daß das Leben neuen idealen Inhalt gefunden, daß über 
den Schranken des täglichen Lebens die Humanität ein ueues Band um 
die Menjchen jchlinge, gab den Empfindungen jenes Gejchlechts eine 
eigene Weihe. 

Es ift bezeichnend, daß jenes neuerwachte Litterarifche Leben jofort 
aud) auf die Schule einwirkte. Unjere Archive bergen eine nicht geringe 
Anzahl Entwürfe, bie der Volksjchule eine neue Ordnung geben wollen, 
bie bie Lehrart befjern wollen. Wie in Deutjichland der hohe Idealismus 
des Volkes auch darin fidh zeigte, daß grade jene Reiten, im denen ber 
geijtige und fittliche Fortichritt am größten mar, bie Seiten des Huma- 
nismus und der Reformation ebenjo wie an der Wende des vorigen 
Jahrhunderts, thatjählich die Volksſchule neu jchufen und Hoben, jo 
wirfte aud) bei ung jeder Wellenichlag des geiftigen Lebens weiter auf 
bie Volksſchule, Beweis dafür bie Joſefiniſche Zeit, ebenjo wie bie vier- 
zieger Jahre unſres Jahrhunderts. 

Aber nodj blieb die Arbeit, jo vielfach fie in Angriff genommen 
wurde, eine vereinzelte. So mächtig dag nationale Gefühl an- und auf- 
geregt worden war, jo febr man fih alg Glied eines Volkes unb einer 
Kirche fühlte, ber Gedanfe einer gemeinjamen Ordnung der Schulver- 
hältnifje für alle Orte in der gejamten Kirche ijt niemandem gefommen. 
Die einzelnen Kapitel, die einzelnen Orte verjuchten es für fid). 

Wir find in der Lage, ung eine Schule vor Hundert Fahren in 
einem jádjfijdjen Dorf genau vorzuftellen. Der Lehrer hat einige Klafjen 
des Gymnaſiums bejucht, den Mangel jeder Unterweifung in Pädagogit 
hat er idjon gejpürt. Er hat beim Amt wie alljährlih um „die Schul“ 
gebeten, bat biejem dag Mahl gegeben und die Schule auf ein Jahr 
erhalten, aud) hat er fid) den Kantor gedungen, der unter den Bewerbern 
am Wirtshaustiic das mitgebrad)te Diktum, das er ihm vorgelegt, am 
lautejten gejungen und den geringjten Lohu verlangt hat — und mum 
joll er Schule halten. Die Jugend ift zu unterrichten im Sejen nach der 
Hochdeutſchen und Siebenbürger Sachſen Mundart, im Schreiben und 
in den Grundjtücden des Chrijtentums A.-B., in den zur Gottjeligkeit und 
Ehrbarfeit gehörigen Regeln, im den biblischen Geichichten, im Nechnen, 
im der Vokal- und Inſtrumental-Muſik. Sm Lefen, Schreiben, in ber 
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Katechijation hatte er fid) nad) Löſeckens zergliedertem Katechismus zu halten, 
der u. a. auch in Bıftrig 1763 im Drut erjchienen war, in den biblijchen 
Geidjid)ten nach Hübners biblischen Hiftorien, bie gleichfalls oft im Land 
gedruckt worden find. Der Stundenplan war jehr einfach. Montag, 
Dienftag, Donnerftag und Freitag von 8—9 Uhr wurde im Lejen unter: 
richtet, Kenntnis der Buchjtaben, Buchjtabieren, Lefen, Auflagen des aus- 
wendig Gelernten, von 9—10 Uhr wurde gegejjen, von 10—11 Uhr der 
Katehismus ausgelegt, darauf gejungen, gebetet, dag Latein gelernt unb 
die Schule geendet. Nachmittag von 12—1 wurde gejd)rieben, von 1—2 
repetiert, was von 8—9 vorgenommen worden war, mur diejenigen, die 
lejen konnten, erhielten „vom Cantore“ Unterricht in der Muſik, von 
2—3 Uhr wurde gegejjen, von 3—4 Uhr find die bibliichen Hiftorien abzu- 
handeln. Mittwoch und Sonnabend diente wejentlich zum Wiederholen 
des an den zwei vorhergehenden Tagen Gelernten, dann zum Rechnen. 
Sede Schule wurde mit Gejang und Gebet eröffnet und gejchlofjen. 
„Sonnabend mad) gehaltener Vesper werde Gericht gehalten und Die- 
jenigen, bie im ber verloffenen Woche etwas bejonber Böſes gethan, 
würdig abzujtrafen. Am Sonntag foll das Evangelium erklärt werden, 
in der Kinderlehre der Katechismus. Die Scholaren aber folen Weittwoch 
und Sonnabend mit bem Organijten einen Generalcantum halten, ebenjo 
an Sonn- und Feiertagen nad) bem Meittagefjen vor der Vesper einen 
Gantum." 

Für die Burzenländer Schulen wurde 1791 eine neue Schul: 
ordnung gegeben. Das djarafterijtijd)e ift wie bei der Hermannjtädter, 
daß der Vorgang big ins Einzelne für den Unterricht bejtimmt wird. 
Die Kinder müfjen jofange in die Schule gehen, bis fie, die Knaben im 
15., bie Mädchen im 14. Lebensjahre zum Abendmahl gehen können. 
Der Schulanfang war im Burzenland am Gallustag (16. Uftober). 
Energiih wurde ber Schulzwang ausgeiprochen, bod) endigte bie Schule 
zu Oſtern, obwohl grunbjüblid) nur jene Kinder befreit werden jollten, 
die zur Beitellung des Aderbaues ihren Eltern unentbehrlich jeien. Die 
Andern jollten big zur Ernte in die Schule ziehen, wo bann im Juli, 
Auguft, September big zum Gallustag (16. Oftober) der Schulunterricht 
ausgejeßt werden fonnte, „damit aud) bie Lehrer Zeit gewinnen, ihre 
Feldfrüchte einzujammeln.“ Für arme Kinder jollte bie Gemeindefafje den 
Schullohn zahlen, „da der Vortheil, welcher aus dem Schulunterrid)t 
erwächit, überhaupt auf Seiten des Staates und abjonderlich jeder Ge- 
meinde fid) befindet.” Jeder Lehrer hat ein Grundbuch (Hauptfatalog) 
anzulegen und einen Katalog, den er täglich verlieft. Die armen Kinder 
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mußten allerdings früh in bie Schule fonımen. Der Bfortenhüter hatte 
den Auftrag, jeden Schultag um 4 Uhr zu lüuten, dann mußten bie 
Kinder auffteben und um 5 Uhr in der Schule fein. Wie der Lehrer 
vorzugehen habe, dag war hier noch genauer alg in der Hermannftädter 
Ordnung vorgejchrieben vom erjten Zeigen ber Buchſtaben an durch Budh- 
ftabieren und Syllabifieren big zum Lefen. — In der Schule jollte 
erfíárt werden, was den Kindern gelehrt wird, ber Lehrer hatte aud) 
auf dag Betragen auf den Gafjen zu achten und die „Unordentlichen“ zur 
Rede zu jeßen. 

Mit größerer GntjdjiebenDeit alg früher wurde zugleich ein Gedanke 
ausgejprochen, der jeitber Gemeingut geworden ijt: „Da auf bie Be- 
ichaffenheit und das Verhalten des Schullehrers beinahe Alles antómmt, 
wenn der Bmed des Schulunterricht glücklich foll erreicht werden“, jo 
jole man jehn tüchtige Lehrer zu jchaffen. ES ijt bezeichnend, was man 
von ihm verlangte: daß er hinlängliche Erkenntnis ber Dinge befibe, bie 
er vortragen folle, bei Tugend und Frömmigkeit die Fähigkeit habe, das 
wag er wiffe deutlich vorzutragen, daß er bie Schule ordentlich halte, 
lid) gehörig vorbereite, redlichiten Fleiß und genauefte Gewifjenhaftigfeit im 
Unterricht anmwende, daß er eine vernünftige Schulzucht halte, mit Einfältigen 
Nachſicht Habe, bie Kinder nicht barbarijd) jondern mie ein vernünftiger 
Vater behandle, daß er fid) nad) ber vorgejchriebenen Methode Halte! 

Es wird fih auch heute faum etwas hieran ausjeßen laffen. 

Mit bem obigen Gedanken, daß der Lehrer und feine Borbildung die 
Hauptjache fei, hing e8 zuſammen, daß jene Beit die jpezielle Erziehung des 
Lehrers aufnahm. Im Jahr 1788 fommt zuerft in der Hermannftädter 
Gymnafialmatrifel der Ausdrud „Seminarift” vor, ein Beichen dafür, 
daß fid) bie Borbildung ber Bolksichullehrer von jenen zu trennen begann, 
bie fid) einen andern Beruf wählten. (X8 lag darin zugleich ein neuer 
Mertmefjer für die Schule. Dean begann zu erkennen, daß das Amt des 
Scyulmeifters bod) am Ende niht von Jedem in gleicher Weile erfüllt 
werden fünne. 

Für bie Gedanken, bie in den leitenden Kreijen herrichend wurden, 
ift ein „unmaßgeblicher Borjchlag zu einer vorteilhafteren Einrichtung des 
Hermannftädter ev. Kirchen- und Schulwejeng“ von Dan. G. Neugeboren, 
dem damaligen Rektor des Gymnaſiums (1796) außerordentlich bezeichnen. 
Da heißt es: „Noch fommt zu erinnern, daß bei dem Gymnaſium eine 
ber notwendigiten Anſtalten fehlt, eine Anftalt zur Bildung der Dorfs- 
prediger und Dorfsichulmeister. Dean hat zwar für diejenigen, die von 
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den Dörfern fommen und wieder auf die Dörfer gehen, eine gramma- 
tifalifche unb homiletiſche Klafje, aber in feiner von beiden wird gelehrt, 
was den Dorfspredigern und Dorfsichulmeijtern jo nötig ijt, nämlich 
Pädagogik und populäre (xegeje. Es müßte eim einfichtsvoller geübter 
Pädagoge die Leitung der LZehrübungen übernehmen und den Geminarijten 
ordentlichen Unterricht erteilen, wie man Schule zu halten habe!“ 

An jolchen Einzelfällen lernt man verjtehen, was es heißt: jeiner 
Reit voraugeilen. Wir haben noch je&t das nicht volljtändig, was 
Neugeboren al3 notwendig erfannte und nad) deffen Verwirklichung wir 
noch ringen. 

Neugeboren ijt zugleich ein Repräjentant ber neuen pädagogijchen 
Gedanken, die allmälig auch hieher drangen. Er will bem Gärtner nad- 
abmen, ber nach der Natur beà Baumes fid) richtet, und ihm nicht nad) 
jeinem Eigenfinn Nahrung anweijet, wobei ber Baum öfter verdorrt. Das 
Herz zu bilden foll man bie Natur zur Zehrmeifterin nehmen, bas Gute 
unter einer angenehmen Gejtalt zeigen, durch dag Beijpiel zur Nachfolge 
reizen. Die Unterlafjung einer guten oder Begehung einer böjen Handlung 
mag fid) jelbjt durch ihre Folgen bejtrafen, die immer damit verknüpft 
find. Allſeitige Ausbildung foll erreicht, Geſchmack unb Veredlung des 
Herzens erzogen werden. Der Kenner wird leicht bie Gedanken Baſedows 
und Roufjeaus unterjcheiden, bie hier fid) widerjpiegeln. 

Allerdings dürfen wir nicht annehmen, daß fie jhon allgemein ver- 
breitet gewejen wären. Die Synode fíagte 1793, daß e8 am tüchtigen 
Lehrern gar jehr fehle. Die Pfarrer jollten die Schulen häufiger vifitieren, 
gemedte Knaben zum Studium antreiben mit dem Hinweis auf den 
Jugen, den fie dem Vaterland und den Seinen bereiteten. Da es nod) 
immer porfam, daß manche Reftoren, um nur angejtellt zu werden, mit 
geringerm Lohn zufrieden waren, wurde die alte Vorjchrift neu einge- 
ihärft, der Lohn dürfe nicht verringert werden. Die fatedjetijd)e Methode 
wurde alg die befte erklärt, bie Katechijationen jollten allgemein eingeführt 
werden, die Hilfsmittel hiefür jollten den Predigern und Lehrern bei 
der Bifitation angegeben werden. Die Pfarrer jollten dariiber wachen, daß 
bie Lehrer im Sommer nicht faul jeien, jonbern etwas lernten, fie jollten 
Ichreiben und fih mit nüßlichen Dingen bejchäftigen. In Ausführung diejes 
Synodalbeſchluſſes Dat ein Hermannjtädter Dechant nod) in den fiebziger 
Fahren bem Volksſchullehrer jchriftliche Aufgaben zum Ausarbeiten auf- 
gegeben, ob er fie auch gelejen, dag ijt nicht befannt. 

Wie jehr übrigens alle Verhandlungen der Synode über VBerbefjerung 
der Schulen in der Luft jtanden, mußte fie jefbjt anerkennen: „jolange 
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bei denen jtübtijd)en Schulen und Gymnafien die bisher unüberwindlid) 
gewejenen Schwierigkeiten nicht gehoben werden, (Mangel an Witteln 
u. f. f.), bei den Sorféjdjulen den Neuerungen nicht kräftiger Einhalt 
gethan werde, dag Landvolf nicht dahin gebracht werden könne, ihre 
Kinder etwag länger als etliche Wintermonate über zur Schule zu jdjiden 
— ipradjen fie 1789! — fünne von Seiten des geiftlichen Standes nichts 
zum Aufnehmen der Landſchulen beigetragen werden“ ; der weltliche Stand 
jolle aufgefordert werden, für fie einzutreten. 

Zugleich hatten bie politischen Veränderungen aud) in die Schule 
Verwirrung gebracht. Die Komitatswirtichaft der Sojefinijdjen Zeit mijchte 
fid) aud) in bie Schulen hinein. Eubalternbeamte ftellten jelbjt die Lehrer 
an und unterftügten die Bauern darin, von ber Bejoldung Abzüge zu 
machen. In St.-Georgen hatten fie ohne Wiljen des Pfarrers gegen 
geringern Lohn einen Schulmeilter angejtellt und als das Biltriger 
Kapitel „auf eigne Anordnung des HE. Superintendenten diejen durch 
&djfeidjwege in das Schulamt eingedrungenen Menſchen zu amoviren 
beichlofjen“, da befahl das Thordaer Dffiziolat geradezu, der betreffende 
Rektor müſſe mit bem verringerten Lohn im Amt behalten werden ! 

So hat denn jede Zeit ihre eigene Plage aud) für die Schule ge- 
bradjt. Der fatbolifierenbe Dru früherer Beit war unter Joſef II. 
verichiwunden, aber nun fam bie politijdje Einmiſchung. Der Kaiſer wollte 
Sleichförmigfeit auch auf biejem Gebiet einführen, dann famen bie Re- 
gulotionen 1795—1805, bie aud) auf dieje VBerhältnifje Einfluß nahmen. 
Die größere Macht der Beamten beeinflußte aud) die Schule mehr 
alg früher. 

Wir dürfen unà übrigens von der damaligen Schule nicht zu 
hohe Borftellungen machen. Was wir heute bod) aud) in der fleinften 
Schule verlangen und, mo es etwa mod) nicht fein jollte als unver: 
antwortlihen Mangel empfinden, geordnete Abteilungen, feft vorgejchriebene 
Stoffauftetlung, dag fehlte damals überall. Selbft in den Städten, mie 
in Schäßburg, fehlte am Anfang des Jahrhunderts ein Unterrichts- und 
Lehrplan. Damit die zukünftigen Dorfslehrer etwas lernten, jollten den 
Seminariſten Kinder zum unterrichten gegeben werden. 

Bon ber Art des Unterrichtes fónnen mir unà aus den gebrauchten 
Lehrbüchern ein Bild machen. Die Katechismusbearbeitungen aus den 
ptetiftiichen Kreijen gaben den Ton am. Auf bie „Zergliedecung“ fam 
alles an. Im vielgebrauchten Sójede heißt e3 zum Schluß der Gebote 
3. B.: Wer jagt aljo? Was thut Gott? Wie jagt er? Wer ijt ber 
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Herr, ber da redet? Wie heißen feine Namen? Und das alles hübjch 
in Tabellenform gebracht, daß das Urteil der Gegenwart wohl recht hat, 
e3 jei burd) diefe Methode, bie das Verjtändnis zu erzeugen fidh rühınte, 
geijttótenber Mechanismus in die Schulen eingeführt worden. Der 
Lehrer „ioll fid) eng an die Worte des Katechismus anjchließen, darf 
nicht zu viel ipredjem, jondern muß Frage an Frage reihen und nur 
an einzelnen Stellen dazwischen erflären. Er darf nicht immer den ganzen 
Haufen fragen... . Der Grund muß durch das Auswendiglernen des 
Katechismus und biblische Sprüche gelegt werben." Die bibliichen Hiftorien 
jollten nicht auswendig gelernt werden, jondern „man muß ben Tert 
bie ganze Woche hindurch nur etliche Meal laut und deutlich lejen laffen ;" 
dann lernen die Kinder ihn von jelbjt auswendig. Ebenjo wie das Ge- 
dächtnis fol Verſtand und Willen dabei geübt werden. Zu legterem 
Zweck find aus „jedweder Hiltorie* drei nüßliche Lehren herausgezogen. 
Die nüglichen Lehren aus der Gejchichte vom verlorenen Sohn find 
folgende: Die Sünde ftürzet den Menſchen ing größte Unglüd; wenn 
man fih in Sünde hat verleiten laffen, jo muß man wieder umkehren 
und Buße thun; wer ernjte Buße thut, der wird auch wieder zu Gnaden 
angenommen. Daran jchließen fid) folgende „Gottjeelige Gedanten“ : 

Der ungerathene Sohn muß endlich Treber effen, 

Nachdem er Hab unb Gut mit Huren hat verpraßt: 

So läufts mit Kindern ab, bie dag Gebot vergefjen, 

Das Gott ben Eltern hat zu Ehren abgejaft. 

Drum will ich allezeit ber Kinder Pflicht erfüllen, 

Daß ich wie Säue nicht darf meinen Hunger ftillen. 

Das Beitreben ber Bhilanthropiiten, den Kindern das Lernen an- 
genehm zu machen führte aud) hier zu allerlei jeltiamen Verſuchen. Der 
nod) im Jahr 1812 in Kronjtadt jehr empfohlene Biermann verjudjte ea 
jogar beim Rechnen, indem er bie Beripiele in Erzählungen und Gejpräche 
einflocht! Seine „Anleitung zum Rechnen im $opfe ohne allen Gebrauch 
von Schreibmaterialien” empfiehlt unter dem Titel „Luiſens Freude im 
Kopf rechnen zu fünnen" das Kopfrechnen mit folgenden Berjen: 


Ihr kennt mur immer meine Tafel nehmen, 

Sd) werde mid) um fie gewiß nicht grämen ! 
Was geht ben noch bie jchwere Tafel am, 
Der leicht und jchnell im Kopfe rechnen tann. 


Wie wird! mir armen Mädchen noch ergehen, 
Wie mir die Tafel bei den Schlüfjeln ftehen ? 
Sn Küch und Keller lief und ftieß ih an: 
Wohl mir, daß id) im Kopfe rechnen fann! 
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Und ohne Tafel liep ich mich betrügen, 

Mir manden Grojden aus ber Taſche Lügen, 
Sept rechn id) nah unb feiner fieht mirs an: 
Wohl mir, daß ich im Kopfe rechnen tann ! 


Auch wirds dadurch im Kopfe immer heller, 

Sd mert auf Alles und begreife jchneller, 
Und lerne gern — jonjt ging id) ſchwer daran, 
Wohl mir, daß ich im Kopfe rechnen tann! 


Uber jhon ging auch unjeren Schulen mit Wilmjen, Thieme, 
unfer eim neuer Geift auf. Manche von unà haben noch bie ver- 
idjiebene „Kinderfreunde“ in ber Hand gehabt, bie nun wie Pilze aus 
der Erde jdjojjen ; es fol ihnen unvergejjen bleiben, wag für einen Fort- 
jchritt fie bebeuteten. Das Lejebuch begann in die Mitte des Volkſchul— 
unterrichtes zu treten, und die Naturgefchichte und Geographie wurde 
unter die Unterrichtsgegenjtände aufgenommen. Die „gemeinnüßigen 
$enntnijje, unter denen alles Mögliche aug ber Geihichte und Natur- 
geichichte, Verfafjung und Leben verjtanden wurde, hielten ihren Einzug 
in die Schule. ES mar bod) ein Ausdrucd jenes Bedürfnifjes, daß die 
dem Leben entfremdete Schule wieder mit den Forderungen des Tages 
in Berührung treten müfje, daß man fid) ber Aufgabe erinnerte, fie folle 
Menjchen erziehen, bie der Gegenwart gemadjjen feien. Der Inhalt des 
Brandenburgiichen Kinderfreundes erinnert in mancher Beziehung an die 
Kosmographie des Honterus, oder an des Comenius Janua. 

Um jo auffallender bei biejem Fortichritt, daß man bier nod 
immer aus bem hochdeutjchen Bud) aud) ſächſiſch lag, ja — unglaublid; — 
ſächſiſch iyllabifierte und buchjtabierte, alfo jo: Te i eid) = Däſch, 
We, a, el, e=Bälh, Ha au e8 = Stuw, Spe e da = Bafliſch! Arme 
Kinder! Erft die Ordnung von 1821 machte darauf au[merfjamt, bag 
e „ein Verſtoß“ fei, die Kinder ſächſiſch jyllabifieren zu laffen; das 
ſächſiſche Lejen behielt auch fie nod) bei. 

Da wirds bod) häufig interefjanter gewejen fein in der Geſund— 
heitölehre, wo man bie „weile Einrichtung“ deg menjchlichen Körpers 
fennen lernte, „bewährte Meittel, vecht lange, redjt gejunb unb [rob zu 
leben“, vor Wunderdoftoren und DQuadjalbern gewarnt wurde, aud) einige 
Winfe über Spiele und Spielwerfzeuge mitbefam, oder im der Höflich— 
feitslehre, die burd) allerlei Gejchichten gewürzt wurde, wie fie für nütz— 
fid) gehalten wurden, um tüchtige Menjchen zu erziehen. Da lernten fie: 
wie man den Hut abnehmen folle, in ein Haug einzutreten habe, wie 
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bie Verbeugung zu geldjeben habe, mie man ordentlich antworten jolle, 
f(eine Borjchriften, von vielen mißachtet, aber bod) jehr vielen auch heut 
nod) gut und nüglich zu hören. 

Eine feftere Ordnung wurde aud) unjrer Dorfichule eigentlich 
nur 1818 in den Bifitationgartifeln gegeben. Sie find im wejentlichen 
nichts neues. Aber daß fie alg geltende Vorſchrift für die gejamte Kirche 
Dinausgegebeu wurden, dag bezeichnet einen außerordentlichen Fortſchritt. 
Sonjt aber ijt das Bild des Schullebens, das aus ihnen hervorgeht, 
eines wie „ein Märchen aus alter Beit.” Das zeigt fid) aud) äußerlich 
darin, daß bie meijten Beitimmungen jener Bifitationsartifel Wieder- 
Dofungen älterer Vorſchriften find: ohne Willen des Pfarrers joll fein 
Rektor (Schulmeifter) angeftellt werden, er ftellt fid) jeine Schulleute an. 
Sie haben fid) nad) der Inſtruktion zu halten, follen fid) in den Ferien 
mit Schreiben und Schuljtudien bejchäftigen, bei ber Berzehntung dem 
Pfarrer helfen — jo war die alte Beitimmung aus bem Reformations- 
büchlein in ihr Gegenteil verkehrt worden —, Scyulleuten, denen ihr 
Alter noch nicht ge[tattet, ein Gymmafium zu beziehn, foll nicht gejtattet 
fein zu heiraten. Der Lehrer ijt der Diener des Pfarrers, der Diener 
der Gemeinde, baà Branntweinbrennen in der Schule müfjen die Bifitationg- 
artikel verbieten, dag unnütze Hin- und Herreijen desgleichen, an bem 
zuweilen der Pfarrer nicht wenig Schuld trug. Es ift bie Blütezeit jener 
urmiüdfigen Kantoren geweien, die von höherer Bildung wenig wußten, 
fie aber nun ins Dorf verpffangen jollten, die Helden der Jagd, bie mit 
ber alten Flinte das Hattertgebiet durchitreiften, genau wußten, mo ber 
Haje niftete und der Fuchs den Frak juchte, zu deren Ausrüftung mehr 
die Dachstaſche als bie Fibel gehörte, bie al8 derbe Spaßmacher bei 
feftlihen Gelegenheiten bie Dorfsleute erheiterten, am Samjtag ihnen 
die Bärte rafierten und dabei — wie die befannte Erzählung, da der 
Kantor ben Biſchof auf einer Bilitationsreije rafierte, es jo draſtiſch er- 
halteu hat — die Feuchtigkeit für den Seifenjchaum auf gar kurzem Wege 
fid) veridjafften und dorthin brachten, wo fie fie haben wollten, Originale, 
bie bie Kurrende ins nächſte Dorf trugen, fähig derbe Wie aud) am 
fid) zu vertragen, verpflichtet allen unehelihen Kindern Pathe zu fein, 
heute nod) geeignet, den Hörerfreis zu erheitern durch dag was über fie 
erzählt wird, aber der Freund der Schule darf ifr Ausfterben nicht 
beklagen. 

Es läßt einen Schluß auf die bejtehenden Verhältnifje zu, wenn 
vom verftorbenen Pfarrer in Stolzenburg 3. 3. Brudner (1790—1804) 
gerühmt wurde: „Er verbefjjerte die Schulanjtalten des Dorfes durch 
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Einführung guter Lehrbücher und Wachſamkeit über die Pünktlichkeit im 
Unterricht. Die öffentliche Prüfung der Schulkinder wurde jährlich in Ge- 
gemvart der ganzen Gemeinde in der Kirche gehalten, vorzüglich mit in der 
Abficht, um bei biejer feierlichen Gelegenheit gangbaren Vorurteilen unb 
abergläubijchen Meinungen entgegen zu arbeiten. Unter andern war dies 
Mittel jo wirkjan, daß in dem zweiten Jahr feiner 9Imtémirfjamtfeit. alle 
Pferdeichädel, deren jeder Wirt einen auf bem Baum aufgeſteckt hatte 
und wodurd fie glaubten, bie Seren von ihren Häujern abzuhalten, ver- 
ihwanden . . Die Konduitenlite der Schulfinder mußte während der 
Schyulzeit jeden Sonnabend ihm geliefert werden unb bie nächite Woche 
machte er beim erjten Schulbejuche Gebrauh davon. Er führte die 
Sonntagsichulen zum Beſuch ber erwachjenen Jugend ein. Es durfte fid) 
fein Junggejell ein Mitglied der Dorfsbruderichaft neunen, der nicht 
menigiten8 lejen und jchreiben fonnte.” 

In Reps hatten fie 1805 eine „höhere Volksſchule“ eingerichtet, in 
ber die Knaben zwei Jahre beim Kampanator leſen und jchreiben lernten. 
Diejenigen bie Bürger und Handwerker werden wollten, famen dann zum 
Kollaborator, ebenfalls auf zwei Jahre und jeßten dort lejen und jchreiben 
fort, lernten bie vier Spezies und die Anfangsgründe der Naturgejchichte. 
Dann famen fie in bie Konrektorklaſſe, gleichfalls auf zwei Jahre, lernten 
dort im Donat und Katechismus und jegten das bisher Gelernte fort, um 
zum Schluß in der SReftorfíajje in den legten zwei Jahren Religion, 
ungariihe Sprache, Geographie, allgemeine und vaterländiiche Gejchichte 
zu lernen. In den einzelnen Lehrgegenjtänden war der Inhalt mannigfach 
ein andrer alg heute; im Deutſchen lernten fie neben Briefen, Quittungen 
u. dgl. „Memorialen“ und „Hofbriefe* jchreiben, Konto- und Zinstabellen 
im Rechnen, die Regel be tri war da3 höchſte, was fie erreichten. Außerdem 
wurde noch ein Gegenftand getrieben, auf den bie Gegenwart wieder 
zurüdfommt: Gejundheitslehre und ein anderer, bie oben erwähnte, leider 
jegt weggefallene „Höflichkeitslehre“. 

Am Ende des vorigen Jahrhunderts waren in Heliau bie Fenſter nod) 
mit „Schliemen“ verklebt, al3 der Pfarrer Filtich (1791—1798) einmal in 
die Schule eintrat, war ein jo[djer Gej[tanf im niedern dunftigen Zimmer, 
daß er zurücprallte und bie Thüre offen laffen mußte, um nur darin 
aushalten zu fünnen. Das Schulgeld jtand jedem frei, bie Bezüge Der 
Lehrer waren unficher, um bie Präbende mußte der Schuljunge durch bie 
ganze Gemeinde laufen, big er endlich eine gute Frau traf, bie fie iber- 
nahm. Iſts zu verwundern, wenn bie böje Sage behauptete, in den Knödeln 
jei joviel Wolle drinnen, daß man fie nicht effen fónne? 
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Ein Kenner der PVerhältniffe entwirft ein düſteres Bild von ben 
Bolksichulen jener Tage. „In ben Dorfsichullehrern felbft ijt fein Leben, 
feine Regſamkeit, feine Thätigkeit . . . Der franfbafte Sujtanb unjerer 
Dorfsichulen findet darin feinen vorzüglichiten Krankheitsjtoff, daß bie 
Scullehrer, als Seele, den Schulen nicht das find, mas fie fein jollten.“ 
Und wie fonnte das anders jein bei ber Art der Vorbildung? „Ein Knabe, 
ber fid) entweder aug bejonderer Luft, oder auf Verlangen ber Seinigen 
zum Sculftande entjd)fieBt, jucht fid) einen Schulmeijter aus, ber ihm 
einen einen Lohn für ein Jahr ausjegt und ihn dann, während ber 
feitgefeßten Beit, wie feinen Diener, zu allen Gejchäften brauchen fann. 
Den Unterricht genießt er mit den Knaben des Dorfes, nur wird er 
bejonders in ber Mufif untermiejen, wobei fid) ber &djulmeijter bejonders 
Mühe giebt, um ihn darinnen bald joweit zu bringen, damit derjelbe alg 
Sopranjänger in ber Kirchenmufif mithelfen fünne. Sind die bebungenen 
Fahre verjtrichen, jo umfieht fid) der Diskantift um eine Kollaborator- 
(telle und ijt dem Schulmeifter nicht als Diener wie bisher, jondern alg 
Gehülfe untergeben. Bon biejer Stelle jchreitet er zu der eines Kantors, 
die den meijten Dörfern einziger und bejtändiger Lehrer in ber Mädchen- 
ihule ijt und zugleich den Dienft eines Vorſängers in der Kirche verfieht. 
Bon hieraus wird der Kantor gewöhnlich Schulmeifter. Es bleibt aber 
jedem frei, auf ein Gymnafium zu gehen oder nicht, um fid) weiter zu 
bilden; diejenigen, welche auf einem Gymnaſium gewejen find, ftehen in 
einem größern Anjehen und befommen bei der Bewerbung um eine Stelle 
gewöhnlich den Vorzug.“ Und nun erörtert er die Mängel diejer Bor- 
bildung, bie zum Rejultat führte: „Unjere Yandlehrer find nur von einem 
Firniß überzogen, ihre Kenntniſſe, ihr Wiffen und jon[tigen Anfichten 
geben von einem oberflächlichen Auffafjen ben f(arften Beweis. So müfjen 
auch ihre pädagogifchen und philoſophiſchen Überzeugungen ein trodenes 
Nachbeten fein, da fie fid) nicht auf die Thatjache des Erfenneng, jondern 
nur auf den Schein eines bloßen Raifonnements gründen. Aus diefem 
Halbdunfel halberfannter Wahrheiten entjpringen dann aud) die Täu— 
Ihungen, in die fie ihr Dünkl (Dunkel) Dineingtebt; aus ber Boden- 
(ofigfeit ihrer verwirrten Begriffe von Amt und Welt entwidelt fid) aud) 
in derjenigen Stärfe die Sinnlichkeitsanjprache, bie von Zöglingen fnechtijche 
Unterwürfigfeit fordert und gegen Obere mit Anmaßungen Dervortritt. . . 
In dem Nebel ihrer hohen Meinung von ihrer Berjon feint e8 ihnen 
überflüfjig, fid) die Neigungen ber Zöglinge zu erwerben, wo man den 
Gehorjam (ben äußern) durch Macht erzwingen fann. Deswegen herricht 
aud) in unjern Schulen bie Angſt mehr ala ba8 Vertrauen, die Furcht 

Vereins: Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 32 
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mehr al8 die Liebe. Dieje Siebfofigfeit behandelt auch unjere Rinder mit 
einer Härte, daß fid) die Kinder freuen, wenn eg zum Weggehen läutet ober 
fih fogar Urjachen juchen unb erbenfen aus ihr wegzubleiben. Habe ich 
Unrecht oder behaupte id) zuviel, wenn ich fage, daß in der Behandlung 
biejer zarten Pflanzen von ihnen mit einer Willfür, bisweilen mit einer 
Rohheit verfahren wird, deren Anblick jeder menjchenfreundlichen Teil- 
nahme wehe thut!“ Bei der Wahl ber Schulmeifter müfje man mehr auf 
geringere Unbrauchbarfeit als auf größere Vorzüge jehen! Und nun ent- 
widelt er in flammenden Worten feine „Bitte und Vorſchlag über die 
Errichtung einer Anjtalt zur Erziehung und Bildung armer Kinder für 
den heiligen Beruf eines Schullehrers auf bem Lande.” „Aus den Schulen 
(läßt fid) ber jedesmalige Zujtand eines Volkes erkennen, wie und in wie 
weit e8 gelebt bat; nehmen wir eine einzelne Schule, jo hängen von ihrer 
Güte nicht nur die Rüd- und TFortichritte der jeßtlebenden Generation 
ab .. . Die Schule aber wird gut fein, wo ber Lehrer gut ijt und hin- 
wieder wird fie mittelmäßig oder jchlecht fein, wo biejer mittelmäßig ober 
schlecht ift. An der falſchen Richtung, bie ein Schulmeifter feiner Schule 
giebt, hängt durch einen feinen Sujammenbaug, den wir oft überjehen, 
das Glück einzelner Häufer oder ganzer Familien ab . . . Die Not, bie 
beinahe jedes Jahr auf der Straße fibt, ijt ein Zeuge, daß durch bie 
Erziehung Hand und Kopf in Arbeit und Fertigkeit nicht ausgebildet und 
Fleiß und Sparjamkeit nicht genug angewöhnt worden fei. 

„Bäter des Volks! . . . Eure Einfichten in das Verderben bes 
gemeinen Mannes und in den Umfang feiner morafijdjen Bermwilderung 
wie feiner öfonomijchen Abſchwächung bitten euch, bei bem was heilig ijt, 
bei eurer Qiebe fürs Bolt, diejen Übeln einen Damm, diefem Verderben 
ein Ziel zu jegen. Aus biejem Übel Helfen wir ung anders nicht, aufer 
wir machen unjere Schulen gut und legen zu ihrem Grund das Ehriftentum.“ 

Der jo prah und jo jchrieb, er fannte fein Bolt in feinen tiefften 
Tiefen und wußte was ihm fehlte, — e8 ift St. L. Roth gemejen, der 
in feinem erjten Schriftchen 1821 „an ben Gbelfi und die Meenjchen- 
freundlichkeit der Sächſiſchen Nation in Siebenbürgen“ in jo ergreifender 
Meije den Beitgenoffen ing Herz redete. (S8 find Peſtalozziſche Gedanken, 
bie der geiltesitarfe gemütstiefe Wann bieher mitgebracht hatte. Sie be- 
zeichnen bie Morgenröte einer neuen Zeit aud) für umnjere Schulen. 

Was St. L. Roth mit jo ergreifenden Herzenstönen ausjprach, das 
fühlten die Beften unter den Zeitgenofjen allgemein. Die alten Mängel 
(dienen jegt wunertráglid). Bon amtlicher Seite jprad mam aus: bie 
Schulmeiſter feien zum guten Teil umpijjenb und ungebildet, bie Kolla- 
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boratoren, Kampanatoren und Schuljungen unwifjende oft aud) mutwillige 
Menſchen, der jährliche Wechſel bringe grade bie Beſſern in drüdende 
SSerbültnijje, der Unterricht fei ohne Leben unb Geilt, es werde mehr 
Reit in Unthätigfeit al auf Erwerbung nüglicher Senntnijje verwandt. 
So wurde denn der Plan einer neuen Bolksichulordnung ins Auge gefaßt! 

Es war ein neuer Gedanke, daß von vorne herein eine jolche für 
die ganze Kirche, für alle Schulen ing Auge gefaßt wurde. Seit ben 
Tagen der Reformation der erjte Verjuch, bie Schulen auf den gleichen 
Boden zu ftellen, bie Selbjtherrlichkeit der Kapitel von einem Gebiet 
auszujchließen, auf deffen Boden fie ihre Unfruchtbarkeit zu allgemeinem 
Bedauern deutlich bewiejen hatten. 

($8 ift dag ein großer Schritt nach vorwärts gewejen! Denn auf 
allen Gebieten begann fid) ber Gefichtöfreis zu verengern, bie alte Spann- 
kraft nachzulafjen, ein Kleinleben umjpann die Seelen mit feinem, für 
Sene, bie daran fid) gewöhnten nur allzu behaglichen Dunftkreis, was in 
ber Nachbarjtadt gejdjab, das war im ber „Fremde“, wag jenjeità des 
Stuhls, jenjeità des Kapitels lag, war überhaupt nicht vorhanden. Das 
Gefühl nationaler und kirchlicher Einheit wurde immer geringer, ganzen 
Schichten des Bolles ging es ganz verloren. Bon dem Leben in ber 
großen Welt wußte man wenig. Seit die freiwilligen Jäger von 1809 
und 1813 aus tem Kampf gegen Napoleon zurücgelehrt waren und bie 
friiche Begeisterung jener Tage verflungen war, flang was draußen geſchah 
nur wie fernverflingender Glodenton in die Ohren, den man bald nicht mehr 
unterjcheiden konnte. Das Verbot, bie beutidjen Univerfitäten zu bejuchen, 
trug dazu bei, das geijtige Leben nod) mehr abzujperren und einzuengen, 
e$ ihien al ob aud) die Gedanken fih die Zollichranfen des Polizei- 
jtaates gefallen laffen mußten. 

Da ift e$ denn wieder ein Zeichen, wie jeltjam oft bie Wege der Ent- 
wicklung eim Bolt führen: in jenen Tagen, mo das Leben fajt erjtorben 
idjien, jchuf man bie neue Grundlage für die Schule und mit ihr ficherte 
man ben Beitand derjelben. 

Die Volksſchulordnung von 1821 bildet einen Lebensabjchnitt in 
unjerer Schulentwidlung. 


VI. 


Die zwanziger Jahre unſers Jahrhunderts bezeichnen für unfer 
Land und unfer Volk eine jtille Zeit. Und doch liefern fie wieder einen 
Beweis dafür, daß der Unterjchied zwijchen jogenannten großen und Eleinen 
Reiten darin bejtebt, daß bie letern im Verlauf ber Geſamtentwicklung 
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ebenjo viel bedeuten als bie erftern zu bedeuten jcheinen. Das charakteriftijche 
Zeichen jener Zeit ift ein behagliches Stillleben in Stuhl und Kapitel, 
wo Alle fid) in die Heinen Kreije ber eignen Gedanken unb der nächjten 
Umgebung einjpannen, Nation und Kirche zerfiel in einzelne Zeile, bie 
Promotionskreiſe beförderten diefe Abjchliekung von einander und die 
Frucht vielhundertjähriger Kämpfe und Leiden, dag Bemwußtjein geijtiger 
und pofitijdjer Einheit jchien verloren zu fein. 

Da wurde — jo jeltiam find aud) in unjrer Entwidelung die Fäden 
des Wachstums verwoben — zur jelben Zeit eine neue Wurzel in die 
Erde gejenft, bie jene hohen Güter nähren und Fräftigen jollte, die Einheit 
de3 geiftigen Lebens in der Einheit der Schule neu gegründet. 

Im Jahre 1821 erichien der erjte allgemeine Schulplan für unjere 
Bolksichulen,? zunächlt auf ein Drängen von außen entitanden, dann 
aber bod) zugleich dem innerjten Bedürfnis des Volkes und der Kirche 
entjpredjenb, das gerade aud) am Anfang des Jahrhunderts an Verjuchen 
zu Berbefjerungen auf biejem Gebiet geführt hatte; Biſchof D. Neugeboren 
ift ber Verfaſſer desjelben gewejen. Der Plan wurde im Auguft 1823 
zur Durchführung binausgegeben. In Wirklichkeit find wir heute mod) 
in Vielem nicht darüber hinausgefommen und doc) ift e3 eine andre Welt, 
die daraus ung anfieht. 

Zunächſt jollte ber Schulmeifter nicht mehr jährlich angejtellt werden 
jonbern auf 4 Jahre und ohne triftige Urjache folte auch dann nicht 
gewechjelt werden. Die übrigen „Schuldiener” (ftollaborator, Kantor 
u. f. f.) nimmt fid) aud) weiterhin ber Schulmeifter in Dienft. Diejer foll 
ein Gymnafium bejucht haben, wenn er Geiftlicher werden will, jene ein 
Seminar, wenn fie auch Schulmeifter (Rektor) werden wollen, „Darum 
darf ihnen hinfort nicht geftattet werden zu heiraten“. 

„Den Kindern müſſen alle gemeinnügigen Kenntnifje und Fertig- 
feiten beigebracht werden, wovon fie in ihrem Stand Gebrauch machen 
fónnen, um al8 verftändige, gute und zufriedene Menjchen zu leben, fich 
alg brauchbare Staatsbürger zu erweijen und die Gejdjüfte ihres Gewerbes 
und ihrer Wirtjchaft mit Vorteil zu treiben." Unter den Lehrgegenjtänden 
ijt bejonderg betont die „Übung der verftändigen unb anftändigen Rede”, 
die Gejundheitslehre, Girunbjüge der Ofonomie und Technologie, Kenntnis 
des im Kreis des Landmanng geltenden Rechtes. 

Es ijt ein jehr großer Fortichritt, daß für die einzelnen Lehr: 
gegenftände angegeben wird, wie fie zu unterrichten feien, mie das Fort— 
ichreiten jtufenweije zu ermöglichen fei. „ES muß die Methode gewählt 





1 Beröffentliht in Mon. Germ. paed. XIII, S. 189. 
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werden, welche die Kinder nach dem Maß ihrer Seelenfräfte in die größte 
Thätigkeit jet. Sie muß jo viel al$ möglich heuriftiich jein, damit die 
Kinder, durch das Intereſſe der Erfindung und Selbjtthätigfeit aufge: 
muntert, fid) jeden Unterricht bejto leichter aneignen. Alle Mißbräuche, 
die ber Unverftand und die Faulheit der Lehrer in die Schulen gebracht 
Dat, wobei jo viele Zeit ungenüßt verloren geht, müfjen vertilget werden.“ 

Bum Qejenlernen wurde die „Lautmethode“ vorgejchrieben. Das 
gejebud) jollte Mittelpunkt des Unterrichts jein. Als ſchwerſte Lehraufgabe 
wird bezeichnet, aug bem deutjchen Buch jächfiich zu lejen, wobei als 
einziges Mittel „übrig bleibt“, „jedes Wort in die jüdjfijd)e Mundart 
zu überjepen". „Drum fol man die Kinder jächjisch zu lejen erft dann 
anhalten, wenn fie beutjd) lejen können. Sächfiich die Kinder ſylabiren 
zu laffen, ift ein offenbarer Verftoß. Da man mur durch lange Übung 
dazu gelangen fann, fertig und richtig ſächſiſch zu (ejen, jo muß in jeder 
Lejeitunde ein Zeil der Seit darauf verwendet werden.“ 

Es würde zu weit führen, die Methode der einzelnen Unterrichts: 
gegenftände hier darzuftellen. Zur Kennzeichnung des ganzen Plang fei 
e$ gejtattet, einzelne Ziele hervorzuheben. In Rechnen foll erreicht werden 
bie Anwendung ber SRedjenfunjt auf Stellung und Führung einer Rechnung 
über Einnahme und Ausgabe und die Revifion jolcher Rechnungen. 

Der Religionsunterricht umfaßte Katehismus, Glaubens- und Sitten- 
lebre, Erklärung der Evangelien, Kirchenlieder. Es ift interejjant, daß 
im Zujammenhang mit dem leßtern aud) des Volksgeſangs überhaupt 
gedacht wird, ber aí8 „Mittel der Volkskultur“ der ?lufmerfjamfeit der 
Schule empfohlen wurde, und „in den Kreis ihrer Beichäftigungen“ 
hineingezogen wurde. Das Ziel für die Beſſern ift die „figurirte Kirchen» 
muſik“. „Übung des Gedächtnifjes und der Dentfraft foll der ganze Schul: 
unterricht von Anfang big zu Ende fein.“ Die Übungen des Dentens 
wurden alg eigene Arbeiten getrieben; Dod) jollte nirgends über den 
gemeinen Wenjchenverftand unb die Bedürfniſſe des bürgerlichen Lebeng 
hinausgegangen werden. 

Die gemeinnügigen Senntnijje nahmen einen großen Raum ein, 
fie umfaßten Kenntnis der natürlichen Kräfte und Dinge, ber menjchlichen 
Natur und bie Gejundheitslehre, Geihichte und Geographie, Phyſik und 
Anthropologie. Um die Gefahr des Durcheinanders und der Weit- 
chweifigfeit zu vermeiden, jollte alles einfah, im Anjchluß an bie 
erworbenen Kenntnifje mitgeteilt und den einzelnen Jahrgängen zugeteilt 
werden. Die gemeinnüßigen Kenntnifje find für bie Mädchen: Kenntnis 
des Menjchen nadh Seele und Leib, Gejundheitslehre, einige Kenntnis 
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des Kalenders. Ihre Meßkunſt beſchränkt fih auf bie Elle und bie in 
ber Wirtichaft vorfommenden Maße. 

Die methodischen Winte, bie gegeben wurden, über die Beendigungen 
jeder Stundenaufgabe, über S3erbejjerung der Arbeiten, über die Abtei- 
[ung der Lehrkurſe, bie Stundenverteilung find aus ber Praxis des er- 
fabrenen Schulmannes geflofjen, und fuen auf ber tbeoretijdjen Bildung 
des erfahrenen Pädagogen. Selbjt der Schulgarten hat bier jchon jene 
Stelle gefunden: „wie reichlich wirde fid) ber Garten, ben man jeder 
Schule in der Nähe zuteilte, bezahlen.“ Der Hinweis auf bie tüchtige 
Borbildung der Lehrer fehlt nicht, ebenjo nicht die Aufforderung, für 
Lehrmittel felbft jorgen zu helfen: fie jolen für die Schule eine Samm- 
(ung der auf bem Hattert einheimischen Holz, Erd- und Steinarten 
anlegen. | 

Iede Schule wurde mit Gejang und Gebet begommen und bejchlofjen. 
An Sonn- und Feiertagen gingen alle Schüler im die Kirde. Die 
Ordnung im Sigen und Gehen wurde nad) bem Fleiß eines jeden bejtimmt. 
Ieder Schüler hat eine an der Wand aufgehängte Zenjurtafel, worauf 
jein Name gejchrieben ift. Alle Sonntage wurden diefe Tafeln in bie 
Ordnung gejeßt, in welcher die Schüler in die Kirche gingen. Wer eine 
Strafe vermirft hatte, deffen Tafel wurde umgewandt. Bei guter Jahres- 
zeit durften bie Schüler vor der Schule jpielen, die Faulen waren aus: 
geichlofjen. 

(58 ijt ein Schulplan aus bem Geijt ber Philantropiiten geboren, 
mit Peſtalozziſchen Gedanken, die hier zuerjt ber SBotféjd)ule eine Ordnung, 
dem Unterricht eine organische Geftaftung zu geben verjuchten. Der Rieſen— 
fortichritt beftanb darin, daß eine wirkliche Ordnung gegeben wurde und 
der ganze Unterricht ber Willkür des einzelnen Lehrers entrifjen werden 
jollte, daß bie Arbeit ber Schule Bielpunfte, der Unterricht eine beftimmte 
Methode erhielt. Wir find über oie Grundgedanken desjelben, alles Ein- 
zelne zu einem Ganzen zu verbinden, nichts Zufälliges und Abgerifjenes 
in das Schulleben einzuführen, daß die wahre Neligiofität, zu der die 
Kinder zu erziehen feien, zugleich echte Sittlichkeit fein müfje, wie über eine 
Menge Einzelheiten, die Gruppierung des Unterrichts um das Hand- 
buch, die Übung der Denkkraft, ber Anjchauungen über Strafen und 
Züchtigungen aud) heute nod) nicht hinaus, faft möchte id) jagen in all 
das hinein find wir noch nicht gekommen. 

„Möge unter dem Schuß ber Vorjehung dag Gute gedeihen, das 
Befjere emporfommen^" — mit bem frommen Wunjch jchließt der erite 
allgemeine Schulplan von 1821. Es ijt ein. Schönes Vermächtnis feines 
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Verfaſſers, Biſchof Neugeboren, an fein Volf und feine Kirche gewejen ; 
mod) bevor er eingeführt wurde, jtarb Neugeboren (1822). Aber bie 
Übel, die der Schulplan niht bob, waren jo jchwere, daß aud) das 
Gute desjelben nicht recht zur Geltung fam: bie unzulängliche Bezahlung 
der Lehrer, dag Dienjtverhältnis der Lehrer zum „Schulmeijter“, bie 
nicht dauernde Anjtellung der Lehrer, vor allem die ungenügende Bor: 
bildung derjelben. Dieje Übel find bie Urjache gemejen, daß der Schul: 
plan, jo trefflih er an fid) war, nahezu wirkungslos blieb. 

Denn wie in der Praxis unjere Schulen ein Jahrzehnt nad) 
der Einführung dieſes Schulplanes ausjahen, davon mag bie folgende 
Schilderung Zeugnis geben, die auf Aufzeichnungen eines Augenzeugen 
beruht. 

Die Schule mar ein fleines büjtere8 Gebäude, das Alter hatte e$ 
geſchwächt. Vielleicht waren einmal Glasfenfter daran gewejen, jegt waren 
fie mit vergilbtem Notenpapier verklebt, draußen hatte Wind und Regen 
den Mörtel abgemajdjen und drinnen war dag Weiß der Wände lang 
geichwärzt. Unordnung, Unreinlichfeit Fennzeichnet das Innere. Die 
Kinder bringen neben dem Katechismus die glatte Tafel mit, die aus 
Birnbaumholz gemacht ijt. Gelb[t mit Dinte wird darauf gejchrieben, 
dann fragt man mit bem „Knödelwürger“ die Arbeit wieder ab und jchreibt 
aufs neue. Im Winter trägt das Kind nod) ein Stüd Holz mit in die 
Schule, um 5 Uhr morgens und um 1 Uhr nachmittags. Doch fommt 
e$ zuweilen vor, daß ein Knabe den Winter über jtatt in die Schule 
das Holz unter die Pride trägt und die Schule jchwänzt, denn bie 
Überjchrift über ber Thüre: „Die Hajel und die Birkenrut — Sind für 
böje Kinder gut" hatte ihm in ihrer Anwendung gar oft wehe gethan, 
vielleicht oft mit Unrecht. Denn ber Schulmeifter meinte, die Schläge 
jeien die befte Methode, er teilte fie aus, wenn die Pfeife ihm ausging, 
die er auch in der Schule raudjte, wenn fie aud) nur mit Kartoffel- 
blättern gefüllt war; e3 war mod) ein Zeichen guter Laune, menn er 
Koſenamen gebrauchte: tea fneijt, tea laujer, tea limhofen. Karg war fein 
Einfommen; was man ihm nicht jchuldig blieb, das reichte nicht zum 
Leben. Die Sabbatalien trugen wenig ein, an jedem Sonnabend von jedem 
Kind Erbjen, Bohnen, Kufurug, vielleicht 1 Kreuzer; menn die Gemeinde 
Sped aus dem „Bafliichturn“ holte, ftand ber Schuljunge mit einer 
Schüſſel an der Treppe und bat: der herr recter led bidden äm e ftäfelche 
baflıih, das felten Jemand verweigerte. 

Die Hauptbejichäftigung des Lehrers war vielleicht das Schneider: 
handwerk, ba$ er oft aud) in der Stunde übte, unter allen Umftänden 
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bie Muſik, die Beichäftigung mit den Adjuvanten. Wenn der Namenstag 
bei einem Dorfdynaften war, dann mußten fie aufjpielen, fie thaten es 
auch nicht ungern, denn ein guter Trunf belohnte fie. Und nun erft, wenns 
galt, bei Hochzeiten aufzuipielen! Aber adj, mie oft gewann der Spaß 
ein Loh. Wenn fid) der Schulmeifter ärgerte, dann hob er wohl einmal die 
Baßgeige und zerichmetterte fie auf dem Schädel des Gegners, der ibm 
bie Nafe blutig getroffen, ein Glüd, daß er nicht das Bombardon er- 
wijdte, denn jonjt hätte es ZTodichlag gegeben. Wenn der Freund aus 
bem Nachbardorf ihn bejuchte, dann fodjte er jefbjt den Palufes zur 
Schweindrippe, bie ein Schüler ihm gejchenft hatte, unb braute über 
dem Feuer ben Honigbranntwein (Hunjchpali im Burzenland), ber bie 
Geifter wieder zum Streit entfachte, big der Wirt bie Güjte allejamt 
zur Thür Dinausmarf, und dicje im falten Winter ben Weg nad) Haus 
faum fanden. 

Langſam, aber bod) allmälig wurde der Einfluß ber neuen Ordnung 
bemerkbar. Dean begann aud) in unjeren Kreijen, jegt mehr als früher, 
für bie Volksſchule Bücher zu jchreiben. Noch blieb der Hahn am Schluß 
in den Fibeln — von da ftammt bie Nedensart: e d8 af dem Kokeſch— 
bliet = er ijt am Ende, — die ältefte Ausgabe von 1779 ruft den Kindern 
zu: „Ihr Kinder lernt das ABE, das (!) euch der Hahn zum Lobe fráb", 
aber bie Fibel wurde nach der Lautmethode umgeändert, neue Bücher 
zum Lejenlernen entjtanden, ja Wilmſens Kinderfreund wurde 1828 
auch hier gebrudt „zum Gebrauch für bic ſiebenb. Volksſchulen einge- 
richtet.“ Bur durchgreifenden Reform fehlte bie entichtedene Macht einer 
Dberbehörde. Iſt e3 den damaligen leitenden Kreiſen doch nicht einmal 
gelungen, ben Mißbrauch ber Schulmähler abzuftellen. Al auf der Synode 
1830 über denjelben geklagt wurde, meinte fie, fie feien jhon genügend 
eingejchränft, indem nicht mehr bie gejamten Kommunitäten, jondern 
bloß bie Beamten ber Gemeinde bewirtet würden. Nur im Reener Kapitel 
müjje man bie Ausschreitungen einstellen, ba dort fajt die ganze Ein- 
nahme eine8 Jahres auf das Wahl aufgebe und daß niemand fid) um 
ein Schulamt bewerbe außer untauglidjen oder verlumpten Menſchen. 
In Kronftadt wurden bie Lehrer auf Lebenslang angeftellt und gaben 
fein Mahl. Sod) waren die Schulen nah ber obigen Schilderung darum 
nicht bejier. 

Es wirft helles Licht auf bie ganze Schule, wenn wir das Sejebud) 
betrachten, „das Schulbuch für Anfänger im Sejen und Denken“, das 
vielfach gebraucht wurde (c. 1830). Den Anfang bilden „furze Denkſprüche“: 
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Artigkeit fei meine Freude, 
Sie ziert mehr als Gold und Seide. 


Ein frohes Herz, gejundes Blut 
Sf beffer als viel Geld und Gut. 


Züchtig, fromm, bejcheiden fein 
Das jtebt allen Menſchen fein u. f. m. 


Dann folgen Abjchnitte von bem Menſchen, ber Erde, den Tieren 
u. f. f. (e$ find bie gemeinnügigen Kenntnifje), von Gott, größere Dent- 
iprüdje, Sprüchwörter, darunter aud) „böje“, die widerlegt werden, 
dann Erzählungen, vom fleißigen Fri, vom faulen Hans, vom reinlichen 
Kind, einige lehrhafte Berje; von Zahl, Maß und Gewicht, dag 1 X 1, 
dann „Etwas aus der Naturgeihichte”, ſodann eine furze Logik (Ur- 
teile, Vergleichen und Unterjcheiden.) Zum Schluß Rätſel unb biblijche 
Sprüche als Leitfaden aum erften 9Religion&unterrid)t. Bei der Natur: 
geidjid)te ijt das Alphabet maßgebend. Der Adler beginnt, dann folgen 
die Affen, ber Bär, die Bienen, die Birke, der Colibri, die Ceder, das 
Crocodil, der Dachs, bie Dattelpalme bis zum Zebra, Siege, Zuderrohr. 

Unter ſolchen Umständen ift eg erflärlich, wenn die Bewegung 
der vierziger Jahre vor allem aud) die Schule in ihren Kreis hineinzog. 
Es ijt damals eine große Verjüngungsarbeit unjeres Volkes aufgenommen 
worden, ein Hauch der Jugend jchwebt Beute noch um diejelbe. E3 galt 
unjer Volk einig, beutjd) und frei von allen Feſſeln zu machen, die fid) 
um dag geiftige, mwirtichaftliche, wiſſenſchaftliche und gejellichaftliche 
Leben gelegt, in der Jugend insbejonders ffammte bie Begeifterung für 
dieje allgemeine Arbeit in rührender und hingebender Weile auf. Da ijt 
Joh. Michaelis in Hermannftadt ber erfte gewejen, der bie Ergebnifje 
damaliger Pädagogik für die Volksſchule zu verwerten trachtete. Kaum 
ein Gegenjtand der Volksichule, dem er nicht ein Lehrbuch geichaffen ; 
fie ift ihm Heute noch dankbar für die Anregungen, bie von ifm aus- 
gegangen und für die Förderung, die jeine Bücher ihr geboten. Seine 
Fibel hat die Lautmethode erft eingebürgert. Schon 1828 hatte Ettinger 
Wilmfens beutid)en Kinderfreund für unjere Schulen bearbeitet und heraus- 
gegeben, Michaelis veranftaltete eine neue Ausgabe (1847). In dem 1841 
gegründeten Berein für fiebenb. Landeskunde war neben anderen auch eine 
pädagogische Sektion gegründet worden, in Hermanpftadt hatten warm: 
herzige Schulfreunde jhon 1840 einen pädagogischen Verein gegründet, in 
dem Michaelis natürlich eines ber eifrigjten Mitglieder war, zur Förderung 
des Schulmejens. Für bie Gymmafien war 1844 burd) die Einführung 
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der Luftrierungen ein Anfang gemacht, „die nötige Einheit und Gleich: 
fórmigfeit" herbeizuführen, auch in den Volksſchulen entbehrte man fie 
jebr. Als St. L. Roth 1843 den Vorjchlag machte, u. a. aud) eine be: 
jonbere Schulzeitung herauszugeben, da war das aud) ein Zeichen der 
neuen Zeit, ber neuen Bewegung der Geijter. So war es fein Wunder, 
daß der Jugendbund, ba er 1848 in den Augufttagen in Mediaſch feine 
begeifterte und begeijternde Verſammlung hielt, aud) der Schulen nicht 
vergaß. So jchreiben fie an das Oberkonſiſtorium: 

„Die Übelftände unjerà Volksſchulweſens find augenfälig und ein- 
geitanden. ES will fid) in ben miedern Schulen dag rechte Leben nicht 
geltend machen. Hie und ba gejdjiebt Außerordentliche, im ganzen aber 
bod) zu wenig. Das Bolt fühlt fid) daher von den Seijtungen im all- 
gemeinen nicht befriedigt. Wie in einer Armee einzelne fid) aufopfern 
fönnen, wenn nidjt ba8 Grog aujammenmirft und handelt, der Feldzug 
doch verloren geht, jo ijt e3 bei unjern Volksichulen der Fal. Es muß 
ein Hauptichlag geführt werden! Nicht Die und da, jondern überall und 
aller Orten zugleich mug Unwiſſenheit und Gemeinheit angegriffen unb 
überwunden werden. Wir bedürfen einer num auch durch bie Seitoerbültnijje 
abgedrungenen, crabifalenStur unſers Volksſchullebens, innerlich 
und äußerlich. Die Begeifterung thut vor allem not: biejer muß Raum 
geöffnet und dazu bie nötigen Mittel herbeigeichafft werden. E3 ijt ein 
ſchwieriges Werf im jeder Beziehung: ein gewöhnlicher Gemütszuftand, 
ber in den bisherigen Zeitgleiſen augreichte, paßt nicht mehr au biejet 
Schöpfung, er hat nicht einmal den Wut anzufangen, gejchweige zu 
vollführen. 

„An dem reinen Eifer, am heiligen Feuer dafür fehlt es nicht, aber 
zum Entichluffe einer gründlichen und durchgängigen Umänderung fam 
e$ vielleicht deswegen nicht, weil die Berechnung der big jebt zu Gebote 
geitandenen Mittel an der endlichen Bezwingung ber Widerjtände ver: 
zweifeln ließ. Die Mittel aber liegen im Volke. Das ſächſiſche Volk weiß 
eg und fühlt es, daß feines Lebens Erhaltung von feiner Bildung und 
jittlichen Kraft abhängt. Dieje find die Segel und Ruder feines Lebens. 
Das Volf erwartet nur den Geijt von Oben, ber es jammelt, erleuchtet 
und ermürmet, um — zu allen Opfern bereit zu fein. 

„Junsgemein jpredjen die eigentlichen Lehrer aus eigener Anſchauung 
und Erfahrung, baa Bedürfnis einer lebendigen Berjüngung 
bejonberà unjers niedern Volksſchulweſens aus. Volts- 
idufen find der Untergrund aller Schulen, der Licht» unb Feuerherd des 
gejamten Volkes. Darum gebühret ihnen bie vorzüglichjte Aufmerkjamfeit, 
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bie ungeteiltefte Liebe. Die Bildung der Lehrer ift aljo bie Hauptjache, 
fie ift bie Bedingung aller Bedingungen! Ohne guten Xehrer giebt eà 
feine guten Schulen. Wer daher gute Schulen will, jchaffe gute Lehrer 
herbei.“ Im Zuſammenhang hiemit bitten fie, neue Anftalten zur Heran- 
bildung der Lehrer zu Schaffen, „eine Bürgichaft unjrer jchönen Zukunft, 
die Gemübrleiftung eines Fräftigern, edlern Volkstums.“ 

Wir haben jenen Tagen zu verdanken, baf die Überzeugung von 
der Notwendigkeit guter Volksſchulen zur Erhaltung unjeres Volkstums 
allmählich wirklich allgemeine Überzeugung wurde, bie in den weiteften 
Kreijen des Volkes murgelte. 

Über die einzelnen Schulen jelbft waren in den 40«er Jahren nod) 
immer, wie fie fonnten. Qm ganzen Hermannftädter Stuhl fanden fid) 
die Sommerjchulen nur in Heltau. Im Frühjahr jdjdten die Eltern bie 
Kinder auf die Viehweide, im Herbſt desgleichen und jelbjt im Winter 
waren die Verſäumniſſe unzählbar. Die Gehalte der Lehrer waren 
jänmerlich, überall die Jahrbrote und Präbenden, die allmählich als eine 
Kaft empfunden wurden, überall die gedungenen Glödner und Kantoren, 
die Schuljungen und Disfantiften, das alte Bild, das alte Leid. Noh 
im Jahre 1858 jab e8 in einer — ob nur in einer? — Dorfichule 
folgendermaßen aus: im bem lang nicht gejcheuerten Schulzimmer, aus 
bem eine Thüre direkt im bie Wohnung des Lehrers ging, aus welcher 
öfter Geräusch von häuslicher Beichäftigung herausklang, jtanden die ur- 
alten Tiſche und Bänfe, von vielen Gejchlechtern glatt gejefjen und gelegen 
und immer wieder verfrigelt und zerichnitten. Am Fenſter lehnten 22 
„Stilles“, b. b. Stöde, bie beftimmt waren Stille und Ruhe aufrecht 
halten zu helfen. Der Lärm im Schulgimmer war ungeheuer. Bei ber An- 
fünbigung deg Mlorgenliedes, mit dem die Schule eröffnet werden jollte, 
wars nicht anders als ob Feuerlärm ausbrähe: Alle jtürzten iiber Bänke 
unb Aide, big fie endlich in 6—7 Haufen gruppiert (fie hatten nur 
joviel Gejangbücher mit) anfingen dag Morgenlied zu brüllen, alà ob die 
Mauern von Jeriho umzufingen wären. Dann folgte der Unterricht. Der 
Stundenplan umfaßte an jenem Tag: 7—8 Orthographie, 8-9 Ortho- 
graphie, 9— 10 dasſelbe, 10—11 dasjelbe, nachmittags 1— 2 Orthographie, 
2—3 Orthographie, 3—4 Orthographie. Trog diejer unerhörten Pe- 
günftigung des Gegenftandes machte in 12 Zeilen fein Schüler weniger 
als 8, andre 44 Schreibfehler. Aber mie wurde bie Orthographie ge- 
trieben! Der Lehrer biftiert, ein Schüler jchreibt e8 an der Schultafel am, 
bie andern jahen zu. Hater einem oder zwei Säge gejchrieben, dann folgt 


1 Mon. Germ. paed. XIII, 881. 
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der zweite, da der dritte u. f. f. Da mögen bie 7 Stunden allerdings 
oft nicht uusreihen! Die Büchlein jahen aus, als feien fie neben dem 
Buttertopf gelegen. Stod) wurde mit Gausfedern gejchrieben. Wer eine 
Ichlechte Feder hatte, prang über den Tiſch zum Lehrer unb juchte fidh 
aus bem Läden eine andere: „Haft du eine gute?" „Laß mid) jebt 
juchen“, „meine jprigt", „meine ift zu weich“, jo flangs immer wirr durd 
einander, während eine Gruppe mit ähnlichen Bemerkungen Borlageblätter 
juhte und hin und Der warf. Und der Lehrer fap ruhig, al8 ginge ibn 
al das nichts am und jchnitt Federn und edern und jprad) nur şu- 
weilen ruhig und gelafjen: „ruhig, nicht lärmt jo" ! 

Und das war nicht die jchlechteite Schule. Die Regel war, daß die 
Zeit mit Aufjagen und Abfragen, mit dem Schreiben der Fragen umb 
Antworten zugebracht wurde, bie auswendig gelernt wurden und dann eine 
„brillante“ Prüfung bewirkten, wo alles „am Schnürcen“ ging. Dak 
der Lehrer während der Schule Noten jchrieb, den Rod auszog, die be 
engenbe Halsbinde ablegte, das Hemd auffnöpfelte, auf dem Tiſche jab 
und die Füße in der Luft baumeln ließ, bie alte Müge auf dem Kopf hielt 
und aus der irdenen Sreuzerpfeife diğe Rauchwolken zum gejchwärzten 
„Bebinn“ des Schulzimmers fteigen ließ, dag war den Kindern nichts 
ungewöhnliches. Wir treten in bie Religionsstunde. „Jedes Kind hat ein 
beichriebenes Blättchen vor fid) ; auf denijelben ftehn bie Antworten, weld 
das Kind auf des Lehrers Fragen geben fol, genau verzeichnet. Die 
Fragen jelbjt hat ber Lehrer in einem Heft vor fid). An eine Teilnahme 
des Herzens in biejer Angelegenheit ift nicht zu denken.“ Von einer 
Teilnahme aller Kinder war überhaupt feine Nede, nur eine Klaſſe 
batte „die Blättchen“ vor fid), die andern plauderten nad) Herzensluit. 
Und wenn's damit einmal zu arg wurde, dann fuhr ein Hagelichauer 
von Schlägen nieder; arme Sinderjeele, oie ba bie angebornen Kräfte 
entfalten jollte ! 

Und nun erft bie Adjuvantennot! Auch befjere Lehrer erlagen in dem 
ſchweren Kampfe. Wie hat ber unpergeBlidje Albert die Sorgen unb 
Nöte biejer Art, von milbem Humor verjdjónt, geichildert ! 

Die jüngite Entwidlung unjerer Schule hatte ihr aber einen neuen 
Gedanken, wohl unverlierbar, gegeben, daß fie mit in erjter Reihe berufen 
jei, das Volkstum der Sachſen jchügen zu helfen. In den vierziger Jahren 
ward es zum Schlagwort, es gilt auch heute nod) als jolches. Und gewiß 
wird niemand gerade unter unà Die Bedeutung der Schule für das 
nationale €eben perfennen ; nur meine man nicht, fie fei im ftande, allein 
die Bedingungen für dasjelbe zu jchaffen. 
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Und ein zweiter Gedanfe war, daß eine Schule nicht alle Pe- 
dürfnifje auch des Volkslebens befriedigen fónne. Dean erkannte ins: 
bejonberá, daß für das jtädtiiche Bürgertum eine eigene Volksſchule 
notwendig fei, bie jene Anſprüche berüdjichtige, welche dag Leben dort 
ftelle. Die Bürger-, Gewerbe-, Real-, Sonntagsichulen und wie fie jonft 
nod) hießen, find ein Beweis für diejes Streben. Ste haben das Biel 
nod) nirgends bei ung erreicht; der Gegenwart bleibt e$ vorbehalten, hier 
endlih Wünjche langer Jahre zu befriedigen. 

Daß übrigens unjere Volksſchulen einer Reform dringend bedürftig 
waren, das war bei der großen Umgejtaltung unſers Gymnafialwejens 
und ber neuen Ordnung des Seminarwejend 1850/52 nicht zweifelhaft. 
Aber angefichts der großen Arbeiten auf den andern Gebieten, darunter 
insbejonders der Schaffung einer neuen Kirchenverfafjung fam e3 leider 
nicht zu biejer Arbeit. Einen Fortſchritt bezeichnete e$, daß die An- 
ftellungen auf Lebenszeit erfolgten, daß fid) niht mehr ber Schulmeijter 
die Gehilfen bang und daß eine neue treffliche Seminarorgantjation aus 
einem Guß 1851 geichaffen wurde, leider ohne zur völligen, auch nur 
wejentlichen Durchführung zu gelangen. So blieb die Hauptfrage in Bezug 
auf bie Volksſchule ungelöft. Als die neue Sirchenverfaflung endlich 
endgiltig 1861 feftgeftelt und eingeführt wurde, ba hat das Landes- 
konſiſtorium jofort erfannt und es aud) erklärt, „daß dag gejamte Bolts- 
ſchulweſen einer einheitlichen Um- und Neugeftaltung bebürfe". Es ijt 
harakteriftiich, daß bie oberite Schulbehörde, alg es endlich möglich war, 
1870 bie neue Schulordnung vorzulegen, jchrieb: „Der Zuftand unjerer 
Bolksichulen unb ihre Gebrechen fünnen im allgemeinen als befannt 
vorausgejeßt werden, in wie weit nämlich die faft unbegrenzte Mannig- 
faltigkeit individueller Geftaltung auf biejem Gebiete eine Kenntnisnahme 
im allgemeinen zuläßt.“ Das völlige Durcheinander, bie chaotiſche Wirrnig, 
bie in vielen Schulen herrjchte, war damit allerdings biplomatijd) angedeutet. 
Daß e3 erft 1870 dazu fam, jene einheitliche Um- und Neugejtaltung durd- 
zuführen, wird den nicht wundern, ber fid) vorhält, wie langjam überhaupt 
unjere Kirche ihre Einheit wieder gefunden hat. Sm jelben Jahr 1870 wurde 
fie erft für das Eherecht gejchaffen, nachdem 1867 zum erjtenmal die Wahl 
deg Biſchofs nad) ber neuen Kirchenverfafjung jtattgefunden, welche dag 
Zandeskonfiftorium „als bie endliche Vollendung der Einheit des oberjten 
Kirchenregiments“ bezeichnet, „von ihr datiert fid) erft in der That und in 
der Wahrheit eine organische Gejamtgemeinde ber evang. Landeskirche U. B. 
in Siebenbürgen.“ Dabei ijt e8 aber wieder bezeichnend, daß nad) biejem 
Schritt aud) der andre gethan wurde, bie Ginbeit ber Volksſchule zu Schaffen, 
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Die Volksſchulordnung von 1870 hat dag erreicht, thatſächlich 
erreicht, wag bie erfte von 1821 tDeoretijd) auch erftrebte, aber aus Mangel 
eines feiten Kirchenregiments nicht erreichte. 

Und bod) wir wifjen es, bie Organijation allein thut nicht! 
Man thäte ber Vergangenheit und der Gegenwart in gleicher Weile 
Unredt, wollte man meinen, e8 habe früher nur ſchlechte Schulen gegeben 
und es gäbe jeßt nur gute. Wir, bie wir iu ber Schularbeit brin jtehn, 
dürfen am wenigjten bie Gegenwart jo über- und die Vergangenheit jo 
unterjchägen. Bejonders muß hervorgehoben werden, daß wir aud) aus 
der Generation der fünfziger Jahre vortrefflihe Schulmeiſter erhalten 
haben, bie die Herzen ber Kinder zu fejjeln, ihre Liebe zu gewinnen ver- 
ſtanden, bie unter nicht glänzenden äußern Verhältniſſen fid) den Fdealisumns 
bemabrten und mitgeholfen haben, Wiſſen unb Gittlid)feit im Volk zu ver- 
breiten, die unvergeßlich in den Herzen ihrer Schüler eingejchrieben jtehn. 

Xd) bin am Ende meiner „Bilder aus der Vergangenheit der 
ſächſiſchen 33offejd)ufe" angelangt. Es lag mehr in ihrer Aufgabe, die 
Vergangenheit als die Gegenwart zu jchildern. Die leßtere fennen wir 
und willen, wag ung Not thut. Darum find aud) die Striche zum Bild 
ber neuern Schule minder fertig, minder ausführlich hier zujammengetragen. 

Es ift ein weiter Weg von den alten Schulen des 14. Jahrhunderts 
bis zur Gegenwart, ein Zeitraum von mehr als einem halben Sahrtaufend. 
Die Schule hat fid) gewandelt wie die Welt, in der fie fteht unb in der 
fie zu wirfen berufen ijt, vom Griffel und ben 33udjtaben angefangen 
bis zu den Gedanken und zur Sittlichfeit, bie fie erziehen will. Mich ergreift 
immer wieder, im Anblick diejer langen, arbeitsreichen Entwidlung ein 
doppeltes Gefühl: das ber Wehmut und ftolzer Freude. Das erjte im 
Hinbli auf das, wie wenig e8 bod) der Schule gelungen ift, die Menſchen 
im einzelnen beffer zu machen, daß Lüge und Selbftjucht in den Menſchen 
nod) jo jtarf find wie vor Jahrhunderten. Und bod) dann auch wieder 
ſtolze Freude. Wohl ijt eð nicht richtig, daß bie Schule ez ijt, bie den 
Fortichritt im großen und ganzen bedingt und fördert; die Volksſchule 
lehrt nur das, was jchon errungen ijt, fie ift im gemijjer Beziehung 
immer nur der Niederichlag der Kulturentwidlung. Aber bei uns hat 
fie zweifellos mitgeholfen, unfer Bolt zu erhalten, bie Empfänglichkeit für 
die höhern Güter des Lebens zu wegen und zu ftärfen. Jn biejem Sinn 
ift aud) ber jchwache Lehrer, bem e8 Ernſt um die heilige Sathe ijt, ber 
er dient, ein Kulturfämpfer, ein Soldat im Dienjte des Herrn. Wie 
auf bem blutigen Schlachtfelde Taujende dahingejunfen find, man fennt 
nicht einmal ihre Namen, jo gedenken wir am Schluß bieje$ Rüdblids 


— 503 — 


auch der zahlreichen Namenlojen, bie auf diefem unblutigen Feld einjt 
fümpften, duldeten, jtarben, zuleßt doch fiegten. Denn wenn wir heut 
bier beutjd) und evangelisch find, unjere Volksſchule, unjere Lehrer haben 
an biejer Ehre aud) teil. Das ift ja mit ein Kennzeichen ber Schularbeit : 
man fann fie oft nicht wägen, oft nicht mejjen, oft gerade dag befte 
nicht mit ben Händen greifen, aber e8 ijt bod) da, e8 liegt in der Seele 
des Schülers und wird im gegebenen Augenblid Gefinnung, That, Leben. 

Es liegt darin zugleich eine ernfte Mahnung. Die Arbeit ber Schule 
lebt voraus und erfordert jeden Augenblick die Treue im Kleinen, bie 
Hingabe an bie Sache, jene unjcheinbaren Tugenden, die nicht nad) 
äußerer Anerfennung geizen, bie den ganzen Menjen ergreifen und durd- 
glühen follen, „der Geift ijt e$, ber lebendig macet.” 

Laſſen Sie ung, aud) durch den Rüdblid auf die Vergangenheit 
im tröftlichen Bewußtſein geftárft, daß e8 bod) auf diejen Gebiet zweifellos 
bejjer geworden ijt, jorgen helfen, daß was an ung Lehrern liegt, ber 
Schule niemals fehle, um fie dazu zu machen, wozu fie von Anfang 
an bejtimmt war, zu einer „zweddienlichen Pflanzjtätte ber Kirche Gottes 
und des Gemeinmwejeng.“ 








Durd) alle Buchhandlungen zu bestehen: 


©. A. Bielz, Siebenbürgen. Ein Handbuch für 9ieijenbe. Nene durch einen Anhang ergänzte 
Ausgabe der 2. Auflage. Mit Etädteplänen und Umgebungs-färtchen. KL. 89. VI und 
415 Seiten. Hermannjtadt, 1899. W. Krafft. Preis geb. K. 3.—. 


Jahrbuch des Siebenbürniihen Karpathenvereind. Neunzehn Jahrgänge, 1881—1899. Mit 
einer Überfichtsfarte Ciebenbürgens und zahlreichen Abbildungen. 89. Hermannftadt, 
1881—1886 à K. 4.—, 1887—1899 à K. 5.—. 


Ernft $füblbranbt, Die evangeliihe Stadtpfarrfirhe A. 33. in Kronftadt. 1. Heft. Zur 
Honterusfeier herausgegeben auf Koften ber evang. Kirchengemeinde M. B vom Preg- 
bpterium. Mit Abbildungen. Gr. 4%. 71 Seiten und 10 Tafeln. SKronftadt, 1898. 
Honterusdruderei Johann Götts Eohn. Preis geh. K. 6.—. 


Ludw. 9teijjeuberger, Die ev. Pfarrlirhe A. S. in Hermannftadt. Mit zahlreichen Holz- 
ichnitten, 4 Lithographien und 1 Sup[erjtid. Folio. 80 Seiten. Hermannjtadt, 1884. 
dr. Michaelis. Preis geheftet K. 8.—. 


Das jähfiihe Burzenland. Zur Honterusfeier herausgegeben über Beichluß der Kronftädter 
evang. Bezirfsfirchenverjammlung A. B. Gr. 8%. 659 Seiten. Kronſtadt, 1898. 
9. Zeidner. Preis geb. K. 10.—, geb. K. 12.—. 


Julius Groß und Ernft Kühlbrandt, Die Rofenauer Burg. Herausgegeben vom 
Ausichuß des Vereins für ——— — Landeskunde. Mit 12 Abbildungen. Gr. 8°. 
72 Eeiten. Hermannjtadt, 1896. W. Krafft. Preis geb. K. 2.—. 


Zur Volkskunde der Siebenbürger Sadıfen. Kleinere Schriften von Joſef Haltrid. In 
' neuer Bearbeitung herausgegeben von J Wolff. Gr. 8%. XVI und 535 Geiten. 
Hermannftadt, 1885. W. Krafft. Preis gef. K. 4.—. 


dr Fr. Fronius, Bilder ang dem fühfiihen Bauernleben in Siebeubürgen. Ein Beitrag 
zur beutjden Kulturgeichichte. 3. Auflage. 8° XV und 252 Seiten. Sermannjtabt, 
1885. 99. Krafft. Preis geb. K. 3.20. 


Sojef $aítrid, Deutſche Vollsmärchen aus bem Cadjíenfanbe in Siebenbürgen. Vierte 
illuftrierte Auflage. 89. 316 Geiten. Im Anhang XVI S. Briefe von Safob unb Wilh. 
Grimm, Simrod und Wachsmuth. Hermannftadt, 1885. W. Krafft. Preis geb. K. 3.60. 


M. Albert. Die Flandrer am Alt. Hiftoriiches Schauſpiel in 5 Aften. 2. Auflage. 8°. 
120 Ceiten. Hermannftadt, 1883. W. Krafft. Preis geb. K. 3.20. 


— — artene. Tranerjpiel in 5 Aften. 8%. 148 Seiten. Hermannjtadt, 1886. W. Krafft. 
Preis geb. K. 3.60. . 


— — Urib von Hutten. Hiftorijhes Drama in 5 Alten. 8^. 132 Geiten. Hermannitabt, 
1893. W. Krafft. Preis geb. K. 3.60. 


— — Gedidte. 8°. XI unb 298 Eeiten. Hermannftadt, 1893. W. rafft. Preis geb. 
K. 4.40. 


— — Altes und Neues. Geiammelte fiebenbürgiich-jächliiche Erzählungen. 8°. 468 Eeiten. 
Sermannjtabt, 1890. W. Krafft. Preis geb. K. 5.60. 


Viktor Käftner, Gedidte in fiebenb.-fähfisher Mundart. 2. Auflage. Herausgegeben vom 
Ausihuß des Vereins für jtiebenbürgijche Yandestunde, mit einem Lebensbilde des Dichter? 
und erflärenden Anmerkungen bearbeitet von Dr. Adolf Schullerus. 8°. XLII und 
154 Seiten. Hermannftadt, 1895. W. Krafft. Preis geb. K. 3.40. 


Friedr. Wilh. Schufter, Alboin und Roſimund. Trauerjpiel in 5 Aufzügen. 2. revidierte 
Auflage. 8°. 130 Seiten. Hermannjtadt, 1884. W. Krafft. Preis geb. K. 1.60. 


— — 6Gedidte. 2. vermehrte Auflage. KL. 8%. X und 276 Seiten. Hermannjtadt, 1896. 
W. Krafft. Preis in 1/, Leinwand geb. K. 4.40, eleg. geb. in Goldichnitt K. 5.40. 


Tr. Teutſch, Sachs von Hartened. Ein Trauerjpiel in 5 Aufzügen. RI. 8°. 201 Geiten. 
Kronftadt, 1884. H. Zeidner. Preis cart. K. 2.60. 


=. N: Hiftoriiche Erzählung aus der Vergangenheit ber Stebenbürger Sadjen. 
| 8°. 610 GCeiten. Kronjtadt, 1882. H. Zeidner. Preis geb. K. 6.60. 


— — Georg eht. Sijtorijdjer Roman aus der Vergangenheit der Siebenbürger Cadjjen. 
! Gr. 8%. 564 Geiten. Hermannjtadt, 1893. W. Krafft. Preis geb. K. 8.—. 


lirfunbenbud) zur Geihichte der Deutihen im Siebenbürgen von Fran; Zimmermann, 
Carl Werner und Georg Müller. II. Band: 1342—1390. Mit 7 Tafeln Siegel- 
abbildungen. Herausgegeben vom Ausſchuß des Vereins für fiebenbürgijiche Landes- 
tunde. Hermannjtadt, 1897, in Kommifjion bei Franz Michaelis. Ler.-8°. 759 Seiten. 
Preis K. 10.—. I. und II. Band zujammen Ausnahmspreis K. 12.—. 


Inhalt bes 2. Heftes bes neunundzwanzigfien Bandes : 


Submig Meiffenberger, Über bie — Befeſtigungen von Hermannſtadt. 
Gus been. Rachlan Herandatseden) >o s 29 as o = oc oe o 315—417 


Friedr. Wilhelm Serapbin, Die Schlacht bei Marienburg am 16. Dftober 1612 . 418—455 
Friedrich Veutfch, Bilder aus der Vergangenheit der jächliihen Bolfsichule . . 436-8 





G. D. Teutih, Gefdidte der Siebenbürger Sachſen für das ſächſiſche Volt. 3. Auflage. 
Herausgegeben von Fr. Teutich. (Bon ber älteften Zeit big 1699) Gr. 89. XII und 
523 Seiten. Hermanuftadt, 1899. W. Krafft. In Umijchlag geb. K. 6.40, Ganzleinen- 
band K. 7.40, Original-Halbfranzband K. 8.80. 


— — Predigten und Reden. Herausgegeben von Fr. Teutich. Gr. 8%. VIII und 304 Seiten. 
Leipzig, 1594. Breitfopf und Härtel. Preis geh. 4 Mart. 


Dr. Fr. Zeutíd, Bilder ang der vaterländifhen Geſchichte. 
I. Band. 8°. 344 Geiten. Hermannjtadt, 1895. W. Krafft. Preis geb. K. 3.40. 


IL. Band. Das innere Leben behandelnd. 8%. 516 Seiten. Hermaunſtadt, 1899. 
X Krafft. Preis geb. K. 6.—, in Halbleinwand geb. K. 7.—, in Halbleder elez 
geb. K. 8.—. 


Hundert Jahre fähfifher Kämpfe. Zehn Vorträge aus der Gejchichte ber Ziebenbfürger Sachſen 
» pes Sosceunoert. 8°. VI unb 344 Seiten. Sermannjtabt, 1896. W. Sram. 
reis geb. K. 4.—. 


Dr. Fr. €duíter, And ficben SyabrBunberten. Acht Vorträge aus ber fiebenb.-fächfiichen 
Geſchichte. 89. 206 Geiten. Hermannftadt, 1895. W. Krafft. Preis geb. K. 2.60. 


Depertorium über einen Theil der Siebenbürgen betreffenden Litteratur. Zufammengeitellt 
von Heinrich Herbert. Gr. 8%, boppefjpaítig, 120 Geiten. Hermannjtadt, 1878. 
rang Michaelis. Preis gef. K. 3.—. 


Dr. $r. Müller, Gottesdienft im einer evangeliih-fähfifhen Kirde in Siebenbürgen im 
Jahr 1555. Gr. 8*. 55 Seiten. Hermannjtadt, 1884. W Krafft. Preis gef. K. 1.—. 


— — Giebenbürgifhe Sagen. 2. Auflage. 8°. XXXVII und 404 Seiten. Hermannſtadt, 
1885. W. Krafft. Preis geb. K. 4.—. 


$. febrbadj, Monumenta Germaniae Paedagogiea. Band VI unb XIII. Die fiebenbürgiic- 

ächſiſchen Schul-Ordnungen mit Einleitung, Anmerkungen und Regiſter von Dr. 

riebrid) Zeutjd. Berlin, M. Hofmann & Comp. Gr. 8%. I. Band 1543—1778. 

1888. CX XXVIII und 416 Eeiten. Preig geh. 15 Mart. II. Band 1779—1883. 1892. 
LXXXVIII und 623 Geiten. Preis geh. 20 Mart. 


Quellen zur Gefdidte der Stadt Krouftadt in Siebenbürgen. Herausgegeben auf Soften be 
Stadt Kronftadt von bem mit ber rg betrauten Ausſchuſſe. I. Band: Rechnungen 
aus bem Arhiv der Stadt $tronjtabt von 1503—1526. Kronſtadt, 1886. H. Zeidner. 
Reritonformat. XI und 770 Seiten. Mit 3 Tafeln, Waflerzeihen und Schriftproben. 
II. Band: Dasjelbe 1526—1540. 1889. VIII und 885 Geiten. III. Band: Dasielbe 
1541 bis 1550 unb 1123 Seiten. Preis geh. à K. 6.—. 


Franz Obert, Sädfifche Lebensbilder. Mit dem Portrait Frang Gebbels. Gir. 8%. 216 Seiten. 
Hermannftadt, 1896. W. Krafft. Preis geh. K. 1.60. 


— — Stephan Ludwi m. Sein Leben und feine Schriften. Gr. 8°. Hermannftadt, 1896. 
W. Krafft. 2 Bände. I. Band: Roths Leben. 256 Seiten mit Portrait und Denkmal 
Roths. II. Band: Roths Schriften. 340 Seiten. Preis geh. K. 8.—. 


Dr. Rihard Schuller, Theodor Fabini. Ein fächliicher Heldenjüngling aus Beit. 
89. 77 Seiten in elegantem niet K. 2.—. Bolfsausgabe 56 Selten. M a —.60. 


Johannes Höhsmann, Johannes Honter, ber Reformator Giebenbürgens$ und des 
ſächſiſchen Voltes. Ein Lebensbild aus ber erjtem Hälfte des 16. Jahrhunderts. Gir. 8^. 
124 Seiten. Hermannftadt, 1896. W. Krafft. Preis gef. K. 1.20. 
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Arhiv 
des Dereines 


für 


ſiebenbürgiſche Landeskunde, 


Neunundzwanzigſter Band. 
3. Heft. 


Herausgegeben 


vom 


Sereins-Ausfduf. 





Jeue Folge. 


Bermannftadt. 
E Su £ommijion bei Franz Michaelis. 


SE ^ BE 


Derlag des Dereins für jiebenbürgifche Landeskunde. 


Heimifche Litteratur 
zu bedeutend Geraßbgefettem Preife. 


a) Ladenpreis im Einzelverfauf: 


1. Quellen zur Geſchichte Siebenbürgens (aud) unter dem Titel: Rechnungen 
aus dem Archiv der Stadt Hermannjtadt und ber jádjfildóen Nation), 1 Band, Her- 
mannstadt, 1880. €ey.-89. XX, 679 Seiten. Mit 9 Tafeln, Wafferzeichen und abl- 
zeichen. Statt K. 6.—, jegt K. 2.—. 

2. Das alte und neue Kronftadt von (9. M. ©. v. Herrmann. Ein Beitrag 
zur Gejchichte Siebenbürgens im 18. Jahrhundert, bearbeitet von O8 far v. Melgl. 
I. Band. Hermannftadt, 1893. 8°. XLVII, 476 Seiten. Statt K. 7.—, jegt K. 2.—. 
II. Band. Hermannftadt, 1887. 8°. 664 Seiten. Statt K. 9.—, jept K. 2.—. 

3. Fauna Transsilvanica. (Die Käfer Siebenbürgens.) Herausgegeben von 
Dr. ©. Seidliß. Statt K. 6.—, jegt K. 2.—. 

4. lMrhunbenbud) zur Gefdidte der Deutfdjem in Siebenbürgen. Bon Franz 
Zimmermann unb Karl Werner. 1 Band. Mit 4 Tafeln Siegelabbildungen. 
Hermannftadt, 1892. Ler.-8°. XXX, 620 Seiten. Statt K. 20.—, jeßt K. 6.—. 

5. UÜberrefte der Gothik unb Renaiffance an Profanbauten in Hermannftadt. 
Hermannftadt, 1888. 8°. 56 Seiten. Mit Abbildungen. Statt K. —.80, jegt K. —.40. 


b) Ladenpreis im Gruppenverfauf: 


Alle oben unter 1 big 5 genannten Werfe, mit der Schrift: Martin von 
$odmeijter. Ein Sebenébilb von Adolf von Hochmeifter zufammen jegt K. 12.—. 

Alle oben unter 1, 2, 4 und 5 genannten Werke mit der Schrift: Martin 
von Hochmeister u. f. m. zuſammen jet K. 11.—. 

(Quellen. (Rechnungen) 1. Band (oben Nr. 1) und lfrhunbenbud) 1. Band 
oben Nr. 4) zujammen jet K. 7.—. 

Arhiv bes Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. Neue Folge. Von bem 
10. Band angefangen bis einschließlich zum 23. Band, jeder diefer Bände (joweit 
vorrätig) einzeln, jtatt K. 4.20 jest K. 1.50. 

Jedes einzelne Heft aus diejen vorgenannten Bänden des Archivs jiatt 
K. 1.40, jet K. —.60. 


Die vorftebenb mitgeteilten, bedeutend herabgejegten Preiſe gelten mur zeit- 
weilig, big auf Widerruf. 








Dränumerations: Einladung 
auf das 


Horrefpondenzblatt des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 


Der Jahrgang 1901 erjcheint in 12 Nummern (monatlich eine Nummer mindejten! 
1/, Druckbogen jtarf) im Verlag von W. Krafft in Hermannjtadt und fojtet einschließlich 
ber freien Zustellung 2 Kronen, für Deutichland 2 Mart. 

Bollitändige Eremplare der Jahrgänge 1878, 1879, 1881 big 1899 können, 
joweit der Vorrat reicht — Preis 2 Kronen 60 Heller für das Eremplar — burd 
alle Buchhandlungen bezogen werden. 

Einzelnummern koſten 40 Heller. 


Arhiv 


des Dereines 


für 


fiebenbürgilche Landeskunde. 


Neue Folge. 
Neunundzwanzigiter Band. 
3. ejt. 


Herausgegeben 


vom 


Bereins-Ausfduß. 


—————— —Ó——Ó—9——— 


Dermannjtaót. 
an Kommiſſion bei Franz Michaelis. 
1900. 


-— — — — — — — — — — 


u — Buchdruderei 38. Kraf ft in Hermannftadt. 


Urkundliche Beiträge 


Geschichte Siebenbürgens 


von der Schlacht bei Mohács bis zum Frieden von Grosswardein. 


Aus dem k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchive in Wien 
von 


Dr. Fr. Schuller. 


— eoet — 


(Schluss).1 


162. 


Hermannstadt 1534 Mai 23. 


Petrus Gerendi benachrichtigt König Ferdinand, Hermann- 
stadt könne beim besten Willen sich nicht länger halten und 
bittet, der Stadt sobald als möglich Hilfe zu schicken. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Sacra regia majestas, domine, domine clementissime. Post 
fidelium meorum servitiorum fidelitatisque et constantiae meae com- 
mendationem. Ea, quae hic Cibinii pro nunc passim et video et 
audio, fidelitas inea exigit, ut qua citissime sacrae majestati signi- 
ficare curem. Ideoque citra omnem metum et verecundiam hoc sacrae 
majestati scribere possum, quod civitas Cibiniensis, etiam si maxime 
velit, nequaquam nullisque modis diutius perseverare potest. Nam 
in tantis calamitatibus et oppressionibus sita est, ut Jam tertia pars 
vulgi propter famem evitandam e civitate discessit, imo hodierno 
quoque die aliquot cives Cibinienses numero fere centum e civitate 
discedere voluerunt atque discessissent, nisi eos senatus permisisset, 
et credat sacra majestas vestra, quod vix vigesimus civium Cibinien- 
sium etiam de opulentiorum numero victualia ad mensem saltem 
unum habet. Et populus quotidie, si non potest publice, saltem 
occulte discedit, utcunque salutem suam quaerendo, et civitas etiam 
ipsa in tantum est exhausta et inopia depressa, quod gentes pro 
conservatione civitatis hucusque servatas hodierna die dimittere 





ı S. Bd. XXVI, 1. und 3. Heft, Bd. XXVIII, 3. Heft. 
33* 


— 508 — 


cogitur, cum non sint pecuniae aut alia bona, quibus interteneri 
possint. Unde huic civitati extremam perditionem imminere video, 
nisi quam citissime succuratur. Nam Grithy filius, Johannes Dochy. 
Emericus Cybak, Urbanus Bothyani ac alii adversarii potiores nostri 
fere omnes cum copiis suis jam nunc in Transsilvania manent ac 
civitatis Cibiniensis deditionem immo perditionem, ut lupi rapaces 
avidissime expectant; quam nisi sacra majestas vestra in uno mense 
eliberet, omnino sese in ditionem hostium dare cogitur, quod deus 
optimus maximus avertat. Quapropter sacrae majestati praesentibus 
cernuus supplico, eandemque per omnia sacra exoro et rogo, dignetur 
civitati Cibiniensi gentes quam citissime in auxilium mittere, eamque 
jam tandem semel eliberare, quod certe sacra majestas vestra vix 
decem milibus modo efficere potest. Nam credat sacra majestas 
vestra, quod tam Ciculi quam nobiles ac etiam Saxones universi, 
per quos mihi iter fuit, proni sunt in fidelitatem sacrae majestatis 
vestrae redire et recurrere, hos saltem expectant, ut Cazyaner aut 
aliquis alius capitaneus regiae majestatis cum copiis se moveat. 
Si vero in spatio unius mensis nemo sese movebit, neque cum 
copiis sese accelerabit, jam de civitate Cibiniensi et toto regno 
Transsilvanensi actum est. Nam prope diem hostes et adversarii 
omnes segetes adhuc immaturos civitatem Cibiniensem circumjacentes 
defalcare et destruere curabunt, quo facto ipsa civitas jam capta 
est, neque etiam fit, quod majestas vestra ipsius Lodovici Grythy 
adventum tam certo expectet, qui forsitan unquam aut certe in 
aliquod (!) annis non veniet. Nos enim eundem adhuc Constantinopoli 
esse scimus, ac nullam prorsus profectionem parare, sed eo modo 
(ut mos est Turchorum) saltem tempus prolongare, quo nobis ac 
civitati Cibiniensi imponat, vestramque sacram majestatem decipiat. 
Haec igitur coelo civitatis commotus tamquam fidelis servitor sacrae 
majestatis vestrae significandum duxi, uti si fieri potest futurum 
periculum tempestive praeveniatur. Ceterum sacram majestatem 
vestram felicem et incolumem pro nostro et totius Christianitatis 
conservationem summus conservet arbiter, cui nos devotissime etiam 
atque etiam commendamus. Datum Cibiny, 23 Maii anno 1534. 

Sacrae majestatis vestrae 

fidelis servitor 
| Petrus de Gerendt. 

[Verso Adresse:] Serenissimo principi domino domino Ferdi- 
nando Romanorum, Ungariae, Bohemiae regi, semper Augusto, domino, 
domino meo clementissimo. 
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163. 
Hermannstadt 1534 Juni 11. 


Stephan Klesser, Bürgermeister von Hermannstadt, ver- 
sichert König Ferdinand seiner und der Hermannstädter An- 
hänglichkeit und Treue, schildert ihre bedrängte Lage und 
bittet um Hilfe. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Sacra regia majestas, domine, domine mihi gratiosissime. 

Post fidelium servitiorum meorum perpetuam commendationem. 
Literas sacrae majestatis vestrae ad me datas ea, qua decuit re- 
verentia, accepi easdemque plane intellexi. Ego certe hucusque 
totis viribus meis juratos, ceterosque cives vniversos ac totam 
communitatem civitatis huius Cibiniensis in fidelitate et obedientia 
sacrae majestatis vestrae conservavi et nune quoque summo studio 
et diligentia conservo, libentissimoque animo posthac conservatur 
toto posse meo. Ipse etiam populus una mecum voluntarie in fideli- 
tate sacrae majestatis vestrae constantissime perseveraret, sed cum 
victualibus omnino deficimus, fame pereundum erit, aut certe im- 
possibile est nos diutius perseverare posse. Nam adversarii nostri 
iam nunc civitatem Cibiniensem, per totam Transsiluaniam diffusi, 
vndique obsederunt, ac nulla prorsus victualium genera intromittunt, 
ac interim suas practicas per dies et noctes studiosissime agunt, 
quo nobis messis intercipiatur, uti sacra majestas vestra ex literis 
annexis latius percipiet. Quod si fieri contingat, impossibile est, 
civitatem absque victualibus permanere posse. Supplico igitur prae- 
sentibus sacrae majestati vestrae eandemque ob Christiani sanguinis 
amore devoiissiine oro. et obsecro, ne nos extreme derelictos in 
finem deseret, sed isto mense eliberare dignetur, alias de nobis 
actum est. Neque sacra majestas vestra adventum ac falsas ipsius 
Grithii practicas expectet, nam id ipsum certo certius sacrae 
majestati vestrae scribere poterimus, quod Grithii nunquam adveniet 
sed his promissis et practicis sacram majestatem vestram jam 
tandem deludet in perditionem nostram ac totius regni. Quod ut 
sacra majestas vestra in tempore praeveniat, devotissime oro, 
obsecro et obtestor, eandemque felicissime valere desidero. Datum 
Cibinii undecima mensis Junii anno domini 1534. 

Ejusdem sacrae majestatis vestrae fidelis et devotus servitor 

Stephanus Klesser, 


magister civium civitatis Cibiniensis. 
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[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino Ferdinando 
Romanorum, Hungariae, Bohemiaeque et cetera regi, domino mihi 
clementissimo. 


164. 
Hermannstadt 1534 Juni 11. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt schil- 
dern K. Ferdinand die Rührigkeit seiner Gegner, und bitten 
um Hilfe. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, abgefallen. 


Sacra regia majestas, domine, domine nobis gratiosissime. 

Post fidelium servitiorum nostrorum ac solitae constantiae 
nostrae commendationem. Ex saepissimis nostris nuntiis, literis et 
supplicationibus sacra regia majestas vestra omnes calamitates 
nostras, periculosissimumque hunec nostrum civitatisque hujus 
Cibiniensis statum conditionemque miserrimam abunde satis in- 
telligere potuit. Quod autem sacra majestas vestra eliberationem 
nostram tanto tempore suspendit et procrastinat, non satis admirari 
possumus, quum technas et deceptiones adversariorum nostrorum 
manibus palpet. Scripsimus item nuper sacrae majestati vestrae, 
quomodo adventum ipsius Grithy, aliaque splendida Turcarum 
imperatoris promissa frustra exspectet, quibus etiam alii divi reges 
Hungariae sacrae majestatis vestrae praedecessores non semel sunt 
delusi, quorum jam nunc brevibus id sacrae majestatis vestrae 
certo, certios scribere poterimus, quod nisi eadem summa potentia 
regnum suum Hungariae utcunque citissime occupet, pacifico isto 
modo, ac ipsius Grithii practicis nunquam occupabit. Nam certe 
adversarii ipsi nostri in negotiis suis non dormiunt, sed dies et 
noctes in tractatione (!) suis vigilant, et nune, dum hic in Transsil- 
vania agunt Emericus Cybak, Joannes Docy, Wayvodiez, Anthonius, 
Grithii filius, Vrbanus Pothiany ac alii quam plurimi cum copiis 
suis jam plus minus decem nuntios suos (inter quos praecipui sunt 
Wayvodiez et Vrbanus Pothiany) ad Turcharumi imperatorem mi- 
serunt, negotia sua diligentissime curandos. Imo cum execratione 
etiam sese devoverunt, nunquam sacrae majestati vestrae tanquam 
insufficienti regi servituros, sed potius sese cum rege et regno Tur- 
charum imperatori voluntarie dedituris. Quod his diebus nos per 
nuntios et fratres nostros ad Emericum Cybak, (qui nunc in Zaz- 
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waros est et castrum Hvnyad copiis suis obsedit et oppugnat), 
missos plene intelleximus, cum quo etiam quindecim dierum indutias ! 
(nulla tamen victualia intromittendo) conclusimus, ubi tandem si 
convenire et concordare non poterimus, omnes segetes nostras adhuc 
in campis existentes, spem scilicet vitae nostrae penitus concalcari 
faciet. Quo facto, messeque nobis interrepta et impedita, im- 
possibile est nos uno vel saltem medio mense perseverare posse 
ob victualium ac gentium defectum. Quapropter praesentibus sacrae 
majestati vestrae humillime supplicamus, eandemque per omnia sacra 
rogamus, dignetur nobis quam citissime auxilium suum mittere, 
atque nos iam tandem semel eliberare, neque falsa et comenticia 
Turcharum Caesaris promissa, vanasque ipsius Grithy practicas 
attendere, praemium a deo optimo maximo, a nobis autem perpetua 
fidelia vervitia nostra exspectatura, quam etiam ad vota quam 
felicissime valere cupimus et optamus. Datum Cibinii undecima 
Junii, anno domini 1534. 


Ejusdem sacrae majestatis vestrae fideles 
magister civium, judices juratique 
consules civitatis Cibiniensis. 
[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino 
Ferdinando Romanorum, Hungariae Bohemiaeque et cetera regi, 
domino nobis gratiosissimo. 


165. 
Hermannstadt, 1534 Juni 13. 

Mathias Armbruster benachrichtigt König Ferdinand von 
dem erneuerten Fid der Treue, den Stephan Maylath der Stadt 
Hermannstadt geschworen habe, und der Absicht des Voivoden 
der Moldau, auf König Ferdinands Seite zu treten. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 
Durchleichtigister, grosmachtigister, allergnadigister Konig ; 
irer königlicher Maiestat meine ewige undertanige getreie dienst 
sein irer königlicher Maiestat alle zeit bereit als meinem natur- 
lichen herren. Allergnadigister König, ich hab geschriben dem herrn 


Allexy Turzo und auch dem heren Nicolaus von Gerindtt pischoff 
in Sibenburgen alle manung und handlung, wie es stet und uns 
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get in Sibenburgen, welche herren irer koniglicher Maiestatt clarlich 
werden anzeigen. Der her Stepfanus Mailadtt ist gewezen in der 
Hermanstatt und hat auf ein neies geschvoren, das her! irer kónig- 
licher Maiestat und auch der Hermanstadtt treilich dienen will bis 
in sein sterben, auf den prief, den ir königlich Maiestat und auch 
der her Grindy geschriben hat dem Ysthwan Mailadtt. Auf dasselbig 
schreibn hat der Mailladt etwas ein manung geredt, welchs ich 
dem hern Grindy clarlich geschriben hab. Vormals hab ich auch 
geschrieben irer königlich Maiestat di manung des Moldner waida, 
ich hab noch kein antphort entphangen und iezund hat sich der 
Moldner waida gerust und will auf Sibenburgen komen. Er hat 
sich vormals erpoten durch sein poten, das her will sten neben 
ir königlich Maiestat und neben uns. Mir haben im entpoten, er 
soll uns des versicheren mit prief und sigellen, das her bis noch 
nicht gethon hat, und mir forchten uns vor seiner betrigerei. 
Allergnadigister König, di maer? haben mir, das der tirkisch Kazer 
uber mer gezogen ist, und alles volk, das wer? tragen kan, das 
treibt man im nach und der Gryty ist gefangen zu Constanzinapoll; 
der Cybak, pischoff zu Wardein, hat iezund di gegend Huniedein 
geplindert, und das slos hat er belegert. Der Cybak hat uns auch 
bedreit und begert mir sollen dem Hansen dienen, mir hetten 
unseren eren lengst genug gethon Mir habn im die antphort 
gethon, das mir das in keinen weg than wellen, allein er soll uns 
geben gelat und ein freien friden im land, so wollen mir unzer 
trefflich poten schiken zu irer koniglicher Maiestat, und redlich 
urlaub nemen, und wo uns ire kónigliche Maiestat darnach nicht 
vurd helffen, so wollen wir darnach dem Hansen dienen, und mir 
haben noch kein antphort von im entphangen. Allergnadigister 
Kónig ist mein demutige undertanige pit an ire konigliche Mayestat, 
volle uns gnadiclich aus der grosser forchten erledigen, und wolle 
mich ein gnadige antphort lassen wissen, mit dem will ich ire 
königliche Maiestat gott dem allemechtigen bephelhen. Gebenn 
Hermanstadt dreiezehenden tag Junii, im jar 1534. 

Irer kóniglicher Maiestat ewiger undertaniger, getreier diener 
Mathias Arembrust, geschworner der Hermanstatt. 





! her — er. 
? Kunde, Nachricht. 
3 Wehre, Waffe. 
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[Verso Adresse:] Dem durchleuchtigisten, grossmächtigisten, 
romischen, ungerischen, bemischen König, erzherzog in Esterreich, 
meinem naturlichen herren zu handen. 


166. 
Hermannstadt 1534 Juni 17. 


Mathias Armbruster benachrichtigt König Ferdinand über 
die Absichten der Gegner und über die Art und Weise, wie 
Hermannstadt zu halten wäre. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Durchleichtigister, grossmechtigister, allergnadigister Konig, 
meine evige undertanige, getreue dienst sein irer kóniglicher Majestat 
allezeit berat als meinem naturlichen herren. Ich fueg irer könig- 
licher Majestat zu wissen, das ich eigentlich vernommen hab, das 
di ungerisch herren di von Johans Konig in Sybenburgen geschickt 
sein, das der beslus und ir vornemen ist, so der Gryty kom, so 
wollen si das ganz land bewegen und der Moldner wayda soll 
auch neben si komen, und der Ischvan Mailadt soll auch neben 
sie sten und auf Fogarascher erd wolln si in erslagen mit alle sein 
volk. Allergnadigister könig, so ir konigelich Maestat auf den 
Gritty wart und dem Gritty alzo ergen soll, und sich di sumer 
zeit alle so umb sunst on unzer erledigung ferlaufen soll, so 
mag sich di hermanstadt in dem stand in keinen weg lenger er- 
halten, allein ire königliche Maestat vorsech di stadt mit einer 
solcher hilf, das man also fil folk möcht halten, das man die stat 
mit gewalt möcht speisen und auch dem armen volk möcht mit- 
teilen. Mit dem will ich ire königliche Maiestat gott dem allemech- 
tigen bepholen haben, und ist mein dimütige pit an ire konigliche 
Maiestat, wolle mich auf mein forig schreiben, und auch auf das 
lassen wissen ein gnadige antphort et cetera. Gebn in der Her- 
manstat, an sibenzenten tag juny 1534. 

Irer königlicher Maiestat ewiger undertaniger getreuer diener 
Mathias Armbrust geschworner der Hermanstatt. 

[Verso Adresse:] ‘Dem duchleichtigisten, grosmechtigisten 
Ferdinando römischen, pemischen, ungerischen Konig et cetera 
herzog in Esterreich meinem naturlichen hern zu henden. 
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167. 
Prag 1534 Juli 19. 


König Ferdinand belobt Denedikt Marktgref seiner Be- 
mühungen wegen die Hermannstädter in der Treue für ihn 
zu erhalten, und verspricht alles zu ihrer Befreiung thun 
zu wollen. 

Entwurf. 


Benedicto Margraff. 

Ferdinandus et cetera. 

Circumspecte fidelis dilecte. Ex relatione magnifici Marci 
Pempfflinger, baronis in Chichwa et Kykelew, fidelis nobis dilecti, 
iam saeplus et gratiose intelleximus, te bonam operam apud uni- 
versos cives civitatis istius nostrae Cibiniensis et totam communi- 
tatem praestitisse in conservanda et retinenda in nos eorum fide 
et devotione. De quo sane satisfacti sumus, et hoc fidelitatis in 
nos tuae studium magnopere probamus ac a te continuari cupimus. 
Cumque ex novissimis et communibus literis ad prudentes et cireum- 
spectos magistrum civium! juratosque cives praefatae civitatis nostrae 
datis tu quoque satis intelligere potueris, nos brevi Viennam ituros, 
et ultra priora, quae in vestri omnium conservationem fecimus, 
et incessanter adhuc facimus, provisionem necessariam omniaque 
ad totalem vestri eliberationem spectantia facturos. Te itaque cle- 
menti studio requirimus, ut et nostri et regni patriaeque vestrae 
communis intuitu praefatos fideles nostros et universitatem communem 
in pristina et indefessa eorum fidelitate et constantia conservare 
et retinere studeas, et nihil in eo, quod facere potes, intermittas. 
Nos enim hoc tuum officium singulari gratia et liberalitate nostra 
regia erga te recognoscemus. Datum Pragae 19. Julii 1534. 


168. 
Hermannstadt 1534 August 4. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt teilen 
dem Bischof Nicolaus Gerendi mit, dass Emerich Uzibak 
Hunyád besetzt habe, Gritti sich in der Walachei aufhalte, 
und bitten um Hilfe. 


1 Kanzleibemerkung am Rande: confortatio cum laude. 
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Orig. Siegel papierbedeckt aussen zum Verschluss. Teilweise gedruckt 
in J. K. Schuller, Georg Reicherstorffer und seine Zeit l. c. S. 272, An- 
merkung 110. 

Reverendissime domine et amice fraterque nobis observan- 
dissime salutem ac nostri commendationem. Has reverendissimae 
dominationi vestrae novitates scribere poterimus, quod dominus Cybak 
castrum Hwnyad occupavit, et Ludovicus Grithy Turciam egressus, 
jam in Transalpinis est, castris suis in Pytest positis, ad quem 
quidam boyarones infideles vayvodae Transalpinensis confugerunt 
alium vayvodam asserere volentes, quos quidem infideles boyarones 
ipse modernus vayvoda Transalpinus post tergum ipsius Grithy 
captivos accepit ac septuaginta quinque boyaronibus os et nares 
amputavit et quinque potiores ad castrum Paunayr captivos deduxit 
et quid exinde futurum sit, ignoramus. Fama est, ipsum Grithy 
cito per Transsilvaniam egressurum. Verum tamen timemus, si 
eundem ex parte nostra fore intellexerint, quod vel in Transalpinis 
vel in Transsilvania occident et sic tandem negotium quoque nostrum 
esset interceptum et eliberatio nostra dilata. Rogamus igitur prae- 
sentibus reverendissimam dominationem vestram tanquam fratrem, 
nobis confidentissimum, uti haec omnia regiae majestati domino 
nostro clementissimo insinuare velit, eidemque supplicari, uti nos 
ante festum Michaelis Archangeli proxime futurum! eliberare dignetur, 
alioquin aut perire aut nos dedere cogimur. Nam impossibile est, 
nostris viribus nos diutius perseverare posse. Caeterum reverendissi- 
mam dominationem vestram ad votum valere optamus. Datum Cibinii 


4. Augusti, anno domini 1534. T ERDE AT 
Magister civium, judices juratique 


consules civitatis Cibiniensis. 
[ Verso Adresse:] Reverendissimo domino Nicolao de Gherend, 
episcopo Transsilvanensi ac thesaurario regiae majestatis, domino 
et amico, fratrique nobis observandissimo. 


169. 
Stolzenburg 1534 August 5. 


Petrus, Capellan von Stolzenburg, beglaubigt bei König 
Ferdinand den Bürger von Hermannstadt, Christophorus Türk, 
als seinen Abgesandten. 

Orig. Siegel abgefallen. 
1 1534 Sept. 29. 
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Illustrissime princeps et domine gratiose salutem in Christo 
Jesu cum omnl obedientia. Confisi in hominem nostrum prae- 
sentiarum exhibitorem, videlicet Christophorum Tyrck, concivem 
civitatis Cibiniensis, ut de plurimis tribulationibus nostris con- 
queratur atque tractet. Regia majestas quidquid praefatus Christo- 
phorus dixerit, indubie credere velit. Datum ex Stolezemburg in 
die Mariae de nivis, anno 1534. 

Petrus de Stolezemburg sacrae majestatis clientulus et capel- 
lanus omni tribulatione contritus, qui tamen hucusque nondum 
spe omnino periclitatur, regiae majestati re et corpore semper 
paratissimus. 


[Verso Adresse:] Illustrissimo regi Ferdinando domino suo 
gratiosissimo. 


170. 
Fogarasch 1534 August 12. 


Stephan Maylath meldet König Ferdinand die Ermordung 
Emerich | Czibaks. 
Orig. Siegel papierbedeckt aussen zum Verschluss. 


Serenissime princeps ac domine domine mihi clementissime. 
Post fideliorum (!) servitiorum meorum commendationem. Unacum 
fidelibus majeslatis vestrae serenissimae civium civitatis majestatis 
vestrae serenissimae conveneramus dominica proxime praeterita ! 
Ludovicum Gritti laborans(!) propter non observata foedera civitati 
majestatis vestrae. Qui se obtulit, velle deinceps observare ac de 
omnibus damnis illatis eos contentare. Praeterea dominus Emericus 
Chybak missus a suo principe in obviam ipsius Ludovici Gritti. 
Quum esset in spatio trium milliarium ab ipso Gritti, misit sibi 
inobviam nocturno tempore et fecit ipsum Chybak decapitare in 
eodem suo lecto In hoc negotio fuit supremus Ürbanus de Batthyan. 

Jussit tandem ipse Gritti, ut majestati vestrae serenissimae 
perscriberem, ut modicum temporis hic Transsilvaniae esset pau- 
saturus propter sua nonnulla negotia, sed hine moto nullibi pau- 
sabit, sed festinabit ad majestatem vestram serenissimam. 

Deus majestatem vestram serenissimam conservet. 

Ex Fogaras feria quarta ante festum Assumptionis virginis 
gloriosae anno domini 1534. 

Ejusdem vestrae majestatis serenissimae fidelis 

St[ephanus] Maylad. 
1 1534 Aug. 9. 


— 517 — 


[Verso Adresse :] Serenissimo principi Romanorum, Hungariae, 
Bohemiae et cetera regi, semper augusto, domino meo semper 
clementissimo. 


171. 
Hermannstadt 1534 August 15. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt be- 
stätigen Ferdinand den Empfang seines Schreibens vom 13. Juli, 
ebenso den Empfang von 1800 fl. und melden ihm unter 
anderm, Gritti habe den Czibak enthaupten lassen. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, abgefallen. 


Sacra regia majestas, domine, domine nobis gratiosissime. Post 
salutem et fidelium servitiorum nostrorum constantiaeque nostrae 
commendationem. Literas sacrae majestatis vestrae de 13. Julii 
ad nos datas, undecima mensis Augusti accepimus easque magno 
eum gaudio legimus, maxime cum in eisdem plane intelleximus 
salutem et eliberationem nostram jam jam instare et approquinquare. 
De provisione autem sacrae majestatis vestrae nobis ordinata, deque 
aliis sacrae majestatis vestrae iuris in salutem et eliberationem 
nostram vergentibus, eidem gratias habemus, et habebimus immor- 
tales perpetuis nostris servitiis et fidelitate deservituri. Quod autem 
sacra majestas vestra scire cupit, quibus modis et an provisionem 
suae majestatis perceperimus necne, sciat sacra majestas vestra, 
quod de prima provisione panni intercepti magnis laboribus et 
sumptibus vix tandem panni pecias 21. impetravimus, atque gentibus 
erogavimus, reliquiae vero adhuc apud dominum Stephanum Maylad 
juxta obligationem ejusdem, quam Joanni Schyrmer, civi Brasso- 
viensi, fecit, tenentur et nobis non exhibentur, quamvis ipse Joannes 
Schyrmer pronunc a Grythy captivus tenetur, an ea ex causa igno- 
ramus. De alia vero provisione sacrae majestatis vestrae per vice- 
dominum Austriae nobis subordinata, percepimus medio tempore 
flor. 1800. Homo ille, qui eosdem deposuit, promittit adhuc sese 
depositurum flor. 200, tametsi nos eidem ante depositionem pecu- 
niarum quietantiam nostram dederimus continentem flor. 3000. Nihi- 
lominus tamen praeter flor. 1800 nihil percepimus. Grithy nunc est 
in Transsilvania cum 4 millibus, atque undecima mensis Augusti 
ipsum Czybak, qui antehac castrum Hwnyad occupavit, decollare 
fecit. Gothardus Kun vix evasit et Siculos erga Grithy levare prae- 


— 518 — 


contendit. Grithy vero crastina luce! ad Megyes expectatur. Secum 
habet bombardas et ingenia civitatis Brassoviensis, quibus, (ut in- 
telligimus), gentes vayvodae in Hyhalom existentes oppugnare nititur. 
Novo isto facinore ipsius Grithy omnes nobiles magno timore te- 
nentur, facileque nunc ad fidelitatem sacrae majestatis vestrae re- 
dirent, si modo exercitus sacrae majestatis vestrae sese moveret. 
Nam ab ipsis capitaneis ef. castellanis Czybak, qui evadere potu- 
erunt, intelleximus, quod omnia castra in manus vestrae majestatis 
dare vellent, absque aliquo bellorum strepitu. Quare sacrae majestati 
vestrae praesentibus supplicamus, dignetur auxilium suum in Hun- 
gariam dimittere, ut ea ipsa fama, Siculi ac alii hostes deterriti 
ab insurrectione desistant. Speramus certe ea via futurum, (si modo 
Grithy ex parte nostra fuerit), ut universum regnum brevi ad fide- 
litatem sacrae majestatis vestrae redeat. Omnes enim jam quandam 
malevolentiam erga Joannem habere videmus speramusque in dies 
meliora atque jam nunc eliberationem nostram in procinctu esse. 
Quod faxit deus optimus maximus, qui sacram majestatem vestram 
omnia in bonum finem deducendo diu felicem et incolumem con- 
servet, pro nostra et totius reipublicae Christianae salute. Datum 
citissimo colamo Cibinii, in festo Assumptionis Mariae, anno 
domini 1534. 
Ejusdem sacrae majestatis vestrae fideles 
magister civium, judices juratique 
consules civitatis Cibiniensis. 
[ Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino domino Fer- 
dinando Romanorum, Germaniae, Hungariae Bohemiaeque et cetera 
regi, domino nobis gratiosissimo. 


172. 
Gyula (Sula) 1534 August 24. 
Johann Zalay von Kerecheny, Graf von Pressburg, berichtet 
'erdinand die Ermordung Czibaks, und teilt mit, dass Gritti 
auch Maylath dasselbe Schicksal habe zu teil werden lassen 


wollen. 
Orig. Siegel abgefallen. 


Sacra regia majestas et domine domine mi clementissime. 
Post fidelium servitiorum meorum humilimam perpetuamque oblati- 
onem. Hodie venit ad me homo fidelis servitoris ejusdem Maylath, 


t 1534 Aug. 14. 
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fratris mei carissimi, cum literis et nuntiatibus ejusdem, in quibus 
scribit, se quod pluries ab illo requisitus admonitusque facere noluit, 
tamen ad fidejussoriam cautionem salvumque conductum Statilii 
episcopi, Emerici Balassa, Vrbani Batthyany et Johannis Doczy 
cum Gritthy illo oratore personaliter fuisse constitutum, ibique 
multa ab eo ipsum et varia per ambitus exposuisse, quae consequi 
haudquaquam potuit, petit ultimo et finaliter, ut ipse Maylath 
sacram majestatem vestram de suo ad eandem celeri informaret 
per literas adventu, quod, ut se facturum obtutit, fecit. Scripsit enim 
majestati vestrae sacrae has literas praesentibus inclusas! et me 
petiit easdem eidem reddendas curaturum, in quo ego fideliorum, (!) 
quem potui laborem, et operam feci, uti teneor. Scribit praeterea 
mihi et nuntiat idem fidelis majestatis vestrae sacrae frater meus, 
quod eodem tempore egit cum ipso Grytthy de non observatione 
treugae Cibiniensis et licet responderit deineps ab omnibus obser- 
vari facere, quomodo tamen ex sua inconstantia faciat observari, 
nesciunt, inquit, et hoc, quod Emericus Czybak cum ipso Maylath 
concluserant, sese in Fogaras constituturos, sed tamen ut intelligi 
datur, instinctu alicujus Czybak illo non advenit, sed in interitum 
suum, quod ei non accidisset, si ab instituto loco non deflexisset, 
alio se divertit, ubi arbitrans Grytthy ambos simul unaque inveniri 
posse locum illum nocte invasit Emericum Czybak in castris ejus 
capite plecti fecit, et hospitium Maylath in villa deputatum simi- 
liter invadendo, qui simili poena plexus fuisset, si affuisset, ger- 
manum ejusdem Demetrium nomine, quem(!) satis strenue se 
defendisse fertur, in gravissimis tamen et letalibus vulneribus cap- 
tiverunt. Ad haec facienda missi fuerant a Grytthy Johannes Doczy et 
Vrbanus Bathyany cum Thurcis. Hoc quoque dat mihi intelligi, quod 
decollatum caput Chybak ad portam Caesaris Grytthy transmisisset, 
tandem quod in Transalpina de interimendo vayvoda Transalpino 
isto moderno cum prioribus boyariis, conjuraverat Grytty et mutuo 
sese intelligebat, locoque illius alium voluisset creare, sed ubi hoc 
ipsi Maylath constitit veraciter vayvoda cum quo firma sub fideli- 
tate et sacramento fidei mutuam amicitiam et familiaritatem habuit, 
scire dedit, se proditum esse a suis, vayvoda accepto secum et 
levato toto regno suo cum apparatu bellandi illum Grytthy, qui 
eum, perdere moliretur cireumdedit, quo ille territus postulante 
ipso vayvoda proditores suos in castris suis libere perquirere con- 


4 In den Brief ist ein Zettel eingelegt, der ebenfalls die Ermordung 
E. Czbaks erzählt. 
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cessit et, ut dicunt, ex tentorio solius Grytthy septem potiores 
boyarii proditores vayvodae excepti sunt, et nares cum labiis ab- 
sciderunt. Ex his unus dicitur fuisse, ut mihi dictum est, frater 
adoptivus fidelis majestatis vestrae sacrae Marci Pemphlynger, alius 
vero, qui alias in Transalpina ipsum Maylath, Myhal Belzwyth 
duxerat (!) ceteri horum subditi simili quasi poena pro majori parte 
trucidati sunt et puniti. Post hoc vayvoda et Grytthy concordia 
inter se inita, Grytthy illi dedit vayvoda trecentos equites, et hoc 
nuntiatum est mihi, quod absque illis trecentis sunt alii quingenti 
equites Thurcarum cum Grytthy et pedites hoc est Janchyarii 
octingenti. Sed illi non sunt Janchyarii Caesaris, verum solius 
ipsius Grytthy, cum exiret, in stipendio conducti cum quibus 
egressus est. Itaque, clementissime domine, haec eidem ac sapienti 
principi praesentibus insinuo, ut quid faciet et cum quo res est 
majestati vestrae bene videat quoniam, si bene judico, mors Czybak 
damnosa est et captio fratris Maylath, potissimum autem hoc tempore, 
quia ambo erant homines satis conpetentes, licet autem, serenissime 
domine, de his et etiam pluribus eandem certificatum prius quam 
a me ex multis partibus non dubitem, credo tamen ego, omnia 
sic facta fuisse et esse, ut mihi per fidelem majestatis vestrae 
sacrae fratrem meum nuntiata sunt, et ego majestati vestrae scripsi. 
Nox autem, in qua res gesta est, fuit proxima sub lucem feriae 
quartae proximae ante festum Assumptionis Mariae virginis proxime 
elapsum,! quo die et literae et nuntius ad me missi sunt. In reliquo 
vestram sacram majestatem semper felicissimam valere opto ad 
vota, quae et literis fidelis sui praesentibus inclusis praescripta ar- 
bitror latius intuebitur, cui fidelia servitia mea rursum offero para- 
tissima. Ex Swl in festo divi Bartholomei apostoli, anno domini 1534. 
Ejusdem majestatis vestrae sacrae fidelis servitor 


Johannes Zalay de 
Kerecheny, comes Posoniensis. 
[ Verso Adresse:] Ad manus solius serenissimi principis et domini 
domini Ferdinandi, divina favente clementia Romanorum, Hungariae 
et Bohemiae et cetera regis, semper Augusti, infantis Hispaniarum, 
archiducis Austriae et cetera, domini mei naturalis et gratiosissimi. 


ito 
ito 
itissime dentur. 


! 1534 Aug. 12. 





173. 
Pressburg 1534 August 25. 


Bischof Nikolaus Gerendi berichtet König Ferdinand über 
die Zustände in Siebenbürgen und teilt ihm mit, dass in 
Hermannstadt noch kein Geld eingetroffen sei. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacratissime rex, domine, domine clementissime Post ser- 
vitiorum meorum fidelium commendationem humillimam. Mitto 
majestati vestrae sacratissimae literas servitoris sul, ex quibus 
statum Transsylvaniae aperte intelliget. Intelliget item nondum 
Cibiniensibus redditas pecunias. Supplico majestati vestrae sacra- 
tissimae dignetur de omnibus mature et gratiose consulere. Ego 
vix credo per Transsylvaniam exire posse Gritti, si natura hominum 
novi. Deus servet ad vota felicissimam sacratissimam majestatem 
vestram, cujus gratiae me supplex commendo. 

Posonii 25. Augusti 1534. 

Sacratissimae majestatis vestrae servus 


Nicolaus de Gherend 
Transilvanensis et thesaurarius manu propria. 


[Verso Adresse:] Sacratissimae et semper augustae regiae 
majestati domino clementissimo. 


174. 
Wien 1534, September 3. 


Instruktion König Ferdinands für den Freiherrn Sigmund 
von Herberstein, zu dessen Verhandlungen mit Alexius Thurzo 
und dem Erzbischof von Erlau, Thomas Szalaházy. 

Entwurf. 


Instructio ad Turzonem et episcopum Agriensem in causa 
Gritti et concordiae cum wayvodanis,. 

Ferdinandus et cetera. 

Instructio de iis, quae nobilis, fidelis nobis dilectus, Sigismundus 
ab Herberstein liber,! consiliarius et commissarius noster, apud re- 
verendum devotum ac specialem et magnificum fideles nobis dilectos 
comitem Alexium Turzonem de Bethlemfalwa, judicem curiae ac 


1 Zu ergänzen: baro. 
Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 3. 34 
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regni nostri Hungariae locumtenentem, et Thomam de Zalahaza 
episcopum Agriensem et cancellarium nostrum, vel alterum eorum, 
coniunctim vel divisim agere et tractare debet: Inprimis post ex- 
hibitas litteras nostras credentiales exponet eis salutem ac gratiam 
nostram regiam et omne bonum. Deinde exponet ipsi Turzoni et 
etiam Agriensi, si adhuc illie fuerit, nos intellexisse ex suis et 
aliorum fidelium nostrorum etiam Cibiniensium litteris ea, quae Aloisius 
Gritti in Emericum Cziback egit, et qui rumor ea de re sit obortus 
penes Johannistas quodque illos (prout nunc manifeste videre licet) 
seduxerit et eluserit; quia vero ipse Turzo petierit a nobis infor- 
mari, quidnam ei sit agendum casu, quo praefati Johannistae cum 
eo de rebus tractaturi mittant, vel veniant ad eum, an velimus vel 
possimus arma movere contra Gritti an cum Johanne concordare 
vel Hungariam invito etiam Turco acceptare, ut iis cognitis eo 
melius sciat singula dirigere, cum ipsius et aliorum iudicio nunquam 
major occasio et commoditas oblata esse videatur recuperandi regnum, 
quam hoc tempore. Idcirco praedictus Sigismundus se specialiter 
ob ista sibi referenda et renuntianda dicat a nobis expeditum; 
nempe quod ipse Turzo et Agriensis adhuc recordari poterunt 
eorum, quae per medium reverendi devoti fidelis nobis dilecti Nicolai 
de Gherend episcopi Transsilvaniensis ac thesaurarii nostri fideles 
nostri in eodem regno existentes et tunc Tirnaviae congregati a 
nobis Pragae nuper petierunt, et quae per nos eisdem ad ea pro 
responso data fuerunt nos scilicet non eius animi esse, quod regnum 
istud ullo pacto dividere aut ea agere velimus, quae in damnum 
et perniciem eorum et per consequens Christianitatis cedere possint, 
sed potius ea omnia procurare et amplecti velle, quae in bonum 
et salutem ipsorum manifestam facere videantur, sicut in responso 
illo nostro, ad quod nos referimus, latius continetur, ea superinde 
sibi et consiliariis nostris data commissione, ut cum parte adversa 
videlicet vayvodanis omni studio agerent et tractarent, quo illos ad 
nos adducerent, ut tanto maiori facilitate possemus regni antedicti 
unionem facere et firmare. Nam adveniente praefato Gritti cum 
eodem tractaturi essemus secundum consilium et bonum apparere 
ipsorum, prout modo facere deliberati eosdem ad nos, ut primum 
huc ex Bobemia redivimus, per literas nostras evocavimus celeriter 
ad nos venire iubentes, existimantes quidem pro rerum dispositione 
satius fore bono modo nunc agere in recuperando regno, quam vi 
et violentia mediante. Cui quidem sententiae adhuc inhaerentes 
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omnino volumus et cupimus, ut ipse Turzo unacum praefato Agrensi 
modis et viis, quibus poterit et sciet melioribus et aptioribus tractet 
cum Johannistis antedictis, quod omnes unanimiter petant suscipi 
a nobis seu ad fidem ac obedientiam nostram assumi erga quos 
postea nos bene geremus. Similiter cum consiliariis Johannis se- 
cretius et ad partem agat, ut bonis persuasionibus et rationibus 
evidentibus, quarum multae et iustae sunt prae oculis eum inducere, 
laborent ad regni cessionem, quam si facere voluerit, nos quoque in 
ea vicissim faciemus, quae honesta et congrua erunt. In quibus se 
Turzo mediatorem constituet omnemque diligentiam adhibebit in 
alliciendis vayvodanorum animis, qui sese nobis offerentes bonam 
vicissim a nobis relationem habebunt. Iste enim modus longe nobis 
securior esse videtur quam alter, quem ipse Turzo de Gritti scripsit. 
Quidquid item ad hanc tractionem commendare et deservire videbitur, 
hic quoque diligenter ordinabimus, ut sine mora fiat ; propter haec 
enim huc redeuntes regno appropinquavimus, ut singulis melius 
attendere possemus. 

Habebunt item iidem Turzo et Agriensis bonam operam et 
diligentiam penes affines Cziback, quocumque modo possunt, ut 
castra ab eodem Cziback relicta et in manibus eorum vel aliorum 
existentia non deveniant in potestatem adversariorum vel aliorum. 

Similiter et fideles nostros Cibinienses per omnia consolari et 
animare studeant, ut postquam tanto tempore fidem in nos suam 
conservarunt illaesam, nunc quando res circa finem versatur et 
salus ac liberatio eorum est prae foribus, velint se bene et fideliter 
erga nos gerere et in constantia sua perseverare ceterosque Trans- 
sylvaniae incolas ad fidem quoque nostram adducere conentur. 
Quamvis autem velimus ista, ut praemissum est, cito et mature a 
praefatis consiliariis nostris fieri et agi, cupimus tamen eos quam- 
totius etiam huc ad nos venire, si sine praejudicio practicae istius 
possint vel si negotium istud sic forte aptetur, ut de bono ejus 
fine sit sperandum, ex tunc locumtenens ad nos venire poterit, 
Agriensis pro eiusdem tractatus intertentione illic maneat eumque 
ad effectum deducere laboret, cui ista super petitione sua ore tantum 
pro securitate majori sibique bene nota per antedictum commis- 
sarlum nostrum referri iussimus, quorum uterque in iis omnibus 
expressam et omnimodam nostram exsecuturus est voluntatem pariter 
et jussionem. Datum Vienae tertia Septembris 1534. 


94* 
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175. 
Bozok 1534 September 5. 


Stephan Pemfflinger bittet König Ferdinand zu ent- 
schuldigen, dass er nicht sofort bei ihm erscheine und meldet 
demselben die Gefangennahme Hieronymus Laszkys durch 
Johann Zapolya. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Sacratissima regia majestas, domine domine clementissime. 
Post. servitutis meae commendationem humillimam. Accepi hodie 
literas majestatis vestrae, quibus jubet, me venire ad se, quo! 
faciam quam citissime, sed credo, non fore molestum majestati 
vestrae, si aliquot parvulos dies pausavero, donec servitor, quem 
Varadinum misi in re majestatis vestrae, redierit. Misi eundem tali 
informatione, ut propediem intelligemus, quo animo sint servitores 
Czybak defuncti ; vellem itaque cum re recta proficisci ad majestatem 
vestram, utcumque si ille tardaverit, ego non tardabo, sed sine 
mora satisfaciam mandatis majestatis vestrae, cui supplico, ut ab- 
sentiam meam, quae profecto sine damno majestatis vestrae est, 
gratiose ferre dignetur. Hoc propterea majestati vestrae significare 
possum, Laski per Joannem captum esse, nam servitores sui hesterno 
vesperi! apud me fuerunt, qui talia mihi retulerunt, causam suae 
captivitatis veram ignoramus, sed conjicere possum, causam fuisse 
principalem obitum Czybak, cujus ipse Lasky conscius esse fertur. 
Deus optimus maximus majestatem vestram diu sanam ac felicem 
conservet. Datum Bozok, 5. Septembris anno 1534. 

Ejusdem maiestatis vestrae sacratissimae 

humillimus ac obsequentissimus servitor 
S[tephanus] Pempflinger manu propria. 

[Verso Adresse:] Sacratissimae maiestati regiae domino meo 

clementissimo. 


176. 
Enyed 1534 Oktober 24. 


Vertrag zwischen den Abgeordneten König Johanns und 


den Hermannstädtern. 


Gleichzeitige Abschrift von der Hand Benedikt Marktgrefs. Ohne 
Unterschrift und Siegel. 


1 1534 Sept. 4. 
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Eder ad Simigianum S. 135—137 bringt eine durch den Magistrat 
von Hermannstadt erfolgte, in wesentlichen Punkten, abweichende Ausfertigung 
dieses Vertrages, ausgefertigt am 2. November 1534. 

Nos Joannes Statilius, episcopus Transsilvaniensis, et Emericus 
Balassa, comes comitatus Honthensis, consiliarii et nuntii sere- 
nissimi principis et domini domini Joannis, dei gratia regis Hun- 
gariae, Dalmatiae, Croaciae et cetera, domini nostri clementissimi, 
cum plena potestate regiae majestatis ad infrascripta peragenda 
specialiter deputati, tenore praesentium significamus, universis 
praesentes literas nostras visuris, qualiter inter regiam majestatem, 
dominum nostrum clementissimum, medio nostri et inter prudentes 
et circumspectos Mathiam Armbruster, Michaelem Knoll, judicem 
regium, Petrum Haller et Georgium Mayer, juratos cives et nuntios 
civitatis Cibiniensis cum plena potestate ad id destinatos prae- 
sentibus et de consensu et voluntate magnifici Nicolai Thomory, 
eastellani castri Budensis, necnon egregiorum dominorum Joannis 
Lazar et Michaelis Hegyes nuntiorum regni Transsilvaniensis facta, 
conclusa et determinata est concordia et compositio tenoris in- 
frascripti. Inprimis et ante omnia, ut regia majestas ex sua gratia 
recipiat in gratiam suam regiam civitatem Cibiniensem et cives 
ipsius nec non villarum, oppidorum [et aliarum pertinentiarum ipsius 
civitatis teneatque eos in eorum antiquis libertatibus per divos 
reges ipsis concessis]? cum restitutione bonorum. 

ltem, ut regia majestas ex eadem gratia suscipiat in gratiam 
suam omnes illos, qui sunt in civitate, vel qui cum eis militaverunt, 
nobiles et ignobiles cum restitutione bonorum, ita tamen, ut maneant 
sub dominio suae majestatis et serviant suae majestati? et regno, 
sicut ceteri fideles suae majestatis. Item ut regia majestas det 
potestatem ipsi civitati mittendi ad regem Ferdinandum oratores 
suos et (!)* declaraturos, qualiter ipsa civitas est omnino unita et 
incorporata regno Transsilvaniensi et vult deinceps unacum eodem 
regno et tribus nationibus habere in dominum et principem sere- 
nissimum dominum Joannem regem et eidem unacum toto regno 
servire* tanquam principi naturali, prout iam decrevit et constituit, 


1 Bei Eder ad Simigianum S. 136 und 137 fehlen die hier in [] an- 
geführten Stellen. 

2 Eder liest anstatt suae majestati — coronae. 

3 et fehlt bei Eder. 

4 Eder liest für servire „deinceps“ und schiebt später oboedire in 
Kiammern ein. 

5 Eder liest für decrevit — declaravit. 
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neque postea ab illo die neque nunc ipse rex Ferdinandus aliquam 
curam gerat de ipsa civitate nec! expectet aliquam oboedientiam 
ab ea vel civibus ejus, ad quos oratores mittendos constitutus est 
terminus quatuor decem ebdomadarum, ea tamen conditione. ut 
vel nuntii venerint vel non venerint, vel rex Ferdinandus voluerit 
vel noluerit, nihilominus ipsa civitas cum civibus suis observabit 
unionem regni ad fidelitatem erga serenissimum dominum Joannem 
regem. Et neque interim, neque postea admittet in civitatem 
aliquem excercitum, gentes aut copias regis Ferdinandi sed neque 
ullo modo juvabit immo neque nuntios aut? oratores ipsius ad- 
mittet post praedictas quatuordecim septimanas sine scitu regiae 
majestatis vel vayvodae regni hujus. Interim etiam regia majestas 
nullas gentes exercituales in civitatem immittet. Item regia majestas 
ex? sua gratia respectu paupertatis et oppressionis, quae * passa 
est ipsa civitas, concessit ipsi civitati vigesimam ipsius civitatis 
ad annos decem, ita tamen, ut quandocumque sua majestas voluerit 
restituere ipsis civibus Cibiniensibus flor. octo milia tunc ipsi cives 
debeant eximere manus de ipsa vigesima. [Item, ut regia majestas 
committat Saxonibus, quod concordent cum prudenti et circum- 
specto Mathia Armbroster de solufione viginti sex milium flor. in 
terminis competentibus, ita tamen, quod interim, donec ipsa summa 
pecuniae fuerit reddita, tota sedes Zerdahell remaneat in manibus 
ipsius domini Mathiae cum proventibus ordinariis et cum per- 
tinentiis ad id pertinentibus loco pignoris; extraordinarii autem 
proventus, si qui fuerint, usque tempus redemptionis cedant ipsi 
domino Mathiae in sortem summae capitalis, ita tamen, ut in 
termino quinque annorum regia majestas debeat redimere ab ipso 
domino Mathia Armbruster ipsam sedem Zerdahell vel medio 
Saxonum vel aliter. Si autem in termino quinque annorum regia 
majestas vel Saxones ipsum sedem Zerdahell non redimerent, tunc 
et eo casu etiam proventus extraordinarii sint liberi ipsius domini 
Mathiae post annos quinque usque ad tempus redemptionis. Item 
ut Zenthmarthon et Egerbegh maneant in manibus ipsius domini 
Mathiae pro illa summa, pro qua impignoravit ipsi Nicolaus Gerendy] ° 
Item pertinentiae civitatis cum villis, oppidis et castellis, videlicet 


! Eder liest für nec — neque. 

2 Für aut liest Eder l. c. S. 136 neque. 

3 Für ex liest Eder l. c. S. 136 de. 

4 Für quae liest Eder l. c. S. 136 quam. 

^ Bei Eder fehlen die in [] angeführten Stellen. 
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Hyhalom et Kerezthyen Zegethe et abbatia? Kercz cum suis per- 
tinentiis reddantur eidem civitati statim. 

[Item, ut cementum transferatur in civitatem Cibiniensem 
more alias consueto post cementum futurum, quod erit in civitate 
Colosvar. ltem regia majestas concessit ipsis Cibiniensibus, ut si 
usque ipsas quatuordecim hebdomadas exercitus regis Ferdinandi 
invaderet regnum  Transsilvaniense, ipsum corpus civitatis sit 
exemtum ab omni contributione et subsidiis dando, ita tamen, ut 
pertinentiae ipsius civitatis omnia debeant contribuere, prout ceteri 
Saxones suae majestatis.]? 

Praeterea concessit sua majestas, ut Saxones deinceps teneant 
ipsam civitatem pro loco ipsorum principali penes fidelitatem suae 
majestatis eo modo, quo tenuerunt ante haec disturbia bellorum. 
Super qua quidem concordia observanda tam ipsi nuntii civitatis 
Cibiniensis, quam nos in persona majestatis regiae praestitimus 
firmissimum juramentum, promittentes sub eodem juramento ad 
fidem, honorem et humanitatem nostram, quod regia majestas per 
suas literas autenticas approbabit, ratifficabit et confirmabit® omnia 
et singula in hoc contractu conclusa et determinata, immo pro- 
mittimus et assecuramus praesentibus literis manu nostra subscriptis 
et sigillis nostris munitis. Datum in oppido Ennyediensi sabbatho 
proximo post festum undecim milium virginum, anno domini mil- 
lesimo quingentesimo tricesimo quarto. 

[Auf der rückwärtigen Seite von Ferdinands Hand :] 

k[ónig] Hans 
Zap* confirmatio, 
capituli Strigoniensis. 


177. 
..[1534 etwa Nov.] 
Markus Pemfflingers Vorschläge, die für die Erhaltung der 
Stadt Hermannstadt von König Ferdinand zu befolgen seien. 
Orig. Datum 1534, später angesetzt. Aus innern Gründen gehört 
das Stück in die Zeit nach dem 24. Oktober 1534, vielleicht in den November 


desselben Jahres. Verfasst und geschrieben ist der Akt von Markus Pemfflinger 
und König Ferdinand vorgelegt worden, worauf die am Schlusse des Stückes 





ı Eder hat l. c. vor Kercz, de. 

2 Bei Eder fehlen die in [] angeführten Stellen. 

3 Der Schluss weicht bei Eder von diesem wieder ab. Eder l. c. S. 137. 
+ [durchstrichen], Zapolyıa. 
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von Ferdinands Hand herrührende Bemerkung [von reliqua diceat bis en 


Cibinio] hinweist. 


Das Datum und die Zusammengehörigkeit der Stücke 177—181 erhellt 
aus folgender Nebeneinanderstellung der einzelnen Abschnitte dieser Stücke. 


May [Nr. 180]. 


Pecuniae tria milia in 
auro, ad quatuor menses 
equites mille vel ad mi- 
nus 600. 


Exemptio perpetua ab 
omni contributione et 
taxa extraordinaria pro 
civitate et sede Cibiniensi. 


Ex parte cimenti maje- 
stati vestrae provenientis 
deputentur magistro ci- 
vium fl. 1000 per decen- 
nium, ei solvantur singulo 
anno 100. 


Nunc ab instanti mit- 
tantur Benedicto Margreff 
fl. 200. 


Praesens expeditio sal- 
tem est praeparatio gene- 
ralis expeditionis inTrans- 
silvaniam et obstaculum, 


| 





Pemfflinger [Nr. 177]. 
| Inprimis mit- 
"7200. tat majestas regia 
| in auro ad 4. men- 


1000 vel ad minus 600. 


Praeterea vestra ma- 
jestas concedat civitati et 
toti illi sedi Cibiniensi 
perpetuam libertatem et 
exemtionem ab omni con- 
tributione et taxa ordi- 
naria et extraordinaria. 


Regia majestas depu- 
tat.. magistro civium ex 
cimento, quae ad ratio- 
nem regiae majestatis pro- 
venire debent fl. 1000 illi 
per 10 annos ei solvantur 
singulo anno. 


Item Benedicto Mar- 
greff nunc de facto mit- 
tantur per regiam majes- 
tatem fl. 200. 


Hiemit ist Pemfflingers 


Entwurfim Wesentlichen 


| zu Ende. 








ne regnum insurgere pos- - 


sit. Ideo eliberationem 
suam infra quatuor men- 
ses expectant. 


Benedikt und Caspar 
Marktgrefs Vor- 
schläge [Nr. 179]. 


Praesens expeditio Ci- | 


biniensis saltem una prae- 
paratio generalis expedi- 
tionis est, ne regnum in- 
surgere possit. Ideo eli- 
berationem nostram 
fra hos quatuor menses 
expectamus. 


Memoriale [Nr. 178]. 


Ut civitas in fide regiae 
u.s. w., ad pedites centum 


| et equites quingentos pe- 
ses necessaria ad equites 





I 
Í 





| 


in- | 


cuniis quatuor mensium, 
qui faciunt fl. 7200. 


Margreb 
fl. 100. 


provideatur 
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May. Benedikt und Casper Marktgref. 
Item quod pecunia pro gentibus | ... pecuniam pro gentibus miiten- 
conducendis in uno mense certo de- | dam et conducendam ab hinc in uno 
ponatur. | mense certo et indubitato Cibinii de- 
poni facere. 
| 


Gregorio Literato mittantur fl. 100 
et nova donatio super donis Petri Er- 
dely facta Lintii a quadriennio elapso. 


Gregorio Literato mittantur floreni 
centum et literae novae donationis super 
bonis Petri Erdely diem donationis 
Luntii (!) factae cujus jam quartus 
agitur annus. 


Quod injurias mutuas inter gentes De injuriis, ultro citroque inter 
majestatis vestrae et Cibinium obser- | gentes majestatis vestrae et Cibinienses 
ventur instructio superiori anno misso. | emergendis observetur instructio per 
majestatem vestram superiori anno 
Cibinium missa. 


u. S. W. 


Hiemit ist zugleich der Beweis erbracht, dass das Memoriale des Hof- 
sekretürs Johann May auf Grundlage der drei andern Stücke (Nr. 177—179) 
entstanden, mithin am spätesten anzusetzen ist. Für das Datum von Nr. 178 
ist auch der vierie Punkt Armbrusters assecuratur u. 8. w., welcher offenbar 
auf den fünften Punkt von Nr. 176 Bezug nimmt, von Bedeutung. Nehmen 
wir nun an, dass die im dritten Vertragspunkte vom 24. Oktober 1534 aus- 
bedungenen Gesandten Hermannstadts bald nach dem Abschluss des Vertrages 
— etwa Anfang November — an den Hof König Ferdinands abgereist sind, 
so dürften Nr. 177—180 gegen Ende November ziemlich richtig datiert erscheinen. 
Auch Nr. 181 scheint von den beiden Marktgref herzurühren, und der Ent- 
stehungszeit nach nicht viel später als Nr. 177—180 anzusetzen zu sein. Auf diese 
Weise ergiebt sich ungefähr die von mir hier angenommene Reihenfolge der 
Stücke 177—181. (Vgl. auch Nr. 181.) 


Pro conservatione civitatis Cibiniensis necessarıa. ; 

Inprimis mittat majestas regia pecunias in auro ad quatuor 
menses necessaria ad equites mille vel ad minus sexingentos, et 
mensis incipiat a tempore, quo Cibinienses se Johanni dedituros 
obligaverunt, ita tamen, quod regia majestas habeat exercitum post 
-hoc sufficientem ad eliberationem regni Transsilvanensis. Interea 
per practicas non obmittantur, quae ad rem hujusmodi pertinebunt. 

Praeterea regia majestas concedat civitati et toti illi sedi 
Cibiniensi perpetuam libertatem et exemtionem ab omni contributione 
et taxa ordinaria et extraordinaria. 

Insuper regia majestas deputet per literas magistro civium 
ex cimento, quae ad rationem regiae majestatis provenire debent 
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florenos mille. Illi per decem annos ei solvantur, singulo anno 
floreni centum. 

ltem Benedicto Margreff nunc de facto mittantur per regiam 
majestatem floreni ducenti, quia pauper est, et defecit in servitiis 
majestatis regiae; praeterea de parte regiae majestatis cimenti in 
decem annos, solvantur floreni quingenti, singulo anno floreni quin- 
quaginta et scribantur ad eum literae optimae ulterioris spei. 

Scribantur literae regiae majestatis ad consilium Cibiniense. 
Seorsum vero mittantur literae ad communitatem Cibiniensem, quae 
quidem literae ad nullius alterius manus, quam Benedicti Margreff 
praesentari et assignari debent. Ipse enim communitati in persona 
propria assignabit; literae autem istae, quo pacto scribi debent, 
relinquo regiae majestati 

Literae Cibinium scribendae. Magistro civium et toti consulatui. 
Magistro civium seorsum. 

Communitati Cibiniensi seorsum, quae, ut subscriptum (!) est, 
ad manus Benedicti Margreff dentur. Benedicto Margreff civi Cibini- 
ens] regia majestas literas scribat et referat, se majestas sua in 
literis post declarationem negotiorum scribendorum ad Marcum 
Pemflinger. 

Modus scribendi literarum meo judicio hic esset: 

Quod cum pridem regia majestas justum exercitum in Trans- 
silvania pro eliberatione eorum mittendum comparasset, supervenit 
casus Gritty. Et cum jam exercitus noster, duce Johanne Catzianer, 
progrederetur, animo proficiscendi in Transsilvaniam, supervenit 
insperata quaedam fama ad nos. Nescimus, cujus vel quorum per- 
suasione, regnum illud nostrum Transsilvanniae super eo concor- 
dasse, ut Johanni, adversario nostro, adhaererent, a qua quidem 
concordia nequi vos abstractere velletis, et ob id certum terminum 
Johanni praefixissetis. Quae cum praeter spem et expectationem 
nostram evenisse intellexissemus, hujus modi exercitum nostrum 
jam ad vos proficisceentem parumper retinuimus, donec de his 
efficeremur certiores, Verum cum vos semper constantis et infracti 
animi hactenus erga nos et totam rempublicam Christianam fueritis, 
unde vobis et posteris nostris perpetuam laudem et immortalem 
nomen aquisieritis; mereminique, ut pro tot et tantis vestris ser- 
vitiis gratia nostra regia et liberalitate respondeamus. Idcireo vos 
gratiose monendos et hortandos duximus cum ista concordia vestra 
fundamento careat, et nonnisi in oppressionem et periculum vestrum 
et totius illi (!) regni nostri vergere videtur in priori vestra constantia 
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et fide, quam hactemus erga nos et totam rempublicam Christianam 
inviolatam conservaveritis, in finem usque permanere et conservare, 
ne tantam vestram fidem, constantiam et integritatem ac partam 
gloriam vestram, quam maxima jactura vestra et vestrorum salvam 
conservastis, panxilli (!) temporis tolerantia in fine amisisse videamini. 
Quo autem id per vos commodius fieri possit misimus pro gentium 
interea conservatione fl..... ! eum quibus vos ad tempus conservare 
poteritis; interea nihil negligemus, quod ad ulteriorem vestram et 
illius regni defensionem et eliberationem videbuntur necessaria. Nam 
gratia dei regno illo etiam in omnem eventum carere nolumus. Reliqua 
diceat. Alegan las causas porque no se deve mover la guerra en 
Transilvania, si no que piensen como gane parte de los di Transil- 
vania y se entrenga Cibinio y la declaracion de los de mi parte. Que 
quieso cobrar las placas en buen gracia y hazer lo que devo contra 
el vaivoda saber la manera de entretener a Cibinio y sera [siera ?] lo 
mas cierte lo que se supiere de los que ellos embian, embiar aun 
a tratar con Nadasdy y si no pudiere otra cosa que en en Cibinio, 

[Die Übersetzung der Bemerkungen Ferdinands lautet in deutscher 
Sprache :] 

Sie führen die Ursachen an, warum in Transilvanien kein 
Krieg erregt werden soll, sondern es sei darauf zu denken, wie er 
einen Teil von Transilvanien gewinnen und wie Hermannstadt über- 
geben werden könnte sowie die Erklärung meiner Parteigenossen. 

Ich wünsche die Plätze im guten Einvernehmen zu besetzen 
und gegen den Voivoden zu thun, was ich verpflichtet bin und zu 
erfahren die Art wie Hermannstadt zu versorgen sei. 

Auch wird es das sicherste sein nach den von der andern Seite 
eingeholten Erkundigungen noch Verhandlungen mit Nadasdy ein- 
zuleiten, wenn schon in Hermannstadt nichts anderes möglich wäre.? 


178. 
[1534 etwa Ende November.] 


Wie Hermannstadt König Ferdinand zu erhalten sei. 


Entwurf ein halber Bogen Papier ohne Datum. Auf der Rückseite 
von Ferdinands Hand zweimal Transsilvaniensia. Der Entwurf ist wahr- 
scheinlich nach einer Audienz bei Ferdinand von May aufgezeichnet worden. 





1 Der Betrag ist nicht eingestellt. 

? Die Übersetzung wurde von der k. spanischen Botschaft in Wien ge- 
macht, wofür der Herausgeber auch an dieser Stelle derselben seinen Dank 
ausspricht. 
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Memoriale ad regiam majestatem. 

Ut civitas Cibiniensis in fide regiae majestatis persistere possit, 
provideatur eisdem medio Sebastiani Zekel ad pedites centum 
et equites quingentos pecuniis quatuor mensium, qui faciunt 
florenos 7200. 

Sebastiano provideatur solutione servitiorum suorum ad prae- 
teritum et futurum ad minus fl. 200. 

Gregorio Literato provideatur ad praeteritum et futurum ad 
minus fl. 100. 

Margreb provideatur fl. 100. 

Offerat Sebastiano Zekel, magistro civium, Margreb et Joanni 
Roth omnem gratiam regiae majestatis. 

Armbruster assecuretur conservari in provisione regiae maje- 
statis, ut per Joannem vayvodam nuper eidem oblata. 

Assecurentur Cibinienses, ut regia majestas, si opus fuerit, 
eosdem adjuvabit majore numero gentium aut toto suo exercitu. 

Nobiles Transsilvanenses supplicabunt regiae majestati pro 
eorum reditu ad Transsilvaniam, sed majestas sua eos retineat, 
tractetur cum ipsis et provideatur, ut in servitiis regiae majestatis 
durare possint. 

Majestas regia augeat gentes suas ad numerum 6000. 

Ex quibus sint huzarones 4000, pedites 1400, armigeri vero 600. 

Habeantur in exercitu ingenia et tormenta bellica necessaria. 

Gentes abstineant omnino a praeda et crudelitatibus inauditis 
alioquin et cetera. 


[ Kanzleibemerkung darunter :] Quod isti redirent ante reno- 
vatio (sic) magister civium. 
Ut mittam hominem per primum cum istis nuntiis. 


179. 
[1534 etwa Ende November.] 


Kaspar und Benedikt Marktgref erklären König Ferdinand, 
wenn innerhalb vier Monaten von ihm keine Hilfe käme, sei 
Hermannstadt und das ganze Land für ihn verloren. 

Orig. Papier ohne Datum. Vgl. Nr. 177. Siegel fehlt. 
Sacratissime rex, domine, domine clementissime. Ex quo 


majestas vestra jam expeditionem Cibinium conclusit, quod prius 
nunc idem dicimus, quod majestas vestra generalem expeditionem 
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in Transsilvaniam mittendam in omnem eventum prosequatur, 
quoniam praesens expeditio Cibiniensis saltem una praeparatio 
generalis expeditionis est et obstaculum, ne regnum insurgere 
possit, ideo eliberationem nostram infra hos quatuor menses a 
majestate vestra expectamus, et si majestas vestra sic non provi- 
derit, non solum Cibinium, sed, majestas vestra, etiam totum 
regnum amittet. 

Accedit et hoc pernecessarium, ut majestas vestra pecuniam 
pro gentibus mittendam et conducendam ab hinc in uno mense 
certo et indubitato Cibinii deponi facere dignetur, ne in hoc mora 
vel defectus alioquis commitatur, quoniam sicuti pecunia ista absque 
generali expeditione ita generalis expeditio sine istis pecuniis et 
gentibus, ut deliberatum est, prodesse non poterit. 

Quare pretium autem videtur, ut majestas vestra de facto 
tria milia florenorum in auro cum quibus saltem unius mensis 
gentes conduci citissime poterint, Cibinium mitteret. Postquam enim 
fideles majestatis vestrae intrabunt, res tegi non poterit, timendum 
est, ne per adversarium gentium conductio impediatur. De injuriis 
ultro citroque inter gentes majestatis vestrae et Cibinienses emer- 
gendis observetur instructio per majestatem vestram superiori anno 
Cibinium missa. 

Ad Mathiam Armbroster pro sustentatione sua summa aliqua 
pecuniae mittatur. 

Gregorio quoque Literato mittantur floreni centum et literae 
novae donationis super bonis Petri Erdély. Diem donationis Lunzy (!) 
factae, cujus jam quartus agitur annus. 

Vaivodae Transalpinensi, hic existenti, dignetur majestas 
vestra vestem sericeam et expensas proque servitoribus suis unam 
peciam pannae gratiose dari, denuo domino Coczianer committere, 
ut ad equos octo stipendium habeat. 

Cum hoc Cibinienses commendant se et civitatem suam 
Cibiniensem in gratiam et clementiam majestatis vestrae. 

Petunt atque iterum suplicaturi, ne majestas vestra eos et 
regnum illud derelinquere velit, sed de eorum fidelibus servitiis 
gratiose reminisci. 

Sacratissimae majestatis vestrae 

humiles et fideles servitores ora- 
tores Cibinienses Caspar et Bene- 
dictus Margreff. 
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180. 
[1534 etwa Ende November.] 


Der Hofsecretair Johann May fasst die von Markus Pemf- 
linger, Caspar und Benedikt Marktgref zur Erhaltung der 
Stadt Hermannstadt gemachten Vorschläge zusammen. 

Entwurf von der Hand des Hofsekretürs Johann May. Ohne Datum. 
Das Datum 1530 —31, unter welchem das Stück im k. u. k. Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv aufbewahrt wird, ist später angesetzt worden, jedoch offenbar 
nicht richtig. Aus einem Vergleiche mit Nr. 177 und aus innern Gründen 
muss der Akt in das Jahr 1534 und zwar nach Nr. 177, gesetzt werden, 
da die Aufzeichnung des Hofsekretärs May offenbar in M. Pemf]lingers Vor- 
schlägen ihren Ausgang nimmt. 

Cibinium. 

Pro conservatione Cibinii necessaria. 

Pecuniae in auro ad quatuor menses. | l 

Equites mille vel ad minus 600. | Hor. 7200. ' 

Mensis incipiat ab exitu compositionis factae inter Johannem 
et Cibinienses, ita tamen, quod majestas vestra habeat exercitum 
posthac sufficientem ad eliberationem Transsilvaniae et interim 
practicetur de aliis ad haec necessariis. 

Exemtio perpetua ab omni contributione et taxa ordinaria et 
extraordinaria pro civitate et tota sede? Cibiniensi. 

Ex parte cimenti majestati vestrae provenientis deputentur 
magistro civium flor, mille per decennium, ei solvendi singulo 
anno centum. 

Nunc ab instanti mittantur Benedicto Margreff flor. 200. 

Item solvantur ei ex parte cimenti regiae majestatis flor. 500 
id est singulo anno flor. 50. 

Praesens expeditio saltem est praeparatio generalis expediti- 
onis in Transsilvaniam et obstaculum, ne regnum insurgere possit. 
Ideo eliberationem suam infra quatuor menses expectent. 

Item quod pecunia pro gentibus conducendis mittenda in uno 
mense certo deponatur Cibinii, quia sine pecunia nihil fiet, et 
videtur, quod saltem tria milia in auro nunc mittantur. 

Quoad iniurias mutuas inter gentes majestatis vestrae et Cibi- 
nienses observetur instructio superiori anno Cibinium missa. 


ı Am Rand: 14. hebdomadae; 24. Octobris initium ; 31. Januarii exitus. 
2 Im Orig. steht auch hier „civitate;“ doch soll es offenbar sede heissen. 
(Vgl. Nr. 177.) 
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Ut aliqua pecunia mittatur ad Mathiam Armbroster. 

Gregorio Literato mittantur flor. centum, et nova donatio 
super bonis Petri Erdely facta Lintii a quadriennio elapso. 

Vestis sericea et expensae deputantur Vayvodae Transalpinensi 
et pro servitoribus suis una pecia panni. Item fiat commissio domino 
Catzianer, ut ad equos octo ei stipendium assignet et solvat. 


Verso [Kanzleibemerkung :] Cibinium gelt. 


181. 
[1534 etwa Ende November.] 


Vorschläge der Abgeordneten der Stadt Hermannstadt, 
wie Siebenbürgen und Hermannstadt für König Ferdinand 
zu erhalten sei. 


Orig. ohne Datum und Adresse. Das Jahr 1530, unter welchem das 
vorliegende Stück ım k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv aufbewahrt wird, 
ist später angesetzt worden. Dass auch dieses Schreiben nach dem Vertrage 
vom 24. Oktober 1534, einzureihen ist, dafür spricht vor allem der letzte Ab- 
satz: nostri Cibinienses ad terminum praefixum exequentur eorum promissa. 
Martin Sydonius und Johann Fux — diese beiden scheint der später 
datierende Staats- Archivsbeamte als Verfasser des Stückes angesehen zu 
haben — dürften auch deshalb schon nicht die Verfasser des Berichtes sein, 
weil diese sich immer „nuntii Transsylvanenses^ unterschreiben, während 
hier besondere „nuntii Cibinienses“ das Memorandum unterfertigen. 


Sacratissime rex domine, domine clementissime. 

Quae ad conservationem regni Transsylvaniae et civitatis maje- 
statis vestrae Cibiniensis ac suorum fidelium videbuntur necessaria, 
de voluntate et commissione majestatis vestrae, paucis annotabimus. 

Item primum per necessarium videtur, ut majestas vestra suum 
oratorem ad vaivodam Moldaviensem quam citissime expediat, nec 
moram aliquam in hoc majestas vestra committat. 

Tractandum autem inter alia cum Moldaviensi, ut fidelitati 
majestatis vestrae se accomodet. Quemadmodum per nuntios suos 
se saepius facturum obtulit. 

Moldaviensis autem vaivoda habet Siculos sibi addictos. Ideo 
committat Siculis; aliis autem duobus nationibus, nobilibus et 
Saxonibus, nuntiet, ne Joanni adhaerere velint, et ne quovis pacto 
contra majestatem vestram et gentes suos insurgant nec arma capiant, 
et quum majestas vestra in Transsilvaniam gentes sive exercitum 
suum miserit, ipse quoque Moldavus certas vires suas illis jungat, 
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vel si id aliquo modo fieri non posset, saltem mittat aliquas gentes 
Cibinium et ad loca illa circumadjacentia, quae cum gentibus 
majestatis vestrae Cibinii ! existentibus mutuam intelligentiam habe- 
ant et obstent, ne regnum Transsilvaniae contra exercitum majestatis 
vestrae insurgere possit, quod facile factu erit, si Moldavus voluerit. 

Item regia majestas Cibinii habeat ad minus 600 equites et 
400 pedites pixidarios, qui ad quatuor menses stipendium habeant, 
qui quidem equites et pedites efficere poterunt, ne Transsilvani 
contra exercitum majestatis vestrae insurgant. Quomodo autem gentes 
intromittendae sunt, committimus consilio majestatis vestrae, pe- 
dites quidem conducere possumus sufficientes nec dubitamus, quin 
Sebastianus Zekel et Anthonius Thorozkay ad trecentum et ultra 
equites in Transsilvania bonos conducere possint. Reliquae ex 
Hungaria mitti poterint. 

Item interea, quo gentes majestatis vestrae circa Ticiam versa- 
buntur, credimus non frustra medio tempore gentes Cibinii habere 
paratas poterimus; habitis gentibus Cibinii, exercitus majestatis 
vestrae Varadinum occupandum accelleret, in Transsilvania autem 
gentes majestatis vestrae Cibinii existentes totam Transsilvaniam 
ab insurrectione coércebunt. Et sic excritus majestatis vestrae libere 
et sine periculo Transsilvanium ingredi poterit. Nec habet Joannes 
vaivoda tot gentes, cum quibus possit obsistere exercitui maje- 
statis vestrae. 

Si autem majestas vestra haec ita transigi optat, et cupit 
res suas salvas, ex tum majestas vestra nos et dominum Sebastia- 
num Zekel, Torozkay ac alios, quos in Transsilvania missura est, 
una cum pecuniis pro solutione gentium necessariis, hoc triduo in 
omnem eventum expediat et dimittat, ut hujusmodi nostrae con- 
servationi et majestatis vestrae fidelitati in tempore providere 
possimus. 

Novit enim majestas vestra terminum per civitatem Joanni 
vaivodae praefixum prae foribus esse. Ad quem quidem terminum 
Cibinienses eorum promissioni satisfacient. Si majestas vestra de facto 
non providebit, postea tarde, immo frustra erit, quidquid tandem maje- 
stas vestra molitum erit, hostis etiam majestatis vestrae non dormit. 

Quare humillime supplicamus majestati vestrae, domino nostro 
clementissimo, dignetur pro sua dignitate pro conversatione illius 
regni sui Transsilvaniae et totius Christianitatis et ob respectum 





1 Orig. Cibinium. 
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fidelium suorum, qui omni constantia, non parcendo capitibus, 
bonis et rebus eorum hactenus majestati vestrae servierunt, tantam 
occasionem conservandi regni sui minime amittere, quin exposcente 
tam temporis quam rerum praesentium commoditate, nos una cum aliis 
hoc triduo gratiore absolvere, pecuniamque pro gentibus conducendis 
necessariam assignare. Quoniam si majestas vestra nos dimiserit 
vel ne, nihilominus fratres nostri Cibinienses ad terminum Joanni 
praefixum exequentur eorum promissa, hoc adjecto, si majestas 
vestra hanc expeditionem et subsidium faciendum obmiserit. Est 
itaque praeveniendum in tempore et sine mora. Cum hoc servitia 
nostra fidelia majestati vestrae cum omni constantia humillime 
commendamus. 
Ejusdem sacratissimae majestatis vestrae 
fidelissimi servitores 
nuntii Cibinienses. 


182. 
Pressburg 1535 Januar 7. 

Stephan Pemfflinger meldet König Ferdinand einen Ge- 
sandten des Voivoden der Moldau an, und bittet die beab- 
sichtigle Gesandtschaft in die Moldau nicht abgehen zu lassen, 
bevor er diesen Gesandten gehört habe. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Sacratissima majestas regia, domine, domine clementissime. 

Post humillimam sui ipsius nec non servitiorum meorum com- 
mendationem. Hoc vesperi oppulit Joannes presbiter, capellanus 
reverendissimi domini Transsylvaniensis, quem in Transsylvaniam 
et Moldaviam miserat, et cum eo venit quidam orator Moldavus 
ad maiestatem vestram destinatus, habet iumenta fessa, cras Viennam 
attingere non poterit. Sed, credo, pernoctabit in Vyschemgrad, cujus 
adventum volui dare ad scitum majestates vestrae. Videretur mihi 
non male actum, ut oratores majestatis vestrae ad Moldavum des- 
tinati interea detinarentur, ne ulterius progrederentur, priusquam 
majestas vestra istum oratorem audiret. 

Sacratissime rex, Broderici adventus nondum auditur, utque 
ab ıllo capellano domini Transsylvaniensis intelligo neque in Sempthe 
adhue est, sed primum infra biduum aut triduum expectatur. Cupio 
a majestate vestra rectificari, quid mihi agendum sit. Deus optimus 
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maximus vestram diu felicem ac sanam conservet. Datum Posonii 
die 7 Januarii, anno 1535. 

Darunter : 

Dominus Baltasar Banffy vocatus per literas meas in curiam 
majestatis vestrae cum eo apparatu, ut ex Vienna possit Sclavoniam 
proficisci. Respondit, se primo quoque tempore id facturum, ex- 
spectat tantum equos suos, quos jam dicit esse in Moravia, qui tamen 
infra biduum aderunt. 


Eiusdem majestatis vestrae sacratissimae 
humillimus ac 
obsequentissimus 
servitor S[tephanus] Pemfflinger. 


[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae majestati et cetera, 
domino, domino meo clementissimo. 


183. 
Hermannstadt 1535 Februar 6. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt be- 
richten König Ferdinand, dass sie den Friedensvertrag mit 
Johann Zapolya nicht abgeschlossen hätten, und bitten um 
schleunige Hülfe. 

Orig. Klein. Stadtsiegel aussen papierbedeckt zum Verschluss. 


Sacra regia majestas, domine, domine nobis gratiosissime. 

Post servitiorum nostrorum fidelium constantiaeque nostrae 
humillimam commendationem. Rem et statum nostrum simul et 
reditum nuntiorum nostrorum aliaque id genus paucis elapsis diebus 
sacrae majestati vestrae scripsimus, quae omnia nunc consulto 
praetermisimus, aestimantes easdem literas nostras sacrae majestati 
vestrae jamdudum esse praesentatas; verum tamen id ipsum brevibus 
sacrae majestati vestrae significandum duximus, quod nos ad com- 
missionem et promissionem sacrae majestatis vestrae pactum ipsius 
Joannis jamnunc exclusimus, exspectantes anxie citissimam maje- 
statis vestrae eliberationem ; eamque ob rem etiam nunc omnes viae 
nobis reclusae sunt, ita ut civitatem egredi non liceat. Ex quo autem 
nos victualibus careamus, impossibile est nostris viribus nos diu 
perseverare posse. Neque etiam Hungaris et lupis civitatem cre- 
dendam putamus, nam deficientibus victualibus, ut antea semper, 
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sic et nunc una cum pecunia discederent. Supplicamus igitur prae- 
sentibus sacrae majestati vestrae eandemque iterum atque iterum 
per omnia sacra rogamus, dignetur nobis suo exercitu auxilium ferre 
et eliberare et id quidem citissime, alioquin deum testamur, quod 
brevi ipsa civitas ab hostibus capietur et nos omnes una cum uxoribus 
et liberis peribimus. Quae omnia, ut sacra majestas vestra juxta 
suam compromissionem praevenire dignetur, supplices exoramus 
eliberationique nostrae festinanter consulere. Quam diu felicem sum- 
mus conservet arbiter. Raptim Cibinii 6 Februarii, anno 1535. 


Ejusdem sacrae majestatis vestrae 
fideles 
Magister civium, judices, juratique 
ac tota communitas civitatis Cibi- 
niensis. 
[ Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati et cetera Ferdinando, 
domino nobis semper gratiosissimo. 


184. 
Hermannsiadt 1535 Februar 11. 


Jakob Een teilt Marcus Pemfflinger mit, Hermannstadt 
sei von Jeder Zufuhr abgeschnitten und es sei jetzt die höchste 
Zeit, wenn man der Stadt Hilfe senden wolle. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Wolgeborner genadiger herr. E. Gn. sein mein gehorsam 
dienst bevor und fueg E. G. zu vernemen, wie das der Maylät den 
herrn alhie von der Hermanstat ain schreiben zuegesendet und 
das schreiben, so ime zuvor von ainem rat alhie zuegeschickt ist 
worden, verantburt. Wie dann E. Gn. bei herrn Catzianer schreiben 
glaubwirdig abschrift verslossen geschickt ist clerlich vernemen 
werdet; was gemuets und furnemen gemelter Maylät vor im hat, 
werden E. G. aus herrn Catzianer schreiben gruntlich bericht empholen. 
E. Gn. sollen auch wissen, das uns nun mer di strassen all ver- 
halten sein und uns dhain getraid oder narung mer zuckomen mag 
E. g. tragen eingedenck, nachdem ich E. G. zu mermallen ge- 
schriben, wie grosser mangl und gebréchen in der stat on profand 
verhanden, zuegeschriben, und wir on hilfraichung der k. M. 
oder derselben kriegsfolk uns lenger nit erhalten mógen. Ursach 
ist das, némblich, das gelt und ausstand, so E. G. wissen haben, 
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das kombt von der k. M. nit und wirt also verzogen. Das volk 
ist aufgenomen und den ersten monat bezalt, und soferr wir gleich 
zu Aussgang bemelts monats nit die ander monat besoldung vor- 
handen, so waiss got, so zeucht das volk hinweck und ist also 
ains mit dem andern verlorren. Ich hab E. gn. zuvor geschriben, 
es selen E. gn. von den gesandten genuegsam bericht, soferr der 
nachdruck nit nachkombt, so wér in warhait das land sambt der 
stat hermanstat in der veind hend komen. Velhermassen di stat 
. auch mit profand emplósst, haben E. gn. in vorrigen schreiben 
wol verstanden. Gn. herr, in warhait der hunger der ist ain 
wunderlicher kriegsman. Es wirt ainer oft zu schanden, des sonst 
nit beschéch. E. gn. bitt ich durch got und das leiden Cristi, di 
wollen daran sein, damit sollicher ausstand herein geordent wirt 
und dhain lengerer verzug gehalten, so alsdann solhs vorhanden, 
mógen wir in warhait was fruchtpars ausrichten, wo es aber nit 
beschiecht, so mueß die schanz mit pluet und verlierung leib und 
leben vergolten und bezalt werden. Es ist das wenigist umb mein 
leben zu thun, man sech nur wie es sonst zue wér geen; di haubt- 
leut, die pringen den kónig umb die 1800 gulden hungerisch als 
war got got ist, sie haben noch bissher, die hundert pherd nit, 
sagen auch wissen dhains zuwegen pringen, haben das gelt auch 
nit, wenn ich innen sambt ainem rat schon zuered, sagen, sie seien 
mir nit raitung zu geben schuldig. Ich bit E. gn. durch gots willen 
E. Gn. sei darauf gedacht; soll dann der frum kónig umb sovil 
gelts komen, ist ja zu erparmen, hetten wir sovil gelts wir wollten 
dem kunig vil guets schaffen. 

Ich bit E. gn. durch got und das leiden Cristi, wellet bemuet 
sein, damit mit dem kriegsfolk nit verzug aufgezogen werd sonder 
nur vortziechen sonst wirt in warhait die sachen nit wol zuegeen, 
sofer di veind das gros erraichen werden, so ist in warheit zu 
besorgen die statt werd sich nit lenger erhalten. E. gn. verlass 
sich nit, das die burger von neuem geschworen sein, bei dem kónig 
Ferdinand zu beleiben. Es sein etlich schwach darunder, di mógen 
leichtlich wider abgewendt werden, in summa, gn. h., Jetzt ist die 
zeit verhanden; kombt man zu hilf, ist vol; wo nit, so ist es 
schon geschechen. Derhalben ruef ich E. Gn. durch got und das 
leiden Cristi treulich an, die wollen sich nit seumen. Es ist dhain 
scherz mer, gn. hr.! Er. gn. trégt wissen meiner zerung halben, 
so mir I. k. M. verordent, das ich damit nit gelangen dhan. Bitt 
E. gn. geruehen mein bei der k. Mt. mit ainer gnedigen fursehung 


— 541 — 


zu bedénken haben. Und mich E. gn. hiemit bevelhen bin. Datum 
zu der Hermanstat in Sibenburgen den 11 tag februari, anno d. im 1535. 
Er. Gnaden 


Gehorsamer 
Jacob Een R. k. Mt. diener und ge- 


sandter daselbs zu der Hermanstat. 


[Verso Adresse:] Dem wolgebornen herrn, hern, Marx Phönp- 
flinger Ro. k. Mt. roat, meinem gn. herrn. 


185. 
1535 Februar 11. 


Dürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt bitten 
Marcus Pemfflinger, er möge mit Katzianer ihnen rasch zu 
Hülfe kommen. 

Orig. Kleines Stadtsiegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Genediger herr, freunt und prueder. Unseren gruess und dienst 
beforan, et cetera, Nachdem mir haben E. G. vormals all unsere 
not und mainung geschrieben, aber iezund hat sich di sach also 
zu getragen, das mir ganz wider vorsperret sein, und uns keine 
narung noch volk eingelassen wirt, auch der herr Maylad uns im 
ganzen land als vorreter des landts ausgeschriben hat und nichts 
hinderstellig lest, was uns zum vorderben kommen mag, als dan 
E. G. auch aus den priefen, herr Jacob Een k. M. gescheftiger 
bai uns jez wessend vornemen wirt, darnach, wie wol mir gross 
not leiden an speis, doch haben mir jez volk aufgenommen und 
auf ein monat zalt. So aber E. G. mit herrn Cacianer in einem 
monat nicht sich bewegen werden mit dem volk uns zu hilf zu 
kommen, so haben mir darnach das volk weder mit narunk noch 
gelt zu halten und zu zalen, sonder muessen das volk lassen und 
mir warlich, warlich vorloren sein, das dan gott im himmel erbarm. 
Darumb bitten mir E. G. umb gottes herren willen, wolt sich mit 
herren Cacianer und dem volk bewegen, und eilet uns zu hilf 
kommen, und uns eins mals erledigen. Darzu geb E. G. gott der 
allmechtig seine gnad. 

Datum aus der hermanstatt am 11. Tag Februarii, anno 1535. 

Burgermeister, richter und rat der 
statt hermannstatt. 


[ Verso Adresse:] Magnifico domino Marco Pemfflinger, comiti 
Cibiniensi et cetera, domino nobis semper gratioso. 
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186. 
Hermannstadt 1535 Februar 11. 


Jakob Een berichtet Johann Katzianer über Stephan Mailaths 
Vorgehen gegen Hermannstadt. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Edler gestrenger genediger her. E. gn. sein mein gehorsam 
dienst bevor und fueg E. gn. gehorsamlich zuwissen, das der Maylät 
als géstern den 8. tag februarii ain schreiben ainem ersamen rat 
alhie zuegeschickt und das schreiben so im ain ersamer rat zuvor 
gethaen hat verantburt, wie mich dann E. gn. in vorrigem meinem 
schreiben verstanden, welhs Majláten schreiben E. gn. durch ain 
ersamen rat alhie glaubwirdig abschriften verschlossen zuegeschickt, 
darinnen E. gn. clärlich verstéén wirt was furnémen bemelter Mäylät 
ist und under anderm bemelt, sie sollten aus irem mitt zwen herrn 
gen Mitwitsch schickhen, so vier meil von hinen, so wóll er mit 
denselben beratslagen und sein mainung ferer anzaigen lassen, 
dann nit all ding tauglich zu schreiben ist. Nun sollen E. gn. 
wissen das die herrn Hermannstéter alhie zu dem Mayläten schicken 
werden und zuvor umb ain gelaid geschickt. Und wollen zwen 
herrn mit namen Góll Anndráss ain haubtman und ain herren vom 
rat schicken und was nun mer sein mainung zu. vernömen. Was 
aber die selben bei ermeltem Mayläten ausrichten oder fur antbort 
pringen werden, das will ich E. g. ferer gehorsamlich in eil be- 
richten. Genediger herr! E. g. haben zuvor vernomen, wie nachent 
der Mailát bei der stat verhanden und was furn&men er sich gegen 
den Hermannstättern hören lässt, haben E. gn. aus derselben ab- 
schrift zuvernómen. Ferer sollen E. gn. wissen, das der Maylat 
dem ganzen land gebotten, ein jeder soll wissen, er sei hoch oder 
niders stands, das dhainer den Hermannstätern von profand oder 
getraid zuefueren soll bei vermeidung diser straff, wo er ainen 
erfragen wirt welher der stett clein oder gross zuefueren wérden, 
den völl er biss in das dritt geschlécht vertilgen, und läst darneben 
schendbrief aussgeen und zaigt darinnen an, di Hermanstäter sein 
erläss gelublass schelm und verräter worden on irem herrn, den 
man nénnt Hanns Weyda, haben ir brief und sigl zerbrochen und 
mit vill merern schändworten ferer geboten, wo man ainen Her- 
mannstütter ankomen mag, soll man denselben on gnod von stunden 
némen und on ainen spiss stécken. Ferer genediger herr ist kunt- 
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schaft komen, wie das bischofsvolk auch geen Mitwitsch als heind 
oder morgen ankomen soll und uns all päss niderlögen, nömblich 
Purckhersdorf und die awen, des in warhait der stat nit clainen 
sondern grossen nachtl pringen wirt. Wiewol wir solh und der- 
gleichen vésten sovil uns einer móglich besezt und versehen, got 
wirt uns villeicht sein gnad geben, damit der veind seinem fur- 
nëmen nit stat hab Genediger herr, ich hab E. gn. zuvor geschriben 
welhermassen der ersam rat und di ganz ersam gemain alhie der 
Ro. ka. M. und E. gn. schreiben mit underthänig reverenz em- 
phangen haben und nichts weniger, nachdem sei zuvor als di er- 
lichen und getreuen irer M. aufrichtig gehandlt solliches furtan noch 
zu thun nit weniger ganz begirlich und getreulich biss in Ir end 
verharren wollen und von neuem geschworn, dbainer soll leben, 
ee und si von kunig Ferdinand abstéén wollen. Ich hab aber E. Gn. 
zum thail zuvor geschriben, wie das grosser mangl an getraid 
in der stat ist und wo di gueten leut nit hilf oder réttung haben 
wurden, so muessen sie di statt hungers halber aufgeben. Dann 
E. gn. haben genedig zu bedenken, was oft der hunger thuet, das 
sonst nit beschécht. Ferer hab ich E. gn. geschriben von wegen 
des ausstands des gelts, so auf bestimbt kriegsvolk alhie verordent, 
und wo solhs nit kembt, in warhait so ist es umb die stat be- 
scheen. E. gn. werden deshalben guten bericht an heren Marchsen 
Phémflinger emphachen und in warhait dhain verzug lenger ertragen 
will. Und bitt E. Gn. durch got und das leiden Christi, E. gn. 
wéllen sich von solliches Ausstands wégen bei E. M. bemueen, 
sonst wais got, das uns unser aigen volk verraten wirt. Es móchte 
auch, wo solliches gelt vorhanden, vil guets ausgericht werden, 
das sumst nit beschehen mag. Es wurde vil landvolk zu uns 
sein, das sumst dem Hanns kenig dienen thuet. Ich bitt auch E. Gn. 
durch got und das leiden Christi. E. Gn. verláss sich nit darauf, 
das sich die stat und gemain von neuem zusamen verbunden und 
geschworen habe, in warhait kombt E. Gn. jetzt diser zeit nit 
und das di veind das grus erlangen werden, so sein wir aber 
verloren. Es mag E. Gn. aber Jetzt mit zechentausend sovil schaffen 
als dannach mit funfzigtausent erlangen werd. Wir haben guet 
wissen und täglich schreiben von den landleuten, die tag und nacht 
got bitten umb hilf und so got di Theutschen in das land pringt, 
das soll got wissen, sie wollten sie von stund an ergeben und dhainen 
säbel ‚nit aussziechen. Die gemain zaigt auch an: kumbt man jetzt 
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zu hilf in ainer kuerz, sei im namen gots, wo nit so mógen und 
kunten sie mit briefen oder gueten worten nit lenger erhalten, 
darnach wissen sich E. Gn. zu halten. Auch wofer der Maylàt 
was póss practick schreiben oder anstéllen wurd, E. gn. geb im 
nit glauben, er ist dem Hanns weyda geschworen und ime ainen 
aid gethan, von ime nit abzusteen, sondern leib und leben eer zu 
verlieren. Genediger herr mich gedunkt auch nit fur ubel ange- 
schen sein, wo E. gn. dem kónig geschriben das man di potschaft 
so von dem Hanns Weyda bei ku. Mt. ist so eilunds nit abge- 
fertigt het, bis solang E. gn. mitsambt dem kriegsvolk in das 
land geruckt wär. Genediger her das sein di haubtartigkl. Erstlich 
kombt der Ausstand des gelts nit, wie oben angezaigt, so wirt uns 
unser aigen volk übergeben; zum andern ruckt E. G. mit dem 
kriegsfolk nit immer zue vort in das land und daz die veind das grus 
erlangen, so sein wir aber verloren. Ursach ist die, wir haben 
nit traid, wie dann E. G. vernomen und ferer hóren wirt. Zum 
dritten, so uns nit profand zuekomen mag und das kriegsfolk, so 
aufgenomen ist, nit zu bezalen haben, damit wir den veind abpruch 
thun mógen und ain wenig getraid schaffen mógen, so weiss gott, 
das wir uns uber ain monat und nit lenger erhalten mógen ; zum 
vierten soll E Gn. wissen, dass zuvor die ganz stat und gemain ganz 
und gar erschópht. Ich glaub in warhait, das man bei der ganzen 
gemain, wo es die not eraischen soll, nit pald uber ainhundert 
gulden oder zwai aufpringen mócht, sogar ist jederman geschezt 
worden. Dann E. G. haben ja genedig zu bedéncken, wie erlich 
und getreulich, die frum stat und ain ersamer rat und gemain sich 
gehalten haben. E. Gn. soll wissen, das uns all stıassen belegert 
sein und uns ferer in dhainen wég nichts zuegelassen wirt, und 
wo wir nit mit gwalt von den Wallachen getraid in di stat schaffen 
mögen, so wirt in Warhait die sachen nit wol stéen und sonderlich, 
so wir das aufgenommen volk nit zu bezalen haben, so fallen sie 
von stundan zu dem veind, so wirt der veind dardurch gestérckt. 
Derhalben bitt ich, E. gn. gereuchen hierin Einsehung zu haben, 
wie dan E. gn. sonder zweifel zu thun wissen. Ich bitt auch E. Gn. 
durch got, wellet den zwaien haubtleuten ernstlich schreiben, das 
sie di hundert phert halten sein, so sie von mir in namen ku. mt. 
zu Wienn sambt inem verordneten taflgelt auf vier monat entricht 
und bezalt sein; sie werden sonst in warhait dem frumen kunig 
umb das gelt pringen. Got wais, ich stréng sie gnuegsam an, so 
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spröchen sie, sein mir nit raitung zu geben schuldig; hiemit mich 
E. gn. gehorsamblich bevelhen thue. Datum zu der Hermanstat in 
Siebenburgen den 11 tag Februari, anno im 1535. 

Jacob Een, R. K. Mt. diener. 


[Verso Adresse:] Dem edeln gestréngen ritter hern Johan 
Catzianer R. K. Mt. rat und óbrister veldhaubtman in Hungarn, 
meinem gnedign herrn. 


187. 
Kaschau 1535 Februar 24. 


Marcus Pemfflinger benachrichtigt König Ferdinand, wie 
Siebenbürgen und Hermannstadt zu behaupten wären. 
Orig. Siegel abgefallen; teilweise gedrukt im Archiv für siebenb. 
Landeskunde. N. F. III, 128. 

Sacratissime rex et domine domine clementissime. 

Duo sunt ad obtinendam Transsilvaniam et conservandam 
civitatem Cibiniensem pernecessaria. Primum, ut residuum pecu- 
niarum pro conducendis gentibus, si non missum est, sine ulla 
mora mittatur Cibinium. 

Secundum, ut gentes istas augeat et hoc tempestive, cum 
quibus Transsilvaniam ingrediamur, fiatque solutio gentibus citra 
omnem moram. Haec si majestas vestra facere neglexerit, amittet 
Cibinium cum tota Transsilvania, per consequens etiam Moldavum, 
et omnes majestati vestrae faventes una cum aliorum regnorum 
suorum periculo perpetuo ammittet. 

Majestas vestra sacratissima, quae prudentissima est, sciet 
rebus suis providere. Me et servitia mea fidelia in gratiam majestatis 
vestrae commendo. Ex Cassouia 24. Februarii, anno domine 1535. 

Sacratissimae majestatis vestrae 

fidelis servitor 
Marcus Pemfflinger. 


[ Verso Adresse :] Sacratissimae regiae majestati, domino, domino 
meo clementissimo ad manus proprias. 


188. 
Hermannstadt 1535 Februar 28. 
Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt schildern 
König Ferdinand die bedrängte Lage der Stadt und bitten 
um Hilfe. 
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Sacra regia majestas, domine, domine nobis gratiosissime. 

Post salutem ac nostrae fideliumque servitiorum nostrorum et 
constantiae quoque nostrae humillimam commendationem. Sacrae 
majestati vestrae saepissimis nostris literis et jam denuo per spe- 
ciales nostros nuntios omnem nostram calamitatem sufficienter 
declaravimus. Veruntamen post reditum eorundem in hanc usque 
horam a sacra majestate vestra nihil percepimus, uti sperabamus, 
an eliberatio nostra certo et citissime subsequitura sit, nec ne, 
vel an restante pecunia pro gentibus servandis missa sit, aut 
mittatur, nec ne. Nam ea, quam sacra majestas vestra nuper medio 
egregii Jacobi Een in gentium sustentationem transmisit, pecunia 
iam erogata est. ita ut ad futurum mensem pro solutione gentium 
fienda nulla prorsus supersit. Et nos victualibus caremus ac ad 
ultimum usque spiritum externati et fame macerati, quid faciendum 
sit, ignoramus. Quandoquidem Stephanus Maylad, wayvoda Trans- 
siluanus, his proxime elapsis diebus, quendam capitaneum nostrum, 
Andream Kalnay, in legatione per nos ad eundem missum, captivum 
detinuit, et adhuc detinet, praecipuaque castella omnia civitatem 
Cibiniensem circumjacentia occupavit, nosque adeo gentibus suis 
obsidere curavit, ut nemini civitatem ingredi aut egredi liceat, 
ridens atque pro nihilo falsoque rumore habens sacrae majestatis 
vestrae nobis compromissam eliberationem. Nos autem omni auxilio 
et victualibus destituti sic fame tabescimus, ut nulli mortalium 
retro actis saeculis unquam, furfuraceus enim panis et caulium 
radices apud nos nunc pro deliciis habentur. Reliqua tacemus. 
Quare cernui praesentibus sacrae majestati vestra supplicamus ean- 
demque ob amorem Christi salvatoris nostri sanguinisque Christiani 
instantissime et depotissime oramus, dignetur nobis mora omni 
postposita gratiose succurere, auxiliumque ferre, et nequaquam nos 
tam misere perire sinat. Nam nisi brevi sacra majestas vestra 
seriose negotium aggrediatur nosque armis defendat et eliberet, 
cogimur aut fame perire aut in manis hostium sanguinem nostrum 
heu nimis apide gliscentem procul dubio devenire. Quod respiciat 
ac misereat ab alto servator Christus, coram quo ac toto mundo 
protestamur, huiusmodi extremae perditionis nostrae ac innoxii 
sanguinis nostri fusionis causam fore sacram majestem vestram. 
Quare iterum atque iterum sacram majestatem vestram per omnia 
sacra rogamus, si quidem eidem cari sumus, ne nos diutius fluctuare 
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permittat, alioquin rupta nave, nos tandem, si velit, salvare non 
potest. Festinet, festinet, festinet igitur, sacra majestas vestra 
alioquin vae, vae, vae, nobis. Plura iam scribere majestati vestrae 
non poterimus propter obsidionem nostram. Speramus tainen in 
eandem post deum, eidemque nos fideliaque servitia nostra unice 
commendamus, eandemque diu felicem et ad vota valere optamus. 
Datum Cibinii, ultima mensis Februarii anno domini 1535. 
Eiusdem sacrae majestatis vestrae 
fideles magister civium, judices jura- 
tique consules civitatis Cibiniensis. 


[Verso  Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino 
Ferdinando, dei gratia Romanorum, Hungariae Bohemiaeque et 
cetera regi, domino nobis gratiosissimo. 


189. 
Hermannstadt 1535 Februar 28. 


Jakob Een schildert König Ferdinand die misslichen Zu- 
stände in Hermannstadt und Stephan Mailaths Vorgehen der 


Stadt gegenüber. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Allerdurchleuchtigister grossmechtigister Römischer könig, 
allergenedigister herr. 

Euer ku. Mt. hab ich zu vilmalen underthänigisten bericht 
geschriben, welhermassen die stat Hermanstat alhie mit denen 
veinden umbgeben und all strassen verhalten sein, dardurch dhain 
profand oder narung zuekomen mag und die stat mit grossem 
hunger beladen und mit getraide gar in dhainen wög versehen; 
auch in was massen di stat diser zeit in höchster geferlicheit ist, 
dann vor je geböst, haben E. Ku. Mt. aus meinem schreiben und 
aines ersamen rats schreiben und mundlichen bericht irer gesandten 
genedigen bericht gnuegsamlich vernomen. Erstlichen das inen E. 
Ku. Mt. mit dem ausstand des gelts auf E. Ku. Mt. bewilligt 
kriegsvolk daselbs damit einiger vrzug gehalten wirt, auch ferer 
mit der hilfraichung E. Ku. Mt. kriegsvolk damit dieselben nit 
in die leng verzogen sonder nachdrucken sollen, welhes E. Mt. 
dem ganzen land und der stat zu pestem nutz gelangen und merer 
nacht! und schaden verhiet werd; dann furnémblich soll E. Ku. Mt. 
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genedig wissen, das E. k. Mt. zu dhainer zeit dess land so mit 
geringem costen erobern mag denn jeczo, dann sich in warhait 
gegen E. Ku. Mt. niemand widern wirt sonder underthäniglich 
ergeben werden. Allergenedigister konig! Ain ersamer rat und 
gemain dergleichen ich haben E. Ku. Mt. zum oftermals gehorsamlich 
geschriben und sonderlich ich allain am maisten von wégen des 
ausstands des gelts halber. E. Mt. wais ja wol, das ich nit mer 
als des erst monat gelt emphangen das ist nun mer in der auf- 
genomen kriegsfolk handen geraicht worden, das monat ist ver- 
schinen, die knecht und die geraissigen uber die geringe phert 
wöllen bezallt sein. Got waiss, ich bedorf mich nit wol sehen 
lassen, also unmutig ist das kriegsfolk. Zum andern hab ich E. 
Mt. geschriben, das di haubtleut mit iren hundert pherden nit 
gerüst sein und bis auf die stund uber 40 pherd nit haben in 
summa bisher nit ain pherd in muster gebracht haben. Ich hab 
mir genugsam darumb gerädt, geben sie mir zu antbort, sie sein 
mir nit raitung zu geben schuldig, sie vermeinen, ir monat sei 
angegangen, ee und sie von E. K. Mt. zu Vienn vorruckt sein. Der 
Sebastian Zäckhel sagt dann: Ich soll im sein 300 gld. hungarisch 
geben, sonst mög er di phérd nit halten. Zu erparmen, dass sie 
E. M. also umb das gelt pringen; hett ich es in meinen handen 
gehabt, wie das ander sie solltens nit also in dergestalt heraus 
genomen haben. Allergenedigister kónig, mir ist bisher nit ain 
antbort oder schreiben zuekomen noch ainen rat alhie und also in 
unser aller hochsten nót und geferlichaiten als die begerten E. 
K. Mt. underthan verlassen sein, ds in warhait got dem All- 
mechtigen und E. K. Mt. erparmung tragen sollten; die stat rat 
und gemain wollen durch got bezeugt haben, wo di stat aufgeben 
und in der veind hënd komen solt, das sie nit schuld daran haben 
vollen, wie dann E. K. Mt. in irem selbst schreiben auch ver- 
némen wirt. Solh ursachen, oberzélt wélt E. K. Mt. genedigist 
beherzigen, und bit E. K. Mt. durch got und das leiden Cristi uns 
in unserer betruebnus nit zu verlassen, sonder mit dem ausstand 
des gelts und mit dem nachdruck E. K. Mt. kriegsfolk nit länger 
zu verziehen sondern allergenedigist verschaffen und verordnen 
lassen und die erlichen rat und gemain ainsmals aus irer wider- 
wértigkheit und truebsall entledigen darumb E K. Mt. di ewig 
rue und belonung bei got dem allmechtigen erholen und solts 
umb E. Ku. Mt. als die getreuen underthan gegen got zebitten 
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umb geluckselige regierung und langleben niemer mer vergessen 
wöllen. 

Allergenedigister kenig. Ich hab E. K. Mt. zuvor gehorsamlich 
geschriben, wie das ain ersamer rat zu dem Mayläten geschriben 
und ainen verstand mit ime zu bereden angenomen, darumb und 
der ursach halben, das sie bei E. Mt. beständig beleiben wollen 
und in dhainen wég nit absteen wóllen; darneben den Maylaten 
seines zuesagen, so er innen verruckter Zeit gethan hat, ermant 
und derhalben ain genuegsam verglaitung ainem rat zuegeschicktt. 
Jedem haben sie ainen hauptman uber 25 geringe pherd mit namen 
Goll Anndráss und ainen geschwornen burger aus dem rat ge- 
schickt und verstand mit im gehalten; also hat er denselben 
haubtman obbemelt gefangengenomen und den burger wider anhaim 
ziechen lassen und gesagt, er hab dhainer Adlsspersonen gelait, 
allein was statleut sein, und weiter anzaigen lassen, er wöll in 
dhainen wég von dem Hanns kónig absteen und uns zuwissen 
gethan, wie er di ganz stat vertilgen und in verderben pringen 
wöll, darzue soll im got und der heilig sand Steffan helfen, und 
etlich schlösser und di maisten, die nur ain halb meil von der 
stat sein eingenomen, wie E. Ku. Mt. aus aines rats schreiben 
vernémen wirt; hiemit E. Ku. Mt. mich in aller underthanigister 
dienstparkeit bevelhen bin. Datum zu der Hermanstat in Siben- 
burgen den 28. tag februari, anno im 24. 


E. ku. Mt. undertheniger diener 
Jacob Een. 


[Verso Adresse:] Dem allerdurchleichtigisten grossm. kónig 
Ferdinand, Rómischen, Hungarischen und Bohaimischen konig, infand 
in Hisspanien, erzherzog zu Osterreich, meinen allergenedigisten herrn. 


190. 
Hermannstadt 1535 März 21. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt klagen 
König Ferdinands Feldhauptmann Johann Katzianer und 
Markus Pemfflinger, dass sie immer wieder nur mit Briefen 
getröstet würden und schildern die trostlose Lage Hermannstadts. 


Orig. Lückenhaft gedruckt in J. K. Schuller, Das k. k. geheime Haus-, 
Hof- und Staatsarchiv u. s. w., S. 7. Siegel aussen aufgedrückt zum Ver- 
schluss, abgefallen. 
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Grossmechtig vnd genedig herren und besonder günstige freund 
unseren gruss mit willigem dienst beforan. Nachdem E. g. schreiben 
haben mir genugsam vorstanden und forwar ganz wenig trost 
daraus entpfangen, dan mir oft und dik! all unser not und an- 
ligen E. g. geschriben und entpotten, so werden. mir doch weder 
durch k. M. noch durch E. g. nichts andersch getrost, dan allain 
mit briefen, und das selbig nun etlich iar getrieben ist worden, 
also lang, bis iezundt das volk hungersch halben stirbt und vor- 
dirbt, das mir leider alle tag mit den augen sehen müssen; Gott 
erbarm es; dan uns gar kain spais noch profant? zugelassen wirt, 
und alle gschloss® und doerfer von uns gefallen sein, also, das 
mir ganz allain pleiben und vorlassen sein, (got erbarm es), von 
aller welt; Darumb so mir laider allzu spet sehen, das mir vor- 
loren sein und allaiu mit E. g. worten aufgehalten werden, dovon 
mir warlich nicht essen noch trinken werden noch mügen, und 
E. g. uns auch mit worten (wie auch vormals) nicht erlósen werden, 
darumb sollen E. g. das warlich gewiss wissen, das mir E. g. 
forthin kain brief noch wort mer schreiben willen, so mir sehen, 
das alles verlorren ist, sonder so E. g. uns hilfen und erledigen 
willen thuet mit den werken darzu und pald, andersch willen 
und miessen mir selbst gedenken, wie mir uns behalten mügen, 
dan mir kinnen ia hungersch halben in kainerlei weg leben 
und lenger pleiben noch warten, so mir ia sehen mit den 
augen, das mir vorlassen sein, welchs dan ein plinder! wol 
greiffen mócht. So E. g. uns etlichen massen schreiben, das sich 
der hanns^ mit k. M. vorainigen? würdt, solches laut gar nichts 
auf E. g. schnelle zukunft und erlösung.” Mer,? so? auch Mol- 
daischer waida sich mit k. M. vorstanden hat, was dirffen dan 
E. g. so lang vorharren und nicht ruken.!?^ Mer des gelts halben, so 
E. g. schreiben pai uns aufzutreiben, wundert es uns überaus 


! mhd. dicke, adv. oft. 

* Proviant, Vorrat. 

» Schloss, Burg. 

5 Blinder. 

5 Johann Zapolya. 

6 vereinigen. 

1 Erlösung. 

5 mhd. mere, ausserdem, ferner. 
? cond. wenn. 

10 vorrücken. 
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seer, so E. g. doch woll wissen, das mir uns nun etlich iar also 
gar! begeben? haben bis in unser eusserst verderben, das E. g. 
wol selbest mügen gedenken, das solchs uns nicht müglich ist, und 
solehs nur nicht zu gedenken. Weiter begeren E. g., das mir be- 
stellen? solten zwo* oder drai vorstendig und geschikt personen, di 
E. g. den weg auf Sybenpürgen zaigten und aller weg, wasser und 
weld bericht* weren. O almechtiger, ewiger, gnetiger gott. Sollen 
mir erst E. g. den weg in sybenpurgen zaigen, so mir ganz vor- 
sperrt seint, und niemans® weder aus noch in di statt kommen 
mag, so ist das gewiss, das E. g. uns nimmermer erledigen werden, 
dan iederman mag aus solchen worten wol? wol? abnemen, 
merken vnd greiffen, das gar nichts dran ist, und was man uns 
vorhaist und vorspricht, es lest sich alles verba befinden, wie dan 
uns auch unser faint selbst oft mit grossen aid und spott uns 
vorgehalten haben. dan das wissen mir, das haben her horwath 
gaspar, her pircholff? und ander herren, dermassen geschikt per- 
sonen, adel und unadel, diner genug di den weg in sybenpurgen 
wissen, und alle pass des landes als? gut als? das pater noster 
imme mer, sonder es lest sich als!? reden, gleich als wen mir gar 
blint weren, sonder mir achten das dorvor, das di blindt sein, 
di sybenpurgen in acht iaren nicht wissen zu finden, allain be- 
legerte hermstetter,!! zaigten inen den weg. Ach almechtiger Got 
von Himmel, wi sein mir so gar und schentlich vorlassen, und 
werden mit worten aufgehalten. Darumb genedig herren, mir 
pitten E. g. wolt uns nicht vor übel haben, mir haben der prief 
genueg, und sein der ganz gesetigt worden. Willen E. g. uns 
hilfen, thuet es mit den werken, und pald, oder last gar dorfon, 
und weiter E. g. von uns kain schreiben mer gewarten sollen, 





1 vollständig, ganz. 
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entlichen domit was E. g. lieb und dienst ist. Geben aus der 
hermanstat am palamtag (!) anno 1535. 
Burgermaster, Richter vnd Ratte 
der stat Hermanstatt. 


[Adresse darunter :] Magnificis dominis Joanni Caczianer, ca- 
pitaneo regiae majestatis, nec non Marco Pemfflinger et cetera, 
dominis et amicis nobis semper gratiosis. 


191. 


Hermannstadt 1535 Mai 6. 


Jakob Een benachrichtigt Markus Pemfflinger über die 
zunehmende Uneinigkeit zwischen Rat und Gemeinde in Her- 
mannstadt, und über die ausgesprochene Absicht der Voivoden der 
Moldau und der Walachei König Ferdinand Hülfe zu leisten, 
sobald er sich Siebenbürgens mit Gewalt bemächtigen wolle. 

Orig. Stegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Wolgeborener genediger her nach meinem dienst und bevel. 
E. Gn. schreiben hab ich verstanden darin E. Gn. Meldung thuet 
des gelts halben, wie das hereingebracht möcht werden. Darauf ich 
dieser Zeit dhainen wég erdenken mag, dann wir sein mit aller 
hochstem und grössten bekumernuss umbgeben und zwen wég sein 
verhanden dardurch ich grossen zweifl hab, die stat wérd verloren, 
der gross hunger bei uns ist verhanden, die unainigkait under rat 
und gemain erhebt sich von tag zu tag und warlich das diese ursach 
nit wenig auf im trégt. Jederman ist der K. M. zuesagung zweifel- 
haftig, dann die zeit ist zu lang, die zeit der vier monat sein ver- 
schin, Jetzt schreibt der kenig, wider frid mit dem Hanns Weyda 
zu machen. Euer herschaft kom zu gedéchtnuss wie denen Herman- 
stöttern der fried gehalten ist worden. Ich waiss E. Gn. nit mer 
zu schreiben, di zeit ist vorhanden; will man uns erledigen, es 
gescháh in namen des herrn, will man nit, man lass darvon. Das 
wenig kriegsvolk so wir haben, das muessen wir hinwéck lassen, 
wir haben sie nit zu bezalen. Di haubtleut haben dhain pherd mer. 
si haben ires sinn ausgedient. Und wir durfen nit fur ein thor 
hinaus; Jetzt soll wir kriegsvolk haben, das wir das koren errétten 
móchten und dasselb zu der stat schaffen móchten; so haben wir 
niemants und wir werden von dem veind täglich betróet, dasselbig 
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zu verderben, das dann rat und gemain seer vast bekumert. Vil 
burger ziechen zu der stat aus, verlassen haus und hof, vellen ir 
genérung im land schaffen wie sie mögen. Der Mollner Weyda und 
wallachisch Weyda schreiben uns, sofer der könig sich mit gwalt 
umb das land annémen will, so wollen sie ime des helfen zu wégen 
bringen, das ich wol siech das on niemands di sachen erwunden 
ist, dann an dem konig und seiner macht. E. g. kan wol ge- 
dencken, ich kann nit tausent widerstand thun, darumb bitt ich 
E. Gn. durch got und das leiden Cristi, die wollen nit dem herein- 
zug nit saumbig sein. sonst wird E. G. erindern, wie es zue gët. 
Der hunger und die unainigkait wirt den teufl erlangen. Ich kann 
nit mer schreiben. E. g. bedenk das pest, ich kum unschuldig 
darein, wiewol an mir dhain vleiss erwunden soll werden bis in 
mein sterben; ist pesser eerlich gestorben als schentlich gelebt. 
Die zerung get mir ab, ich muess aller welt zu schand und spot 
leben, das es got erparmen soll. Ich main, ich leid von des kónig 
wegen, soll ihs E G. als schreiben, ich hett vil zu schaffen; ich 
will es got dem herrn bevolhen haben. Thue mich E. Gn. in aller 
gehorsamer dienstperkait bevelhen. Datum zu der Herrmanstat, 
den 6. tag May, anno d. in XXXV-ten. 
Ro. k. m. gesander dasz zu der Hermanstat 
Jacob Een 
per manum propria[m]. 
[Verso Adresse:] Dem wolgebornen herrn, herrn Marc Pemff- 
linger R. K. Mt. rat, meinem gnedigen herrn. 


192. 


Hermannstadt 1535 Mai 6. 

Michael Rawssar (Rauscher) und Johann Lebeling be- 
richten Marcus Pemfflinger über die Zustände in Hermann- 
stadt, und bitten ihn eiligst dahin zu kommen. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, abgefallen. 
Unsern demütigen gruss und gutwilligen treuen dienst zuvor 
allezeit. Gnediger und günstiger herre. E G. schol wissen, das wir 
wenigen E. G. treuen diener in E. G. haus in der Hermanstat 
gelassen, alle nach gottis herrn willen, im sei lob und dank, 


gesunt sein; sunder wir leben gar in manicherlei grossem ge- 
Bereind- Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 3. 36 
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zwang und beschwernüs in graüsamer nie mehr gehorter theurung 
und abbruch aller notturft mitten zwischen unsern feinden umb- 
geben und von kuniglicher Mt. hilf so gar verlassen: so wir 
armen elenden nicht anders als die gefangene eingesperte velter 
in der vorhelle mit sampt herr Jacob Een k. Mt. diener von tag 
zu tag nach immer zu warten auf die erlösung. Es will aber, gott 
erparm es, bis auf diesen tag nix draus werden, und uns nimpt 
grossen wunder, das wir also gar verlossen sein, und das E. G. 
unser alle uberaus vergessen hot, das uns so gar nix geschrieben 
wirt, wie und woran wir uns halten sollen, oder auf welchen helfer 
nach gott uns vertrösten. Es wer nit wunder, das wir nit lengst 
alle abgefallen weren, wann uns nicht besonderlich und wunder- 
barlich gott in bestendiger wart behalten hett peieinander so in 
grosser mechtiger not leben wir allesampt mittenander. Und herr 
Jacob Een, was nach andern leuten sein eigene person antrifft, 
ist ubraus herzlich pekummert, das sich die sach so lang ver- 
zeugt, bis erst ietz haben wir alle e wenig ein stercker herz ent- 
pfangen aus diesen zwaier diener potschaft durch die Moldaw, das 
wir von dannen etwas gutts hoffen, wie wir verstanden haben, 
das geb gott, dass geschehe. Und E. G. sei umb gottes willen ge- 
petten, das ir angesetzt dieser prief in er eil und unverzüglich 
darzu thetet, das ir kemet, wie und wu her ir umb aller gefüg- 
lichsten ereiner ins land wist zu komen, dann wir seint nur 
allein bloss wie ein einiger finger an der hand und mógen euch 
keinen weg machen, also gar hot der Maylath mit dem lant alle 
strassen im land und alles volk unter seinen getörstigen poesen 
mutwillen pracht, das wir, fórcht ich, so ir uns nit balt zu hilf 
kompt, aufs letzt auch unter sein hofgesind müessen gedeien und 
ein frembden herrn dienen, da uns got vor behuet. Darumb schau 
E. G. was ir zu thun habt, nicht feirt lang, sunder kümpt und 
erledigt uns durch gottis kraft. Ut et nos una vobiscum pro humi- 
latione nostra exaltemus, exultemus et cantemus laudes domino 
deo nostro de virtute, quam fecit nobiscum, si modo liberabimur. 
Salutant magnificentiam vestram omnes servi et amici vestri, Jancko, 
Gallus, Benedictus Marggreff et alii. Datum Cibinii in festo Ascen- 
sionis domini nostri Jesu Christi, anno nativitatis eiusdem 1535. 


Michael Rawssar et Joannes Lebe- 


ling, vestrae dominationis fideles 
servi et amici. 
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[Verso Adresse:] Magnifico domino nostro Marco Pemfflinger, 
iudici regio civitatis Cibiniensis, domino nostro omni honore ac- 
cumulatissimo. 


193. 


Hermannstadt 1535 Mai 6. 


Jakob Een benachrichtigt König Ferdinand, Hermannstadt 
werde in die Hände des Feindes kommen, wofern König 
Ferdinand nicht etwas für die Stadt thue. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Allerdurchleuchtigister grossméchtigister Rómischer konig, 
allergenedigister herr. 

Eur Ku. Mt. gib ich in aller underthanigister gehorsam 
genedigist zu vernemen, wie oftmals ich E. Mt. gehorsamlich ge- 
schriben und darin vermelt, mit was grossen gebréchen, anligen 
und bekumernuss di stat alhie umbgeben und was nachtl und 
schaden E. Mt. daraus erfolgen, so dieselbig stat in der veind hend 
komen soll, was auch di stat geschickt und furnémbens ist, 
gehorsamlich geschriben hab. Aber von E. Mt. noch jemants andern 
gar dhain schreiben noch antbort erwarten mógen; derhalben rat 
und gemain gar in verzweiflung E. Mt. zuesagen und irer erledigung 
komen sein und trag grosse beisorg, das di stat in der veind hend 
komen wirt, wofer ander gestalt E. Mt. oder derselben kriegsfolk 
nit einsehung oder fürkumen tragen werden. Dann zwo ursach 
vorhanden dardurch di stat verloren mag werden; das ain ist der 
hunger, der ist also gross verhanden bei uns, das vil Volk vor 
hunger sterben ist, das ander ist die unainigkeit zwischen rat und 
gemain, welh unainigkeit sich von tag zu tag an erhebt. Was nun 
E. Mt. daraus ersteen mag, haben E. Mt. genedig zu bedenken. 
Allergenedigister kenig, wir haben noch ain hundert puchsen 
schutzen, di muess mann hinwégk lassen, man hat sie nit zu be- 
zalen. ltem di zwen haubtleut haben beid funfzig geringe pferd, 
zaigen an, di vier monat sein verruckt, si mógen ir knecht on 
gelt nit lenger erhalten, also das niemants fur dhain thor wirt 
mógen komen. So haben E. Mt. genedig zuerwégen, das wie nie, 
dhain zeit, das kriegsvolk alhie notturftiger gebest, als ieczo. 
Ursach ist die: das koren ist herfur, der veind betröet uns das- 
selbig zu verderben. Auch so es zu dem schneiden komen wirt, 
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damit wir das koren mit frid zu der stat schaffen móchten. Dann 
der veind all vésten umb die stat underhanden hat, welhes rat 
und gemain zu grossem schaden und bekumernuss gelangt. ltem 
vil burgers person ziehen von der stat hinweck, verlassen haus 
und hof und wollen ir genárung in dem land suechen, wie sie 
mógen, solh und dergleichen handlung sein vil vor augen, was 
nun E. Mt. mit dem vorzug des kriegsfolk und E. Mt. macht 
guets erspriessen wirt, haben E. Mt. genedig selbs zu bedencken. 
Und wo kurzlich von dem Mollner weyda di potschaft nit an- 
komen wár, got wais, di sachen hiet jeczt ainen andern ausgang 
genomen, wiewol uns von dem Mollner weyda nit mer zugeschriben 
worden. Woferr sich E. Ku. Mt. geweltig umb das land anném 
und er solhs ain wissen hab, so woll er E. Mt. das land on mitl 
zu handen helfen pringen. Das hat der wallachisch weida bei dem 
Grynndi Peter auch also geschriben. Aber das statfolk trégt 
gross mirblen und E. Mt. hilf ganz zweiflhaftig; dann das wais 
got das sich die stat hungers halben nit lenger erhalten mag. Und 
schreibt E. M. nit eilunts ainen gueten trost hierher, so wirt es 
ubel ergeen, dann di zeit E. Mt. zuesagen ist verrackt und 
niemants schreibt, wie di sachen forer gestalt ist und der rat und 
gemain in grosser bekumernuss ist. 

Demnach ist an E. Ku. Mt. mein underthanigist bitt durch 
got, E. Mt. schick einen gewissen potten oder schreiben hieher 
und schreib E. Mt. genedig will und furnemen, auch, wo E. Mt. 
kriegsfolk vorhanden, ainen glaubwirdigen bericht und das E. Mt 
mit derselben kriegsvolk auch bevelh zu thun, damit dieselben 
hernach komen; dann es geen mér bei uns alhie, wie sich E. Ku. Mt 
mit dem Hanns weyda vergleichen und ainen frid anstóllen will; so 
dan solhs bescheen soll, so wais got, das di stat verloren und umb 
ir leben zuthun, unangesehen daz di erlichen und getreuen E. Mt. 
underthan so lang gedient und aller erst verlassen sollen werden. 
Dann der hunger und unainigkait wirt sie dahin dringen. Darumb 
sei E. K. Mt. lauter durch gots willen darauf gedacht. Ich wais nun 
furter E. Ku. Mt. nit mer zu schreiben, dann ich hab dhainen 
potten zerung zu geben und mich hiemit E. Ku. Mt. aller under- 
thanigister dienstperkait genedigist bevolhen haben. Datum zu der 
Hermanstat, den sechsten tag may im 1535 jar. 

E. R. ku. Mt. underthanigister Diener 

Jacob Een. 


per m[anum] p[ropriam.] 
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[Verso Adresse :] Dem allerdurch. grossmechtigisten fursten und 
herrn, herrn Ferdinand Romischer, Hungerischer und Behaimischer 
könig, Infant in Hispanien, erzherzog zu Österreich et cetera meinem 
allergenedigisten Herrn. 


194. 


Hermannstadt 1535 Mai 6. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt schildern 
König Ferdinand die verzweiflungsvolle Lage der Stadt. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 


Sacra regia majestas domine, domine nobis gratiosissime. Post 
fidelium servitiorum nostrorum constantiaeque nostrae perpetuam 
commendationem. Quamvis sacra regia majestas vestra ex saepis- 
simis nostris literis et nuntiis omnem nostram calamitatem jam 
dudum et saepe intellexit, nihilominus jam denuo eidem sacrae 
majestati vestrae praesentibus declarandum duximus, quomodo ex 
diuturna hac nostra obsidione — nemine prorsus opem et auxilium 
ferente, uti sperabamus — non solum pecuniis et viris ac viribus, 
sed etiam victualibus adeo defecimus et. destituti sumus, quod jam 
hosti, (qui omnia castella circumjacentia occupavit) ad resistendum 
sumus multum impares, impossibilitatem nostram prae oculis vi- 
dentes. Multi enim ex nostris, qui antea et adhuc per duos fere 
menses herbarum radicibus utcumque victitabant, seseque susten- 
tabant, (cum jam intra muros penitus reclusi simus,) quotidie fame 
moriuntur ac misere pereunt. Quam plurimi etiam clanculum dis- 
cedunt, fugaque utrumque salutem quaerunt Nos autem atque 
reliqua nobiscum manens famelica et miserrima plebecula nullam 
prorsus consolationem — jam aliquot annis et mensibus, uti spera- 
bamus — videntes et percipientes, hoste quotidie ingruente, spem 
omnem abjecimus atque in extremam fere desperationem incidimus, 
fame et innummerabilium incidentium malorum et periculorum diu- 
turnitate, impossibilitate nostra victi, ita ut, nisi sacra majestas 
vestra nos citissime eliberet, nos omnes una eum uxoribus et liberis 
nostris brevi vel fame vel gladio perire necesse est. Quod respiciat 
ab alto servator Christus ac misereri dignetur. Impossibile est enim 
nobis humanis viribus diutius perseverari posse, nisi deus optimus 
maximus nos miraculose conservet. Accedit ad haec misera quaedam 
dissentio et discordia inter nos, per quam nos civitatemque hanc 
Cibiniensem pessum iri multum timemus; nam pridie centumviros 
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et communitatem nostram convocatam habuimus, uti eosdem su- 
perinde consolaremur, ipsi vero maxima insolentia nobis objecerunt, 
quod quatuor menses, quos sacra majestas vestra nobis per nuntios 
nostros praefixerat, jam essent elapsi et viderent, quod delusi 
essent, ad quid amplius extremam desolationem exspectare de- 
berent. Quare neque possent, neque vellent diutius perseverare, 
nobis interim intestinam seditionem minantes, quam quidem sedi- 
tionem multo vix labore et summa difficultate sedavimus. Praeterea 
notificamus sacrae majestati vestrae, quod wayvoda Transalpinus 
nobis bonus vicinus et amicus fuit in necessariis nobis administrans 
et emittens, ex quo autem nunc via Transalpina per Maylad est 
reclusa et castrum Talmasch occupatum, nihil prorsus nobis potest 
administrare, sed benevolentiam ejusdem non vulgarem erga sacram 
majestatem vestram confiteri poterimus, nam proximo elapso mense 
aute occupationem Talmasch apud eundem oratorem nostrum egre- 
gium Petrum Gerendy habuimus, per quem nobis omnem suam 
benevolentiam intimavit, asseverando, quod quamvis sese cum Joanne 
literis suis mediantibus obligasset, nihilominus ad partes Christia- 
norum stare vellet, ac sacrae majestati vestrae sese una cum ducen- 
tibus milibus praevium ducem contra Turcam et hostes Christianae 
fidei praebere, si modo sacra majestas vestra sese moveret, nego- 
tiumque seriose aggrederetur; quam nisi videret, nihil facere posset. 
Identidem omnes fere nobiles totius regni Transsilvaniensis clamant 
sufficientique desiderio exspectant. Quare praesentibus sacrae maje- 
stati vestrae cernui et devotissime supplicamus, eandemque ob amorem 
Jesu Christi salvatoris nostri diligentissime rogamus, dignetur nobis 
quam citissime auxilium ferre, nosque jam tandem semel eliberare 
alioqui jam perimus. Alia sacrae majestati vestrae scribere non 
poterimus, nihil enim nisi triste ac mille periculis obnoxium quo- 
tidie obvium habemus. Supplicamus igitur iterum atque iterum 
sacrae majestati vestrae diligentissime, ne nos diutius deserat, ac 
succumbere et perire permittat, sed eliberationi nostrae mature et 
quam citissime consulere velit. Praemium a deo optimo, maximo, 
a nobis autem fidelibus subditis suis perpetua et indefessa fidelia 
servitia nostra exspectet, quam etiam diu felicem et ad vota valere 
cupimus et optamus. Datum Cibinii in festo Ascensionis domini, 
anno 1535. 

Ejusdem sacrae majestatis vestrae fideles magister civium, 
judices juratique, consules civitatis Cibiniensis. 
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[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino 
Ferdinando dei gratia Hungariae, Bohemiae et cetera regi, domino 
nobis semper gratiosissimo. 


[ Archivbemerkung von anderer Hand:] Beantwortet am 
29. Mai 1535. 


195. 
Wien 1535 Mai 25. 

König Ferdinand benachrichtigt die Hermannstädter, dass 
er in Unterhandlungen mit Johann Zapolya stände, und fordert 
sie auf sich für alle Fälle vollkommen gerüstet bereit zu 
halten. 

Entwurf. 

Cibiniensibus 

Ferdinandus et cetera. Prudentes et cireumspecti fideles dilecti. 
Significamus vobis, nos cum principalioribus consiliariis Johannis 
Scepusienis videlicet fratre Francisco de Frangepanibus, archiepiscopo 
Colocensi, Stephano Broderico ac Stephano Werbeutzi necnon 
Benedicto de Bayan et Sigismundo de Rohman nunc apud nos 
existentibus ad eorum requisitionem indutias acceptasse, sicut ex 
earum exemplo iis incluso cognoscetis. Has autem vestri causa et 
pro bono vestro suscepimus, cum optime sciamus, quantis injuriis 
et hostilitatibus hactenus a Johannistis affecti sitis et quam aegre 
potueritis nostrum (licet certum) auxilium tam remoti ac nobis 
exspectare, tractantes ad praesens nihilominus de pace cum Johanne, 
quae si honesta et acceptabilis ac vobis et: ceteris fidelibus regni- 
colis subditis et provincialibus nostris ac universae reipublicae 
Christianae utilis et bona possit obtineri, nos super ea quoque, ut 
decet, exhibebimus, verum si talis haberi nequeat, vos de hoc quoque 
de praesenti certiores esse volumus, nos jam in actu esse omnique 
apparatu bellico et ad similia requisito, ut finitis statim indutiis 
vobis aliisque fidelibus nostris subveniamus et opem feramus opta- 
tam vosque singulariter tanquam eos, quorum fidelitatem et obedi- 
entiam re ipsa et ita quidem compertam hucusque habemus, ut 
nedum nolimus, verum etiam minime possimus vos aliquo modo 
derelinquere ab iis aerumnis et casibus eruamus et eliberamus. 
Vos ideo gratiose requirentes et hortantes etiam omni studio, ut 
vos interea cum rebus ac victualibus omnibusque aliis ad ea neces- 
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sariis et opportunis ita praeparare et instruere velitis, ut si ad 
arma omnino sit deveniendum, eo majori spe et animi fiducia totalem 
vestri liberationem exspectare et quantum in vobis et facultate vestra 
erit, promovere ac iuvare valeatis. Interea vero per vos indutias 
antedictas firmiter observari volumus, et in nullo nisi per adver- 
sarium lacessiti et provocati fueritis, violari, et nos pecuniam 
Cassoviae existentem ad vos certo ordinabimus, ut ea pro exigentia 
vestra uti possitis, idque licet quasi sponte currentibus in hoc 
calear adhibere velle videamur a vobis affectuose et pro ea fidei 
et devotionis in nos vestrae sinceritate ac firmitate petimus, ut 
(quod alioqui vos constantissime facere videmus! in hac immota 
fidelitate in nos vestra persistere et a nobis nequaquam discedere 
velitis, prout in vos toto corde nostro confidimus et hoc, una cum 
aliis cumulatissimis in nos vestris obsequiis nedum in vita erga 
vos omnes liberaliter et gratiose recognoscemus, verum etiam, erga 
totam posteritatem vestram digne et accumulate compensabimus et 
promerebimur. Quod sie vero quid aliud iis contrarium ab aliis 
aut quorumvis suggestione forte ad vos delatum fuerit aut deferri 
contingat, nullam prorsus ei fidem habeatis, sed vos uti fideles 
geratis. Nam et vosmet judicare potestis nec debere vos neque 
etiam posse a nobis ullo pacto derelinqui, prout plane deliberati 
sumus et volumus vobis auxiliari et assistere tanquam bene meritis 
et fidelibus subditis nostris. Quibus ista subito sic insinuare nunc 
voluimus, et quod sequetur pari modo significaturi sumus, a vobis 
hoc fieri et nobis etiam significari cupientes. quod nostro etiam 
commodo deservire censueritis. Datum Viennae 25 May 1535. 


196. 
Wien 1535 Mai 29. 


König Ferdinand teilt den Hermannstädtern den Abschluss 
eines W'affenstillstandes mit den Bevollmächtigten Johann 
Zapolyas mit. 

Entwurf. 
Ferdinandus et cetera. 
Prudentes et cireumspecti fideles dilecti. Ex aliis literis vestris 


in festo Assumptionis domini! datis abunde cognovimus, quae de 
calamitatibus vestris ad nos scripsistis, quae nobis vestri tanquam 


! 6. Mai. 
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fidelium nostrorum causa jure displicent, neque nos parum com- 
moverunt. Confidimus autem jamdum pervenisse ad vos literas 
nostras, quae vobis demonstrabunt, nos vestri gratiose meminisse, 
praesertim in iis indutiis per nos cum consiliariis Johannis hic 
existentibus de praesenti factis et acceptatis, ex quibus clare cognos- 
cetis, quod quicquid per nos factum est, non nisi pro beneficio et 
commodo vestro actum esse, quando equidem nihil est hac tempestate 
sub caelo, quod non propter vos, fidemque vestram praeclaram 
omnibusque notissimam pro virili nostra facere et obire velimus. 
Hoc ergo vobis acceptum esse cupimus. Interea nihilominus de 
pace acturi ac nihil intentatum relicturi, quo melioribus et honesti- 
oribus, ut haberi poterit conditionibus, illa sequitur. Verum si om- 
nino denegaretur, vobis iam antea scripsimus, prout ex incluso 
literarum nostrarum exemplo videbitis et denuo per has confirmamus, 
nos etiam armis, quae modo paramus et vires ad hoc necessarias 
undique contrahimus, id ipsum deo bene Juvante facturos, quod et 
vobis et eliberationi vestrae optatum et proximum erit. De quo 
vos plane certos esse volumus, ita sane, ut vobis interim de rebus 
et victualibus aliisque omnibus vestrae conservationi accommodis 
et necessariis oportune providere valeatis, sicut etiam de eisdem 
scietis vobis bene providere. De pecuniis vero ad hoc et alia re- 
quisitis iam facta est solutio penes prudentes et circumspectos 
fideles nobis dilectos judicem et juratos civitatis nostrae Cassouiensis, 
qui de illarum solutione vobis certissime facienda sic prouidebunt, 
ut speramus ante praesentium receptionem vobis factam de illis 
haud dubie vobis satisfactum iri. Quare cum in iis et ceteris, 
quae nostra cura et officio nunc praestari possunt nihil deesse neque 
etiam defore censeamus, et reliqua omnia in vestri eliberationem 
tam optatam propensissimo animo et studio subire et perficere 
velimus. Vos ideo per has etiam denuo requirimus, et per fidem 
quam deo, patriae et nobis ac toti denique reipublicae Christianae 
hucusque ostendistis, et inviolabili mente servastis, affectuose hor- 
tamur, ut quod eodem deo auxiliante nuncusque magna laude vobis 
quidem perpetua pro salute et incolumitate civitatis et communitatis 
istius optimae, ac pro nobis et regno et sanctae fidei nostrae nomine 
ac respectu egistis, in eadem animi vestri intemerati erga nos sin- 
ceritate et cordis affectu ac communi concordia et unione vestra 
tanquam rerum omnium fortunatarum altrice perseverare, nec 
quicquam huic contrarium in animos vestros inducere, vel amplecti 
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velitis. Ea est enim nostra et tanta quidem in deum spes et fiducia, 
ut firmum habeamus vos ab illo, qui vos uti suos et nostros, ac 
causam justam et favorabilem foventes sua dextera hucusque protexit, 
et a malo liberavit, de cetero quoque nequaquam deserendos. De nobis 
vero quicquid potius cogitandum quoque quod vos tam benemeritos 
et fideles nostros ullo unquam tempore ulloque casu, aut quovis 
etiam fortunae discrimine debeamus aut etiam possimus, nedum 
velimus derelinquere aut vestri oblivisci; quod erga vos omnes 
pariter nedum in vita, sed etiam erga posteros vestros ita pro- 
merebimur et compensabimus, ut vos et vestros nunquam pigere 
aut poenitere debeat omnium bene actorum, sed ut beneficentia 
nostra regia fidei vestrae merito respondeat, ceterosque ad fidelitatis 
exemplum tam spetiosum alliciat et inducat. Praeterea vos latere 
nolumus, sacram Caesaream et catholicam regiam majestatem, 
fratrem et dominum nostrum carissimum XXV huius mensis Maii 
die ex civitate sua Barchinonae ad regna sua Neapolitana et Siei- 
liae cum tanta gentium et militum Germanorum, Hispanorum et 
Italorum classe quanta ne a primo quidem Christianitatis saeculo 
audita fuit. rerumque et munitionum apparatu maximo contra 
infideles proficisci, ea quidem intentione et animo, ut se propin- 
quiorem nobis efficiat rebusque communis Christianitatis et nostris 
cum ea coniunctis eo commodius et melius pro illarum exigentia 
adesse et assistere possit. De quo vos etiam admonitos esse voluimus, 
ut de vestris quoque rebus, quae ex felici istorum successu non- 
nihil consolationis et bonae spei accipiunt, bene sperare possitis, 
et confortationem plenam utrinque habeatis. Datum Viennae 
29 Maii 1535. 
Ad Cibinienses. 


197. 


Hermannstadt 1535 Juli 5. 
Petrus Gerendy bittet Kónig Ferdinand in Berücksichtigung 
seiner treuen Dienste und seiner Armut um | Unterstützung. 
Orig. Siegel abgefallen. 
Sacratissime regia majestas, domine, domine clementissime. 
Post fidelium servitiorum meorum fidelitatisque et constantiae 
meae commendationem. Bene constat vestrae sacratissimae majestati, 


quod jam per aliquot annos servivi fidelissimae majestati vestrae 
cum ammissionibus bonorum meorum, beneque constat thesaurariis 
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majestatis vestrae, qualem mihi fecerunt solutionem. Ideo supplico 
sacrae majestati vestrae domino, domino meo clementissimo, ut 
majestas vestra recordetur mei, et majestas vestra dignetur me 
gratiose providere cum aliquibus expensis, quia nihil possum attingere 
cum pecuniis mensualibus! tam maximo praetio venduntur hic 
omnia. Ceterum, sacratissima regia majestas, Stephanus Maylat fecit 
abducere triticum ex pertinentiis civitatis et post abductionem 
posuit nobis treugam et incepit eam servare primo die Julii. Ideo 
majestas vestra cogitet de remedio et majestas vestra subveniat 
huie pauperae civitati et nobis miseris inclusis citissime, quia in- 
simul periemus, si majestas vestra non subvenerit citissime. Treuga 
a Maylat posita ita est, ut nullus est ausus exire extra metas 
Cibinienses, et si quis extra metas invenitur, mox spoliatur vel 
occiditur et aliis multis tormentis affligitur. Ideo majestas vestra 
sit memor nostri Iterum atque iterum supplico majestati vestrae, 
ut majestas vestra, ne derelinquat me fidelissimum  servitorem 
suum et majestas vestra sit memor mei, dum venerit in regnum 
suum. Ceterum sacram majestatem vestram felicem et incolumem 
pro mea et totius Christianitatis /salule] conservet summus arbiter, 
cui me devotissime commendo. Datum Cibiniü 5. die Julii anno 
domini 1535. 


Ejusdem sacrae majestatis vestrae fidelis servitor 
Petrus Gerendy. 


[ Verso Adresse:] Sacratissimae regiae majestati, domino, domino 
meo clementissimo. 


198. 
Hermannstadt 1535 Juli 8. 
Jakob Een teilt König Ferdinand mit, dass Stephan Mailath 
von dem abgeschlossenen Frieden mit Johann Zapolyas Kom- 


missüren nichts wissen wolle. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 





1 Cibinii 6. Juli 1535 bittet auch der Hermannstádter Senat Ferdinand, 
er möge dem Petrus Gerendy in Berücksichtigung seiner treuen Dienste und 
seiner drückenden Armut unterstützen. Ebenso im selben Monat aus Hermann- 
stadt Anton Thorozkay und Seb. Zekel: er möge der Verdienste Gerendys 
eingedenk sein und sorgen „ne fame pereat cum suis“. Orig. im Haus-, Hof- 
und Staatsarchiv. 
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Allerdurchleuchtigister, grossmechtigister Romischer könig, 
allergenedigister herr. 

Euer Röm. K. Mt. gib ich in aller underthanigister gehorsam 
genedigist zu vernemen, wie das der Maylat des fridshandl halben 
so E. K. Mt. und derselbigen widerparthen, comissarien beschlossen 
haben in dhainen weg nit halten will. und gibt fur, diejenigen 
so den fridshandl beschlossen, sein nit seine herrn, sonder könig 
Hanns sei sein herr, und daruber das volk im land, nemblich die 
vom adl, Zäckhl vnd Wollachen aufbewegt, vnd bei drei tausent 
zu ross und fuess fur die Hermanstat gebracht und sich auf den 
Homerssdorffer harthart gelegert, daselbs zum andermal das koren 
zuschanden gemacht und den dritten tail des koren abgeschnitten, 
und hinweck fueren lassen, das der stat beschwerlich. Daraus 
E. Mt. genedig zu bedencken, wie unbillich und ganz beschwerlich 
der Maylat in denen angestellten friden E. Mt. underthan bezwing 
ist. Dann gar dhain glauben noch traffen bei ime vorhanden, 
sonder E. K. Mt. und derselben underthan, die stat alhie gróslich 
verunglimpht, wie E. Mt. aus aines rats schreiben gnedig und 
gruntlich bericht emphachen wirt. Und der genzlichen hoffnung zu 
got und E. K. Mt. werden solchen hochmuet ungestraft nit under- 
lassen. So hab ich zuvor E. Mt. zum underthanigisten geschriben, 
wie das nit narung bei der stat vorhanden, und das sich auch die 
unainigkeit under rat und gemain erhoben, wie und was daraus 
erfolgen wirt, ist E. Mt. genedig zu bedenken, dann warlich on 
E. Mt. genedig hilf sich die stat langer nit erhalten mag, dann in 
denen verruckten und jeczt gemachten fridshandl ist die stat am 
maisten zu verderben komen, dann uns von den feinden nur frid 
gehalten wirt, was innen gefellig. Item den 29. tag Juni sein wir 
dem Mayläten entgegen gezogen und ime seines vermainten fur- 
nemens widerstand gethan, nemblich das er uns die vesten Homerss- 
dorff bekriegen wóllen, damit er also denselben harthart allein 
zuhanden gebracht, das aber der allmechtig got genedig furkomen 
und ime und seinem volk grosser schaden zuegefuegt worden, vil 
volks erschlagen und erschossen und nur trefflich haubtleut, welches 
dann seinem volk grosses entsitzen gebracht und mit dem Maylattn 
in uneinigkeit erwachsen und ime furhalten lassen, er werde die 
Hermanstat nur nimermer gewinnen. Des wenigen koren halben 
verlier wir vil erlich leut, des wir lenger nit zue sehen wöllen, 
sonder einen frid mit uns anzustellen begeren gebést, welches er 
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gethan und den andern tag July zu Schellenberg unser gesanten 
zu dem Mayláten gehabt und ainen frid mit ime angestéllt, denen 
wir aufgenomen. Nemblich also: wofer der Maylat uns den friden 
halten will, wie inen E. Mt. sambt den comissarien beschlossen 
hat, so wollen wir frid halten, das ime aber dhains wégs nit an- 
némblich, sonder nit mer friden geben wöllen, allain der stat 
Homersdorfer und Néppendorfer harthart das gar wenig ist, daselbs 
sollen wir unser koren, habern, hei und anders genueblich véchsen 
mugen, damit wir also verbunden und niemants uber die bemelten 
harthart zu uns und noch wir zu inen ziehen sollen und also die 
stat on der narung und gewerbshandl gar beschméllert und ob 
ime oder uns solcher frid nit lenger zu halten willens ain tail 
dem andern zuvor drei tag verkunden solle, wiewol wir solchs nit 
gern angenomen, sonder bezwinglich annemben muessen und geinzlich 
zubesorgen, er werd uns so daz koren geschnitten, den frid auf- 
stossen und uns das auch zu schanden zu machen. Dann uns in 
disem obbestimbten friden dhain zeit bestimbt uns solchen friden 
zu halten oder nit, welches dann dhain friden haisst. Genedigister 
Kónig, est ist nun mer gar am end, dan warlich sich die stat nit 
lenger erhalten wirt und derhalben E. Mt. genedig einsehung zu 
haben geruehen. Der Peter Gréb ist den 16 tag Juni ankomen, 
und an heut dato verruckt, kan nit gedenken, waz die ursach 
das er sich so lang aufgehalten. Allergenedigister kónig ich trieg 


beisorg....!so ime E. Mt. nit eilunts und genedig furkomen, die 
unainigkeit und der hunger sein ganz erstaigert und villeicht ains 
tails mer ....' dann ....! Item das gelt von Kasschaw ist den 


4 tag July alhie zu der Hermanstat ankomen, welches gelt ain 
rat zu handen genomen. Und damit zu handln haben, wie si ver- 
lust mit disem anzaigen si haben umb das gelt quittiert und nit 
ich; nun dhan ich nit gedencken, warumb E Mt. mir so gnedig 
zuvor vertraut und abgefertigt inhalt E. Mt. gegeben instructionen 
und erst jetzt so ungnedig daz vertrauen auf mich gewendet und 
mir solch gelt nit bewisst, wie es ausgetailt wird, noch dergeleichen 
denen haubtleuten auch nit wissen haben so ich dann nichts damit 
zu thun haben soll, was muess ich dann alhie thun, sonder zweifl 
E. Mt. wirt woll erindern wie man mit dem gelt entgeet. Waz 
ich aber emphangen und quittiert hab, daselbig will ich E. Mt. 
gehorsamlich verreiten. Allergenedigister konig, E. Mt. sein sonder 


! Lücke für ein Wort. 
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zweifl eingedenck, mit waz weniger zerung mich E. Mt. abge- 
fertigt und mich in disen schweren zeiten der grossen theurung 
nit lenger aushalten mag. Ist demnach on E. K. Mt. durch got 
mein underthänigist bitt mich armen diener mit ainer genedigen 
zerung zuverordnen, dann mich mit nichts auftzuhalten ist nit 
möglich. Allergenedigister könig, es ist ein edlman mit namen 
Grynndy Peter die ganz zeit in der stat alhie bei uns gebést und 
sich ritterlich und erlich in E. Mt. diensten beflissen und daz 
seinig verzert, wie dann E. Mt. aus seinem selbst schreiben genedig 
vernemen werden, ist sein begeren on E. Mt. inen mit ainer be- 
gnadung genedigist zu bedencken, dann er sich also lenger mit 
weib und kinden nicht zu halten hat. Das ich also E. K. Mt. 
undertbanigisten gehorsam anzuzaigen nit underlassen wollen und 
E. Mt. mich in aller gehorsam bevelchen et cetera. Datum zu der 
Hermanstat in Sibenburgen den achten tag Julii anno et cetera 
im 1535 

E. K. Mt. underthanigister diener Jacob Een 

pro manu propria. 

[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae maiestati domino, 

domino meo clementissimo. 


199. 
Hermannstadt 1535 September 28. 


Jakob Een benachrichtigt König Ferdinand von der An- 
kunft des Gesandten desselben Peter Greb in Hermannstadt 
und dem Benehmen Stephan Mailaths der Stadt gegenüber. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss, papierbedeckt. 


Allerdurchleuchtigister grossmechtigister Römischer könig. 
Allergenedigister Herr et cetera. 

Ewr Rö Kh. Mt. gib ich in aller underthänigister gehorsam 
genedigist zu vernémen, das ich sambt einem ersamen rate allhie 
E. Mt. potten und gesandten mit namben Peter Gräb den 24. tag 
September dito laufenden Monat mit allerhóchsten freuden und 
reverenz emphangen und nachmals E. Mt schreiben und gemeltes 
Peter Gráb anpringen des angestellten fridshandl halben mit er- 
schrocklichen und  beschwérdten herzen vernomen. Aus disen 
ursachen, nachdem E. Mt. zuvor zeitlich und zu vilmallen mundlich 
und schriftlich bericht worden, wie die stat am maisten der ver- 
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ruckten und jetzt angestéllten friden und anstand in grossen 
verderben, beraubnuss irer haubter und gueter komen sein, wiewol 
E. Mt. getreuen ain ersamer rat und gemain alhie in disem an- 
gestéllten friden, so E. Mt. beschlossen geren und gehorsamlich in 
der getreuheit E. Mt. zu beleiben, soferr anders der friden von 
E. Mt. widerwértigen gehalten wurd, also das das land fridlich zu 
uns und vir wider zu inen mit aller narung und handtierung 
handln und ziechen móchten. Als wir aber von E. K. Mt. abge- 
melten und bestimbten friden dermassen gehorsamlich verstanden 
haben wir eilund ainen potten zu dem Mayläten geschickt und 
ain glaid von ime begert und zwen burger aus dem rate zu ime 
zu senden willens gebést, uns mit ime obgemeltes friden halben 
zu versteen, welhen potten sambt etlichen mitvoner und personen 
er on alle gnad, ainig parmherzigkait von stundan mit dem strang 
hinpringen lassen und ferer mit disem bevel ob ainig person 
hoch oder niders stand ergriffen mag werden den oder die selbig 
an gnad hinzupringen und noch vil mer beschwérung und schméchung 
E. Mt. und uns zuegezogen. Welhes E. Mt. zu grosser schmach 
uns zu grossem verderben gelangt, deshalben uns solcher E. Mt. 
angestellter friden nit gehalten wird, sonder albei zu verderblichem 
schaden komen ist. Wiewol gemelter Maylät vor verruckte tagen 
ee und E. Mt. schreiben ankomen durch seinen under weyda 
ainen friden so E. Mt. angestellt und beschlossen haben sollte, 
angezaigt mit diser condition das wir auf unserm harthart so wir 
jetzo haben und besitzen beleiben sollen und dbain tail zu dem 
andern zuezuzichen frei sein soll und gemelter friden hab E. Mt. 
also mit irem kónig auf ain ganz jar beschlossen, dem wir aber 
in dhainem wég, glauben geben wollen sonder von inen bestimbts 
irem anzaigen glaubwirdig ausschrift begert, die sei uns aber nit 
furzupringen wissen. Und will wol glauben, das die widerparthei 
E. Mt. furtrog, man halt mit uns friden des aber zuvor nach jetzo 
nicht erscheind, so ist E. Mt. zuvor gehorsamlich bericht worden 
schriftlich auch mundlich, das sich die statt an E. Mt. genedig 
hilfraichung nit lenger aufhalten mag. Ich hab auch nit zweifl 
E. Mt. wird aus aines ersamen rats schreiben genedig versteen, 
das sich die stat nit lenger erhalten mag, dise und zuvor ange- 
stöllten friden komen E. Mt. zu nachtl und uns zu mercklichen 
schaden. Ich hab auch nit zweifl welhermassen E. Mt. furtragen 
mag werden, wir geben ursach das sich, ob got will, mit warhait 
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nit befinden wirt sondern was sich zwischen unser begeben. Darumb 
mögen wir leiden mit recht solts zu besehen. E. K. Mt. haben 
genedigist verstanden der stat beschwörung, nemblichen korren, wein 
fleisch und holz halben auch das nit uberrigs pulfer bei der stat 
vorhanden, so hat das gelt, so E. Mt. hieher auf das kriegsfolk 
vororend ain end und dhain kriegsfolk lenger zu erhalten ver- 
mugen. Womit sollen wir uns die bestimbt zeit aufhalten. E. Mt. 
soll mir gelauben, das in der ganzen stat nit tausend werhaftig 
personen gefunden worden. Es sein auch ob dem funfzigkt burger 
und mitwoner zu mir und ainem ersamen burgermaister und rat 
komen mit disem begern, sie muessen anstand machen und sich 
zu den feinden geben irer grossen not halben mit sambt iren 
weib und kinder mit disem botten, wir sollen ire heüser und an- 
ligende gueter zu uns némen, den sie kunnen hungers halben nit 
lenger beleiben; daraus mag E. Mt. genedig versteen, was daraus 
komen wirl zu besorgen, das die statt also in der feind henden 
komen wirt, so soll E. Mt. wissen das dhain hei noch haber auch 
ainig fuederung bei der stat ist, mit wée sollen wie die pherd 
erhalten; in summa disen angestellten friden mugen wir nit àussern, 
welhes E. Mt. mit wenigen kosten zuepringen und erhieten (!) hiet 
mögen, das warlich, so die stat verlören soll werden, nit mer zue- 
gebracht mag werden. Ich hab E. Mt. zeitlich geschriben, wie so 
liederlich E. Mt disen verruckten sumer das land erobern hiet 
mögen. Das es got erbarm das E. Mt. underthan und getreuen 
also ellendigelich verlassen hat. E. Mt. sein genedig eingedenk 
wie zeitlich E. Mt. mundlich und schriftlich empotten worden 
dhainen frid mit dem feind anzustellen Ursach das solh friden 
E. Mt. und der armen stat zu verderben langt, wie dann jetzt er- 
scheind. Die feind thuen uns grossen bedrang wie vorgemelt und 
mugen nur mer dhainen potten mer schicken. Die feind némen 
von E. Mt. vil friden auf, vorsprechen E. Mt. uns denselben zu 
halten, daran sie E. Mt. die warhait sparen, so sein E. Mt. ge- 
treuen in der getreuhait E. Mt. umb ir gueter komen. Jezt muessen 
sie nun ir leben auch verlieren. E. Mt. wirt aines rats schreiben 
und mainung wol versteen, wollt got das ich E. Mt. in disen 
gescheften vil guets auszurichten wisst. Und so es den Unwög 
erralcht, muss ich gleich auch mit dem leben bezalen. Wiewol 
ich zu got und E. K M. vorhoff, werd uns nit verlassen. Der- 
halben bitt ich E. K. Mt. lauter durch gottes willen seiner werden 
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mueter und aller heiligen, die geruechen genedigelich uns betriebt 
underthan zu bedenken und in unserm ellend nit zu verlassen. 
Dann, warlich, warlich, die sachen am end und nit lenger aufzu- 
sparen ist. Allergenedigister künig, ich hab E. Mt. underthanigist 
geschriben, welcher massen ich mit zerung emblösst und mich nit 
lenger zu erhalten. Bitt hierauf E. K. Mt. abermals durch gottes 
willen mich armen diener nit zuverlassen, dann mir nit mer als 
hundert gulden hungarisch in munz zu zerung geben worden. 
Auch mich genedigist zu berichten, was ich mich ferner halten 
soll mit dem kriegsfolk, das umb E. K. Mt. will ist gegen got 
ze pitten und in aller gehorsamen dienstparkait zu verdienen nit 
vergessen, mich hiemit E. Mt. in aller gehorsam bevelhen thue. 
Datum zu der Hermanstat in Sibenburgen den 28. tag Septembris 
im 1535 jar. 

E. R. K. Mt. underthünigister diener 

Jacob Eenn 
per manum propriam. 

[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae maiestati, domino. 

domino meo clementissimo. 


200. s 


Hermannstadt 1535 September 28. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt klagen, 
dass Ferdinand mehr ihren Feinden als ihnen selbst glaube, 
und schildern, wie grausam Stephan Mailath sich ihnen 
gegenüber benehme. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 

Sacra regia majestas, domine, domine nobis clementissime. 

Post fidelium servitiorum nostrorum fidelitatisque nostrae 
humillimam commendationem. Quod sacra majestas vestra hostibus, 
qui eandem jam saepesaepius hactenus deceperunt, majorem fidem 
adhibet, quam nobis, qui eidem fidelissima semper praestavimus (!) 
servitia, non satis admirari possumus; si vero sacra majestas vestra 
ita nobiscum agere voluit, aut nos eliberare noluit, aut forsitan 
non potuit, quid profuit, inani spe nos tamdiu lactasse et sustinuisse ? 
Vel quid juvat sacram majestatem vestram in tantum periculorum 
pelagus nos injecisse, unde emergi erat impossibile? Nonne satius 
fuisset nobis, qui jam ipsimet sufficientem quietem nobis curaveramus, 
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regno Transsilvaniensi uniti, cum eodem incorporatos permansisse, 
quam interim tantum sanguinem innoxium fudisse, tantamque 
famem tulisse, ac tertiam fere partem civitatis viduasse, omnem 
quoque substantiam ad ultimum minutum consumpsisse ? Sed sacra 
majestas vestra, ut videmus, literis et indutiarum pactionibus, 
verbisque et non armis nos eliberare intendit, quod impossibile 
esse, nemo est, qui ignorat. Denique hoc quoque multum miramur, 
quomodo unquam sacra majestas vestra sibi persuadere potuit, 
quod hostes, qui nunquam antea inducias observaverunt jam (cum 
sciant nos penitus defecisse tam victualibus quam lignis cremabilibus 
atque aliis rebus necessariis, cumque sciant, nos fere in faucibus 
eorum esse,) maxime hiemali tempore observarent. ltaque his paucis 
sacra majestas vestra omnem statum et conditionem nostram prae- 
sentem accipiat, sciatque hostes nostros indutias praesentes cum 
Joanne pactas nullo modo observare velle. Sed paucis elapsis diebus 
nobis tales indutias conclusas esse indixerunt, nempe quod nos in 
territoria nostro permanere deberemus neque metas nostras ullo 
modo pertransire, nullaque victualia importare, ac nihil exportare, 
nemoque ad nos venire, in summa, quod tandem absque hoste et 
nullo persequente fame perire et cadere deberemus. Quas cum nos 
nequaquam acceptare voluissemus, superinde sacrae majestatis 
vestrae certificationem expectantes, ipsi hostes insteterunt, ac coram 
sacerdote eo tunc in campum adducto protestationem fecerunt, 
nos noluisse principum indutias observare, at nos e converso pro- 
testationem coram deo fecimus, quod indutias eo modo, quo inter 
principis essent conclusae, sancte observare essemus parati, quam- 
primum, a sacra majestate vestra superinde certificaremur, et re- 
quireremur. Sic tandem post quadriduum 24 Septembris rediit 
Petrus Gereb, frater noster, a sacra regia majestate vestra, per 
quem eadem nobis et scripsit et intimavit indutias cum Joanne 
suscepisse usque ad ultimum diem Februarii proxime futurum, ita 
ut interim nobis pacifice liceret victualia et omnis generis mercium 
importare et exportare. Quas quidem indutias cum gaudio et libenti 
animo acceptare voluissemus et adhuc vellemus; atqui Maylad hostis 
omnia retractat, nihilque observat, sed omni studio et conamine 
nos infestare laborat, diesque et noctes indesinenter civitatem Cibi- 
niensem gentes ipsius pergirant et quot quot captivare poterunt 
absque ulla misericordia et mulcta statim laqueo suspendunt, imo 
etiam pridie nuntium nostrum cum literis nostris pro salvo con- 
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ducto (ut cum eodem de pace tractaremus) ad eundem Maylad 
missum unacum altero concive nostro suspendit in patibulum, neque 
etiam relationem saltem nobis facere dignatus est. Quamobrem etiam 
ipsum Petrum Gereb viae comittere non audebamus. Sed sacram 
majestatem vestram praesentibus de his omnibus certificare voluimus. 
Quare sacrae majestati vestrae praesentibus devotissime supplicamus 
eandemque ob amorem Jesu Christi diligentissime rogamus, si nos 
eliberare ullam habeat voluntatem, quatenus citissime cum potentia 
nos eliberare dignetur. Nihil enim cum ullis indutiis unquam 
efficiet, si non potentia et exercitus aderit. Quod si autem sacra 
majestas vestra nos per unum aut duos menses a die datarum prae- 
sentium neglexerit neque interim nos eliberare curaverit certo certius 
nos amittet, frustraque tandem perpetuo laborabit civitatemque 
nullo unquam aero reoccupabit; non est enim possibile nos 
diutius perseverare posse, quod etiam sacramento affimare possumus 
nobismet ipsis bene noti. Rogamus igitur iterum atque iterum sacram 
majestatem vestram per omnia sacra, ne nos diutius deserat ac tam 
misere cum parvulis nostris perire sinat, sed cito, citius citissime 
nos eliberare festinet alioqui, sacra majestas vestra, innoxii san- 
guinis nostri profusi causa coram deo, vivorum et mortuorum judice 
rationem reddat in illo die; nos enim neque possumus neque volumus 
diutius perseverare, sed deo auxiliante de conservatione nostramet 
ipsi cogitare. Tandem sacram majestatem vestram ad vota felicissime 
valere optamus. Datum Cibinii, 28 Septembris, anno domini 1535. 
Ejusdem sacrae majestatis vestrae fideles 
Magister civium, judices juratique 
consules civitatis Cibiniensis. 


[Verso Adresse:] Serenissimo principi domino, domino Fer- 
dinando dei gratia Romanorum, Hungariae Bohemiaeque regi, domino 
nobis clementissimo. 


[Darunter gleichzeitige Hof- Kanzleibemerkung :] 27. Septembris 
1535. 


201. 
Hermannstadt 1535 Oktober 8. 


Sebastian Zekel, Anton Thoroczkay und Peter Gerendi 
benachrichtigen König Ferdinand über die Zustände in Her- 
mannstadt. 

37* 
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Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss, abgefallen. 

Sacratissima regia majestas, domine, domine nobis clemen- 
tissime. Post fideliorum (!) servitiorum nostrorum fidelitatisque et 
constantiae nostrae commendationem. Ea, quae hie Cibinii nunc 
aguntur, fidelitas nostra exigit, ut quam citissime sacrae majestati 
vestrae significaremus. Ideo citra omnem metum et verecundiam 
hoe sacrae majestati vestrae scribere possumus, quod civitas Cibi- 
niensis, etiam si maxime velit, nequaquam nullisque modis diutius 
perseverare potest. Nam in tantis calamitatibus et oppressionibus 
sita est, ut Jam vulgus propter famem evitandam e civitate dis- 
cedit, et quam primum aliquem ex illis inimici habere possunt, 
turpissima morte occidunt. Sed nihil de morte curant, quia dicunt, 
melius est nobis citissime mori, quam prae nimia fame mori. Treuga 
a sacra majestate vestra ordinata, nobis civitatique in maximum 
periculum devenit, quia usque in hodiernum diem minima pars 
nobis non est concessa, et nequaquam concedere intendunt. ldeo 
si sacra majestas vestra pro eliberatione nostra et civitatis non 
festinaverit, omnino sese in ditionem hostium dare cogitur, quod 
deus avertat. Quapropter sacrae majestati vestrae praesentibus 
cernuus (!) supplicamus, ut (!) sacra majestas vestra, ne permittat, 
nos civitatemque turpissime perire.(!) Sacra regia majestas, domine, 
domine nobis clementissime, nos protestamus deo omnipotenti 
ejusque matri Mariae et omnibus sanctis ejus, quod nos non dere- 
linquimus sacram majestatem vestram, sed sacra majestas vestra 
dereliquit nos, quod sacra majestas vestra a fideli majestatis vestrae 
Petro Greb sane intellexisset, qua calamitate oppressi sumus, quae 
omni die praesens oculis vidit, sed modo nequaquam ad sacram 
majestatem, vestram exire potest, ita sumus oppressi per vias et 
vicos. Iterum atque iterum humillime supplicamus sacrae majestati 
vestrae pro deo immortali ejusque matri Mariae et omnibus sanctis 
ejus, ne jam nos permittat, tamen nos semper fidelissime servi- 
vimus sacrae majestati vestrae secundum omne posse nostrum. Sacra 
majestas vestra nequaquam nos liberabit per treugas. Si sacra 
majestas vestra modo et citissime nobis non subvenerit, tunc nos 
cademus in profundum inimicorum. Jam amplius, sacra majestas 
vestra, nullas scimus mittere literas, in tantum infatuati sumus. 
Iterum amore dei supplicamus sacrae majestati vestrae, ne nos in 
istis oppressionibus permittat perire. Ceterum sacram majestatem 
vestram felicem et incolumem pro nostra et totius Cristianitatis 
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conservatione summus conservet arbiter, cui nos devotissime etiam 
atque etiam commendamus. Datum Cibinii octavo die Octobris, 
anno domini 1535. 
Ejusdem sacrae majestatis vestrae 
fidelissimi  servitores Anthonius 
Thoroszkay, Sebastianus Zekel, 
Petrus Gerendy. 


[Verso Adresse:]  Sacratissimae regiae majestati, domino, 
domino nobis clementissimo. 


202. 


Hermannstadt 1535 Oktober 8. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt klagen 
König Ferdinand, dass er abermals Waffenstillstand geschlossen 
habe, wiewohl sie ihm geschrieben hätten, dass ein solcher ihnen 
bisher immer nur zum Verderben gereicht habe. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 

Sacra regia majestas domine, domine nobis clementissime. 

Post fidelium servitiorum nostrorum humillimam et solitam 
commendationem. Sacrae majestati vestrae saepissime et scripsimus 
et intimavimus omnem statum et impossibilitatem nostram, nempe 
quod omnes indutiae regiae majestatis vestrae Jam aliquot annis cum 
adversario susceptae semper in extremam nostram perditionem 
devenerunt ac nunquam per adversarios sunt observatae. Ideoque 
non satis admirari poterimus, quod sacra majestas vestra jam 
demum et maxime hiemali tempore cum hoste et adversario in- 
dutias facit in nostram extremam perditionem, cum sciat, nos iam tam 
victualibus, quam etiam omnibus aliis necessariis omnino defecisse, 
ac fere in faucibus hostium esse, et in summa consumptis omnibus 
bonis nostris nihil nobis restare, praeter capita nostra brevi etiam 
(nisi re ipsa per sacram majestatem vestram eliberabimur) amittere. 
Nam ut antea quoque die 28 mensis Septembris! proxime praeteriti 
sacrae majestati vestrae scripsimus, hostes nostri istas praesentes 
indutias sacrae majestatis vestrae nequaquam observare volunt, sed 
neque saltem ea de causa aliquem nuntium admittere, nec etiam 
ullam relationem facere, immo nuper, ut et antea quoque regiae 
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majestati vestrae scripsimus, nuntium unum nostrum laqueo sus- 
penderunt. Sic tandem multis praecibus nuntii nostri ad Maylad 
vix admissi sunt, a quo etiam nullam aliam relationem habere potui- 
mus, quam quod istas praesentes indutias nullis modis vult observare, 
sed etiam obsidionem nostram fortiori, quam antea solebat, milite 
auget, ea item de causa, quod iam dudum per Gasparem Scheredii 
ac alios sacrae majestatis vestrae fideles essent violatae. Videat 
igitur sacra majestas vestra in quantum mare malorum ac periculorum 
nos injecit, atque corde et animo perpendat, in quantas calamitates 
et perditiones nos detruserit istis detestandis indutiis, cum quibus 
nihil aliud profecit unquam, neque nunc proficit, quam quod saltem 
nostram auget calamitatem perditionemque maturat. Quod flebilibus 
oculis menteque prorsus consternato cum parvulis et uxoribus nostris 
quotidie deploramus, ex quo autem neque a sacra majestate vestra 
neque aliunde ullam spem salutis et eliberationis nostrae videamus et 
sentiamus, velimus nolimus, cogimur a sacra majestate vestra deficere 
ac nosmet ipsi de nostra salute nobis consulere atque cum adver- 
sario ad quosdam tractatus coacti descendere. Quos tamen an per- 
ficere poterimus, ignoramus. Quod sacrae majestati vestrae praesen- 
tibus significandum duximus, ideoque sacrae majestati vestrae 
cernui supplicamus, eandemque ob Christi christianique sanguinis 
amorem diligentissime rogamus, quatenus nos potentia et non 
indutiis, armis et non verbis citissime eliberare dignetur. Quod nisi 
brevi fecerit, sciat sacra majestas vestra, quod impossibilitate nostra 
coacti, neque possumus neque volumus diutius perseverare, sed 
nosmet ipsi nobismet ipsis dei cum auxilio brevi quietem curare 
et disponere, cum videamus nos a sacra majestate vestra esse dere- 
lictos. Atque praesentibus literis nostris a sacra majestate vestra 
licentiam gratiosam habere volumus et contendimus, quod coram 
deo ac toto mundo protestatum esse volumus. Datum Cibinii octavo 
die mensis Octobris, anno domini 1535. 


Ejusdem sacrae majestatis vestrae fideles 
magister civium, Judices juratique, 
consules civitatis Cibiniensis. 
[Verso Adresse:] Illustrissimo principi et domino, domino 
Ferdinando dei gratia Romanorum Hungariae Bohemiae et cetera 
regi, domino nobis semper clementissimo. 
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203. 
Hermannstadt 1535 Oktober 8. 


Jakob Een teilt König Ferdinand mit, dass Stephan 
Maylath den Hermannstädtern gegenüber den Frieden nicht 
halten wolle, und dass der Rat und die Gemeinde der Stadt 
beschlossen habe, sich mit dem Lande zu vereinen, von ihm 
und dem Stuhlsrichter Johann Roth aber bestimmt worden seien, 
noch einen Monat bei König Ferdinand auszuhalten. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 

Allerdurchleuchtigister grossmechtigister Römischer König, 
allergenedigister Herr. 

Euer Römisch K. M. gib ich abermals gehorsamer dienst- 
parkait genedigist zu vernémen. Nachdem ich E. K. M. kurzver- 
ruckten Tagen gehorsamlich geschriben, der stat alhie méngel und 
gebréchen halben, auch welhermassen E. M. underthan bekumert 
seien des angestellten friden halben und sich irer beschwérden 
halben nit lenger erhalten mógen. Indem hat uns Steffan Mayladt 
ain sicher gelaid zuegeschickt, unser gesandter, zu ime geen Fugross 
zu senden, welches beschehen und daneben den beschlossnen friden 
auch E. K. M. Schreiben seiner inhalt glaubwirdig abschrift fur- 
tragen lassen mit disem begeren uns solhen angerégten friden mit 
sambt allen und Jeden condicionen zu halten angesonnen, des aber 
durch gemelten Maylät dhainerlei wég uns nicht erfolgen hat mögen 
und mit vil hochen schimphungen abgeschlogen mit disem furgeben, 
diser E. K. M. gemachter friden wäre lengst durch E. M. underthan 
derselben obern parthey zerbrochen worden, ferer anzaigen lassen, 
wir halten den friden selben zerprochen und nit halten vóllen, daran 
er uns unrecht thuet und ime zu beweisen unmöglich. Wie dann 
E. M. in vorigem schreiben gehorsamblich bericht hab, welher- 
massen er uns der friden anzaigen hat lassen, welhes E. K. M. 
schreiben ganz widerwértig und uns ganz groslich beschwérlich 
und der narung halben nit lenger erhalten mógen und uns der 
Maylàt umb die stat zu bringen willens, so haben sich rat und 
gemain genzlichen entschlossen, sich mit dem veind zu verainigen 
und bei das land zu steen willens. Wie E. K. M. aus aines rats 
schreiben clérlich versteen wird. Wiewol ain rat alhie gleich an 
dem tag zu stund zu dem Mailäten zu schicken gemaint gebésst 
und gleich die stat ergeben wéllen und noch. Welhes aber ich 
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sambt dem Hanns Rot, stoltzrichter, alhie understanden haben. Innen 
furgetragen: Lieben herren, wo gedenckt ir doch auf Eur eer, das 
ir die stat also wollt geben, dieweil unser allergenedigister herr 
E. K. M. genedigist geschriben haben, was E. ku. Mt. zu solhen 
angestellten friden bewégt haben. Auch darneben genedigelich ge- 
schriben, wo uns solher friden, wie E. M. genedigelich anzaigen 
und schreiben lassen nit gehalten wurd. so wölle E. K. M. dennoch 
genedig darzue gedencken und sich weder winter noch nichts hin- 
dern lassen, sondern zu unserer erledigung genedig einsehung zn- 
thun. Wie kunden wir dann solhe handlung mit eren verantburten. 
Bin nit zweifel so ir Irer M. derhalben gehorsamlichen bericht thun 
werdet, E. K. M. werde so genedig sein und darzue gedencken. Dann 
ob wir uns gleich bis auf weinachten erhalten und uns nit hilf 
von lrer M. bescheen soll, wirt uns der veind zu derselbigen zeit 
gleich so gerne annémen als jeczo. 

Mit disem worten haben wir sie bewégt noch auf ain monat 
stillstand zu halten und nit lenger in dhainen wég, darumb ge- 
denck E. K. M. zu solher handlung, so war, helf mir got, kombt 
die stat E. M. aus den henden. Der Hanns von Zypps wirt sie gern 
aufnémen und einen solhen trutz darin ausszusteen, das sich E. M. 
verwundern wirt; was nachtl E. M. daraus erfolgen wirt, werden 
E. M. erindert werden. Allergenedigister kónig. Wie zeitlich ist 
E. M. schriftlich und muendlich empotten worden, dhainen friden 
anzustéllen. Dann sie komen uns zu verderben. Derhalben ich E. M. 
nit mer zu schreiben wais, sondern das sich die stat nach ver- 
rucktes monat obbemelt ergeben will. Wollt got, das ich E. M. vil 
guets schaffen möcht. Got erbarms, die sachen ist am end, so 
muess ich gleich auch mit dem leben bezalen. Demnach E. K. M. 
bitt ich durch Jesum Cristum, seiner werden mueter, aller gottes 
heiligen willen eilund, eilund genedigclich darzue zu gedéncken, 
uns in massen und wég, so E. K. M. genedig furzusehen wissen, uns 
zu entledigen. Dann es nit lenger aufgezogen mag werden. Dann 
sie nunmer dhain schreiben schicken wollen, sondern von E. K. M. 
urlaub begern sein et cetera. Das alles hab ich E. K. M. in eil zu 
berichten nit underlassen mógen. Darauf E. K. M. gedenk und mich 
E. M. gehorsamlich bevelhen bin. Datum zu der Hermanstat in 
Sibenburgen den 8. tag des monats october im 1535. Jar. 

E. R. K. M. underthenigister diener 

Jacob Eenn 
per m[anum] propria[m]. 
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[Verso Adresse:] Serenissimo regi, domino, domino nobis gra- 
tiosissimo. 


204. 
Wien 1535 Dezember 23. 


König Ferdinand benachrichtigt Hermannstadt von seinen 
Verhandlungen mit Johann Zapolya, damit dieser Stephan 
AMailath veranlasse, den abgeschlossenen Waffenstillstand auch 
einzuhalten, schildert was er für die Stadt gethan habe und 
noch thun werde, und ermahnt sie zur Treue gegen ihn. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 

Ferdinandus divina favente clementia Romanorum rex, semper 
Augustus, ac Germaniae, Hungariae, Bohemiae et cetera rex, infans 
Hispaniarum, archidux Austriae et cetera. 

Prudentes et circumspecti, fideles dilecti. Jam aliquoties scrip- 
simus vobis et significavimus indutias, quas cum Johanne Scepu- 
siensi non nisi rationabilibus causis adducti atque etiam pro bene- 
ficio et commodo vestro aliorumque fidelium nostrorum et communis 
quoque Christianitatis salute suscepimus; quae si taliter, ut a com- 
missariis Johannis factae et initae et a Johanne postea ratificatae 
fuerunt, observatae fuissent, non solum desiderio nostro satisfactum 
esset, verum etiam commoda plurima vobis exinde provenissent. 
Cum autem postea intellexissemus, Stephanum Maylad in nulla 
parte indutias illas observare, cum Johanne mox egimus, ut cum 
eodem Maylad omnino efficeret, quod vobis eas servaret, alioqui(n) 
nos etiam similia in eum et suos et par pari relaturos, quod se 
Johannes obtulit plane facturum. Eo itaque intellecto et alias etiam 
pro bono vestro et ex multis aliis causis et respectibus nos con- 
tinuimus ab inpressione in eundem Johannem et suos facienda, 
sicut hoc ipsum non nisi ad evidentem utilitatem vestram factum 
esse, haud multo post sentietis. Nihilominus autem, ut ex pluribus 
nostris abunde vos percepisse credimus, omnem operam dedimus 
aliis etiam viis et modis ad liberationem vestram et Transsylvaniae 
idoneis et requisitis, id quod animo conceperamus, re ipsa agere 
et perficere. Interea vero se talia obtulerunt, quod plane confidimus, 
rem omnem nos salubriter et bene pro vestra omnium conservatione 
et eliberatione, deo juvante, confecturos. Quam ob rem etiam moti 
sumus ad indutias, quas cum eodem Johanne habemus ad primam 
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mensis Maii proxime futuri prorogandas, in quo quidem spatio 
cum sacratissima caesarea et catholica majestate, fratre et domino 
nostro carissimo, de pace per nos cum Johanne, sic petente, fir- 
manda tractabitur. Cujus etiam occasione consiliarii et oratores 
Johannis, qui apud nos fuerunt, hinc modo recesserunt ad caesa- 
ream majestatem recta ituri. Praeterea consenserunt iidem consi- 
liari Johannis, se viam et modum daturos, quod durante tempore 
indicto nihil prorsus contra vos hostiliter aut alio modo indebito 
per suos fieri vel attentari debeat, quod nos quoque fore existi- 
mamus. Verum si, quod absit, haec quoque praeter mentem et 
opinionem nostram ab eis non fieri, neque pacem forte sequi con- 
tingat, Jam antea vobis ediximus et iis etiam literis nostris denuo 
testatum esse volumus et persuasum, quod vos omni favore, auxilio 
et praesidio, quibus magis et melius poterimus, prosequemur et 
nullo unquam tempore deseremus; sed potius vos, uti fideles et 
benemeritos subditos et servitores nostros, quibus deesse nec pos- 
sumus, nec debemus, eodem deo concedente liberabimus, agnoscentes 
equidem nos ad hoc jure teneri, ac ad protectionem et liberationem 
vestram omnemque vobis vestrisque omnibus gratiam et beneficentia 
meritis vestris parem et dignam perpetuo irrogandam et ostendendam 
merito adduci. De quibus vos per has etiam seorsum admonere 
voluimus, ut omnes causas notas habeatis, quominus hoc tempore 
praesertim ea secuta fuerint, quae ad totalem vestri eliberationem 
requiruntur. Alioquin enim haud dubie ad vos misissemus magni- 
ficum Casparem Horwath de Wyngarth, cubiculariorum nostrorum 
magistrum, uti decreveramus, nisi ad viae tam remotae incommoda 
et inprimis pericula tam manifesta, quae eidem vix evadere licuisset, 
respectum nos habere opportuisset, cum neque nobis, neque regno 
expediat tam bonum servitorem tam manifesto exponere vitae 
periculo, aut forsan hoc modo amittere. Hortantes ideo vos enixe 
omnique affectu et studio, ut in solita ac sincera erga nos fide 
et devotione vestra de cetero quoque firmiter, ut hactenus persistere, 
et i optatum usque et jam prope futurum finem perdurare velitis. 
Si quid enim interea vobis acciderit a Johanne aut suis, quod 
indutiis adversum vobisque innocivum fore cognoveritis, nos eo 
statim a vobis cognito, taliter agemus et procedemus, sicut tenemur, 
ut nostrae in vos curae et defensioni convenit. Et hanc fidelitatem 
vestram et memorabilem bene merendi de nobis et regno constan- 
tiam et perseverantiam hucusque nobis cum summa animi nostri 


— 579 — 


satisfactione laudeque vestra praecipua exhibitam omni gratia et 
lıberalitate nostra regia erga vos omnes ac haeredes et posteros 
vestros sic et in perpetuum quidem promerebimur, et damna per vos 
perpessa sic compensabimus, ut vosmet ipsos omnis officii et laboris 
atque etiam aerumnarum ante actarum ne dum non pigere, 2ut 
taedere debeat, sed etiam omnia per vos tam bene acta et facta 
in nos tanquam in regem vestri pepetuo memorem gratumque fu- 
turum optime collocata fuisse censeantur. Quare nostri et rei pub- 
licae fideique nostrae Christianae intuitu velitis in opere studioque 
hoc vestro tam laudabili perseverare, neque aliorum, qui vos aliter 
forsan informare vellent aut studerent, relationibus aut suggestionibus 
credere, sed nos audire, nobisque fidere velitis, sicut etiam latius 
ex literis reverendi, devoti et magnifici, fidelium nobis dilectorum 
Nicolai de Gherend, electi Transsylvaniensis, et Marci Pempflinger, 
baronis in Chychwa et Kykelew, intelligetis. Datum in civitate 
nostra Vienna die 23. mensis Decembris, anno domini 1535 reg- 
norum nostiorum Romano quinto, aliorum vero decimo. 

Ferdinandus. 

Post scripta: Praesentium latorem, nobilem Petrum Gereb, ad 
vos misimus, ut videat, in quo statu sint res vestrae vobisque 
nostram gratiam et benignitatem regiam declaret et simul exponat, 
quod in casu necessitatis vestrae vos una vel alia via liberare 
studebimus et nulla in parte derelinquemus. Quod vobis plane sit 


persuasum Datum ut supra. 
Ad mandatum sacrae regiae ma- 


jestatis proprium Jo[ hannes] Maius. 

[Verso Adresse:] Prudentibus et circumspectis fidelibus nobis 

dilectis N! magistro civium, iudici et juratis civibus, ac toti com- 
munitati civitatis nostrae Cibiniensis. 


205. 
«y NET s. 
Marcus Pemfflinger empfiehlt Kónig Ferdinand den Hyero- 
nimus Lasczky und berichtet von dem Abfall des Ladislaus 
Nagy de Beer an Johann Zapolya. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. Das Jahr 1535 tst 
später angesetzt worden. 


ı Im Jahre 1535 war Stephan Klesser Bürgermeister von Hermannstadt. 
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Sacratissime rex, domine, domine clementissime. 

Post fidelitatem et fidelium servitiorum meorum in gratiam 
majestatis vestrae commendationem. Cum domino Hieronimo de 
Lasko de commissione majestatis vestrae ratione unius differentiae. 
ut ipse et consors ejus cum omnibus bonis suis in hoc regno habitis 
in subjectionem majestatis vestrae se dedat, difficultat accedere ad 
hunc articulum, et dicit, quod id sive iactura honoris sui commode 
facere non poterit, ex eo, ut huiusmodi bona hereditaria non fue- 
runt sua, sed sub nomine Joannis Scepusiensis acquisivit, idemque 
ad tenenda ea consentit. Mavult potius carere bonis illis et vendere, 
quam in honore suo labefactari. Utcunque illius animi et propositi 
est, ut in propria persona ad majestatem vestram accedat, et finem 
rerum suarum utcumque imponat. Credo a gratia majestatis vestrae, 
eum non defecturum. Nisi majestas vestra nolit. 

Ego consulo adhuc sicuti et prius consului et profecto fide- 
liter, se homine isto maiestas vestra careat, praevalet enim sua 
industria centum. Non dubito, quin majestas vestra novit con- 
sulere rebus suis, et qui ad eam sunt bono coelo futuri, illos non 
ejiciet foras. 

Sacratissime rex, Ladislaus Nagh de Beer qui Sepcies iura- 
mentum fidelitatis majestati vestrae praestitit, uti partes istae supe- 
riores sciunt, defecit ad Joannem Bek et castrum Thalya, quod 
ipse tenebat, quod sub fidelitate majestatis vestrae erat, ipsi Joanni 
Bek tradidit, immemor honoris et fidei suae. Supplico majestati 
vestrae, dignetur bona ipsius mobilia sicuti ea in his partibus in- 
venire potero, ad meam et servitiorum meorum intertentionem 
gratiose dare, melius est aliquid quam nihil. Nam aliis servi- 
toribus meis dimissis adhuc centum et quinquaginta habeo de 
quibus majestati vestrae scripsi, ut mihi informationem daret, quid 
cum his facturus essem, quia adhuc confido in deum et majestatem 
vestram, ut hoc anno placebunt et ad expeditionem aliquam erunt 
necessarii. Elegi enim illos e multis. Tamen aliis majestas vestra 
dat stipendia, dignetur itaque majestas vestra, me certificare, an 
istos tenere vel dimittere debeam. Octo menses praetereunt, quo 
multo plures in servitiis majestatis vestrae tenui maxime ad expe- 
ditionem illam, quam novit, illam adhuc futuram spero perneces- 
sariam, et nisi majestates vestrae amplectentur Transsilvaniam et 
illam habeant, caesarea maiestas ammittet maximam commodi- 
tatem rerum suarum gerendarum cum Thurea. Nam Turcha in 
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finem non desistet contra caesaream maiestatem propositum suum 
ad ultimum usque dirigere, velint, nolint majestates vestrae. Si rem 
publicam Christianam et dominia vestra salva esse cupitis, oportebit 
quoque extrema contra Thurcas tentare ad futurum annum. Aggre- 
dietur Turca non solum regna majestatis vestrae sed totius Germaniae ; 
si Transsylvania in manibus nostris erit, maximum impedimentum 
Turcae inferre poterimus, immo iacturam magnam vel omnino ab 
expeditione retrahere prudentiae majestatis vestrae relinquo. Hoc 
unum supplico, nolit sui fidelis servitoris Marci et alterius Pemfflinger 
servitium oblivisci sed gratiose in eorum absentia recordari, uti ego 
aliquando in longinquis partibus majestatis vestrae recordatus sum, 
cum eam numquam viderim, adhuc Marcus dei benignitate plura 
serviet majestati vestrae, quam servivit, dummodo majestas vestra 
gratiam et clementiam suam ita ostendat, in qua perpetuo tandem 
confidere possimus. ltaque servitia mea vestrae majestati fidelia 
iterum atque iterum commendo. 

Est adhuc aliud castrum Makowitza vocatum, quod similiter La- 
dislaus Nagh Joannibek tradere voluit, praevenimus tamen, uti eadem 
ex literis domini capitanei et castellarorum obligationibus intelliget. 

Praeterea, sacratissime rex, ex fidelitate mea ad intellectum 
majestatis vestrae do, quomodo adversari majestatis exspiratis 
indutiis, quamvis nec modo indutias aliquas observant, omnia eis 
impune liceat, vindemiarum fructus harum partium participere 
volunt et ultra conabuntur aliqua castra et fortalitia obsidere. 
Amore dei supplico vestrae majestatis tempestive, dignetur providere 
de pecuniis et gentium solutione necnon pluribus gentibus ordi- 
nandis. Nisi majestas vestra fecerit et providerit cito, profecte haec, 
partes cum maximo incommodo et iactura majestatis vestrae am- 
mittentur. Civitates enim nunquam propinquius ad deficiendum 
erunt, quam si vina, quibus se sustentant ademptia ipsis fuerint. 
Nobiles quoque tumultuant, inter fideles autem majestatis vestrae 
sunt nonnulli infirmi, qui indigerent medico. Quae scribo, majestas 
vestra, surde os me non pertranseat. Si dominus Oztronith maiorem 
a majestate vestra haberet auctoritatem et plures gentes sciret 
majestatis vestrae servire, sed habet nimis strictam informationem 
et auctoritatem a majestate vestra et dominis datam, nec est unde 
deinceps gentibus solvatur, ideo quam primum etiam sine mora 
providendum erit. 

Sacratissimae majestatis vestrae fidelis 


Servitor Marcus Pemfflinger. 
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[Verso Adresse:] Serenissimae Romanorum, Hungariae et Bo- 
hemiae regiae majestati et cetera, domino, domino meo clemen- 
tissimo 

darunter : 
ad manus proprias. 


206. 
Torna 1536 Januar 2. 


Caspar Horwath von Weingartskirchen meldet König Fer- 
dinand Anton Toroczkay und Peter Gerendi an und empfiehlt 
letzteren der besonderen Berücksichtigung des Königs. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss, abgefallen. 

Sacratissime rex et domine, domine clementissime. 

Post fidelium servitiorum meorum in gratiam majestatis vestrae 
sacratissimae commendationem. Jam majestas vestra statum Cibi- 
niense a fideli majestatis vestrae Jacobo En plenarie intelliget. 
Accedent autem et Anthonius Thoroskaij et Petrus Gerendi ad 
majestatem vestram, sed ex quo eorum equi fessi sunt, istum ad 
majestatem vestram meo consilio praemiserunt, quem ego usque 
solium comitari feci. Supplico majestati vestrae, dignetur majestas 
vestra respectum habere ad fidelia servitia Petri Gerendi, qui propter 
majestatem vestram multa damna passus est, sicuti majestas 
vestra ab aliis etiam intelligere poterit. Non enim pepercit nec 
capiti nec bonis propter majestatem vestram non semel ad fortunam 
ponere. Si majestas vestra tales servitores gratiose non provideret 
et alii malum exemplum de majestate vestra haberent. Supplico 
majestati vestrae, tanquam domino meo clementissimo, dignetur 
eum in suis supplicationibus gratiose exaudire. Cum hoc, majestatem 
vestram sacratissimam felicissime valere, opto. Datum ex Thorna 
2 Januarii 1536. 


Eiusdem majestatis vestrae sacratissimae 


servitor fidelis 
Caspar Horwath de Wyngarth 
manu propria. 
[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae maiestati Romanorum, 
Hungarorum et Bohemiae et cetera regi, domino domino clementissimo. 
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207. 
Wien 1536 Januar 12. 
Nikolaus Gerendi verwendet sich bei König Ferdinand für 
die Hermannstädter. 
Orig. Siegel abgefallen. Teilweise gedruckt im Archiv des Ver. für 
stebenb. Landesk. N. F. II, S. 183. Anmerkung 46. 

Sacratissime rex domine, domine clementissime. 

Post servitutis meae in gratiam sacratissimae majestatis vestrae 
perpetuam commendationem. Ego oblivisci Cibiniensis negotii non 
possum. Si pro his supplicando modum excessero, mihi ut ignoscat, 
et bonae fidei ascribat, sacratissimae majestati vestrae supplico. 
Intelligo ex aliquibus causis ad curiam Joannis hominem a domino 
Strigoniensi iturum. Mihi consultum videretur, ut negotium Cibinii 
promoveretur, ita ut nunc sese obligarunt Cibinienses Joanni ad 
ultimam Februarii? obligatio illa mutaretur, et in his ipsis terminis 
ad primum Junii? transferetur et transscriberetur obligatio illa. 
Si autem non posset hoc effici, saltem ad primum Maii? negotium 
ipsorum proferetur, sed an Cibinienses his pactis stare velint, mihi 
videretur eundum esse alicui nomine majestatis vestrae sacratissimae 
ad ipsos. Ego pro secretario reverendissimi domini olim Agriensis 
literas et hominem misi, servit majestati vestrae, negotium hujus 
miseri Zay suppliciter majestati vestrae sacratissimae commendo. 
Deus optimus maximus majestatem vestram sacratissimam servet 
felicissimam. Viennae 12. Januarii anno domini 1536. 


Majestatis vestrae sacratissimae 


servus Nicolaus de Gherend Trans- 
silvanus et thesaurarius m[anu] 
propria]. 
[ Verso Adresse:] Sacratissimae atque semper augustae maje- 
stati regiae, domino meo clementissimo. 


208. 
Wien 1536 Januar 13. 


Balthasar Banffy und Marcus Pemfflinger melden König 
Ferdinand, der Voivode der Moldau verpflichte sich zum 


1 1536 Februar 29. 
3 1536 Juni 1. 
3 1536 Mai 1. 


— 5854 — 


Kampfe gegen die Türken, wenn Ferdinand zwischen ihm 
und dem König von Polen die Eintracht herstelle. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacratissime rex, domine, domine clementissime. 

Post fidelium servitiorum nostrorum commendationem. Cum 
iam hodie essemus in procinctu itineris, advenit Gregorius ser- 
vitor Moldauiensis, qui prius apud majestatem vestram in legatione 
egit. Venit autem ad majestatem vestram propter duo: unum, ut cum 
rege Poloniae majestas vestra inter eos concordiam facere, quoniam 
habita concordia Moldavus animum suum eo constanter stabilivit, 
ut ad verem proximum contra Turcham se movere vellit omni sua 
potentia, implorato auxilio caesareae majestatis et vestrae sereni- 
tatis. Alterum, quod audita Cibinii deditione, quam primum ad 
eum accellerare deberemus, quo Transsiluaniam occupemus. His 
intellectis visum est nobis, tum pro evitandis ulterioribus majestati 
vestrae expensis, tum etiam ut nostra profectio, cum idem Gre- 
gorius apud Moldauum fidem non parvam habeat, eo securius et 
constantius transigi possit, nobiscum duximus et una secum ad 
Moldauum, deo propitio, proficiscimur; deus concedat gratiam et 
majestati vestrae victoriam. Itaque ex quo majestas vestra Jam eius 
legationem intelligit. Supplicamus majestati vestrae, domino nostro 
clementissimo, dignetur super his duobus articulis a Moldauo op- 
tatis relationem et expeditionem facere gratiosam. Misimus namque 
hune nobilem Stephanum Glynchych, alias familiarem majestatis 
vestrae praesentium ostensorem, medio cuius et de his et aliis 
majestati vestrae abunde nuntiamus. Majestati vestrae dignetur 
verbis suis fidem praestare. Habet etiam is Glynchych literas maje- 
statis vestrae ad regem Poloniae scriptas. Si consultum videtur 
majestati vestrae, quoniam alioquin ipse Glynchych in partibus illis 
Poloniae et regi et aliis notus est, ut nomine majestatis vestrae 
ad regem Poloniae iret; stante beneplacito majestatis vestrae. Quia 
si majestas vestra in concordia cum rege Poloniae et Moldauo serio 
et cum diligentia non aget, tunc Moldauus potentiam suam contra 
regem Poloniae vertit et defensio regni Transsiluaniae obmittetur. 

Praeterea sacra regia majestas vestra propter varias curas et 
sollicitudines, quas in recessu suo habuit, oblita est committere 
domino Grazwein, ut illi mille fl. (panni) Petoviae Petro Markus, 
qui in finibus Turcarum post majestatem vestram capitaneum agit, 
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et Francisco Thalii redderentur. Dixit enim dominus Grazwein, 
ut majestas vestra cum eo de hac re non conclusit et in hoc suppli- 
camus majestati vestrae pro fide et fidelitate, qua illi tenemur, ne 
istam solutionem negligat, ne et iste, aliiquoque a majestate vestra 
deficiant. Nam Waywoda nune quoque suos nuntios in medium 
regni Sclauoniae misit, eos a fide et fidelitate majestatis vestrae 
alliciendo. 

Supplicamus denique, ut istum hominem nostrum, quanto 
citius expedire dignetur, nam eius mora nemini alieno quam vestrae 
majestati nocebit. Providere quoque non dedignetur sibi de aliquibus 
expensis, cum negotium majestatis vestrae agitur et non nostrum. 
Servitia nostra semper fidelia majestati vestrae animorum effectu 
humillime commendamus. Ex Vienna 13 Januarii 1536. 


Sacratissimae majestatis vestrae 
fideles servitores 


Balthazar Bannffy et 
Marcus Pemfflinger. 
[Verso Adresse :] Sacratissimo Romanorum; Hungariae et Bohe- 
miae et cetera regi, domino nostro clementissimo, 
ad manus proprias. 


209. 
Wien 1536 Januar 13. 


Alexius Bethlen fragt bei Kónig Ferdinand an, ob er ihn 
noch weiter in seinen Diensten behalten wolle. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacratissime rex, domine, domine mihi clementissime. 

Post fidelium servitiorum meorum humillimam perpetuamque 
commendationem. Intellexeram in praesentia majestatis vestrae sacra- 
tissimae nonnullos proposuisse majestati vestrae, me a fidelitate ma- 
jestatis velle discedere. Haec intelligens, supplicarem majestati 
vestrae sacratissimae, ex qua supplicatione negotium meum notum 
esse potuit, supplicaveram item, ut dignaretur majestati vestrae 
domino Stephano Penfflynger mandare, mihi daret tantum pecuniae, 
ut domum uxori meae mitterem, quae unacum liberis maximam 
patitur ob fidelitatem majestatis vestrae paupertatem; quorum pau- 
pertas, quanto mihi molestior sit mea, describere non possum. Die 

Vereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 3. 38 
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dominico, quum majestas vestra nondum discesserat, interrogabam 
ipsum Stephanum Pennflynger, an quicquam majestas vestra sacra- 
tissima de me ei mandasset, ut scissem meo negotio melius consu- 
lere, qui respondit, mandatum esse sibi a majestate vestra, ut mihi 
ita provideret, quod et uxor et ego bene contentaremur. Idem et 
sequenti die ita post discessum majestatis vestrae dicebat. Cum 
autem postridie discessum ejus intelligerem, interrogavi ipsum de 
eodem negotio, praesente fratre suo Marco Penfflynger, qui dixit, 
mandatum habere a majestate vestra, ut mihi non plus quam centum 
florenos daret et pro tantumdem pannum, et hoc in hune finem, 
ut in Transsilvaniam redirem, qui possem illic majestati vestrae 
sacratissimae maxima exhibere servitia, quae majestati vestrae 
essent grata. Item mandatum esse dicebat a majestate vestra Marco 
Penfflynger, ut mihi daret Cassouiae ducentos florenos; intellexi 
tamen ab eo mihi illic dare non posse, sed Cibinii in Transsiluania 
ex proventu majestatis vestrae daret. Negotium Cibiniense, quo 
sit in statu, notam est, servitores majestatis vestrae, qui illic 
erant, brevi Possonii futuros existimo. Non semel supplicavi ma- 
jestati vestrae sacratissimae de reditu meo, nullam tamen habere 
potui relationem. Sed cum scientia nonnulla, cum domino Thurzone 
inter se habere factionem, quod Tirnauii intellexeram, arbitror eum 
hoc facere suasu ipsius, qui et antea saepe mihi consulebat, ut 
domum redirem et nullam spem in gratiam majestatis vestrae sacra- 
tissimae haberem. De hoc locutus sum semel atque iterum reveren- 
dissimo domino quondam Agriensi bonae memoriae. Si itaque est 
voluntas majestatis vestrae, ut domum redirem, dignetur mihi per- 
scribere; in servitiis majestatis vestrae ad quaeque sum paratus. 
Sin hoc majestas vestra sacratissima noluerit, dignetur mandare 
ipso Stephano Penfflynger, dari mihi tantum pecuniae, qua me usque 
ad adventum majestatis vestrae sustentare possem, uxorique domum 
mittere. Ego me in gratiam majestatis vestrae sacratissimae tan- 
quam fidelis servitor commendo. Viennae tredecima Januarii anno 
domini 1536. 
Maiestatis vestrae sacratissimae 
fidelis servitor 
Alexius Bethlen. 


[ Verso Adresse:] Sacratissimae regiae maiestati, domino meo 
clementissimo. 
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210. 
Kaschau 1536 Februar 24. 


Marcus lemfflinger meldet seinem Bruder Stephan seine 
Ankunft in Kaschau und die Gefangennahme seines Gesandten 
nach llermannstadt Stephan Was. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Magnifice domine et frater. Salutem et amorem fraternum. 
Sum hic Cassoviae, expectavi undecim diebus dominum Bannffy in 
via. Nondum tamen applicuit, nec sio, quando hic aderit. Patimur 
cum nuntio Moldavi multa incommoda, accidit infortunium quoque 
et casus inopinatus, cum ante mensem dominum Bannffy mitteret 
hominem suum cum homine nuntii Moldaviensis ad Moldauum. 
Ego autem obiter Stephanum Was ex Zolio antiquo Cibinium 
miseram, qui in via illos latrones reperiit et tandem unacum illis 
profectus est, et in octo miliaribus abhinc per Ladislaum Wynnay 
servitorem Joannis regis intercepti et capti sunt in castro Nagh- 
myhal; sic observant adversarii fidem et indutias, jam aperte omnia 
temptant. Baso occupat regis nostri bona, Franciscus Horwath si- 
militer, Bornemyzza Bolthyzar depraedavit Hwzth et Munkath et 
in ripa Ticiae ab alia parte, unde nobis eundem esset, fortalicium 
erexerunt, fortificant illud. Cum unius nobilis dominus fuerit, Joannes 
rex misit gentes ad Ladislaum Wynnay, qui ex una, illi ex ripa 
Lihesy ex altera partibus; ad hoc Franciscus Horwath et Baso in 
medio istarum partium iam incipiunt denuo bellum adoriri. Nos 
cum regnicolis et d/ominis]! vestris dormimus et adhuc cupimus 
semper indutias observare. O, caeci et caecorum duces. Si meum 
consilium valebit profecto ulciscemur in hostes, et castrum illud 
Naghmihal obsedebimus, summe illud regiae majestati et istis par- 
tibus prodesset, quia et Homonnenses incipiunt calcitrare, nobiles 
titubare; desparati enim sunt. Civitates autem pessime contentae 
cum taxa graventur (id non curarent, dummodo tutelam haberent) 
a nostris quoque militibus vexantur et damnis afficiuntur. Vos 
ex officio vestro curate unacum domino Turzone, ne et istae paucae 
gentes abhinc separentur, quia tandem in toio de partibus istis 
. actum erit. Blasius noster, bello officium suum prosequitur, quid 
cum armigeris egimus ex suis literis intelligetur; isti conservari 


! Lücke im Originale. 
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poterint, si providebitur eis ex aequo. Quantum ad negotia nostra 
prosequendo, credatis certo, me nunquam curam majorem habuisse, 
tum propter negligentem et inaptum meum comitem, a quo timeo 
mihi omne infortunium, tam quod secreta nostra ita propalavit, 
ut hic totus mundus melius intelligat rem quam ego, o maledicta 
lingua, curabo, studebo non dormiam ad aures, quin gratia dei 
viam nostrae profectionis deus aperiat, multa et necessaria essent 
expedienda. Nobis si adesset Bannffy, possemus prodesse nobis; 
sed oportet eius adventum praestolari, sic mecum agitur. Haberem 
conatus meos perscribere vobis, sed rem audeo literis committere : 
cum iam Joannes rex intelligat ex literis nuntii Moldaviensis ad 
dominum suum scriptis, et apud servitorem suum inventis, omnia 
ex meis nihil intelligere potuit, cum fuerint literae credentiae, timeo 
saltem, ne a Stephano Was per tormenta extorquantur. Omnia deo 
maximo committo in eius gratiam et misericordiam me dedo et 
commendo. Hic omnem rerum charistiam, caro foro singula ven- 
duntur. 

Unum consulo. Loquamini, domino Turzoni scribere regi per- 
fidiam Joannis, et quod sui nullas indutias tenent nec hic nec in 
Transsylvania, ut scitis, Petrum Gereb non intromiserunt. Majestas 
sacra vel armis vel pace iam tandem finem faciat, quia profecto 
erit aliquid, si rem suam ita negligenter prosequitur, uti hactenus. 
Timeo ne amphora denuo frangatur, cum nihil aliud praeter verba 
praestatis, accedatis ad facta aliqua. Quia poenitebit vos, fideli 
animo scribo, valete. Cassoviae 24. Februarii 1536. 


Vester frater 
Marcus Pemfflinger 
manu propria. 


[ Verso Adresse:] Magnifico domino Stephano a Pemffling con- 
siliario regio et cetera et praefecto camerae Hungariae, domino 
et fratri amantissimo. 


211. 
Kaschau 1536 April 22. _ 


Marcus Pemfflinger bittet König Ferdinand, den Hyero- 
nimus Laszky wieder in Gnaden aufzunehmen. 
Orig. Siegel abgefallen. 
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Sacratissime rex, domine, domine clementissime. 

Fidelitatis et fidelium servitiorum nostrorum in gratiam ma- 
jestatis vestra humilem commendatione praemissa. De majestate 
vestra primum veniam et gratiam peto, imploroque cur hactenus 
majestati vestrae non scripserim et statum negotiorum nostrorum 
non detexerim. Causa haec est: cum ad partes istas venissemus 
cum domino Bannffy, visum aeque consultum nobis fuit, ut Moldaui 
animum apertius et ex fundamento intelligeremus. Ne negotium 
quod ante nos est, una nobiscum periclitanter placuit, quo dominus 
Bannffy in propria persona ad Moldauum proficisceretur, ut affinis 
omniaque et singula ab eo expiscaret, intelligeretque, quo pacto 
rem ipsam aggredemur. Jamque integer mensis cum alieno dimidio 
elapsus, quo Bannffy apud Moldauum agit. Hactenus tamen nec 
nuntios, nec literas, nec intimata quidem ab eis habere potui. Misi 
tres servitores meos cum literis ad eum, nec illorum aliquis rever- 
sus est. Nescio in quam partem interpretari debeam, cum certo 
sciam, dominum Bannffy illie esse. Propterea expectans expectavi 
expectoque in horas nuntium et literas a Bannffy, quo de his et 
aliis omnibus majestatem vestram informare et certiorem reddere 
possim. Duxi nihilominus ad majestatem vestram has literas mitten- 
dum, quamvis cum rubore maluissem potius fundamentum aliquot 
scripsisse. Supplico majestati vestrae, dignetur ex gratia sua bone 
consulere, nam hic satis gravi animo relationem non sine magnis 
expensis praesculor (!), quamvis et hie non sine commodo majestati 
vestrae servio. Quam primum tamen nuntium vel literas ex Moldauia 
habuero, sine mora majestatem vestram certiorem reddam.  Prae- 
terea. sacratissime rex, quos in statu res harum partium dependeat, 
ex pluribus et capitaneorum et aliorum scriptis intelligere potuit. 
Summa tamen haec est, quod hostes indutiis publice renuntiarunt; 
et iam facto ipso agunt. Majestas autem vestra hic paucas gentes 
habet, cum quibus eis resisti possit, nam adversarii in dies nitun- 
tur dominia majestatis vestrae invadere, castella erigere, castrum 
Thokoy obsidere, totam istam terram ipsis subiugare, majestas vestra 
in tempore provideat. Reliqua majestas vestra a Warkoch intelliget, 
qui vera majestati vestrae, quae oculis conspexit, dicere poterit. 

Domine clementissime, haec majestati vestrae certo scribere 
possum, quia cum Mehmerbek, uti majestas vestra novit, sit prae- 
fectus arcis Nandoralbensis, attulit illo secum novem milia Turcha- 
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rum, qui passim ubique in villis et graminibus pascendo equos 
eorum sunt, et prope diem se movebunt. Conatum eorum explorator 
meus nescit. Audivit tamen ab ipsis Turcis, ut Budam ascendere 
velint. Vidit etiam in fluvio Danubii duodecim galeas et trecentum 
nazadas naves, paranturque in dies plures. In redeundo venit ex- 
plorator ad Zegedinum ad quendam bonum et veterum amicum 
meum, quem et majestas vestra noscere poterit forte. Is amicus 
meus nuntiavit mihi, quatenus Zegedienses misissent ad Joannem- 
bek interrogatum, ad quid se tenere debeant, cum intelligant Turcas 
venturos, debeant ne timere ab eis an non. Respondit eis: bene 
deliberate, custodite vos defendere enim vos nihilominus. Secun- 
dario iterum miserunt ad Joannembek, ut rursus intelligerent ab 
eo modum conservationis eorum. Ingenuit Joannes et scapulis at- 
tractis respondit: nescio adhuc, quomodo negotium meum stat. lte 
et conservate vos, quo melius scitis, me hic invenietis, si indige- 
bitis persona mea. Vidit etiam explorator meus Turchas waywodas 
venientes Zegedinum, unus post alium et confortantes eos, ne ti- 
merent; nos, inquit, vobis nocere nolumus, melius tamen erit si 
nobis, qui defendemus vos, oboediatis, quam Germanis. Inter way- 
wodas illos fuit unus Hungarice loquens et dicens: prius in his 
partibus habemus Saussacum, qui aliquando spolia, hoc est rapinam 
Christianorum hominum per nos restitui fecit, jam talem habemus 
novum Saussacum, qui nedum Christianos per nos restitui faciet, 
sed etiam et vos et alios abducet. Et si rex vester Joannes in 
nostras manus devenerit, habemus in commissis, quid secum aga- 
mus. Sacratissime rex, ex his omnibus aliud elucere, nequeo, quam 
quod Turcae Budam occupabunt et ad futurum annum imperator 
Turcharum in propria persona illo veniat et regna majestatum ve- 
strarum devastabunt. Eritque sedes illa Turcharum Buda, deus gratiam 
et victoriam majestatibus vestris concedat. Bonum tamen esset, uti 
partibus istis majestas vestra tempestive provideret. Jam tempus 
est, qui fideliter servire velint, et qui non. Hoc unum scio, quod 
dominus Seredii fidelis majestatis vestrae est. ldeo ei erit confi- 
dendum, et si plures gentes tenuerit, quam ex debito conductionis 
suae debebit, majestas vestra respondeat. Necessum enim esset, ut 
majestas vestra haberet plures fideles servitores. Dominus Bebek 
dicit, se velle fideliter servire et demonstrare suam fidelitatem. Hoc 
effectus demonstrabit. Sed haec contra tantam potentiam saltem 
Joannisbek parum. 
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Recordetur majestas vestra, quid aliquando majestati vestrae 
de domino Lasky dixerim; iam sciret et posset majestati vestrae 
servire, sed videtur despectus et spretus a majestate vestra. Petit 
ergo duo a majestate vestra: potissimum unum, ut eum in numerum 
suorum servitorum accipiat, alterum, ut majestati vestrae serviat, 
uti ex literis suis majestas vestra intelliget. Consulo itaque ex 
mea fide et fidelitate mea, qua majestati vestrae debeo, ut utramque 
conditionem ipsius Laskii ultro majestati vestrae oblatam, non modo 
hoc tempore acceptet, verum pedibus et manibus amplectatur. Quia 
sj majestas vestra nunc pecunias dare ei nolit, cum nunc majestas 
vestra multas necessitates habet, faciat scribere ad eum pulchras 
literas, acceptet in praestitorem. Et moneat hominem, ut majestati 
vestrae béne serviat, maxime hoc tempore necessitatum et quidquid 
reposuerit in servitiis majestatis vestrae, majestas vestra cum tempore 
ei respondebit. De hoc per literas eum assecuret. Certus sum, quod 
dominus Lasky talia majestati vestrae serviet, ut maiora nemo 
pro una persona servire poterit. Vellem, ut majestas vestra ex lapi- 
dibus homines creare possit, non quod talem virum utilem de- 
spiceret majestas vestra, quia despectus facit desperationem, desperatio 
casum. Majestas vestra prudentissima est, supplico tamen amore 
Jesu, pro bono majestatis vestrae et commodo hujus regni, consilium 
meum fidele non abjiciat. Si peccavit, in deum et majestatem ve- 
stram peccavit, cupit emendari et poenitentiam agere, demonstrareque 
ut, quod prior in incommodum majestatis vestrae egit, id summa 
fidelitate et servitiis corrigat. Majestas vestra est princeps et rex 
pius et gratiosus. Nam et catelli commedunt de micis, quae cadunt 
de mensa dominorum suorum, et si videtur majestati vestrae, cum 
ei scripserit, facere dignetur mentionem in ipsis literis de promo- 
tione mea. Non in alium finem opto, quam ut hominem ad ulte- 
riora servitia majestati vestrae, quanto majora astringere possem, 
et devincere, de quo penitus nullum dubium habeo. Sed majestas 
vestra cum suis consiliariis hoc non communicet, fortassis est, qui 
nolit, ut ad servitia majestatis vestrae accederet. Causas ego scirem 
majestati vestrae dicere, intelligetque de hoc aliquid a domino 
praeposito Wylaky et cetera. 

Audio nuntios et oratores Joannisbek a caesarea majestate 
absolutos esse. Quod si indutiae ulteriores pepegerunt majestates 
vestrae, regnum et nos peribimus. Tamen Turcha inter majestatem 
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vestram et Joannem dirimiet indutias; sint itaque lumbi majestatum 
vestrarum bene percincti et bicipites gladii in manibus suarum maje- 
statum. Confidant deo, et si plures et majores hostes adessent, cum 
tamen majores esse nequeunt, deus optimus maximus gratiam et 
triumphos majestatibus vestris largietur. Me et servitutem meam 
commendo majestati vestrae, ipsam vero summo deo, summo cae- 
sari, imperatori et regi in eius gratiam et misericordiam commendo. 
Cassoviae 22 Aprilis, 1536. 
Sacratissimae majestatis vestrae 
fidelis servitor 
Marcus Pemfflinger manu propria. 


[Auf dem Umschlage die Adresse:] Sacratissimae regiae maje- 
stati Romanorum, Hungariae et Bohemiae et cetera, domino nostro 
semper clementissimo. 

Ad manus proprias. 


212. 
Pressburg 1536 Mai 5. 


Alexius Thurzo empfiehlt König Ferdinand Peter Perenyi, 
und meldet den Tod Sebastian Pemfflingers. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 


Sacratissima majestas, domine clementissime et cetera. 

Post humillimam fidelium servitiorum meorum commenda- 
tionem et cetera. Ante triduum scripseram ad majestatem vestram 
de negotiis domini Petri Pereni, ut tandem majestas vestra di- 
gnaretur clementer rebus suis vel in parte aliquam resolutionem 
et finem facere, quia scio, eum posse majestati vestrae et bene 
et utiliter servire. Nunc iterum ob eam causam repeto negotia 
illius, quia vereor, si concordia sequatur inter majestatem vestram 
et Johannem, ut vulgo fertur, ne postea illi praecludatur via acce- 
dendi ad majestatem vestram vigore aliquorum tractatuum, nulla 
autem mihi tutior via regni conservandi etiam in posteros videtur, 
quam majestatem vestram habere potiores regni sibi devinctos, 
quod fortassis fusius, si opus foret, declarari posset. Audio Se- 
bastianum Pemflinger, qui Diosgher possidebat, vita functum esse, 
fortassis nunc majestas vestra facilius negotium illius castri cum 
serenissima domina regina sorore sua concludere posset. Dignetur 


— 593 — 


itaque majestas vestra ultimam voluntatem suam erga ipsum do- 
minum Pereni, quid cum illo facere velit clementer significare, ne 
ipse per me tanto tempore variis persuasionibus intertentus in 
aliquod discrimen rerum suarum incidat, eo nomine, quod voluerit 
majestati vestrae servire, quod mihi perpetuo imputare posset; 
quidquid majestas vestra in hac re facere decreverit supplice /an- 
statt supplico] dignetur, me ex sua clementia ejus transactionem 
pacis certum reddere. [dque futurum est in utramque partem pro 
majestate vestra. Mihi perpendenti interitum Ibraymi, nescio an 
id sit utile rebus majestatis vestrae, cum ego crediderim, illum 
potius favisse, quam nocere voluisse regnis suis, utcumque sit vix 
potest majestas vestra carere, quominus non habeat aliquam in- 
telligentiam cum aliquo insigni Turco, causa et promotionis et in- 
formationis in rebus suis, ob magnam et latam vicinitatem regnorum 
suorum cum Turcis et hi sunt homines venalissimi, ut majestati 
vestrae notum est. In curia Johannis affirmatur pacem inter ma- 
jestatem vestram et ipsum medio caesareae majestatis esse confectam, 
quamvis non satis pacifice se gerat in ditionem majestatis vestrae, 
quod aliquando majestas vestra nobiscum quoque communicare 
dignabitur, cum habeat non minus fideles et constantes subditos, 
quam Johannes, undecunque evenit, ut nobis parum fidatur. De Tur- 
carum irruptione in ditionem majestatis vestrae, pro ut scripsi, nihil 
audio, et tamen sunt mihi homines, qui huius rei curam solertam 
habent. Si quid acciderit undecunque, majestatem vestram non 
omittam certiorem reddere, cuius clementiae me humillime com- 


mendo. Posonii 5-ta Maii 1536. 
fidelis servitor 


Thurzo. 


[ Verso Adresse:] Sacratissimae regiae majestati, domino meo 
clementissimo. 


213. 
Innsbruck 1536 Juli 8. 

Kónig Ferdinand benachrichtigt Markus Pemfflinger, dass 
er den Waffenstillstand mit Johann Zapolya auch für Sep- 
tember verlängert habe und in Friedensverhandlungen mit 
diesem stehe. 

Entwurf. 


— 594 — 


Ferdinandus et cetera. 

Magnifice, fidelis dilecte. Legimus literas tuas ex castello Kenoz 
16 Junii ad nos datas, nec est, quod in respondendo prolixiores 
simus, nisi ut. te certiorem reddamus, inter nos et woywodam indu- 
tias per totum mensem Septembris prorogatas esse, quas et a fide- 
libus et subditis nostris universis observari tenerique velimus. 
Ideirco fidelitati tuae serio committimus et mandamus, quatenus 
easdem, quantum per adversariorum injurias licebit, observare studeas, 
eoque magis, quod nunc in tractatu versamur cum waywoda de 
componenda honesta pace pro communi utilitate tranquillitateque 
regni istius nostri, cuius salutem plus scilicet spectamus, quam 
proprium commodum nostrum. 

Quod vero ad ea, quae cum magnifico, sincere nobis dilecto 
Hieronymo a Lassko et cetera ex commissione nostra egisti, de 
recipiendo eo (!) ad servitia nostra, quemadmodum desiderat, nos 
sane adhuc essemus animi illius, quod ipsius opera sub honesto 
salario et conditione uteremur, sed quod uxorem suam cum bonis 
et castris, quae in Hungaria habet, sub nomine subjectionis Joannitae 
movere et a nobis relinqui petit, hoc nobis non solum durum, sed 
minime admittendum esse videtur. Convenit enim et ipsa maritum 
suum in fidelitate nobis praestanda sequatur. Planeque absurdum 
esset, ut ipse una parte bonorum suorum waywodae subiaceret, 
altera vero nobis addictus esse vellet, id quod neque nostri est 
honoris concedere, neque sui pudoris efflagitare. Quare secum rursus 
agas, ut si nobis cum omnibus bonis tam suis quam uxoris suae, 
ubicunque sitis, sese subjicere perpetuamque fidelitatem sine aliqua 
exceptione praestare contentus est, breviter resolutionem super eo 
suam et quanto ad summum stipendio se per nos conduci puteretur, 
indicare velit; et nos deinde cognita voluntate sua, ita gratiose 
deliberabimus, quod sentire possit, animum nostrum a suis servitiis 
non abhorrere. 

Ceterum de expensis per te factis, quos tibi ex officiis a 
nobis concessis deputari supplicasti, gratiosam tui rationem deli- 
berationemque brevi mire dignabimur. Datum Insprugk 8. Julii 1536. 
Marco Pemfflinger. 
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214. 
Kaschau 1536 Juli 31. 


Balthasar Banffy und Marcus Pemfflinger berichten über 
des ersteren und König Johanns Thätigkeit bei dem Voivoden 
der Moldau. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, abgefallen. Adresse fehlt. 


Sacratissime rex, domine domine clementissime et cetera. 

Post fidelium servitiorum meorum in gratiam majestatis vestrae 
commendationem. Cur hactenus ambo ad majestatem vestram non 
scripsimus, diversae causae et rationes obsteterunt. Nam cum primum 
ego Bannffy ad vaivodam Moldaviensem venissem, erant Caesaris 
Thurcarum et Johannis Scepusiensis oratores apud eum in legatione. 
Thurca petebat, ut sex milia hominum in auxilium Joannisbek 
daret, quoniam Transsilvania tria milia, Transalpinae vero quatuor 
milia hominum contra majestatem vestram ad depraedandam Mora- 
viam et Schlesiam datura esset. Promisitque Turcha Moldavo, ut 
si hoc fecerit, mortem Grytty relaxabit, deinde terras et ditiones, 
pro quibus bellum cum rege Poloniae agitur, perpetuo jure sibi 
impetrare vellet. Scepusiensi autem penes hoc Maria et montes 
promittebat et in vilependium majestatis vestrae multa indigna 
nuntiavit, ac, dignitatem et statum majestatis vestrae depressit; 
tamen valvoda non curatis unius et alterius promissionibus gentes 
contra majestatem vestram dare recusavit. Cum hoc Transsilvanenses 
et Transalpini intellexissent ipsi quoque gentes dare reluctarunt. 

Cum vaivoda Moldaviensis inter ceteros tractatus de expe- 
ditione in Transsilvaniam fienda, uti se et literis et nuntiis majestati 
vestrae obtulit, plura tractavi, qui mihi respondit, verum esse, 
quod ad majestatem vestram misit nuntium, eique promiserit Trans- 
silvaniam in potestatem vestrae majestatis redigere, quod et facile 
fieri potuisset; in quantum Cibinium non esset ammissum, ita ut 
ante ammissionem illius majestas vestra nos misisset. Jam vero 
ammisso Cibinio difficilius est profectionem in Transsilvaniam pro- 
sequi, ex eo quod plures habeat sibi inimicos, Thurcam, Tartaros, 
regem Poloniae et Joannembek, illarum potentiae sine speciali 
auxilio gentium vestrae vel caesareae majestatis resistere non possit, 
maxime si bellum inciperet nemo ei suppetias ferret, quoniam 
majestas vestra a tempore sul regiminis ad frequentes suas obla- 
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tiones hactenus nullas suppetias tulit; nihilominus dummodo ma- 
jestas vestra aliquot milia hominum hoc anno ad has partes, quae 
in ejus subsidium eant, mittat, paratus est, nedum Transsilvaniam 
occupare verum etiam ditiones et regna Thurcarum Caesaris omni 
sua potentia viribus et propria persona aggredi et majestati vestrae 
ac toti Christianitati servire. Multa etiam et quidem plurima in 
hanc rem necessaria retulit consuluitque, quae majestas vestra 
suo tempore intelliget. 

Itaque in redeundo a Moldavo veni ad castra majestatis vestrae 
Hwzth et Munkach, videns adversarios penitus nullas indutias servare 
sed hostiliter et aperto Marte in fideles majestatis vestrae saevire. 
Tum aqua Ticiae excreverat. Vaivoda volens certum numerum sa- 
lium per Tibiseum Turcis vendendum, qui illic cum pecunia ad- 
erant dimittere, ad naves illas irrui, et partem illorum salium vi 
et armata manu arripui, illosque in Nemethy deposui cum reliqua 
parte salium auffugerunt. 

Praeterea quum hostes undique passim in dominiis et ditio- 
nibus majestatis vestrae non sine maxima jactura et damno ejus- 
dem et suorum fidelium castella erexerant habito mutuo cum Hwz- 
thensi et Munkachiensi tractatu, pro defensione dominiorum maje- 
statis. vestrae unum castellum ad Zathmar Nemethy erexeramus, 
vaivoda ipse junctis omnibus viribus et potentia sua adhibitis ma- 
chinis bellicis non sine servitorum meorum clade, éx quo nullae 
suppetiae a fidelibus majestatis vestrae dabantur, illud castellum 
expugnavit et demolivit. 

Interea contigit, quod vaivoda Scepusiensis ad injuriam ipsius 
Moldavi castrum Balwanos in Transsilvania situm, arte et dolo inter- 
ciperet, alienaretque ab eo. Moldavus hoc intelligens moleste tulit, 
fortassis ulcisci volens ad nos misit, nuntiavitque, ut parati esse 
debeamus, quo una secum Transsilvaniam ingrediamur in omnem 
etiam eventum. Nos gaudio non parvo ducti illico egregium Petrum 
Gheryndy servitorem majestatis vestrae ad vaivodam Moldaviensem 
misimus nuntiantes, nos cum gentibus nostris paratos esse eoque 
proficisci, quo sua magnificentia jusserit, quoniam ad ipsius optata 
in eum finem huc venimus, dummodo sua magnificentia intimet 
nobis, quo eundem nobis erit, et in quo loco eandem comperiamus, 
ex animoque rogavimus suam magnificentiam, ne sanctum hoc 
propositum suum mutet, sed jam tandem prosequatur, et in nobis 
nihil deerit. Vaivoda Scepusiensis interea oratores suos ad Moldavum 
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misit, promittens ei restiturum castrum Balwanos, praeterea etiam 
majora ei condonaturum. Revenit Petrus Gheryndy his diebus, qui 
nobis hanc relationem reportavit a Moldavo. Ego, inquit, caesareae 
et catholicae ac regiae majestati totique Christianitati et capite et 
regno meo inservire paratus sum, nec capiti nec substantiae ıneae 
parcam, sed omnia pro Christianitatis conservatione et bono publico 
subire praesto dummodo majestates earum operam et auxilium eorum 
adhibeant, quo id commodius et sine jactura mei et istius regni 
Moldaviae intentum meum persequi possim. Nam undique magnis 
adversariis ipse et regnum meum septum est Si expeditionem 
aliquam fecero, isti contra me insurgent et si non habuero, qui 
mihi auxilium praestet, et a majestatibus suis derelictus fuero, et 
ego cum regno peribo; exinde majestates earum et tota Christianitas 
periclitari poterit. Sic nec majestatibus suis nec mihi prodero. Sed 
majestates suae faciant hoc, ut dignentur mittere adhuc anno isto 
quinque milia hominum cum machinis, quae muros frangunt. Non 
dubitent majestates earum, quin procul dubio in omnem rerum 
eventum deo propitio et regnum Transsilvaniae majestatibus suis 
integrum reddam et cum hoc dominiis Thurcarum non parvam jac- 
turam inferam. Ubi vero majestates earum generalem expeditionem 
contra Thurcas facere voluerint, mittant quindecim milia hominum, 
quibus addam ex regno meo quadraginta milia electorum, Trans- 
silvania viginti, Transalpinae vero viginti quinque milia. Cum his, 
deo volente, usque Constantinopolim proficisci velit. Ubi autem 
majestates vestrae de sua oblatione dubitarent, easdem majestates 
vestras assecurare et certas reddere vult. Haec majestati vestrae 
pro nostra in eandem fidelitate rescribere voluimus, cui tanquam 
domino nostro clementissimo humillime supplicamus, dignetur nos 
facere certiores, quid ulterius nobis agendum sit, curamque nostri 
et servitiorum nostrorum gratiose gerere, neque culpam aliquam 
nobis in hoc asscribere, quia nec capitibus nec sanguine nostro 
parceremus, dummodo majestati vestrae ad vota servire possemus. 
Itaque commendamus majestati vestrae perpetua et fidelia servitia 
nostra uti domino nostro clementissimo, quam deus optimus maximus 
felicissimam conservet. Ex Cassovia ultima Julii 1536. 


Sacratissimae majestatis vestrae 
fideles servitores 


Balthazar Bannffy 
Marcus Pemfflinger. 
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215. 
Kaschau 1536 Juli 31. 


Marcus Pemfflinger rät König Ferdinand den Voivoden der 
Moldau nicht abzuweisen, da er namentlich gegen die Türken 
gute Dienste leisten könne, empfiehlt Hyeronimus Lasczky der 
k. Gnade, und schildert seine eigene traurige Lage. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 


Sacratissime rex, domine, domine clementissime. Post fideli- 
tatem et fidelium servitiorum meorum in gratiam majestatis vestrae 
commendationem. Ex literis communibus ad majestatem vestram 
datis, lenitatem Moldaui intelliget. Quamvis ipse dicat, ut intelli- 
gentiam, quam cum Joannebek habet, sit ficta, et in eum finem 
facit, ut decipiat ipsum Joannem et ut possit secum agere, ut cum 
Grytii, tamen mos et consuetudo barbarorum est, ut pallium eo vertant, 
unde ventus flat. Cernit fortunam majestatis vestrae ex caesareae 
majestatis eventu pendere, illius exitum exspectat. Meo tamen videre 
Moldavus per majestatem vestram in toto non est rejiciendus, cum 
tempore poterit majestatibus vestris maxime contra Turchas non 
parum servire. Intertenendus est spe et gratia majestatis vestrae. 

Tremestres indutiae per dominum Londensem confectae sunt, 
factum tamen adversariorum aliter demonstrat. Nam his diebus 
Joannitae castrum Hwzth gentibus cireumdederunt et dicunt, illud 
obsidere velle seque machinas exspectare. In cujus defensionem hoc 
biduo proficiscemur, nosquidem indutias sancte, uti debemus, obser- 
vabimus. Sed injuria ab adversariis provocata, non videtur mihi 
iustitiam majestatis vestrae et ditiones suas non defendere. Majestas 
vestra novit, quod adversarii nunquam servarunt indutias, immo 
sub indutiis majestatis vestrae dominia ipsis usurparunt. Velit deus, 
ut bona et honesta concordia inter majestatem vestram et suum ad- 
versarium transigatur, tamen nunquam credo id futurum, nisi coacte. 

Scripseram majestati vestrae de negotio domini Lasky. Nondum 
tamen a majestate vestra habeo relationem. Dominus Lasky in 
Poloniam ivit in octo vel decem diebus revertetur, avide enim a 
majestate vestra relationem exspectat. Consuloque majestati vestrae, 
ne abjiciat hominem, nam tali servitore majestas vestra non bene 
carere potest. 

Demum supplico majestati vestrae, dignetur aliquam curam 
status et conditionis meae egerere. Jam elapsi sunt septem menses, 
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quo in servitiis majestatis vestrae versor, exspectans redemptionem 
Israhel et dumtaxat me illis pecuniis per majestatem vestram adhuc 
Viennae datis contentari opportuit, perpendat majestas vestra ad 
tot gentes, quas tenui et modo teneo et ad meam propriam inter- 
tentionem (!), quantum expendi. Sciunt enim omnes, meis servi- 
toribus in hunc usque diem corecte eorum sallarium solvisse. Ad 
quid me ulterius teneam, quidve mihi faciendum erit, exspecto a 
majestate vestra gratiosam et informationem et relationem desuper 
exspecto. Nam sum sicut avis, et non habeo, quo caput meum, 
iam senio confectum, reclinem. Majestas vestra post deum unica 
spes mea, cujus gratiae me iterum atque iterum cum meis fidelibus 
servitiis commendo. Majestatem vestram felicissime cum suis valere 
opto. Ex Cassovia, ultima Julii 1536. 

Sacratissimae majestatis vestrae 

fidelis servitor 
Marcus Pemflinger. 


[Verso Adresse:]  Sacratissimae Romanorum, Hungariae et 
Bohemiae et cetera majestati, domino, domino meo clementissimo. 
Ad manus proprias. 


216. 
Kaschau 1536 August 26. 


Marcus Pemfflinger benachrichtigt den Erzbischof von Lund, 
Johann Weze, über die Absichten Peter Perenyis, den Tod 
Stephan Mailaths, und schildert die Wichtigkeit Siebenbürgens 
für Ungarn. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 


Reverendissime domine et patrone colendissime. Post salutem 
et servitiorum nostrorum commendationem. Decedunt nuntii nobilium 
comitatuum scilicet harum partium superiorum ad dominationem 
vestram reverendissimam ea potissimum de causa, ut articuli in 
proxima praeterita congregatione per universitatem regnicolarum 
et dominorum Posonii celebrata et per regiam majestatem con- 
firmata, effectum habeant, a quibus scilicet articulis expressum est, 
ut omnia bona per dominos et potentiores a nobilibus indebite 
ablata et occupata restituantur, quod hactenus minime factum est. 
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Ex eo, ut in his partibus regia majestas nullum eis judicem de- 
legit, coram quibus eorum bona, ut praemissum est, iuris ordine 
requirere possent, Possonium autem eos ire ad prosequendum ius 
eorum difficile et non sine magnis expensis fieri potest, optant 
itaque judicem a regia majestate eis delegatum, qui haec eia judicium 
administret. Praeterea cupiunt a majestate regia, ut capitaneus suae 
majestatis tandem executionem faciat et eos a potentibus defen- 
d/at]! et tueatur et ne tantas oppressiones, quales hactenus ha- 
buerunt, in futurum patiantur. Vult tamen diabolus ubique partem 
suam habere. Dominus Petrus /Pe/reni! ambit capitaneatum et 
quod magis est, cupit esse rex. Invenit viam istam: Gallus cum 
Turca ligam, quam habet, dominationem vestram reverendissimam ` 
non latet, intelligens ipsum vaivodam cum Ferdinando velle inire 
concordiam, id quod in rem caesareae majestatis esset, itaque 
effecit Petrus Pereni apud Gallum, si vaivoda cum Ferdinando 
vel Caesare concordabit, ex tunc Petrus fiat rex Hungariae. Hoc 
Gallus apud Turcam impetravit et ita consensit. Tanta est horninum 
infamia. Et hoc conjicio, ut dominus Pereni nititur tempestive 
rebus suis nidum construere. Haec secreta esse volo. Non poterit 
res ita sub modio agi, quin in lucem magis apareat; miror de 
hominis ambitione, inferior ipso voivoda futurus fieret. Dominatio 
vestra reverendissima adhuc rem melius indagabit et resciet. Agat 
quantum velit, ego quoque non dormio, de his aliquando latius 
scribam. Reverendissima dominatio vestra a dominis Blasio Literato 
singula et quidem ex fundamentis, quae nobiles velint, intelliget. 
Unum consulo, dignetur negotium et petita nobilium, quacunque 
via poterit, protrahere, saltem usque quo dominatio vestra reve- 
rendissima cum Joannebek concludat et ab ipso revertatur, pro- 
mittat omnem operam tam apud regiam majestatem maxime cae- 
saream majestatem, quae pro huius regni conservatione et bono 
publico agit, et totius Christianitatis saluti providere dignatur, 
praestaturam, remque eo deducat, ut promittant nuntii, si bona 
honestate id fieri poterit, eos interea exspectare. Minetur etiam 
eis, si quid tale attentaverint, quod contra caesaream et regiam 
majestatem, quarum res una agitur, cesserit. Caventes de cetero a 
particularibus conventiculis, quae ipsis oppressione afferre poterint, 
fidant verbis dominationis vestrae reverendissimae, id quod non 


| Lücke im Original, 
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dubito eos facturos. Bene enim a me et capitaneo regiae majestatis 
instructi et informati sunt, ut omnia consilio et nutu dominationis 
vestrae reverendissimae faciant. Promiserunt se id facturos. Si 
domini Blasius et Bessenii a vestra reverendissima dominatione 
discesserunt, aperiat eorum literas et perlegat. Inveniet in his 
fundamentum praesentis comoediae. 

Cum haec scriberem, advenerunt ad me literae a domino 
Caspare Seredi, quae continent, certo sibi et a loco credibili signi- 
ficatum esse, ipsum Mailad obiisse, ob idem Joannesbek a Waradino 
solvisse. Reverendissima dominatio vestra id illic secreto intelligere 
posset. Studebo manibus et pedibus (uti me Seredi hortatur), quo 
omnem lapilem moveam, mittendo ad Moldauum et alios, ut 
scilicet profectio nostra effectum sortiri posset. Jesu bone, si cum 
dominatione vestra reverendissima una hora convenire possem. Si 
ita est, uti verbis domini Seredi credo, iam tempus acceptabile et 
dies salutis, desunt saltem nervi. Rescribere dignetur sententiam 
suam. Hoc unum vaticinorum. Si caesarea majestas non habebit 
Transyluaniam, profecto nec Hungariam habebit, non habita Hungaria 
patietur caesarea majestas et tota Christianitas iacturam et quod 
in uno anno in bonum rei publicae christianae cum Turca absolvere 
poterit, in pluribus annis non fiet. Ita consulat dominatio vestra 
reverendissima, ut Transsyluaniam, si non propter regiam maje- 
statem et Christianitatem, saltem propter sui ipsius caesareae 
majestatis et regnorum suorum conservationem studeat in potestate 
nostra habere. Modo non plura, me et servitia mea dominationis 
vestrae reverendissimae commendo. Raptim Cassoviae 26 Augusti 1536. 

Servitor Marcus Pemftling. 


[Verso Adresse:] Reverendissimo domino, domino Joanni, 
archiepiscopo Lundensi, caesareae et catholicae majestatis summo 
consiliario et oratori et cetera, domino et patrono suo colendissimo. 


217. 
Bozok 1536 September 2. 

Stephan Pemfflinger beklagt sich bei Kónig Ferdinand über 
Zurücksetzung und bittet die Burg Diosgyör in seiner Hand 
zu lassen, bis seine Forderungen bezahlt seien. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt, papierbedeckt, zum Verschluss. 


Bereins Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 3. 39 
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Sacratissima regia majestas, domine, domine clementissime. 

Post humillimam sui ipsius nec non servitiorum meorum com- 
mendationem. Nescio unde meruerim a majestate vestra tam sinistra 
gratia prosequi, rebusque meis tam male faveri, ut etiam domino 
locumtenenti consiliariisque suis injungat, ut negotia domini Casparis 
Horwath in adipiscenda arce Düosgyewr omnibus modis promoveant, 
praesertiin cum sciam (si antiqui servitores praeferendi sunt), me 
longe antiquiorem servitorem majestatis vestrae ipso domino Casparo 
esse; nihil in sui injuriam dictum volo, praeterea me hoc exilii 
tempore magis egere loco aliquo residentiae quam ipsum. Novit 
etiam majestas vestra, quam periculosis temporibus conservarunt 
arcem parentes nostri et frater iam defunctus et quanta perpessa 
sint incommoda pro conservatione arcis in earum fidelitate. Matrem 
raptam fuisse ab adversariis et duris vinculis per aliquot menses 
detentam, non alia de causa, quam propter solam arcem, majestati 
vestrae optime constat. Ipsum denique fratrem meum Sebastianum 
ob continuas tribulationes adversariorum majestatis vestrae, quibus 
in dies, nemine auxiliante, premebatur, potissimum mortuum esse, 
majestas vestra credere dignetur. Conveniebat profecto serenissimae 
reginae, ut tam vestra quam reginalis majestas eorum omnium 
habuisset rationem erga me et miseros pupillos condam fratris mei 
in locanda arce illa, sed cum secus visum sit majestatibus vestris, 
mihi quoque displicere non potest, neque convenit, quin potius 
aequo animo ferendum censeo. Supplico saltem majestati vestrae in 
eo humillime, ut ex quo majestates vestrae nolunt familiam nostram, 
quae a multis annis arci illi fideliter praefuit amplius ea potiri, 
ne in tantum me et pupillos miseros opprimi patiantur, ut antea, 
quam debita nostra facto iusto computu persolvantur, arce cedere 
cogamur, ne scilicet arcem et debita ipsa uno eodemque tempore 
amittamus, quae parentes nostri et nos sudoribus et laboribus nostris 
acquisivimus; habeat tandem arcem dominus Caspar, cui illam ex 
animo faveo, solutis nostris debitis. Nam et reginalis majestas 
vivente adhuc fratre meo, deinde etiam post obitum ipsius testibus 
literis suae majestatis, quas ad me dedit, commiserat dominis con- 
siliariis suorum, ut rationem debitorum nostrorum ineant ac per- 
fieiant, quod tamen apud ipsos obtinere nunquam potuimus, neque 
iam obtinere possumus. Quare clementissime domine supplico ma- 
jestati vestrae, dignetur huius meae supplicationis gratiosam rationem 
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habere, et domino locumtenenti consiliarisque suis literis mediantibus 
committere, ut in puncto debitorum meorum mihi et pupillis per- 
solvendorum, prout aequitas ipsa suadet, mihi quoque assistant. 
Praeterea scribere etiam dignetur majestas vestra serenissimae 
dominae reginae, sorori suae, ut iuxta priorem suae majestatis 
deliberationem commissariis et consiliariis suae majestatis literis 
mediantibus committat, ut ratio debitorum mecum ineatur et con- 
cludatur; faciet majestas vestra in hoc, quod pro pupillis laborat 
procul dubio rem piam et deo gratam, quam et ego servitiis et 
orationibus meis apud deum pro felici successu rerum majestatis 
vestrae et longaeva vita reservire studebo. Mitto his annexas literas 
binas majestati vestrae, unas a domino Marco, alteras a domino 
Francisco Bebek. Audio Maylad esse mortuum, Joannem audita 
morte statim ex Waradino festinasse in Transsilvaniam, relicto 
domino oratore Waradini; possent iam practicae fieri cum Trans- 
silvaniensi. Sed credo illas non negliget dominus Marcus. Ego me 
et servitia mea fidelia majestati vestrae commendo, quam deus fe- 
licem conservet. Datum Bozok 2 Septembris, anno 1536. 
Eiusdem majestatis vestrae sacratissimae 
servitor fidelis et obsequentissimus 
S[tephanus] Pemfflinger 
manu propria. 
[Verso Adresse :] Sacratissimae regiae maiestati et cetera domino, 
domino meo clementissimo. 


218. 
Wien 1537 Februar 6. 


Caspar Horwath bittet König Ferdinand die Kammer anzu- 
weisen, ihm die von Ferdinand bewilligten 200 fl. auszuzahlen. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacratissime rex et domine, domine clementissime. 

Post fidelium servitiorum meorum in gratiam majestatis vestrae 
sacratissimae commendationem. Majestas vestra sacratissima ex 
gratia sua deputavit mihi ducentos florenos pro expensis, licet, teste 
deo, plus quam mille et ducentos exposui. Supplico majestati vestrae 
dignetur serio committere suis camerariis, ut redderentur mihi illi 
ducenti floreni, ut possim me hinc eliberare. Reserviam majestati 
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vestrae tanquam domino meo clementissimo. Datum Viennae 6 Fe- 
bruarii 1537. 
Eiusdem majestatis vestrae servitor 
Caspar Horwath de Wyngarth 
cubiculariorum majestatis vestrae magister. 


[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae majestati Romanorum, 
Hungariae, Bohemiae et cetera regi, domino, domino meo clemen- 
tissimo. 


219. 
Wien 1537 Februar 7. 


Marcus Pemfflinger bittet König Ferdinand um Mittel 
zu seiner Abreise, da er selbst nichts mehr habe, was er ver- 


kaufen könne. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacratissime rex, domine clementissime. 

Majestas vestra me sine omni ordine et ralatione(!) dimisit, 
iam non habeo, unde saltem cotidianum victum et panem exspec- 
tem; fortassis majestas vestra vult, ex quo aliter a me separari, 
non potest, ut fame moriar. Si itaque aliqua spes mihi in majestate 
vestra superest, supplico, dignetur mihi expensas mittere, cum qui- 
bus saltem ab hinc me expedire possim. Quoniam equos et currus 
iam vendidi et iam, quod ulterius vendam, non habeam. Quod si 
majestas vestra dignabitur me providere, quemadmodum tenetur, 
bene quidem; sin minus exspecto a majestate vestra relationem. 
In partibus istis nihil solutionis exspecto, et si erit, hoc tarde, 
interea quis mori poterit. Ex Vienna 7 Februarii 1537. 

Pro Petro Gherendii et eius fidelitate hactenus majestati vestrae 
spopondi, majestati vestrae depono fidejussionem meam. 


Sacratissimae majestatis vestrae fidelis servitor 
Marcus Pemflinger. 


[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae majestati, domino cle- 
mentissimo. 


220. 
[Pressburg 1537 nach Mai 21.] 


Probst Albert von Pressburg meldet König Ferdinand den 
Tod Stephan Pemfflingers. 
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Orig. Das Datum fehlt. Aus innern Gründen ist das Schreiben in 
die Zeit nach dem 21. Mai 1537 zu setzen. Dieses Schreiben liegt dem der 
Kammerräte Ferdinands vom 5. Juni 1537 bei. Vgl. Nr. 221. 

Sacratissime rex. 

Postquam consignassem has literas, fere post duas horas, su- 
pervenit homo quidam, qui certo retulit, dominum Stephanum 
Pempflinger vigesima prima proxime praeteriti Maii, inter horam 
undecimam et duodecimam exspirasse,! eiusque corpus insepultum 
in hunc usque in arce teneri. Domina eius coniux territa misit 
servitorem suum ante sex dies, quaesitum fratrem suum consangui- 
neum Joannem Rayky, qui in arce ipsa omnibus in persona domini 
Stephani praefuit, quemve vivens ad huc dominus Stephanus ad 
Valentinum Therek miserat, eius tantum rei causa, ut patrocinio 
suo arx Diosgewr ab obsidione Joannitarum libera maneret. Is 
autem Joannes Rayky fuit ante quinque dies apud Valentinum 
Therek, visus ibidem a domino comite Posoniensi, credo iam re- 
versum esse ad arcem ipsam. Haec sic vera esse comperi, ideoque 
ad majestatem vestram scribenda putavi 

humillimus servitor 
Albertus praepositus. 


221. 
Pressburg 1537 Juni 5. 
Die Räte der k. Kammer melden den Tod Stephan Pemp- 
lingers. 
Orig. 3 Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacratissime rex, domine, domine clementissime. 

Humillimam servitutis nostrae commendationem Allatum ad 
nos est proximis his diebus rumore, ut ex certis indiciis colligi- 
mus, non vano, magnificum dominum Stephanum Pempflinger camerae 
huius praefectum post haec festa penthecostes? in arce Dyosgyewr 
mortuum esse. Fuit enim huc missus a domina (ut aiunt) coniuge 
sua quidam servitor, rerum suarum hinc deportandarum, atque 
etiam aliorum negotiorum causa, afferens secum literas etiam, non 
tamen manu domini Stephani scriptas, ut ipse solebat facere, neque 
etiam signatas, verum agnovimus sigillum suum esse, quo literae 


1 1537 Mai 21 
2 1537 Mai 20. 
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ipsae signatae sunt. Huic accesserunt alia etiam indicia, quae plane 
eum mortuum esse, testantur. Quod si verum est, erat enim mor- 
talis, providendum est, ne arx ipsa in aliquod periculum conjiciatur. 
Intelleximus enim nos castellanos illius vehementer per omnes artes, 
modos, rationes, pollicitationesque ad proditionem sollicitari, et ab 
Joanne Scepusiensi et monacho suo Georgio, quorum uni iam sex- 
centos florenos datos esse, certo dicunt. Nos quidem admonuimus 
magnificum dominum Leonardum a Fels, supremum capitaneum 
majestatis vestrae, quo habeat curam diligentem, ne insidiis adver- 
sariorum arx ipsa aliquo modo intercipiatur. Nihilominus tamen, ut 
majestas quoque vestra primo quoque tempore de hac ipsa re do- 
minum Leonardum admonere dignetur, atque etiam melius de morte 
domini Stephani experiatur, officii nostri esse putavimus, majestati 
vestrae domino nostro clementissimo supplicare. Ceterum exhibui- 
mus domino locumtenenti majestatis vestrae literas, quibus iussit 
ei dicam bonorum suorum ad cameram praesentare. Sed nihil pro- 
fecimus, quanquam antea serio nobis responderat, se pecuniam illam 
ad cameram daturum, si impetrare in rationem salarii sui a vestra 
majestate non posset. Dicit nunc, cum de his tum vero aliis nonnullis 
rebus, proprium hominem suum ad majestatem vestram missurum ; 
causam vero missionis hominis sui hanc potiorem esse credimus, 
ut excuset se, quominus ad requisitionem magnifici domini Sigis- 
mundi ab Herberstain vestrae majestatis nomine personaliter factam, 
huc Posonium venire auditurus majestatis vestrae commissionem 
voluerit. Certe, sacratissime rex, si cupit dominus locumtenens 
omnes subditos majestatis vestrae fideles extra locum regimini de- 
signatum post ipsum currere, ut suae unius tantum subserviatur, 
obsequeturque voluntati, negotia rei publicae hoc pacto perpetuo 
absque ordine distracta manebunt, timendum etiam, ne tota majestatis 
vestrae ditio ab adversariis abstrahatur. Non dubitamus, quin brevi 
de hac re ab aliis multo plura majestas vestra audiat, quam deus 
optimus, maximus felicem et incolumem conservet. Datum Posonii 
5 Junii anno domini 1537. 


Eiusdem sacratissimae majestatis vestrae fideles servitores 
consiliarii camerae. 


[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae majestati domino nostro 
clementissimo. 
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222. 
Ida 1537 Juni 18. 


Elisabeth Frangepani, Gemahlin des Caspar Sered, bittet 
Caspar Horwath, wenn er sie betreffende Briefe habe, diese 
an sie zu schicken, und teilt mit, der Voivode der Moldau 
sei in Siebenbürgen, um das Land auszuplündern. 


Orig. Siegel aussen, zum Verschluss. 


Post servitiorum nostrorum humillimam commendationem. 
Magnifice domine nobis plurimum honorande. Maximas gratias refe- 
rimus magnificationi vestrae de literarum missione, et quod nos 
animat ac assecurat. Unam rogamus, si quid literarum nobis sonan- 
tium magnificatio vestra habuerit, dignetur nobis remittere. Hesterna 
die hominem, domine magnifice, sororis nostrae habuimus; dicit 
is nuntius pro certo, wayvodam Moldauiensem Transsilvaniae esse 
in depraedationem illius regni. Affuit ipsius legatus apud Christo- 
forum Kawassy, qui provisori nostro oppidi Zewlees revera dixit. 
Valere tandem magnificam dominationem vestram ad vota feliciter 
cupimus. Ex lda 18 Junii, anno domini 1537. 

Elisabeth de Frangepanibus magni- 
fii domini Casparis a Sered et 
cetera conjux. 


[Verso Adresse:] Magnifico domino Caspari Horwath de Wyn- 
garth cubiculariorum regalium magistro, domino plurime honorando. 


223. 
Almds 1537 Juni 25. 


Emerich Balassa und Michael Keseró versichern den Erz- 
bischof von Lund, Johann Weze, ihrer Treue dem Kaiser 
und König gegenüber, und schildern wie Siebenbürgen zu 


gewinnen wäre. 
[Am Eingange des Schreibens:] Copia literarum Emerici Balassa et 
Michaelis Kessereu ad archiepiscopum Lundensem. 
[Erstgradige Einschaltung in das Schreiben des Erzbischofs von 
Lund, Johann Weze, an K. Ferdinand d. d. Kremnitz 1537 September 8, Nr. 225.] 
Cum vehementissime exspectaremus adventum Leonardi, ecce 
tibi, supervenit cum hoc colo responso de eliberatione Melchioris 
Balassa, de qua re Emericus et Michael agimus vobis gratias maxi- 
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mas, utcunque tamen sive eliberabitur sive non, nos erimus et 
sumus in nostro proposito constantes et firmi et parati sumus 
fidelissime servire utrique majestati, caesari et regi Ferdinando, 
secundum scripta nostra, modo optata nostra ab illis majestatibus 
consequamur et ut certi sitis, nos esse firmos et constantes in hoc 
proposito nostro, describemus itinera per quae in Transsylvaniam 
veniatis. 

Nobis ita videretur, ut castrum Naylab Joannis Perenn pri- 
mum caperetur, deinde veniatis ad civitatem Nagbanya, quam facile 
obtinebitis propter debilitatem loci. Mox illinc biduo nobiscum, 
si gentes habebimus, conjungere poteritis in finibus bonorum domini 
Emerici Balassa et una nobiscum in Transsylvaniam sine ullo im- 
pedimento venire poteritis. Jam captivitas Maylad fieri non potest, 
quoniam ipse est dux et capitaneus exercitus regis Joannis, sicuti 
etiam in prioribus literis nostris tanquam casum bunc praedivinantes 
vobis significaveramus, timentes, ne ipsum rex Joannes evocaret, 
quemadmodum etiam evenit. Si tamen pecuniae nobis tempestive 
mittentur, quibus gentes conducere valeamus, hoc efficere poterimus, 
ne regnum insurgat, ne itinera vestra praecludantur. 

Civitatem Kolosuar insignem in Transsylvania, si tantum gen- 
tium habere poterimus, occupabimus, et ad fidelitatem regis Fer- 
dinandi tenebimus; sed res ista celeritate indiget, et sine gentibus 
nequit fieri. 

Albam Juliam, sedem episcopalem, facile occupabimus, quia 
odium generis humani ab omnibus subditis odio habetur. Dabimus 
operam, ut quam plura fortalicia occupemus. Civitates Saxonicales, 
visis viribus vestris, cognita defectione nostra, omnes ad vos deficient. 

Ceterum vos hortamur etiam atque etiam, et iterum admo- 
nemus, ne ab incepto desistatis ac in medio cursu deficiatis. Hinc 
quoque ex Transsylvania pro majori parte exercitus habere poteritis, 
dissolvi igitur praesentes gentes non patiamini, si regnare cupitis. 

Regnum Transsylvaniae regi Joanni gentes auxiliares dedit 
nunc: nobilitas quingentos equites electos, Siculi quingentos equites 
serviles, Saxones quingentos pedites pixidarios. lstis solutio ad 
quatuor menses designata est; quod si festinabitis venire, ulterius 
nullum subsidium rex Joannes habebit. 

Quare hortamur devotionem vestram, ut regem Ferdinandum 
instiget, optatis nostris cito respondeat. Vos etiam festinetis venire 
ad exercitum cum Lasky et ad castra, quae in Transsylvania de- 
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putata sunt. Vos valde optamus illi exercitui et Lasky interesse, 
sed veniatis cum omni bona resolutione de optatis nostris et cum 
pleno mandato ac membranis, ne aliqua difficultas oriatur inter nos. 
Vos omnes bene valere cupimus. Ex Almas feria secunda post 


Joannis Baptistae anno 1537. 
Emericus Balassa 


Michael Kesserew. 


Reliqua a Leonardo omnia ad summam nuntiavi Lundensi. 
Emericus Balassa. 
manu sua. 


224. 
Torna [1537 Juni gegen Ende]. 


Caspar Horwath benachrichtigt den Erzbischof von Lund, 
Johann Weze, über Johann Zapolya und dessen Anhänger. 


Eingeschaltet in das Schreiben des Erzbischofs von Lund an Kaiser 
Ferd. d. d. 2. Juli 1537. Vgl. Nr. 225. 


Reverendissime domine, domine mihi observandissime. Post 
servitiorum meorum commendationem. Ex literis domini Thurzonis 
intellexi dominationem vestram reverendissimam esse Cremnitiae et 
tractare cum domino reverendissimo Steffano Broderico de pace. 
Ab eo tempore, quo intellexi, semper habui in animo dominationem 
vestram reverendissimam, tanquam dominum et patronum meum, 
literis meis visitare, sed exspectabam, ut dominationi vestrae reveren- 
dissimae tam de exercitu Joannis, quam etiam, qui nostri fuerint, 
aliquid certi possem dominationi vestrae reverendissimae scribere. 
Licet mihi persuadeam jam antea omnia dominationi vestrae reveren- 
dissimae constare, sed uti debeo, volui officio meo satisfacere, et 
quae mihi constant, dominationi vestrae reverendissimae significare. 

Quicquid Johannes facere potuit et suos meliores et potiores 
servitores omnes huc misit contra exercitum regiae majestatis 
domini nostri clementissimi. Est hic supremus capitaneus ipsius 
Steffanus Mailad, habet secum tam Siculos, quam nobiles. Et 
Saxones pedites dederunt Dominus Petrus de Peren etiam ad eum 
venit cum suis copiis et iam octo dies sunt, quod unacum Steffano 
Mailad inerat ad Eperies ad videndum exercitum regiae majestatis 
et ad tentandum, si ipsis aliquid nocere potuissent. Sed quantum 
intellexi, non multum lucrum reportaverunt. Hodie est octava dies, 
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quod dominus Bebek etiam cum suis circiter quadringentis equis 
illie ad Mailad fuit, habuit secum quinque ingenia, duas, qui possunt 
murum frangere, et tres campestrales. Nunquam dominus de Vels 
ipsum vocare potuit. Credo, quod diu habuit intelligentiam cum 
ipsis. Dominus Caspar Dragffii est etiam hic cum Mailad, domini 
de Homonna, similiter dominus Pathochy, Joannes Kalay, Rasciani 
omnes, qui boni sunt et alii omnes sui aulici, in summa habent 
ad quatuordecim milia, vel etiam ultra. Obsederat Mailad castrum 
Naghida et iterum dimisit. Heri cum toto exercitu movit se Mailat 
adversus Eperyes. Aliqui dicunt, quod voluit illa castra recuperari, 
quae per nostros erant expugnata. Sunt etiam, qui dicant, quod 
volunt nostros lacessere et victualia ipsis prohibere. Etiam quod 
adjutorium a regia majestate vellet venire. In hoc sunt, quod nollent 
eos, ut possent simul convenire, vellent prohibere, et conflictum 
seorsum cum ipsis facere. Et credat dominatio vestra reverendissima, 
quod si plures non venerint, isti iam nihil facere poterunt, et castra 
expugnata iterum omittentur. Habent enim gentes sub castro 
Regess (?) et Thallya et etiam Nagida, ne exire ex castris possent, 
et neque victualia portare ad castrum. Insuper omnes comitatus 
levaverunt excepto isto unico parvo, ubi ego sum. Adhuc istis 
non permisi insurgere. Heri intellexi comitatus iterum domi dimittent, 
sed ut pedites bonos pixidarios expediant loco ipsorum. Jam unicus 
ego hie tanquam ovis in medio luporum sedeo. Si sacra majestas 
aliter et serio non providebit, totam istam terram statim et statim 
amittet, postea statim et illa montana occupabunt. Certe brevi 
saltem Posonium remanebit. Dominationem vestram reverendissimam 
tanquam dominum et patronum confidentissimum rogo, significet, 
quae scitu digna sunt, si est aliqua spes redemptionis nostrae. Cum 
hoc dominationem vestram reverendissimam felicissime valere opto, 
cui me et mea servitia iterum commendo Datum Thornae et cetera 
dominationis vestrae reverendissimae servitor. 
Caspar Horwath 
de Wyngarth propria. 
225. 
Kremnitz 1537 Juli 2. 


Johann Weze, Erzbischof von Lund, schreibt K. Ferdinand 


über die Lage in Ungarn. 


Orig. — Die gesperrten Stellen sind in Chiffern geschrieben, über 
denen die Auflösung steht. 
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Sacra regia majestas, domine clementissime. 

Post scripta hesterna nocte venit ad me nuntius a domino 
Caspare Horwath ad me (!) cum literis, quarum exemplar de verbo 
ad verbum praesentibus inseritur,! missus, ex cujus tenore majestas 
vestra statum illias boni viri domini Leonardi a Vels abunde intel- 
ligere potest. Non possum satis admirari, cum summa totius belli 
istius ab ea parte, in qua dominus Leonardus est, consistat, quod 
aliter illi non succurratur. Poterit faciliter mihi responderi per 
aliquem ex maiestatis vestrae belli consultoribus: me de belli rebus 
et circumstantiis nihil intelligere, sic illis tamquam rerum illarum 
expertis potius quoque mihi penitus inscio fides adhiberetur. Sed 
hoc a me sciat majestas vestra nisi Johannistae [e|xercitui 
secus obviaverit et Leonardi exercitum aliter in- 
struxerit hac aestate, eandem nihil magni in hoc 
regno executuram. Verum si meo consilio paulisper 
creditum extitisset, tunc exercitus Joannis profli- 
gatus fuisset. Nec Petrus Perrenni, neque Bebek de- 
fecisset fortassis, necdeLaski dubium fuissetaliquod, 
nesedomino Leonardoinomnibus proillius voto sub- 
jiciat, fuisset etiam non minimas eosdem Moldauo 
ut se copiissuis nostrisadjungeretet Trannsilvaniae 
regnum majestati vestrae devotum et subiectum re- 
stitutum fuisset. Jubet nihilominus interim majestati vestrae, 
ut practicas inceptas studiose continuare debeam, et nihil 
eorum ad me scribit, quibus modis hae practicae feliciter 
conduci possint. Licet ex me satis aperte intellegerit opinionem 
meam desuper, ad quam nunquam mecum egit per se, neque per 
alias in hunc usque diem. 

De Thomae custodis Agriensis reditu nihil intelligo, sed hac 
hora tertia post meridiem istius diei a reverendissimo domino Colocensi 
literas accipio, quibus scribit, se esse in itinere huc veniendi, jussu 
sui domini. Sed in tantum effatigatus, ut non possit aliquo modo 
se ad hanc civitatem conferre, rogans ut non gravarer. Sempnitiam 
illum unacum Broderico adire. Quod me facturus non deliberavi, 
volo prius intelligere, si morbus talis est, ut propter morbum eum 
huc venire non liceret. Sin minus, certe neque ad portam istius 
civitatis illi oceurram. Datum Cremnitiae die secunda mensis Julii 
anno domini et cetera [1]537. 


1 d. d. Torna 1537 Ende Juni hier Nr. 224, 
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Dominus Turzo in diversis suis ad me datis literis conqueritur, 
quia de rebus belli istius nihil penitus ad illum scribitur, nescire 
enim se dicit quorsum milites isti Bohemi et Itali ituri sint. Et 
ideo potius pro asino quam locumtenenti reputari, et similiter 
poterit majestas vestra ad illum aliquod etiam scribere; tamen si 
nollet illi omnia constare exacte, eo modo ad illum scriberetur, 
quo ea intelligeret, quae intelligere deberet. Majestas vestra mihi 
parcat et non existimet, me ista ex aliqua praesumptione scribere, 
sed libere scribo haec et alia, quae in capite literarum sunt, ex fide 
et sincero pectore enim ista procedunt, ut itaque in partem optimam 
a me suo humillimo servulo accipere et interpretari dignabitur. 


Eiusdem vestrae sacratissimae regiae majestatis 
humillimus servus 
Joannes Lundensis. 
Es folgt hierauf eine Abschrift eines Briefes Caspar Horvaths 
vom Jahre 1537, Ende Juni, hier Nr. 224 und dann die weitere 
Bemerkung des Erzbischofs von Lund: 
Habeo ego Lundensis cum Caspar Horwath cyffram ab anno 
praeterito citra, cum Waradini fui. 


226. 
Pressburg 1537 Juti 8, 


Nikolaus Gerendi, Bischof von Siebenbürgen, meldet König 
Ferdinand die durch Verrat Peter Perenys erfolgte Übergabe 
Kaschaus an die Gegenpartei und schildert den Charakter 
Peter Perenys. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt. 


Sacratissime rex, domine domine clementissime. 

Post servitiorum meorum fidelium humillimam commenda- 
tionem. Quod iam statim, amissa Cassovia, opinio mea mihi persua- 
serat, nunc literis domini fratris mei Gasparis Horwath confirmatus 
sum. Cassoviam opera domini Petri Pereni periisse; per notas seu 
cyphras ad me dominus Gaspar scribit. Dominus Petrus de Peren 
fuit proditor Cassoviae, Joannes civitatem Eperyes sibi promiserat, 
non est illi in minimo credendum. Haec dominus Gaspar de Pereni. 
Scio majestas vestra sacratissima certiora de his dudum intelligit. 
In hieme praeterita intellexeram haec eum agitare, quae nunc liquido 
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demonstravit. Animi ejus alienati causam audiebam, quod vel 
Joannes ipse, vel aliquis ad eum pertinens, conscius tractatuum, 
qui inter majestatem vestram et Joannem ipsum intercedunt, ipsi 
Pereni omnia palam fecerat et ex his iudicavit satius sibi cum 
Joanne convenire, ex minimis enim quibusque Joannes suam occasi- 
onem aucupant diligentissime, sed verebant pacem non secuturam, 
spem et timorem habebat in expeditione per majestatem vestram 
ad hanc aestatem faciendam. Ideo variabat et per dominum Lasky 
ac dominum locumtenentem verba dabat majestati vestrae sacra- 
tissimae, sicque eos seduxit ; sed nulli eorum majestas vestra causam 
succensendi habet, et si haberet, ut dissimulet, supplico. Petri enim 
natura ea est, ut omnia et omnes pro suo commodo amplectatur 
aut negligat, natura enim ejus semper timere et semper varium esse; 
ubi vidit Joannis vires eo crevisse et majestati vestrae sacratissimae 
exercitum in illis partibus non augeri, erupit, quo tendebat et tan- 
dem peperit, quod diu parturiebat. 

De negotio Transsylvanensi haec in cyphra dominus Gaspar 
scribit: heri fui in Sepsii cum Maylath, qui ubi omnia in me ten- 
tasset et nihil pro se invenisset, dixit tandem cum potioribus nobi- 
libus, Siculis ac Soxonibus habere intelligentiam et potius volunt 
tributum dare Turcarum imperatori, quam dominum nostrum pro 
rege habere, et affirmavit, quod per Transalpinum practicasset haec 
cum eo, Turcarum imperator promittit et dignitatem et fortunam 
equaliter mecum dividere, sed alia est causa, quod me tantum amat, 
quia dominium non patitur socium, sed non confidit fratribus nostris 
Transsylvanis, timet et Moldauum, et non est tutus in sede sua. 
Ideo me tantum amat. Sed non fiet, quod vult; ad me miserant 
iterum fratres nostri Balassa et Kendi, qui constanstissime (!) nostri 
sunt cum omnibus fratribus, ita ut nunquam alias magis de Moldauo 
quid habuerim. Mitto ad dominationem vestram reverendissimam 
et ista de Transsiluanensi, scribat ad majestatem regiam, amittat 
et literas, et supplicet, ut curam habeat de hoc exercitu. Si hic 
Joannitae profligarentur, tota Hungaria suae majestatis esset, nam 
quidquid Joannes facere potuit, totum hic habet et non sunt ultra 
decem milia vel undecim milia hominum. Ego adhuc nullam relati- 
onem a majestate regia habui. Si ego Diosgewr habuissem, non 
tot comitatus contra sacram majestatem insurrexissent. Hactenus 
dominus Gaspar. Ego arbitror Maylathum fingere istam suam prac- 
ticam, ut per difficultatem habendae Transsylvaniae per eum prae- 
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dicatam, majestatis vestrae sacratissimae animum retraheret. Sed 
scio, quam pauci cum eo hac in re consentiant, nam et nos Trans- 
sylvani fuimus, et novimus animos nostrorum. Si exercitus non 
impediebatur, aliud nunc clamaret. Sunt plus quam dici potest 
superbi; deus humiliet ipsos. Audivi dominum Colocensem ad do- 
minum oratorem venisse, si vera esset fama de Moldauo, possemus 
suspicari ea causa sollicitatum venisse. 

Negotium Diosgewr sciat majestas vestra sacratissima esse in 
his terminis: Joannes totis viribus intendit, ut illud habeat. Mulieri 
virum iuvenem nominat, bona, pecunias, castrum denique ipsum, 
si nubet, cui ipse nolet. Certa ad majestatem vestram scribo; nisi 
citissime provideatur, timeo muliebrem animum et castrum a maje- 
statibus vestris alienari. Itaque si majestas vestra sacratissima voluerit 
conditiones aliquas offerre illi et iusserit, ut in hac laborandum sit, 
aptiorem et magis idoneum non inveniet majestas vestra quam 
dominum comitem Posoniensem. lllius enim verbis plus quam al- 
terius mulier credit. Si me jusserit item curare, faciam officium, 
sed servitorem ejus tantum remittendo dominum comitem majestas 
vestra sacratissima nominet et eum benignis verbis remittere di- 
gnetur, et cito quia nescio, si multum exspectabunt. Si autem maje- 
stati vestrae sacratissimae alii commodiores videbuntur, utrique 
nostrum gratum erit. Audio majestatem vestram ex aequo domino 
Stephano Penfflinger Thata in conditionem certam obligasse, et 
quoad illud recuperari posset Bozok praeposituram simili jure in- 
scriptam. Bonum esset castrum Diosgewr et Bozok eximere manibus 
ejus via pecuniarum et pecuniarum cura officialibus reginalis maje- 
statis imponeretur et de Thata omnia in integro illis relinquerentur. 
Mulier enim petet omnia, arbitror nacta hanc occasionem et ad 
manum habens castrum, quae cum viro ipsi sunt inscripta. Deus 
optimus, maximus servet ad animum suum felicissimam sacratissi- 
mam majestatem vestram, cujus gratiae me meosque supplex 
commendo. Posonii 8 Julii 1537. Sacratissimae majestatis vestrae 
fidelis servus Nicolaus a Gherend. 


[Verso Adresse:] Sacratissimae atque semper augustissimae 
regiae majestati et cetera et domino clementissimo. 


Ad manus proprias. 
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227. 
Kremnitz 1537 Juli 11. 


Johann Weze, Erzbischof von Lund, berichtet König Fer- 


dinand über den Gang der Friedensverhandlungen mit Johann 
Zapolya. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. — Die gesperrten 
Stellen sind in Chiffern geschrieben, über denen die Auflösung steht. 

Sacra regia majestas, domine clementissime. 

Septimo die istius mensis brevissime majestati vestrae regiae 
scripsi, quid mihi ex iis nostris tractatibus sperandum videbatur. 
Postea ne aliquid omitteretur per me, quin omnia tentarem, reperi 
reverendissimum dominum archiepiscopum Colocensem huc missum, 
solum ut hoc negotium suspenderet et prorogaret, sperans fortassis 
waivoda res suas contra dominum Leonardum feliciorem habituras 
successum. Ego satis acriter ipsum eundem archiepiscopum increpavi, 
illum videlicet non debuisse vacuis manibus venisse(!) nam satis 
et plus satis fuisse, caesaream majestatem dominum meum clemen- 
tissimum per ipsum ac dominum Brodaricum deceptam fuisse. Postea 
ipsos ambos scire, quomodo et ego Waradini habitus, quid etiam 
ibidem mecum transactum fuisset et quod ex istis tractatibus nihil 
aliud viderem, nisi quod eorum dominus, similiter et ipsi nihil 
magis cordi haberent, quam dolis et nugis negotium hoc cum caesarea 
majestate et illius oratore ita agere et continuare, ut toto orbi 
manifestum sit, waivodam caesaream sacratissimam majestatem non 
modo non sprevisse sed etiam ludibrio habuisse, et ideo dixi me 
hinc intra triduum solvere velle, ne amplius eis atque aliis fabula 
sim. Ipsi vero denuo se, ut solent, excusarunt multis verbis, non 
absque iuramenti confirmatione, maxime dominus Colocensis inquit 
invitum se huc venisse ita vacuum, sed quod ausus non erat recusare, 
cum jam apud suum dominum suspectus habeatur, quod caesareae 
et vestrae majestati plus afficiatur, quam ipsi waivodae et similia. 
Rogantes me propter dei amorem ac totius rei publicae bonum, 
ne gravarer immorari, donec et quousque denuo ad eorum dominum 
mitterent et ab eodem extrema tentarent quod nisi se alium 
gesserit, quam hucusque, non velleseeidem amplius 
inservire, sed a regno discedere. 

Replicavi frustra me hanc exspectationem facere, quia Thomas 
custos Agriensis prius ad waivodam profectus erat pro resolutione 
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quorundam articulorum et non video ipsum, nec archiepiscopum 
desuper aliquam resolutionem retulisse, sic etiam futurum erit postea. 
Sed si omnino vellent me hic immorari, quod tunc ipsi ambo, vel 
saltem eorum alter ad eorum dominum proficisceretur et illum de 
totius tractatus istius nostri serie de verbo ad verbum informaret ; 
quod si ille conspexerit, waivodam non velle ad honesta accedere, 
aut reverteretur, aut literis suis hoc mihi renuntiaret, ne hoc modo 
diutius ad waivodae libidinem hic tempus absque fructu terere 
coeremur. Ad hoc responderunt, non esse bonum, ut ambo, aut 
eorum alter ad ipsum proficiscatur, nosce suam naturam talem, ut 
si hoc fieret, existimaret subito, ad meas praeces illud fuisse fac- 
tum, ut per hoc eum perducerent ad consentiendum in iis, quae 
ego cuperem. Sed si per Thomam illi simpliciter nuntiatum fuerit, 
et illa electio detur an pacem velit conditionibus inter nos discep- 
tatis, quod hoc nunc faciat, alioquin quod ego aperte dixissem, nun- 
quam me in his tractatibus intromittere velle, aut quod dicat, se 
nihil eisdem conditionibus concludere velle, istud ita magis convenire 
dicebant Ambo isti episcopi de malo eorum domini 
animo ad perpendum regnum, deque ipsius perfidia 
et desperatione apertissime multa dixerunt et ex 
corde quia per mediam horam lachrimantes quemadmodum 
mulieres solent haec mihi cum dolore retulerunt ro- 
gantes denuo ob Christi passionem ne hinc recederem, 
sed admitterem, ut Thomas mitteretur et illius reditum exspectarem. 
Ego tandem annui serenissime rex istam ob causam: 

Quod prius volui vestram regiam majestatem de omnibus, quae 
egerim superficialiter reddere certiorem. 

Ante omnia institi, ut si pax ista caesareae majestatis medio 
componeretur, quod waivoda se statim declararet, hostem futurum 
hostium omnium majestatis vestrae, gentesque suas contra Turcham 
(si necessitas expostularet) mitteret; quod nisi fecerit, non posse 
ad pacem concludendam procedere. Ad hoc Thomas dixit, suum 
dominum ridendo respondisse et aliquantulum se excusasse, donec 
generalis expeditio contra Turcham fiet, tunc prius velle pro om- 
nibut suis viribus apertum hostem se Turcis declarare. Ad hoc 
cum oratoribus egi diligenter, mihi non videri illud honestum, ut 
majestas vestra debeat suis maximis impensis regnum tueri seque 
extremo periculo exponere, waivoda vero, qui maiorem partem 
regni haberet, viveret cum Turca in pace et interim sibi thesau- 
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rum colligeret medio fratris Georgii et eo modo, uti inceptum est. 
Habere etiam me a caesarea majestati expresse in mandatis, ne 
quidquam tractarem aut concluderem, nisi eorum dominus hunc ar- 
ticulum prius admiserit. Oratores adversae partis dicebant, hanc 
petitionem esse justam, quam si eorum dominus non admitterent, 
nec ipsi consulere possent, ut pax ista componatur. Dicentes nihilo- 
minus postquam ista aestate non potest aliquid tractari de generali 
expeditione aliqua vel tuitione istius regni, et cum eorum dominus 
habeat intelligentiam talem qualem cum Turca melius esse, ut se 
expresse hostem Turcis non exhiberet, sed si ad hoc induci possit, 
ut facta ista pace, milites suos se dimisisse simulet, tamen quod 
se non iussu suo aperte sed tanquam ex se ipsis iungant exercitui 
majestatis vestrae, interim tamen ut a waivoda illis stipendia exsol- 
vantur. Ego nolui de hac re aliquid concludere absque majestatis 
vestrae voluntate, quae citissime de ea re me reddere dignabitur 
certiorem. 

2-o. Similiter institi, ut ante omnes alios tractatus nostros 
Cassovia, Tockai et alia per Valentinum occupata cum bonis Cas- 
souiensibus restituta sint. Ex multis verbis et tractatibus his nostris 
consideravi, waivodam Cassoviam velle restituere, sed Tockay retinere, 
quia patrimonium nec aliter induci posse. De Valentino nullam 
audivi difficultatem fieri. 

3-0. De patrimonio restituendo egerunt ipsi mecum. Ego in 
eo firmus mansi, ut ea pars, quae a majestate vestra alienata 
est, restitui debeat suis liberis masculis (si quos habuerit) post 
ejus obitum et illa liberari et redimi debet ex dicis et contributione 
regni, quemadmodum ipse waivoda illud a me apud caesaream 
majestatem sollicitari optavit. Colocensis dixit ad hoc, dominum 
suum dixisse, quod me tunc rogaverat, ut statim patrimonium suum 
illi restituatur et non post obitum. Ego respondi domino Colocensi, 
quod dominus suus potest dicere quaecunque velit, sed ego dicerem 
veritatem et si ad hoc suus dominus velit respondere et dicere 
me mendacium dixisse, tunc illi responsurus sum, ut decet. Interim 
rogavi, ut eorum dominum melius informent, et ut melius recor- 
detur verborum suorum. Praeterea dixi, si Buda, Temeswar, Trans- 
sylvania et alia, quae occupat illi remanerent cum patrimonio, 
nihil viderem regiam vestram majestatem in toto regno reservare, 
quam solum Posonium, neque fuisse me anno superiore tamquam 
negligentem, neque rerum Hungaricarum tam immemorem, ut si- 
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milem petitionem ab eorum domino acceptassem. Illi vicissim repli- 
carunt modo majestas vestra assecuraverit optime de successione 
post obitum eorum domini, non obesset illi in aliquo modo patri- 
monium liberaretur a provincialibus et waivodae restitueretur. Ego 
autem in hac re nihil conclusi, peto resolutionem majestatis vestrae. 

Permansi firmus in priori mea petitione circa Transilvaniam, 
propter praecedentes tres articulos. Ipsi respondent eorum dominum 
Transsilvaniam nunquam dimissurum in manibus majestatis vestrae. 
Sed ego omnia tentabo, quae possum, ut Transsilvania veniat ex 
manibus waivodae, quoniam illa esset maior assecuratio, quae pro 
usu majestatis vestrae fieri posset in regno pro illius assecuratione 
et ideo, si non possum eo modo aliquid impetrare, tentabo ut 
caesareae majestati detur, et quod redditus pro regni tuitione ex- 
pendantur, vel quod regimen sit apud vestram aut caesaream ma- 
jestatem et quod waivodae daretur pensio aliquot milium florenorum 
annue, vel medietas fructuum et proventuum illius regni, defalcato 
salario waivodae Transylvanensi et aliorum officialium. In hac 
petitione mea haesi firmiter, quia ipsi nullam habebant reso- 
lutionem de tribus articulis, maxime de Tockai et de declaratione 
hostili vaivodae contra Turcam, ut dixi. Feci etiam ob id, ut si 
domino Leonardo a Fels subsidium mitteretur, possem etiam eo 
commodius in hac mea petitione haerere. Si tamen in aliis non fe- 
cerint difficultatem, scio quid mihi a majestate vestra commissum 
sit, tentabo tamen omnia, quae pro commodo majestatis vestrae 
esse cognovere futura. 

Verum si hoc modo Transsylvania pro majestate vestra ob- 
tineri possit, scio ipsos repetituros Maremarusium cum Hutz et 
Munkacz cum salibus; videretur convenire, ut majestas vestra suam 
sententiam etiam de hac re indicari jubeat, quia anno praeterito 
ista, cum essemus Neapoli, a caesarea majestate petierunt. 

Reddunt se difficiles isti oratores, quod vaivoda non posset 
liberare de suo patrimonio testari, rogantes me, ne in eo aliquam 
faciam difficultatem, sed quod totum illud disponere poterit pro 
sua voluntate. Respondi, me non parum de illis admirari, quoniam 
ipsi duo anno superiori nomine eorum domini et virtute pleni 
mandati obtulerunt caesareae majestati medietatem patrimonii ex 
legato; ista restat illi dumtaxat facultas de residua medietate te- 
standi. Ideo ut aliqua summa nominetur, de qua testari debeat. 
Interim arces patrimonii non reddentur, donec illis, quos legatum 
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concernit, solutum fuerit. Timent eorum dominum istud non ad- 
missurum. Ideo quid mihi finaliter faciendum sit majestas vestra 
citissime me admoneri iubeat. 

Agriam non petii, primum quia archiepiscopus interest iis 
tractatibus, ne propter privata publica impediantur, secundo, si 
Agria a domino Leonardo ante compositionem istius pacis non ex- 
pugnatur, videtur injustum esse, post pacis conclusionem bona illa 
episcopatus, quae nunc subsunt majestati vestrae de novo ab epis- 
copatu separare. 

De Pest maximam difficultatem faciunt, tamen nomine cae- 
sareae majestatis multis persuasionibus in ea petenda inhaesi. 

Ad ista principaliora cum vaivoda finaliter tractandum et eius 
extremam voluntatem expiscandum missus est heri dictus Thomas 
custos Agriensis, cujus reditum intra dies 15 aut 16 exspectamus. 
Interim majestati vestrae dignabitur me de sua bona voluntate prae- 
monere. Ego omnia pro iussu et desiderio eiusdem, quantum in 
viribus meis fuerit, fideliter et diligentissime tractabo. 

Dominus Colocensis timet Agriam perdere, ro- 
gavit me enixe, ut majestati vestrae scriberem secreto tamen, 
ipsum in regno non velle permanere, si pax ista nunc non 
concludatur. Si itaque majestati vestrae visum est, ut sua absentia 
illi prodesse possit in aliquo, vellet a rege suo per literas 
licentiam petere et a regno discedere, desiderat nihi- 
lominus a caesarea et vestra majestate pensionem ali- 
quam aut beneficium, ut se sustentare posset interea 
quo Joannes waivoda mireretur (!) Ego ab illo interrogavi, 
quid de Agria facere vellet,respondit, se domino suo libere 
restituere velle. Interrogavi, quomodo majestatibus vestris i n- 
servire velit; respondit in omnibus licitis et honestis prae- 
terquam contra Joannem waivodam servirenon posse 
eo vivente, sed in eventum mortis ipsius posse majestati 
vestrae in hoc regno multum inservire. Subiunxit etiam, 
ut si videbitur vestrae majestati ipsum in regno hoc ad tempus 
persistere, quo pacis istius tractatus eo melius promoverentur, hoc 
se quoque facturum pollicetur. Modo majestas vestra domino Leo- 
nardo a Fels supremo capitaneo injungat, ne Agriam impediat 
aut capiat ita, ut milites suos, quos nunc maximis impensis 
alere cogitur, dimittere possit et se ab expensis alleviare. Tunc 
vicissim ipse per literas et fidem suam obligabit se, ne quidquam 
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ex Agria contra subditos et fideles majestatis vestrae attentari 
debeat; petit ad ista inprimis majestatis vestrae resolutionem et 
gratiosam relationem intelligere. 

Cuperem ego domini Leonardi exercitum augeri et cum eo 
constitui, atque tractatus istos ibidem in exercitu finire, non dubito 
quidquam, quin ibidem honorificentius ad finem reducerentur, quam 
hic Cremniciae. 

Cum ista scriberem, allatae mihi sunt literae domini Leonardi 
a Fels, quibus me urget, ut rem suam sed potius majestatis vestrae 
sollicitem et promoveam. Scribit de militibus ex Vienna ad eum 
mittendis, de quibus verbum intelligere non potui Utinam missi 
essent, aut mitterentur, alia esset expectanda pax! De his plus satis 
per priores scripsi. Quae ad me scribit nunc dominus Leonardus, ex 
earum exemplaribus, quae praesentibus annexis mittuntur, majestas 
vestra conspicere poterit. 

Nunc ad literas majestatis vestrae redeo, quae datae sunt 
Pragae 26. Junii, quas hic recepi septimo die istius mensis. Ex 
quibus intelligo, praestare ut obticeam et sinam, ut alii rerum 
successum aulico colore depingant, quam quod ego aperto calamo, 
quae occurrunt, quaeve sunt timenda fidelissime perscribam; ut- 
cumque tamen a me capiatur, id faciam, quod officio meo convenire 
videatur. Interpraetentur ceteri, quomodocunque velint. 

Ex lectione earundem literarum intellexi, omnia pro augendo 
exercitu domini Leonardi optime esse provisa, ideo amplius non 
ero sollicitus. 

Quod autem pro sua clementia sua offerat, se scripturam 
sacrae majestati caesarea, ne solutionem salarii mei in singulos 
menses impediat, quam bumillime eidem gratias habeo. Tamen non 
intelligo, quid ego interim, quod sum in utriusque majestatis vestrae 
servitio commedere debeam. Si mihi ex meis facultatibus ea esset 
vivendi commoditas, quibus iis est, qui hunc articulum ea facilitate 
transeunt, profecto nec caesareae nec vestrae majestati diebus vitae 
meae pro expensis erogandis essem molestus futurus, neque suppli- 
caturus. Faciam utcunque possum, ut honori meo fiat satis, etiam 
si unica vestis mihi sola et equus unus tenendi sint. 

Literas praeterea majestatis vestrae datas Pragae tertia Julii, 
hac hora accepi unacum alligatis ad Christophorum a Turri et 
Matheum a Gim, quas subito per securos nuntios ad eosdem misi, 
neque dubito, quin cras hic apud me constituentur, nihil omissurus 
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eorum, quae pro servitio majestatis vestrae futura cognoveram. Quid 
autem ipsi responderint et quid impetravero, ad vestram sacram 
regiam majestatem diligenter rescribam Quam omnipotens deus in 
felici imperii et regnorum suorum regimine incolumem et fortunatam 
diu servet, cujusque clementiae me quam humillima devotione com- 
mendo. Datum Cremniciae die 11 mensis Julii anno domini 1537. 
Eiusdem vestrae sacrae regiae majestatis 

humillimus servus 

Joannes Lundensis. 

[ Verso:] [S]aerae Romanorum, Hungariae [et] Bohemiae regiae 

majestati et cetera [domino,| domino meo clementissimo. 


228. 
Kremnitz 1537 September 8. 


Johann Weze, Erzbischof von Lund, verwahrt sich König 
Ferdinand gegenüber gegen die ihm gemachten Vorwürfe der 
Saumseligkeit und setzt die Gründe auseinander, welche den 


Abschluss des Friedens mit Johann Zapolya verzógerten. 
Orig. Siegel fehlt. 


Sacra regia majestas, domine clementissime. 

Heri redditae sunt mihi literae majestatis vestrae de data 
28 mensis Augusti, quibus etsi per literas meas de 15, 20 et 24 
plene satisfactum esse procul dubio deberet, tamen quoniam video 
literas meas vel non attente legi, vel secus exponi, quam oporteat, 
repetam eadem, quae nuper scripsi, aliquanto diffusius, quo majestas 
vestra, si antea nunquam, nunc saltem de mea diligentia et inte- 
gritate locupletius testimonium accipiat. 

Itaque quantum attinet ad confirmandas has provincias, quan- 
tumque ea in re laboraverim et quidnam tandem effecerim majestas 
vestra plenius intelliget, tum ex literis, tum ex relatione nuntiorum 
ab istis provinciis ad majestatem vestram destinatorum. Qui etiam 
majestati vestrae exhibebunt plenam instructionem initae modo 
confoederationis, ex qua majestas vestra cognoscere poterit, per me 
iacta esse quaedam fundamenta ad gerendum bellum in Hungaria 
et minoribus majestatis vestrae impendiis et maiori securitate ac 
firmitate et sine vexatione suorum subditorum. Quibus quidem fun- 
damentis et exordiis bene gerendae rei, si majestas vestra auctori- 
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tatem suam et consensum adstruere voluerit, non dubito, quin istud 
cessurum sit in maximum vestrae et reginalis majestatis commodum, 
utilitatem et emolumentum atque in firmissimam corroborationem 
harum provinciarum. Quae, quemadmodum majestas vestra verissime 
sentit, plus damni et detrimenti ex ista neutralitate quam fructus hac- 
tenus acceperunt. Quamobrem ego pro exigua mea industria nihil potui 
firmius aut stabilius quippiam excogitare pro commodo et augmento 
tum majestatis vestrae tum serenissimae dominae reginae Mariae, 
quam istam confoederationem, in qua omnia tamen ita sunt con- 
clusa et determinata, ut nihilominus ex majestatis vestrae sententia 
vel confirmanda, vel corrigenda, vel penitus rescindenda dependeant. 
Quapropter majestas vestra praefatam instructionem dictae confoe- 
derationis mature expendat et pro sua summa prudentia atque 
exacto iudicio, quodcumque sibi consultius visum fuerit, statuat et 
deliberet. Si quid vero in ea secus perperamve positum sit, igno- 
rantiae meae veniam dare dignabitur, quippe qui pro ingenii mei 
imbecillitate studui, quantum in me fuit, dies noctesque majestatis 
vestrae utilitati et augmento invigilare, sperans me pro laborum 
meorum fructu et ingenua sinceritate bene gerendi negotii, si non 
aliud assecuturum, certe majestatis vestrae indignationem non 
incursurum. 

Circa vero stipendium meum majestatis vestrae humillimas 
gratias ago. Verum majestas vestra ex literis meis de prima huius 
certior reddetur de difficultate, quae hoc negotium impedit. Ni- 
mirum Welseros nolle mihi adnumerare meum salarium, nisi habita 
prius cautione a majestate vestra, quam humillime rogo, ut in 
tempore velit dare ordinem, ne quandiu sum in hac mea functione, 
mihi cotidiani sumptus deficiant. 

De internuntiis autem vaivodanis, qui hinc inde cursitant, 
difficile sane est majestati vestrae quod petit significare. Plures 
enim habent, quam vel a me, vel a quoquam distincte cognosci 
possent, tamen inter ceteros sunt duo Itali servitores Joannis Statilii, 
episcopi Transsylvanensis, qui nuper ex ltalia per Viennam iter ad 
dominum suum separatim fecerunt, nunc vero capto Jheronymo 
Adorno medico, verisimile est, huiusmodi nuntios per Viennam non 
amplius temere profecturos, sed potius aliquam aliam viam ingres- 
suros; proinde cum satis constet, istos tabellarios, quacunque eant, 
per dominia majestatis vestrae debere transire, consultum fuerit, 
majestatem vestram ordinare, ut omnes aditus vigilantissime ob- 
serventur. 


—— 


Ceterum iam veniendum est mihi ad potiorem partem lite- 
rarum majestatis vestrae, ubi agit de pacis tractatu, in qua quidem 
parte multa mihi videntur et praeter meritum et praeter exspecta- 
tionem meam a majestate vestra scripta. Cui si aliquanto ver- 
bosius respondero, quam par sit, majestas vestra justo meo dolori 
id attribuere dignabitur. Nam cum majestatis vestrae negotiis nun- 
quam obesse, sed prodesse potius semper enixe studuerim, assi- 
dueque manibus pedibusque laboraverim hanc pacem promovere, 
non possum equidem non aegre ferre, majestatem vestram tacite 
in literis suis me suggilare, perinde ac si ego in culpa sim, quo- 
minus haec pax sit confecta, aut occasionem aliquam huius negotii 
perficiendi praeterlabi ex incuria mea sinerim. Cum tamen ex assi- 
duis meis literis (si non oscitanter legerentur) majestas vestra in- 
defessam meam diligentiam, assiduamque sedulitatem circa haec 
pacis negotia perspicacissime intelligere potuit, planeque perspicere 
nihil a me omissum esse, quod ad hanc rem facere et conducere 
posset. Nam cum majestas vestra literis suis de quinta Augusti 
me hortata esset, ut tentarem animum vaivodae et suorum oratorum, 
quibusnam conditionibus pacem optarent confirmari, apertissime 
majestati vestrae literis meis de 15-a respondi, me istud praesen- 
tibus oratoribus vaivodae, longe antequam majestas vestra de hac 
re ad me scriberet, tentasse expiscari. Verum oratores mihi re- 
spondisse, sese de hac re nullam habere a principe suo commis- 
sionem; illud tamen se scire, vaivodam postulare integrum suum 
patrimonium, nec quidquam eorum concessurum, quae possidet. 
Misi etiam tunc literas Petri Peren, ut majestas vestra mihi animum 
suum aperiret et significaret, quidnam me agere vellet, ostendens 
me omnia facturum, quae majestas vestra mihi imperare dignaretur. 
Praeterea literis meis de 20 Augusti satis copiose majestati vestrae 
significaveram, quidnam ad literas oratorum vaivodae responderam ; 
nimirum me semper fuisse et nunc etiam esse pacis conficiendae 
studiosissimum, modo ex animo atque sincere vellent tractare. Ad 
has meas literas majestas quidem vestra ita nunc respondet, nescio 
quo pacto oblique notans meam negligentiam, asserensque non 
fuisse alienum a proposito praesentis negotii, si cognita voluntate 
majestatis vestrae, cognitisque iis, quae in binis literis ad me scrip- 
serat, petiissem cognoscere mentem finalemque resolutionem vai- 
vodae. Cum haec omnia etiam non admonitus a majestate vestra 
praesentibus oratoribus ultro fecerim, quemadmodum ex literis meis 
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de 15-a Augusti dilucide constat, mihi sane serenissime rex super- 
fluum fuisse videtur, haec tam mordaciter inculcare et quod iam 
dudum mea sponte fecerim, id me tot oblatis occasionibus neglexisse 
accusare. Quin ex literis meis de 24. praeteriti et prima praesentis 
mensis majestas vestra abunde colligere potuit, me semper diligentem 
et sollicitum fuisse pacis sollicitatorem, nec me ullam occasionem 
etiam minimam praeteriisse, ullumve laborem detractasse, quo ma- 
jestas vestra votum suum consequeretur. Quamobrem non video, 
quid majestas vestra circa hoc negotium a me desiderare possit, 
quod non ego prompte, alacriter et diligenter obiverim, nisi forte 
majestas vestra postulat, ut nudis verbis Petri Pereni confisus, 
debeam illico ad ipsum proficisci et pacem supplex petere neque 
in detrimentum existimationis caesareae majestatis, ipsi deridendum 
propinare, quemadmodum feci istis episcopis. Quamvis enim Petrus 
Peren multis praecibus et obtestationibus exaggeret, se pacis esse 
cupidissimum, optetque praesentiam meam, non est tamen apud 
me tanta probitatis suae existimatio, ut credere debeam, ipsum ita 
sincere de pace sentire, ac prae se fert. Nam si fuisset pacis stu- 
diosus, nunquam certe ad vaivodam declinasset, vel saltem ad meas 
literas iam dudum ad se datas respondisset. Cumque se tam fla- 
grantem pacis et concordiae praedicet, debebat aut in neutralitate 
sua constans permaneie, aut certe hoc pacis negotium aliquanto 
ardentius tractare, praesertim apud suum principem, quem etiam 
ad pacem cogere et impellere potest, tantum abest, ut nequeat 
persuadere. At subdolum Petri ingenium et totiens manifestatae 
fraudes ac inextinguibilis habendi libido et summa dominandi am- 
bitio, quam in homine isto conspicio, cogunt me de ipso nihil bene 
sentire. Sed tamen scripsi ad dominum Hieronymum Lasky, quem- 
admodum majestati vestrae prima hujus significavi, me non grava- 
turum propius accedere modo intellexero, Petrum in tractatione 
pacis alicui solido fundamento niti. Scripsi quoque ad oratores vai- 
vodanos Vaciae existentes, me ad pacem conficiendam esse para- 
tissimum, modo mihi significarent supremam mentem et ultimam 
voluntatem vaivodae. Verum nec Petrus, nec vaivodani oratores 
mihi quidquam adhuc responderunt. Unde majestas vestra facile 
potest judicare, quam sint avidi pacis et quae fides sit habenda 
verbis ipsorum. Stimulavi etiam dominum Laskum, ut Petrum ur- 
geret ad respondendum, nec dubito dominum Laskum aliter facturum. 
Porro ego non video, quid amplius in hac re facere potuissem. 
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Tentavi enim expiscari animum vaivodae praesentibus oratoribus 
suis, tentavi idem ipsis absentibus, in hanc eandem sententiam 
scripsi ad Petrum Pereni et ab omnibus nihil responsi obtineo. 
Tamen quoniam majestas vestra huius negotii infecti culpam in 
me torquere conatur, dicitque se in animo habere nihil prorsus 
praetermittere, quod ad bonam et salutarem pacem semel consti- 
tuendam deservire videatur, ita ut etiam post habito iure suo velit 
solum modo publicum commodum et communem rei publicae salutem 
respicere, facile ego huius culpae suspitionem a me removere possum 
et pacem firmam stabilemque componere, modo majestas vestra 
vaivodae totum regnum Hungariae et omne eius patrimonium cum 
ea parte, quam majestas vestra possidet ipsi tradere voluerit, ad 
quam conditionem, si majestas vestra volet condescendere, pacem 
illico firmam et stabilem conficiam, ita tamen, quod liberum erit 
vaivodae servare antiqua foedera cum Turcis, vel se coniungere 
majestati vestrae ad expellendum Turcam Nam hunc articulum, 
quem majestas vestra semel tantopere laudavit, vaivoda noluit 
unquam aliter declarare Qua propter majestas vestra aperte et di- 
lucide mihi significet mentem et voluntatem suam atque an cupit 
universum regnum Hungariae adversario suo libere et sine ulla 
exceptione tradere. Nam quamvis majestatem vestram semper cog- 
noverim ad pacem esse propensam, tamen nondum intellexi, an 
ita esset resoluta, ut etiam totum regnum ea, qua dixi, lege velit 
resignare. Quo intellecto facile ego possum pacem componere. Quod 
autem majestas vestra hortatur me, ut pro pace conficienda, si 
mihi commodius videbitur, conferam me ad exercitum, certe ma- 
jestas vestra ex literis meis de prima huius haud dubie percepit, 
me id decrevisse facere etiam non exspectato majestatis vestrae 
mandato, si modo intellexero, me aliquid posse proficere,’ sumque 
paratus proficisci ad exercitum eo quidem pacto, ut majestas vestra 
mandat, nimirum non aliter, quam caesaris orator ac tanquam 
legatus pacis, ne forte quis me credat ambire, vel minimum munus 
militare, nedum supremum capitaneatum; quin etiam, si necesse 
fuerit me eo ire, adsciscam mihi in consilium dominum Leonardum 
majestatis vestrae generalem capitaneum, sine cuius etiam consilio 
nihil agam, paratus non solum ista, sed etiam quaecunque majestas 
vestra mihi injunxerit, facere, quo intelligat me nec gloriam, nec 
honorem privatum, sed potius commodum et augmentum majestatis 
vestrae, cum semper quaesivisse, tum nunc quoque quaerere. 
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Porro quod majestas vestra subjungit, se in eventum frustra- 
tionis pacis et desperata concordia decrevisse armis huic negotio 
finem imponere, profecto si majestas vestra non habet in animo 
totum regnum Hungariae adversario suo permittere, nihil posset 
consultius facere, aut magis in rem suam, quam extremis viribus 
hoc negotium aggredi. Quod quidem, si modo fecisset, certe vaivoda 
rebus suis fuisset coactus aliter consulere, nam si majestas vestra 
credit vaivodam, quantumvis id prae se ferat, ad honestas pacis 
conditiones ultro condescensurum profecto majestas vestra multum 
aberrat. Est enim vaivoda homo (quemadmodum omnis vita sua 
loquitur) qui nihil unquam affectavit, nisi exorbitantia, habita 
parva ratione honestatis aut probitatis. Quocirca si honestos trac- 
tatus respicimus, ad illos non est flectendus vaivoda (quoniam id 
nunquam fiet) sed cogendus vi et armis, alioquin opera et im- 
pensa luditur. 

Quod vero majestas vestra monet, ut studeam. ne pacis trac- 
tatus interrumpantur, id semper studiose cavi, nec sunt ullo modo 
interrupti et quotienscunque lubet, possunt continuari. 

De militibus autem majestatis vestrae, qui Sucham obsederant, 
nihil aliud in praesentiarum possum significare, quam illos versus 
dominum Leonardum esse profectos et heri, haud hodie ad summum, 
credo illos ibi adfuturos et quantum ego coniectura assequi possum, 
arbitror illos ante adventum hostium eo perventuros; nam quamvis 
nullas habeam literas domini Leonardi a Fels, nisi de 26 Augusti, 
quibus significat, hostes prope diem adventuros, admonetque, ut 
praefatae copiae majestatis vestrae accelerent, tamen ex literis 
domini Reimperti ab Eberstorff, datis ad me 30 praefati mensis, 
intelligo hostes nondum omnes convenisse, quare spero omnino 
praefatos milites majestatis vestrae in tempore venturos et inter- 
positam moram nihil damni allaturam. 

Pro novis ad me perscriptis majestatis vestrae humillimas 
gratias ago. Serenissime rex, tertia huius mensis accepi literas ab 
Emerico Balassa per illum Leonardum, suum secretum servitorem, 
quarum exemplar ad majestatem vestram praesentibus transmitto. 
Nuntiavit mihi et alia quaedam oretenus per eundem Leonardum 
referenda, quemadmodum hie nunc subsequitur. 

In primis, quod Emericus Balassa interim dum Maylad abest 
a Transsylvania omnem operam impendet, ne Transsylvanenses diutius 
extra regnum Transsylvaniae sub vaivoda militent, sed ut revertantur 
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ad Transsylvaniam. Curabit etiam, ne Transsylvani pro militum 
sustentatione ullam amplius contributionem largiantur. 

Emericus Balassa clanculum admonitus fuit per Joannem 
Statilium, episcopum Transsylvanensem, quo pacto Georgius Lite- 
ratus, Petri Pereni consiliarius, qui Cassoviam prodidit, ipsum 
Emericum accusaverit apud vayvodam, quod eum ex regno Trans- 
sylvaniae pellere vellet. Cumque Petrus Pereni ad Joannem omnino 
nunc defecerit, praefatus Emericus sibi maxime metuit. Ideoque 
nuper profectus est ad vayvodam sub salvo conductu, ingenueque 
fassus est, se non posse vayvodae plene confidere, eo quod sciret, 
se apud ipsum delaturum esse, quasi eum e regno machinaretur 
expellere. Cui vaivoda (ut est astutus) nec accusando, nec excu- 
sando ambigue respondit, inquiens reges et principes duas aures 
habere, altera quidem audire omnia, altera autem credere ea dum- 
taxat, quae essent vera. 

Cupit Emericus intelligere a me pleniorem resolutionem, 
quidnam sibi amplius sit a majestate vestra expectandum et an 
versus Transsylvaniam copiae mittentur, nec ne, metuit enim vehe- 
menter, ne (si res ista differatur) Petrus Pereni vayvodam urgeat, 
ut Emericus se vayvodae arctiori sacramento devincat, quod quidem 
vaivoda nunc videtur velle tentare, quoniam cupit instituere Eme- 
ricum collegam Maylad in vaivodatu Transsylvanensi, idque illi 
iam obtulit. 

Si vero Emericus cogeretur a vaivoda accipere aliquod officium 
ad evitandum de se suspitionem, decrevit illud hoc pacto et ea 
legere (?) capescere, ut vaivoda priusquam Emericum fortiori vinculo 
astringat, per octo aut decem menses probet, ac periculum faciat, 
utrum Emericus sit idoneus ad huiusmodi munus obeundum, ne si 
forte minus aptus esset, cum suo dedecore removeretur ab officio. 
Quod quidem officium etiamsi susceperit, se tamen firmiter et con- 
stanter permansurum in suo primo proposito ad serviendum maje- 
stati vestrae, ita ut quotienscunque admonitus fuerit per me, maje- 
statem vestram esse paratam ad invadendum Transsylvanıam, se 
continuo depositurum officium suum et omnia facturum, quae maje- 
stati vestrae est pollicitus. Quod si negotium istud Transsylvanense 
prorsus negligi deberet, nec ullus exercitus eo esset mittendus et 
majestati vestrae nisum fuerit, Emericus dimissis arcibus suis, quas 
habet in Transsylvania, illisque traditis fratri suo Sigismundo Balassa, 
veniet ad arcem Dywin, non procul ab his provinciis distantern et 


— 628 — 


ibi majestati vestrae, vel ubicunque ipsa voluerit, inserviet, modo 
ipsi detur equitatus sui solutio. Praeterea cum vaivoda dederit 
praefato Emerico centum colonos, qui fuerunt olim domini Ladislai 
Horsak, eosque applicuerit praefatae arci Dywin, petit super his 
majestatis vestrae confirmationem, quia illos aliquot iam annos 
possederit. 

Ad haec se velle omnino reducere fratrem suum Melchiorem 
ad servitia majestatis vestrae et interea temporis, quo illud non fit, 
offert se daturum mihi in obsidem Joannem Balassa, suum fratrem 
minorem. Haec omnia retulit oretenus praefatus Leonardus. 

Ad quae omnia respondi praefato Emerico, ut bono sit animo 
maneatque constans et firmus in proposito suo. Majestatem enim 
vestram nihil magis habere in animo, quam ut negotium istud de 
Transsylvania ad aliquem optatum exitum deducat, quod hucusque 
non foret prorogatum, si commode fieri potuisset; verum propter 
adventum Turcarum in Sclavoniam hactenus non fuisse possibile. 
Me autem ad majestatem vestram brevi profecturum et deinde ad 
ipsum perscripturum pleniorem resolutionem. Commisi etiam praefato 
Leonardo, ut maneat in Gyarmath, me enim ipsum brevi ad me 
vocaturum, aut literas ad eum per ciffras propediem missurum. 

Serenissima majestas, aute tres ferme septimanas oblata occa- 
sione scripseram literas quasdam ad Franciscum Bebek satis amicas 
et familiares, admonens ipsum inter cetera, ut se talem gereret in 
servitio vaivodae, ut si forte contingeret aliquando ipsum poenitere, 
quod vaivodae et Turcis adhaesisset, majestatisque vestrae partes 
denuo appeteret, gratiam majestatis vestrae recipere mereretur. Itaque 
nunc misit ad me nobilem quendam cum literis credentiae, nuntians 
se duas ob causas a majestate vestra defecisse: primum propter 
Casparem Seredi,.deinde quia nullam habuit a majestate vestra 
solutionem, qua militibus suis satisfacere posset. Praeterea etiam, 
quia Petrus Pereni, in quem tota illa provincia oculos intentos 
tenet a majestate vestra Jam defecerat, ideoque non potuisse aliter 
facere, quam se tempori accomodare. Illud tamen firmissime cre- 
derem, se vaivodae nullo sacramento obvinctum aut alligatum esse, 
hoc tamen non negare, se a vaivoda pro militibus suis stipendium 
accepisse. Ad haec affirmat se etiam nunc requisitum fuisse a vaivoda, 
ut suos milites Petro Pereni adiungeret contra dominum Leonardum 
a Fels, quod tamen propter mea scripta et exhortationem meam 
facere recusavit. Ego autem hominem hune, quantumvis levem et 
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inconstantem, intertenere conabor et ad nos, si possim, prorsus 
pertrahere studerem, modo scirem majestatis vestrae hac in re sen- 
tentiam et opinionem. 

Uxor quondam Stephani Pemfflinger misit ad me filium 
quondam Marci Pemfflinger, ut illum remittam ad solita servitia 
majestatis vestrae. llla etiam modestior facta est et spero, quod 
amplius a majestate vestra non deficiet. Quam sacram vestram 
majestatem dominus deus in felici regnorum suorum administra- 
tione diu invietam conservet, cuius clementiae humillima mea ser- 
vitia obsequentissime commendo. Datum in Cremnicia 8 Septembris 
anno 1537. 

Postscripta. 


Serenissime rex, his iam scriptis accepi literas a dominis 
Colocensi et Vaciensi, quibus respondetur meis, quas ad ipsos nuper 
super pace ineunda dederam, quemadmodum in prioribus memini 
et quo majestas vestra melius intelligat, quam frigide respondeant 
ad literas meas, mitto majestati vestrae mearum ad ipsos et ipsorum 
ad me literarum exemplaria. Ex quibus certe majestas vestra col- 
ligere poterit, a me nihil esse omissum, verum ipsos ut semper ita 
et nunc deridere; nam Vaciensis simulat Colocensem abesse, quod 
an ita sit, nescio. Praeterea literae meae profecto merebantur longe 
aliud responsum, quemadmodum majestas vestra ex literarum col- 
latione perspicaciter iudicare poterit. Sed ita est, quemadmodum 
semper affirmavi: pacem hanc amicabili tractatione nunquam coi- 
turam, nam ipsi aperte et majestatem vestram et me derident; 
quoque ardentius pacem petimus, eo magis se frigere simulant. 
Cumque ipsis adhuc praesentibus omnem lapidem moverim, ut 
mentem vaivodae intelligerem, nec id potuerim unquam assequi, 
certe non possum adduci, ut credam me ad ipsum ab absentibus 
impetraturum. Tamen quoniam majestas vestra mandat, ut instem, 
faciam quaecunque imperat, quamvis dubitem, me nihil consecu- 
turum, etiam si supplex pacem offerrem, adeo ipsis placet haec 
tragoedia. 

Vix erant ista perscripta, cum ecce superveniet quidam tabel- 
larius ab exercitu cum literis domini Leonardi a Fels et Hieronymi 
Lasky mihi inscriptis, nam ad majestatem vestram nullae sunt 
allatae. Earum autem literarum exemplaria ad majestatem vestram 
transmitto, ut intelligat, quo in statu sint et castrensia et pacis 
negotia. Nuntiavit mihi etiam praefatus tabellarius, Erasmum 
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ab Rotmanstorff cum subsidiariis copiis majestatis vestrae die sexta 
praesentis, quae fuit Jovis, proxime elapsi castra metatum esse 
duobus miliaribus a Leuthscovia. Die vero prima, quae est Veneris,? 
profecturum ultra Leuthscoviam miliaria duo et octava in castra 
ante Saros perventurum; ita ut sperem, negotia castrensia sese 
bene nunc habitura. Porro quod dominus Leonardus nuntiat, fratrem 
Georgium graviter decumbere, id ipsum a plerisque aliis mihi quoque 
significatur. 


Eiusdem vestrae sacrae regiae majestatis 
humillimus servus 
Joannes Lundensis. 


Es folgt hierauf eine Abschrift des Schreibens Emerich Balassas 
und Michael Keserös an den Erzbischof von Lund d. d. 1537, Juni 25, 
hier Nr. 223; die daran sich anschliessenden weiteren Kopien berühren 
nicht siebenbürgische Angelegenheiten. 

[Auf dem Umschlage die Adresse]: Sacrae Romanorum, Hun- 
gariae et Bohemiae regiae majestati, domino, domino meo clemen- 
tissimo. 


229. 
Torna 1537 November 23. 


Caspar Horwath benachrichtigt Johann Wese, Erzbischof 
von Lund, über die vermutlichen Absichten Peter Perenys und 
empfiehlt Emerich Balassa zur Aufnahme in König Ferdinands 
Dienste. 

Orig. Siegel fehlt. — Die gesperrten Stellen sind in Chiffern ge- 

schrieben, über denen die Auflösung steht. 

Reverendissime domine, domine observandissime. 
Post servitiorum meorum commendationem. Ve- 
nerat ad me dominus Emericus Balassa. Saltem ter- 
tiusmet duobus diebus fuit hic apud me. Mei servi- 
tores, tamquam servitor meus fuisset, ita portaverunt 
literas in quibus scripserat, ut ita vellet ad me ve- 
nire. Domino capitaneo miseram. Multa secum trac- 
tavi. Narravit mihi omnia, quomodo Waradini cum 
Lundensi tractasset, quid etiam conclusisset, postea 
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etiam omniaLundensi scripsisset, quomodo per domi- 
num Petrum Perenni fuisset proditus apud Joannem 
waivodam etomnem practicam, quam habuerunt cum 
dominatione vestra reverendissima, Joannis wai- 
vodae declarasset. Petrus Pereni iam denuo pace 
firmata cum Joanne waivoda. Petro promisisset pala- 
tinatum, ipsi Balassa waivodatum Transilvaniae ad 
mediam partem;istaetalia dixit perscripsisse domi- 
nationae(?) reverendissimae. Dixit nunc ex Vienna 
dominationem vestram reverendissimam sibi scrip- 
sisse, ut dominatio vestrareverendissima conveniret 
nihil lubentius faceret, sed sirescient, statim caput 
suum amitteret. Postquam dominus prodidit regem 
Romanorum jam me totum waivodae cum corpore 
et anima oportet me monstrare. Ego inquit tamen 
ille idem sum, sicuti domino Lundensi Waradini 
et Caspari Horvath dudum promisi, nisi inquit in 
tempore faciatis, nam si me officio sibi astrinxerit 
Joannes rex, postea usque ad mortem sibi fideliter 
servire volo. Optat a dominatione vestra reverendis- 
sima finalem resolutionem scire. Volebat solus do- 
minationi vestrae reverendissimae scribere, sed 
ciffram, quam habet a dominatione vestra reveren- 
dissima in Diosgeur reliquit. Rogavit me, ut literas 
sibi ad Diosgeur mitterem. Conveniet dominum Pe- 
trum de Peren,postea iterum redibit ad Diosgeur, ibi 
exspectabit ultimam resolutionem dominationis ve- 
strae reverendissimae. Dicit ad fidem, quod nulla 
pax erit, sed saltem verbis intertenet regem Roma- 
norum. Nam ego scio pro certo, inquit, quod rex 
Joannes Petrum Perenni aliter ad se trahere non po- 
tuit, nisi promiserit sibi, quod post mortem ipsius 
ipse succedat, rex et cum Turca etiam confirmare 
faciet, jJuraveruntad hoc frater Georgius et Maylad,ut 
statim post mortem Joannis regis ipsum pro rege ha- 
bere volunt, Iste Balassa multum potest servire, si 
aliquando vollemus(!) intrare Transilvaniam. Ad hunc 
usque diem noluit esse astrictus Joanni regi, sed per 
verba intertenuiteum etiam vixaliquoties, quod eum 
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non captivaverunt, iam amplius non vult sub ista 
haesitatione manere. Dicit, si dominus capitaneus 
nunc ex Tockairecta ivisset, nunc totam Transsilva- 
niam haberemus. Ex Thorna 23 Novembris 1537. Eiusdem 


dominationis vestrae reverendissimae 
servitor 


Caspar Horwath 
de Wyengarten manu propria. 


[ Verso Adresse:] Reverendissimo domino, domino Joanni 
archiepiscopo Lundensi, oratori sacrae et catholicae caesareae maje- 
statis ac consiliario et cetera, domino meo observandissimo. 


230. 
.. . [1588, April ?] 


König Ferdinand teilt Kaiser Karl V. die Gründe mit, 
welche beim Abschlusse des Friedens mit Johann Zapolya 
massgebend gewesen. 

Entwurf. Das obige Datum ist später angesetzt worden. 


Caesari. 

Serenissime et cetera. 

Ferdinandus et cetera. 

Non dubitamus, quin majestas et dilectio vestra cum ex literis 
nostris tum etiam ab exemplo, quod de tractatu pacis inter nos et 
regem Joannem initae et conclusae ad se superiore mense dedimus, 
satis abunde iam nunc cognoverit, quibus modis et conditionibus 
medio majestatis vestrae consiliarii et oratoris reverendi in Christo 
patris Joannis archiepiscopi Lundensis et cetera sincere nobis dilecti, 
dicta pax, amicitia et confoederatio erecta et constituta sit, licet eam 
ipsam veluti pro annuis induciis vulgo publicari adhuc consultum 
visum fuerit propter multos bonos respectus. Quam quidem pacem 
cum melioribus conditionibus extorquere non potuerimus, aequi 
bonique consulamus oportet eam iam tandem vel sic factam esse, 
posteaquam praesentis tam difficilis temporis rerumque statum et 
rationes intuentes aliter agere non facile quiverimus, quam ut tali 
remedio utcunque regnis et dominiis nostris imo vero toti Christia- 
nitati aliquam quietem tranquillitatemque procuraremus, tametsi 
negare non possimus ejusdem pacis conditiones magna ex parte eo 
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esse directas, ut non solum videantur nobis difficiles verum etiam 
cum periculo damnoque nostro coniunctae. 

Quamquam autem in ipsius pacis articulis multa continentur 
exprimunturque, in quibus nobis majestatis et dilectionis vestrae 
consensu opus est, prout ex copia conclusae pacis majestas vestra 
animadvertere potuit, et inter illa talia quidem, quae videantur 
majestatem et dilectionem vestram nonnihil gravare, tamen credimus 
et speramus, majestatem vestram pro conservatione communis pacis 
atque quietis se in istiusmodi a se promittendis et praestandis 
facilem benignamque plane praebituram, ut pax ista firmiori re- 
tinaculo stabiliri possit, maxime cum inde dilectio vestra non tam 
ullum detrimentum, quam magnam gloriam laudemque suae pro- 
bitatis, clementiae virtutisque secuturam certum sit, sicut procul 
dubio majestas vestra latius uberiusque a praefato oratore suo 
percipiet, quo fit, ut nolumus dilectioni vestrae esse molesti in 
recensendis singulis articulis, sed tantum ea perstringere animus 
est, quae majestatem vestram aeque atque nos concernunt. 

Est itaque prinum omnium, ut majestas vestra regem Joannem 
in fratrem suum adoptivum accipiat, in quo non videmus apud 
dilectionem vestram ullam fore difficultatem, quemadmodum quidem 
ex sermone ipsius domini Lundensis intelleximus. 

Secundum est, quod majestas vestra una nobiscum regem 
Joannem et regnum nostrum Hungariae assecurare debeat de cura 
et diligentia quanto maiorem poterit gerenda et adhibenda ad regni 
Hungariae partumque ei subiectarum tutelam et defensionem, item 
quod majestas vestra inter alia iuxta suam oblationem oratoribus 
ipsius regis Joannis, Neapoli, ut ajunt, factam recuperandi Belgradi 
singularem cum auxilio dei curam habebit, in quo utroque ita 
arbitramur per majestatem vestram aliquid scriptis promitti posse, 
quod tamen se non usque adeo vehementer ad praestandum ob- 
stringat aut obliget, nisi quantum sua sponte uti vere Christianus 
imperator dominus et frater noster ad hoc prona est, nempe quod 
regnum Hungariae omni debita ope auxiliaque, sicuti et antea fecit, 
paterne imposterum juvare illudque a Turcarum potentia defendere, 
quoad fieri queat, minime gravabitur. Quocirca majestatem vestram 
vehementer rogamus, ut cum articulis iste ita attemperatus sit, ut 
citra incommodum suum majestas vestra aliqua recipere possit, 
quae regi Joanni non modo satisfaciant, sed etiam acrius impellant 
ad colendam tuendamque sancitam inter nos pacem, velit et verbis 
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et literis testari dieti regis Joannis oratori se regni Hungarie curam 
paternam pro communi Christianitate conservanda nullo tempore 
abiecturam. Id enim majestas vestra, ut diximus, absque singulari 
obligationis formula per literas promittere poterit, nec est, quod 
el quidquam praescribamus, quemadmodum id fieri oporteat, cum 
ipsam et pro sua sapientia optime sciat modum adhibere et nobis 
utilem et sibi non praejudicialem, nisi quatenus ultro sibi regni 
Hungariae salus defensioque curae cordique est, fuitque perpetua. 

Tertium est, quod majestas vestra et nos renuntiare debeamus 
omnibus amicitiis et confoederationibus, quas cum quibusvis regibus 
et principibus atque aliis contra regem Joannem hucusque habue- 
rimus; id quoniam maiestati vestrae factum perfacillimum esse non 
ignoramus, ut quae haud ullam cum quovis principe confoedera- 
tionem contra Joannem habuerit, itaque vel sine rogatu nostro 
illud haud gravatim majestatem vestram facturam nobis persua- 
demus. Similiter etiam de scribendo et nominando regem Joannem 
fratrem et Hungariae, Dalmatiae Croatiaeque et cetera regem post 
conclusam nunc pacem non admodum grave majestati vestrae futu- 
rum censemus, quae nostro quidem judicio commode et optime a 
dicti regis Joannis oratore sciscitare poterit, qui nam sint confoede- 
rati illij quos hactenus habuit dominus suus et quibus cum con- 
ditionibus et quamdiu habuerit, quae ad res multas majestati vestrae 
et nobis proficua esse poterunt. 

Quod autem oratores regis Joannis dixerint majestatem vestram 
per dominum de Granvellis ipsi Johanni, se ad hoc! obtulisse, ut 
si rex Johannes filium habuerit, una ex filiabus nostris ei despon- 
deri debeat, etsi de hoc nobis nihil plane constet, tamen cum sit 
articulus nulla ex parte obligatorius, putavimus dilectionem et 
majestatem vestram tantummodo hie ea de re admonendam et per 
quam humiliter ei supplicandum, ut si forte ipse rex Joannes vel 
per literas vel medio oratoris sui apud majestatem vestram super 
hoc articulo instaret, velit et dignitatis et honoris nostri, sicuti se 
facturam nihil dubitamus, rationem habere, cum per se considerare 
facile possit, id nobis neque commodum neque honorificum imo 
potius praeter voluntatem nostram fore, atque ideo majestas et 
dilectio vestra ejusmodi aptum et conveniens pro sua prudentia 
votoque nostro responsum, si hoc nomine urgeatur, dare dignetur, 
quo negotium vel differat quam longissime vel meliori, qua fieri 
possit, dexteritate excuset se de eo ita, ut ne in aliquo istius rei 
causa obligemur, quae voluntati nostrae non parum contraria sit. 
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ex bonis illis ad manus communes dandis; certum namque est, 
fore quod multi pro committenda sibi cura et aministratione earum 
arcium et bonorum apud majestatem vestram instantissime sollici- 
tabunt, sed quae nostra est in dilectionem vestram summa spes 
et fiducia, persuasissimum nobis habebimus majestatem vestram 
nihil in hoc negotio praeter animi nostri sententiam disposituram 
neque cuiquam quidquam concessuram fore, nisi qui nobis etiam 
probetur et acceptus sit. Quod si non esset contra majestatis vestrae 
voluntatem, auderemus impraesentiarum a se enixe petere, ut per- 
mitteret duos vel tres a nobis nominandos et proponendos, qui 
maiestati vestrae essent iurati, quibus cuperemus, dictas arces seu 
bona, cum tempus venerit, committi, tali modo, ut non cedant nisi 
secundum contenta tractatus seu capitulationis pacis, ne in tantis 
angustiis et praessuris defraudemur commodis nostris plus quam 
oporteat, quemadmodum majestatem et dilectionem vestram ultro 
de iis, etiam si non esset a nobis vel monita vel rogata fideliter 
et pro necessitate nostra cogitaturam et ordinaturam esse certo 
confidimus. Vidit enim majestas vestra, quanta nobis et quam diffi- 
cilia facta praestanda et adimplenda erunt, ut nos post mortem regis 
Joannis Hungariae regimen et possessionem assequamur, quippe qui 
obligamur in casu, quo Johannes rex filium habiturus esset, totum 
patrimonium suum universa videlicet castra, castella, civitates, op- 
pida, villas, possessiones, praedia et quaelibet jura possessionaria 
ubilibet intra ambitum regni Hungariae partiumque ei subiectarum 
habita et existentia, quocunque nomine vocitata tam paterna et 
hereditaria quam etiam per ipsum Joannem regem acquisita et 
legitime acquirenda, alia etiam omnia, quae loco pignoris a serenis- 
simis dominis Hungariae regibus usque ad tempora disturbiorum 
post mortem et interitum serenissimi domini Ludovici regis saecula 
pacifice possedit usque ad tempus redemptionis filio suo consignare 
et, nisi patrimonium illad in ducatum scilicet. sub titulo Scepu- 
siensem a majestate vestra erigendum cum ceteris bonis praenar- 
ratis eidem filio a nobis restitutum fuerit, non possimus regni 
possessionem adipisci, cum omnes ordinesque statusque regni in 
dieta publicandae, pacis vicissim ipsi regi Joanni jurare tenebuntur, 
quod non aliter observabunt nobis vel filio nostro praestitum iura- 
mentum nec aliter nobis oboedientiam exhibebunt, nisi prius ducatu 
ipso ad manus fili ipsius regis Joannis assignato, ita quod uno 
eodemque tempore consignatio ducatus in manibus filii ipsius regis 
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Joannis et consignatio regni cum omnibus arcibus et attinentiis in 
manus nostras aut heredum nostrorum praedictorum fieri debeat. 
Cujus quidem articuli dispositio, ut est variis difficultatibus et quasi 
diseriminibus non levibus obnoxia, ita de eo voluimus nunc apud 
dilectionem vestram mentionem obiter facere, ut per omnia nos 
cognosceret vel durissimis etiam conditionibus ad pacem amplec- 
tendam condescendere voluisse. 

Quod vero ad praefatum patrimonium in novum ducatum sub 
titulo Scepusiensi per majestatem vestram instituendum attinet, ita 
quidem erigendum arbitramur, ut sit ducatus ille subjectus sub- 
ditisque regno Hungariae cum omni iure, sicuti omnes alii subditi 
regni Hungariae. 

Porro ex quo pro certo scimus, oratorem regis Joannis archi- 
episcopum Colocensem apud majestatem vestram nomine domini 
sui de arce Scepusiensi summam instantiam facturum, opere pretium 
et valde necessarium duximus, dilectionem vestram submonere, 
quantum importet, ut arx illa, quae in medio paene civitatum supe- 
riorum sita est, et quasi propugnaculum tam civitatum illarum, 
quam montanarum ad serenissimam reginam Mariam pertinentium 
existit, in potestate et dispositione nostra remaneat, namque talis 
est tantique momenti simul cum castro Suaros, ut si e manibus 
nostris eriperetur unum vel alterum, essent plane statim omnia 
loca et civitates ditionis nostrae praesertim vero civitates montanae, 
si quomodo res sinistre procederent, aperto periculo et discrimini 
expositae, cum contra existentibus illis sub jurisdictione nostra, 
eadem possint in necessitate aliqua sub oriente esse magno praesidio 
et defensioni ad retinenda et conservanda loca nostra a quocunque 
insultu. Hinc est, quod majestatem et dilectionem vestram majori, 
quo possumus studio rogemus, velit nullius praecibus quales quales 
tandem sint locum dare circa arcem illam Scepusiensem alioquin 
objiceremur, et nos et omnia loca nostra superiora in regno Hun- 
gariae plus quam credi queat non contemnendis discriminibus et 
dubiis casibus, si subtraheretur nobis arx praefata, attento quod 
illud in tractatu non comprehenditur, sed tantummodo intercessio 
de eo futura est. 

Restat nunc, ut de publicatione pacis et publica hostis de- 
claratione in quo totius rei summa consistit, nonnihil dicamus, 
quandoquidem haec duo, ut sunt maxima, ita ad arbitrium et vo- 
luntatem majestatis vestrae iuxta articuli illius tenorem rejecta 
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sunt, quonam tempore tum pacem inter nos et regem Joannem 
publicandam, tum hostem per eundem regem Joannem communem 
declarandum iudicet. Etenim si pax semel iuxta suum effectum 
sortiri debet, prout magnopere pro communi Christianitatis bono 
et afflicti regni Hungariae quiete cupimus et desideramus necesse 
erit omnino, ut ejus publicatio primo quoque tempore fiat atque 
facile suspicari possumus regem Joannem apud majestatem vestram 
cesaream per oratorem suum multa in medium adducturum fore, 
quibus demonstret et persuadeat maiestati vestrae minime publi- 
candam esse pacem, multo minus hostem se professurum, priusquam 
validissimus exercitus contractus et in promptum sit a Christianis 
potentatibus, id est a maiestate vestra nobis ceterisque lige (!) contra 
Turchas sociis universis, fore enim grave et periculosum ipsi regi 
Joanni, si publicaret, se hostem Turci, cuius finibus fam vicinus 
esset, et si publicaretur pax, idque Turca resciret, tunc statim ver- 
saturum ipsum regem Joannem in summo periculo et maximo timore, 
ne penitus opprimatur a Turcha, antequam ei suppetiae a nobis et 
majestate vestra ferri possent. Proinde etiamsi publicetur pax se 
non condescensurum ad hoc, ut se hostem Turci publice declaret, 
nis] aperte et. cum effectu videat exercitus confoederationem in actu 
esse et cum omni potentia contra Turcham procedere et id genus 
alia procul dubio ab oratore regis Joannis proponentur ad protra- 
hendam ipsam pacis publicationem hostisque communis declara- 
tionem. Nos autem rogamus dilectionem et majestatem vestram, 
quam affectuosissime, dignetur hane rem bene et mature ponderare 
scrutinareque idque demum in horum utroque deliberare et decer- 
nere, quod in communem totius reipublicae Christianae, salutem 
conservationemque cedere posse videbitur, ad quod nihil nostra 
quidem opinione tam prodesse queat, quam et inter confoederatos 
de majoribus etiam parandis copiis ad debellandum Turcham non 
solum per mare Itallamque verum etiam per regnum Hungariae 
conveniat ratioque ineatur, quo in hoc suppeditentur auxilia tali- 
modo, ut Joannes rex liquido cognoscere et quasi palpare possit, 
paratum et in promptum fore necessariam defensionem et inde 
magis magisque provocetur alliciaturque ad declarandum se publicum 
Turci hostem, quod alioquin aegre facturus est. Est autem nostro 
iudicio bene perpendendum, utrum salubrius sit, an publicatio pacis 
simul cum declaratione hostis communis sine longiori mora fiat, 
an vero de aliquibus indutiis seu pace cum Turcha, quod tamen 
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periculosum et non satis tutum fore censemus, tractandum sit, cum 
talı conditione expressa, quod si neque pax neque indutiae, pro- 
curante rege Joanne apud Turcham obtineantur, intra certum et 
praefixum temporis spatium, eo tunc se ipse rex Joannes absque 
omni ulteriori excusatione hostem Turci aperte denuntiare habeat 
et teneatur, nam absque publicatione pacis et communis hostis 
declaratione ea, quae ex pace ipsa sequi deberent, quasi mortua 
essent et suo fructu carerent, adeo quod, ut nostra fert opinio, quo 
citius fiat declaratio hostis communis per regem Joannem vel cum 
publicatione pacis vel paulo post, tanto magis acriusque impelletur 
ipse rex Joannes tum ad observandam pacem nobiscum constitutam 
tum etiam ad tuitionem regni Hungariae, quod alias fortasse, si non 
fieret, aut non facturus esset aut segnius et minori ope subsidioque, 
propter quas nimirum causas et rationes majestas vestra facile con- 
silium capiet, quid super hoc articulo, qui totius negotii funda- 
mentum et stabilimentum est, respondendum et concludendum sit. 

Est praeterea alius articulus sic se habens, quod si rex Joannes 
propter amicitiam majestatis vestrae et nostram de regno Hungariae 
per hostes exturbaretur, tunc in eo casu majestas vestra et nos 
teneamur sibi de statu honesto et condecenti providere, is ejus 
valoris est, ut absque gravamine aliquo majestas vestra eundem 
articulum ratificare et approbare pro se possit, nam profligatis ejectis 
exulibusque quovis parvo sumptu satisfieri potest, licet contenti 
sumus in tali promissione maiestatem et dilectionem vestram in- 
demnem tenere, si contingat ipsum regem Joannem e regno ab 
hostibus deturbari. Ex iis itaque omnibus suprascriptis majestas et 
dilectio vestra optime conjicere potest, quum nihil non acceptare 
voluerimus cum maximo damno, detrimento et iactura nostra imo 
eum non levis periculi suspitione pro facienda pace. Quocirca ma- 
Jestatem vestram singulari et fraterno studio rogamus, cum istius 
modi pax non aliter atque litera ipsa exprimit et ostendit, confecta 
et conclusa sit, licet cum magno praejudicio nostro, non gravetur 
ex sua clementia pietateque erga rempublicam Christianam omnes 
defectus pacis illius paterne supplere, testatumque facere coram 
regis Joannis oratore majestatem vestram regno Hungariae nullo 
loco neque tempore defuturam, quin potius omnem opem auxilium 
et adjumentum praestaturam fore attento eo, quod haereditario jure 
ad domum Austriae regnum istud devolutum sit, et absque eo etiam, 
uti Christianus princeps nihil praetermittere velit, quod ad salutem 
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istius regni Hungariae procurandam et conservandam spectet, co- 
hortando ipsum regem Joannem, quod pacem illam nobiscum san- 
citam et firmatam integre et inviolate observet et tueatur; id enim 
et nos sancte facturos neque ullam causam daturos fore eandem 
aliquo modo rumpendi. Quod, si se ita gereret in omnibus articulis 
pacis conformem, majestatem vestram illum omni gratia caesarea et 
protectione complexurum esse, sin vero aliter faceret, quod tamen 
majestas vestra minime suspicaretur, nihil propius fore, quam quod 
majestas vestra nobis uti fratri et velut eo, qui privatam utilitatem 
servandae, paci, etiam si non sit valde aequis conditionibus pro 
nobis suscepta, post habere maluerimus assistat adiumentoque sit, 
sicuti majestatem vestram istius modi latius explanaturam eidem 
Joanni regi confidimus. 

Extremum illud est, quod si aliquid ultra ea, quae supra 
narravimus et in tractatu pacis continentur, ad majestatem vestram 
deferretur, nolit faciles aures praebere, sed de nobis veram prius 
informationem capere; multa enim et ardua quidem in hac re nobis 
in mentem veniunt, quae literis committere vix liceat; sed quae 
majestatis vestrae sapientia est, ipsamet adnimadvertere potest du- 
rissima quaeque admisissae, ut qualemcumque pacem in regno nostro 
Hungariae post tot labores calamitatesque constitueremus. 
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Demetrius, germanus Mayladt St.(?) 
172. 

De-va, -wa 88, 129, castello el 
84, 85. 

— castrum 122. 

— Geschloss 97, Dera sw. von 
Karlsburg am l. Ufer der Maros. 
— dieta in Debreezen 136. 

— dieta generalis 62. 

— in Megies 128. 

— Meghes Johannis Zapolya cum 
Saxonibus 129. 

— Spirensis 137. 

— "Thordae 128, 129. 

Dyack Blasius 113. 

Dios-, Diios-, Dyos-gher, -gyewr, 
-gewr, -geur, -ter 71, 212, 217, 
220, 221, 226, 229, Diosgyór n. 
von Miskolcz. 

Dys-, Dyz-nood castellum 128, 129, 
Heltau s. von Hermannstadt. 


| 
| 
| 


Dywin arx 228. 

Do-ezi, -cy, -chy, -ezy Janos, Jo- 
hannes 1, 157, 162, 164, 172. 

Donnerstagmarkt, Monyora 105, 
Donnersmarkt (Monora) nıe. von 
Marktschelken. 

Draag-, Drag-ffii, -fi 29, 224. 


E. 


Eberstorff Rumpertus ab. 228. 

Een, Eenn, En, Enn Jacobus r. 
K. M. diener und gesandter zu 
der Hermannstat 184, 185, 186, 
188, 189, 191, 192, 193, 198, 
200, 203, 206 

Egher-, Eger-begy, -beck 62, 176, 
Arbegen n. von Marktschelken. 
— possesio Martini de Gherend 
62. 

Emerstorf 86, (?). 

Enyed 35, nö. von Tövis, n. von 
Karlsburg. 

Eper-yes, -ies 224, 226, Fperies 
im N. von Ungarn. 

Erdely Franziscus 47. 

— Johannes 47. 

— Gregorius 72. 

— Petrus 179, 180. 

Erdewd oppidum 29, Erdöd im 
NO. von Ungarn. 

Erlau sw. von Miskolez 227, Agria. 

Erdewdy Petrus 21, 86. 

Ewrke possessio Martini et Nicolai 
Gherendi 62, Örke sö.von Thorda. 

expeditio Cibiniensis 179. 

— generalis 127, 179. 

— navalis 141. 


F. 


Farkos Jorg (Diener des Marcus 
Pemfflinger) 81. 
Faudy Joannes 146. 
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Fels Leonardus a 221, 223, 227, 
228, generalis capitamus 228. 

Ferdinandus rex 2, 16, 44, 99. 
101, 113, König 156, 184, 186. 
225, 230, rex 176, 216, 223, 
caesar et rex 223. 

Fywemry Blasius 90. 

Fladnycher 21. 

Fw-, Fu-garosch, -grass, -garach 
arx 143, 155, s. Fogaras. 

Fo-garas, -goras, -garasch castrum 
17, 18, 19, 22, 24, 25, 26, 28, 
32, 33, 44, 127, 136, 140, 172, 
ö. von Hermannstadt am l. Ufer 
des Alt 38. 

— geschloss 28, Fogaras castri 
castellanos Stephanus Maylad 
44. 

Fogarasiensis arcis oppiignatio 20. 

Fogarascher Burg 23. 

— Erd 166. 

Frangepanibus Elisabeth ab, con- 
junx Casparis a Sered 222. 

— Franciscus de, archiepiscopus 
Colocensis 195. 

Frater Georgius s. Georg Frater. 

Fuk-, Fucc-ari 74, 76, Fugger. 

Fux Johannes, Hanns, Joannes, 
civis Brassoviensis 114,115,117, 
119, 120, 121, 131. 


G. 


galea 211, ein schnelles Schiff. 

galeotae 140, Bemannung einer galea 
s. d. 

Gall Anndräss, hauptmann 189. 

Galli 47, Franzosen. 

Gallia 136, Frankreich. 

Gallus 192, 216. 

Georgius frater, monachus 221, 227, 
228 (Martinuzzi). 

Georgius marchio Brandenburgen- 
sis 19. 

Georgyo 93, 94, Giurgewo in Ru- 
münien sw. von Bukarest. 


Gereb, Greb, Gráb Pe-ter, -trus 
nobilis, Gesandter König Fer- 
dinands in Hermannstadt 198 
bis 201, 204, 210. 

Gereb de Thabias 19. 

Gerend (Gherend) 47, w. von Dobra. 

Gerend-y, -i, Gerind, Ge-rindtt, 
Ghe-rend, -ryndy, -rendy, -rnd, 
-rendini, -rendi, Grindy Nico- 
laus, de, electus Transsylva- 
nensis, pischof in Siebenbürgen, 
episcopus Transsilvanensis, — 
ac thesaurarius 1, 22, 25, 32, 35, 
42, 47, 52, 61, 68, 69, 79, 84, 
85, 91, 100, 115, 128, 136—138, 
143, 144, 147, 149—153, 161, 
165, 168, 173,174, 204, 207, 226. 

Gherend-i Martinus de possessione 
Zenthmarthon. 

— de possessione Egherbegh 62, 
s. auch Egherbegh. 

Gherndii, Geryndy,  Gherendi, 
Grynndy, Gerend Pe-trus, -ter 
88, 145, 162, 197, 198, 201, 
206, 219. 

Germania 78, 99, 117, 121, 142, 
Deutschland. 

Germani 135, 211. 

— capitanei 109. 

— equites et pedites 145. 

— milites 196. 

— pedites 145. 

— principes 136. 
Germanici motus 161. 
Germanus capitaneus 20. 

— homo 78. 

Germendi Franciscus, presbyter144. 

Gyalw (Gyalu) sw. von Klausen- 
burg am Szamos. 

Gyarmath 228. 

Gim Matheus a 227. 

Ghyr-, Gyrgo sedes 50, Gyergyóer 
Stuhl im NO. von Siebenbürgen 
im Csiker Komitat. 

Gyer-gyo, -gyw 55, 60, Gyergyo- 
Szent- Miklos im NO. ron Sieben- 
bürgen. 
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Gyulai Michael 129. 

Glyndich Stephanus 208. 

Göll Andrass, Hauptman. 

Gozthon Johannes 12. 

Granvellis dominus de 230. 

Graz-, Gras-wein, dominus 122, 
208. 

Gregorius servitor Moldauiensis 
vaivodae 208. 

Gritthy-, -i, -ii, Grytt-y, -i, Ghritt-i, 
Grit-i, -y, Gryth-y 140, 142, 147, 
— Ludovicus 148 — 154, 155, 
156, 157, 158, 162—165, 166, 
168, 170, 171—173, 214, 215. 

de ralt 159. 

Aloisius 174. 

adventus 164. 

casus 177. 

filius 162. 

filius Anthonius 164. 

der jung 157, 158. 

ssun, sun (Sohn) 159. 

Gri-tii, -thii, practicae 163, 164. 


H. 


Habar Joannes 28. 

Haller Petrus, juratus civitatis Cibi- 
niensis 176. 

Hamburga 70, 71, Hamburg. 

Hanns [Zapolya] König, 115, 156, 
176, 198, Wayda 165, 186, 189 
bis 191, Johann Zapolya s. auch 
Zapolyensis Johannes. 

Hannssen |Johan Zapolyas] parthei 
115. 

Han-syko, -zyko/ Sohn Marcu SESDUN 
lingers] 81, 97. 

Haranglab Alexius de 5. 

Harrach, Leonhard von 10. 

Ha-czak, -schagen 1, 105, Haschagen 
sw. von Marktschelken. 

Hebewsciense castrum 63, Heves 
ö. von Budapest. 

— -wesiensis comitatus 29, He- 
veser Komitat. 


Hederwara Stephanus de 86. 
Hegyes Michael Transsilvanensis 
| regni nuntius 176. 
| Heldten von der, Schneider Michael 
145, Heltau s. von Hermannstadt. 

Herberstein Sigismundus ab 174, 
221. 

Her-manstadt, -mannstatt, -man- 
statt, -manstat 56, 115, 156, 
157, 159, 165, 166, 177, 184, 
189, 192, 198, Stadt im S. Sieben- 

|. bürgens am Zibinflusse. 

|, — Bürgermeister, Richter und 
| Rath 56, 185, 190. 

| Herm-, Herman-stetter, -státter 190, 
19]. 


— herrn 186. 

Hyhalom 171, 176, Burgberg nö. 
von Hermannstadt. 

Hispani 196, Spanier. 

Hispaniarum infans, Ferdinandus 2. 

Homerssdorffer harthart /Hatter] 
198. 

— -dorf vessten 198, Hammers- 
dorf nö. von Hermannstadt. 

Homo-na, -nnay Franciscus 29, 48. 

— -na de 224. 

— -nnenses 210 

Honthensis comitatus comes Eme- 
ricus Balassa 176, Komitat Hont. 
n.vom Graner und Pester Komitat. 

Horsak Ladislaus 228. 

Hor-wath, -uath, Ca-, Ga-spar, -sper 
de Vyn-, Wyen-, Wyn-garth, -gart 
12, 43, 47, 61, 67, 70, 78, 79, 
84, 85, 100, 115, 130, cubicu- 
lariorum magister 204 — 206, 
217. 218, 222, 294, 225. 229. 

— Ga-spar, -per 1, 20. 32, cubi- 
culariorum magister 35, — vice- 
waywoda 47, — 129, 143, 190, 
226. 

— Franciscus 210. 

— Johannes 38. 

| — Martinus 41. 
| — Vitus (span.) 82—85. 
| Hueter Georgius Cibiniensis 118. 
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Hungaria 21, 29, 38, 43, 45, 49, | Jancko 192. 


61; 63, 11, 74, 17,.19, 85, 86, 
88, 109, 110, 117, 123, 127,128, 
129, 135, 136, 140, 142, 147, 
155, 171, 174, 176, 181, 211. 

— bona et castra uxoris Hyero- 
nimi a Lasko in, 213—216, 226. 

Hungari 21, 47, 78, 128, 129, 140, 
141, 183. 

— potiores 141. 

Hungariae camera 73, 105, 210, 

— clades 136. 

— divi reges 164. 

— et Bohemiae regina Maria 9, 

— Mathiae quondam regis mo- 
neta 120. 

— necessitates 140. 

— regnum 3, 16, 38, 53, 59, 
61, 68, 69, 75, 86, 100, 104, 
105, 109, 123, 129, 144, 164. 

— regni, locumtenens Alexius 
Thurzo. 

Hungarica camera 21, 105. 

Hungarica lingua 61. 

— natio 61. 

Hungaricum regnum 74, 129. 

Hungaricalis florenus 105, 152. 

Hungern 10, 28. | 

Hungerisch gulden 184. 

— Herrn 10. 

Hun-, Hwn- Hvn-yad, -jad, -iad, 
-jedein, -eastrum 19, 27, 47, 122, 
127, 130, 133, 164, 165. 168, 
171, Vajda- Hunyad sw. von Broos. 

— castellani de 149. 
— Johannes waywoda de, quon- 
dam 38. 

Huzth, Hwzth, Hutz 47, 210, 214, 
215, 227, Huszt im NO. von 
Ungarn. 


LL. Y. 


Jak-, Ja-, Jac-chi, -hii, -chii Michael 
28, 29. 71. 
Janchariones 55, Janitscharen. 


Janycharii 172, Janitscharen. 

Janusshaza curia 86. 

Jaurinum 141, Raab w. von Buda- 
pest am r. Ufer der Donau. 
Ybraim-, Ibraim- Imbraim-bascha, 

-bassa 56, 127—130. 

— indutiae 123, 124, 128, 129, 
132, 133, 195, 204, 211, 213. 
215. 

ingenia 178. 

Insprukh 147, Innsbruck, Haupt- 

| stadt von Tirol. 

Insula Christiana 128, 129, in sede 
Cibiniensi 138, Gossau w. von 
Hermannstadt. 

Janusbek 56, 97, s. Zapolya Johann. 

Joannes, Johanes, -nnes, Johann 
— rex — Scepusi-, Zepusi-ensis, 


— von der Zips, — wai-, way- 
woda, -uoda, -voda — Zapoli- 
anus, -ensis, — Zapo-lya, -lyay, 


-beck, -bek 1, 7, 14, 15. 28, 29, 
38, 45, 47, 50, 52, 53, 55, 60, 
61, 64—67, 70—72, 74, 16, 82, 
84, 90, 101, 117, 118, 122, 123, 


127--130, 132, 133, 135, 136, 
139 —141, 145, 148, 155, 161, 
166, 171, 174—181, 183, 194, 
195, 199, 204, 205, 207, 210 


— 212,214 — 217,221, 223 — 2206, 

228 —230. 
Johann Zapolyas Anhänger 80. 
Johannis [Zapolya] consiliarii 196. 
— curia 207, 212. 

— exercitus 224, 225. 

— factio 41, 45, 87. 

— milites 83. 

— filius Marci Pemfflinger 93. 

Joannes Lundensis, archiepiscopus 
216, 225, 230. 

— presbyter capellanus Transsyl- 
vanensis [episcopi] 182. 

Joan-, Johan-nita, -nitae, -nistae, 
-nisantes, -nista pars 1, 250, 38, 
55, 61, 65, 72, 76, 87, 105, 123. 
128, 138, 174, 195, 213, 215, 
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220, 225, 226, Partheigänger 
Johann Zapolyas. 

Jordanus Dr. med. 147. 

Italia 222, 230, Italien. 

Italı 196. 

— duo servitores Joannis Statilii 
228. 

— milites 225. 

Judai 49. 


K. 


Kacz-, Katz-yaner, -ianer 21, 73, 
15, 86, s. auch Caczianer. 

Kalay Joannes 224. 

Kalnay Andreas 188. 

Kanisay Ladislaus 21. 

Kanisiana domus 21. 

Kapornak 17. 

Karansebesienses 1, Karansebes sö. 
von Temesvar. 

Kaschaw 198, s. auch Cassovia, 
Kaschau nó. von Miskolez. 

Kawassy Christoforus 222. 

Ke-cheth, -ezety Blasius 5, 47. 

Kendi Franciscus, vicevayvoda Jo- 
hannis [Zapolya| 128, — Joannis 
Zepusiensis 129. 

Kenesius Marci Pempflinger 129. 

Kenoz castellum. 

Kerez abbatia 176, Kerz sö. ron 
Leschkirch. 

Kerecheny de, Zalay Johannes 
comes Posoniensis 172. 

Keresbanya 1, Kórósbánya nö. von 
Lesnek. 


| 


Kissling Franeiscus 145. 


, Kykylewar geschloss 115, s. Kokel- 


— c —ÁI = = — 


— — — — — — — — 





f | 
Kereszthyenzigethe176, Keresztény- 


sziget = G rossau w. von Hermann- 

stadt s. auch Insula Christiana. 
Kerez-thur, -thwr possessio Mar- 

tini Gherendi et fratris ejus, 

Kereszthur s. von Deva. 
Keserew Michael 223. 


| 





Kewesd 129, Kövesd nö. v. Alsó- Uesa. | 


Kierden, natione Polonus 124. 


burg. 

Kykellew 72, 204, Kokelburg nır. 
von Mediasch. 

— -lew et Chichwa baro, Marcus 
Pemfflinger 167, 205, 208—211, 
213—217, 219. 

Kirsner Fabianus 145. 

Kyttenfelder 19. 

Kle-zer, -sser Stephan-us magister 
civium Cibiniensium, — civitatis 
Cibiniensis 149, 163, 204. 

Knoll Michael judex regius civitatis 
Cibiniensis 176 

Koc-ianer, Kocz-, Kocian, 47, 55, 
61, 66, 74, s.: Catzianer. 

Kokelburg 72, 204, mw. ron Me- 
diasch, s. Kykellew. 

Kloezka 129. 

Komenth 38. 

Korlath 38. 

Kornis Laurentius 5. 

Kron, Kronen 115, Kronstadt im 
SO. Swhbenhbürgens. 

Kwn Gotthardus 76, 159, 171. 


L. 


Laybach 10, Laibach 
Landeshauptstadt. 
Landtag in Thorenburg 159, s. 

Thorda. 

lanezknechti 19. 

Las-co, -ko, -cus, -kus, -ci, -ki, - ky, 
Hyer-, Hrer-, Hyr- Hier-onimus, 
-onymus 100, 123. 

— palatinus Siradiensis et vai- 
voda Transsilvaniensis 124—128. 
— capitaneus 129, 132, 133, 136. 
— captus 175. 

— conscius mortis Czybak 175, 
205, 211, 213, 215, 223, 225, 
226 228. 


in Krain, 


Kysdy 50, Kézdi-Szék im Székler- | — Stanislaus de 124. 
| Lazar Franciscus 5, 47, 55. 


gebiete. 


Vereins-Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 3. 
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Mathiae quondam regis moneta 120. 

Meg-, Med-hies, -ies, -hyes, -yess, 
-yes 128,129, 157, 171, Mediasch, 
Stadt an der Kokel nö. von Her- 
mannstadt. 

— dieta 129. 

— esiensis civitatis Judex et ju- 

rati ceterique cives 6. 
Meh-meth, -metbek 6, 47, 55. 
Mehmerbek 211. 

Michael / Voivode der Walachei] 85. 
Myhal Bekowyth 172, s. Bekowyth. 
Myhalfy Petrus 5. 

Mykolyeza 21. 

Miles Gaspar 145. 
Myllem-, Müllen-, Millen-bach, -berg 

20, 56, 122, 143, Mühlbach im 

S. Siebenbürgens. 
minerae in Rodna 94. 

Mitwitsch 186, s. Megies. 
Molda-via, -uia 50, 72, 82, 83, 85, 

99, 105, 116, 127, 140, 182, 

211, Moldau. 

— in, episcopus primarius 63. 

Molda-viae, -viensis, -way, -vay, 
-val, -vo, -wo, -da 1, 11, 13, 
50, 54, 63, 90, 95, 99, 121, 129, 
140, 155, 181, 214, 222. 

Moldaviensis nuntius 210. 

— servitor Gregorius 208. 

— terra 90. 

— Moldavus [vaivoda] 1. 
Molda-uus, -ui, -vus, -vi 52, 61, 

62, 70, 74, 79, 88, 92, 100, 116, 
117, 121, 127, 128, 129, 155, 
181, 182, 187, 208, 210, 211, 

214, 215, 216, 225, 226. 

— -way,-vai, -voda 72, 84, 87, 88. 
Moldaw 192, s. Moldavia. 
Moldauer Voivode 80. 
Moldaischer wayda 190. 

Mold-, Moll-ner, -ener, -way, -wai, 
-da 97, 156, 165, 166, 191, 193. 
Moi-, Moy-zes, -ses Transalpinus 

vaivoda 55, 60, 115. 
moneta, Mathiae quondam regis 

Hungariae 120. 





Monyora 105, s. Donnersmarkt. 

Moravia 21, 182, 214, Mähren. 

Moraviae marchio Ferdinandus 2. 
— partes superiores 21. 

Morgonda Johannes de 19, Mergeln 
nw. von Grossschenk. 

More Ladislaus 28, 29. 

Munkaes, Mun-kach, -kath, -kacz, 
28, 47, 210, 214, 227, im NO. 
von Ungarn. 


N. 


Na-dasdy, -dazd, -dasdinus, -di 
Thomas 34, 177. 
— castellanus Budensis 38, 39, 
40, 90, 136, 143, 147. 
Nagybanya civitas 223, Nagy- Banya 
sw. von Szigeth in Ungarn. 
Nagyfalw de, Apafy Franciscus 5. 
Nag-ıda, -hida 224, Nagy-Ida mw. 
von Tekendorf. 
Naylab castrum 223, wahrscheinlich 
sö. ron Nagybánya am Lápos. 
Na-gh, -gy Ladıslaus de Beer 205, 
207. 
Nagh-mihal, -myhal 210. 
Nagysalla 113, N.-Sallya = Schaal 
ö. von Marktschelken. 
Nagyseelk 128, Marktschelken n. 
von Hermannstadt. 
— plebanus de 129. 
Nagy-zelendek, -zelendik 153, s. 
Stolzenburg n. von Hermannstadt. 
— plebanus de 149. 
— villicus et jurati de 149. 
Nandor alba 140, Nándor sw. von 
Deva. 
— albensis arx 211. 
nazada 211. 
nasa-, naza-distae 76, 140. 
nationes tres 3, 61, 176, (Nobiles, 
Siculi et. Saxones). 
Neapolis 230, Neapel in Italien. 
Neapolitanum regnum 196. 
Nemeth-y 71, 214, Szathmár- 
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Némethi im NO. Ungarns am r. 

Ufer des Szamos. 
Nöppendorfer harthartt 198, Nep- 

pendorf w. von Hermannstadt. 
Nicopol castrum in Turcia 93, 94, 

— -is 123, 129, Nicopolis in 
Bulgarien am rechten Ufer der 
Donau. 

— minor in regno Transalpinensi. 

Nin Nicolaus 114. 

Nitria 146, Neutra nw. von Buda- 
pest. 

Nogaro-la, -lis Leonardus comes 
de (pincerna) 30. 

— Leonhard, Graf 31, 36. 

— comes 34, 35, 161. 

nobiles regni Transsilvaniae 1, 3, 
38, 55, 60, 61, 66. 79. 

— nobles (span) 84. 

— 85, 87, 91, 92, 128, 129, 145, 
162, 171, 178, 181, 210, 216, 
224, 226. 

— Hungariae 216. 

— comitatrum partium superi- 
orum [Hungariae] 216. 

nobilitas Transsilvaniae 63, 223. 
nuntii Cibinienses 181, s. Cibi- 
niensis. 


O. 


Offenbanya, 1, Offenbánya nır. von 
Naqgy- Enyed am rechten Ufer des 
Aranyos. 

Olda fluvius 145, Altfluss. 

Olmüntz 10, Olmütz, Festung in 
Mähren. 

Olomucensis mercator 90. 

Orbay 50, einer der drei früheren 

zekler- Stühle im O.Siebenbürgens. 

Orszag Emericus, praepositus Albae 
regalis 32. 

Orsagh Johann 116. 

Owar 141, Magyar-Ördr = Ung - 
Altenburg sö. von Pressburg in 
Ungarn. 

Ostrossith dominus 205. 


E 


Palatinus [Hungariae] 29. 

Pap Wazylko, servitor Radyz 385. 

Pathochy 224. 

Paunayr 168, castrum in Romänien. 

Plewen 55, 93, 94, Plewna s. ron 
der Donau in Bulgarien. 

Pytest 168, Piteschti sö. von Rimnik. 

Pischof [Nicolaus Gherendi] 190, 
s. Gherendi Nicolaus. 

Pempff-, Pemppf-, Pempf-, Pemff-., 
Penf-, -nff-, Pemf-, Pemp-, Pemf-, 
Pemph-, Phempf-, Phemf-linger, 
-Iynger, -lynher, -lingher, -inger, 
-ing Marcus, Marchs, Marx 1. 

— judex regius civitatis Cibi- 
niensis 5, 12, 13, 19, 20, 24, 
26, 27, 32, 47, 49, 55, 67, 58, 
60.61, 52, 65, T0, 72. 13, 15, 
18, 79, 81, 84, 85, 86, 88, 93, 
94, 96—98, 100, 102 — 104, 107, 
108, 115, 128, 129, 137—141, 
143—147, 156—159, 177, 184. 

— comes Cibiniensis 185, 157. 
190—192. 

— baro in Chychwa et Kykelew 
204, 205, 208—211, 213—217, 
219. 

— Johannes [filius Marci Pemf- 
linger] 94. 

— [Johannes] Pemfflinger Marei 
quondam filius 228. 

Pemphlinger Marci frater adoptivus 
172. 

—- mater 19, 71. 

— Bruder 58. 

— Sebastianus 212, 217. 

Pemfflinger Stephan-us 1, 10. 

— provisor 19, 27, 30, 31, 34, 35. 
40, 68, 69, 73, 75, 81, 86, 88, 
97, 98, 102, 103, 107, 122, 123, 
139, 146, 175, 182, 209. 

— a consiliariis regiis et prae- 
fectus camerae Hungariae 210, 
217, 220. 

— praefectus camerae 221, 226. 
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Pemfflinger 
uxor 228. 


Stephani quondam 


Posega comitatus 29, Komitat Po- 
zsega im S. von Slavonien. 


Pe-ren, -rini, -reny, -reni, -rrenni, Posoniensis conventus 2. 
-renni Pe-trus, -ter, -tro (span.) ; 


1, 16; :19,:.22, 25, 35, 94, 85; | 
212, 216, 224—226, 225—229, 
— de, comes perpetuus Aba- 


wywariensis, waywoda Transsil- 


vanus et Siculorum comes 25, . 
— de, comes et wayvoda Trans- | 


sylvanus 32. 

— Transsilvanensis 33. 

— de, wayuoda 43. 

— vaivoda 62. 

— Emerici de, palatini quondam, 
Dorothea consors ex familia Kani- 
siana 2]. 

Perenn Joannes 223. 


pertinentia [civitatis Cibiniensis] 


149. 

Pesth, -t 19, 29, 38, 227, Pest, 
Haupt- und Residenzstadt von Un- 
garn. 

Pesthiensis comitatus 29, Pester 
Komitat. 

Petrus de Stolzenburg capellanus 
169, s. Stolzenburg. 

Petrus vaivoda Moldaviensis 13, 50. 

Peter goldschmied, maister von 
Schessburg 97. 

Petherfalva 133, ö. 
schelken. 

Petoviae pannum 208. 

Pettschach Felician von 10. 


ron Markt- 


| Praga, Prag 38, 





Phogaras castrum 44, s. Fogarasch. | 


Pod-wynnya, -wynay Paulus de 
5, 6, 8, 32. 

— finay brueder 10. 

Polhaim Ciriackh Freyherr von 10. 

Polonia 29, 105, 215, Polen. 


Poloniae rex 124, 128, 133, 208, | 


214. 
— Sigismundus 133. 
—- regnum 129. 
Polonni Vayvodyez 55. 
Polonus rex 128. 
Polonus natione Kierden 124. 


| 


— comes Johannes Zalay 35, 172, 
220, 226. 

— dieta 47. 

— praepositus Albertus 220. 

— tricesima 21. 

Posonium 86, 92, 105, 209, 216, 
221, 224, 227. 

— nii congregatio 216, Pressburg 
an der Grenze ron Oesterreich- 
Ungarn an der Donau. 

Pothiany Vrbanus 164, s. Batyani 
Urbanus. 

119, 147, 156, 
174, 227, Prag, Landeshauptstadt 
ron. Böhmen. 

primates in civitate Cibiniensi 19. 

principes et status sacri Romani 
imperii 57. 

Prine 10, Brünn, Landeshauptstadt 
ron. Mähren. 
Pressburg 10, s. 
Prokhamer 21. 
Purckhersdorf 186. 


auch Posonium. 


Q. 


Quinqueecclesiensis civitas, Fünf- 
kirchen sw. von Budapest. 
— judex. 


R. 


Racha [castrum] 29, in Slavonien (?) 

Radych [Bosics] 29, 38. 

— servitor ejus Wazylko Pap 
38. 

Ra-, Ru-dul, -dwl, dull voivoda 
Transalpinensis 6, 15. 

— vaivoda et dominus heres 
verus Transalpinensis 15, 16, 
45, 50, 55. 

— Transalpinus occisus 47. 
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Rayky Joannes frater consangui- 
neus Stephani Pemfflinger 220. 

Rasciae despotus Stephanus Be- 
ryzlus 4. 

Ra-stiani, -sciani 38, 39, 61, 79, 224. 
— equites 38. 

Rauch Matheus 145. 

Rawssar Michael 159, 192. 

Reychers-, Reichers-torfer, -torffer, 
dorffer Georgius, Transsilvanus 9. 
— secretarius 9, 11, 24. 

— ]2, 19, 51, 90, 105, 109, 120. 
— genitris ejus 105. 

— Nicasius frater. 

Regen castrum 224. 

Reimpertus ab Eberstorff 228. 

Remer Gregorius 145. 

Renensis florenus 105. 

Repser stuel 115, Reps nw. von 
Kronstadt. 

Rodna, minerae in 94, Rodna n. 
von Bistritz. 

Rod, -dt, -th, -t Johannes, civis 
Cibiniensis 20. 

— judex sedis civitatis Cibiniensis 
99. 

— Stolezrichter 203. 

— 143, 178. 

Roggen-, Rogen-dorf Wilhelm von 
112. 

— Herr von 115. 

— de 86. 

Roma 86. 

Rohman Sigismundus de 195. 

Romani imperii sacri principes et 
status 57. 

Romanorum rex 229. 

Roska 128. 

Rotmansdorf Erasmus ab, tabel- 
larius 228. 


S. 


Sayo possessio 8, Sajó = Klein- 
Schogen ö. von Tekendorf. 
Salm comes 86. 


| 
| 





Salom Nicolaus comes junior 38, 
Salm. 

Sapolay [Johannes] 47,s. Zapolya J. 

Saxones 3, 20,29, 34, 42, 53, 60, 
61, 62, 63, 76, 82, 91, 128, 129, 
143, 162, 176, 181, 223, 224, 
226. 

Saxonum civitates 20. 

— contributio 143. 

— loca 83. 

— potiores 23. 

— taxae et contributiones 20. 

— Transsilvanensium universitas 

43. 

— universitas 45, 105. 
Saxonicales civitates 223. 
Saxonicalium septem sedium ma- 

gistri, judices et Jurati ac seniores 


92. 

Schellenberg 198, Schellenberg sö. 
von Hermannstadt. 

Schennkher stuel 115, Gross- Schenk 
nö. von Hermannstadt. 

Schess-, Sches-burg, -purg, -perg 
97, 115, s. auch Segeswar. 

Schyrmer Johannes, civis Brasso- 
viensis 171. 

Schlesia 214, Schlesien. 

Schneider Michael von der Heldten 
145. 

Schoresten 105, Schorsten w. von 
Marktschelken. 

Schumy Caspar 10. 

Scepu-, Scepw-siensis Johannes 
1, 7, 19, 70. 

— arx 230. 
— ducatus 230. 

Scla-uonia, -vonia 21, 29, 72, 74, 
76, 78, 182, 208, 228, Slaronien. 

Sclavoniae regni tricesimae 2]. 

— regnicoli 16. 

Sassebes 130, Mühlbach, Stadt am 
gleichnamigen Flusse im S. Sieben- 
bürgens. 

Sebes 47, 
Mühlbach. 

— civitas 133, Mühlbach. 


122, 127, 128, 129, 
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Sebesienses 72, Einwohner von | Sol-moss, -mos 19, 47, Solymos 


Mühlbach. | sö. von Bistritz. 
Segeswar 61, 65, 77, Schässburg | Som Caspar de 6. 
nö. von Hermannstadt. Som-lai, -lay, -lyaii, -lio, -lyo, -lyay 
Segeswariensis civitatis magister | Stephanus 29, 84, 85, 110. 
civium 6. | | — waywoda 123, 129. 
— jurati cetrique cives 5. Somlyo Bathory Stephan 116. 
Sempthe 147, Sempte im NW. von | — castrum 86. 
Ungarn. | Sophy, quidicitur et Kasul bassa 
Sempnitia 225, Schemnitz im ung. | 55. f, 
Erzgebirge. | Soproniensis comitatus 21, Oden- 





Sep-sy, -cies 50, 205, 225, 226, 
Sepsi-Szt.-György nö. ron Kron- 
stadt. 

Schere-, Sere-di, -dy, -dii, -dius 
Cas-, Gas-par 28, 133, 202, 211, 
216, 228. 

Sered Casparisa, conjux Elisabeth a 
Frangepanibus 222. 

Syben-, Siben-, Siebenn-, Ssyben- 


burger Komitat. 
Spirensis dieta 137. Speier. 
spay — Spione 158. 
Stan /Pemjflinger Stephan?] 115. 
Statilius 100, 135. 
— Joannes episcopus Trans-sil- 
vanus, -sylvanensis 176, 228. 
Statilii servitor 133. 
Stolezenburg 159, Stolzenburg n. 


bürgen, -burgen, -burgen, -pür- von Hermannstadt. 

genn, purgen 10, 29, 36, 80, 97, | Stolezemberger die 159. 

112, 158, 165, 166, 190. — Stolzenburg Petrus de, capel- 
Siebenbürger 89, 101, 112. lanus 169. 
Siciliae regnum 196, Sicilien. Stomberger 21. 
Siculi 1, 3, 29, 47, 55, 60, 61, | Strigoniensis 3. 

63, 66, 70, 79, 84, 85, 87, 92, | — dominus 38, 207. 

128, 129, 145, 155, 171, 181, | — arx 139. 

223, 224, 226, Szekler. Strigoniense capitulum 176. 
— primores 50. Suaros castrum 230. 
Siculorum comes, Valentinus Te- | Sucha 228. 

rewek 113, 114. Szathmár-Nemethi s. Nemethi. 


Siculicorum tres sedes 50, Kéedi- | Szaz Szygismundus 15. 
Csik-Orboer Stuhl. 
Sy-, Si-donius, Martinus, -tin 34, 


60, 62, 79, 84, 85, 93, 94, 96, T 

97, 106, 108, 117, 118, 121, $ 

126. Thalii Franciscus 208. 

— secretarius caesareae maje- | Tha-llya, -lya castrum 205, 224. 
statis 105. Talmastis castram 194, Talmatsch 
— aulicus 111, 113. sö. von Hermannstadt. 


Sigismundus, rex Poloniae 133. | Tartari 87, 117, 128, 214. 
Siradiensis palatinus Hieronimus | Tartarorum incursiones 109. 


de Lasco 124 Tatern 115. 
Syr-, Sir-mium 135, Komitat Sir- | Thabias gereb de 19. 
mien im O. von Slavonien. | Thamassy Bernardus 48. 


Soklyos 41. Thamasi Franciscus 141. 
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Thamesius 63, Temesfluss. 

Themesium 141, s. Temesvar. 

Thar curia 116, Tar nö. von Buda- 
pest. 

Thasnad 133, Tasnad ö. von De- 
breczin. 

Thata 75, 226, Totis sö. von Komorn. 

Terez castillo (span.) 84, 85, Törz- 
burg sö. von Kronstadt. 

Thelech-, Theleg-di, -dy Nicolaus 
T1. 

— vicevayvoda domini de Lasko 
129, 133. 

Theut-, Thewt- Tewt-schen 97, 
159, 186. 

Thewtsche folkh 97. 

Tellek oppidum 137. 

Temesiensis arx 76, s. Temesvár. 

Themesiensis comes 39, 76, 141. 


— Valentinus Therek 29, 77, 
78, 79. 
Themesch conde de, Valentino 


Thereak 84. 

Themesiense castrum 122, Temes- 
vár. 

Themesienses 72. 

The-, Te-mesvar, -messvar, -mes- 
war, -mesuar 28, 37, 45, 47, 61, 
62. 63, T1, B5. 129, 140: 227, 
Temesvár sö. von Budapest am 
Bega-Kanal. 

Themesvarienses 71. 

Therebes possessio 4s, im Biharer 
Komitat. 

The-, Te-reak, -rek, -reck, -rewek, 
-reweck Valentinus 28, 41, 59, 
61, 67, 70, 72, 76—78, 84, 220. 
— comes Themesiensis 29. 

— wayvoda Transsylvaniensis et 
comes Siculorum 113, 114. 
— Valentino de Temesvar 85. 

Terez castillo (span.) 84, 85, Törz- 
burg sw. von Kronstadt. 

Tibiseus 55, 60, 61, 70, 72, 214. 
— maledictus 61, "Theissfluss. 

Ti-sscia, -cia 73, 127,145, 181. 210. 

Ticiae aqua 214, Theiss. 





|, Thomory Nicolaus, 


Tyrck Christophorus, civis civitatis 
Cibiniensis 169. 


| Tyrken die 156. 


Türke 159. 

Tyr-, Tür-kisch, -kysch, Kai-, Key- 
ser, -Sser, -zer 56, 157, 165 
Tirnavia 174, 209, Tyrnan mir 

von Budapest. 

Tho-, To-ckai, -kai, -kay, -koy 13. 
211, 227, 229, Tokai nw. con 
Nyiregyháza. 

Tyrolis comitatus 86. 

Thomas, Agriensis custos 225, 227. 

castellanus 
castri Budensis 176. 

Thomo-ry, -ri Stephanus 22, 25. 

Thorda 22, 70, 71, sö. von Klausen- 
burg am Aranyos. 

Tordae dieta 128, 129. 

Thordensis congregatio 23, 24. 

Thornallia Jacobus de 48. 

Torrenburg 159, s. Thorda 

Thoroz-, Toros-, Thoros-, Thorocz- 
ka, -kay, -koi Ant-, Anth-onius 
127—129, 181, 201, 206. 

— Bernhardus 70. 

Thoth Johannes 70. 
— Michael (?) 70. 
— Petrus (?) 70. 

Trans-alpinensis, -alpinus, -alpi- 
nenses, -alpini 1, 61, 38, 92, 121, 
198 -130, 140, 214, 226. 
— Transalpina 116, 145, 
172, 214. 

— terra 140. 
— via 194. 

Trans-alpinae partes 16, 37, 70 
— alpinarum partes 129. 

— terra 140. 
— waywoda 129. 

Transalpini Valachi 72. 

Trans-alpinus, -alpinensis, -alpi- 
nenses valvoda — waywoda 1, 
14—16, 19, 45, 47, 50, 51, 60, 
63, 70, 74, 87, 88, 99, 125, 168, 
179, 180, 194, 225. 

— Transalpinensis provincia 50. 


168, 
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Trans-alpinum, -alpinense regnum | 
14, 15, 60, 93, 9. 

Transalpinensis provincia 50. 

Trans-silvania, -sylvania, -siluania, | 
-syluania 1, 3, 16, 19-- 21, 27 | 
bis 29. 34, 38, 39, 45, 47, 48, | 
52. 55, 60, 61, 67, 72 — 79, 82, 
83, 85, 87, 88, 90, 92, 99, 102, 
105, 110, 116, 117, 120--123, | 
125—130, 133, 139—141, 143, ! 
145, 162—164, 168, 170, 171, ! 
173, 171—182, 187, 204, 205, 
208—210, 214,-216, 217, 222, | 
223, 225—229. | 

Trans- Tran-siluaniae, -silvaniae, | 
-silvaniense, -silvanense, -silua- | 
niense, -siluanense regnum 8, 16, 
20, 45, 53,59, 60, 68,69, 86, 105, 
132, 143, 145, 162, ITO, 177, 
181, 199, 223, 225—228. 

Transsilvanensis regni nobiles 1. 

Trans-syl, -sil, -va, -ua, -niae Al- 
bensis ecclesiae episcopus Nico- 
laus de Gerend 7, 32. 

defensio 208. 

devastatio 105. 

episcopus 141. 

proventus 20. 

nobilitas 63. 

incoli 16. 

incolae 174. 

status 66, 77, 87, 90. 

vicevayvoda 143. 

weivodatum 229. 

-syl, -sil, -ua, -va, -na auxilia 

37. 

-nae, res 87. 

-nae partes 29, 129. 

-narum partium status 67. 

univeritas. 

Saxonum 45. 

legatus 90. 

-silvanicae res 77. 

-nen, -nien, -8is, -va, -ua, -nus 

126, 161, 182, 116. 

— -nensis domini sedis episco- 


palis Alba Julia 76. | 








— -nensis electus, Gherend Nico- 
laus de 35, 42, 46, 47, 48, 61, 
68—71, 102, 129, 137, 139, 145, 
151—153, 168, 173, 174, 204, 
207 

— episcopus Gherend Nicolaus 
de 1, 7, 12. 

— episcopusJoannesStatilius 176. 

— -pus Joannes Statilius 228. 

— -pien, -nensis animus et status 
102. 

— exercitus modernus 38. 

exercitus 39, 40. 

nus populus 29. 

regni status et conditio 29. 

status 61, 103. 

status et ordines 69. 

— nuntii Joannes Lazaret Michael 
Hegyes 176. 

— way, -val, -vo, -wo, -da 7, 29, 
50. 

— Lasco Hieronimus 124. 

— Maylad Stephanus 188. 

— Petrus de Peren 22, 25, 32, 
33, 41, 113. 

— waiwodae salarium 227. 

— vaiwodatus. 

Transsil, -syl, -van, -wan, -nen, 
-nienses, -ni 21, 37, 38, 41, 59, 
88, 99, 102, 104, 105, 109, 110, 
117, 121, 128, 134, 135, 145, 
214, 217, 226, 228. 

— civitates 2. 

domini 38. 

infideles 86. 

nationes 19. 

nobiles 38, 178. 

nuntii 117, 121, 122. 

oratores ad waywodam Molda- 
viensem 99. 

— Oratores 20. 
— regnicolae 20 
— res 75. 

— Saxones 143. 
— status 68. 
Transsilvanensium 
Saxonum 43. 


universitas 
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Trebowlla 124. 

Trinchiniensis tricesima 21. 

Turcia 55, 93, 94, 128, 168. 

Tur-cus, -chus, -ci, -cha, -chae, 
-ca, -cae, -ggen 15, 16, 21, 28, 
29, 37, 45, 47, 49, 50, 55, 57, 
60, 61, 69, 70, 72, 76, 78, 82 
bis 85, 86, 87, 99, 104, 116, 
117, 121, 123, 127—129, 135, 
140—142, 145, 154, 155, 161, 
194, 205, 208, 211, 212, 214 
bis 216, 225, 227, 228—230. 

Tur-carum, -corum adventus in 
Sclavonia 228. 

— caesar 28, 45, 60, 87, 123, 
129, 130,135, 140,144, 164, 214. 

— caesaris orator 124. 

— equites 172. 

— exercitus 129. 

— fines 78, 208. 

— imperator 14, 64, 74, 124, 
127, 164, 226. 

— potentia 230. 

mos 62. 

subsidium 16. 
tyrannus 49, 69, 121. 
tyrannis 121. 

vis 78. 

Tur-gk, -k, -en 28, 115. 
Thwrii Benedictus 47. 
Turris Christophorus a 227. 
Th-, T-urzo 19. 

— Alexius 10. 

— palatinus 47, 147. 

— Allexy 165, 

— Alexius de Bethlemfalwa ju- 
dex curiae et regni Hungariae 
locumtenens 174—209, 210,212, 
224, 225. 


—-—-- 
— 
-——— 


UE Wa WV. 


Vacia 228, Waitzen n. von Budapest. 

Vaciensis archiepiscopus 228. 

Va-, Vo-, Wa-lachi, -laci, -laccı, 
-lachen, -us 47, 52, 56, 72, 16, 


19, 82, 83, 100, 115, 117, 127. 
186, 198. 
^ — -Jachia, -laquia 79, 82, 83, 85. 
|. 04. 129. 

Vala-gius, 
Walachei. 

V-, W-aywoda, -aiwoda, -ayvoda, 
-aivoda, -aywoda, -aiwoda Jo- 
hanne de Hunyad quondam 35, 
11. 

— Petrus 13, 50. 

— Moldaviensis 54, 63, 90, 95, 
181, 214, 222. 

— Moldauer-, Moldavus-, Molda- 
viae-, Moldner, Mollner Waida 1, 
72, 80, 87, 95, 128, 129, 155, 
156, 165, 166, 190, 191, 193. 
— Trans-alpinensis, -alpinus, -al- 
pinarum 1. 

— Ra-dul, -dwi 8, 16, 45, 50, 55. 
— Moyzes 60. 

— Transalpinensis 19, 51, 63, 
87, 88, 128, 129, 168, 179, 180, 
194. 

— Transsil-vanensis, -vaniensis, 
-vanus, -sylvanus Hieronimus 
de Lasco 124. 

— Maylad Stephanus 188. 

— Peren Petrus de 19, 22, 25, 
28, 29, 33, 43, 62, 65. 

— Tereweck Valentinus 114, 115. 

— Joannes, Johannes [Zapolya] 
3, 122, 148, 178, 181, 227, 229. 

— [Johannis Zapolya] Somlyay 
123, 129. 

Waywodae Turchae 211. 
Wayvodicz 64. 

Wayvodani 88, 128. 

Waivo-, Vaiwo-datus 228, 229. 
Wallachisch weyda 191. 

— Land 115. 

Waldenburger Vitus 122. 

V-, Waradinum 8, 41. 

— castrum 43—47, 60, 70, 123, 
128, 129, 175, 181, 216, 217, 229. 

| Wardein 168, Grosswardein à. von 


Budapest. 


Voivode der 


-gus 
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Warkoch 211. 

Was Stephanus 210. 

Wassarhely Gregorius 154. 

Wasarhely dieta 52, Maros- Vásir- 
hely, Stadt im O. Siebenbürgens. 

Wazpacher 21. 

Uberling Johannes 145. 

Weber Thomas 145. 

Wech castrum 8, Vécs nö. ron Säch- 
sisch- Reen. 

Vels Leonardus a 224, 225, s. Fels. 

Welseri 228. 

Verbosoniae bassa 28. 

Werbeutzi Stephanus 195. 

Vesprimensis episcopus 2, Wess- 
prim sw. von Budapest. 

Wewres thoron sive turris rubra 
145, Roter Turm im S. Sieben- 
bürgens am Altflusse. 

Vice-voivoda, -vayvoda, -vaivoda, 
-vaywoda Beth-lem, -len Alexius 
de 24, 64, 76, 129. 

— -len Wollfgangus 143. 

— Kendi Franciscus 128, 129. 

— Thelegdy Nicolaus 129. 

V-, Wienna, -Wyenna, -Viena 37, 
40, 99, 146, 154, 161, 167, 182, 
189, 215, 227, 228, 229, Wien, 
Haupt- und Residenzstadt von 
Oesterreich. 

Viennensis civitas 9. 

— episcopus 126, — obsidio 99. 

Vigesima Brassoviensis 95, 119, 
143. 

— Cibiniensis 143, 176. 

Wylagoswar 38, 39, 77, nó. ron Arad. 

— castellanus ex 77. 

Wylaky praepositus 211. 

Wynnay Ladislaus, servitor Joannis 
regis 210. 

Wywar castrum 29. 

Win-, Wyn-, Vin-, Wyen-garth, 
-gart, -garten Cas-, Gas-par Hor- 
wath de 12, 20, 32, 35, 204, 206, 
218, 222, 224, 229, s. Horwath 
Gaspar. 

— castrum 127, 130, 133. 


Win-, W yn-garth, -garthen 125, 129, 
Weingartskirchen nw. von Reuss- 
markt. 

Wyntz oppidum 88, Alwinez nw. 
von Mühlbach 

Vyschemynd 182, Fischamend in 
Nieder-Oesterreich sö. ron Wien. 

Vyssegrad 124, (Plintenburg) Visze- 
grad nw. von Pest am r. Donau- 
ufer. 

Wissegradi arx 139, s. Vyssegrad. 

Wyz-, Viz-akna 127, 129, 133, 
Salzburg nw. von Hermannstadt. 

Wyzesy Tobias 35. 

Wladislai filius vaivoda 55 

Vlmenses consules 120, Ulm im 
Königreich Württemberg an der 
Donau. 

Ungarn 101, 112. 

Vngerlandtt 156. 

Vngerisch Herrn die 166. 

unio civitatis Cibiniensis 176. 


Ne. siehe I. 


Z. 


Zagrabiensis nominat se Joannis 
locumtenentem 76, 78, Agram 
im W. von Kroatien. 

— aulici 29. 

— tricesima 21. 

Zay Franciscus 78, 207. 

Zalahaza Thomas de, episcopus 
Agriensis et cancellarius regius 
174, s. Agriensis (Zrlau). 

Zalay Johannes, comes Posoniensis 
38. 

Zapo-liensis, -lianus, -lyay, -lya 
Johannes 16, 20, 43, 62, 67, 
tA 110, 123, 137, 176. 

Zapolyay Johannis orator 123. 

Zapoliana factio 43. 

Zazsebes 62, 82, 122, 130. 
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Zazsebes civitatis judex et jurati | Zewles 222. 


ceterique cives 6, s. Myllembach. 


Zylagy-ii Michael 38, 71. 


Zazwaros 164, judex et jurati ce- | Zilag 70, Szilágy-Somlyó nö. ron 


terique cives 6, Broos w. von 
Hermannstadt. 

Zedi (!) 47. 

Zeged, Zegedinum 211, Szegedin 
a. d. Theiss sö von Budapest. 

Zeckes possessio 129, Seékás sö. 
von Tövis. 

Zekel Sebastianus 154, 159, 178, 
181, 201. 


Grosswardein. 
Zips, Johann von der, 101, s. 
Zapolya u. Johannes Scepusiensis 
Zäckhel Sebastian 189, s. Zeckel 
Zuetutler mhd. zuotüttler, 
Schmeichler, Speichellecker. 


| Zolium antiquum 210. 


| 


Zelen-dek, -deck, 128, 129, 133, 


Stolzenburg n. von Hermannstadt. 
— castrum 129, 133. 
— castellum 129. 
— plebanus in 128, 129 
Zenthmarthon possessio Martini 
de Gerend 62, 176, Szent- Márton 
sö. von Szamos- Ujrár. 
Zerda-hel, -hell sedes 129, 133, 
154 (!), 176. 





Zolnok comitatus 29, Szolnoker 
Komitat in Ungarn. 

Zolohazy Thomas, episcopus Agri- 
ensis, cancellarius ac supremus 
consiliarius regiae majestatis 47, 
s. Zalahaza. 

Zophy 60. 

Zwnogzegh,Zwnyogzegh Stephanus 
Maylad de 17, 18, 33, s. auch 
Maylad;  Szunogszék sö. rom 
Vledeny bei Kronstadt. 
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ftadt. (Aus deffen Nachlaß herausgegeben) . . » 2 2 2220. 
Frieder. Wilhelm Seraphin, Die Schlaht bei Marienburg am 16. Df- 
—— u a a ie v Y a I. ar a d 
Friedrich Teutſch, Bilder aus der Vergangenheit der jähjtshen Volksſchule 


3. Gejt. 
Dr. Fr. Shuler, Urkundliche Beiträge zur Gefchichte Giebenbürgenà von 
ber Schladt bei Mohäcd big zum Frieden von Grofmarbein. Aus 
bem f. u. E Hauss, Hof: und Staatdardive in Wien 1534—1538 
OBI. Quo fa a tan e Pede re ee ee kr RT uà 


5—24 


25—113 


114—155 
156—235 


236—311 


315—417 


418—435 
436—503 


507—660 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


€. A. Bielz, Siebenbürgen. Ein Handbuch für Netjende. Neue durch einen Anhang ergänzte 
Ausgabe ber 2. Auflage. Mit Srädteplänen und NUR iind Kt. 8°. VI unb 
415 Seiten. Hermannjtadt, 1899. W. Krafft. Preis geb. K. 


Jahrbuch des Siebenbürgifhen Karpatbenvereind. Neunzehn — 1881—1899. Mit 
einer Überfichtsfarte Siebenbürgens und ania Abbildungen. 89. Hermannſtadt, 
1881— 1886 à K. 4.—, 1887—1899 à K. 


Ernft Kühlbrandt, Die tvaugeitide — A. B. in Krouſtadt. 1. Heft. Zur 
Honterusfeier herausgegeben auf Kojten ber evang. iesu eias A. H. vom Pres- 
byterium. Mit Abbildungen. Gr. 4%. 71 Seiten und 10 Sape. Kronftadt, 1898. 
Honterusdruderei Johann Götts Sohn. Preis geh. K. 6.— 


€ubm. Neifjenberger, Die ev. Pfarrkirche 9L. V. in Hermannftadt. Mit zahlreichen Holz- 
ichnitten, 4 Citbograpbien N L ROM olio. 80 Seiten. Hermannjtadt, 1884. 
Fr. Michaelis. Preis geheftet K 


Das ſächſiſche Burzenland. Sur ol heransgegeben über Beihhluß ber Kronftädter 
evang. Bezirfsfirchenverfammlung M. B. Gr. 8%. 659 Seiten. Sronftadt, 1898. 
Q. Zeidner. Preis geb. K. 10.—, geb. K. 12.—. 

Julius Groß und Ernft Kühlbrandt, Die MNofenaner Burg. Herausgegeben vom 
Ausſchuß des Vereins für fiebenbürgiiche Landestunde Mit 12 Mbbildungen. Gr. 8°. 
72 Seiten. Hermannftadt, 1896. W. Krafit. Preis geb. K. 2.—. 


Zur Vollskunde der Siebenbürger Sadıien. Kleinere Schriften von Joſef Haltrid. Jn 
neuer Bearbeitung herausgegeben von J. Wolff. Gr. 8%. XVI und 535 Geiten. 
Hermannjtadt, 1885. W. Krafft. Preis geh. K. 4.—. 


Fr. Fr. Fronius, Bilder ang dem ſächſiſchen Bauernleben in Siebenbürgen. Ein Beitrag 
aur beutiden Kulturgeichichte. 3. Auflage. 8%. XV und 252 Seiten. Hermannjtadt, 
1885. 99. Krafft. Preis geb. K. 3.20. 


Sojef Haltrich, Dentide Vollsmärchen aus dem Sachſenlande in Siebenbürgen. Vierte 
illuſtrierte Auflage. 89. 316 Seiten. Am Anhang XVI S. Briefe von Jakob und Wild. 
Grinim, Simrod und Wachsmuth. Hermannftadt, 1885. W. Krafft. Preis geb. K. 3.60. 


M. Albert, Die Flandrer am Alt. Hiftoriiches Schauſpiel in 5 Aften. 2. Auflage. 8°. 
120 Eeiten. Hermannftadt, 1883. W. Krafft. Preis geb. K. 3.20. 


— E pacent. Tranerjpiel in 5 Aften. 80. 148 Seiten. Hermannftadt, 1886. W. Krafft. 
reis ge 3.60. 


— —  Mítid von Gutten. Hiftorijhes Drama in 5 Aften. 8°. 132 Geiten. Hermannſtadt, 
1893. 98. Krafft. Preis geb. K. 3.60. 


— ay vids 8°. XI und 298 Seiten. Hermannftadt, 1893. W. Krafft. Preis geb. 


— — — und Neues. Geſammelte ſiebenbürgiſch— — Erzählungen. 80. 468 Seiten. 
Hermannſtadt, 1890. W. Krafft. Preis geb. K. 


Viktor Käftner, Gedichte in fiebenb.-fähfiicher — 2. Auflage. Herausgegeben vom 
Ausſchuß des Vereins für ſiebenbürgiſche Landeskunde, mit einem Lebensbilde des Dichters 
und erklärenden Anmerkungen bearbeitet pon Dr. Adolf Schullerus. 89. XLII und 
154 Geiten. Hermanuftadt, 1895. W. Krafft. Preis geb. K. 3.40. 


Rune Wilh. Schufter, Alboin und Roſimund. Trauerjpiel in 5 Aufzügen. 2. revidierte 
Auflage. 8°. 130 Seiten. Hermannjtadt, 1884. W. Krafft. Preis geb. -K. 1.60. 


— — Gedichte. 2. vermehrte Auflage. KU. 8%. X und 276 Seiten. vein dr 1896. 
W. Krafft. Preis in 1/, Leinwand geb. K. 4.40, eleg. geb. in Goldichnitt K. 5.40. 


Zr. Teutſch, Sad von Hartened. Ein rne * 5 Aufzügen. Kl. 80. 201 Seiten. 
Kronftadt, 1884. 9. Zeidner. Preig cart. K. 


— — Edhwarzburg. — Erzählung aus der apa E Siebenbürger Sadjjen. 
8°. 610 Eeiten. Kronſtadt, 1882. H. Zeidner. Preis geb. K. 6.60. 


— — Georg Sedit. Hiftoriicher Roman aus der Vergangenheit der SE dede Sachſen. 
Gr. 80. 564 Seiten. Hermannſtadt, 1893. W. Krafft. Preis geb. K. 


Urkundenbuch zur Geſchichte der Deutſchen in Siebenbürgen von Franz Tos MN 
Carl Werner und Georg Müller. II. Band: 1342—1390. Mit 7 Tafeln Siegel- 
abbildungen. Herausgegeben vom Ausihuß deg Vereins für fiebenbürgiiche Landes» 
tunde. Hermannjtadt, 1897, in Kommiſſion bei Franz M Ler.-8%. 759 Seiten. 
Preig K. 10.—. 1. und IL. Band zujammen Ausnahmspreis K. 12.—. (III. Band: 
1391—1415, erjcheint im Jahre 1901.) 


Inhalt des 3. Heftes des neununbjmanjigften Bandes: 


Dr. Fr. Schuller, Urkundliche Beiträge zur Geichichte Siebenbürgens von ber 
Schlacht bei Mohács bis zum Frieden von GropBmarbeim. Ans bem f. u. f. 
Haus», Hof- und Staatsardhive in Wien 1534—1538 (Schluß). . . . . . 7— 660 





G. D. Zeutid, Geſchichte der Siebenbürger — für das ſächſiſche IR: 3. Auflage. 
Herausgegeben von Fr. Teutich. (Von ber ältejten Beit bis "Wi 8°. XII unb 
523 Seiten. Sermannjtabt, 1899. W. Krafft. Su limjdíag gef. K V Ganzleinen- 
band K. 7.40, Original-Halbfrangband K. 8.80. 


— — Predigten und Reden. Herausgegeben von jr. WX Gr. 89. VIII unb 304 Seiten. 
Leipzig, 1894. SBreitfopf unb Härtel. Preis geh. 4 Mar 


Dr. Fr. Seni) Bilder aug ber vaterländifhen Geſchichte. 
L Band. 8. 344 Seiten. Hermannjtadt, 1895. W. Krafft. Preis geb. K. 3.40. 


II. Band. Das — Leben behandelud. 89. 516 Seiten. Hermannſtadt, 1899. 
T cia — geh. K. 6.—, in Halbleinwand geb. K. 7.—, in Halbleder eleg. 
ge 


Hundert Jahre — Küämpfe. Zehn Vorträge aus der Geſchichte ber Siebenbürger Sachſen 
i ieh — — 8°. VI unb 344 Seiten. Hermannſtadt, 1896. W. rafft. 
reis ge 4.— 


Dr. Fr. €duíter, Aus fieben Jahrhunderten. Acht Vorträge aus ber —— — 
Geſchichte. 80. 206 Geiten. Hermannſtadt, 1895. W. Krafft. Preis geb. K. 


Repertorium über einen Theil der Siebenbürgen betreffenden Litteratur. Zuſammengeſtellt 
von Heinridh Herbert. ee pi doppelipaltig, 120 Seiten. Hermannſtadt, 1878. 
arang Michaelis. Preis geh. K. 3.—. 

Dr. Fr. Müller, Gotteddienft in Es — EAE Kirche in Siebenbürgen im 
Jabr 1555. Gr. 8%. 55 Geiten. Hermannftadt, 1884. W Krafft. Preis geb. i bas 


— — — Sagen. 2. — 8°. XXXVII und 404 Seiten. Hermanıftadt, 
885. W. Krafft. Preis geb. K. 4 


$. ^ Monumenta Germaniae Paedagogiea. Band VI und XIII. Die fiebenbürgiic- 
ächſiſchen Schul-Ordnungen nm Einleitung, gg a und Regifter von Dr. 
Sriedrih Teutjch. Berlin, M. Hofmann & Comp. Gr. 8%. I Pand 1543—1778. 
1888. CXXXVIIL und 416 Geiten. Preis geh. 15 Marf. II. Band 1779—1883. 1892. 
LXXXVIII und 623 Geiten. Preis geh. 20 Mart. 


Duellen zur Gefdidjte der Stadt Kronftadt in Siebenbürgen. rg re auf Soften ber 
Stadt Kronftadt von dem mit ber —— betrauten Ausſchuſſ Band: Rechnungen 
aus dem Archiv der Stadt Kronſtadt von 1503—1526. Kronſtadt, 1886. H. Zeidner. 
Le XI und 770 Seiten. Mit 3 Tafeln, Wafjerzeihen und Schriftproben. 

II. Band: Dasjelbe 1526—1540. 1889. VIII unb 885 Seiten. III. Band: Dasſelbe 
1541 bi 1550 IX und 1123 Ceiten. Preis geh. a K. 6.—. 


Franz Obert, Sähfifhe Tebendbilder, Mit dem uar rang Gebbels. Gir. 89. 216 Seiten. 
Hermannitadt, 1896. W. Krafft. Preis geh. K. 1.60. 


— — Stephan zen Roth, Sein Leben und jeine Schriften. Gr. 80. Hermannftadt, 1896. 
W. Krafft. 2 Bände. I. Band: Roths Leben. 256 Seiten mit Poraa und Dentmai 
Roth. II. Band: Roth Schriften. 340 Seiten. Preis geh. K. 8.—. 


Dr. Rihard Schuller, Theodor Fabini. Gin jähjiiher Heldenjüngling aus grober : art. 
8°, 77 Seiten in elegantem Leinenband K. 2.—. Volksausgabe 56 Seiten. Geh. K 


Johannes —— Johannes Honter, der Reformator Siebenbürgens und des 
ſächſiſchen Volkes. Ein Lebensbild ar der erften Hälfte * *  MVrgunderte, Gir. 8°. 
124 Geiten. Hermannftadt, 1896. W. Krafft. Preis geb. K 


Guftav Schuller, Der fiebenbiürgifh-fähfiihe Bauernhof und feine Bewohner. [Eine kultur 
hiſtoriſche Skizze. Gir. 8*. 42 Certen. Hermannitadt, 1896. Joſ. Drotleff. Preis gef. K. —.60. 


SBudbruderei W. rafft in Hermannitadt. 
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